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1. 

ZUM PANEGYBIKOä DES ISOKEATEÖ. 



FBUss (attische beredsamkeit III 2 b. 360 f.) nimt an, der 
kjpriselie krieg Bei 385 beendigt, der panegyrikos des Isokrates 380 
beransgegeben worden, der Verfasser des aosgeseicbneten werkee 
wird es sweifellos freandlick anfnektneni wenn im nachstefaenden 
der versocb gemacht wird diese beiden anstttse und einige andere von 
seinen aufstoUungen zu modificieren. 

Der kyprische krieg hat nach Diodoros XIV 98 im jähre des 
arcbon Nikoteles (391/90) begonnen* Diodors mitteilungen über 
den ky priseben krieg gehen an? Epboros zurück; fr. 134 findet Bich 
wörtlich in XIV 98 vor. es spricht noch manches andere fOr diese 
annähme, wie Volquardsen (unters, über die quellen der griech. und 
siciliscbcn ^'eäcbicbten bei Diodor buch XI bis XVI s. 61 f.) über- 
zeugend nachgewiesen bat, es fragt bicb nur, ob der obige chrono- 
logische ansät'/ Diodors richtipf ist. es scheint so. ira aommt-r 390 
werden von Teieutias attische schiffe weggenomuaen, die nach Kypros 
£Tii cu^naxiot iq 6uaTÖpou bestimmt sind (Xen. Hell. IV 8, 24), 
für 391 als erstes kriegsjabr sprechen auch die folgerungen, die sich 
aus dem lebenslauf Konons und seinen beziehungen zu Euagoras er- 
geben. Euagoras hatte wesentlich beigetragen zu dem beesie^e bei 
Knidos (Isoka*. 9, ÖG), er ist schwerlich von den Persern abgefallen, 
solange sein freund sich bei diesen in leitender Stellung befand. 
Konon werde dann 392 (Hell. IV 8, 16) TonTiribasos gefangen ge- 
sellt, aber wahrscheinlich von seinem nachfolger Strnthas frei- 
gelassen, da dieser aogensdieinlioh nach Kleinasien gesandt wurde, 
weil die vorscUfige des Tiribazos die billigung des königs nicht ge> 
fonden hatten (Hell. IV 8, 17). da nnn anch Deinen bei Nepos 
(CbMOn 6) der ansieht ist, Konon sei damals entkommen, so dttrfen 
wir Lysias (19, 39 6 T^P Kövuivoc Odvcrroc xal a\ biaBfiKOt, ftc 

Jahrl»llclier fttr etom. pUbl. iS8S hft. 1. 1 
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hUBero iy Köirpqi usw. § 41 oöidc fäp Iv vöcqi fikv cC <ppovÜJV 
bt^6€T0) dabin versteben, dass er auf Kjpros gestorben sei. es irt 
nun sobwerlicb grundlos', wenn in dieser etwa 888 gebaltenen rede 
(Blass ao. I 530) das vermögen de« Timotheos aaf 4 talente ge- 
schätzt wird (Lysias 19, 34. 38). von seinem vater hatte aber 
Timotheos 17 talente geerbt (19, 40). es muste also seit dossen 
tode eine nicht ganz kurze zeit vergangen sein, da unterdessen 
13 talentü verbraucht worden waren, demnach wird Konon noch 
im j. 392 frei gelassen und Imld (i irauf auf Kypros gestorben ^ein; 
VÖCU», wie Ljsins in der oben cituTtin stello andeutet, wahrschein- 
lich al>er an den mishandlungen und martern, die or während der 
gefangouäcbaft von Tiribazos erduldet, wenii^^t^ns liis/t sich aus 
Diod. XV 43, 5 dergleichen vermuten: UTTOTiTcOcac ö *l(piKpdTr|C 
Iii] cuXXr)cp6r) xai riMiupiac tux»1, KaGdirep Kövujv ^naOcv 6 'A0n- 
vaToc, eKpive Xdüpa qpeuTeiv tK tou CTpaioTT^bou. auch ^viinle 
Struthas, der die Athener begünstigte und den krieg gegen Sj.arl i 
iiiiL ernst und energie wieder aufnahm (Hell. IV 8, 17), bich kaum 
der dienste des Eonou begeben haben, wenn er nicht bei seiner an- 
kunft einen gebrochenen mann yorgefonden hätte. Konon wird nun 
die seitumstftnde fELr gfinstig genug angesehen haben, und besonders 
sein groll gegen Persien wird grosz genug gewesen sein, dus er den 
BuAgorss zum abfall drSngte. der krieg wird also wirklich 891 be- 
gonnen haben entsprechend dem ansetze des Diodoros. 

Der krieg wurde von den Persern Iftssig geführt; Euagoras, 
der sich mit dem kOnig Akoris von Ägypten yerbttndet, konnte sich 
sogar der stadt Tyros bemächügen (0iod. XV 2). beim friedens- 
Schlüsse des Antalkidas aber wurde er dem k5nig preisgegeben 
(Isokr. 4, 141 dv bk TttTc cuvÖriKaic ?k6otöc icjw* Hell, V 1, 31). 
der könig war nun im stände alle seine krttfte gegen ihn zu richten 
(Diod. XIV 110); 386/5 ziehen die Perser unter Tiribazos und 
Orontes gegen ihn, in einer Seeschlacht wird er besonders durch 
das feldherrngeschick von Glus, des Tiribazos Schwiegersohn, ge- 
schlagen (Diod. XV :\) und dann in Salamis eingeschlossen, hoim- 
lieh geht er dann nach Ägypten, indem er seinen söhn Pnjtagoras 
in Salamis zurückläszt. 385/4 (Diod. XV 8) kehrt Euagoras aus 
Ägypten zurück, nachdem er daselbst zwar neue mittel erhalten, 
aber nicht so viel wie er erwartet hatte, so löazt er sich denn mit 
Tiribazos auf Verhandlungen ein, die sich indessen zerschlagen, da 
er den könig nur als Suzerän, nicht als souverän anerkennen will. 
iOEwischen wird Tiribazos von Orontes beim könig verleumdet, er 
musz das beer verlassen und wird später einer gerichtlichen Unter- 
suchung wegen hochverrats unterworfen, der zurückbleibende 
Orontes sieht sich durch die meuterei des heeres, das dem Tiribasos 
ergeben war, veranlasst dem Euagoras auf seine eignen bedingungen 

' der Sprecher war der scJjwarrer des x\ristü[;lian<js, des sohnes des 
2Hikuphemo8, des iutimen Ireundcä deä Konou , uad hat äümit otleubar 
snm bekaauteakrelsa des Timotheos geh5rt. 
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bin frieden zo gewähren, nach dem abschlusz de.sscll« n iuUt Gla» 
. aus furcht, in die vorausaichtliche katastropbc icmui bchwieger- 
vaters verwickelt zu werden, vom kdnig ab und knüpft seinerseits 
mit Akoris von Ägypten beziehangen an (Diod. XV 8 f.). danach 
gienge also der kjprisehe kri^g 385/4 sa ende, und er btttte 6 Jabre 
gedraert« 

Die zebiyftbrige daner desselben wird aber aasdrtteUiob be* 
stätigt Yon Isokratea nnd Diodoros: laokr* 9« 64 €0aTÖp4^ iroXc* 
Mi/jcac €tvi b^xa tiüv a^iDv Kiipiov athdv xaT^Xmev, divircp liv usaX 
irplv €lc t6v iröXe^ov €lc€X6€lv. Diod^XV 9, 2 6 m^v ouv KuTCpiaKÖc 
nöXcfioc b€Ka€Tf)c cx€b6v T€T€VTm^voc Kai t6 ttX^ov toC xpövou 
TT€p\ KapacK€udc dcxoXriOcic, bt€Tf) xpovov töv ItiX näct cuve- 
Xvuc TToXe^n^^'^c toOtov t6v ipöirov KOTeXuOri. eine längere dauer 
wttrde ancb den Verhältnissen entsprechen, tbatsfichlich sebliessi 
Euagoras , indem er nnr Salamis (Diod. XV 9, 2) behält, einen un* 
günstigen frieden, von all den hoffnungen, mit denen jedenfalls der 
krieg begonnen, bat sieb keine erfüllt, durch den Zwiespalt der be- 
fehlshaber jeLloch, besonders dann auch durch den ahfdl! des Gliis, der 
wohl nicht erbt nach absebhl^7. des triedenn erfolgt sein wird (denn 
er steht offenbar in zuBammenhang mit der früher er/ahltun Unzu- 
friedenheit des heeres), durch all diese umstände veränderte sich die 
lacre bedeutend zu Euagoraa guucten. es lag nahe, dag/ er sich mit 
Giüd verband, und dann war die krisis nicht nur überwunden, son- 
dern zu s-einem vorteil gewendet, also trotz der bestimmten be- 
hauptung Diodors spricht alles dafür, das/ dur krieg über den von 
ihm angegebenen Zeitpunkt fortgedauerl bat. 

Bei diesen Termutungen mttste es sein bewenden haben, wenn 
nicht der parallelbericht desTheopompos in einem eiaerptdesPhotios 
(eod. 8. 176 Bk.) erhalten wäre* daselbet heisst es s. 120* 14 ff.: 
Kol ncpi^x^i ^ buib^KaTOC X<Woc ircpi T€ TToKi&pioc toO Alxuirriuiv 
ßoctX^ttic, dicirpdc re toOc BapKaiouc dcircicaro waX iiitip6^T<^ou 
lirpam toG Kuirpiou, Ivovrta irpdTTuiv ti^ TT^pci[|. öv t€ Tpöirov 
irap& böSov CdoTöpac tQc Kuirpiiuv dpxfic iir^ßn« *Apbu|yiova 
Kttiacxu^v TÖv KiTtio, ra&n\c ^irdpxovra. dann • 22 : öttujc t€ 
ö ßaciXcuc GuaTÖpqi cuverrcfc^ iroX€iiit)cai, crpaniTÖv ^TncTncoc 
Atko<ppobdTr]v TÖv Aubiac caipdirriv, vaOapxov 'CKOTÖfyiVUiV' 
Kd trepl Tf\c etp^vnc, l)v auröc toic ''6XXnciv dßpdßeucev. Sntuc 
T€ irpdc CöoTÖpov dTriKpar^CTcpov ^iroX^fiei xal nepl rfic dv Kuirpqi 
vau^ax^ac * xai Jjc "Aerivaiuiv f| ttoXic tqic npöc ßaciX^a cuv9r|Kaic 
^TT€ipäTO IfifLi^veiv, AaK€bai^6vioi hl vTxipofKa q)povouvT6C napl- 
ßaivov Tctc cuvOriKOC • Tiva le Tpoirov TfjV ^tti *AvTaXKibou ^GevTO 
€iprivnv Kai luc Tipißa^loc ^TToXeMnctv, öttujc t€ Guaföpa £n€ßou- 
Xeucev, öttujc le outöv Euafopac rrpoc ßaciXca biaßaXujv cuv^- 
ßaXt fi6T 'OpovTou Kai ibc NcKTevißioc napeiXriqpoToc ifiv Aitutttou 
ßaciXeiav irpöc AaKebaipoviouc TTpecßcic dirc'cTeiXev Euatöpac* 
Tiva T€ Tpönov ö irepi Kijnpov auTiu iröXe^oc bieXOBr]. 3: eiia 
Tiva TpÖTOv *'AKU)pic ö AiTUTiTioc iTpöc Touc TTiciöac diroincaTO 
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cuMfiaxCov, if€f^i t€ -rilc x^i^pac aMuv ical Tilhf *Acir€v6iuiv. di« 
reihdii folge der ereigniaee ist dieselbe, naeb dem AnUlkidw-friedeii 
werden die operationeii gegen Eoagorae mit grOezerm neebdmek 

aufgenommen, cino Seeschlacht wird geliefert, dann findet aicb gaat 
fthnlioh wie bei Diodoroe (XV 6) die notiz eingeeohoben, daei die 

Spartaner Oie bestimmungen des königsfriedens verletzt, darauf 
fortgesetzter krieg des Tiribazos. bei Pbotios heiszt es dann weiter: 
önwc T€ EOaTÖpqi dneßoOXeuccv, öttujc b4 aurdv €uaTÖpac irpöc 
ßaciX^a btaßaXuiV cuv^ßaXe ^eT' 'OpövTOU. in der entsprechenden 
stelle Diodors (XV 8, 3) .-tf4it, Orontf-s haho «Inn Tiribazo.^ beschul* 
digt , dapz er rrptcßtiac Trpocbe'xtTQi '^^\^' tniiof» fEuiiL^rras) xat 
CuXXaXei nfpt KoivoTTpriyiac, öpoiujc bk Kai npöc AaKtöai/ioviauc 
cuvTiBeini ci'Muüxkjv Ibiqi, (piXoc ujv auituv. j^anz ohne anhält 
werden diese besciiuidi^unyen (ies Oruntt'.s nichL gtnvt -cu -^fin, und 
wie in aller weit aoW Kuaguras <it n Tiiiba/os beim gros/kümg haben 
verleumden können? der feachvtrbalt springt fcofort in die äugen, 
Wenn man die berichte der beiden hl^tonker combiniert. die unter- 
handlangen zwischen Tirihazos und Euugui üb haben sich zerschlagen, 
darauf greift jener zu einem andern mittel: cuXXoXti TTtpi küivo- 
irpotiac, er spiegelt dem Euagoras vor, dasz er abfallen wolle, um, 
wie einst Tiseaphemee den KleareboSt wie spiter Mithradates den 
Daiames (Nepos Dat. 10 f.)» öen Eoagorae Bieber sn machen ond 
dnrcb hinterliet in seine gewalt sn bekommen. Euagoras durch- 
scbant diese rinke , und da ihm die eifersocht der beiden oberfeld- 
berm schwerlich ein geheimnis geblieben, liefert er dem Orontei 
mit des Tiribazos briefen die mittel denselben za verderben, man 
stellt sichy als seien die YOrsohlttge des Tiribazos ernst gemeint 
gewesen, die anklage aber betreffs der Lakedaimonier bezieht 
8ich ofienbar auf die frühem Verhandlungen mit Antalkidas (UelL 
IV 8, 12 ff.), wie die Verteidigung des Tiribazos beweist (Diod* 
XV 10, 2). da nun die auflösung im persischen beere beginnt and 
Clus abfällt, so erhält Euagoras luft: er bricht die Unterhandlungen 
mit Orontes ab und weisz 8ich seiner gegner zu erwehren, bis ein 
neuer könig in Ägypten aufkommt, der mit der befestigung der 
eignen her^chaft «renug zu thun bat, so dasz er an unUT^tili/nng 
eines auswärtigen tUrbten nicht denVcen kann, nucbdem Euagoraa 
dann noch verkrebens bei den Spartaiurn angeklopit , mnrht er mit 
Persien semen trieden. Kai djc NfcKifcvißiOC Trap£iXt]q)ÖTOc ttiv 
AiYÜTTTOU ßaciXciav, heiszt es bei Pbotios -Tbeopompos. da nun 
nach Diüd. XV 9, 3 Akoris am schlusz der unter 385/4 erzählten 
ereignisse, soweit sie Ägypten betreffen, noch am leben ist, musz 
der kypri.Hche krieg über .SH'vi hinaus fortgesetzt worden sein. 
Nekianabis wird bei Diod. XV 42 zuerst anter dem j. 374/3 er- 
wähnt, Akorid (XV 29) zuletzt unter dem j. 377/6. danach wäre 
Kektanabis zwischen 377 nnd 374 könig von Ägypten geworden, 
und der kypriseh« krieg hStte etwa bis 376 gedauert, denn kämen 
aber weit mehr als 10 jähre heraus, wenn wir nicht den regierungs* 
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antritt des Nektanabis früher ansetzen müssen, nach Diod. XV 29 
• ist neraiich 377/6 Chabrias bei Akoris; er wird aber auf wünsch 
des Pharnabazo8 von den Athenern nacb hause gerulen. Chabrias 
ist &haT nacb Nepos {Chahr. 2, 3 nam Nectenebin adhäum profectus 
repnum ei comtituit) nicht bei Akoris, sondern bei Nektcnebis. diese 
form des namens klingt bchon an sich mehr an Nektenibis, die des 
Theopompos bei Pbotios, an als an Ntiktanebia bei Diodoros. ferner 
ist Nepos Chabr. 3, 2 — 4 aus dem 13n buche der ^iXittttikü des 
Theopompos entnommen (vgl. Athen. XII 532*^); und auch sonst 
ist dUses 13e buch bei erzfthlong ägyptischer ereignisse von Nepos 
benatit worden, zb. Ages, 8, 2 C (vgl. Athen, IX 384*. XIV 657 
68 kann somit keinem sweifel nnterliegen , dass anoh das 12e buch 
benntot worden und dass eben jene noÜE Ober Chabrias anfent^ 
halt bei Nektanabis ans diesem 12n buche entnommen ist. nach 
TheopompoB wSre also Nektanabis schon 377/6 k0nig von Ägypten 
gewesen, da nun also zwei angaben, die beide auf Tbeopompos 
zurückgehen, den regierungsantritt oder die Usurpation des Nek- 
tanabis früher setzen als 377, da es aber anderseits sattsam bekannt 
ist, dasz Diodoros es bei seiner oompilation nicht immer genau nimt, 
dasz er besonders mit den namen nicht gut. umgeht, so scheint es 
ausser sweifel, dasz Nektanabis wirklich früher könig geworden und 
zwar um ein betrachtliches früher als 377. unmittelbar nemlioh vor 
der 7ijrUckberufung des Chabrias auf wünsch des Pharnabazos wird 
von Diod. XV 28 die gründunc des zweiten seebundes erzfiblt, diese 
aber fallt bestimmt ein jähr früher, in das archontat des Nausinikos 
378/7. die abberufung des Chabrias hangt aber mit diesem ereifrnis 
innig zusammen: denn ausdiücklicb beiszt es in dem psephisma, in 
dem die leitenden grundsätze des neuen bundes ausgesprochen sind: 
ddv TIC poOXriTai tu)V 'GXXrivuiv i] tujv ßapßdpujv tujv tiTieipui 

IVOIKOUVTUJV TUJV VrjClüJTULJV, Öcoi uf| ßOfClX^UJC €!civ, 

'AOnvaiujv cuji/iaxoc eivai kqI tlLv cu/i^ax^v eScivai aÜTuj. vgl. 
GBusolt 'der zweite athenische bund' (jahrb. suppL bd, VII s. 685). 
man wollte also unter allen umständen vermeiden , dasz der grosz- 
könig von neuem auf die seite Spartas trat; aus diesem gründe ist 
also auch die zorflckberufung des Chabrias erfolgt, und sie masz 
demnach in die zweite hftlfte von 378 gesetzt werden, aber gans 
kurze zeit kann Chabrias sieb in Ägypten nicht aufgehalten haben* 
denn Nepos ao. sagt: regnum ei eonsHtuU^ und Demosthenes 20,76: 
5v |i^v ofSv Tpöirov ^^Üt ixm (Chabrias) npöc fiiravTCtc TTeXo* 
iTovvndouc TrapeTdEaT* dv B^ßaic, Ka\ die roptu&TOv dir^KTcivev 
Iv AItIvq, Kttl 6c* dv KOrrpiu Tpöirai* &tt]ccv m\ jiCTd laOr* iv 
AiTUim|i usw. die letzte stelle beweist zugleich, dasz Nektanabis 
Usurpator war: denn die Tpönata können nur gegen innere feinde 
errichtet worden sein, wenigstens ist von einem zage der Perser 
nach Ägypten vor 378 nichts bekannt, erklärlicher weise: nach 
den anstrengungen , die man gegen Euagoras gemacht, wird wohl 
eine zeitweilige abneigung gegen kriegerische Unternehmungen ein« 
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getreten sein, man hört nur injraer von rüstungen gegen Ägypten, 
diü aber nie zu ende kommen (Nepos Dat. 3, 5. Diod. XV 29. 41). 

Aus dem allem aber folgt, dasz man wohl den regierungs- 
antritt dm Nektanabis frflhar ansetzen darf, und es wird seine 
ricbtigkeit haben, dass Bnagoraa aieli bis tu diesem ereignie biell^ 
daas er dann aber die hoffiinng anf ein völliges gelingen seiner pUtna 
anfgab nnd sieb Artaxerxes nnterwarf. dies wird spfttestens anfang 
381 gesebehen sein, nachdem der krieg bcKa€Tf|c cxcböv gewesen 
war (Diod. XV 9, 2). 

ünd wie bt Diodors irrtom entstanden? es ist einlenebtend, 
dasa GphorOB, der in 30 bfichem die gesamte geschieh te ¥on der 
Wanderung der Herakleiden bis 340 darstellte, in einzelnen partien 
niöbt so ausftibrlich sein konnte wie Theopempos, der in 70 bachem 
die zeit von 411 an behandelt hat. Ephoros bat also zweifellos anti> 
eipiereud , wie etwa Xenopbon die OerraXiKd (Hell. VI 4, 33 CT.), 
die geschichte ganzer jähre in 6inem atem dargestellt. Diodoros bat 
dies beibehalten, ihm ist indessen vielfach entgangen, dasz es die 
ereignisbe mehrerer jähre waren, dif er da in einem zusammenhange 
behandelt fand, i)n<1 er hat das ganze unter ein einzige» 01ymi)iaden- 
jahr gebracht, obgleich nur das eingangseroi^nls oder das haupt- 
factum darunter gehörte, in unserra falle winde er durch die worte 
biein xpovov Tov ^TTi TTäci cuvexuJC TToXejiTiüeic (Diod. XV 9, 2), 
die wahrscheinlich so bei Ephoros gestanden haben, noch ganz be- 
sonders irregeleitet, da er aniiehmen muste, mit den zwei jähren sei 
der ganze krieg /n ende gewesen, während d* cli nur die zusammen- 
hängende energiöche kneglühi ung gcmeiul wdr im gegensatz zu 
der frühern und nachfolgenden desultoriscben. 

Yergleiehen wir nun mit dem gefiindenen ergebnis, dasz der 
kjpiisohe krieg von 391 bis spfttestons anfang 381 gedauert hat» 
die in betracbt kommenden stellen des panegyrikos. 

§ 1 26 Tfjv ixiv T€ MovTiv^uiv iröXiv clpnvric i\hr\ tetevim^viic 
dvdcTarov liroir)cav (die Spartaner) m\ ritv SnM^^' Kab^eiav 
KOT^Xapov, Kol vGv 'OXuvOCouc Ka\ <l>Xctac{ouc iroXtopKoOciv, 
'A|iuvTqi Tip MaKCbövttiv ßaciXei m\ Aiovuciq» Tip CtKcXioc 
Tupdvvip Ka\ Ti|» popßdpqj toi rf^c *Acioc KpoToGvTi cu^TTparrouciv, 
ÖTTU)c übe fiCxicTriv dpx^v ^Souciv. die Kadmeia wurde 883 besetit» 
379 befreit, in dem letztem jähre wurde Olynth bezwnngen. die 
belagemng von Phlins begann 381, die Unterwerfung fand nach 
dem zusammenhange bei Xenopbon (Hell. V 3, 10 ff») auch wohl 
erst 379 statt, mit Amjntas kamen die Spartaner in freundliche 
beziehungen durch ihren kämpf gegen Olynth, nach Diod. XV 2S 
schlostien 380/79 Dionysios und Artaxcr-^Ls bündnisse mit Sparta. 
§126 ist also 380 geschrieben, ald der krieg gegen Kuagoras längst 
beendigt war. 

§ III ijeia b€ lauT* d7r*€öaT6pav CTpaieOcac, oc äpxti uiv 
ILziäc TTÖXfcCiüc, €v be laic cuvOhkok tKÖOTÖc ^Tiv, oiKujv bt vncov 
Kttid |4tv OdXaTTttv TipobebucTUxn^^tv, uirep bi xr\c xvwpac ipicxi- 
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Xiouc ex^i jaövov TreXiacTdc, dXX* ö^ujc ovtvj laireivfic buvd^eujc 
ou öuvaTai 7T€prfevec6ai ßaciXeuc TroXejuijuv, dXX' i]hr] ^^v irr] 
biaT€Tpi(p€V, el bi bei tu MtXXovia toic TCT^viiMtvoic T€Kjnaip€c6ai, 
TToXu irXciwv iknic imy Irepov dirocTnvai npiv dxeivov ^kito- 
XiopKii6t)vau 380 konnte nicht gesagt werden, duz der krieg sich 
aller ▼oraoesteht nach noch lange hinaehen werde, denn seit einem 
jähre war er beendigt anter diecen nnutftnden iat es anch nnmög- 
lieh, die 6 jähre Ton der eeeschlacht 886 an sn rechnen, es ist 
eben kein krieg mehr« schon 881 wftren es nnr 6 jähre, die 6 jähre 
mflssen demnach vom beginn des krieges 891 geredmet werdeui 
§141 ist 385 geschrieben, und sn diesem leitpnnkt stimmt anch 
alles Übrige was in dem § steht 

Nach § 134 toiv cTpatOTT^boiv xoiv irepi Kuirpov ^uj^cv aö- 
Tov Tiu p€v xPHCBai, tö b^ noXiopKCiv, dMcpor^poiv aÖTOiv Tfjc 
*€XXdboc övTOiv und § 135 tCüv t6 ^€Td Tipißdlou CTpaT€U0M^- 

VUJV Kai TOU TTCCoO TÖ XP^lClMtÜTOTOV TUJVbe TÄV TÖTTUiV fjOpOl- 
CTQl USW. ist der krieg noch in vollem ^ange, Tiribazos ist sogar 
noch beim beere, die beiden stellen müssen also auch 385 ge- 
schrieben sein. 

§ 160 flf. wird behauptet, der gegen würtige Zeitpunkt sei be- 
sonders geeignet einen krieg gegen Persien zu beginnen. Ägypten 
und Kypros ist abgefallen, Tyros ist in der band seiner feinde, es 
kann nur in der gewalt des Euagoras sein , der Tyros während des 
krieges genommen (Diod. XV 2, 2). auch nach dieser stelle ist 
jedenfalla der kyprische krieg noch nicht zu ende, und wenn § 162 
gesagt wird: 'EKaTÖ^vuic b' 6 Kapiac dTTiCTQÖ^oc ^ev dXnOeiqt 
iroXOv r[br] xpövov dq>^CTTiKev, 6MoXoTncei b* ÖTav f|fieic ßouXnOui- 
ficv, so ist das genau dasselbe, was Diod. XV 2 unter dem j. 886/6 
berichtet: irotp' '€Korrö|ivou b^ toO Kapiac buvdcrou, XdOpqi cufx- 
npdTTOVTOC oOrifi, xPnM^ruiv ikafie (Euagoras) irXflOoc eic burrpo- 
(pf|v SeviKiuv buvd|ieu)V. die werte aber § 158 toOc bl |l€0* aÖTi&V 
(den Persern) elc Körrpov crporcuca^^vouc fidXXov toöc aixfiaXi£h 
Touc fippiZov müssen nicht dnrchans so gefiust werden , als ob der 
ginze kyprische krieg beendigt wSre ; es ist vielmehr bei cTpareu- 
COM^VOUC wie bei CTpOTCUCac in § 141 an einen einzelnen feldzug 
tu denken, wie ja auch die andern in § 153 angeführten beispiele 
hervorragende einzelfäUe sind, wahrscheinlich ist an die crdcic der 
Mic6oq)öpOi Tuuv TTepcuDv bei Diod. XV 3, 2 zu denken , die Glas 
und die andern feldlicrrn mit mühe unterdrückten, freilich war da 
die persische leitung an der not des hceres nicht unmittelbar schuld 
gewesen, aber Isokrates ist in solchen dingen nicht (gewissenhaft, 
wenn es nur sonst seiner tcnden/. entspricht, eine reihe von stellen 
des panegyrikos, und nicht nur § 141 , ist also derart, dasz sie 385 
verfaszt sein müssen, während § 126 nicht vor 380 geschrieben sein 
kann, es fragt sich nun, hat Isokrates <len panegyrikos 380 heraus- 
gegeben und bat er die disharraonien nur unausgeglichen gelassen, 
oder wurde die rede 385 oder 384 herausgegeben (und der ton, die 
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mhftUniBW sobeineii dafllr in Bpreeben) und wurden daan die 
§§ 122 — 132, deren eohlrfe aaeh sonst gegen den oonmlimten, j» 
diplomatitehen ton der flbrigen rede absticht, erst spSter einge- 
schoben oder, was wpüirscbeinlieher, in ihre jetiigs lassang gebracht 
und — BoUtöi sie als zusats, als ladening empfonden werden ? 

An diesem punkte der Untersuchung kommt von anderer seite 
eine hilfe. es ist nemlioh l&ngbt die frappante ähnlichkeit bemerkt 
worden, die zwischen paneg. § 139 und Hell. Y 1, 36 besteht, dort 
heiszf : €l bi toOto nf| TtTOVcv, dvTmdXuiv b* Ävtuiv i)^(x}v 
m\ AaKebai^oviLuv rrpoce^^evoc toTc ^T^poic ^TTiKub^cxepa rd 
TTpdTMCtTa Gdiep* d-rroirtcev, oubev ecxi touto crmeiov Tr\c ^KCtvou 
puu^ric. €v jap toic tüioutoic Kaipoic iroWaKic )niKpai öuvau€ic 
^€YdXac idc pOTrdc eiroiricav: dapf^^r*"" Hell. V 1, 36: tv 
TUJ ttoXc'muj ;.iaXXov avTipporraic T()1c tvavTi'nic TtpaTTOviec ol 
AuKtöai^ovioi TTüXu eTiiKubtciepoi tYtvovTo tK TTic in' 'AvraX- 
Kibou eipr|vr|C KüXüuiitvric. uuHallig ist bt^souderu das wort ^tri- 
Kubric das innerhalb der aLtiächeu prosa nur an diesen beiden stellen 
Torkomuii. da es nun auch in bezug auf dasselbe erei<>:nis gebraucht 
Wild, so ist eine beziebuug ^wiächeu den beiden stellen nicht abzu* 
weisen. 

Vielleicht hat Isokrates den Xenopbon benatct? es scheint 
nicht so, denn die Anabasis hat er offenbar nicht gekannt er spricht 
§ 146 Ton 6000 sGldnem, die den bertthmten rttcking ausgeführt; 
wftbrend es noch in Kerasus (Anab. V 3, 3) 8600 waren, nnd wenn 
Isokrates § 146 femer meint, diese Söldner seien oÖK dpicrlvbtiv 
diT€iX€YFi^voi, dXX* o1 btd <pauX6TiiT0C tote onhüuv oux otoi re 
f)cov I^jv, so berichtet Xenophon (Anab. VI 4, 8) gerade das ent* 
gegengesetzte : Tiüv xdp cTpaTiu)Taiv o\ irXetcTOi fjaiv od cirdvct 
p&ou ^KTTetrXeuKÖTec im lau-niv ri\\f MicOocpopdv nsw. erst 40 jabra 
später in der rede an Philippos (§ 90 f.) scheint Kokrates auf die 
Anabasis bezug zu nehmen, gerade die widersinnige behauptung, 
der könig habe den söldnem versprochen sie ^VTCXfi TÖv Mic06v 
diTObouc dTTOTTCMM^eiv, spricht dafür: denn in diesem zusammen- 
hange steht ^VTCXfj Tov )iic9öv weder in der Anabasis des Xenophon, 
noch kann es so in irgend einer anabasis gestandpn bähen, man 
darf annehmen, dasz Isokrates den Xenophon nicb; vor sieh hatte, 
als er jene stelle schrieb, und 80 scheint ^VTcXf) TÖV jilcöüv eine 
deplacierte reminiscenz an An.ib. I 4, 13 zu sein, da verspricht 
Kyros den Griechen TÖV jJicÖov €VT€Xr] ^expi dv KaTacTr|cq touc 
''^XXrivac cic Mujviuv rraXiv. 

So wenig aber wie rn;! die Anabasis nimt Isokrates bezug auf 
die Helleuika. denn § I i i, wo er offenbar in chronologischer reiben- 
folge zu verfahren beabsichtigt, nennt er den Derkylida« vor Thibrou. 
Drakon wird swar Hell. III 2, 11 in Verbindung mit Atameus ge- 
nannt, aber das ist anch das einzige; alles übrige was Isokrates mit- 
teilt steht nicht dort dass Agesilaos mit hilfe der Kyreier beinahe 
Aber den Haijs gegangen, brauchte er natürlich nicht von Xenophon 



yui^L-o i.y Google 



Gi^Viedricb : zum paneg^hkoe des Isokrate«. 



9 



zu erfahren, auch die lu inerkunLj (§ 153), die Perser hätten das 
beer des Agesilaos acht raonate unterhalten, steht 80 nicht bei Xeno- 
phon, der Hell. III 5, 26 von 40 talenten spricht, die Tithraust^s 
dem Agesilaos gegeben. 

Ist demnach XenopLon nicht von Isokrates benutzt worden, so 
musz das umgekehrte angenommen werden, dafür beweist zunächst 
die etrideote flberematimmung von Hell. VI 5, 46 f. mit paneg* 54 ff» 
bier ist ja jede beBQtzung des Xenophon aeitens des Isokrates aas- 
geschlossen, ferner bemerkt filass ao. II 448 f., dass die Hellenika, 
wenigstens in den fttnf letzten bflohem , einen bedeutenden einflnss 
des epideiktisohen Stils merken lassen, eine fttr Xenophon anffttllige 
glitte nnd falle der periodik, zugleidb eine snbjective fllrbnng, eine 
Vermischung Ton geschicbtsen&hlang nnd tadel- nnd lobrede. die 
Bfttze erschienen auch eher würdevoll und prunkend als schlicht nnd 
anmutig; doch seien sie nach Isokratischem maszstab keineswegs 
tmtadellich gebaut, es sei balbentwickelte epideiktische Schreibart* 
das ist alles vollkommen zutrefifend und im falle des Xenophon be- 
sonders erklärlich, da er die reden des Isokrates nur in der ferne 
studieren konnte, dagegen an dem Unterricht des meisters niemals 

, teil genommen hat.* 

Ferner liat Rosenstiel in einer Göttinger diss. von 1882 (de 
Xenophonti:. hi>toriae graecae parte bis edita) die bemerkung ge- 
macht, dasz Xenophon in der KOpou Tiaibeia und der Anabasi:* vor- 
wiegend ä^Ltpi m, acc, eTr€C0ai und fjeiujv gebraucht, dasz dagegen 
in den Hellenika |li€iov nur eiDiüal vurküLumt, rrepi ra. acc, ^XdTTUUV, 
ctKoXouÖeiv an dei iiichrzabi der stellen steht, letzteres aber ist der 
attische gebrauch; bei Isokrates kommen u/icpi m. acc, £nec6ai, 
fictujv gar nicht vor. 

Nach diesem allem ist eine abbängigkeit des Xenophon von 
Isokrates, nicht aber das umgekehrte Terblltnis anzunehmen, paneg. 
§ 139 musz also vor Hell. V 1, 36 geaebrieben und TorOffentlicbt 
sein, es wSre demnach für die TorUegende frage von der grasten 
Wichtigkeit zu wissen, wann diese stelle der Hellenika yerfaszt 
worden ii»t. 

Die abfaaanng von Hell. I — V 1, 36 wird von WNitsche (über 
die abfassung von Xenopbons Hellenika, Berlin 1871, s. 6) früher 
gesetzt als die der nächsten bfleber und zwar in das jabr 384. von 
Hell. I — II 3, 10 kann man mit groszer bestimmtheit behaupten, 
dasz der ansaiz nicht zutrifft, wie der unterz. in einem andern zu- 
sammenhange nachzuweisen hofft. Hell. II 3, 11 — V 1, 36 sind 
aber wahrscheinlich in dem angegebenen jähre verfaszt. hiergegen 
polemisiert KPchwart/ (quellenuntersuchungen zur gri<'rhi^rhen ge- 
schichte, im rh. mus. bd. XLXY [1889] s. 161 ff.), indem er (s. 184) 

* man siebt, gang ohne gnmd Ist es nicht, wenn bei Pbotios (8.486 Bk.> 
X€VO<piJLiv ö TpöXXou neben ThcopompoB und EphoroB unter den hörern 
den Isokrates genannt wird, der diese ansieht zuerst aufgebracht, hat 
sich von «eiuem Stilgefühl leiten lassen. 
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die auslebt anfBtelU, die Hellenika seien im anfang der 60er jähre 
des vierten jh. in ^nem rage niedergeselirieben worden; die doroh- 
gebende tendens des Werkes aber gebe dabin (s. 178), die Atbener 
tum festbalien an Sparta und tu rlleksiebtsloser feindsobaft gegen 
Tbeben su TeranlasMn« es kann nnn keine frage sein« dasi daa 
poUÜscbe Programm Xenopbons wirkliob in der formel gegipfelt 
bat: Sparta hegemon zu lande, Atben zor see, und dasz ihm das 
hervortreten Thebens zuwider gewesen ist. bierzu kommt dann die 
starke persönliche abneignng des Agesilaoe gegen Theben, die siob 
in einem langen umgange dem Xenophon mitgeteilt, und so ergibt 
sich die färbung, die wir auf jeder seite der Hellenika wahrnehmen, 
von selbst, ohne dasz eine eigentliche tendenz anzunehmen w8re. 
die rücksicht, die Xenophon unaufhörlich gegen Atben zeigt, erklärt 
sich doch hinreicbcni aus dem umstände, dasz er Athener wfir, 
Athener und ein anständiger mann. — Atht»n hatte rudern in dein 
Jahrzehnt 371 — ^Hl wiederholt an der seile .Spartaf? öfekamiifi , ohne 
dasz etwas lie.suinlertb iierauögtkuniuien wäre, und da sollte d6r 
mann, der am Schlüsse seines Werkes die feder mit so tiefer ent- 
mutigung aus der band legt, dieses selbe werk in der abt«icht ge- 
schrieben haben, seinen landsleuten jenes biiuduis aufs neue zu 
euiplehlen? dasz Spaitü auszerdem ein bankrotter Staat war, wird 
Xenophon sich zwar nicht eingestanden haben, aber ganz verborgen 
bat er sidi die wabrbeit nicht man darf nicht vergessen, das 
14e oapitel der AaK€bat|ioviu)V iroXncia bat Xenopbon ancb ge* 
scbriebien. * 

Und wie will Sebwartz Hell. II 4, 43 (xal in6cavT€c öpxouc 
fi ii^kv fi^ (AVf)vtKaic^c€iv» äii kqI vöv öfioO u itoXtTeöovrai Kai 
Tok 6pK0ic d)ii|i^v€t 6 bfifioc) mit seinem ansatse in einklang 
bringen ? denn Jene werte batt^ dodi nnr so lange einen sinn, als 
der 404/3 entstandene gegensatz in der bttrgersäiaft bestand, als 
die tiefe erbitterung, die die anarchie in den gemUtern hinterlassen 
nnd mit der wir ja aus Ljsiaa reden grQndUch vertraut sind, nicht 
gewichen war. nachdem eine nene generation anfgek<»uneii und 
ein Umschwung in den Verhältnissen mit neuen Interessen den alten 
zwist in Vergessenheit gebracht, wären jene werte vollkommen 
mhaltslos gewesen, ein Umschwung aber trat ein im Jahre des Nnusi- 
niko.-^ 37^ ''7 mit der grliudung des zweiten athenischen seebundes. 
vor du-M III Zeitpunkt, müssen also Jene worte geschrieben »ein. 

Öchwartz behauptet weiter (ao. s. 181), in Hell TI3,10 — Vl,36 
lasse sich eine besondere tendenz nicht erkeunen. da aber ein 'nütz- 
licbkeitsaposter wie Xenopbon schwerlich ohne besondern zweck 
geschrieben habe, so spreche eben dieser raangel einer tendenz gegen 
die annähme einer gesonderten Jar.-h Uuni^ des in betracht kommen- 
den Zeitraums ) auch sei der königsincde kaum ein getigncier eiu- 
sebnitt gewesen* es mnsz Schwartz sofort zugegeben werden, dasz 
im j. 384 noch weniger als 860 die tendenz die gewesen smn kann, 
Athen für Sparta zu gewinnen, aber die gründe sind andere. Sparta 
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ftlhlte sich 384 im bunde mit Persien allen Schwierigkeiten ge- 
wachsen und glaubte wohl kaum Athens je zu bedürfen, auch hat 
Xenophon sich schwerlich der illusion hmguben küunen , dasz die 
"Worte eines mannes, der wegen Tipobocia aus Athen verbannt war, 
dort gehör finden würden, eine derartige tendenz iat also abza< 
wdsen, fflr diesen teil der Hellenika ebenso sehr wie für die spätem 
bficber. dagegen ist TieUetoht eine andere ansanehmen. 

Tendenz nrasz sich notwendig da zeigen, wo nachweislich von 
der wahiheit abgewichen wird, dies geschieht aber Hell. II 4, 29 ff« 
die vermittehide politik des Paasanias 403 erscheint da in einem 
aelteamen lichte: Pansanias wird einfiseh als intrigant dargestellt, 
n 4, 31 iT^piruiv be irp^cßcic 6 TTaucaviac 7Tp6c toOc FTcipaici 
^K^Xcucv ÄKi^vai im td daurdiv • ^irei b* ouk Itt€i8ovto, Trpoc^ßaX- 
Xcv 6cov dTTÖ ßofjc ^V6K€V, öiTUK jui^ öf|Xoc cii) eOfiev^c auroic üjv. 
§ 35 6 TTaucaviac ipönaiov CT^^cd^€voc dvex^P^ce * Kai oub* 
G)c ibpTiUTO auToTc, dXXd XdOpa ir^iiTTuuv dblbacKC touc iv TTeipaiei 
ola xpr] Xe'TOVTac Trp^cßeic tt^mttciv irpöc ^auidv Ka\ touc rrapöv- 

TQC ^CpOpOUC. 0\ ^TT€(90VT0. huCTT] KQl TOUC €V Tll) ÖCTei, 

KOI tKcXeue rrpöc ccpck Tipocievai ujc nXticiouc cuX\6tü,u€vüuc, 
X^TOVTac ÖTi oublv ö^oviai toTc ev tuj Tie ipaiei TToXepeiv, dXXd 
biaXuÖevTec KOivrj d^q>ÖTepol AaKebaipovioic cpiXoi efvai. eine 
cros/e Volksbewegung vollzieht sich nicht so lustspielartig, es ist 
wahrscheinlich, dasz ohne zuthun und noch vor der unkunft des 
Pausanias die annäherung der beiden parteien bis zu einem gewissen 
punkte gediehen war, und dasz seine knnst, wie immer in solchen 
fallen, nur darin bestehen konnte, der natürlichen entwickiuug 
nachzuhelfen und sie zum abschlusz zu bringen, ein solcher verlauf 
wird denn auch dorch Aristoteles 'A6nv. ttoX. c. 38 Tollaaf bestätigt, 
danach waren schon rot dem eintreffen des spartanischen kOnigs 
▼erhandlongen mit denen im Peiraiens erOffiiet worden, schon vor- 
her war die messe dee volks anf ihre seite getreten; und ils Paasanias 
kam, blieb ihm nor (Ibrig als ehrlicher makler frieden sn stiften, 
nnd dasn liesz er sich ans Sparta zehn biaXXaKrai (nach HelL II 4, 38 
waren ee Id) kommen. 

Absichtlich entstellt nnd geradezu gefölscbt hat Xenophon nicht; 
also musz er anschanangen von mSnnem wiedergeben, in deren mitte 
er gelebt, mit deren engen zu sehen er sich gewöhnt hat, und diese 
müssen unter den gegnem des Paasanias gesucht werden« 

Noch einmal tritt Pausanias bei einer wichtigen gelegenheit 
hervor, bei seinem zuge nach Haliartos 395. durch seine Verspätung 
(III 5, 17 ff.) verschuldet er den fall des Lysandros. nicht einmal 
die leichen der gefalk-nen vermag er kämpfend zu gewinnen, er er- 
hält sie erst nach schimpflichen '/u[Te!^täiidnisben. den Lakedai- 
moniorn muste din ^nrnader schwellen, wenn sie (§ 24) lasen: tou- 
tujv öe TTpax0€vTuiv oi pev AaKcbaifiövioi dÖupujc dirflcav, o\ be 
Onßaioi potXa ußpicxiKOJC, ei kqi piKpöv Tic Twv xu>piuJV Tou im- 
ßaii), TiaiovT€C dbiuiKov eic idc öboOc. 
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Agesipolis tritt an die stelle des verurteilten vaters. 390 unter- 
nimt der junge könig meinen erbten feldzug (Hell. IV 7) gegen Ar^os. 
es wird ihm eine lächerliche eifersucht auf Agesilaos zugeschrieben, 
wie weit dieser, erkaodigt er sieb, Mif eeiiiem kttnliehen feldsag 
gegen Argos yorgerllokt, wie weit er des lend verwüstet. Agesi- 
polis wird mit einem infvtaOXoc Tergliohen. einmal waren die reiter 
der Tbebaner von den Argeiem niebt eingelassen worden ans fnrolit^ 
die Spartaner könnten sogleich mit eindringen, wie fledermtuae 
klebten sie nun an den manem, es bitten viele nmkommen kOnnen. 
aber die kretischen bogensohtttsen mosten gerade anf einem strmf* 
söge nach Nanplia abwesend sein. Agesipolis hatte entschieden 
peoh. aof alle weise geben ibm auszerdem die götter ihr misfallea 
an seinem söge so erkennen, endlich entschlieszt er sich zur heim- 
kebr, nachdem er den Aigeiem viel geschadet, natürlich : denn er 
war unerwartet gekommen, &T€ dTTpocboKi^Twc auTOic dpßaXidv. 

Es ist demnach die gesamte Agiadische königsfamilie, die in 
einer ungünstigen beleuchtung gezeigt wird; und da nicht anzu- 
nehmen ist, dasz Xenopbon einfach gelogen, so gibt er, wie gesagt, 
offenbar die ansebauungen seines kreises wieder; und das kann kein 
anderer sein als der des Eurypontidischen hauses, der des Agesilaos. 

Man hat zuweilen wohl im anschlusz an Plutarchos (Ages. 23) 
einen gegensatz des Antalkidas gegen Agesilaos herausfindeu wollen, 
als habe es immer (vgl. Kanke weltgesch. 1 2 8. 96) eine partei ge- 
geben, die den krieg gegen Persien gemisbilligt. diese habe dann 
ihre auffassung durchgesetzt, und die preisgäbe der asiatischen 
Griechen sei gegen Agesilaos willen erfolgt, das angebot vielleicht 
gar hinter seinem rücken gemacht worden, swelfellos ist es Agesi- 
laos schmerslich gewesen, als er Asien, den scbaoplatc seiner thaten 
nnd entwttrib, verlassen moste, als aber allen persönlichen absiebten 
dnrch die schlecht bei Enidos mn fllr alle mal ein ende gemacht 
worden war, als es galt sn retten was so retten war, hat ihm jene 
bestimmong des Antidkidas-friedens schwerlich flberwindong ge« 
kostet, er war noch Ober ganz andere Sentimentalitäten hinaus, wie 
spftter die besetzung der Kadmeia und des Sphodrias anschlag anf 
den Peiraieus bewies. Antalkidas war realpolitiker, Agesilaos war 
es nicht minder, es ist in dieser beziehung charakteristisch, daster 
sich des beifaUs des Iheopompos erfreut, dem die ideologen gründ- 
lich zuwider waren, nach diesem (fr. 24) ist Agesilaos tijuv TdT€ 
ZoJVTUuv ^TTiqpav^CTaTOC. — Dasz der gegensatz zu diesem nicht in 
Antalkidas, sondern anderswo zu suchen ist, darüber läszt Diodoros 
keinen zweifei. er berichtet nemlich (XV 19, 4) unter dem j. 383/2: 
KttToi TOÖTOv Tov xpövov Ol ßaciXeic Tuiv AaKebaijioviujv bie- 
9^povTO TTpöc dXXrjXouc laic alpececiv. 'AtticittoXic m€v rop. eipH" 
viKÖc luv Ktti biKaioc, eil hk. cuv€C€i biaqpcpujv, eqpr) beiv ^MM^veiv 
Tolc öpKoic KQi TTapd Totc KOivdc cuvÖriKQC pf| KaTabouXoöcBai 
Touc "€XXr|vac* dboEeiv fdp diTTtcpr]vaTO xfiv Cirdpiriv toic m^v 
TTepcaic dKÖÖTOuc Ti€7ioin^evr]v touc Kaid inv *Aciav "EXXnvac, 
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auTfjv bi cuCK€ua2op^viiv xdc Kaxd ttjv *€XXdba rröXeic, Sc iy 
Tak KOtvotc cuvOtl^c lIiij^ocav rripncciv aiyrovÖMOuc. 6 b' 'Arnci- 
Xaoc, q)Oc€i bpocmoCf (piXoiröXcfioc l)v xal Tf)c tuiv *€XXi]vuiv 
^T^l^oviac dvTcixcTO. AgesipoUt war hiernach gemttsz den tradi« 
tionen Beines hanses gegen eine eigennQUige handbabungdee kOnige- 
MedenSy wie er Tielleicht eohon früher gegen die abtretung der 
griechischen colonien gewesen war, in dem nie gans ausgeglichenen, 
jeUt mit scbftrfe wieder hervortretenden widerstreite der beiden 
kOnigsfamilien ergriff Xenophon die partei des freundee. 

Wenn Schwarte sich darüber wondert, dasz der einschnitt 
gerade 387 gemacht sein soll, so übersieht cr^ dass der friede des 
Anialkidas den abschlusz des ersten abschnittes von des Agesilaos 
regierung' bildet, es lag nahe gerade jetzt eine bilanz zu ziehen; 
es muste nich herausstellen, ob diu warnung des Diopeitho^^ (Hell. 
III 3, 3) Tor dem iabinin königtum recht hatte, und war denn die 
illegitimilät deö Leotycbides vollständig erwiesen ? es i^t doch be- 
merkenswert, dasz gerade der hauptpunkt bei dem erb&treit von 
Xenophon Ubergangen wird, denn Plutarchos (Ages. 3) und Nepos 
{Ages, 1, 4) berichten Ubereinstimmend , dasz Leotjchides von dem 
sterbenden vater anerkauut worden war. 

Dieser teil dur Hellenika erweist sich also als eine rechUertigung 
und veriierlichung des Agebilaob gegen Agesipolis und die seinen, 
gegen die anhänger des Leotjchides , gegen alle die mit dem ver^ 
laof nnd den resnltaten des letsten krieges nnsnfrieden waren, das 
schlnsstablean ist der trinmphierende Agesüaoe (Hell. Y 1, 32 ff.). 

Und uar ans dieser tendenz, alles licht auf Agesilaos fallen 
zu lassen« erklirt es sich, dasz die schlecht bei Knidoa« das wich- 
tigste ereignis des krieges, mit ihren nngeheoren folgen im hinter* 
grand gehalten wird (IV 3, 10 ff.), nebenher abgethan und ein- 
geschaltet zwischen die ausführlich dargestellten schlachten am 
Nemeapbache und bei Koroneia.^ 

Im Dftchsten teile der Hellenika erscheint Agesipolis als ein 
anderer (Hell. V 3, 8 f.). er hat inzwischen offenbar an terrain ge- 
wonnen, es ist ein Xenophontisches problem TÖ iOcXövTUJV äpx€iv 
(Oik. 21, 12). von Teleutias, des Agesilaos bruder, wird Hell. V 
1, 3 f. gerühmt, dasz er es auf das vollkommenste gelöst. V 3, 8 f. 
wird Agesipolih- in dieser beziehung über ihn gestellt, denn nach- 
dem die allseitige bereitwilligkeit sich ihm anzuscblieRzen hervor- 
gehoben worden, wird hinzugefügt; cuvecTpaieuovio 5c Kai &k 

* man darf too einer regiernngr «les Agesilaos «preeben« denn weon 

auch in 8parta das königtam zu einem schatten seiner ehemaligen be- 

dentnnp^ herabgesumken war, so thnt anch hier die persönlichkfit viel; 
und vor allem Agcbilaos verstand die epboren zu nehmen und zu be- 
btndelo {Plal Ages. 4). vgl. aneh die aasnahmestellung des Agis bei 

Thuk. VIII 5. * Schwartz (ao. s. 188) meint, Xenophon habe über 

die bildnngf der persinchrn flotte, nhr-r die thiitif^keit d* Knnjn am 
büfe des Artaxerxes und über den Ree^tig bei Knidod eine men^e eiaael* 
heiten bei Ktesias iiuden können, in welchem teile der TTcpciKd? 
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Tuiv cv^axibuiv nöXcuiv iOcXovrttl, Kai 6€ttoXiI(V T€ imrcic, i 
Tvuic6f)vat il|r 'AinctiröXibi ßouXÖMCVOt, m\ 'A^Ovroc Kol 
hoc in irpoOufiÖTcpov fi irp6c6€v. bem^rkeiiBwert ist aadi 
der znsatz tVttic^vai Tt^ ^ATTlcmÖXtbi ßouX6|iCVOl. und es ist 
ftuumt clivraktemtiscby dws Ti«le yon den petloikon und S^voi 
Tii^ TpoqpiMiuv KaXoup^vuiv ihm mit liebe folgen und dasz das zur 
demokratie neigende Pblius ibn zuvorkommend und reicblicb (§10 
iroXXd xat lax^ujc) mit geld unterstützt, während es später (UelL 
V 3| 28 f.) über den köpf dee Agesileoe hinweg mit den ephoren 
verbandeln will. — 

Die ansiebt des Xenopbon über Agesipolis ist also in diesem 
teile seines werkes einu wesentlich andere, demnach musz Hell. 
IV 7, wo über ihn entgegengesetzt f^f^urtcilt wir»!, vor V 3, Ö f. 
geschrieben sein und auch früher herausgegeben, da Xeuophon sonst 
die diöharmonie würde ausgeglichen haben. — 

Weiter geht ans II 4. 29 ff. hervor, dasz der kreis, dessen auf- 
iabbuüg öicb in Xenophons werk widerspiegelt, es misbilligte, dasz 
damals (403) Athen nicht ganz unschädlich gemacht worden war. 
auch diese ansieht war nach 360 kauoi am platze, niu h lem Sparta 
von Athen m der schweren krisis 370 69 gerettet und apuler wieder- 
holt unterstützt worden war. dagegen wird die Verurteilung des 
Fanfianias (Hell, m ö, 25) unter andern damit begründet, öti tov 
bfifiov Tdyv 'AOnvoiuiv Xapdfv Iv vS^ TTcipoicf dvflKC. ee kt begreif- 
lich, dasz man beim auBbrnob dee korintbiscben krieges, wo man 
Athen anf eeiten der gegner sab, in Bparta tief bedauerte dem Ly- 
eandroa 40S nicht freie band gelasaen zu haben, ee Yereteht sidi 
nun Ton selbst, dasz ein buch in derselben seit gesehrieben sein 
muBZ, Ton deren anscbaunngen es getragen ist 

Femer erkennt man ans Hell. IV 4, 15^ wie Xenopbon es mit 
innerster genugthuung hervorhebt, dasz die Spartaner loyal gegen 
Pblius gebandelt, denn obwohl sie diese Stadt thatsächlich in der 
gewalt hatten , haben sie die rflckkehr der emigranten nicht einmal 
orwibnt. Xenopbon hätte dies nicht schreiben kdnnen, seine genug- 
thuung wäre IScberlicb, wenn er damals schon die spätere beband- 
lung von Phliiis und die besetzung der Kadmeir^ gekannt hätte. 
Sebwartz ao. s. 182 erkennt einen Widerspruch nicht an: IV 4, 16 
hätten die Spartaner von sich aus die rlickkehr der emigranten nicht 
betrieben, V *2, 8 f. elidi^ü wenig, dit» ( iniLfi antcn liiltten vielmehr 
davon angefangen, dasz griechische euiigiaulen unter allen um- 
ständen und jeder zeit in ihre heimat zuiückzukommen versuchten, 
ist bekannt, und Xenophon hat das am besten gewust. auch 392 
werden sie den Spartanern ibr anliegen vorgetragen habeii, nur war 
damals die läge Spartas derart, dasz es zu seinen sonstigen Schwie- 
rigkeiten nicht neue hinzufügen konnte , und so unterblieb ein ein- 
gehen auf die bitten der emigranten mit gutem gründe, nach dem 
Antalkidas-firiedeB, durch den die verbSltnisse sieb so sehr zu gunsten 
Spartas geändert , zeigte man sieb sofort zum einschreiten bereit 
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der omBtand also , dass Y 3, 8 f. die emigranten die vermittlang 
Spartaa aninfen, beseitigt nicht den scheinbaren Widerspruch in der 
handlnngsweisederLakedainionier, den schein baren widersprudi: 
denn tbateSchlicb handelten sie beide male in llbereinstininrang mit 
den verhiitnissen nnd ihrem interesse, nnr sachte Xsnophon nicht 
hierin den gnmd ihrer politik , sondern er sah ihn mit Wohlgefallen 
in der von ihm angenommenen loyal ität der gesinnnng. in diesen 
irrtum konnte er nicht mehr verfallen, nachdem er die spftteni 
ereignisse kennen gelernt hatte, denn dasz ihm die engen auf- 
gingen , beweist eben oap. 14 der Aaxebaifioviujv TToXiTcia und 
der nmstandf dasz er wahrscheinlich selbst in einer spätem zeit seine 
rUckkebr nach Athen betrieben ^ jedenfalls aber, wie die scbrift über 
die einkünffp zeigt, anieil an dem politischen leben seiner Vaterstadt 
genonuuen bat. 

Ferner erscheint diesur teil der Hell. (II 3. 11 — V 1, 36) auch 
öuszerlich als ein für sicli bestehendes ganze: denn die eingangs- 
worte ol TpidKOVTU i;]p€8ncav m^v direi Taxicia Tct MCKpä reixTi 
Kai Td Tiepi TÖv TTeipaiä KaOr^p^ör) klingen ganz, als sei nicht schon 
vorher ausftlhrlich Ton heuien ereigmssen die rede gewesen, als werde 
damit vielmehr eme neue schrift begonutn, wie eü denn wahrschein- 
lich ist, dasz Hell. I — II 3, 10 nicht zugleich mit herausgegeben 
worden ist. ferner hat Nitsche (ao, s. 3) richtig gesehen nnd des 
weitem nachgewiesen, dasi *an Isade sowohl als rar see die ein- 
seinen kriegSBchauplätze, soweit es gieng, in der ersJ&hlun^' ge* 
sondert behandelt nnd die begebenheiten anf ihnen jedesmd bis 
an d6m pnnkte der enShlong geführt seien, enf welchem sie der 
friedensschlnsB trar, dieser iHede war also als schhiss gedacht, 
nnd als ein wirkliehes ende erweisen sich V 1, 86 f. mit ihrer 
recapitnlation. 

Die stilistische Vollendung der schrift ist grosz , in dieser be- 
siehnng steht sie neben dem OiKOvo)LiiKÖc und der Kupou iraibeia» 
Xenophons besten werken, diese Vollendung Iftszt ebenso wie die 
thatsacbe der tendenz auf die absieht der Veröffentlichung scbliessen« 
nnd wamm hätte diese nicht erfolgen sollen ? 

I)a nun im vorstehenden ?o viel von tondenz die rede i:st, er- 
scheint es notwendig noch einmal darauf hinzuweisen, dasz Xeno- 
phon die beleuchtung, in der jetzt die ereignisse in seinem werk© 
sich darstellen, nicht von sich aus hinzugefügt hat; er gibt vielmehr 
nur die anschauungen wieder, wie sie mnerhalli btiaer coterie, des 
engern freundenkreises des Agesilaos, geläufig waren, diese anschau- 
ungen hat er ganz zu den seinigen gemacht, die schlacht bei Knidos 
ibt ihm wirklich ein secnndäres ereignis gegenüber den kämpfen am 

* die ntrfiekbemfkiDg ebenso wie die bereitwilli^keit» womit man 
in Athen seine söhne legitimierte, seheinen an dienste anzuknüpfen, 

die Xenopbon anf rlem congrees von Sparta p-^ Ulstct, in dem er zwi- 
schen den Staatsmännern seiner Vaterstadt und Agesüaos vermittelnd 
eintrat. 
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Kemea-baeh« und bei Koroneia; und wenn er für AgesUftos eiiitf»i» 
80 glaabta er wahncbeinlieh der wabrbeit nicht minder xu dienea 
ale Beinern freunde, es wire indessen ein irrtum sa meinen « daat 
jene tendeni, die verberlichnng des Agesilaos, den anstosz r.a dem 
werke gegeben und dasz es ohne diese tendenz ungeschrieben ge- 
blieben wSre. im gegenteil bat sieb Xenophon olTentiar mit seinem 
buche zu<,'b'ich als geschichtschreiber eintübren wolb'n. für diese 
annahm«' >pricht füf htilistisrhe Vollendung und die c««mpo^ition ein- 
zelner U'ile. wie nemlich d»*r coiigiest! zu Sparta iHell, VI 'X) schwer- 
lich so vurlauft'n ist. wie Xenophon ihn berichtet, wie da nur einig© 
cbarakteristi&che punktu hervorgehoben werden und die läppische 
rede des Kallias und die täppische des Auiukl s dcu von striHts- 
männisehem geiste erfüllten auslassun^^en des Kallist ratos /ui iulie 
dienen, gerade so und noch viel mehr ist die erzählung von der 
katastrophe des Therameneä vom künstlerischen Standpunkte za 
beurteilen, aus dem streben die scene effectvoll zu gestalten er- 
klaren sich die leiten hiitoriscben nnrichtigkeiten. Xenophon hat 
alles in einen grossen prankvollen anftritt susammengedrftngt, 
wShrend nach Aristotelea ('A9nv. iroX. 37) die saofae Yon langer 
hand vorbereitet war nnd in mehreren swisebenstufen verlief.* wie 
langsam und schwierig vollzog sich , nm unsere ansieht an einen 
moderoen beisptel darsulegen, die Convention von Tauroggen 1 wie 
effectvoll, wie ganz analog der grossen scene in den Ueilenika, leich 
ausgestattet mit rede und gegenrede, kOnnte sie geschildert werden ! 
dasz aber in der darstellung der anarcfaie bei Xenophon der partei- 
mann so gut wie ganz hinter den kQnstler zurticktritt , das beweist 
die sorgfiiltige ausflibrung, die die reden des TbraH^bulos auszeichnet» 
Vorliebe für den demos oder den C€^v6c Cicipuuc wird man Xeno- 
phon doch nicht zuschreiben wollen, eniiäszt er den letztern doch 
(IV 8, 'M) mit den skeptischen wnrten: Kai GpacußouXoc ^iv 5f| 
fidXa boKOJv (xvf]p dxaOüc cTvai oütluc ^leXtuiricev. — Und vi^enn 
jemand dem Xrrtophon dt n Vorwurf machen wollte, seine Vorliebe 
für Agesilaos beiulir niciit auf freier hingäbe, sein werk sei gloicb- 
Fam auf besttillung geschrieben , er sei 'of&ciober öcribeiit des lake- 
iiannonischen haupt^uartiers', wie Busolt (ao. s. 660) ihn nennt, so 
braucht man dem nur Hell. IV 5, 6 i\. entsreoenzuhaiLun , wo das 
Agesdaos hochgctühl mit irome vorgeführt wird. 

Dasz die Ueilenika aber Uberhaupt veröffentlicht worden sind, 
dafttr spricht der hin weis auf die Anabasis des Themistogeues. in 
einem nachgelassenen werke hatte ein solches citat keinen sinn , da 
dann die eigne Anabasis des Xenophon entweder schon heraus* 
gegeben war oder sugleich mit herausgegeben wurde, die Hellenika 
haben schwerlich publiciert werden kOnnen, als Xenophon wieder 

* «nderseits verdienen die antraben Xenophons n\>cr diesen rcit- 
raiim in ^e\\r vielen punkten den vorzug vor denen dea Aristoteles, vgl. 
die ent^egi-ugesetste anaicht ABaoers (HUerariaohe a. historische for- 
sehQBgen sn Aristoteles *AOr)va{uiv noXiTcio, MfiDchen 1891). 
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bttrger you Athen geworden war. mit der bloszen höflicbkeit wäre 
ea tiaDii nicht gelLaa gewesen j er hätte Sparta und Ageailaoä nicht 
80 im Vordergrund bela^tsco, die grIlnduDg des athenischen Seehundes 
nicht übergehen können. Alben genähert hat sich Xenopbon 371. 
dies jähr win» abo der terminns ante quem der herausgäbe, es kann 
demnadi von den Hellenika nur erschienen sein, was vor dieser seit 
geschrieben ist; and danach Nitsches flberseugender beweisfahning 
{tuo, s. 7) V 2 — VII deutlich ein ganzes bilden, wo 6in teil sich atä 
den andern bezieht, so beweist auch diese erw8gung für eine beson- 
dere ausgäbe Yon II 3, 11 — Y 1, 36, worin eben das Tbemistogenes* 
eitat sieh befindet, alle umstftnde aber sprechen fOr 384 als jähr 
der Teröffeutlichung. es ist richtig, dasz Pausanias (Hell. III 5, 25. 
y 2, 6) dann gerade 385/4 gestorben sein mfiste. es hindert uns 
nichts dies anzunehmen. 

Da nun dieser teil der Hellenika allem anschein nach 384 ge- 
schrieben und herausgegeben worden ist, so musz die erste vor- 
öflfentlicbung des panegyriko^, der vorher erf>chienen, anfang 384 
o<]er noch :^85 erfolgt sein, fttr diesen an^ats lassen bich noch andere 
gründe anführen. 

Bekanntlich hiU Ivnkrates unmittelbar nach abschlusz des Pbiio- 
kratiscben l"riedtM> c'.uv lede an Pbilippos gesandt, sie ist durch 
seinen gleichnamigen .-chüler Isokrates von Apollonia überbracht 
und vorgelesen worden, wenigstenjs scheint dies auö des Speubippoa 
brief (ep. Socrat. 30) hervorzugehen, der nach den überzeugenden 
ausföhruncren von 151 iss (ao. III 2 s. 34;> f.) als echt anzusehen ist: 
§ Ii heiszt. es: jai] Oau^uLtiv ht (sc. d£ioi 'koKpairic) , ei Kai ttuuc 
ctvaYVOUc öTTovTiKüc ^uuXuTepov xai <pauXÖT€püv nuioi (paivecüai 
TÖV XÖTOV. § 83 aber lautet nach Blase: dn^CTaXKfe 5€ coi Xofov, 
öv TÖ M^V ftpufTOV IxpciH^tv (£TPci<p€V cod. Par.) 'AirnciXdu), jiiKpd 
<b^> biacKCudcac CcTCpov ^nwXei CixcXiac Tupdvvqi Aiovuciiu, 
TÖ ik TptTOV td nkv dq>€Xuiv rd hk irpocOclc d)LivrjcT€uc€V 'AXcEdvbpifj 
Up GetToXfpt TÖ hk T6X€UTaiov vOv irpöc xXicxpuJc aOrdv dir- 
i)KdvTic€V. Blass (III 2 s. 352} will, dass man für Agesilaos, zu dem 
Isokrates keine bedehungen gehabt habe, Arehidamos, für Aleian- 
dros die sOhne lasons einsetze und ausserdem die Zeitfolge Bndere^ 
man habe so die drei verstümmelten briefe des Isokrates 1, 6, 9, 
dem SpensippOB aber habe davon nicht mehr vorgelegen als uns. 
denn das t^(cxpu)c diTTiKÖVTicev in Verbindung mit den imperfecten 
lTpoq)€V und ^irubXct beweise , dasz nach annähme des Speusippos 
die reden an die genannten fürbten nicht abgesandt worden seien, 
in Wirklichkeit aber seien die reden abgeschickt worden; da sie jedoch 
gröstenteils dem panej^jrikos hätten entlehnt sein müssen, so habe 
Isokrates von den rvdcu nur das veröttentlicht, was für das publicum 
neu war, eben die uns voiiiegeri<)en proömien. 

In der rede an Pbilippos Ö7) wird der brief an Dionjsios er- 
WHhnt, und es ist nicht d-iran /u zweifeln, das/, er in dtnii jetzt we^r- 
geiastt nen teile ähnliches enthielt wie das dem Phiiippos empfohlenei 
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also vor allem diu mahnung zum kainjif gegen Persien, worauf sollte 
sich sonst bezieben ep, 1, 6 X^feiv 5t /adWuu ntpi fitf dXuJV npuf- 
^diujv Kai iT€pl iLv oubevl tuiv Iwynuv dKOÜcou fidXXov coi 
irpocfjKCt? demtifteli brüR fllr IMonytios dla naebriebt d«8 Spen- 
8ipp08 jedenfiülfl sn: Isoknies liat eine Ümliche rede (SpeiuippM 
sagt boshaft dieselbe) an den tyrannen Sikeliens gesandt wie an 
Philippos. 

Blass gibt nnn ao. weiter selbst sn^ dass das im brief an di» 
Stiefsöhne lasons angekDndigte thema mit dem des panegjrikos 

nicht identiaeh sei. man erwartet in der that als fortsetsnng eher 

etwas im sinne der rede an Nikokles. Tielleicht ist damit der ge> 
sicbtspunkt richtig angedeutet, von dem aus es begreiflieh wird, 
dasi wir ancfa diesen brief nur als torso besitzen, vom kämpfe 
gegen Persien kann kaum die rede gewesen sein, die Terhiltnisae 

in Thessalien waren vielleicht nicht einmal befestigt genug : denn der 
brief musz sofort nach Alexandros ermordung (359 : vgl. ASchaefer 
Demosthenes I' s. 133) geschrieben worden sein, wo die drei Stief- 
söhne des Ifison sich noch als TupavvOKTÖvoi (Diod. XVT 14) feiern 
lieszen. denn spUter veränderten sie ihre art durchau:? , besonders 
nachdem Lykophron und Peitbolaos sieh mit denPhokern verbündet, 
im anfang scheint in der that (Photios s. 142* 7 ff.) ihre halbsch weiter 
Thebe, in jeder beziehung die rechte tochter lasons^ fdr ihre brttder 
regiert zu haben. 

Jedt ntalls könncD bitiiiach die Stiefsöhne des lason nicht au 
stelle de.s Alexandros geaeizt wurden , und die mitteilung des Speu- 
sippos, dasz der letztere der empfänger des Xöf oc gewesen, musz un- 
verändert bleiben, da aber wirklich ein brief an Dionjsios existiert, 
der den bedingungen des Ton Spensippos mitgeteilten entspricht» 
so gewinnt andi die andere nacbricht an wahrscfaeinliohkeity dass 
Isokrates bei seinem suchen nach einem beiden, der seinen lieblings- 
gedanken ausfuhren sollte, sieh anch an Alexandros gewandt hat. 
dieser üBrst erseheint wie einer der sahireichen kleinen tyrannen ans 
der renaissaneeieit: gewaltthfttigy gewissenlos, ausschweifend ^ am 
ende wflsti aber besonders in seiner bessern seit nicht ohne grosse 
stige. und war Philippos sehliesziich anders geartet, den Isokrates 
ganz ebenso zu gewinnen yersucbt hat? dasz nun von diesem briefe 
an Alexandros ein prooimion nicht ttbrig geblieben, beweist nicht 
gegen unsere annähme, man kann sich auch in den pro6mien wieder* 
holen und aus diesem gründe auf ihre Veröffentlichung verzichten. 

Wenn aber Alexandros im texte des Bpeusippiscben briefes ge- 
lassen werden musz, so ist nicht einzusehen, we<«halb die fernere 
nacbricht irrtümlich sein sollte^ dasz Isokrates seine ideen auch dem 
Agesilaos vorgetragen habe, man musz im gegenteil mit bestirnmt- 
beit erwarten, dasz er sich an den mann gewandt hat , der wirklich 
gegen die Perser im felde gestünden, und zu der ep. ad Dion. 6 
aufgestellten und in der rede au Philippos (§ 12) wiederholten an- 
sieht wird Isokrates wohl frühzeitig gekommen sein , dauz zu allen 
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reden ao viel sei wie za keinem reden , dasz um etwas za erreicheii 

man sich an den einzelnen wenden mtlsse, vorausgesetzt mir dasz 
er empfänglich dafür sei f§ 13 eiTiep fjeXXouci Tivec TtpoceEeiv 
auTOic Tov voöv). die reibenfolfj^e, in der Öpeusippos die fürsten 
nennt, spricht schlieszlich entschieden dafür, dasz nicht etwa eine 
Verwechslung mit Archidaraos vorlie^'t. denn diesen scheint iso- 
krates zum karupie gegen Persien nur hu t^^ei ordert ZU haben in 
erinnerung an die gleichnamigen thaten des vaters. 

*'OcTic ouv oieiai, heiszt es paneg. § 16, touc äXXouc KOivrj xi 
Tipdteiv draBöv, irpiv av touc TrpoecTiiJTac auiüüv h\a\Kd£r\, Xiav 
diTrXijuc Ix^^ TTÖppuj TUJV TTpa-fj-idiLuv ^CTiv. aUo auch hier im 
panegyrikos dm iDeluuug^ die leiteudeu manner müsLen zuerst ge- 
wonnen werden, es scheint der panegyrikos selbst zu sein, nicht 
eine rede in der dieeer von neuem Terulieitet und eingefloditen war» 
den leokratea an Ageeilaoe gesandt bat denn ist es nicht das ver- 
hBltnis Ton Athen gerade m Sparta, das ihn im panegyrikos vom 
ersten bis sum letzten wort nnanfbOrlich bescbftftigt? und wie ver- 
söhnend moste in Sparta § 119 wirken ^ wo die tibaten des Eonon, 
die fttr Athen einen so glflcklicben umsohwnng bedenteten, als nn> 
selig für HeUaa bezeiehnet werden I 

Wenn aber der panegyrikos an Agesilaos gesandt worden ist, 
so kann dies nur kurz nach dem Antalkidas-frieden geschehen sein, 
bevor die politik des Agesilaos die verhängnisvolle Wendung ge- 
nommen , die so sehr einer panhellenischen auffassung widersprach, 
und die Isokrates spftter so oft beklagt hat. in dem frieden des 
Antalkidas war aufgegeben worden , wofür Agesilaos noch so eben 
gekämpft; und nicht erst in Plutarchs zeit (Ages. 23) wird die an- 
sieht aufgekommen sein, dasz Antalkidas dov feind des Agesilaos 
gewesen, dasz der friede gegen dessen willen nh geschlossen worden 
sei. welchen verbündeten muste Isokrates bei einer so nahe hie;^'rQ- 
den annähme in Agesilaos für die ausführung meiner pläne erwarten! 
als dann freilich Agesilaos sich als realpolitiker der schlimmsten art 
entpuppte, als Maniineia sich den dioikismos gefallen lassen muste, 
als die Kadmeia besetzt und der olynthische bund gesprengt wurde, 
da kann Isokrates seine rede nicht mehr nach Sparta gesaiidt haben, 
der panegyrikos musz also auch nach diesen erwägungen 385/4 zu- 
erst erschienen sein. 

Und non erhftlt anch jene stelle Xenophons mit ihrem frappanten 
iitiKubfic ihre besiehung. Xenophon hat den werten des Isokrate» 
(paneg. 139), schliesslich hfitte der PerserkOnig die entscheidnng: 
herbeigeftthrt (£iriKiib4cT€pa rd npdTM<no 6dT6p* iiro(if]C€v und 
dann spftter iv t&P TOtc TOtodroic KCupoic itoXXdKic }i\Kpa\ buvd|i€tc 
|i£TdXoc T&c j&oirdc ^itoCticov) eine entgegengesetste wendnng- 
gegeben in HelLV 1,36 hl T(|i ffoX^jüup |i6XXov dVTipp6iruic 
ToTc dvovrioic TrpdTTovTcc o\ AaK€bai^6viot noKii dmicub^CTCpoi 
^T^voVTO Ik Tflc in* 'AvTaXKibou eipifjvt|c KaXoufi^vric • TTpocTdrai 
TOtp T€v6|ilCVOI Qsw. also die Lakedaimonier selbst durch ihre eigne- 

2* 
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kraft sind weit angesehener aus den wimo dea korintbUcheA kriege« 
hervorgegangen y ala sie vorher waren: denn sie sind die berres im 
Hellas, dies die aatwort nnd absage des Agesilaos an Isokrates. es 
kam nnn alles gerade so, wie dieser es nioht gewflnscbt hatte, statt 
gegen die barbaren zn sieben, lag dem Agesilaos nur daran seino 
freunde in ihre heimataiidte aurQcksafttbren , ihnen und damit sich 
und Sparta allenthalben das Übergewicht zu verschaffen, anstatt 
ver&öbnang der Hellenen unter einander, die Isokrates mit recht als 
Vorbedingung für ein gemeinsames vorgehen gegen den erbfeind 
ansah, und die ja Philippos spftter, freilich viel handgreiflicher, tu 
Stande brachte^ anstatt Versöhnung — hasz und gewaltthat. man be- 
ftreift nun, dasz die 380 eingefügten oder, was sehr viel wahrschein- 
licher, in ihre jetzige fnsj>ung gebracht^^n i?§ 122 — 132 allein in der 
ganzen nn^e von unmittelbarer einpfln lung eingegeben scheinen, 
das/ allpin au3 ihnen ein pathos strömt, das zu her/en peht, wie es 
von lierzen koiuint. denn das^ »ie durch ihre biUeriieit von dem 
versübulichen tone der übrigen rede so sehr abstechen, dasz das die 
werte eines mannes sind, der nur durch ernste und eindringliche 
Worte der Wahrheit noch etwas zu erreichen hofft, ist läng.st gefühlt 
und hervorgehoben worden.' die sache erhält besonders ein gesiebt, 
wenn man nicht bei dem allgemeinen eindruck stehen bleibt, son- 
dern einzelheiten vergleicht, während zb. g 137 und noch an andern 
stellen die preisgäbe der asiatischen Griechen allen HeUenen iaa» 
gesamt tnr last gelegt wird (Trjv T€ 'Aciav bitti|yioXÖTT|Tai xcd 
irop' fiMoiv xal Trapdt AuxibaiMOviuiv ßaciX^uic elvai), ist die aaf- 
fasBung § 122 eine gans andere (p^|Lii|iac6at 6i AttKeboiMOvioiCi 6ti 
Tf^v fi4v dpx^v ck rdv iröXcMov Korr^cTTicav djc dXeuOepdfCOvrcc 
ToOc "CXXnvoc» M hk TcX€UTf|c o^Tui iToXXoOc aind/v 4icö6touc 
^iToincov usw.)* nach dieser letzten stelle werden die Spartaner 
ganz allein verantwortlich gemacht. 

Es ist nun bemerkenswert and spricht fttr das von uns ange- 
nommene Verhältnis des Isokrates zu Agesilaos, dasz jener niemals 
aufgehört hat es su beklagen, dasz Agesilaos durch seine partei- 
politik zu einer groszen panhellenischen nicht mehr habe gelangen 
können: vgl. epist. ad Archid. 13 und Phil. 86 ff. in dem briefe 
an Dionysios (§ 8) sieht er Sparta geradezu als hindernis jener 
Politik an, wfihrcmi er von Athen sagt, es sei bereit mitzuthun. 
noch in später zeit (panath. 96 ff.) wiederbolpn ^ich die leidenschaft- 
lichen invectiven gegen Sparta; imd wenn man bedenkt, da.sz dies 
damals schon vollkommen quaolite neu-ligeable war, erschrickt man 
Über die Vehemenz, mit der der greis oüeue thüren einrennt. 

Der träumer hat in so vielen dingen einen sichern historischen 
instinct bewiesen, sein urteil über die schlacht bei Knidos hat sein 

WOucken ^Isokrates und Athen* s. 46s 'ebeDso neu ist da« ver- 

nichtende nrteil, welches Isokrates fibpr Spartas helleniBche politik 
fällt, und das ttehr schlecht jku der versbbnücbeii Absicht der rede 
ütiiumt.' 
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scbfiler Tlitoj)oiii}io.- , man darf sn^^en, sanctioniert, indem er sie als 
o^^n ntliclieH eutle der griecbischt n ^^epchichte ansah ; mit einer grosz- 
machlspolitik war es fürder vorbei, vielleicht hat Ibokrates anch in 
den jähren 387 — 385 richtig gesehen, es war damals vielleicht noch 
einmal der augenblick, wo Sparta bei einem groszherzigen entgegen- 
komoien, bei groszherzigem ein^jelun auf geschichtlich erworbene 
ansprüche die Hellenen tür »ich büUe gewinnen und, wit3 in dtn 
grossen tagen der befreiungskriege, die ganze kraft von Hellas in 
einem kämpfe gegen Persien zusammenfassen können: der grom 
moment fand ein kleines gcschleebt, und leokrates hat diea nie 
verliehen* 

Ganz anmotiviert feiert er in der merkwQrdigen stelle panath* 
74 11, in Agamemnon das ideal seines helden. sollte jede beziehong 
anf AgesilaoB ansgeschlossen sein, der sich (Hell. DI 4, 3) anch ein- 
mal in der Agamemnon-pose gefitUen hatte? man darf nicht ttber- 
seben, der Verfasser ist ein greis, der, wie die invectiven gegen 
Sparta beweisen, sieh von gewissen gedankenreihen nicht mehr los- 
machen kann. 

NACHTKAO. 

Unter den im vorstehenden vorgetragenen ansichten hat bereits 
Eng-el die betrefifs des pr.Micicrungsjjihres des panogyriko«; in seiner 
Schrift 'de tempore quo divulgatir-; sit Isocratis panegyricuö* (Star* 
gard 1861) mehr aufgestellt als bewiesen, der unterz. hofft diese 
frage in Verbindung mit den andern streitifren punkten wesentlich 
gefördert zu haben. — Über die verüiTentl luhung des zweiten teiles 
der Hellenika ist noch folj?endes zu bemerken, der umstand, dasz 
Kallisthenes seine *€XXiiViKd mit dem j. 387 begann i^Diod. XIV 117), 
legt die Vermutung nahe^ ein historiker vor ihm gerade mit 
dieoem jähre abschlosz, wie wir e^) von zahlreichen alten geschicht- 
schreibem wissen, dasz sie so an Vorgänger anknüplieu. da wir nun 
keine kenntnis von einem gescbichtswerk besitzen , das mit 387 ab- 
sdilosSi so glanht GFÜnger (jahrb: 1886 s. 108 IL) an Eratippos 
denken sn müssen, der das werk des Thulr|rdides bis su diesem seit» 
punkt fortgeführt habe, naeh seinen übersengenden aosltthrungen 
verdienen die angaben des Bionjrsios (de Thoe. 16 die Kai Kpdriir- 
iroc 6 cwaK^dcac aötip [sc. Thneydidi] koI t& irapaXcupB^vra 
M aÖToO cuvatcrrdiv T^p09€V nsw.) weit den vorzng vor denen 
des beträchtlich spSter lebenden Markellinos (v. Thac. 33 tfib hk 
Zibmipov Xtip€iv vOfiUIui X^Tovia toOtov 0p<4kt| TeTcXeuni' 
K^vm, Kav dXriOcOciv voMiZIr) KpaTiniroc aÖTÖv). Kratippos ist 
demnach ein Zeitgenosse des Thukydides gewesen, nicht in gleicher 
weise richtig dagegen urteilt Ünger über den inhalt von des Kra- 
tippos werk, worüber wir bei Plutarchos eine nacbricht besitzen: 
de gloria Athen. 1 öv t^P övAr]c touc TTpatToviac, oux ^'H€ic Touc 
Ypacpoviac SveXe tt^v ffcptKAtouc TroXiT€iav xai id voO^axot 
npoc Piip <l>opfAiiuvoc Tpönaia Kai Täc nepl KuBripa koI Mcirapa 
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ica\ KdptvOov dvbpotaOtec Nixiou Kol t^v Aivk)c0^vouc TTtSkov 
xa\ loitQ KX^uivoc TcrpOKOciouc olx^Urrouc wol\ ToX|4Sbav rfcXo- 
fTÖwncov iTCpmX^ovTa Kcd Mvpuivibnv viKurvra Boiuiroöc ^ 

OivoipuTOic* kqI GouKubfbtyc coi biOT^TP^^nTai. dfveXc lä trepl 
*€XXifi|cirovTOv *AXKißidbou v€avi€0MOTa, m\ td irpdc Aecßov 8po^ 
<OXou, KQi Tnv UTTÖ Bijpofi^vouc Tf^c öXiTapx^otc KordXuav md 
GpacupouXov kqi 'Apx^vov koI toOc dicö 4>uXiic ^ßbOMi/iKOvra Korrd 
TT^c CTTapTurruiv f)T€MOviac dvictaM^vouc xai Kövuiva trdXiv 
ßißd21ovTa Tdc *Adifivac clc if^v GdXaTTOV Kai KpdTitmöc coi 
dvqpfiTai. Eevocptuv }ilv fap auröc daurou t^tovcv icTopia . . ol 
b* ÄXXoi TTövrec kiopiKoi KXetbimoc (8chriel> nnch 378), AiuXXoc 
(schlu^z 294), OiXöxopoc ff-chhir^z 262), (|>ij\cipxoc (schlusz 220) 
dXXoTpiujv xeTÖvaciv tprtijv ujcTiep bpa^äiiuv uiroKpiTai usw. 
die V€av»€uuaTa des Alkil;iuüeb setzt Uiiger richtig 411 — 408, die 
unterneiimung des Thrasybulos fällt seibstverstöndiicli 403 und die 
tbaten de» Konon in das j. 394/3. dagegen soll sieb des Thrasylofi 
groszibat auf den kämpf desselben gegen 25 syrakuaiache scbiöe bei 
Methymna bezieben, wovon 4 genommen wurden, während alle an- 
dern entkamen (Xen. Hell. I 2, 11 f.), das ist doch par tu unbe- 
deutend, es ist vielmehr an die schlacht bei den Argiimöcn zu den- 
ken: denn diese inseln liegen ja in unmittelbarer nähe von Lesbos, 
aach batie die Bchlaebt den entsats des in Mjtileue blockierten 
Konon tum zwec k. Tbraejlos aber commandierte in der BcUackt 
nacb Diod. XUX 97 nnd erscbeint aucb sonst als haoptpmon, so 
Androtion bei Paus. VI 7 ön ical 'AOnvaiotc de SpdcuXov xa) toöc 
iv 'ApTivotScoic 6fioO GpacuXqi crpOTirntcavTiK nsw. nnd 
Lysiaa 21, 7 in€ibi\ ^Kcfvouc }ikv ^cfc dirai)caT€ xfjc dpx^ic, 
TOÖc hk, fi€Td SpacuXou biKa cfXccBe usw. Aristopkanes FrO. 1196 L 
sagt freilich: cObdfiUlV dp* ftv» ci KdcrpOT^lTVK^V T€ |il€T^ "^paa* 
vibou. aber Erasinides war ebenso die bauptpcrson im prooess (Xen. 
Hell. I 7, 2, 29) wie Thrasjlos in der scblacht. beide nennt daher 
Xen, apomn. I 1, 18 neben einander: dinBu^ricavToc tou bn^ou 
iTopd TOÖc vdjyiouc iwia CTpcnrriTOÖc fiiqi '^ouc &ixq)\ 8pd- 

cuXov Kai 'EpaovCbriv dTroKT€ivai Traviac. — Di© worte Kai t#|v 
Gripap^vouc if]c dXixapxiac KatdXuciv glaubt Unger auf den stun 
des Thpramenes durch die drpisy.icr bf zichpn tu mtissen, und es sei 
daher zu schreiben Triv 0r|pa^evouc utto thc ÖXiYapxiac KaiaXuClV. 
aber unsere stelle beginnt: Sv TQp civeXr|C touc TTpdTTOVTac. es 
ist hiernach Theramenes als handelnder zu denken, nicht als leiden- 
der, jede andere aulfassung wird auch durch die übrigen beispiele 
Plutarchs ausgeschlossen, wo eben in Ubereinstimmung mit dem 
einführenden satze jeder der genannten mUnner als die leitende 
Persönlichkeit erscheint, hiernach ist Ka\ Tf]v uno 0i]pü/i£V0uc t^c 
öXrfüpxiotc KaxdXuciV im tt xLe zu belassen, und es musz auf den 
stürz der vierhundert im j. 411 bezogen werden, eine zeit die Thu- 
kjdides freilich schon behandelt, auf die aber Kratippos bei dem be- 
ricbte vom stürze des Theramenes dnreh die di-eiszig snrtlckgegriffeD 
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haben rnnsz. diese annähme wird am so wsbrsohemUoher, da fttr ein 
sndens ereignis ein gleiches verfahren des Kratippos feststeht, denn 
aneh von dem Hermokopidenpraeess war in dem werke des Kratippos 
noch einmal die rede; Tita Ändoddis (Z orat.) 3—5 perd hk ToOra 
cdtioOelc (Andokides) dceß€iv die xttl aöröc toöc *€p|4clc TrcpiKÖi|ioc 
Kol cic Td Tf|c AiliMnTpoc diüMipTiliv fAucrVipia, (4) hvä t6 irpdrcpov 
AKdXacTOV 6vTa vuktuüp KUiiidcovra GpaCcai ti tuDv dToXpdruiv 
TOO OioO; Kai eicaTT^Xd^a, dneib^ itpouXii9T) öv ^Ei^touv o\ 
KttT^Topoi öouXov dic6o0vai, biaßXriOnvai kqI ixpöc rfjv airiav Tf)c 
beuT^pac Tpacpflc uiroirrov tev^cOai, (5) f^v ^€t* ou ttoXuv xP<^vov 
TOÖ diel CiKcXiav CTÖXou cuv^ßn rcv^cOai, Kopiv9(u)v eicneiLiiiidv- 
Tuiv . . A€OV"dvouc T€ Ka\ AlT€CTa{ouc dvbpac Ibicy, jieXXövTiuv 
ßonOciv auToTc tujv 'AOr^vaiujv, (oi) vuKTiup touc Ti€piTr|v dxopdv 
*Ep^öc 7T€pi6KOvpav, üuc KpaTiTTTTÖc (pr]C\, (t)) KpiOck usw. es fragt 
sich nur, bei %vükher gelegenhoit Kratippos von dem process ge- 
sprochen. Unger meint, bei geiegenheit der gesandtßchatt des An- 
dokides 392/1: denn sonst trete Andokides in der politischen ge- 
schichte von 411 an nicht hervor, es ist aber zunächst äiiszerst 
fraglich, ob Kratippos, selbst wenn seine gescluchte über 394/3 
hinausreicht«, dieser gesandtscbafb erwähnung gethan. denn die 
griechischen historiker pflegen derartige erfolglose Unterhandlungen, 
die auch sonst für den fortgang des kiic^^es ohne bedeutung waren, 
gewöhnlich mit stilUchweigen zu übergehen, wührend m den 
stadtgeschichteu von Athen erwähnt wurden, deren tendenz auf 
möglichst voUstftndige anfklhlung des geschehenen gerichtet war 
(HtUler FHO, I einL s-LXXXV). kein historiker spricht von der ge* 
Ba&dtsobaft der Spartaner nach Athen anter dem arohon Eaktemon 
(406/7), wfthiend Androtion darflber berichtete (s, das fragment in 
diesen jahrb. 1871 s. 816). ebenso wenig wüsten wir von einem 
friedensgesneh der Spartaner nach der schlacht bei den Arginnsen, 
wenn nicht Aristoteles ('A8* iroX. 34) es erwShnte, nnd swar angen^ 
scbeinlich nach einer Atthis, die aber nicht die des Androtion war. 
nach diesen analogien ist es Sosserst wahrscheinlich, dasz auch Kra- 
tippos, immer forlänfig angegeben dasz er noch über diesen zeit* 
ranm berichtete, so wenig notiz von des Andokides gesandtschaft 
genommen wieXenophon, während dies nach der OTiödectc zur dritten 
rede des Andokides durch Philochoros geschah. — Ferner aber sind 
in der vita des Andokides die §§ 4 und 5 nicht immer im texte ge- 
wesen , sondern eingeschoben worden, nachdem sie vorher wohl an 
den rand geschrieben waren (vgl. Blase zdst. und Müller FHG. II 
8. 76), und es ist nicht ausgemacht, ob alles, was wir jetzt § 4 und 5 
lesen, aus Kratippos entnommen ist. es j^chrint vielmehr nur § 5 
auf ihn zurückzugehen, wonach der frevel den Korinthern zur last 
gelegt wird. — Jedenfalls aber hatte Kratippos nur dann veran- 
lassung auf jenes ereignis zurückzukommen, wenn er einer andern 
auffassung huidigtu al- Thukydides, der das gerticht, die Korinther 
seien die urheber dci» frevela gewesen, mit stillschweigen Ubergeht. 
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dasz es ein weit verbreitetes wmr, bewnst der nmatand, dwt auch 
PlotareboB (Alk. 18) und Pbiloehoro» (fr. 1 10) davon reden; leUtam 
scheint es sogar Itlr begrflndet gehalten sa haben, es war offenbar 
sofort nach dem frevel nnter so vielen andern aufgekommen , ernst* 
lieh geglaubt kann es nnr sein, als man in Athen geneigt war den 
Alkibiades so entlasten, dh. zor zeit seiner rfiokkehr nach Athen, in 
das j. 408 also gehört die naehrieht des Kratippos , und wenn m 
nicht die objective Wahrheit bietet, so gibt sie jedenfalls die auf- 
fassnng wieder, der man in Athen damals zuneigte, vielleicht hat 
die nachriebt auch nur in dieser bedingten form bei Kratippos ge- 
standen, es ist demnach wenig wahrscheinlich, dasz er bei anderer 
gelegenheit als bei der rOckkehr des Alkibiades von jenem frevel ge- 
sprochen, und es ist kein grund anzunehmen, dasz er sein gesohichts- 
werk über das jabr 394/3 hinaas fortgesetzt habe, zu dem die In- 
haltsangabe Plutarchs führt. 

Kratippos war ferner, wie Unger ao. ebenso einleuchtend nach- 
weist, Athener, wie alle andern die Plutarchos nennt, da dieser nun 
für alle andern nachweiälich die chronolof^'ische folge innehält, 
ist dasi^eibe betreffs des Kratippos anzunehmen und seine lebenis- 
zeit zwischen Thukydides und Xenophon zu stellen, es sind Athener, 
die Plutarchos antülii t, und da vom rühme der Athener die rede ist, 
so können notwendig nur t,olche genannt werden, die in athenischem 
sinne geschrieben haben, hierauü ergibt sich sofort der grund, wes- 
halb Xenophon nur als Verfasser der anabasis in betracht kommt, 
was Unger anfßülig und nnbegrmflieh findet, wShiend es sich bei 
der tendenz der Plutarehischen schrift von selbst versteht, dasz ein 
in lakedaimonischem sinne verfasztes bnch wie Xenophons *€XXf|ViKd 
nngenannt bleibt. — Da nnn Kratippos Athener und Verfasser einer 
in athenischem sinne gehaltenen geschichte war , so fragt es sich, 
was wohl der passende abschlusz eines solchen werkes war, es kann 
keinem zweifei unterliegen dasz, wie das jähr 387 ein specifisch 
spartanischer war, so die thaten des Konon (394/3) besser das finale 
eines athenerfreundlichen bucbes bildeten. 

Ünger hat ja nun, wie oben bemerkt, recht, wenn er es seltsam 
findet, dasz Kallisthenes seine '€XXrivtKd gerade mit dem Antalkidas- 
frieden begonnen hat. es liegt in der tbat die annähme nahe, dasz 
er an das werk eines Vorgängers anknüpfte, nur ist das wahrschein- 
lich nicht Kratippos. es gibt aber ein griechische^ geschichtswerk, 
das mit dem j. 387 endete, die Sonderausgabe des zweiten teiles von 
Xenophons '€X\T]ViKd. dasz die^e sieb, ihre existenz überhaupt an- 
genommen — und sie kann nach dem früher darüber gesagten kaum 
bezweifelt werden — bi> Kalli>tbenes erhalten , ist selbstverständ- 
lich, hpäter verschwand sie dann gegenüber dem gesauitwerk. Dio- 
doros oder vielmehr seine gewährsmflnner konnten den Kallisthenes 
nicht mehr als fortsetzer des Xenoplion bezeichnen, da ihnen eben 
nur das bis zur schlacht bei Mantineia reichende gesamt werk vorlag. 

ScHWEiDMT/i. Gustav FiatDßicH. 
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2. 

ZU THU£YDID£S. 

1. n 11, 4 iroXXdxtc . . t6 ^accov irXf)6oc öcbiöc d^eivov 
i^M^TO To^ trX^ovcxc hiä tö KaTa9povoOvToc dirotpocKcOouc 
TCV^cOau ieh balte es hier niobt fttr richtig mit Steop öcbtdc 
d^€ivov EQ strelcben. ClasBen batte erklirt: bcbidc d^eivov 
i^ihraTO nemlieb als im eDtgegengefletsten falle, worauf Steup (an* 
bang) nicbt obne grand verwundert fragt, ob denn die mindersahl 
selbstyerBtlndlieh die mebrtabl znrClekscblagen mOsse und dies nur 
um so besser tbne, wenn die grössere vorsieht anf ihrer seite sei. 
allein man kann ja aneb, wie schon Poppo wollte, ergftnsen: tö £A. 
irX. btb. d^civov ToOcirX^ovac f[ o\ ttX^ovcc t6 ^Xoccov 
nXl)Ooc, und diese auffassung empfiehlt sich schon insofern, als 

— wie 68 mir wenigstens trotz Steups abweichender ansieht scheinen 
will — der sonstige Wortlaut der stelle geflissentlich darauf hin- 
weist , das/ es sich bier um einen vergleich zwischon zwei subjocten 
m 6inem und demselben falle, nicht um einen vergleich zwischen 
zwei yerschiedenen ein und dasselbe suhject betreffenden fällen 
handelt, mtlszi^ aber, wie ihn RrQger nenut, kann ich den so ge- 
wonnenen gedankrii keineswegs finden, zu einem d/iüv€c9ai — 
wäre nemlich die annalimo — kuniiiit es auf beiden seilen — und 
in der that kann ja Archidamos hier nicht den fall in betracht ziehen 
wollen, dasz etwa die mehrzabl ohne weiteres die flucht ergriffe — ; 
das afiüvtcöai aijer gelingt unter der Voraussetzung des bfeöievai 
der minderzahl oft besser, oder: die mehrzabl zieht unter der Voraus- 
setzung des dirapdcKeuoi T^V^cSai oft im kämpfe den kurzem, 
demnach wftre es nicbt nötig mit Krttger öjueivov zu til^n; Steup 
nimtnnn aber auch an der behauptung anstoss, dass es fttr eine 
mindenably die sich einer unvorsichtig vorgebenden mehrzahlter- 
wehren wolle, am meisten auf eigne vorsidit ankomme, allein 
snnicbst will ja Archidamos offenbar nur sagen, dass eäenapaiHbus 
deijenige teil, auf dessen seite die geringere sahl, aber die grossere 
vorsieht sei, oft die oberhand behalte, und ferner lehrt der ganze 
Zusammenhang, dasz unter 'vorsieht' bier nichts anderes als ^gefechts- 
bereitschaft' (TrapecKeuacfievouc xuvpclv — dirapacKeuouc Tev€c6at 

— 1cap€CK€udc6at) verstanden werden soll, deren bewustsein ftbri- 
gens, wie Archidamos ausdrücklich bemerkt, auch den kampfes- 
m u t zu erhöhen geeignet sei (§ 5 OUTU) . . Ttpdc . . TO ^TTi^vai . . 
€L)i|iuxÖTaTOi dv el€v). der hiernach sich ergebende gedanke 
dürfte aber doch eine unanfechtbare Wahrheit sein. 

2. II 11, 7 TTCzci yap toTc ^umcici Kai €v tuj rrapauTiKa 
öpäv TTOtcxovTdc Ti ar]9ec 6f>fr\ •npocTiiTTTCi. sehen wir zunH<li<t. 
von TOic ö)JMaci Kai ab, so glaul»e ich nicht, dasz irf^end ein 
Grieche die werte wesentlich andern v< r^l^hen konnte, alb tsie Krüger 
erklärt: '(alle befällt zorn}, wenn bie irgend welche der ihrigen so 
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eben nng^wohntoa «rdnlden aehen' ; ji^ gehört ntob Krflger tu 6päv, 
nod 1T&X0VTOC all prldieatMeeosaÜT 

teuTOuc stellt man Bim mit Steup iv t(|i toic 6miaa Kai irap- 
ourfica usw. , so acfaeint mir alles in ordnnng tii aein« da aicli der 
be&iadigende ainn ergibt: alle flbermannt der tom, wenn de mit 
eignen angen nnd ganz unmittelbar mit ansehen müssen, daai thnen 
etwaa ungewohntes widerföhrt. dieae identitttt der leidenden nnd 
Bchanenden findet Stenp freilich stOrend. soll denn etwa hier an- 
gedeutet werden, meint er, daat diejenigen) die etwaa erleiden, ftlr 
gewdhnlieh znnftchst nur davon hören? indessen einen atreng all- 
gemeinen satz will hier Archidamos schwerlich anssprecben, er denkt 
eben an nachteile und bchädigungen , wie sie ein volk im kriege er- 
leiden kann, und von diesen dürfte die mcbrzahl doch in der that 
in den meisten füien zuniichat durch hören, nicht durch sehen unter- 
richtet werden. 

3. ebd. Kai ol Xot'cmA eXdxiCTa xp^jutvoi Bufxtu irXeiCTa ic 
Ipfov KaHictaviai. übeiier und Stahl Ijaben oi .streichen wollen. 
Ciüööen aber biilt es für einen wn ksamern Fortschritt des gedankens, 
wenn hervorgehoben werde, gerade die unbesonnensten auch 
am leidenschaftliphsten bandeln, in der thiit würben hiernach fol- 
gende gründe angcliihrt werden, um ein au.srücken der Athener 
wahrscheinlich zu machen: 1) die macht und Uelliiche zurüstuug der 
feinde, 2) die aufreizende Wirkung des unmittelbaren anschauens, 
3) der umstand dast die unbesonnensten am leidenscbaftliobstM 
bandeln, 4) im weitem fortgang der umstand, dan die Atbenor^er 
an das gegenteil gewObnt sind^ daes sie es für gans in der ordnong 
halten selber ein nachba r land su Terwflsten, aber nicht der ver- 
wflstwig des eignen landes ruhig zususehen* aber der dritte der an- 
geführten gedenken erfordert den untersati: nun sind die Athener 
die unbesonnensten (oder doch unbesonnen), und das wird Thuky- 
dides den Archidamos doch wohl kaum wollen behaupten lassen, 
man vermeidet diese ungehörigkeit, wenn man mit Steup erklärt: 
*und die, welche infolge leidensohafUicber erregung am wenigsten 
Überlegung anwenden, schreiten am meisten zur that/ dann entbUt 
der satz idlerdings keinen neuen wahrächeinlichkeitsgrund, sondern 
bildet nur eine Fortsetzung des zweiten gedankens: unmittelbares 
anschauen erregt leidenschaft , diese lüszt es nicht zur Überlegung 
konunen, und raangel an tiberle^^un^^ erleichtert den Übergang zur 
that. diese lortfdhrung könnte man sich Wohlgefallen la^>( n, wenn 
man es nur für glaublich halten könnte, dasz ircrend ein Grieehe so 
wie Steup will construierL, nemlich Oumuj mit xP^^'M^voi verl undun 
hätte; aber durch die entsprechung XoTicml) tAcixiCia — Öu^uj 
TrXcTcTa wird ja das Üu^uj durchaus als dem folgenden zugehörig 
gekennzeichnet, es wird also doch wohl die Streichung d»;s o\ not- 
wendig teni, wonach sich der gedankenganc^ ergäbe: uuuiitlelbares 
anschauen erregt m allen zum, und unter solchen umständen sind w i r 
alle am wenigsten geneigt Überlegungen anzustellen und lassen 
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uns am ehesten von unserer leidenscbaft zur tbat forUei^zea. durch 
diese aofüusnng erledigt sich auch der einwand Steups, dasz zu 
irXeicra ^pTov KaBicravrat aobjeet *alla welche einen soleben 
«nbliek haben' niebt recht passen wflrde; hiemaob würden eben 
nicht yerachiedene anbjecte, sondern verbnltungs weisen eines und 
desselben sabjeetes nnier verschiedenen nmsttaden mit einander 
verglichen. 

4. II 35, 1 (prooimion der leiobenrede) Kttl M Ävbpl 

iroXXidv dpcTÄc KivbuvcOecOai cd tc icai x^^v clirdvn mcic»- 
Oftvot. die constnietion läszt sich Terscfaleden .anffassen, aber der 
sinn scheint in jedem falle dieser su sein: (es wire gut), wenn 
nicht der glanbe an vieler männer tüchtigkeit von öines mannes 
grdszerer oder geringerer redegabe abhttngig gemacht würde, hier- 
gegen erhebt sich naturgem&sz der einwand : 'das ist doch nur der 
fall, wenn der redner tibertreibt, wenn er die tüchtigkeit der ge- 
fallenen in seiner darstellung Uber das maaz hinaus erhöbt, das die 
hörer schon lange vor beginn der rede für sich festgosetzt bähen; 
dann wird es allerdings einer ungewöhnlichen beredsaujkeit bedürien, 
um für diese von der luitgebrachten ansieht abweichende bchätzung 
allgemeinen giauben zu erwecken, hält sich aber der redner in ge» 
hörigen schranken, gebt er über jenes musz nicht hinaus, dann wird 
er ja ohne weiteres bei jedem hörer glauliüii und Zustimmung finden.' 
auf diesen durclKlU^ naheliegend! n und eben darum wobl nicht be- 
büüder.s ausgedi ückltn einwurf bcIieinL mii nun Periklcb mit den 
folgenden Sätzen zn antworten: 'wenn es nur darauf ankäme das 
masz des lobes mit einer bereits feststehenden Schätzung (bÖKr|Cic) 
der hehrer in tbereinstinimQng sa bringen, dann wSre freifiob die 
an^be nicht allsii schwer, aber wo auch diese sehfitsung selber 
sich niebt feetstellt« wo eine fette, dh. bei allen abereinstimmende 
abschfttsung des wahren Sachverhaltes der natnr der sacbe nach so 
got wie ausgeschlossen ist, da dürfte es doch recht schwer sein dem 
messe entsprechend (|i€Tp(uic) su reden, das rechte oder allen recht 
erscheinende masz im reden sn treffen, denn was dem 6inen, dem 
kundigen and wohlwollenden hOrer, sn wenig erscheint, das kann 
eben dem andern, dem unkundigen, der sich nar ungern entschliesst 
an leistongen so glauben, die über sein eignes vermögen hinaus- 
geben, schon zn viel erscheinen, da nun aber einmal die altvordem 
diese art der leicbenfeier für recht erkannt haben , so musz auch ich 
wünsch und meinnng eines jeden unter euch nach möglicbkeit zu 
treffen suchen.' bei dieser auffassung verschwindet der Widerspruch, 
den Steup (anhang) innerhalb dos c. 3ö tinden will; aber freilich ent- 
steht nun die frage: ^vio will dnm der redner in aller weites allen 
recht machen. wt»nn die uileiie der kundigen und unkundigen wirk- 
lich so weit auseinander^^fhen? ent weder, scheint es, spuchternur 
dem 6inen teile zu dank, oder er schlägt den angedeuteten mittel- 
weg ein, und dann wird keiner von beiden so recht zufrieden ge- 
stellt werden, allein der fortgang der rede zeigt ja, wie sich Perikles 
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ao8 dieser bedrlagSM tn belfen weisz. anf das lob der thaten, das 
eben oaefa rechte oder links bin anstosi geben mnsf , liest er sieb 
flberhanpt nicht ein (vgl. 36, 4) , er yenicbtet TOlIig darauf, wie ea 
wohl bei solchen gelegenheiten in Athen nnd anderswo (vgl. 42, 2) ber- 
gebracht gewesen sein mag , seine beiden nach art eines Homeriden 
so TerherUchen (vgl. 41, 4), dagegen spricht er lang nnd breit TOtt 
Terfassnng, gesetsen, sitten nnd anscbanungen der Athener in besag 
anf frieden und auf krieg, er charakterisiert die geistesrichtung des 
TOlkes im allgemeinen, er weist auf die aus solchem boden hervor- 
gewachsene geistige und politische grOsse des Staates bin, um dami 
sn erklären: nnn, und von den gesinnungen, die Athen gross 
gemacht haben , waren eben auch diese erfüllt : es waren echte und 
rechte Athener, das haben sie durch ihren tod bewiesen, nicht die 
thaten , sondern die grundsStze und beweggründe preist das 
verhältnisrriäszip' kurze dem erraivoc der gefallHnon orewidmete c. 4'2, 
und gerade .-o dürlte es dem redner wirklich gelungen sein beide 
teile zu befririlitTt n. denn wenn es heiszt: & . . TX\y ttoXiv vj^vhCO, 
a\ TUJVbe Kai tuuv Touuvbe cipeial eKOCjüicav, so war das gewib auch 
für die 'kundigen und wohl wollenden' nicht zu wenig gesa*,4; ander- 
seits aber enthält dies urteil, wie der redner ausdrdcklich betont, 
auch keine Übertreibung, und das werden gewis auch die 'unkun- 
digen' gern auerkaiinl haben, weil sieb ohne frage jeder von ihnen 
zutraute, dieselben gesinuungen bethätigen zu können, die an 
den gefallenen gerühmt wurden, dies war sicherlich nicht Oir^p rriv 
qpOciv aiurroO (35, 2), und so konnte sich denn hier aufs passendste 
die mahnnng anschlieszeni dass sich die tiberlebenden auch wirklich 
in bezug auf die b idvo la de tqOc itoXcmCouc den bestatteten gleich 
erweisen machten. 

5. Den gedankengang in c. 42 glaube ich Übrigens einiger- 
massen anders als Classen nnd Steup auffassen su mttssen. welcherlei 
tugenden werden denn den gefallenen nachgertthmt? I. zunSchst gar 
nicht allein kriegerische , da es ganz allgemein heiszt: Mio grOste 
der Stadt, die ich gepriesen habe, verdanken wir den tugenden dioprr 
und solcher männer', und vorher von der grOsze der stadt im frie* 
den und im kriege die rede gewesen ist. dieses lob hat den vor« 
zug wahr zu sein, was man nicht von vielen lobpreisungen , die 
hellenischen milnnern gezollt werden, sagen kann. II. ihr tod be- 
weist ihre mannestugend , wenigstens ihre m a n n h a f t i g k e i t in» 
kämpfe gegen die feinde für das Vaterland, und diese musz man 
auch denen, die etwa in anderer beziehung weniger trefi'lioh waren, 
als einen alle mängel und fehler aufwiegenden und überwiegenden 
Vorzug anrechnen. III. inwiefern beweist ihr tod mannhaftigkeit? 
1) keiner von ihnen hat gezögert sich in die ge fahr zu begeben, 
a) keiner sich durch die hoffnung auf fernem lebensgenusz 
oder durch die hoffnung eines lebensgenusses, der ihm bib,her ver- 
sagt gewesen, noch einmal teilhaft zu werden davon zurückhalten 
lassen in die schlacht zu gehen, b) stärkere antriebe für uie waren 
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et) V a t erl an 1= 1 i p b e and ehr Ii e b e ; durum waren sie onf schlos uq 
nicht durch vei ujeidun^, sondern durch mutiges Ije^teheu der knegs- 
gefahr jenen äuszern pUtern nachzustreben (ich halte 42, 4 mit Steup 
an der überlieferten lesart ^q;)itcÖai fest uml i.isse ^6t' aÜTOU als 
bezeiebnunj? des mittels sowohl für toüc ptv iijaujpeicGai als fUr 
TiLv bk t(pi€c6ai). ß) unterstützt wurden diese mächtigen antriebe 
(1) durch die frohe hoffnung auf einen günstigen endurfo lg 
des kampfes (das faturum KOTOpd u) c € i V scheint mir von den hgg. 
nicht genügend beftebtet zu werden) nnd (2) dnrch das atoUe 
Selbstvertrauen, das sie in bezug auf jede einxelne ihnen im 
Terknfe der Schlacht entgegentretende aufgäbe fUr gesiemend er« 
achteten, sie haben es 2)i als sie ihr leben im gefeehte bedroht 
sahen, für sehimpflich nnd unter ihrer wfirde erachtet aus dem 
kämpfe sn fliehen nnd sich durch die flucht au retten, das ehr- 
gefnhl nnd die selbstschätsung, die hohe, stolze meinnng von sich 
(so verstehe ich böEa) waren stärker in ihnen als die furcht. 

6. Hiernach scheint sich mir auch erst die richtige auffassnng 
Ton c. 45 SU ergeben, ^jedermann pflegt den nicht mehr seienden 
zu loben.' gewis» aber eben nicht die cpucic, sondern die gesinnnng 
desselben, wir sagen ja nicht unterschiedslos von jedem verstor- 
benen: er war ein Herakles oder ein genie, wohl aber erkennen wir, 
wo es nur irgend angeht, bereitwillig an, daaz er ein gutrr, braver, 
edler, tüchtiger j tapferer usw. mensch war, höchst wahrscheinlich, 
weil wir im stillen alle diese prädicate auch für uns in anspruch 
nehmen, in dieser dpetr] sollen nun die ^öhne oder brüder der 
gefallenen mit ihnen wc i tri lern — denn ihre q)UClC können sie ja 
auch nicht ändciu — un<i selbst bei dem höch>ten aufgebote sitt- 
licher anstrengung dürften sie sich kaum die anerkennung erringen, 
dasz sie den verstorbenen uicht allzu weit nachstehen, weil der ueid 
sich nur gegen den nebenbuhler richtet und das, was nicht mehr im 
Wege steht, mit eifersucbtslosem wohlwollen geehrt wird, ein Wider- 
spruch des gedankens mit der in c> 36 enthaltenen meinung , dass 
man auch lobpreisungen verstorbener aus neid leicht fOr ttber* 
trieben halte, flinde hiemach also nicht statt, weil dort eben allein 
von der 9UCIC und den thaten, in denen sie sich bekundet haben 
soll, die rede ist. zusugeben wftre nur, dasz in c. 45 die begründen- 
den sitze TÖv • . ot!nc 6vTa &nac ctuidev dnaivctv und t6 . . 
^fiTTobitiv dvovraYWvCcTip cOvoiqi Texiiir\TQi gar zu allgemein ge- 
halten wftren, aber da zwischen den beiden stellen fast die ganze 
rede liegt, so konnte dieser scheinbare Widerspruch schwerlich auf* 
fallen; wem er aber auffiel, den muste doch schon der gar nicht zu 
verkennende umstand, dass an beiden sätzen etwas richtiges sei, auf 
den gedanken bringen , dasz bei de einer ein^chränkung bedürfen. 

Was ferner die beiden athetesen Steups (TTttld . . f| dbeXcpoiC 
6pui ^€totv TÖv afujva |Tnv ^cip ouk övxa Sttoc eiiuOev eTiaiveiv,] 
KOI MÖXic Sv KüH" imt(jßoXf|v dpfTnc oijx 6^0101, dXX' öXitip X^^* 
pouc Kpi8eiT€. (ptiovoc T^p lioic Iwci] npoc t6 dvTlnaXov, t6 6^ 
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^^TTObdiV dvOVXaTuJviCTUJ CÖVOta TeiijuiriTai) aabetrifift, so bat 
auch ftlr mich toTc Jujci s?an/, das aussehen einer in den text ge- 
ratenen erklüruiig von npüc tü avTiTiaXov, die ich übrigens dem 
binne nach nicht für ungenau halten könnte; aber die Streichung des 
Satzes TÖv TCtp oük övtq usw. scheint mir keineswegs erforderlich. 
Steup (anhang) meint zwar, da von den beiden sfttzen t6v Toip usw. 
nnd (pOövoc nsw. der sweite den ersten begrflnde, so wKre es 
ganz wunderbsr, wenn der erste die allgemeine behauptung: ibr 
Böhne und brilder, werdet einen schweren wetikampf sa bestehen 
haben, der sweite aber die nfthere angäbe stfltsen solle: ancfa bei 
der höchsten anstrengnng werdet ihr es kanm so weit bringen, dasi 
man euch nur nicht gerade lllr weit schlechter erhlBrt. ich finde 
dies nicht nur nicht wunderbar, sondern durchaas in der Ordnung, 
dasz der wettkampf überhaupt schwierig ist, erklärt sich aas deor 
allseitigen geneigtbeit von den toten gutes zu denken und zu reden 
im allgemeinen, dasz er aber so schwierig ist, das erklärt sich erst aus 
dem umstände, dasz der die anerkennung der lebenden Bchmälernde 
oder hindernde q)6övoc bei den toten ganz fortfällt, dusz die cövota 
gegen diese nicht blosz vorhanden, sondern völlig dvaviaf üuviCTOC ist. 

7. Von der gliedernng- der leichenrede scheinen mir weder die 
hgg. noch Franz MülU r in seinen di&positionen ein ganz zutreffen- 
des bild zu ^eben , und ebenso vermisse ich den iia livveis, dasz in 
der scliil lt'i uug des athenischen volks- und staat,<lebens punkt für 
p u n k t die hervorkehrung des gegensatztb zu den Spartanern be- 
abbjcbtigt war. dem ist aber thatsächlich so, und so erklärt sich 
erst die häufige Wiederholung des ou, das überwiegen der negativen 
bestiramungua. diese Charakteristik nun, der hauptteil der leichen- 
rede, hat nach meiner auffasäung ihre eigne einleitung (c. 3G) und 
ihren eignen schlusz (c. 41). c. 36 betrachtet zwar auch FMüller 
als ein besondere« prooimion nebst prothesis, aber seine anfstellung 
Ton fünf Terschiedenen lirmvot ist ganz Terfehlt; die rede enthält 
eben nnr zwei firaivoi, den des athenischen Staates nnd den der ge- 
fiülenen. die einleitnng sagt nemlich: Mie Torfahren, die vttter, die 
altersgenosaen sind des lobes wttrdig. ihr verdienst ist die behanp- 
tnng der freiheit, die begrtlndnng nnd der aasbaa der athenischen 
macht ich will aber nicht ihre thaten weitläufig besprechen, 
sondern euch den geist* unseres Staats- und Volkslebens, aas dem 
sich alle ftnssem erfolge erklftren, snmbewnstsein 2u bringen suchen.' 
der schlnss sagt: 'diesem geiste unseres Staats- und Volkslebens, der 
es dem einzelnen ermöglicht seine person bei uns sn der höch- 
sten Vielseitigkeit, anmut und tüchtigkeit auszubilden, verdanken 
wir auch unsere gro.-ze äuszere macht, die uns in der gegenwart 
bei freund und feind achtung verschafft, verdanken wir alle jene er- 
folge, die auch ohne die ausschmückende darstellung eines Homeros 
uns die bewunderung auch der nachweit sichern/ die dazwischen 

* vgl. Itokrates Ar«op. 14 Icti fäp ^%>xA «öKcwc oöb^v lT£pov 

noAixeCa. 
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liegenden ausfSbrtingen aber (c. 37 — 40) gliedern sich deutlich in 
drei grosze gruppen: denn es werden nach einander behandelt I. das 
staatslebcn ohne bezielning niif den krieg (c. 37 und 38), II. das 
verhalten dci Athener, soweit es auf den krieg bezug hat (c. 39), 
III. die geistesrichtuDg (£TiiTr|b€UCic) des athenischen volkes im all- 
gemeinen (c. 40). innerhalb der einzelnen gruppen aber scheint 
mir folgende ditposition zu gründe zu liegen: 

I. Staatöleben ohne beziehung auf Jen krieg. 

1) Das auszeichnende desselben iät die freiheit. denn a) unsere 
verfassuner gewahrt allen gleiches recht, es gibt bei uns nicht 
eine bevorrechtete cla^be oder einen unterdrückten bland (wie bei 
den Spartanern), b) unser privatleben wird nicht durch lästige 
gesetzesbestimmnngen oder ligorofie anschauungen eingeengt, 
wSbreikd wir ttberall, wo das OffenUiche wohl mit in frage kommt^ 
eine streng gesetzliche und sittliche gesinniing bekunden. 

3) Auch positiv ist dorch staatliche nnd priyate Teranstalttin- 
gen dafür gesorgt, dasz sich die bttrger glUoklich ftthlen. unsere 
Stadt bietet die reichlichste gelegenheit a) za geistigem, h) zu mate- 
riellem lebensgennsz. 

II. Was die Vorbereitungen für den krieg anbetrifft, so gibt es 

1) bei uns keine aus argwöhn und Sugstlichkeit hervorgehende 
fremdenaustreibungen (modern: keine spionenriecbereü), weil wir 
den änszern Veranstaltungen nicht so sehr vertrauen wie dem in 
unserer brüst wohnenden thatenmute. 

2) Diese mannhaftigkeit suchen wir nicht durch eine quSle- 
rische erziehung und lebensfOhrung zu erreichen, da wir aber , wie 
der erfolg lehrt, an nmt und tapferkcit hinter unsern gegnem nicht 
zurückstehen, so ist der vorteil durchaus auf unserer seitc. 

III. Wir sind ferner im gcgensatze zu unsern gegnem 
a) freunde des bchönen , ohne in prunkliebe, 
ß) der bilduDg, ohne in Weichlichkeit zu verfallen, 

){ f^) ''®*^^» ^^^^ nicht prahlerisch, 

Verächter nicht der annut selbst, wohl aber der Schlaff- 
heit, die ihr nicht zu entgehen bucht, 
€) gleich einsichtig in der Wahrnehmung der privaten und 
d){ öffentlichen Interessen , 

t) redegewandt zugleich nnd thatkräftig , 
Ti) gegenflber den vom feinde drohenden ge&hren scharf- 
blickend zugleich und muterfMlt, 
6) den freunden aber und bundesgenossen gegenüber mehr 
die gebenden als die empfangenden. 
8. Der snfang des c. 44 an die eitern gerichteten zusprubhee 
würde namentlich in der ihm von Steup gegebenen gestalt, der 
öXiTOtc (statt hsl. olc) dveubai^ovficai T€ 6 ßioc 6moiu)C Ka\ 
dvraXaiTTUJpficai (statt ivTcXeuTflcai) iuv€^eTpif|6n schreibt, einen 
höchst befremdlichen pessimismus ausdrücken, das 'durch di» 
schranken der irdischen existens bedingte' lebensglttck soll darin 
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besteliflii, dMi man ?oii dem rafamwUrdigsten leide betroffen weatim^ 
und nnr wenigen eoU es beeehieden eein, im leben *neben manig* 
fächern imgemach auch positives glQck' stt erüihren. wie reimt giä 
denn dies mit den gleich in demselben cap. folgenden aaeaprOöhen: 
TToXXdKic ^£€Te uTTOfivriMaTa dXXuiv eOruxiciic, aIcffOT€icfld 
aOroi i)t^X€c6€ und t6v . . irXeiova K^pboc Öv n^'^^X^^'r^ 
ß(ov f)T€icd€? Uberdiee scheinen mir doch die capitel 37 und 38 
der leicbenrede dafür zu zeugen, dasz Perikles keineswegs so pe^si- 
mistiscbeo anscbauungen hiildigle, und wäre dies der fall gewesen, 
so durfte er doch nicht oline weiteres dieselbe Überzeugung bei 
den eitern voraussetzen. Stenp hebt dies im anlmn^^e hervor, um 
-eiri'^ von Cla^sen abweichende interpunction und cunstiuclion zu 
begründen, vergisi^t aber ganz die fulgerung zu ziehen, da^^z damit 
diese bemerkungen als trostgründe ganz unbrauchbar wurden, 
glaubten die eitern nicht an diese &äty.o, &o konnten sie gewis auch 
keinen trotzt in ihnen ßnden, und blosz auf die autoritüt des Perikles 
hin werden sie doch diesen starken behauptuugen nicht geglaubt 
haben, auf allgemeine Zustimmung konnten dagegen folgende aus- 
fUhruDgeu rechnen; 'ihr wiszt ja aus eigner erfabrung 1) dasz den 
menschen von jugend auf misgeschick in der ▼erschiedensten 
gestalt heinuineht, nnd dtss d&s ein besonderer glUckttfall« eine 
gttnatige fBgong ist, wenn sich mit seinem leide sogleich das höchste 
masB von ehre verknApft. ihr wiszt 2) dass nach gdttliehem mt- 
schlnsz die snmme des Unglücks der des glflcks im menschenleben 
gleich ist/ ich glaube demnach lesen su mOssen: iroXurpöitoic 
Tdp SuiMpopak InkravTai Tpoip^vrec TÖb* eurux^c (wobei 6v sa 
ergänzen und rpwpiYtec als begrflndnng so diricTavrai aufzufassen)^ 
o'i Sv Tf)c cuTTperrecTdinc Xdxuiciv, diCTiep oTbe ^^v vOv tcXcütiic, 
Ofi€lc bk XuTTr]c, Kai die (so vermutete schon Classen) ^vcubai^ovfjcai 
T€ 6 ßioc öfioiulC Kai dvTaXaitnupflcoi (mit Steap nach Her- 
werdens Vermutung) Euv€^€Tpri6n. 

9. II 44, 2 xö^CTTÖv M^v ouv olba 7T€i6€iv öv. Steup 
schreibt o\h* dnaXtCiv öv. es ist zuzugeben, dasz diraX^civ 
sehr wohl in den Zusammenhang pas.^en wflnle, als notwendig 
kann ich aber trotzdem, falls man nur TteiBeiv auf 'die absieht des 
redners im ganzen, die abaicht die eitern zu trösten* bezieht, die>e 
Sndemng nicht ajierkennen. die Überlieferung liesze sich, wie mir 
scheint, etwa durch folgende auffassung des gedaftkenganges ver- 
teidigen: 1) binweis auf das allgemeine menschenloos. 2) einwand: 
das dTToXyeiv (worauf es ja hier in der that ank'^mmt) kann bewirkt 
werden a) durch TieiUeiv, h) durch das allmUhliche vergessen, 
welches die zeit bringt, nun ist in diesem falle die luile des ver- 
geaoens ausgeschlosäcn, da die eriunerung au das, was sie verloren, 
durch die anscbauung fremden glUckes in den eitern immer wieder 
kraft gewinnt nnd ttberdies durch lange gewohnheit des besitses an 
tief in ihnen befestigt ist durch iretOetv allein wird aber sdbwer- 
lieh das siel zu erreichen sein. 8) antwort: schon recht! aber wenn 
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«adi der binw«« auf das aUgMoeine mentehfialoos nicht g«iiflgt, so 
lassen sich doch noch in der besondern läge der zu trottenden 
grOnde «mitteln, die swar den niangel der Xffß^ nicht völlig ans- 
gleichen, aber doch insoweit der eriDnemng entigegenwirken kOnnen, 
dasz der schmerz e rtrftglioh wird, diese trOstung besteht nnnftlr 
die einen in der hoffnung noch andere kinder zu eneogen, die dann 
ttbzigens, wenn sie kommen, auch Xrjdr) bewirken werden, fOrdie 
andern aber in dem gedanken, dasz der rest ihres lebensy dh. die 
zeit des scbmerzes nur kurz sein werde , und in dem bewustsein des 
durch die söhne auch für sie erlangten ruhmes. — Durch das 
XCtXcTTOv fi^v ovv nsw. %vin1 nl>o * meraeits die unzulänglichkoit 
der bisherigen gründe anerkannt, anderseits^ die anftihrung neuer, 
freilich auch nicht völlig ausreicli« niler u o ituitlel vorl)ereitet. Steup 
würde dic^^en man gel an tteibbtvertrauen bei doiu rodner sehr gelt- 
Bam finden, nach meinem dafürhalten wäre aber selbstvertiuuen 
einer solchen aulgabe gegenüber viel «elisamer. 

Dasz aber der redner auch auf die vorteile hinweist, welche dem 
Staate durch die <,'eburt anderer kiudei erwach-eu würden, erklärt 
sich wohl daraus, da^z ditüL auseiuandersetzung eben doch nicht aus- 
schlieszlicb den *zweck hat die eitern der gefallenen sn trOsten'. sie 
ist yieUnehr nnr ein teil der mit o« 43 beginnenden irapaivectc, 
zn der anoh die in o. 44 allerdings flberwiegende irapa^uOia gehOrt. 

10. n 46, 1 cTprirai tcai ^fiol XÖTM^ '^^^ vö^ov öca 
e?Xov 7Tp6cq)opa, Kai €pTtp ol Oairröfievot rd m^v ^hr\ KeKÖcpnvTai 
nsw. Krttger nnd Classen nehmen an, dasz sif^ durch txA ißoi der 
redner wie in c* 35 durch ^^ol h4. nnd ical i^i seinen Torgftngem 
entgegenstellt» wfthrend Stahl nnd Stenp die beiden koS als einander 
entsprechend ansehen, wonach denn allerdings *ob alterum membrnm 
proprio Ka\ XoTtp ^ol elpHTOl scribendnm erat*. Steup findet, dasz 
eine be/ugnahme auf Vorgänger hier durchaus nnnatQrlich und für 
die Zuhörer unverstttndlich sein würde, allein schon Classen hat 
darauf aufmerksam gemacht, dasz auch der gegensatz XÖTip — ^9'X^^ 
dem schluszcapitel mit dem einleitungbcapitel gemeinsam ist. die 
Zuhörer konnten eich alho sehr wohl hierbei des in der eiuleitung her- 
vorgehobenen gegen>at7.os zwisrhen der ansieht des Perikles und der 
seiner Vorgänger erinnern, un l wer unter ihnen frühere leichenreden 
angehört hatte, mu^te sich -;i;^^en: ^allerdings, auch Perikles hat j^tzt 
KttTOt TÖv vöjnov (vgl. Cnö^evov t^i vöjJiu c. 35, 3; eine leichnii e ie 
gehalten, aber die^e bat mit den früher bei solchen anlfisseu ge- 
haltenen reden wenis^' oder nichts gemeinsam, er bat ja nicht die 
that( n der vortabrtu uaw. , sondern den geist unseres Staats- und 
voikblcbmö gepriesen, und demgemäsz i.st auch sein ^iraivoc der 
gefallenen und seine napüivtcic an die Uberlebend* n g.mz anders 
aasgefallen, wie er denn auch die eitern nicht sowohl bejammern als 
trOsten zu müssen glaubte/ 

Lue im OsTFBtBSLaivD. Hooo ton Rlbmt. 
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8. 

ZUB TOPOGRAPHIE VON ALEXANDBIA. 



I. JÜUOPOLl^S — NIKOPULIS. 

WSchwarz bemerkt ('eine weltbandelBbtrasze' jftbrb« 1892 
8. 636 f.): Vuliopolia, 42m lon Plinius VI 102 aU aotgangspunkl 

der ganzen bandelsstrasze erwähnt wird, ist uns vollständig 
unbekannt geblieben, kein anderer schriftsteiler als Pliniua kaoBt 
diese stadt.' das ist that^ftcblich unrichtig, vor wenigen jähren erst 
babo ich in dieser Zeitschrift (18H7 s. 673) auf das nen erschlossene 
Zeugnis der Plularcbiöcb-Seleukiscbeu proverbia Alexandt ina 24 (s. 13 
meiner au-^^^nhe bei Teubner 18.»^7) aufmerksam gemacht da* ich, 
da meiu bücblein wenigen zur band sein wird, hier foltren la<--f?: 

öcpujvoc MtTTtopxiujv: Kaict touc TTporruTopac \]ßw¥ 
tüo KiOapiubol bidctiuoi tftvovTO, 'InTrufixi^' v kqx *Pou- 
(pTvoc. Kai tt] drui V oc tvcidvioc n t viatTtipiKoO 
(Jtom^vou i\ 'I 0 u XioTTÖXci* Kard tö ^6oc ö 'iTTirap- 
Xiujv üxctv^c tCTri la^ax^ tü Ocaipüv dnocujuTrqcac. 

Hipparchions lampenfieber : eine tbeaterunekdote, wie sie uüs Dion 
(XXXII 8. G64 B.) hätte erzählen können.' Juliopolis ist, da in dem 
schrifichen nar alexaadraittclie TerhiltDiase berttcksichtigt werden, 
gans m der aShe der haaptetadt su suchen; sein peDteteriaoher miiei- 
Bcber agon man Alexandriens poucopaveTc (Dion i». 677 f.) in hellen 
banfen berbeigeloekt haben. 

Sehwara bftlt die identificiernng dieaea Juliopolis mit 
Nik opolia, dieaneh ich ao. ToransBetatei ffir unatattbaft. eber, 
meint er, könnte Joliopolis sieh, wie Mannert yennutet bat, mit 
£ 1 e n s i 8 decken, aber gerade dieser al te name wäre nan und nimmer 
aofgegeben worden: er bftngt unlOsliob lusammen mit religiösen 
Stiftungen und einrichtungen, Tor denen man aacb in römisebea 
kreisen respect hatte. Schwarz entscheidet sieb denn auch schliesz- 
lieb dafBr, dasz Juliopolis ein 'besonderer ort* gewesen sei: daStr»- 
bon ihn nicht kenne, mtis^e er unter den letzten J uliern ge- 
gründet sein; Nero habe besondere beziehungen zu Ägypten, es 
sei deranuch *mehr &h wahrscheinlich' (s. O.SG , 'zweifellos* s. 637), 
dasz Juliopolis unter Nero angele ^rt wurde, der seine her- 
kunft aus der gena Julia stets besonders nachdrücklich betont habe. 

* die ebd. s. 674 aoffedeetele hjpotbese über die eine diabatbra 
(als dämm- und pontonlirUckcnbau von der Lochias fiber die nada und 

scnpuli 7A\m Pharos hinüt er) soll (lerniiik'hst atisgr'^nihrt werden. * üo^ 
ist diu tadellose überliet'eruug der erbicu hss.-classe, die im Fariäiuua 
durch das bekanntere, aber unpassendt^ ^XtounöXci verdrängt ist. die> 
selbe Interpolation {Heliopoli$ für luHopolis) in schlechten hss. bei 
Plinins nn. ^ QU ^ap f)('j[?5lOV iv€YKf^v fim tlieatcr /i; Alcxanr^ria) 

TocoObe nXrieouc ööpußov oOÖ^ puptdciv dvbpujTiu^v . . dtTtipoic ^vavTiov 
ßAeniiv usw. vgl. auch nicitu^ bciinU 'zur bei. Überlieferung . . und 
quellenkonde der paroemiogrupben* (QSttingen, Dieterich 1891) s. 804. 
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*die Alezuidrmer gaben einer Torstadt diesen nemen, um den keieer 
SU ehren, der moh sehr gesehmeiohelt fühlen moste, dass Yon einer 
•tadt Jnliopolis die bertthmteete der antiken handelsstrssien ihren 
ansgang nahm, die yerbttltnisse der Neronischen zeit quegeln sich 
deninaeh in dem berichte wieder , den nns Plinias eriialten hat • . 
ihm zu ehren rechnete man die entfernnngen von dieser 
Stadt: man sagte ihm, dasz man von Jnliopolis eine strecke von 
309 milien Nilaufwärts fahren mflsse, um nach Koptoe an gelangen 
. . so ist es erklärlich , weshalb man die entfern ungen yon dem un- 
bedeutenden Jnliopolis berechnete und nicht yon der nur 
3 milien entfernten mutterstadt Alexandria' (s. 637). 

Diese ganzn hypothesenreihe hüngt an der Voraussetzung, dasz 
Strabons Nikopolis nicht Juliopolis sei, dasz Strabon aUo 
die Stadt noch nicht gekannt habe, die Voraussetzung ist faUch. 
Schwar?- beruft, sich darauf, dasz Juliopolis 'nach Plinius VI 102 
2 milien oder hüchätens 3 km.' vou Alexandria enttVrnt wjir, 'Niko- 
polis hingegen entweder 20 Stadien dh. über 3,6 km. (losupbos ;üd. 
krieg IV 11) oder gar 30 Stadien dh, über 5,3 km. (Strabon Tl^öj*: 
daher 'Juliopolis nicht mit Nikopolis identisch* sein könne, nach 
dieser methode müätu das Straboiiiüche Nikopolis vor allem von dem 
lostphischen getrennt werden, wie konnte Schwarz nur verkennen, 
dasz die duo müia passuum bei Plinius und die etKOCi . . crdbiot bei 
losepbos rundaahlen sind, die gans dieselbe entfemung approri- 
maÜT ansdrtteken und sieh gegenseitig aufs flberseugendste be- 
stBügenl ein paar hundert meter fahren bei solchen angaben stets 
in die höUe. ein abweichender ansäte bei Btrabon würde unser pro- 
blem überhaujpt nicht berOhren , sondern lediglich selbst ein neues 
Problem aufgeben, die scheinbare abweichung Yerschwindet aber 
apurlos, sobald man nicht nur die zahlen, sondern die stellen ver- 
gleicht, losepbos IV 11 14,42) erzählt, wie Titus wider Jerusalem 
aufbricht: ö hk TTpoeXOuiv ttcZ^ M^XP^ NlKOiröX eujc, eiKOCi b^ 
oürn biix^i Tf\c *AX€£avbp€(ac CTaMouc . . dvairXei h\ä toO NeiXou 
KQTOi TÖv Mevbi^ciov vöjüiov lUxpi fföXeuic SmoOciuc usw. : er he* 
nutzt also die Nilcanäle zu seiner expedition nach osten , ganz wie 
die Indienfahrer bei Plinius. Strabon berichtet s. 795: biet TOÖ 
liTTTobpö^ou bieXOövTi f] N i K ö TT 0 X i c ^CTiv , Ix^ijca K a T ü i K i a V 
€7t\ OaXdTTr) TTÖXeuJc ouk ^Xanuj' ifjiaKovia ht eiciv dirö 
rr\c 'AXeEavbpciac cTÖtbioi. toOtov bi ^Ti^ricev ö CeßacToc tov 
TÖnov, ÖTi dvTauOa ^viKa ti^ M^-^X^1 usw. losephos und Plinius 
sprechen von einer stadt, die in dw Verlängerung des hippodrornos, 
wohl bei der kreuzung des kanobischtn Nilarmes und des canals 
von Alexandria-Schedia gelegen ist: das gibt nach dem plane von 
Kiepert-Mahiiiud (zs. d, ges. f. erdk. VII) etwa- (il>i r drei kilometer. 
bei Strabon fnbjt die fragliche angäbe uninitlcli>ar aal die erwäh- 
nung einer KüTOiKia ini GaXctTTr), einer 'vors tadt am meere, 
nicht kleiner als eine Stadt', miszt man von der angegebenen stelle 
nach nordnordwest zur kttste hinttber, wo tempelreste gefhnden 
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sind , 80 kriegt min joat zwei kilomeier zwischen den zirkel. man 
beziehe also Strabons angäbe dahin wohin aia seihet weist, auf die 
bafenvorat ad i von Juliopolis — nnd alles ist in bester Ordnung: 
vom kanobiscben thor nach Nikopolis sind es etwa drei, von dort 
bis zur Katouda ini OaXdrrg annAhemd swei, im ganzen also fünf 

kiiomett r. 

Die entttiimngsangaben bei beiden imnu n btirnmen also so 
gut, wie man nur verlangen kann, ebenso gut unJ hesser stimmt 
was wir sonst von ihnen wissen. Titus will von Alexandria nach 
ostpn Nilauiwui ls fahren: die stelle wo er sein beer einschiflR, 
(KüKtiöev dnißricac xfiv CTpaiidv poKpujv ttXüiuüv dvairXei usw.), 
iftt Nikopolis (losephos). der ansgangspunkt der kauffahrtei* 
tcliiüo, die von Alexandna, Is 1 1 a u t w :L rts nach Koptos usw. seil- 
ten, war J uliopoiis (Pliniuä). kqi t^^P «ucpiOeaipov Kai cidbiov 
Ktti ol tT€VT€TiipiKoi dt^vec Iko, cuvTeXoüvTai, TU he naXaia 
diXiTuupilTai: das ist das einsige was wir sonst von Nikopolis er- 
fahre (StrabonV eine tbeatergesdudite dt^S^VOC ^vcidvTOC irev- 
TaetripiKoO atOM^vou louXioiröXei xord l8oc: das ist die 
einzige lebendige aberltefemng ans dem alten Juliopolis (Pin- 
larcb). hier ist jeder snfall ansgescbloesen. swei stldte, yon denen 
ans ganse flotten den Nil hinanf sn segeln pflegten nnd in denen viel> 
besuchte penteterische feste gefeiert wurden, können nicht e. 8 km. 
östlich ¥0n Alexandria gelegen haben. 

Das gegenseitige verbftltnis der beiden namen würde sich nur 
auf grund neuer Urkunden genauer bestimmen lassen, doch gestattet 
unser material wenigstens fragen nnd Vermutungen. 'Nikopolis' 
wird durchweg bei historikern erwähnt, bei Strabon, Dion, 
losepbos, und zwar in 6inem atem mit dem siege des Augustus und 
sonstigen haupt- und staatsactionen der Römer. 'Juliopolis* taucht 
an :'wei stellen auf, binter denen einheimische gewähr sleute 
üteheii. war 'Nikopolis' die officielle römische bezeicbnungV und 
bähen die besiegt* q für sie das weniger verletzende 'Juliopolis' ein- 
gesetzt? sie hätten damit die beziehung ?n ihrem KTicTrjC fest- 
gehalten, ohne sich doch unmittelbar an seine eigeuschaft &U 
«roherer mahnen zu lassen. 



Tübingen. 



Otto Crusius. 
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4. 

fhhiOiaoibobe uNTasscoBimoBH bseausobqbbbii woh A, Kiias- 

I.ISO UND U.V. WlLAMOWlTZ-MaaXiLEHDOErF. ZWÖLFTES 

Barr: Abatea sübipsit £rhe8tu8 Maas 8. Berlin, Weid- 
maimache bachhandlung. 1898. 416 b. gr. 8. 

Diö akxandrinischen Studien schreiten rüstig vorwärts, dem 
beryorragenden werke von Schmekel über die mittelatoa sind die 
Aratea von EMaass anf dem fuKze gefolgt, welche zur berieb tigung 
nad beseiehemng onserer erkenntoi» anf dem gebiete der alexan* 
drinisehen Utteratnr in einem grade beitragen wie abgeseben von 
Meinekea analecta Alezaadxina« den doxograpbi von Diele nnd dem 
Antigonoe Ton Wilamowits sohwerlieh ein anderes bneh. 

Ich ftese in meiner beepreehnng Yorwiegend diese allgemeinere 
Seite ins ange nnd gehe daher ttber die mtlhselige arbeit der beiden 
ersten capitel Me Acbille grammatioo Arati interprete* (s. 7 — 59) 
nnd Me Arati codice Hipparcbeo* (s. 61 — 117) fttr die methodieohe 
teztgestaltung des Aratos Terbttltnismäszig rascb binweg. Ton den 
beiden bss., in welchen allein anch die einleitung des Achilleas ent- 
halten ist) lernen wir die ältere und wertvollere, Yatio. 191, erst 
hier näher kennen, und da ergibt sich nun aus einer beiracbtung^ 
ihrer über- und Unterschriften, dasz auch die erste biographie des 
Aratos, wie schon Menage that, dem Achilleus als eingang zu seiner 
einleitung zuzuschreiben ist. es ergibt sich ferner eine hericbti^'ung 
der iesart s. 34*Pet. , aus welcher hervorgebt, dasz Eralo^thenes 
wirklich ircpl Tr\c ÖKxaexTipiboc schrieb und nachwies, dn.-/ der alte, 
unter dem namen des Endoxos umlaufende kalender (üKTaeiripfc) 
nicht von diesem herrührt', wonach denn von andern Seiten bald auf 
Kriton von Naxos, bald auf Do^itheos als wirklichen Verfasser herum- 
geraten wurde (s. Suseniibl gr.-alex. LG. II s. 672. G81. 702 f.), 
auch ein neutis Irugment des Aristophanes kommt zum Vorschein, und 
es zeigt sich, Jüsü noch die bcholien zu Aratos und Germanicus aus 
dem Yon Achilleus im dritten jh. nach Ch. (s. s. 20 f.) benutzten 
Arateommentar dee stoikers Diodoros von Alexandreia (s. Susemibl 
ao. n s. 776. Diels ao. s. 19—22) geschöpft haben. 

Von grossem allgemeinem interesse ist der dritte abschnitt 
*de Aiati interpretnm qai fertar eatalogo' (s. 11^-^164). in jenem 
ood. Tat, der noch yon den beiden hss. des Hipparehos die besser» 
ist, stehen nemlich anch swei Terzeichnisse (A nnd A*) mit der 
Überschrift o\ irepl roO iioii)toO cuVTaSd|i€voi, von denen das zweite 
eine erginzung des ersten ist, und die Maass schon früher, aber 
nicht ganz richtig behandelt bat; ein drittes (B), inzwischen von 
Böhme richtig geordneteS| findet sich im Vat. 381 (aus dem fünf- 
zehnten jh.), dessen Überschrift aber vielmehr ol 7T€p\ ToO ttöXou 
OJVTdHavTCC lautet. Maass nnn zeigt jetzt, dasz Wilamowits mit 
recht auch dort nöXou fttr iroillToC verlangte, indem er auf grund 
einer sorgililtigen untersuchong Aber die bedeatnngen von iröXoc 
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darlegt , dasz oa hier wie öfter im sinne von oOpavÖc atebt und wir 
also drei listen astronomischer Schriftsteller teils in pro^a teiL» in 
poesie vor uns haben, noch andere, aber weit btärker verstümmelt« 
listen dieser ai i yiud im cod. Arcerianus der gromatiker (s. Lacb- 
mannb au8g. s. 251 anm. HiiupL opusc. III 8. 360), femer in *ier 
zweiten und aus gemeinsamer quelle in der ersten biograpbie de« 
Aratos und in Cramers anecd. Oxon. III s. 413 erhalten (« ECD). 
«in ToUitindigerea ftlteree gemeinaames original lag in totaler in Btamt 
allen dieaen katalogen zu gründe, m aebr lehrreiclMr weiee iMt 
Haass die fthnlieheii aaf uns gekommenen TeReiobnisae anderar 
eolirifteteller mm vergleiche heran und prüft genau alles, waa wir 
Ton den in diesem enthaltenen astromomisohen wissen* dabei ergibt 
sich für einsalne von ihnen, namentlich BoSibos, noch einiges neae 
nnd genauere, was ich aber hier nicht weiter Tcrfolgen kann*, und 
die nnbedingte snverllasigkeit dieser listen. 

In zweien ?on ihnen (A und B) erscheint nun auch Krates, und 
dies führt auf die ganz besonders wertvolle Tierte abteilnng *de 
Cratete Mallota' (s. 165 — 203). dastKrates commentare zu Arato« 
and Hcsiodos geschrieben hätte, ist unerweisUcb, vielmehr im li0ch* 
sten grade wahrscheinlich (s. 33. 167 ff), dasz er auf erstem, und 
wenigstens sehr möglich (s. 213 anm. 4), dasz er auf letztem nur 
bei Homer zu nprccben kam.* bei Homer aber bat man sich daran 
gewöhnt die nur durch Suidas bezeug tf^ öiöpeuucic (cuveiate biöp- 
6uJCiv 'IXidöoc Kai 'Oöucceiac dv ßißXioic ö ) nicht als eine aosc^be, 
was doch das wort bedeutet, sondern als einen un^'t-nain^n au^^l]IUck 
für den commentar (biopBujTiKd riL i nfpi biO()0ujce»jücj anzii>eben, 
bis Hillbcher mit recht Villoisons unterj-eli* i lun;^^ beider werke er- 
neuerte, aber er blieb dabei in zwei irrtümeru stecken, dasz die Ilias; 
und die Odyssee jede von Krates in neun bücber geteilt*, im l daüz 
die 'O^ripiKÜ einerlei mit dem commentar seien, die entdeckung des 
wcbtiis und dur Wirksamkeit dieser dritten Homerarbeit ist nun w uhi 
die grdste glanzpartie in dem buche von Maass. es war eine in* 
aammenbängende einleltungs- nnd erlentenmgsschrifti in welcher 
die stoisch- ällegorischen analegungen des Erates standen, früher 
gab es nur eine einzige aasdrOckliche anftthnmg schol. A 0 193, 
jetxt ist eine sweite schol. Genev. 0 193 hinzngekommen; beide 
lauten iv ^ *Ofit|piKdiv nnd beweisen, dass im sweiten bnche dieser 
^echrift von der Homerischen kosmogonie nnd kosmologie gehandelt 
wnrde, nnd wenn nnn in der astronomenliste A* auch 'Apfcropxoc 

' wenn Maass a. 163 mit Zeüpr meint, Zenodotos von AlexundreiH 
sei vielleicht ideutinch mit dem gleichnanüi^eo atoiker, dem scbüler des 
Babyloniers Diogenes, ao a. dagegen Suemibl I s. 896. II 15 anm. 8S. 

* mit recht dagegen, wie ich zugeben musz, urteilt Maati« ao der 
zuletzt Hrigefnhrtfn stellp, dasz kein genüpcnder grund ist dem Krates 
die BoiUJTiKd abzusprechen, er vermatet» dasz derselbe hier die acht» 
sabi der Mnran anrab. ' dies httte biA(>Ottfav IXuttoc <lv ßißXiOK 
6'^ Kul *06ucce(ac Iv ßipX(eic 0' heiaten rnttssen, Wie schon bei Bnaemihl 
U a. 70a f . bameikt ist. 
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Tpctp^aTtKÖC erscheint, so beuebt dies Maass wohl mit recht auf die 
Widerlegung dieser thorbeiten, welche Aristarchos vermutlich in der 
Schrift TTcpl *IXidboc xai 'Obucceiac lieferte. Diels ao. s. RR— 99 
hatte ferner nachgewiesen , dasz pspnflo-Hf'rakleitos in lit-n Homeri- 
schen allegorien, teilweise p^^eudo-Plutal cliüs im le)>t n des Homero8 
und Stobaioä in den physischen eklo^r» n , endlich Herakleon von 
Tilotis, der allem anschein nach die gemeinsame quelle für die aue- 
2üge bei Sex. Emp. matb. X 313—318 und Probus zu Verg. ed. 6, 31 
8. 21, 14 ff. K. war, alle schlieszlich auf dasselbe ältere werk zu- 
rÜcktübren, aus deni, wie sich später ergab, auch manches in den 
Homerischen Untersuchungen des Porphyrios und noch anderes 
mittelbar stammt« (s. .Suaeoiibl 11 s. 686). Diels hielt es für ein 
älteres, analog dem pseudo-Herakleitiechen angelegtes, aber nicht 
mehr genauer zu bezeichnendes werk. Maass beweist nun, dask es 
Tielmdhr die '0[xr\pm6L des Krates waren ^ ans denen sieb aoeb in 
d«n Homersebolien nnd bei Strabon , ftlr den und Porphyrios wobl 
niobt, wie Schräder glanbte, Apollodoros« sondern eber Poseidonioa 
die gemeinsame mittebperson war, nocb Tieles erhalten bat. unter 
dem citat bei Pbilod. T. H.' XI 147 rä icepl Ti)c c<paipoirot{ac ver- 
stebi Maase (s. 169 f. 195) niebt, wie Waebsmuth , den oommentar 
zum erdglobas, sondern diejenigen partien der 'OftripiKd, in weloben 
die halbkogelfdrmige zeicbnunrr der bewohnten erde (geogr. gr. min. 
II 8.421. 471. Strab. I 30. II 103. Gf minos s. 53 f.) erleutert ward; 
ich wage nicht zu entscheiden, jedenfalls macht Maass ziemlich wahr* 
scbeinlicb, dasa Krates die Ilias in 4, die Odyssee in 5 bttcher teilte. 

In einem epimetrum 'deNeoptolemo Pariano' (s. 204 — 207) wird 
gegen Meineke der bei Achilleus a. 143«^ Oberlieferte titelTpixOovia als 
der eines geographischen c^fdirbtcs d« s Neoptolemos gerechtfertigt. 

Der fünfte teil Me Arati scripLis deporditi*^* (p. 209 — 248) 
führt uns wieder zu Aratos zurück, auch er enthält manches neue. 
Maass erklärt sich mit recht dafflr, dasz 'AcTpiKOt gemeinsamer titel 
der dem Anitos zugeschriebenen astronomischen werke in der ge- 
samt ausgäbe seiner schriften war, und zeigt, dasz sich noch ähn- 
liche gruppentitel bei Suidas und sonst nachweisen lassen: 'larpiKd, 
"CTTiCToXai und Kaxci Xctttöv, dh. kleinere gedichte , zu denen dann 
wieder ab Unterabteilungen die *€TTr|pd|i^aTct und TTai f via , viel- 
leicht auch die 'GXex€iai, "Y/iVOi und '€7TiKr|5eia gehürtun. richtig 
wird in dem Verzeichnis bei Suidas abgeteilt T/iVOUC (eic ndva* 
citovboq>öpouc), richtig wird bemerkt, dasz hier von den poetisoben 
briefen die nnecbten prosaischen, von Sabidios PolUo fabricierten 
geschieden sind, welchen Maass mit Mareks symb. crit. ad epistologr. 
Gr. (Bonn 1883) s. 7 ittr den bei Eusebios p* e. X 3, 33 ersebeinen* 
den Pollioy teitgenossen des Soteridas, bilt. die XdptTCC reebnet 
er mit wa den Kord Xcirrdv. nicbt klar ist die darstellong s. 324 ff. : 
es ist wobl ricbtig, wenn die lesart bei Suidas c0v9cciv <pap)idicuiv 
6i]piaKU>v dmtfibciav gebilligt und eine samlong von gegenmitteln 
wider tiergifte verstanden wird ; wenn es dann aber (s. 226) beiszt: 
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^idqne comborat Galemis XIV 144 tq* K.* osw.» so dpriöht CNiImmm 
hior ja nmgekeht Ton einor aDweianog rar giftmiacberei luiter dem 
munen des Aratoa» und os bindert aueb nicbts, dass b«ido neben 
einander existiertöi« dasz Aratoa seine ausgäbe der Odjaaee aebon 
in Makedonien plante nnd begann, erhellt, was Maass gewie nicbt 
beatreiten wird, aua aeinem von Antigonos aus Karystos erzählten 
gespräch mit Timon, welches nur dort stattgefunden haben kann 
(s. Susemihl I s. III anm. 615). am BO mebr bfttte der vf. meines 
zweifei (I s. 291) beachten sollen, ob es zu einer ausgäbe der Dias, 
zu welcher Antiochos I \hn antrieb, wirklich) fj»- kommen ist. v. I 
s. 5-4, 58 tf. hüiszt es: kcu ir]v 'Obucceiav ^lujpOujce, Kai KaXeixai 

TIC blOpOlUClC OUTLUC 'ApÜTClOC LUC 'ApiCTOtpXf IOC Kai 'AplCT0r4)LlVeiOC. 

und uiea halte ilocb von der biöpBuuciC xfjc 'IXldboc ebeii&i) _nit Iw n 
müssen, wenn es eine solche gab. bei Suidas i-telit nur öiüpOuiCiV 
'Oöucc€iac, und in v. I s. 55, 84 f. flickt erslMaaüs, indem er Tioirmcrra 
und ou ^üVüV Tcx Oaivo^jeva mit recht streicht, biöpSuüCiv hinter 
TTCpi T€ *0^^ipou Ktti iAiuöoc sühwerlich mit recht ein. gewis war 
trepl 'Ojii^pou, wie er annimt, eine ähnliche erleuterun^??schrift w j 
jene beiden di^a Krates und des Arintarchos, abei ich denke; köi 
'IXidbüc gehört mit zu ihrem titel : Aratos kam nach der ausgäbe der 
Odyssee nicbt dartlber binaus in die^er schrift besonders auch tiber 
die teztrecension der Iliaa tn bandebk in einem nur lateiniacb erbal- 
tenen stttek der dritten biograpble atebt: diücitqmdem et Od^sseam^ 
H QtcnsMihts mquii quasi praegidms (db. l^Euniii^voc) aib ImfMrofm 
et Ittadem «njMtsfle eeu Eomenm ämgere» Maaaa meint, der ttber- 
aetxer babe etwa gelesen: ijpm^ külX 'IXuiboc btöpOmciv. aber 
aagt man denn biöpOiuciv Tpdqpciv? ich glaabe, er las etwa: 
ItPOM^c KO'i Trepi Tfjc 'IXidboc fj toC töv *Ofiiipov biopOoOv oder 
Tielmebr: ical Tf)v MXidba ^^Kbibövm> ^TpaM^€ ncpl toO Tdv "OjiTipov 
blOpOoGVi wer hinter Gecrausiius steckt, iöt schwer, wo nicbt un- 
möglich an sagen, ich dachte (I s. 291 a. 26 vgl. s. 290 a. 23) dem 
ansammenhang entsprechend an Dositheos , was freilich den schrift- 
stlgen fem liegt. Maasa vermutet ö KapucTioc und versteht auf 
grnnd der eben berührten erzählung des Antigonos von Karystos 
diesen, abrr dieser wird son^t meine- wissens nirgends so schlecht- 
weg Mer Karystier' genannt, man würde so eher an Kai vcitios (von 
l^ergamon (ienkf n , und Maass selbst fühlt, dasz T€ nicht passt, da 
er daneben 6 bfc vorschlägt; damit mindert sich aber wieder die 
buchblabenUhnlichkeit. Abklepiadea von Myrleia hatle den Solier 
AratOd ala Tarser bezeichnet, die gleiche Variation findet sich bei 
dem Solier Cbryaippos. Maass vermutet hier nun wieder, dasz 
Aratob vum syri.schen hofe aus in Tarsos material ftir die Homer- 
recen^ion sammelte. m( In als eine blosze inöglicbkeit ist das nicbt, 
die Sache kann ebenöo gut ähnlich wie bei Chrysippos zusammen- 
hängen , dessen vater aus Tarsos war : 'das musz in den kilikischen 
yerhkltDisaen der seit, welcher beide angebdren, irgend welchen 
gmnd haben', schrieb Wilamowita Antig. y. K. s. III anm. 18. dass 
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Tarsos scbon damals ein bedeutender studienort gewesen sei, hat 
Maass nicht bewiesen und liiszt -^ich nicht beweisen, und auch spiitor 
war es Tarsos nach titrabons zeugms (XIY 673) für einheimische 
und nicht für fremde. * 

Das sechHtü stück 'memoriae Aratcae et Hesiodeae* (s. 249 
— 278j enthäil cme icichü samlung von nachabmungen und remi- 
niscenzen der 0aivöfi€va bei gleichzeitigen und spätem dichtem 
und weist nach, dasz Aratos die "fy^a und die Theogonie, nicht 
aber die 'Actpovo^ia unter dem nemen des Henodoe yor «ugeu ge* 
habt bat, die yielmebr wahrschemlieh erst nacb ihm entetand. 

Yon besonderer inebtigkeit ist der siebente teil *Eudoxi 
Caidii fragmenta ex HipparcSo conleota' (s. 279 — 904), indem hier 
der grund sur riebtigen wllrdigung des Aratos als astronomen gelegt 
wird, in besng auf welche Maass endlich einmal das eingewurselte 
Tomrteil za boden wirft, als wfire derselbe im wesentlichen nur ein 
poetischer parapbrast des Eudoxos gewesen, schon im fünften capitel 
(s. 286 fL) bat er die bisher allgemein verkannte thatsache aufgedeckt, 
dass die erzählung, Aratos sei von Antigenes Gonatas beauftragt 
worden das KdroTTTpov des Eudoxos in verse su bringen (v, I s. 68, 
47 E III s. 58, 20 f. 59, 27 ff.), an welcher bisher allein Buhle 
zweifelte, lediglich auf jenen untergeschobenen briefen beruht, und er 
hat bereits dort die absurdität derselben nachgewiesen, im siebenten 
zeigt sich nun, dasz von den beiden ausgaben der betreffenden schrift 
des Eudoxos, "Evompov (nicht KdiOTiTpov) und 0aiv6^€va, von 
denen jene die frühere, in Kyzikos, diese die spätere, in Knidos ver- 
faazle gewesen zu sein scheint , nach HipparchoB die von Aratos be- 
natzte vielmehr, wie auch Theon, der Verfasser der dritten biograpbio, 
8. 59, 31 f. nach ihm aunimt, die 4>aiVÖ^€Va waren, und dasz doch 
auch Hipparchos, von dem jene anschuldigung seines sklavischen 
anschluiics an dieselben aubgieug, geiegenLüch zugealeiicii musz, 
dasz er doch hie und da richtigeres gebe als Eudoxos. 

Der achte abschnitt Me Coo poetanun sodalicio' (s. 305—328); 
weldier in nicht wenigen stocken wohl am meisten und nicht bei 
mir allein Widerspruch finden dOrfte, ftthrt uns nan weiter in diese 
frage und in die mit ihr susammenhttngende nach ort und zeit der 
ab&ssung des gedichts hinein. Hipparchos, Achilleus und vielleicht 
auch Poseidonioe nehmen ausdrücldich an, dass dasselbe nicht in 
Makedonien, sondeni in Griechenland entstanden ist, und wenn man 
auf die frage, warum sieb Aratos die <l>atvdfi€va und nicht das 
"Cvoirrpov des Eadoxos zam leitstem withlte, auch zunächst, wie 
gegen Ifaass bemerkt sei| einfach su antworten ist: *weil wohl jeder 



'* die vermatuDg, dasz Krates vor seiner thatigkelt in Pergamoa 
dort gelehrt habe, IAbzI Hivh an sich börefl. aber die behauptung- 8. 246 
anm. 19: *llbi Cratetem Pauaetius audiverit, Tar»i au Pergami, dubi- 
tabOe* Ist sonach dennoch norichtif^. Perf^amon liegt doch am aSeb* 
flten. wenn man aber einmal zweifeln will, könute man eher hierin 
•ine spar finden, dass Krates eine seit lang in Rhodos gelehrt habe. 
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die zweite anflttgti eines Luchs, vvenn biü ibiu zu gebole öteht, der 
erbten vorziehen wird\ so begreift sich doch nunmehr, dasz Araios 
somit überhaupt nur diese gebrauchen konnte mit der polbflho tm 
Kiiidos mid nidit die ereto mit der polbUbe yob Kjiikoe. 

Nqd will aber Ma«e die 0atvd|i€va tu einem in Kot entalaii- 
denen jugendgedichte des Aratos etempeln. dagegen spridit tti- 
alcfaet schon , daes Meleagros Anth« Pal. IV 1, 49 f. die UolMa 
poetischen jogendei^gttSM desselben nelmehr deotlich genug tu jenes 
als einem werke gereiftem alters in gegensata stellt* rechnet man 
ferner, dasz Philetas etwa 395, da Philadelplios 16 jähre zlhlte, als 
dessen lehrer nach Alexandreia gieng, so kann man die blOte des 
koi&chen dichterbnndes na Ii seiner rttckkehr kaum vor 292 setzen, 
Aratos trifft ferner den Kallimaobos in Athen kaamnach 289, da 
letzterer schwerlich naoh 288 noch dort lebte: denn um 280 st^t 
er schon im vollen glänze des hofdichters in Alexandreia, und seiac 
echulmeisterzeit in £leusi8 Hegt Überdies noch dazwischen (s. an 
diesem allem Suseraihl I s. 174 f. 287 anm. 10. 347 f. 359). dir 
frist ist kurz, in welcher Arato-s rlas c^edicht in Ko^; vcrftiszt un«^ 
dann dort im kreise der paßtoralen biindesbrüder vorgetragen haben 
köunte, zu kurz doch wohl, je weniger er es blosz aus Eudoxo;^ und 
Theopbrastos oder pseado-Theophra^toa irepl CTiiJcioiv" zusanimon 
geschrieben hat. gegen die entstebung in Athen weisz Muass nur 
die verse über den mastix (cxivocj lUöl — 1059 geltend zu machen, 
der in Attika selten war. aber da Aratos doch ohne zweifei für ein 
weiteres publiuum ,-chriel) ali blusz für dasjenige, unter welchem er 
bei der abfassung beiues gedichtes sich befand, so genügt es, wenn er 
nnr früher in gegenden gelebt hatte, die denselben in fülle tragen, 
Kanal da hier überdies der Vorgang von Theophr. ao. § 55 nadiweis» 
lieh ist.' aneh andere poeten haben die lotosblame und die weian 
Wasserrose an orten besnngen , wo sie höchstens im kttbel waoliseiL 
nnd wer wird es so leicht meinem werten Iren^de glaaben, dasz 
das pantheistisehe prooimion anf Zeus, welches stark genug an den 
hjmnos des Kleanthes erinnert, ans der yorstoischen periode des 
dichtere sei? wenn es in demselben v. 15 f. irdrsp . . OÖTÖC 

* RTanss s. 2H0 l>omerkt dazn: 'ntiqtie, autoquam f Phaenomona 
compoQcrenttir , exstitisne puailla istH, si trutina Melea^ri dictum 
examinares, largiendum edset. sed tarnen excedit hoc onuiem probablli- 
tatem.* warum? vermutlieh weit er Meleagros rar keinea sehr däni- 
schen zeugen hält, nnd darin kann ich ihm allerdings nicht ganz 
unrecht ffeben , daher denn anch für mich die 8«che hiermit noch 
nicht abgethan ist. * dasz diese sohrift die hatiptquelle des Aratos 
für die wetterseichen war, hftlt Maaes f. 240 f. gegen BShme, durch 
du auch ich I s. 299 mich hatte ins scbwankeu bringen lassen, aaf* 
recht, leider hatte < r rlMl>f'i gleich mir noch die ^tR«». von I?c -pft^r 

'de Theophrasti irepi crifieiiuv libello* (Jena 1889) ühersehen, iu wel- 
cher Böhme bereito gründlich widerlegt ist. ' Maaei s. 844 sobreiht 
in bezog hierauf: 'nihil enira fatemur referrei quod* usw. ist das mehr 
als ein maebtapruch? freilieh weit kürser wird dort die saehe ab> 
gemacht. 
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Kai TrpoTe'pT] fever] liei^zt , so scheint mir die deotnng 'deine* und 
nicht. 'un,>rrc' li-ühi-rc generatioK , wie letzteres Maasa will, natlir- 
Lcber, und tler dichter hat also dann auch hier der mythologie darin 
nachgegeben, daaz Z'^ns doch nicht der älteste gott ist; für die aus- 
gleichiin^ solcher wldeibprüche war ja bei den stoikern die allego- 
lischü ausiegung] da. aber gesetzt, unter der TTpoiepn ttven seien 
auch hier, da von den Titanen sonst nirgends im gedieht die rede 
ist, die heroen verstanden, und alles zubegeben, was Maass noch 
sonst für den Vortrag dieses prooimions und damit des ganzen ge- 
dichles bei emcm tymposion geUeiid macht, warum müste dieses 
sjmpoäion denn eineä der pastoralen bundesbrUdcr in Kos und könnte 
nicht vielmehr eines der stoiker gewesen sein? welche bedeatnng 
aacb bei diesen die Symposien hatten , gebt doeb zur genflge sehen 
daraus bervor, das Persaios €u^1roTlK& ^oj^ivrjjiora schrieb (s, Sose- 
mibl 18.68. TOanm. 25a 260. 265). nein, wenn niebt alles tenscbt, 
fltebt die sache wirklieb so» nnd Aratos schof das gedieht in Athen, 
naebdem er dem stoischen orden , wenn ancb nur als laienbrader, 
beigetreten war, and das prooimion ist nicht bloss ein deakmal des 
ersten Vortrags, sondern auch eine dauernde dedication an die stoiker. 
hielten diese doch, wie Maass s. 158. 164 selbst hervorhebt, den 
Aratos unter allen dichtem nächst Homer am höchsten und sahen ihn 
offenbar annähernd als den ihren an. Maass hat gewis recht, wenn er 
beetreitet, dasz die nachricht über die astrologenscbule des BerosoB 
in Kos bei Vitruvius IX 7, 2, wie auch ich noch glaubte ^ eine fabel 
sei, aber seine verrautung, dasz Aratos seine 0aiVÖp.eva gegen diese 
gerichtet habe, ist doch, wie mir scheint, nicht dadurch gerecht- 
fertigt, dasz dieselben in der tluit nichts astrologisches enthalten, 
sondern wäre es erst dium, wenn sich wenigstens eine spur von aus- 
druLklicher polemik gegen die astrolo£?ie in ihnen ffinde. gerade 
diese stillschweigende und zurückbalUjnde aiitmstrologische formung 
ist dagegen bezeicbn<».id, wenn das gedieht zwar nicht aus dem cen- 
trum, aber doch ans der peripherie des stoicismus erwachsen ist. 
denn dasz in bezug auf dio im allfreraeinen unter den stoikern be- 
liebte aitrologiocht) mtmUk doch ölels unter ihnen verschiedene an- 
sichten herschten, darf man wohl daraus schlieszen, dasz der vor- 
sichtige Panaitios sie unbedingt verwarf, die Übrige mantik dagegen 
nur aasweifelte (s. Susemibl Ö s. 69), und dasz Bo9tho8, darin noch 
ttber Aratos hinausgehend, jeden einfioss der gestirna auf die Witte- 
rung bestritt, dagegen die sonstigen wetteneieben gelten liess 
(s. Maass s. 162 flf. Sohmekel s. 320). die wetteneieben sind doch 
aber aueb ein stttok von mantik (vgl. Sebmekel ao.), und es war 
daher gut stoisch gedacht, wenn sich Aratos in diesem seinem poeti* 
sehen und popnlftren bandbuch der astronomie und Witterungskunde 

^ no. 1 3. 605 anm. 411, da dfi8 zweite geflieht des Theokritos wahr- 
scheiuUch in Kos eiitBtandeu iäi (s. Susemihl I ä. 200 aom. 8^*), so bat 
die vennutong von Maus i. 827 f., daii dort 169 unter dem aesj- 
risehen ffemdeo Beroios sn verstehen sei, viel für sich. 
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in betreff der letztem aof bie beschränkte, dasz sie der zweck des 
ganzen und die astronomischen austiibruiiiren nur voraufgeschickt 
wären, um für die zeithtii am Liimiüel die nötige Orientierung z,u 
geben, kann ich freilich Maass wiederum trotz des prooimions nicht 
einräumen, so sehr auch gerade dies beweisen würde , daat Antos 
dodii kein eigentlicher mann der artronomiscben wiMenaohaft wom 
Ikoh war. denn die astronomiBchen weiteneicfaen eind doeb nur der 
kleinere teil der yon ibm dargestellten nnd beeebrinken liob auf 
Bonne, mond und kripi>e nebst krebs und sonstiger umgegend« oder 
wenn Maass recht hat, so wire doch somit eine kftnstlerisebe einbeit 
des gedichte auch aaf diese weise nicht gewonnen, ja sie würde 00 
erst recht in die brttche gehen. 

Dass Aratos tQcbtige eigne astronomische kenntnisse besasz, 
hat Maass sattsam bewiesen und in dem berühmten epigramm (27) 
des Kallimachos die lesart ctiTTOVOC dYpuTTvinc mit Scaligers von 
Wilamowitz nicht einmal erwftbnter leichter Verbesserung cuTTOVOli 
aus welcher hervorgeht, dasz jener auch selbst beobachtete, in ihr 
wohlverdientes recht wieder einsetzt, aber es will mir doch scheinen, 
dasz er ^einerseits nun in das entgegeninfesetzte extrem verfällt wie 
Uipparchoä und dessen nachfolger. vermütlich indessen scheint es 
auch nur so, und es hat nicht im willen des v£. gelegen, dasz seine 
darstellung wenigstens auf mich diesen eindruck macht, dasz sich 
schon vor Hipparchos unter den eigentlichen fach-astronoraen be- 
denken gegen die ausreichende sachkunde und beobachtung des 
dichters erhoben hatten, dürfte doch wohl aus der entschieden apo- 
logetischen baltiing seines älte.-ten uns bekannten commentators 
Attalos hervorgehen, der grosze asti'onom Hipparchos war ferner 
sidierlich kein ungerechter, aber freilich ein überstrenger mann: 
nicht ungerecht, sber allerdings sehr nnbillig war sein tadel der 
geographie des Eratosthenes , stark übertrieben, aber doch wohl bis 
an einem gewissen grade richtig sein urteil über Aratos, somal da 
sogar ein stoiker wie Poseidonios in dasselbe einstimmte (s. n.). 

Masss vermerkt es Übel, dasz icb die vierte biograpbie des 
Aratos mit Bosch für die fbhlerreichste erklärt habe, aber ich habe 
bewiesen*, dass sie zweimal im gegensatz znr zweiten und dritten 
das richtige umkehrt und dabei nur Einmal an der ersten gesellschaft 
hat, und dasz sie drittens den Persaios fUlschlich zum lehrcr statt 
cum mitschttler des Aratos macht, dies hindert mich natürlich nicht 
das gute anzuerkennen, was sie darbietet, wir lernen aus ihr, dass 
Aratos einen famulus, den mathematiker Nikandros, auch aus Kolo- 
phon, hatte, und dasz daraus die fabeleien tiber ihn und den lehr- 
dichter Nikandros von Kolophou als vermeintliche Zeitgenossen ent- 
standen sind.'^ in ihr steht nun femer s. 60, 22 ff.; Ivioi bi «poct 

* anal. Alex. II s. IX f. (wo leider s. IX z.AlY* hinter I* ausgefallen 
nnd 7.. 3 III* statt II* gedruckt ist). die betreffe; i a worte 8.60, 

26 f. CUvr|K(iCtce — aöxdv etehen jetzt an falscher Ht^^Jle, sie pehüren 
vor 22 €vioi, da sie unmittelbar an 16 — 22 qxiiveTai sich aoscblieaseQ. 
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TÖv "Apaiov Mvac^ou naipöc T^TOV^vai, *ApicTo9ripou tivoc 
^a6nM<^TiKoO biaKoOcai, iarpöv bl TTponTo^M^vuuc Ka\ iTOiiiTf|v 
tcWcOat dv Tok 'AvTiTÖvou ßaciX€(oic. solche nadirichten lon 
Ivtot oder ttvic and bekanntlich immer von vorn herein mit grosser 
vorsieht anfsonehmen» jedenfifüls aber stets entweder als ganies an 
billigen oder aber an verwerfen, auf den 'hofarat* des Antigonos 
Gonatas diese Vorschrift hier mit ausdehnen zn wollen wäre freilich 
thöricht, das ist natflrlich eine naehricht fttr sich von durchsichtiger 
entstehung. aber wer an Aristotheros als lebrer unseres Aratos in 
der matbematik und astronomie glaubt, wie Maass tbut, der hat 
m. e. keine Ursache die angäbe über den vater davon abzutrennen 
und anaunehmeni dasz die andern übereinstimmenden nachricbten 
ttber dessen namen richtig seien und lettterer nicht vielmehr Mnaseas 
biesz, was allerdings zumal bei den gen;^norn nachricbten ttber den 
wirklichen vater Athenodoros v. II s. 56, 2 ü. recht wenig glaublich 
ist. viel nöber liop:! also meines hedünkp'ns dip annähme, dasz wir 
einen analoj^nn fall mit dem eben angetübrten haben: jene ^viOl 
wüsten richtig, da<z der uns auch sonst (s. Susemihl I s. 286 
onra. 7. 703) bekannte mntbematiker Ariytotheroa einen schUler 
Arutos hatte, der wirklii Ii ein fcohu des Mnaseas war, aber ein an- 
derer als sein gleichnamiger Zeitgenosse, der allerdings auch nialhe- 
matisch un 1 ustronu misch gebildete dichter, der Bohn des Atlieuo- 
doros und der Letophile. gesetzt aber auch, es wäre dies nur eine 
glüiLhberechtiglö möglichkeit (und mindestens als eine solche wird 
es doch auch Maass anerkennen müssen), ao genügt das schon, um 
seiner hjrpothese, Aristotheros sei der bei Tbeokr. 7, 99 ff. Aristis 
genannte freund des Aratos und sei also auch dichter und mitglied 
des koischen hirtenbnndes gewesen , den boden au entaiehett. 

Nicht besser steht es mit einer andern conjectur. aus dem epi- 
gramm des Aratos Anth. Pal. XII 129 hat jQngst Knaack m diesen 
jahrb. 1891 s. 770 mit recht geschlossen» dass dessen bei Theokr. 
7, 105. 118 Philinos genannter geliebter aus der koischen leit (wo- 
mit freilich nicht viel gewonnen ist) Philokles biesz, und zu v. 5 
dXXdt TTpiiiveüc bemerkt er richtig: «hier wird offenbar ein be- 
kannter Priener gemeint sein, also dXX' 6 TTpii|V€uc.» weiter darf 
m. e. eine vorsichtige kritik nicht gehen: wenn Maass vielmehr 
dXXÖl *PlfVVÖC vor^icblfigt, überschreitet dies in meinen engen die 
grenze des erlaubten selbst dann , wenn die begründung von Wila- 
mowitz dafür, dasz Rhianos schon dieser zeit angvbßrt habe, probe- 
hnltig wfirc. dasz sie es nicht i»t, ghiibe ich ao. s. 39^ t. anm. 144 
gezeigt zu haben, und so lange ich nicht widerlcj^t bin, bleibt daher 
die Überlieferung in kraft, das/ Rhianos ein zeitg* nosse des Erato- 
fethenes war. auch was Maass s. f. anm. 4 beibringt, entscheidet 
nichts: mag die Herakleia des Rhianos immerhin die quelle von Prep. 
I 20, 26 ff. sein, so bleibt es dof^h ebenso möglich, da,</ RiiiaDOs 
selb.st dem Apollonios I 1298 ff. 1316 ff. gefolgt i^t, wie das um- 
gekehrte, auch dmz Nikias von Milet mil Tbeokritos in Kos zu- 
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Bammengelebt habe» dnrfta s. 883 nicht einfMh als tbatsacfae hin* 
gestellt werden, nachdem ich ao. I a. SOO. MO anm. 189 anf die 
Bpnien hingewiesen habe, die lielmehr daraaf fahren, das« er in 
8amos bei Erasistratos medicin studiert und sich also von da mm 
mit dem in Kos weilenden Theokritos befreundet habe. 

Es folgen vier epimetra: *deMenecrate£phe8iopoeta'(8. 328 f.), 
'de Rbiauo' (s. 330^332), 'de Argonantieoram reoitatione' (s. 332 
— 337 )f 'de picturis Arateis'. im ersten wird ein neues fragment und 
zwar wahrscheinlich fUr das ackerbaugedicht des Menekrates von 
Epbesos gewonnen, indem mit grund angenommen wird, dasz der 
schol. Vaiv. Rhes. 27 (s. 341 Schw.)cit!«^rte Menfkrates kein anderer sei. 

Wichtiger ist das zweite, so wenig ich, wie gesagt, Maass zu- 
geben kann, dasz Khiunos sich in Ko> anf seine Homerausgabe vor- 
bereitet habe, so sehr raiisz ich ihm eimäumen, dusz Meinekes Ver- 
legung,' von dessen thätigkeit nach Alexandreia ohne anhält ist, und 
dasz tiaä interesse de? Kbianos für den tod den Aristomenes gerade 
in Rhodos vielmehr lür Rhodos als denjenigen ort spricht, wo er, 
vielfach umhergeworfen, endlich l lieb. und dazu würde der anschlu^z 
der Kbianischen poesie an die von Kailimachos verpönte Homeri- 
sierende des Bhodiers Apollonios aufs beste pa^^^en. aber die (aller- 
dings auch nur zweifelnd vorgetragene) conjectur bei Steph. BnvTi*. 
Kebp€dTi]c Tf\c Kapiac fflr Kepcdnic f\ Kpr\c ist doch zu gewftltsani, 
nnd ich mffehte doch lieber gUtuben, dasz ans Snidas n. *PiavÖ€ 
vielmehr KripaiTiic herzustellen sei, und halte dann immer noch eine 
nmstellong für leichter: Kpf|C fiv Bi|vaToc f{ KnpaiTr)c 

Im dritten epimetram hat Maass fibersehen, dasz ich in m. gr.-al. 
LG* n 8. 670 meine Zustimmung zn Lindes verrnntang bereits selbst 
berichtigt habe, indem ich mit üsener nnnmebr in den biographiea 
die notiz In IqynPov ^vra beanstandete und vielmehr die andere 6ip£ 
im TO 7TOI61V iTOiiiMaTa ^TpdireTO für die wahrscheinlich richtige 
erklärte." doch darin hat Maass recht: der ganze zweite teil in 
jeder der beiden biographien ist je eine unzertrennliche einheit und 
ein phantasiegebilde. aber dabei kann doch ein stück wirklicher Über- 
lieferung mit benutzt sein. " nach einer filtern beobachtung (s. üsener 
bei Geroke rhein. raus. XLIV [188'J] s. 135 f.) musz man wohl, wie 
nur Knaack bemerkte, annelimcii, dasz Apollonios zunächst nur mit 
den lieidpTi ersten büchern dt r A rgonautika hervortrat und diese also 
norh in AkxAndrein entatainlen und vorgelesen wurden, der relative 
aubdruck uipt .sieht nicht im wcgc: wer, bereits 30 — 32 jähre all, 
sein erstes gedieht vortrug, auf den pas^t <las ö\\}k im t6 TTOieTv 
TTOXrijAcna ^TpaTieTO. eben darum darf man diese nachricht auch nicht 
so pressen wie Maass: 'a Cailimacho igitur grammaticam, non 
poösin didicit Alexandriae.* der sinn ist doch nur, dasz ApoUonio;?, 

die gebort des Apollonios \»i hiernach mit Gercke tchoD vor 296 

zn setzen. '* auf v. II 51, 6 xal coq>tCT€uei ßr)ToptKoCjc X^youc 
durfte Maass sich aiclit berufen; s« lion Liude bemerktp d&az v> I diese 
Verkehrtheit nicht hat (50, 12 ^naiöcuce). 
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bevor er selbst dichtete, Euerst imcl ISngere seit in den wegen seines 
lebrers gieng: x6 |i^v irpiuTOV cuvdiv KiiXXi|idxip Tq> Ibiip btbocKdXt|i, 
V naw. (vgl. Usener bei SoeemiU ao«), was denn so freilich nor 
in der granunatik mOglich war^ aber doch mit einechlass der poeti- 
schen tbeorie gemeint sein masz, da sonst der durch ^^v — 6' be- 
seichnete (freilich in diesem schlechten ezcerpt ans der arbiographie 
nur verstttmnielt snm auadmck gebrachte) gegensatz nicht m stände 
kommt : er yerliesz mit seinem eign^ dichten die grundsKtze seines 
lehrerä, denen er früher selbst lange gehuldigt hatte, 'poeticam 
artem Callimachum tradidiase ApoUonio in Vitis non dicitur, gram- 
niaticain dicitur* sagtMaass, aber letzteres stebt « henso wenig aus- 
drücklich da, musz viehiiLlu in v. I erst aus den anfj;ezogenen Worten, 
in V IT aus ^|uaer|T€uce KaXM^dx4i *AXt£avbp€i<;f övn tpopM^* 
TIK141 erschlossen werden. 

Ich knüpfe hieran gleich den zehnten a^>Jschnitt 'de Apollonii 
(- anol)0*(s. 357 — 369), in welchem dargethan v ii d, dasz das choliam- 
bische gedieht Kanobos des Apollonios nicht, wie man bisher glaub U;, 
eine stilLungs^age, üündtrn die geschiebte des nach seinem im- 
glUcklicheu tode unter die atenie verstit^tun Kbuobod, bteucj mannet 
des MenelaoS) behandelte, woraus c^ich denn erklärt, dasz im 
astronomenverseichnis A* anoh *AiToXXiuvioc tpoMM^^'^ erscheint. 

Das nennte capitel '£pinienidea et Archilochea' (s. 339—366) 
legt annttcbst dar, dass nnter den Ai6c {mi>(pf\Tai bei Aratos 164 
Epimenides in seiner Tbeogonie sn versteben ist, und dass ans ihr 
mit einem sweifel an der wabrheit (ei ^Tcdv derselbe bekannte 
kretische mythos von der gebart nnd erziehung des Zens auf Kreta 
80 ff. angesogen wird, nnd dass Kallimachos hj. 1, 4 ff. mit rück- 
sieht hieranf den Aratos berichtigend nnd Uber bietend diesen mjthos 
geradezu fQr eine Iflge erklärt, daraus ergibt sich denn von nenem» 
dasz die <l>aiV0|yi€Va nicht erst in Makedonien entstanden sein können, 
sondern schon um 280 (s. Susemihl I s. 359) in Alexandrei a bekannt 
waren. Kallimachos wendet dabei, wie bereite Wilamowitz sah, den 
Spruch des Epimenides in dessen Katharmen (wie Diels erkannte) 
KpfjTec dei i|;euCTa{ v. 8 picant gegen diesen selbst. Diels bat ferner 
richtig angenommen, dasz Epimenides sich in diesen- dichlung als 
erwacht aus seinem langen schlafe, in dessen ti tiumen er seine Weis- 
heit empfangen habe, darstellte, nacli Maxime- I yno;< di.ss. 28 soll 
er in Athen gesagt haben, dasz ihm auch die 'AXriHtict im träum er- 
schienen sei. ansprechend vermutet Maass hieiudcli, dasz er dieser 
jene worto in den mund gelegt habe, ähnlich, wenn auch nicht 
ebenso, wie die Musen im prooimiun der so^. Hesiodischen Theo- 
gonie sprechen, weiter sucht er nun auszuluhren , dasz aiiuh der 
anon. Ambros. bei Studemund naai. var. I s. 224 f. und Nonnos 
XIV 23 ff. noch mittelbar aus jener alten Epimenideiscben Theo* 
gme geschöpft haben, dabei kommt er stark mit Bethe im Hermes 
XXIY (1889) s. 403—446 in conflict, indem er das von diesem s. 4ia 
gegen Bobert geltend gemachte als ftlr ihn nicht flbeneugend be- 
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seiehnet und im gegenaati tu Bethe bebaaptati dati tob den beidis 
bei Diod. V 70 f« bennttten scbrifUtellern der den kieiiaehen mjthos 
wiedergebende der alte Bpimenides sei, während der 70, 1 zuerst 
nnd bemacb wieder za anfeng Ton 71 auftretende doli an KalU- 
macboB ao. 67 — 67 anscblieise. von dieaem anschlusz, wenn er wirk- 
lich aDzonebmea iat, mßs^en nun aber doch mindestens die platt 
fiabemeristisoben worte 70, 1 fi£TÄ Tf|V ^ dvOpuiTruuv ToO Kp6vou 
^crdcTaciv clc 6€0uc ausgenommen werden, welche Betbe veranlaszt 
haben in diesem Schriftsteller zwar nicht den echten Epimenides, 
wohl aber den, wie mir Fchrint, mit erfolg von ihm als hauptquelle 
des Diodoros in dieser ganzen partip von c. 64 ab nachgewiesenen 
gefölschten und platt rationalistii>ch-Euhemerist)scbf»n 7ti erkt iinen. 
die Sache läszt &icb in der ihat nicht im vorbeigehen ubmachrn. 
MaabS sagt nicht, ob er an diesen nachwei» glaubt, ist derselbe wirk- 
lich geführt, so ist es wenig wahrscheinlich, dasz Dioduioa den alten 
und den neuen Epioienides neben einander gebraucht haben sollte; 
freilich der zweite von ihm iniraittelbar benutzte Schriftsteller (in 
dem Betbe den Apollüdoi o:> vermulet) könnte ja allerdings dcnalteii 
zur hand genommen haben, es ist hier nicht meine aufgäbe genauer 
darauf einzugehen j ich hoffe, dasz Betbe die sache von neaem anf* 
nehmen w ird. w«ter bemerkt dann Maass nocb, dass aaob Araioe 7 1 & 
und Tielleicbt 99 f. anf der alten Tbeogonie des Epimenides berabeo. 

In den sebelten sn 1003 ff. bat Maass ein nenes braebetOofc dee 
Archilocbos gefiinden, dasselbe auf welches Ailianos ircpl Citiuiv 
XII 9 fr. 141) sieb beliebt ^ nnd teigt» dass Aratos es wirklieb 
hier yor äugen gehabt bat gleichwie 909 f« 920 Ir. 64. 

Die elfte abteilung *anecdota Basileensia et Laurenttaaa* 
(s. 371 — 387) enthält hochinteressante nachträgliche niitteilungen, 
aus denen wir die griechi.^che und die reichhaltigere lateinische form 
einer iUlscblich bald dem Hipparcbos, bald dem Eratostbenes suge* 
Bohriebenen einleitung zu Aratos genauer kennen lernen, ftlr die 
in barbarischem latein abgefaszten praefationes kommt der Baseler 
codex des Germanicus (nach Hertz aus dem siebenten jh.) in be- 
im, bt. ich hebe hier nur die tlberuus wichtige neue ergänzurta^ her- 
vor, welche er uns wiedennu zur dritten biopraphie dc> Aratos 
brin<.'t; s. 59, 34 etwa: cuvafopeüei bi auTUJ (nemlich 'Ittttüpxui) 
Koi Alovücioc <;bnAüvÖTi 6 QpifS. kqI TToc6ibujvioc)> ev tu/ icepi cut- 
Kpiceuuc 'Apdrou kqi 'O^ripou TT€pi tojv pa6r)juaTiKujv. ich pflichte 
Maass darin bei, dasz diese cux><pic^i>c ^chwerllcb ein eignes werk des 
Poseidonios isf, sondern dergleichen in seinen Schriften Tiepi köc^ou 
und Tiepi peT€ujpuuv oder in einer von beiden stand, dasz der be- 
treffende Dionjsios der Thraker ist, übirrubtht, kann aber nicht auf- 
fallen, wenn man die una sonst, schon bekannte Vielseitigkeit dieses 
manoea (s. Susemihl II s. 169 f.) betrachtet, der uns neben Par- 
menitfkos zeigt, dasz doch nicht alle schfller Arisiarebs blosse sprach* 
gelebrsamkeit trieben. Maass denkt aa seine sehrifl ncf^ *Pöteu. 

Grbivswalo. Fbams SoamiHL. 
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5. 

DJSB AiiGBIFF, D£S M. LEPIDUS ÜND M. BHUTUS AUF 

DAS REFOBMWEBE SULLAS. 



Fast alle neueren gescbicbtsforscber Btellen es als eine ausge- 
machte tbatoaelie hin , dasz M. Le^dna scbos vor d»m binacbeideii 
Sallas offen den vorsocb gewagt babe die ^esetse und Verordnungen 
desselben wUder anfsofaeben. Drumann (OB. lY a. 339) meint: 
*d]e consnln des j. 78 vertraten die parteien, ond sahen wie diese 
mit sehr veracbiedenen gefllhlen das leben Sallas sich dem ende 
ntthem. Lepidns wagte es jetzt schon ihn vor dem volke sa sohmftben.' 
der gleichen meinung wie Drumann und wohl in anlebnung an ihn 
sind auch CPeter GR. 11* (1881) s. 133, WIhne BO. VI (1886) 8.8 
nnd TbMommsen RG. UV (1889) s. 24 f. eine andere auffassung 
findet sich bei KWNitzsch gesch, d. röm. rep. II (1885) s. 176, 
der das auftrelLn des Lepidus gegen die Snllanische verfassnng erst 
yon der bestattung des exdictators ab datiert. Drumann und seine 
gefolgscbaft stützen sich einzi^^: und allein auf die aus den hiätorien 
des Sallnstiuv (pd. Dintsch, Leipzig 1859, b. II s. 10 ff.) erhaltene 
3f. Afmili J.rjiifü cansulis ad popuixim Romanum oratio contra 
SuUum. unleugbar .sind Wortlaut nn<\ charakter dieser rede so be- 
schaffen, dasz sie den anschein erwecken m\\>i oder vielmehr soll, 
als sei sie vor dem übleben Sullas, Ja so!»jar vor der ei krankung 
desbelben wirklich gehalten worden, denn vom exdictator ist überall 
als von einer lebenden per^on die rede; nirgends findet sieb auch 
nur eine anspieluiiL; uit >cinu Ijevorstehende auflösung» aber gerade 
weil Sulla zur zeit, als die rede gehaileu bfin s.oU , noch lebte und 
des vollen besitzes seiner geistigen und körperlichen kräfie sich er- 
freute, bezweifle ich sehr, dass Lepidus Öffentlich auch nur an- 
ntthernd solche werte gesproohen habe» wie Sallustins sie ihm in den 
mnnd legt, die rttcksicht auf die rhetorische Wirkung hat offenbar 
bei jenem auch in diesem falle den sieg ttber die pflieht der streng 
sachlichen berichterstattung davongetragen, er hat dem Lepidus 
eine rolle sugewi«?sen, wie er von seinem Standpunkte aus den da- 
maligen consul sie gern hfttte spielen sehen, dieselbe eropfindnng 
haben auch Drumann und Ihne gehabt; sie glauben aber ans der 
thatsache, das/, eine Öffentliche rede des Lepidus ge/?en Sulla uns 
überliefert ist, den schlusz ziehen sn sollen, da.>)z Lepidus in der that 
vor dem abieben Sullas öffentlich, wenngleich in anderer form als 
bei ÖaUastins, gegen den gewesenen dictator aufgetreten sei. doch 
der anhftnger Sullas gab es zu viele , al^ dasz selbst ein consul offen 
empCrung gegen ihn hätte predigen können, sicherlich hätte der 
auch als Privatmann noch hnl!)alliniichti;^'e ^solllatenk8nig* jeden 
öffentlichen versuch siiiu' e.nt u iif ungpn anzugreifen im keime zu 
ersticken gewust. in ähnlicbem sinne wie bei Sallustius wird sich 
Jthrbaeher fUr «Im«, phllol. 1S8S hfu U 4 
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also Lepidus kaom in der Sffentlicbkeit, wobl aber im veriranten 
kreise seiner anbKnger des Sftem aosgesprocben baben , «o er ans 
seinen gesinnnngen kein bebl za macben braucbte. SaUnstins aber 
umkleidet seinoi beiden mit dem glorienscbein eilies freimntes nnd 
einer yaterlandsliebe, die an sich bewundernswert, gewis aber ftlr 
die verwirklichnng der pläne des Lepidns hemmend und störend 
gewesen wären, demnach baben wir anzunehmen, dasa Lepidus 
gleich mit beginn seines eonsulates im geheimen an wtthlen nnd 
anbfinger zu gewinnen versucht bat, dasz er mit eigentlichen vor- 
SchlKgen aber erst nach dem tode des Sulla hervorgetreten ist. 

Für diese anscbauung sprechen auch bestimmte schriftsteller- 
zeugnisse. Granius Licinianus (s. 43 ed. Bonn.) weisz t rst nach der 
bestattung des Sulla von reformbestrebuti-^^en des Lepidus zu be- 
richten. Florus (II 11) erklärt! M. T.ejrido Q. Cattäo consnUbus 
cipile heUum pacm cifius oppre^siwt / s( ijuam incipereti scd quantu- 
lacumque fax iÜitts malus ab ipso tiuliae rogo exarsit. bei Appian 
(1». civ. I 107) heinzt es: otTTÖ Ö6 Tf|c TTUpäc XUJpoOvTec €u9uc q\ 
ÜTiaioi Xö foic ßXac(pi]^oic feie uAArjXouc bieqjepovTO. auch Plutarch 
(Pomp. 16 Ygl. 15) endlich berichtet, dasz CuAXa TcXeurrjcavTOC 
die plkne des Lepidus ans licht gekommen seien. 

Gleich die bestattung Sullas benutste Lepidns zu emer demon- 
stration , deren zweck es war das feld zu sondieren und sn prflfen, 
wie weit er bei Verwirklichung seiner eigentlichen plSne auf unter- 
sttttzung SU rechnen habe. Si% nemtich die nachriebt yon Sullas 
tode in Rom eingetroffen war, wurde von Gatulus, dem amtQgenosaen 
des Lepidus, der antrag gestellt den toten mit königlichem gepränfg« 
zu bestatten« es sollte die leicbe des verstorbenen im feierlichen 
suge aus Campanien nach Rom geleitet, dort auf dem forum aus- 
gestellt und dann auf dem Marsfelde, der alten begräbnisstätte der 
körige, heigesetzt werden, und zwar allp? f^i^s auf kosten des Staates 
(vgl. App. b. civ. T 105. Plut. Pomp. \W). diesen antrftgen wider- 
setzten Rieh Lepidus und seine anhänger; doch sie befanden sich in 
der miiiiln heit, wie der von Plutarch ao. gewählt« ausdruck AcTTibou 
Kai Tivujv üAXluv tvicia^evujv Taq)fjvai zur genüge beweist, 
ausserdem bliel» die gcboffte Unterstützung seitens des Pompejus 
aus. letzterer war nemlich widei aller erwarten von Sulla in seinem 
testamente weder mit einem Vermächtnis bedacht noch zum Vor- 
munde seines unmündigen sohues eingesetzt worden (Plut. Pomp. 15). 
Pompejus seigte indes ob dieser vemachlftssigung nach aussen bin 
nicht die geringste empfindliebkeit, mochte er die krinkung im 
innem auch tief empfinden, er lüelt eben seine stunde noch nicht 
f&r gekommen, in weiser rnKssigung und kluger berechnung ver- 
sagte er daher nicht nur dem Lepidus seine hilfe, sondern trat sogar 
thatkräftig fttr die antrtge der Sullanischen partei ein, die denn 
auch mit seiner Unterstützung angenommen wurden und in glün* 
sendster und würdigster weise cur ausfübrung gelangten (App,I105* 
Flut. Pomp. 16). 
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Eine wicLtig« lehre lidUt» Lepidua auö diesen Vorgängen bei 
SuUaä bestattung zieben müssen, es war ihm klar geworden, dasz 
sein zuverlässiger anhang vorläufig noch ziemlich gering war. an- 
zufriedene gab es ja in hlüle und ffiUe; aber sie mnsten gesammelt, 
geordnet und naeh beetimmtem, wohl überleg lern plane geführt 
werden, das nKch&te streben des Lepidue war diäer daranf gerichtet 
die lahl Beiner anh&Dger zu vermehren and au organisieren, an ge- 
legenheit hiersu sollte es nicht fehlen. 

Der streit swisohen den beiden oonsafaii der unmittelbar nach 
Sullas begr&bnis offen zum ausbrach gelangt war (App. 1 107 dir6 
he Tf)c irupac usw.) , hatte natnrgemftsz weitere kreise gezogen und 
in Rom selbst Spaltungen hervorgerufen, was war nnn natürlicher 
als dasz diejenigen männer, welche durch Sulla ihrer gansen frühem 
macht beraubt und ihres fast eonsulariscben ansebens entkleidet 
waren, was war natürlicher, sage ich, als dasz die volkstribunen 
ihrerseits* aus der politischen läge capital zu schlagen und ihro 
frübern rechte wiedorzugewinnen trachteten? sie hatten sich nur 
widerwillig der militarmacht Sullas gefügt; kaum aber hatte der 
gewaltige seine äugen geschlossen, als ihre holTiumi^'en wieder auf- 
kbten und sie den versuch maclitt n ihre alte angesehene Stellung 
Enrückzuerobem. von wem konnten sie bilfe und beistand erwarten? 
vonLepidus, dem volk freunde, dem erbitterten Widersacher der 
regierenden nolUitüL. so wandten sich denn die tribunen, und zwar 
zunächst unter der band (Granius Licinianus negavU prior I^idus) 
an Lepidus mit dem ausinnen die tribunicische gewalt in ihrem 
alten umfange wiederherzustellen.' eine solche Zumutung muste 
den oonsul in ein arges dilemma bringen, einerseits war er tur ver^ 
wirklicfanng seiner plSne auf die Unterstützung des yolkes und somit 
auch der tribunen desselben angewiesen; anderseits aber gieng sein 
ehrgeiziges streben dahin die fülle der maeht in seiner band zu ver* 
einigen, ein sweiter Sulla zu werden, bedenkt man aber, welchen 
einflnsz seitweilig die Tolkstribunen besessen, welchen druck sie auf 
die höchsten beamten des Staates und die gesamte Verwaltung aus* 
geübt hatten, so wird man es nur natürlich und berechtigt, ja Staats^ 
klug finden können , wenn Lepidus die alte tribunicische gewalt 
nicht neben sieb wieder auferstehen lassen wollte, zudem hoffte 
L^idus sicherlich noch auf einen teil des adele, den er sich durch 
ein eingehen auf das ansinnen der volkstribunen ganz entfremdet 
haben würde, was also thun? er lehnte es ab (Gran. lAcm. negavit 
. . Ltpidm) dem wünsche der tribunen folge zu geben, um aber 



' für (He aache selbst ist os von keinem wesentlichen unterschledOf 
ob man an der maäzgebenden »tolle dee Lifiniann«^ s. 4S mit den Bonner 
hgg. Jioöt: verum ubi conoenerant tribuni piebis consuleSy lUiiiBw. oder mit 
HadTiir (kl. phil. sehr. a. 897 anm. 1) verum ecgere eaeperat ir, pL eon- 
Mules oder mit KKeil (jahrb. 1858 f. 641) verum tnnc oraverant tribuni 
plebis con^tfes oder eDdlicli mit Mrittrenbrecher (Sali. lUaC reU I prdL 
6. 15) verum simut coegere tribuni plebis contules U9W. 

4* 
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diese bittere pille einigermaszen zu versüszen und üs nicht mit <]>-m 
\o]k^ f?auz zu verderben , Btellte er den antrag die frühere kom- 
\ei teilung au das volk wieder herzubtelleu. durch diesen geschickten 
ausweg batte er es einerseits erreicbt, dasz du» wlk zu ibm als zu 
eeinem wobltLiüLer aufsah, anderseits aber sich dm ;uiel nicht ent- 
fremdet, noch mehr: er batte sich denselben sogar zu verpflichten 
gewuat. alb lieLulicii die tribunen bei Lepidus erfolglos angeklopft 
hatten , versuchten sie ihr glück bei Catulus , natürlich mit keinem 
bessern erfolge, sie wosien es aber zu erreichen, dass die angelegen- 
lieit in «iner oontio sor spräche kam, hier nim Tertrai Iiepldna ölte 
seinen ablehnenden Standpunkt nnd erklirta geradesu mm 99m iMs 
r€$iUm ih&iMijdafli jMMote (Gran. Lietn. ao.)> 

Die im Torstohenden gegebene darsteUung sttttaisich im waseni- 
liohen anf die mehrfaeh eiwfthnte stelle bei (Shranins Lioinianas. daa 
ftegapU prior Lqiüim bedebe ich anf die pri?aten nnierhandlaBgem 
swiseben tribunea und consnln, das ei in confiofie ma§mok jpors 
oästnsasl dicentl non eise $Uüe restitui trihuniciam poteetßimn natllr- 
lieh auf die öffentliche Verhandlung der angelegenheit vor dem volke. 
die betreffende rede des Lepidne in der oontio (ä exstat oratio se. bei 
Sallustius) scheint für uns verloren zu sein, da Granius Licinianus 
den gesetzesantrag wegen der getreidespenden erst nach der Ver- 
handlung über die Wiederherstellung der tribuniciscbpn p^ewrilt er- 
v^fthnt, so habe icb einen ursächlicbcn zusammenbang zwischen 
beiden vermutet, in der art wie es oIk u au-sgeführt ist. Fr^ncken 
(Jahrb.- suppi. bd. III s. 254) vciiuiazl lif .-cn /usamraeuhang und 
äuszert sich über die ganze in betracht kouimunde stelle folgender- 
maszen : 'priora cbscura, posteriora etiani vitio.-a . . vitium epito- 
maloris potius <|iuim scriptoris videtur : naiiique inanifesto liuc te>ti- 
monium de Lepidu puguat cum sequentibus : d legem frumvn(n) iam 
{pertuUt),' indes glaube ich mit meiner erklärung die zweifei über 
den Zusammenhang gehoben zu haben. 

Es fragt sidi nun, welehe beetimmungen aber mass ond um- 
fang der getreidespenden der betreffiande antrag des Lepidns ent- 
hielt, Granina Liein. (s. 43) berichtet hiarflber folgendes: d U § em 

modiü popylo iaumtur* Mommsen (UI s. 85 f. n. s. 85 anm. 2) i«t 
der meinungi dass nach diesem gesstte nicht, wie seiner zeit nach 
dem Sempronischen, alle, sondern nur eine bestimmte ansahl Innerer 
bflrger eine monatliche spende von 5 scheffeln korn empfangaa 
httten. 9X sehfttzt diese ansahl bürger auf etwa 40000, indem er 
ans Ciceros angäbe (in Vmrem III 30, 72), dasz monatlich der 
römischen bürgerscbaft ein wenig mehr als 33000 medimnen — 
200000 modii kom gespendet wurde, den schloss aieht, dasa also 

' die ergäuzmig largitus rührt von MoiBiHMn her (III 8. 26 ftnm. 2}; 
lladTiir (LIeia* ed. Bonn. ■. 48) sehlo^ adeptus vor, Borsian (jahrb. 1868 
8. 650) hcutus. keine der conjcctaren dürite die ursprüngliche lesurt 
bieten; indes ist auch hier das wort belanglof^ da der sinn klar liegt. 
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nar 200000 : 5 = 40000 römische bürger an der getrei de spende be- 
teiligt waren, wSbrcnd die zahl der in Rom ansässigen bürger sicher 
weit beträchtlicher war. Monimspn kommt dalier zu dem schliisse, 
dasa die lex Cassia des j. 73 nicht eine spende von 5 schelfein 
monatlich neu einführte . sondern nur im einzelnen änderungen an 
der dnrch Lepidus herbeigeführten einrichtung traf und vor allem 
durch regulierung der sicilischen getreideankäufe eine regelniäazige 
kornverteilung in Rom ssicher stellte. Mommseu nirat des weitem 
offenbar an , dasz Lepidus zunächst einen weiter gehenden antrag 
gestellt hübe, dasz dann aber ein Vermittlungsantrag in obiofem 
sinne eingebracht sei. 'dasz Lepidus sich auf einen solchen aub- 
gleichsvorschlag einliesz* so führt Mommsen aus 'stimmt zu seinem 
YeriMlton in betreif der restitotion des tribinifttB. ebenso passt es 
zu den verbSltniBsen, den die demokratie dureb die biermit berbei** 
gefübrte regnUenmg der komTerteilnng sieb keineswegs befriedigt 
fand (SaUastins ao.« nemlicb IM, III 61, 19).* 

leb kann Mommsen bei dieser an sieb geisireieben scblnssfolge- 
mng nicbt beistimmen, einmal besagt der wortlant des gesetzea 
bei Lidnianus ganz klar und deutlieb , dass Mem volke', nicbt aber 
einem teile desselben 5 8cbe£Fel kom (natürlich monatlich) gespendet 
werden sollten, indem wttre es von Lepidus bffobst unklug gewesen, 
bei komspenden an das volk in Born einen unterschied za macben 
und einen teil desselben zu bevorzugen, mnste ibm docb Tor allem 
daran gelegen sein, das volk voll und ganc auf seiner seite sn baben, 
statt dnrch ein halbes geschenk viele unzufriedene zu {schaffen, in 
der von Mommsen zur begründung seiner ansieht hauptsUchlich her- 
beigezogenen steüp aus Sailustius {hist, III 61, 19) ist nicht von 
Lepidus als dcni urhel)er des gesetzes die rede, im gegenteil ergeht 
sich der volkatnbun Maoer in den heftigsten ausffillen au 1 tiie ^;a/rcs^ 
die gesamtheit der adelichen, die durch i Ine repcntina lex frumcn- 
taria die mühen und arbeiten des volkes vollauf zu belohnen ge- 
glaubt hätten, hier passt aber der au^druck repentinu lex wahrlich 
schlecht auf das um fünf jähre ältere gesetz dos Lepidus. hinzu 
kommt dasz der Senator Philippus in seiner ebenfalls bei Sallustius 
(hist. I 48, 6) erhaltenen rede mit den bittem Worten cum . . largi- 
iionibus rem puhlicam lacerari videham auf das komspendengesotz 
des Lepidns anspielt, dieser vorwarf aber bfttte kaom erhoben wer* 
den können, wenn wirklieb dnrcb den antrag des Lepidas nicbt das 
^anse Tolk geködert, sondern nur der firmste teil desselben tbat- 
krttftig bfttte nntersiOtzt werden sollen, endliob glaube icb nicbt^ 
dasz der senat naeb niederwerfung der insurreetion des Lepidus 
ond Brutus nocb so grosse forcbt vor dem Tolke oder solebe acbtung^ 
vor dessen toten ftihrern besessen beben wird , dasz er die gesetso 
derselben bfttte besteben lassen, wenngleiob sie ibm Ifistig und un- 
bequem waren. 

Der antrag des Lepidus gieng also dahin, dasz dem gesaroten 
▼oike (monatlich) ö scbeffel kern von staatswegen geliefert werden 



Digitized by Google 



54 JFranks: dor angnff dee M. Lepidu and M. Bnitat 



sollten, dieser »trag wnrde mßo re8i8ie§iie angenommen, ofienbar 
weil der adel sehr wohl erkannte, dasi jeder widerstand aoBsichtslos 
aein und sugleich das volk noch enger mit Lepidns Terbinden wfirde. 
wie lange das gesets in recht bestand, wird nirgends erwähnt, meine 
Vermutung geht dahin, dast es seinen Urheber nicht lange flber- 
lebt hat. 

Bo war die erste bresche in Sullas reformwerk gelegt, bald 

folgten heftigere stttrmei die den ganzen bau in trttmmer zu stürzen 
drohten, nachdem nemlich Lepidus durch sein komgesetz sich des 
beistnndp«^ der plebs bei ausführuntr seiner ehrgeizigen pläne ver- 
siebt it /II haben ghiubte, suchte er durch neue antrUge seinen an- 
hang aub den vürsebicdenen unzufriedenen elemenlen zu vermehren. 

Die nächste forderung des Lepidus gieng dabin, dnu die cxsules 
die erlaubnis erhalten sollten in ihre heimat zurückzukehren ( vgl. 
Licin. s. 43. Florus II 11. Sali, histu I 48, 6). nach dem wortkuie 
bei Gianius Täcin. konnte es wegen df s iioIUcihiS est zweifelhaft er- 
scheinen, üb dieser gesetzebvorscblag des Lepidus auch wirklich aii- 
geuommen ist. indes beweisen der Wortlaut bei Florus und Sallustius 
sowie die nachricbten Ober einzelne Persönlichkeiten, zb. Perpenna, 
Lucius Cinna und Caesar (vgl. Drumann, Ihne und IConunsen ao.) 
flbereinstimmend, dass thatsftohllch den geachteten auf antragdea 
Lepidus die erlaubnis sur rflckkehr in ihr yaterland gegeben wurde, 
aber mit der blossen rflckkehr in die heimat war der mehrsahl der 
▼erbannten nicht viel gedient, waren doch ihre gtttor von Sulla 
teils zu seiner eignen bereichernng, teils sur belohnung seiner an* 
hHnger confisciert und versteigert worden, da trat Lepidus mit dem 
neuen antrag hervor, dasz diese conQscierten güter ihren frühem 
besitzen! zurückgegeben werden sollten (vl^I. SalL I 48, 14. 
Florus II 11. Drumann III s. 342 anm. 89 führt irriger weise eine 
stelle aus Appian an), dieser antrag glich einem wahren ^tiche ins 
we.-{M'nnest. mochten die ücbtungen und gütereinziehungen, wie sie 
zur zeit der ychreckensherscbaft Sullas belioM wurden , hart und 
gravisfira gewesen gein, ^o liesz sich jetzt das unrecht nicht ohne 
neue greuel und gewaitthalen wieder t^nit machen, und doch war 
der römische staat nach den lieftigen stürmen der bürgerkriege bis 
aufs öuszerste erschöpft und im br)chsten masze der rube bedürftig 
(Florus 1\ 11). zudem glaubten die neuen herren im rechtmäszigfti 
besitze der von ihnen bei der Versteigerung erstandenen güter zu 
sein ; wenigstens waren sie durchaus nicht willens sich ohne weiteres 
von ihrem neuen grund und boden Tertreiben su lassen, wohl suchte 
der consnl ihnen diesen schritt dadurch leichter su machen, dast er 
selbst mit gutem beispiele voransogehen versprach, indem er in 
einer contio erklirte, er wolle die gflter, welche er «einer seit er- 
standen habe, den rechtm8srigen eigentflmem bedingungslos snrflek- 
geben (SalL fttsf. 141, 16). indes scheinen dies nichts als leere werte 
gewesen su sein, wenigstens macht der Senator Philippus spftter 
Iiepidus den yorwurf (Sali. hist. I 48, 14), trotz seines antrage anf 
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beransgabe des oonfiseierten besitiea seibat die seiner zeit erworbenen 
fremden gtiter behalten sn baben. es erklSrt sieb flbrigens diese 
tbatsacbe wobl daraus » dass der in frage kommende gesetsesantrag 
niemals snm bescblnss erhoben nnd also anoh nie sar ausfttbrang 
gelangt ist, weil wahrscbeinlieh von der gegnerisehen seit« die aV 
stimmnng Aber denselben fortgesetzt verhindert wnrde, bis die 
offene empömng des Lepidas der ganzen saohe von selbst ein ende 
machte. 

Um dieselbe seit wie den zuletzt erwähnten antrag brachte 
Lepidas noch mehrere andere gesetsentwttrfe ein^ die nichts ge- 
ringeres bezweckten als das ganze werk Sullas zu vernichten, die 
einzelnen anträge selbst werden von den schriftstell er a leider nicht 
wörtlich angeführt; diese begnügen sich vielmehr damit anzu- 
geben, dasz Lepidns die vornicbtung der Sullaniscben reformen als 
das ziel seiner agilation bezeichnet und angestrebt luibo (Licin. 
8. 43 ff. Livius XC. Florus II 11). wenn wir daher auch darauf ver- 
zichten müssen den Wortlaut der einzelnen anträge wiederherzu- 
stellen, 80 laszt sich aus dem ganzen verhalten des Lepidus doch so 
viel schlieszen, dasz er bei seinen antrügen vor allem daraufrech- 
nete, durch geschickte ausnutzung der parteileidenschaften seinen 
anhang zu mehren, demnach wiid Lepidus, Avie ;vuch Drumann 
lU a. ol2 und Ihne VI s. 8 vermuten, beantragt haben denjonigen 
Städten, welche durch Sulla das bürgerrecht verlor on hatten, das- 
selbe zurückzugehen, femer die neubttrger in die sämtlichen 35 tribus 
eininsohrnben njid den Senatoren das anssohlieszliche richteramt 
wieder sn nehmen, da anszerdem Sallnstins (hkt, 1 48, 15) be-* 
richtet, dass Lepidns fOr da^ >j. 77 das oonsnlat fttr sich verlangt 
babe^ so müssen wir annehmen, dasz er entweder die entgegen- 
stehende bestimmong des Sulla, dass consulare erst nach zehn 
jähren um ein zweites eonsnlat sich bewerben dürften, einfaeh als 
nicht vorhanden betrachtet oder schon in seinem consnlatsjahre sn 
beseitigen Tersncbt hat. endlich brachte Lepidus noch einen ge- 
setzesantrag ein, der von der bervonagendsten bcdeutung fllr die 
entwieklung des kampfes zwischen ihm nnd der Sullanischen partei 
werden sollte. Sulla hatte seine Teteranen mit 120000 landloosen 
in Samnium, Lucanien und besonders in Etrurien belohnt, indem 
er den Mariusfreundlichen gemeinden und den teilnehmen! am 
marsischeu kriege ihr ganzes besitztum oder einen teil desselben 
genommen hatte, um diese unzufriedenen italischen gemeinden für 
sich zu gf'winuen, beantragte nun T^epidus, dasz dieselben das land, 
auf welchem die Veteranen des Sulla angesiedelt waren, zurück- 
erhalten sollten (Licin. s. 4ö. App. 1 107. Jul. Exuperantius s. 3, 22 
Bursian). 

Thatsächlich hatte Lepidus sich also nicht damit begnügt das 
eine oder andere von den gesetzen des Sulla zu beseitigen, sondern 
er Latte den kühnen versuch gewagt mit dem ganzen werke Sullas 
von grund aus aufzuräumen, bei diesem beginnen hatte sich Lepidus 
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des boifttllt- ini*i iler iint « rstütziing vieler parteien zu erfreiK ii. <iaa 
Volk in Rom liatiL' rr durch korn?^penden für sich gewon neu ; die 
italintluii ^ariu inleii liicri^'-in ihm au, weil er ihnen bürgerrecht, 
ansehen, bau» und ho! , ;u ker nnd vermögen wiederzugeben ver- 
Bprach; neben ihm focliten tUr seine pläne die anhHnger und freunde 
dos Cinna und Marius, neben ihm alle diejenigen, welche Sullas 
herschaft zu fürchten oder zu beklagen grund gehabt hatten, ja 
LepiJub trug kein beucüken selbst das arbeitsücheueste und nie- 
drigste gesindel Roms zu ködern ^ indem er ihm die nötigen geld- 
mittel ▼erschaffte, am seinen leidenscbaften nach bersensloat fipChmw 
zu kteneii (Ball. JM, I 48). «ndeiintt fahlU es dem L^dns noh 
Hiebt an gewielitigen gugnem. vor allem maiehtedie gesamte asMii»* 
partei mit Catuloa aa der epitae geaobloaaen fiwnt gegen die pUae 
dee eounlaf deaaen wahres atvabeo Didit Unger vertMigeii bleiben 
koimte. ihiieii aohloaaeii alcb idle SnUaner, Ibnen tot aUem »oeh 
Tiele Tim den veteraneii dea TentorbeiMii aa» alles leuta die durch 
SoUa so wohlataad and aasehea gelaagt warea oad sieh aun daiali 
Lepidus im genusse ihres kaum enrorbeaen besitzes bedroht aakfla» 

Bei dieser läge der dinge kann es uns nicht wundern, tiaaa dia 
pbea erwähnten aaträge des Lepidus dem heftigsten widerspraaha 
begegneten nad in aufgeregten kämpfen in den volksversamlunir^n 
Veranlassung gaben, bevor indes eine entscbeidung herbeigeführt 
war, kam mitten in den streit der parteien aus Etrurien die künde 
von einer dort ausgebrochenen empörun^'; un l vom beginne eines 
neuen bürgerkriegs. die durch Sulla aus ihrem geUiete vertrielM in n 
Faesulaner nemlich hatten, ohne die entscbeidung in Rom abzu- 
warten , wuhrächeinlich im stillen von Lepiduti aufgewiegelt (Sali. 
hist, I 48, 6), den frieden gebrochen und ihr vermeintliches recht 
ertrotzt, sie waren mit bewaffneter bauU in die castelle der SuUaui- 
scheu Veteranen eingebrochen, hatten dieselben erobert und sich 
wieder in den besitz ihrer ländereicn gesetzt (Licin. s. 45). dieser 
handstreich brachte den senat in arge Verlegenheit, zumal die auf- 
aliadisehe bewegung nicht auf diesen 6inen ort besdifiakt büebi 
aoadera wohl aiät ohne anthna dos Lepidoa — weiter am aioli 
griff nad sich aneh anf das Pothal anasndefanea begaan. daea aoeii 
goftbrlieherea eharakter aahm die läge aa, als im qaalpiaiaabea 
Qaltiea der Msriaeer M. Brntaa Itoalieh dea aolstaad orgaaiaiarta^ 
eia beer sammelte nad die featea plätae» ao Tor allem Mntiaa, ia 
besitz nahm, vor smnem anftretoB im Pothale hören wir von eiaor 
thätigkeit des BrntoB im interesse der partei des Lepidus zwar 
nichts; aber der ganxe lebenslaaf des m&nnes (s. Drumann III s. 14£, 
327. 3U ff ) legt die Vermutung nahe, dasz er während des con- 
sulatsjahres des Lepidos aioht etwa mttszig die bände in den schosi 
gelegt hat, sondern von vom herein mit allem mfer fillr die Sache 
und partei des Lepidus thätig gewesen ist. 

Lepidus haUe den autstand im geeigneten Zeitpunkt ausbrechen 
lassen und durch seine sohlaue taktik den senat in grosse ungelc^^- 
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heiten gebracht, es fr«gte nch mmmehr, welche maszregeln der 
acBat geges die anfettndisdiflii in Etrarien und Iii der Po-ebene er- 
grei£ui würde. Mommaen (III e. 26) mid Nitssch (II 176) sind, 
geetntst wat den hericht des Onnine Liciniaans nnd einige stellen 
bei SaUosUns {hitL I 44 u. 48, 4) der ansieht, dasi der Senat auf 
die nnebriebt von der insnrreetion In Etrurien beechloss 'die beiden 
eonsnln dorthin sa senden, nm tmppen anftnbieten nnd den aufstand 
an unterdrücken', vorher wnrden beide durch einen feierliehen eid 
verpfliehtet 'die ihnen anvertrauten waffen nicht gegen einander zn 
kehren', nach Ihne (VI 10 f.) und Peter (II 184 f.) dagegen ent- 
wi^elten sich die dinge folgendermaszen. der senat liesz die beiden 
consuln sich verpflichten, dasa sie offene gewalt nicht anwenden 
wQrden. dann beschlosz er, wie Peter meint , dasz beide eonsuln in 
ihre provinz abgeben sollten, während Ihne annimt, daaz Lepidus 
allein sich vom Senate liabe bestimnaen lassen, schon vor ablauf 
seines amt-iabresi in das narbonensiscbe Gallien, die ihm zugetallene 
provinz, Mch zu begeben. 

Gt gt'ii alle diebe riuffa^^iiuiigen lassen sich gewichü^M- giünde 
geltend machen. Mommsen und Nitzsch stützen sich hauptsächlich 
atif den bericht des Granius Licinianus, dor aber an dieser stelle so 
lückenhaft ist, dasz er als hauptbeweismittel schwerlich wird be- 
nutzt werden düi t'cn. diesen einwüiiil hat denn auch schon Peter 
(II 134 anin.j niil recht gegen Mommaen erhoben; er nns versteht 
aber Mommsens äuszerung über das auszerordentliche consularische 
commando in Etrurien dabin, als ob nicht das narbonensische Gallien, 
sondern Etrurien dem Lepidus als proTinz zugefallen sei, eine an- 
adianuni^ die Mommsen Tollstttndig fem liegt, in aweiter linia siebt 
Mommsen anr untersttttsang seiner ansiebt die betreffenden stellen 
ans Salluatius berbei. aber an der 6inen stelle QM, I 44) wird nur 
die Verfügung mitgeteilt, uH L^pidm ei OatUlua dearetia eoBerdHbus 
mat w ri m profidnoamiury wobei eben die hauptsacbe, dasi beide 
oonsuln sich 'nach Etrurien' begeben sollten, mit keinem worte er- 
wtihnt wird, bei der sweiten stelle aber (hi$t, I 48, 4 od sediHonem 
praoinciam cum exareitu adeptus c^t) kann nach dem ganzen zu- 
sammenbange das wort provincia wohl nicht auf Etrurien gedeutet 
werden, sondern masz sich auf das narbonensisehe Gallien bezieben, 
endlich wftre es doch im höchsten grade auffällig, um nicht zu sagen 
ungereimt und thöricht gewesen, wenn der senat thatsächlich beide 
consuln mit je einem heere zur Unterdrückung des aufstandcs rf\cb 
Etrurien geschickt und sich gegen einen neuen bilrgerkrieg nur 
durch den eid gesichert hätte. 

Al>er Huch die durstellung, welche Ihne von der entwicklung 
des zwiates zwischen Lepidus und Catulus gibt, stö.^zt auf erheb- 
liche Schwierigkeiten, zunächst sieht man keinen rechten grund zu 
dem eide ein, wenn doch vorläufig beide consuln in der sladt blieben, 
bahl darauf allerdings will Ihne den I^epnlus in das mirboDensische 
Gallien schicken lassen^ während Galaluä in iium bieibL. diese dar« 
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atellung widerspricht aber nicht nur der mehrfacli erwähnten an- 
gäbe SiiUusts, dasz beide consuln den auftrag erhielten von Horn 
abzureisen, sondern ist auch aua dem crnnde irrig, weil später d^e 
leitung der comitien ftlr die consulwahien d j. 77 Hie ^^^röBlea 
ach wieri^lfpi teil hervorruft, so dasz «orrar ein intens x wählt wer- 
den iiiu^7. ( Sali. hisf. I 48, 22), was i^^cwi- gegen das vt rbleiben des 
Catulus in Korn spricht. Peter endlich führt richtig aus, dasz beide 
consuln in ihre provinz abgehen sollten, indes passt aucli zu seiner 
darstellung nur wenig das wort des Philippus bei Sallu^^^tius {hisl. 
I 48, 4) oh seditioiiem provinaum cum exercUu ade^ytus cst\ data 
aber finden sich in derselben rede des Senators Philippus poeh. 
mehrere andere angeben » welehe mit keiner der angefahrten dar- 
stellangen in anklang an bringen elnd« Philippne ver^^eht nem- 
lidb das firObere enfliraten dee Lepidne in Btrarien mit seinem be- 
nehmen ond semer steUnqg als proeonsnl im J« 77 mit fölgenden 
werten: hm end LegHäm kdro cum cähmtnu €t ptmeii sioarik, 
guonm nemo non dimna mereede vUam w n d aver U : mme ett pro 
eonBuU cum mperio non empto sed dato a vobis , cum kgaHa adkme 
nute parettHbuB, in derselben rede spricht er die beflkrehtang eines 
s weiten angriffos des Lepides auf Rom aus, indem er fragt: im 
tnpedatisx iSm escerafn rnrsus admoto ferro atqm fkmma urhem 
imadat?^ mag nun Sallustius auch im Wortlaute (Ibertreiben, gleich« 
sam verschwenderisch mit seinen redewendungen umgehen, so wird 
man doch mit dnn von ihm anpefülirten thatsachen zu rechnen haben, 
diese erwäguug luit mich folgende Torstollong vom gange dernttcb- 
sten ereigrji^^'^'e gowiniien lassen. 

Aui die nachricht von der erhebung in Etrurien wartete der 
consul Lepidus beschlüsso des Senates in dieser frage gar nicht ab, 
sondern heiszblUtig und ungestüm wie er war, begab er sich selbst 
zu den aufbLaiidischen nach Etrurien (Sali. I 48, 7 at tum erat 
Lepidus latro usw.). er stellte sich an ihre spitze, besiegttj üiuige 
eiUgst gegen ihn gesandte heerhaufen , yieUeidit sogai* den consul 
Gatnlne selbst (JoL Sxup. 3, 2G; , nnd wsndte sieh dann sttdwärts 
gegen fiom (8*11. AM. 1 48, 10). in dieser not nahm der senst seine 
sofledit an Unterhandlungen, wählend Gatnlns in aller eile so viel 
trappen als mfiglioh tosammenraifte, am wenigstens Bom gegen 
eine ftbenrampelnng aicher so stellen« es kam indes Tor Bom niefat . 
snm kämpfe: denn Lepidas mochte zu einem handfitreiclie sa spit 
gekommsn sein and einen regelceefatsn kämpf bei der sasammen- 



' Dnimann (III 848 a, Anm. 6) bezieht diese worto anf das j. 77, 
wo vor dem eigfentllehen entscheidungskampfe unter den maneiti Rone 

einzelno ubtcihing-en des Lcpidaniscitcu heeres sich der bauptstiidt ge- 
nähert hätten, um eioeu haudstreich au verisucheu oder die gusinnnngon 
des Volkes tn erproben, indes ist vom ganxen exereitu$, nicht von »treif- 
eorps bei .Sallustins die rede; auch harren bei dieser deetung immer 
noch Sali. I 48, 7 und Jnl. ExQp. 8, S6 ihrer erkttrong. ygl. Maaren* 
bracher ao. 14 aom. 2. 
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Bettung seines heeres mit recht scheuen, so liess er sieh denn zun 
niederlegen der weifen und su einem friedlichoi veigldebe be- 
stimmen, wohl nicht ohne einige wichtige Zugeständnisse seitens 
des Senates« nm indes der Wiederholung einer so bedenklichen lege 
möglichst Torzobengen, liess der senst nach Schlichtung der streitig* 
keiten die beiden consnln anf die feierlichste weise schweren die 
Waffen nicht wieder gegen einander sn kehren (App. 1 107. Liein. ao.}. 
trotsdem hegte der senat nur wenig veriraaen zn dem bestände des 
friedens. er besohlosz daher die beiden consnln zu trennen und liesz 
sie die provinzen unter einander ausloosen (wenn dies nicht auf 
veranlassung des Sulla sehon früher geschehen war; vgl. Peter 
II 134. App. I 107), wobei dem Lepidus das narbonensische Gallien 
und dem Catulus Italien zufiel, um nun Lepidus auf gute weise los 
zu worden, bestimmte der senat, dasz beide consuln sieb in ibre 
provinzen begeben sollten (Sali. Jiist. I 44). gfldmitlel zur bes^trei- 
tung der iK'Uigen ausgaben wurden beiden in reichem masze gewährt 
(Sali. hu^t. 1 48, 4. 9. 17. vr/l. aucb Licin. ao.). 

I)lr^e lübuüg der Schwierigkeiten war beiden teilen willkommen. 
Lepiduy seinerseits hoffte im besitze von beer und geld um so leichter 
seine eigentlichen pläne zur au s Führung bringen zu können, der 
genat dagegen war in seiner schwuchlicit und kurzsichtigkeit vorerst 
zufrieden den uni uho.-tifter auf [riedlicho weicje aus Rom culfumt 
zu haben, zudem war ts, ihm sehr lieb, dasz Catulus Italien erhalten 
hatte, wo er inzwischen die ruhe und Ordnung wiederherstellen und 
für den fall einer neuen ge&hr seitens des Lepidus ein schlagfertiges 
heer in bereitacfaaft setzen konnte. 

Aber der senat hatte seme reohnung ohne Lepidus gemacht, 
dieser gieng wohl aus Born fort, aber nicht ttber die Alpen, wie der 
senat gehofft hatte, sondern er machte schon in Strniien halt und 
begann hier von den geldmitteln, die ihm der senat für seine provins 
bewilligt hatte, tmppen anzuwerben (Sali. Atst« I 48, 17). als der 
senat hiervon nachricht erhielt, merkte er die wahre absieht des 
Lepidus und liesz ihm, wohl unisr hinweis auf seinen feierlichen eid, 
hi«raber TOrstelluDgen machen, aber der schlaue erUftrte höhnisch, 
dasz nach seiner auffassung sein eid nur für die daner seines amts- 
jahres bindend sei, w&hrend er nach ablauf seines consulatsjahres 
ohne gewissensbisse gegen Oatulus und den senat die waffen er- 
greifen dürfe (App. I 107). 

Während der seither geschilderten vorgäng"c und verband Inn^ron 
neigte sich das consulatsjabr 78 seinem endezu^ und es wurde nötig 
die comitien für die wahl der neuen consuln abziibalten. beide con- 
eulii befanden sich in ihren provinzen. der senat beschlosi: nun dieso 
gelegenheit zu benutzen, um den Leiiidus, der, wie erwähnt, in 
Etrurien von neuem rüstete, in seine gewalt zu bringen, wohl im 
einverständnis mit Catulus liesz er letztern ruhig in seiner provinz 
und sandLe unLopuius boten mit der bitte zur aldiaUung der comitien 
nach Kom zu kommen. Lepidus merkte indes die ihm gcatelite falle 
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und gieng nicht hinein (App. 1 107. SaIU JM. I 91). nnter allerlei 
entschnldigimgen nnd ansflllchten wnete er den senet hinsnbaltent 
bis ee schlieezlich sor abhaltnng der oomitien so spSi werde, da das 

amtsjahr des Lepidus und Catulus inzwischen abgelaufen war. da 
nnn kein conanl gewählt und kein beamter mit consularisober gewalt 
vorhanden war, so trat ein iuterregnum ein. zum interrez wurde 
Appins Claudios ernannt (Ball. hist. I 48, 22). bald darauf kehrte 
auch der nunmehrige proconsul Catulus nach ßom zurück, dieser 
WRT während seiner Abwesenheit von Rom nicht müszig gewesen; 
er batte die zeit benutzt, um ein iienes beer in seiner provinz aus- 
zuheben, auch hatte er die vet t ränen dps Sulla, weiche durch die 
neuesten Vorgänge in Etrurien gegen Lepidus heftig erbittert waren, 
gesammelt und an sich gezogen, es standen also zu beginn des Jahres 
77 der senat^partei ziemlich bedeutende Streitkräfte zur Verfügung, 
so dasz Philippus in seiner bei Sallustius (hist. T 48, 21) erhaltenen 
rede mit begründetem vertrauen und stolze erklären konnte: adest 
novos exercituSi ad hoc coloniae veierum milUmny nohiUias omms^ 
duces opiumu 

Indes waren aneb die streitkrftfte nnd bilfsmittel des Lepidna 
nicht an yeracbten. von den geldern, die ihm cur Terwaltang seiner 
provinz überwiesen waren, warb er in Etmrien ein beer an; bei ihm 
fanden sieb viele alte Marianer nnd feinde des adels snsammen; su 
ihm strttmten nicht ans Etmrien allein, sondern ans gant Italien die 
aus ihrem hab und gut vertriebenen in hellen hänfen herbei (Sali. 
At8<. 146); ganz Etmrien erhob sich für ihn nnd sammelte sich 
nnter seiner fabne (ebd. I 45 u. 48, 3). während dieser ganzen Mit 
war natttrlicb sein freund M. Brutus auch nicht mflssig gewesen, er 
war zwar am Po stehen geblieben, wird aber sein beer aus den 
resten der Marianer und aus den unzufriedenen gemeinden des cisal- 
pinischen Galliens nach kriiften verstärkt haben, so dasz er für ein 
vorgehen des Tiei)idus einen kräftigen Stützpunkt bildete (Plut. 
Pomp. 16). zudem war die fruchtbare Po-ebune ein zur verprovian- 
tierujig des etrurisehen beeren Uuszerst wertvoller besitz. 

Unter diesen üiii.>iüüdeii wagte der senat nicht mit aller strenge 
und entschiedenheit gegen Lepidus vorzugehen, trotz de«; drängens 
der thütkrüliigen minderbeit des senale» mit riiili]>pu^> an der spitze 
versuchte man es noch einmal einen gütlichen ausgang herbeizu- 
l&hren. die Verhandlungen mit Lepidus wurden fortgesetzt und 
dieser snr rilekkebr nach Born anFgefordert (Sali. hist. 1 48, 5). 
hiersa erklärte er sich aneb bereit, aber unter bedingungcnf weldM 
geradesa bescbSmend für den senat waren, er forderte im interesse 
seiner anbBnger die ennahme und entschiedene durchfKhrnng seiner 
frftber gestellten ant^ge, dass den von Sulla geScbteten ihr ver- 
mögen (Sali. hist. I 48, 14) und den italischen gemeinden, soweit sie 
das bflzgerreeht besessen hatten, dieses zurttckgegeben werde (ebd.), 
fllr seine person aber für das j. 77 das consulat (ebd. I 48, 15), 
db. nichts geringeres als 'eine tjrannis in gesetslicber form', ja, 
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um in Born selbst in diesem geflibrlicbeu augeoblicke Zwiespalt zu 
stiften und die ^eaamte volk^partei mit don tribunen an der spitze 
für sich zu gewinnen, spielte er jetzt seinen letzten trumpf aus. er 
verluDgte neinUcb nunmebr, was er vorher selbst für 'nicht aufge- 
bracht' erklärt hatte, dasz die frühere tribunici^cbe gewalt in ihiem 
^olhm vmiaag^ wMerbergebtellt wtirde (ebd. I 48, 14). 

Diese fordemiigeii giengen denn doch selbst dem ebenso ge- 
duldigen wie ttngBÜichen senata Aber das snltssige masz, nnd das 
«nmassende, ich möchte sagen nnverschSrnte ansinnen des Lepidus 
braehte endlieb das gefitos aum Oberläufen, anf antrag des mehrfach 
erwähnten Philippos warde beseblossen, dass der scbnts der Stadt 
dem interrez Appins Clandins nnd dem proconsul Catulns sowie den 
flbrigen mlanem com imperio anvertraut werden solle unter hinzu- 
fttgung der fortnel openmque dent, nequid res pubUca därimenti 
capiat, indes reichte es nicht aus für die Verteidigung der baupt* 
&tadt und die abwehr der etrurischen hauptmacht des Lepidus sorge 
zu tragen, stand doch in der Po-ebene noch immer M. Rnif us, jeden 
augenblick bereit loHznsehlftgen und dem hauptbeere der demokraten 
zu hilfe zu kommen, (itshalb wurde, wabrschcinlich zu gleicht r zeit, 
beschlossen den Fcmpejus, obwolil er kein ötientliches amt bekleidete, 
mit einem beere gegen Brutu^ mu h dem cisalpini'^chtn Gallien zu 
senden (Plut. Pomp. 16 durebtixöri CTpUTfeu^aToc nxc^uiV, und zwar, 
wie Plutaich angibt, 67t\ Af^nibov. diese angäbe kann aber nur all- 
gemeiü güdacht sein im sjuue von 'gegen die anhänger des Lepidus': 
denn die folgende erz&hlung Plutarchs selber beweist, dasz Pom- 
pejus thatäScblich gegen Brutns das eommando erhielt, vgl. Aar. 
Vietor 77. Beizog rOm. staatsvert I s. 629 anm. 8). 

Wie aber verfiel man gerade auf Pompirjus, der doch selbst im 
j. 79/8 für die wähl des Ijepidos zum consul thatkr&flig eingetreten 
war? wihrend der gansen wirren des j. 78 hatte Pompejns eine ab- 
wartende rolle gespielt, o&nbar in der hoifnimg selbst aus der 
politischen läge seiner zeit nutzen sieben zu können, in dieser be« 
rechnung tauschte er sich nicht, wahrscheinlich sah er ebenso gut 
wie Caesar rechtzeitig ein, dasz das ganze nnternebmen des Lepidus 
bei der mittelmäszigen beffthignng des Führers und dem bunten ge- 
menge seiner hilfskräfte wenig aussieht auf erfolg habe, darum ver- 
mied er es sich an Lepidus enger anzu^chHeszen, um ftir den augen- 
blick der ent^eheidung frei*' liand zu behalten, bei der neuesten 
wemlim;^' der dinge und dem entschiedenem vorgehen des Senates 
hielt er eine iiicderlage der demokraten für ^ewis und bot daher 
dem Senate freiwillig seine dienste au (i^lut. Porap. 16), um bich 
den adel aufs neue zu verpflichten, dem Senate seinerseits war in 
diesf^m kriti-chen augenblick eine kratl wie Pompejus äu.szerst will- 
kouiiüt;ii. er gieug gern auf sein anerbieten ein und übertrug ihiu 
den Oberbefehl auf dem nördlichen kriegsAchauplaUe, während dem 
Catulua und Appius Claudias die sorge f&r Born zufiel 

Lepidus seinerseits rfldcte auf die künde von der kriegserklA- 
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rung des Senates vor die baupt^tadt, um dieselbe, wie einst Marias, 
mit stOrmender band zu erobern (Floma II 11)« 

Inzwiscbeii wer Pompejoe eehon neoh dem nOrdliehen kriegs- 
aehaapletee abgegangen, vereiuelten widerstend, den er unter* 
wegs fand, bradi er mit leichter mtthe nnd wandte eicb dann aofort 
gegen Bratae eelbeti den er naeb ICntina snrllekdribigte. bier wurde 
Brntns TOnPompejae eng eingeeoblossen nnd Ungeve leit belagert 
da die trappen des Bnitog entmatigt nnd weiterm widerstände ab- 
geneigt wann, sah rieb der ibldherr zur Übergabe genCtigt. viel- 
leicht wurde er auch zu diesem schritte unmittelbar dnieb einen 
soldatenaiifstand in seinem lager oder durch banger geewnugen 
(Plnt. Pomp. 16). dem Brutus selbst wurde von Pompejus freier 
abzug bewilligt, mit einer bedeckung von wenigen reitem begab 
er sich nach Regium (Orosius V 22), einem Örtchen in der Po-ebene, 
doch schon gereute es den Pompejus, dasz er den feind aus seinen 
bänden hatte entkommen Inssen. unter dem vorwande, dasz gpf^en 
Brntns mehrere schwere anklagen erhoben seien, wandte er ihm den 
Oemiuius nach, der den Brutus am folgenden tage aufhob und tötete 
(Liviuä XC; zur beurteiluug dieser that vgl. Plut. Pomp. 16 u. 
Ihne VI 12). 

Beides, die Übergabe von Mutina und tags darauf der tod 
des Brutus, wurde sofort durch siegesboten dem Senate gemeldet 
(Plut. Pomp. 16). die naohricbt von dem erfolge des Pompejus 
richtete aadi in Born den sinkenden mnt wieder auf nnd flösste dem 
beere nene siegeshoflkiung ein. schon hatte übrigens Lepidna das 
ganse rechte Tiber *ufer bis anf den Janicnlns in seine gewalt ge- 
bracht, dieser hfigel sowie die MnlTisefae brttcke wurden noch roa 
Catnlns gehalten (Florns II 11). anf die fcnnde Ton der niederlage 
des BrntttS nntemshm Lepidas schnell, bevor Pompejns ihn ioa 
rtteken fassen kannte, einen entscheidenden angriff auf Bom« er 
Tcrsucbte über den Tibens auf das Marsfeld vorsndringen« worde 
aber gleich beim ersten anstnrm zurtickgeschlagen. er muste die 
belsgernng von Rom aufbeben und sich nach Etrurien zurtlok« 
sieben (Florus II 11. Plut. Pomp. 16 u. bes. App. 1 107). jetzt war 
die endgültige Unterdrückung des au&tandes nur nooh eine frage 
der zeit. 

Pompejus hatte nach der einnähme von Mutina schnell die ganze 
Po-ebene zur Unterwerfung gezwungen, nur wenige städte waL^tLii 
widerstand zu leisten, so Al)>a in Ligurien, in das sich des Lepidu^i 
ßohn Cornelius Bcipio Aomiliauus mit einer schar getreuer geworfen 
hatte und das er hartnäckig gegen Pompejus verteidigte, aber nach 
längerer belagerung wurde auch Alba durch aushungerung zur tiber- 
gabe gezwungen, den Scipio ereilte ein ähnliches Schicksal wie 
seinen gesinnucgsgenossen Brutus: er wurde gefangen genommen 
und auf hefehl des Pompejus hingerichtet (Orosius V 22, 17). nach 
niederwerfong des aufstandes in OberitaUen wandte Pompejus sieb 
sttdwftrts nach Etrurien , um im verein mit Oatnlus, der nach dem 
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siege Qbcor LepidnB diesem eben^U nach Etnurien gefolgt war, den 
letitaa tdbSeg gegen die aafrflbrer tu fUnen. * 

Ton swei eeiten bediiagt veranclite Lepidne noeli einmal das 
gittek dar waflen. in der nähe von Cosa an der küste Etroriens kam 
m sn einer tweäen eoUacht, in a « Icher Lepidus wiederum beeiegt 
wurde, nunmehr war seines bleiben» in Italien niobt Iflnger. er 
aehiffie ai^ mit dem reste seiner trappen von Cosa aus nach Sar- 
dinien ein, um von hier der haoptstadt die zufuhr abzuschneiden 
and Verbindung mit den spanischen insnrgenten unter Sertorius zu 
gewinnen 'Plnt. Pomp. lf>. App. I 107. Sali. hist. I 51. Livias XC. 
Florus im. Hutii. Naitiatianus ml. «tio 295 — 98. Jul. Exuper. 3). 
aber der Statthalter in SarrHnirn wüste alle versuche des Lepiilu3 
die festen plätze in suiueü beait.' zu bringen geschickt zu vereiteln, 
tlberall wurde Lepidus mit verlust zurückgewiesen (Jul. £xup. 3 f.). 
der t:chmerz Über sein misgcschick in Verbindung mit ehelichem 
kummer nagten an seiner ohnebin angegriffenen geBundheit und 
machten seinem leben vorzeitig ein ende, er starb mitten in den 
Vorbereitungen zu ueueu Unternehmungen bald nach seiner landung 
auf Sardinien (Plut. Pomp. 16. App. 1 107. Florus II 1 1. Jul. Exup. 4 f.), 
ein teil eeinee beeres lerrtrente sich ; der kern aber wurde Ton M.Per- 
pennn, dem freunde dae Lepidne und Mberem Marianer, tu den 
Sertocianem naeb Spanien geführt, nm dort den kämpf gegen die 
adelspnrtei in Born lortraaeteett (App. 1 107). die reste des anf- 
itindea in Itslien waren bald nnterdrQckt. gegen die nnterlegene 
psrtei bewiesen die simr eine weise mBsugong, wobl banptsBcbliob 
lun die anbtnger des Sertorios nicht noch zu vermebren (Orosins 
T 18. Tal. Maiimns n 8, 7. Floms II 11). 

^ uach unserer darstellaug war Pompejus bei der schlAclit vor Rom 
aidit sngegen, dieser anlfasiang aoheiat Flora» JI 11 m widersproeben» 

wo erzählt wird: ged iam Mulvium pontem collemque Janiculum Luiatius 
Caiubts Gn'-'^usque Pompeimt , S'f^hmat' rhiminniiontfs diices atqve sx(p,if>ri, 
äüo exercUu iiuederant. a quibm primo siatim impetu retro puüsujt . . itUcruL 
Drattsas III S45 und Henmaon OB. II 88 mit ihm folgen dorn Plonia 
io seinen angaben. Drumann führt hierüber folgendes an.-^: ''Catulas 
Diirl Pontpejns verlegten ihm (birch die besetzung der Mulvischeu brücke 
und des Janiculum die sugänge der Stadt, und als er in der nähe des 
MmsTflldes elomdringen Terraebte, wurde er ohne grosie aaslrengung 
sviiekgeworfen.' indes bemht diese danteUnoff ebenso wie die sn- 
gabe de.'? Fiorns auf einem irrtMm von einem doppelten kriefrssrlrm- 
platxe and einem kämpfe ileö Pompejus mit lirntas weies Florus nichts 
za berichten; kurzer band nennt er die beiden feldberrn zusammeni 
welche sonldisi mmt getrennten krlegssebanplfttsen die feinde schlogea 
cm; dann sieh zu gemeinsamer tlilitij^keit in Etruriin vereinifT^en. 
indem stellen den werten d»"M l'lnrns die bestimmten angaben des 
Appiau I 107 Kai dvT€KnpuTTe KdxXoc und des i^iutarcli ^Puuip. 16^ ent- 
gegen, der ansdrilcklioh borrorbebt, dets wSbread der abwesenbeK des 
Pompeja«) in Oberitalien Lepidus Rom bedrohte, auch in der epitome zu 
bncb XC des Livius wird klar berichtet: (Lepidus) a Q, Catulo raUcßa Italia 
pumu . . peräl. M, Brutus^ qui cisaipinam Galäam obtinebat^ a 6'n. Pompcio 
ocrfsM gleieber meinoDg mit mir ist MaiireBbrecber ao. s. 14 f. v* 19» 
WannsDonv ni WssivAijn. JosnFB FnAm« 
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Q\ ANehnog: über bidtns hostia. 

6. 

Ob£E bldens hostia.' 

Bei den tieropfeni der alten BOmer spielten bebumtlidi die 
ecbafe eine wichtige rolle, und iwar wurden Torzogs weise solche 
esemplare geopfert, welche man als hOimteB beseichnete. diseer 
ansdrack wird in nnsern gebiftnehlicbsten wörterbOcbem sowie 
anch in den meisten ausgaben der rOmischen classiker, sofern sie 
mit anmerkuQgen verseben sind, durchweg anrichtig erklärt, so 
sb. 6ndt't man in dem weitverbreiteten lateiui<cb- deutseben band- 
wörterbucbe von KKQeorges I' (Leipzig 1B79) sp. 771 folgende 
ans Paulus, dem epitomator des Festus, entnommene erklärung: 'ein 
doppelt bezabntea, dh. schon bei'le zabnreihen vollständig bnbendes, 
au^igewacbäenes opfertier, be»onder:^ ein scbaf.' diese erklärung ist 
auch in dem groszen wörterbuche der lat. .spräche von WFreund 
bd. I (Leipzig 1834) sp. 553 alä die richtige hingestellt; es beiszt 
dort: 'richtiger versteht man unter hidens opfertier, dessen beide 
zahnreihen vollständig sio*], das schou ulle zähne bat; vgl. Festuss.ö: 
arnbidens sivc hidcns ovi^ appellahatur, quae supaionbus etinferiori- 
hus est dentibus.' diese und ähnliche erkl&rungeu sind nach meinem 
urteile durcb&os unrichtig; völlig zutreffend sind dagegen die er* 
klSmngen, welche im Freundschen wörterbuche swar angeftbrt, aber 
als weniger richtig bei seite geschoben werden, wie die des Julius 
Hyginus bei Oellius XVI 6, 14: bidentea kotHae^ quae per aäaUm 
dm$ dmtes äUiores häbent^ wozu noch Hygtns eigne werte hinan- 
geftlgt werden: guae hidens est Aosfio, fliwrld hdbeal deniea odo, sed 
ex hie duo eeteris dUwrea; per quos appareai ex minore aetaU m 
mahrem iranseendisee, diese worte hat ohne zweifei Isidorus vor 
äugen gehabt, wenn er orig. XII 1, 9 schrieb : ex iis (ovibus) qtuis- 
dam bidentee vocant, eo quod inter oäo dentee ditoe eMiores habend 
quas maxime gentües in sacrifidutn offerebant, man vergleiche ferner 
Servius' zu Verg. Arn. IV 57: hidenfes dicfac sunt quasi hienneSy 
quia nequc vihinrr^ nrfj^tr maiorrs liccbat hosiias dare; sunt rtimn in 
otnhus duo cmtneniiorts deiU.cs inier odo^ qui non nisi circa binmtum 
Up) arcnf: ncc in omnihus, scd in iis guae sunt apUie socris^ inveni^ 

UfUuf'i ähnlich zu Arn. VI 39. 

Um den uusdruck hidens richtig zu verstehen, musz man das 
gebisz und die gebit,zentwicklung des schafes sowie des rindes genau 
kennen, scbaf und rind haben, wi*j alle typischen Wiederkäuer, im 
Vorderteil des Unterkiefers S Schneidezähne, die in einem geschlosse- 
nen bogen stehen, obere schneidesfthne sind bei diesen tieren nicht 

' der verfaMer erlaubt aieh zn bemerkea, davs er mn dem vor- 
liegenden HJifsatae durch hrn. prof. dr. Kühler, director des k.Wilhelms- 
gymnasiums in Berlin, angeregt worden igt. ' ich wurde auf diese 
stelle durch hrn. Oberlehrer dr. Aller» in üukminden aufmerkftaui ge- 
niaehti was ieh hier dankend bemerke. 
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vorhanden; * es kann also von zwei zahnreihen hier in beziig auf die 
Schneidezähne gar keine rede sein, was die backenzäbne anbetritft, 
80 hat ein erwachsenes schaf (ebenso wie ein erwachsenes rind) in 
jeder kieferhälfte 6 backenzähne, also in summa 21. die backen- 
zäbne sind aber beim lebenden schaf (und rind) nur s«*hr schwierig 
zu beobachten; sie haben niemals bei der alter8bcurteilun>< der betr. 
Üere eine rolle gespielt, und man hat die letztern niemals danach 
beieicbnet. ebenso, wie im pferdehandel nur die Schneidezähne 
zur altersbeurteilung benutzt werden, so ist es auch von jeher bei 
dem schaf (and beim rinde) gewesen, wenn unsere landwirte und 
BiBMiitlieb VBflera 8ehSf«r die «isdrttcke *Eweizfthiiig (zwei- 
lehanfelig), vienftbnig (Tiereebaiifelig), Bechnibnig (seebsacbanfelig) 
imd acbttlbnig (achtoebanfelig)' gebraacben, «o belieben dieaelbwi 
och lediglicb auf die sobneideittbne des sobafes (bzw. des 
rindes), ond zwar auf die einielnen entwieklongsetafen imweobsel 
der flcbneidezttbne. 

Um dieses so yersteben , mnss man mit dem milcbgebisz nnd 
mit dem successive stattfindenden ersatz desselben dnrcb die bleiben- 
den schneidezAbne bescheid wissen. * das 
lamm besitzt Tom im Unterkiefer 8 milcb- 
sdineidezähne, welche teils bei der geburt 
des tieres schon durch das Zahnfleisch ge- 
brochen sind, teils in den ersten wochen 
nach der geburt durchbrechen, jenerailch- 
schneidezälme sind viel zierlicher, schma- 
ler und kürzer als die später an ihre stelle 
tretenden, bleiV>enden Schneidezähne, man« 
zählt sowohl die erstem als auch die letz- 
tern paarweise von der mitte aus; dh. als 
erste» paar wird das mittelste bezeichnet, 
als swüites paar der rechts und links neben 
jenem stabende sabn, als drittes paar der 
lecbte nnd links neben dem sweiten paar 
atehende sabn nsw. vgl. fig. 1. 

Der sabnwecbsel beginnt beim sohaf 
mit dem ersten (mittelsten) paare deat 
ecbneidezftbne, indem die betr. beiden milebscbneideilbne ansfallen 
ond swei breitere, sUrkere tibne an ibre stelle treten, dieses ge- 




tl . I \ . rdcrteil des untoikier«»rs eine» 
lamnic!», oiil den N luilch^chneidlh 
iihn«n. di« tinielni^n snhupMn 
ünd mil anbiKheo siffi«a m- 
kcuuidUMt. 



' vgl. Pliniua nat. hist. XI § 161 (dcnten) rnnfftnn nul vtrnque parte 
oris suHit tU equo, aut äuperiore primores non sunt, ut bubuty 
üwikm» omnibutque quae ruminant^ was entlelmt ist aus Aristoteles 
tiergesih. II 1 (§ 26 der Anbert-Wiromerschen anagiibe a. 88, SS f. 
der kleinen Bekkerschen an8{;rtt>c) öca \xiv T<^p ^CTi Kcparoqpt^pa , ouk 
dM9<i^^ovTd icTiv oO T^P ^X^i touc TTpoc9iouc öbövrac inl TrjC 
dvui ciaY<^voc. ^ man vergleiche den von oiir beiurbeiteteii ab* 

•i-boitt fiber die febissentwifkliiii|f der Undwirfeeohaftl. haostlere im 
Undw. kHletuler tob Meaisel u. Lengarke hg. von HThiel and Er Wolf 

1891 fl. u<) er. 

Jaiirbächer fOr clast. philol. 1888 hfl. 1. 6 
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•f. t. 

der Vorderteil ilvs unterkiefrrs eine» 
etw» 1'/, jahrigTii , ' iweualimirt-n' 
(MdfM) ■chalec. die boid(>n ^ch^eldc- 
xihoc des bleibenden rehisses sind 
mit rOmiMheo siffera, (Ue milchiihne 
Bit MmMMliMi Mteidwtt 



schiebt im alter von 1 — lYj jähren*; ein schaf, welches diese btufe 
des zahnwecbaels erreicht hat, wird noch heute als *zweizähnig', 
'zweiscbaufelig' oder als 'Jährling' bezeichnet, es wird bei dieser 

bezeichnung von den übrigen zähnen, 
insbesondere auch von den milch- 
* * Schneidezähnen , ganz abgesehen, ein 

'sweizfthniges' schaf ist also nicht 
etwa ein eolohee, das nur iwei sfthne 
(biw. schneideitline) hat, umdern ee 
iet ein sehaf , das im sweiten lebens- 
wahre steht» also ein *jShrling*. man er^ 
kennt das alter desselben daran, daai 
die beiden mittelsten milchsohneide- 
sähne sehen gewechselt, dh. durch 
zwei gröszerc, breitere* Schneidezähne 
des dauergebisses ersettt worden sind, 
vgl. fig. 2. 

Dieses ist der zustand des schneide- 
zahngebisses, welchen Hyginus in der 
oben ange führten stelle bei Gellius 
meint, indem er sagt: denies odo (sc. 
incisivos), sed ex his duo cctcris aÜi- 
ores, vgl. diu oben citierte stelle des 
Servius zu Verg. Aen. IV 57. 
Dieser zustand des gebisses findet sich bei den rindern in ganz 
entsprechender weise wie bei den schafen; nur pflegt er bei jenen 
etwas später, dh. im alter von ly, — ^ Jahren einzutreten.' 

Das zweite paar der Schneidezähne wird bei den schafen ge- 
wOhnlioh im alter ?on iVa — 2*/, Jahren gewechselt; sie heiszen 
dann *¥ierz&hnig* oder Meisehanfelig', weil sie vi er breite schneide- 
sfthne haben, das dritte paar wird im alter von 27^ — 27^ Jahren 
gewechselt, so dass dann seohs breite sohneidetihne zu sehen sind; 
daher die bezeiohnnng *seohssfthnig' oder ^sechssohanfelig* filr sehals 
▼on ca. 3 Jahren, das vierte paar endlich wird im alter von 3 — 4 
Jahren gewechselt , so dasz dann acht breite , bleibende schneide- 
Zähne vorhanden sind; daher die bezeiehnung 'aohtsfthnig* oder 
'aohtschaufelig* für schafe von ca. 4 Jahren. 

Will man obige angaben über hidens nochmals korz zusammen- 
fassen und das rind gleich mit einschlieszen, so kann man sagen: 

* bei den frfibreifeD, modernen cultarraflsen des schafes erfolgt der 
weebaal der betr. c&hne meistens bald nach vollendang des ersten 

lebensjahres , bei den spütreifen, primitiven rnssen erat mit l' i — 1*/, 
jähren. ^ wenn es in den oben angeführten stelle!» bei QcUius und 
isidoruä heiszt duo» altiores denteSf so könnte man sich versucht 
fBUen sn TerarateB daei laHore» die nraprftngUcfae leiart sei. da die 
krönen der betr. sähne aber tbetsäehlich auch höher sind als die der 
milchzähne, ho gibt auch altiores einen annehmbaren sinn. meine 
besfigUchen angaben in dem oben citierten landwirtsch. kaleuder. 
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hidtns ovi9 oder hos iBt ein schaf oder riad, welebee das 
mittelste paar der schneideslhne aebon geweobselt und 

somit ein ungefähres alter von IV2 — 2 jähren erreicht 
bat. man darf annehmen, dasz die scbafe der alten Römer im Ter- 
gleicb mit den wohlgepflegten, auf frühreife gezogenen raasen unserer 
heutigen cnlturländer hinsichtlich des zahnwechsels spätreif waren, 

und so kommt derin in der that der ausdrack hidens annähernd auf 
das hinaus, was Sei v ins qvasi biennis nennt, ja wenn man seine 
Worte sunt in (müms duo tinineniinrrs denfps inter octo , qui non niai 
cinn hanatum apparerU wörtlich niint, so könnte man daraus 
dan naturwissenschaftlich interessanten scblus/ ziehen, dasz seit 
den Zeiten des classischcn altertums eine ziemliuli uübehnlicho ver- 
frühung (etwa imi ' jühr und darüber) im eintritt des wecbsels 
üti üciJen mittel2>teu Schneidezähne bei den schafen bicb heraus- 
gebildet habe. 

Was die scbweine anbetriffi, von denen der ausdruck hidens 
ao^blich aneb yorkommt, so ist ibr gebiss toh wesentlieb anderer 
baurt als bei sebaf imd riiid; docb würde es so weit fttbren bier 
dieses genaner sn erörtern.' man kann zwar aneb von ibnen den 
anadmek Mens in besng anf den weebsel der beiden mittebten 
sebneidestiiae gebnuidlien, weleber im alter von ca. 12 monaten er- 
folgt; aber ieb glaube nicht, dasz die alten Börner den ausdrack 
Iridtns in bezug auf die Schweine im exacten sinne gebraucht haben, 
es ist nemlich ziemlich schwierig das gebisz eines lebenden , meist 
sehr widerapenatigen Schweines genau zu untersuchen, und die unter- 
schiede zwischen den beiden mittelsten Schneidezähnen des milch- 
gebisses und des dauergebisses treten viel weniger deutlich hervor 
als bei schafen und rindern, es ist deshalb bisher in der praxi a 
nicht üblich geworden die schweine nach dem f^ebisz in gewisse 
alt^rsstuten einzuteilen und bestimmte bozcichnungen dafür zu g©- 
bmiichen, obgleich der kenn er gerade bei diesem baiistiere anf 
grund einer sorgtälligeu Untersuchung des geli-ses das alter jüngerer 
ezemplare innerhalb der ersten beiden lebensjahre sehr genau fest- 
zustellen vermag, wenn die alten Kömer den ausdruck hidens vom 
schweiu gebraucLt haben, was j'edoch nur selten <ler fall zu oem 
scheint, so ist er hier vom schal und rind einfach auf das seh wein 
flbertragen, und zwar in dem allmählich eingebürgerten sinn eines 
zum opfern geeigneten individoums. gewfihnlich wnrde jener ans- 
druck nur vom scbaf and rind gebrancht, insbesondere vonersterm. 

Warom mosten nnn die scbafe und rinder bidmies sein, mn als 
Opfertiere besonders geeignet zn erscbeinen? nnn, die ant wort ist 
nickt scbwer. achafe oder rinder von lV]—2 jabren sind weder zu 



* es aei kurz pm-lTint, r^ns;: das Schwein nur seclif sclmeMe/ähne 
hat, solche aber nicht nur im uuterkiefpr, soiulern auch im Oberkiefer 
(richtiger zwischenkiefery autweist, guuaoeres 9. in meiner aueführ* 
lieben arbeit Aber die gebissentwlcklong der schweine in den land- 
wirtsciialll* jahrbftebem hg. von HThiel, jabrg. 1888. 

5» 
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jung noch zu all /um genusz; ihr fleisch ist zart nrtd wohlschmeckend, 
80 dasz es sowohl den g(5ttern als auch uamentlich den priestern 
gefallen konnte, letztere hielten deshalb mit strenge darauf, dasx 
gerade ^okhü im besten alter stehende liere zum opfern verwendafc 
wurden, und um sich zu vergewissern, dasz ihnen keine alten, zähen 
Individuen zum opfern gebracht wurden, machten sie es geradü 6o, 
wie mun es m der landwirtschaftlichen praxis noch heute machte 
dh. sie untersuchten die Schneidezähne der zu opfernden schafe und 
rinder und nahmen nur solche an, welche IndetUes waren, also im 
«Iter Ton iVa—*'^ jähren standen, von diesen konnte man vomna- 
Betseut dass sie em saftiges, wohlschmeckendes fleisch darboten.* 
Das wort ambidena bedeutet dasselbe wie Uden8\ es soll nicht 
etwa 'doppelftKhnig* heissen in dem sinne, als ob abnormer weise 
zwei Zähne oder gar labnreihen hinter einander stinden, sondern 
es dentet nur in yerstftrkter weise an, dass zwei ins ange fallende, 
breite Schneidezähne, und zwar einer rechts, einer links von der 
mittellinie, vorhanden sind, die oben citierte erklSrung des Festoa: 
cmbidens sive hidens ovis appeüabatur, qftae 9vperioribu8 et mfeH- 
4)inbm eat derUibus enthält einen zoologischen unsinn, wenn man 
sie, wie es natürlich ist, auf die Schneidezähne bezieht; schafe mit 
obern Schneidezähnen existieren nicht, wollte man jene erklRrung' 
auf die backenzähne beziehen , wUrde sie ganz nichtssagend sein : 
denn jedes schaf hat sowohl obere als auch untere backenzähne, 
uml es kimn also durch obige erklärung des Festus eine besondere 
kalegone oder aiiersstufe der schale keineswegs bezeichnet werden, 
wie ich aber schon oben betont habe, sind schon seit alten zeiten 
nur die Schneidezähne, welche leicht zu untersuchen und für 
die altersbeurteilung besonders wichtig sind, zur bezeichnung ge- 
wisser altersstufen verwendet worden, ambidem oder bidens der 
alten BOmer bedeutet genau dasselbe, was unsere beutigen land- 
wirte *sweis&hnig' oder ^aweiachanfelig' nennen. 

* es kommt wohl auch der nmtUiid mit in betraoht, daas die opfere 

tiere noch uirht znr fnrtjflanxung benulet sein sollten, was in dem 
hetr. alter rneistenH noch uicbt der fnll war. Vjfl. Varro rerum rmt, 
II 2, 14 neque palt oportet minores quam bmas taiiri, quod neque nalum 
€te M» idomeum est, neque non ip§ae /bnU deUriorM, hr. direetor Kttbler 
war 80 freuDdlich mich auf d^se stelle hinsaweisen. 

Berlin. Alfbed NnBuiia. 
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7* 

ZUM EBBTEN ÜND ZWEITEN BUCHE DES QUniTILIANüS. 

I 4, 7 f. desinine aViquae nohis necessarme litferae . . wf . . 
medius est quidam u et i littcrae sonus: non enim sie ^optimnm^ dici- 
tms ut 'opimum\ et <^in> öftere' ncque e plane nequc i atuUlur, so 
alle bgg, ausztT Meister nach Bn. dmz die stelle einer verbesspmng 
: » darf, zeigen zur geilüj?e die %'ielen v erbesserungbv ersuch e : es UrL^en 
aolche vor von Ritsehl, liücheler, HKt il, MHaupt, Stfinder, Faber und 
AndreöUE. keiner von diosen ftilu tr / ;i < mem befriedigt n den er£,'*4>nis, 
weil sie alle sie unangetastet Ii» /^u. mit rticksicht darauf, dasi A 
■A'.n : non enim sie opfwfmmt diumus ut (A ant) Optimum, habe ich 
.ü den blättern f. d. bayr. gw. 1886 s. 11 vorgeschlagfen : yon rmm 
[sie] *optumum' dwimns aut 'ui-titnum*, und Meister hat dit:>t n vor- 
•clüag in den lest aufgenommen, iiizwischen bin ich zu der tiber- 
"^S^''? gekommen, dasz sie nicht zu streichen (es wttre seine 
«BMnmg aicht leicht sn erklären), sondern in sinctrt (rein, 
wmifeht) «u YeiiBten iift. dw ftdmbift ^mm itnd plam «at- 
VnchaB einMwiwr. 'd«Bii nieht 8pmb«n wir rein opttmm od«r 
fflmm (wir badieBMi ima Tielaielir mnm miftohlaata), und bei hert 
tot mm wad6r e ttodi i deatlie h>* wenn j ^wcar w in d«r bad«a- 
tng anTemiiwilit' Liviiis (XXX 11) mit |»»v«Ninii equütn^ 
ton TMsitos {ßtrm. 4) mH pMM, ▼<« FUniOB (n« XXVm 187) mH 
aiun^ Terbnndea worden iet, so konnte Quint, gewis auch smate 
in dieser bedeotang mit Mmm terbinden. Tgl. «neb Lnoietiiie 
in 873, wo mmeerum adverbial in der bedeotang *rein* mit eontfr» 
(khiigea) verbünden i.^^t. 

1 4, 14 atque haee ip$a s UUera ab his nominibus exdusa in qid- 
bw^dam ipsa dUeri successU: mmn ^mertare* atque *pultare* dicebantj 
T^iin 'fc^deum faedosque* pro aspiraiione f ut simili lUtera uter^m: 

c(^ntra Graeci adspirare f ut q> soient^ ut pro Furtdanio Cicero 
t^^tm, qui j/rimam eius litteram diccre non possit^ inridet. die werte 

'mcrfare^ atque 'puJtare* dlcehant begründen die behauptuni?, 

cler buchstabe « im laufe der zeit manchmal an die stelle eines 
itnJern getreten sei. k^mnen mit jener begründung die worte quin 
Vrdf^im faedo'ique* jyfu aspwatione f ut simili littera utentes ver- 
bunden werden? «^ie hub^n ja mit dem buchstaben s gar nichts za 
tbutt. mit diesen woiieu geht Quint, einer andern l>uehstaben- 
vertauBcbung über, nemlich zu der von h und f. es wird daher mit 
^tim ein neuer ^atz yu beginnen und zn schreiben sein: quin 'for 
faedmq%ie^ \j.yonä>'i inhanty pro aspiraiione f ut simili liUtra 
•'•eic«. man konnte beim übi^ehreiben leicht von dem erdten pro 
•af dat zweite pro abirren, pronuntiarc hat Quint, wohl der ab- 
^•dialiiBg wegen gebraucht, weil er unmittelbar vorher dicehant 
gesagt hi^ vgL I 5, 60 inde *Castorem* media syUaba producta 
pfo%%niißr%ni and IX 4, 34 prout oris habUu smOi a/iU diuerso 
pronuntiahuniur (sc. UUmut). — la der n. pbil. rnadBcbaa 1887 
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n. 6 habe ich bertiits darauf bingewiesen , f^asz nt cp mehr als über- 
flüssig ist. da A aspirarc <P solent, Bn adsi)irarc a soUnt gfiii^ wird 
man am besten adspirare f solcnt schreiben. 

I 6, 6 deminutio genus moilo dctcgit, et ne ah eodem exemplo 
recedaWy *funem* masadinum esse ^funiculus' ostcndit. statt et düi fte 
ut zu schreiben sein, 'die Verkleinerungsform verrät nur das ge- 
schlecht: so zeigt , um bei dem nemlichen beispiel sd blnbea, /mih^ 
euiiu, dass /M» mSiinlieh ist.' vgl. § 7 eaäm in verbU guogue 
ratio com^pturaHams , ut] % 10 prima quoque äligwmdo posüfio 
obtiquM imemhur^ ui-^ § 12 quaedam sine dMo conanHir erudiH 
defenätre^ ^t\ § 23 oMf^wM aMm ditäi etkm prmassibipomtwneB 
nminMimre^ üdnnttanpermiUniU^ § ^9 guotims inierprdaiiane 
res, de qua gnaerikirt tgH^ ut\ § 30 wmnumqyMn dkm harhara ab 
emendatis eonatvt discernere^ ut aach die beiden des § 5 werden 
angeführt werden dürfen] es folgen zwar hier conjunotive (sU und 
sint)y aber diese scheinen mir durch die cem'anctiTe quaertiur nnd 
ueniat Yeranlaszt zu sein. 

I 6, SO (etymologia) nonnwnquam etiam harhara ah emendatis 
conaiur discernerc, id cum ^Triqnefram* dici Siciliam an 'Triquedram*^ 
*meridicm^ an ^mcdidiem^ oporicaf , quaerUur aliaque quae consueti^ 
dini seruiuni. Meister schreibt nach Ab aliquando comufludini 
seruit^ die durch BNM beglaubigte vulgata aZta*?/^'" <iu(i>' con<Hct}idini 
seruiunt erwähnt er nicht einmal in den noten. lii-zt sich aber von 
der etymologie behaupten, dasz sie manchmal dem sprachgebrauche 
dient, db. sich demselben fügt, unterwii-ft (vgl. § 18 und 7, 11)? 
ich meiiiti, die etymologie hat immer und überall den wahren Ur- 
sprung der Wörter festzustellen ganz unbekümmert um den her&chen- 
den Sprachgebrauch, und jeder, der sich mit etymologie abgibt, wird 
dieses siel immer im ange haben, daber glanbe ich, dast man ta dar 
▼algata cMaque guae eonsuefudim senmMtf wird snrttckkehren mttssen. 
die werte uerum arthographia quoqueeonsueMmiseruit (7, 11) lassen 
sich nicht fttr die von Meister anfgenommene lesart anfiihren. denn 
wenn Qnint. dort gnio^ue sdirieb, so dachte er gewis nicht an die 
etjmologie, sondern an die orthotfpie, die reda locutio. vgl« 
6, 18 iäm ^eenium mmanummum* d ^fidem deum* odendant dupUeis 
quoque sdoeeiamoa esse, guondo d casum muiant d numerum: nesde- 
hamus enim ac non consucf udini et decori seruiehamus^ sieui 
in piMrimis, quae M. Tuüius in Oratore dknne ut mnia mquituir» 

I 6, 31 continet autem in se mtdtam eruditionemj siue ex graecis 
orta tractcmus , quae sunt plurimay praedpueque Aeolica ratione^ cid 
est sermo noster similUmus^ declinata, siu€ usw. HKeil schlug vor 
praedpueque ah Aeolica oratio ne. Meister nahm ah in den text 
auf, blieb jedoch ratione. kann aber ratio ""murnl irt, dialekt' be- 
deuten? ich halte ein abgehen von der hsl. Überlieferung nicht 
für notwendig: denn es befriedigt mich vollkommen die erklärung 
Spaldingb . 'AaMca — declinata i. e. deflexa et mutata a couimuni 
Graecorum forma, ita mox iterum dedinata § 32.' Ulixes zb. ist 
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eis M8 dem grieelnecheii kommendes wort, welches naoh Soliseher 
iraise nbgeKndert worden iit (vgL 1 4, 16). ra Aoaliea ndiam de- 
dinaia vgl. IX 1, 12 eadem roHom dedmarL nieht elnTertiMiden 
aber bin ich mit SpftkUng, wenn er» wie alle bgg. auszer BomieA« 
nadi plmtima ein komma setzte, warum sollte die behandlung von 
wörteni, welche nach äoliscber weise abgeändert worden sind, be- 
sonder 8 (jfraedjpm) viele kenntnisse erfordern? ieh glaube, dasi 
die Worte praecipueque ÄecHkm rvUone äe^Mmäa m verbinden sind 
mit quae sunt phirima (deren es sehr viele gibt , besonders naoh 
Soliscber weise abgeSnderte). wahrscheinlich hielten die bgg. diese 
Verbindung für unmöglich, weil qne an praecipue angehflnj^f, ist. aber 
vgl, II 2, 8 tarnen uiua illa, ut dicitur, mx alü pknius praccipf^^qne 
praccepioris, quem dlscip^t^i et amant et uercntur. IV 5, 18 promitta- 
mu^ nos plcne et statim de eo satis esse faeturos , praerijmpqye , sl dp 
pudore ofjetur. V 10, 49 intucndac sunt praecipueque m cn/ufduns 
d fai.ifi'''if' <?. V 11, 22 proximas cxrmplo uirtx^ habet simtitliuio, jirdc- 
c%pueq I' (i'a qum nsw. VITl 5, 2 ut mente conccpAa scnsus uocaremus^ 
hrnttna auian praiCipiu.quc in claiisulis posHa sententias. XII 10, 48 
ceitrum hoc^ quod uuJgo sententiaa uocamus^ ^uod uderibus prae- 
CvpucqtiC Graecis in usu non fuit. 

I 6, 33 ^seiustui^ fwnien dcderit aetas (nam idem patres sunt)^ et 
*rex rector* ä äHa plurima indubitala : nec abnuerim Hegulae regih 
laeque* tt simüium his rationem: tarn sit et *dassis* a calando et 
l^m Imripet^ et *miipe8 uoUpes*. HMeyer nahm anstoai an e< rer 
reäor nnd aehlng hierfllr sU rw reäor rar. ieh halte adn bedenken 

nrflato man «tf oder tkU hJnsadenken. ee Uait sieh aber kaum an* 
nelunen, daes Quint, wenn er die Bitee nomm . • Odas nnd re» . • 
miMkda in dteaer weise verbonden bitte» dem einen ein Terbnm 
gegeben, dem andern aber das seine Torentbalten h&tte. mar er- 
regen aber auch die worte 9um idem faires stmt ein bedenken. Banr 
nad Lindner llbersetzten sunt dmreb Hieiszen'. hat ^iffil wirUieh 
dieee bedentong? beide bedenken werden beseitigt, wenn wir 
sehreiben: aenaM namm dederit aetas, nam idem patres smU 
{jsowmnati: sUy H rex reäor nsw. (mag dem senat das alter seinen 
nsnen gegeb^ haben, sie sind ja auch 'väter' benannt worden; 
mag auch rex reäor sein usw.). die ähnlichkeit der schriftsflge von 
smU und sU mag den ausfall der worte veranla.szt haben. ' 

I 7, 27 illud nunc melius^ quod 'cui' tribus quas posui litteris 
enotmnus , in quo pueris nobis ad pingucm sanc son nm qu et oi ute- 
hafitnr, tatUum ut ab iUo ^qui^ distingu&retur. so II ilm und Nfeister. 
da A gibt: Q. ET. U. ET. O. ET. I, 8<^ieb Bonneü: in quo pueris 

^ I 7f 2$ hätte Meister, wenn er IX 4, 39 nach Gertz illa Cemori 
Cttamb *4Sea^ *faelmeque\ m Uttera In e moUUa sehrieb, ebenfalls 0ertB 
Iblgen nnd ^dicae'* ei *fnciae^ sehreiben sollen, als ich nüch in der o. phil. 
nmdschau 1887 n ^ für Halms 'dice* gt *faeU* ansspraeh, fcanate loh 
dao ▼orsehlag von Gertz noch nicht 
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nobis ad pivfjurm sane sonum </ et u et o et i Kfehantury Zumpt: in 
quo jmeris nohus , ad pingucm aane soxHm , q H o et i nfflxiniur. 
die fröhern bgg. s-chrieben: in qm putriö nobis ^ ad pinyut m .sane 
sonum^ qu et oi utchantur, ich glaube dabz qu mit pin^cm sonum 
verbunden werden musz. ^t* erschien Quint, im vergleich mit c als 
ein fetler laut, weil es die laute zweier buchctabon iü bich veieiuigL 
was soll aber dann das vor oi siebende et bedeuten? es wird nicht 
wobl ander» ttberaetat werden können aU dnreh 'anefa*. man mttate 
dann erUSren entweder: bei welchem man aneter ut anch oi ge- 
brauchte, oder: bei welchem man anch &i gebranchte, wie diejenigen, 
welche seruam und eeruom schrieben, o statt u gebranchten. da ich 
beide erklttrungen ftlr nnmOglieh halte, schlage ich vor: in guopueris 
nohiSy ad pingitem sane sonum gu^ oeii uU^ntur und Qbersetze: 
'bei welchem man in unserer knabenzeit, freilich neben dem fetten 
laute qu (nicht neben c) * o nnd i gebrauchte.' voLoeti vgl. § 18 
ae syUabamj cuius secundam nunc t Htkram ponimus^ uarie per a 
ei % efj'erehant und § 26 nostri praecepiores *8eruum oentumque* 
u et 0 liiteris scripserunt. 

I 8, 6 ntilcs tragoediae: alunt et lyrici, si tarnen in his non 
auctorcs rr>od'\ scd ctiam partes opcris clcgeris: nam et Graeci liccnter 
mulia et horatium nolim m quihusdnm interprctari. bedenken er- 
regt opcris. die erklSrer bemerken nichts hiertiber. Baur über- 
betzte : 'jedoch ir.usz liier nicht nnr iintcT den dirhtern, sondern 
auch in ihren werken eine auswahl atatltinden' ; Liinlner: 'nur musz 
man nicht blosz unter den Schriftstellern, sondern auch unter den 
werken derselben eine wähl treffen.' zu einer solchen Übersetzung 
wäre ruau meiner ansieht nach nur dann berechtigt, wenn es opertim 
hiesze. Quint, hat opus manchmal auch in der bedeatong 'dichtongs- 
gattung' gebraucht, aber anch diese bedeatung wird sich hier niäii 
annehmen lassen, denn Quint, wollte nicht sagen; *nur musz man 
bei den lyrikem nicht nur die dichter, sondern auch die teile der 
dichtungsgattung answShlen', sondern — darttber lassen die worte 
ei MoraHum noUm in guUmsdam interpretari nicht im zweifei — er 
wollte sagen : *nur muss man bei den lyrikem nicht nur die dichter 
auswählen, sondern man muss auch von den ausgewählten wieder 
diejenigen teile auswählen, welche fdr knaben geeignet sind.' ich 
glaube daher, dasz statt operis zu schreiben ist pueris, wir ge- 
winnen so den gedanken: 'freilich musz man bei diesen nicht nur 
die Schriftsteller, sondern auch die teile ftlr die knaben auswählen.' 
vgl. ebd. elegea uero^ utique quae amat , et hendecasyUahi . . amo- 
iieantury si fieri potest^ si minuSy certe ad firm in ff actatis robur 
rcserucntur und § 7 comoediae , , guem usum in pueris jpw^em, 
paulo post suo loco dicam. 

II 1, 4 d grammaticc, quam in Jafinmn (ransfercntcs litterafin-nm 
uocauerunt^ fines siios norit , prarynlnn ianium ah hac aj'j^fUatujniS 
suae paupertate , intra quam pnmt idi constitere, prmuxta : «am 
tenuis a fönte admmptis hisioricorum criticorumque uiribus pleno 
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tarn satis alueo fluä^ cum praOer roHonem reete loquendi nonpanm 

aHioqui copwsam prope omniim maximarum «triium sdmtiam amptexa 
sii. 80 Haim. Bn' gibt bloss kistorieommquef Bn' und Bgpoetarum 
kistariearufngue , A historicorum mfieomm^te, h eritieonm histori- 
corumque , T' und S oraiorum hisioricorumque» dayon ausgebend, 
dAsz unsere SHeste quelle Bn' adsumpiis historicorumque uiribus gibt, 
babe ich in diesen jab ib. s. *300 f. vorgeschlagen: adsmmptis 

tot riuor um ( fluuioru m >que uiriöus^ indem ich darnuf hinwies, 
dasz fluuwnon nach riU"rH?)i leicbt ausfallen und dcosz tkuiti aus tot 
fiuorumquf nach der silbe iis historicorumque wtrden könnte, l^ocher 
(Bui'siau-Müiiers jahresber. 1887) erklärt diese conjectur für ebenso 
gewagt wie überflüssig und ist der meinung, dasz aus der lesart 
podaru)H ia-bioricorumquc (ßu' und Bg) nicht nur die corruptel der 
übrigen zu erklären sei, bondern dasz dieaeibe auch allun anforde- 
rnngen des Sinnes genüge, ieh kann dieser meinung nach sorgfälti- 
ger erwägung in beiden ptmkten nicht beitreten, was den erstem 
pankt betrifft, so soheint Becher snzanehmeni dasz der sohreiber des 
Bn poetarum ans versehen weggelassen habe nnd dass dann von der 
sweiten band dieses wort ans der nemlicben hs„ welche dem Schrei- 
ber selbst voi^egen hatte, naehgetragen worden sei. er bitte snr 
nnterstntsnng seiner annähme anführen kennen, dass auch poeUh 
rmm hüiorieorumque bietet, wie TertrSgt sich aber mit dieser an- 
nähme, dass A histcricofum criticorumque gibt? spricht dieser um- 
stand nicht sehr entschieden dafUr, dasz schon in der stamm-bs., auf 
welche Bn und A sorflckgehen, blosz historicorumque stand? die 
Überlieferung von que wies sehr deutlich auf den ausfall eines Wortes 
hin, und so wurde denn mit rücksicht auf I 4,3 von den einen ^e^a* 
ruffi, von den andern criikorjtm finfre^etzt. dasz die lesart pöc/an/m 
hisforirorumque allen anforderungen des sinnes genü^^e, sucht Becher 
nach/ u weisen durch liinweis auf I 4, 4 npc poetas /r^/ ^f sntisest: 
cxcuiicndufH onme sa'iptoriim gemts non prnptcr lü^iortas inoJo , sed 
uerba, quac frcquenter ins ab aucioribus smnunt. tum ncque cUra 
musictn UüW. unter kistorias sind dort zu verstehen einzelheiten aus 
der gCbchichte, besonders aus der mythengescbichte, wie sie bei den 
alten dichtem häußg vorkommeu und von den gidauiiaiiküru ge- 
sammelt worden. Über solche historiae konnte man sich nicht nur 
bei den historikem aofklttrung holen, sondern auch bei schrifi* 
stelleni TOn andern gattungen. deshalb hat auch Quint, die histo- 
riker nicht besonders erwlhnt, sondern er sagte exeiOietiäum amne 
s criptofum genus. in nnserm satse aber sollte er neben den dichtem 
geiäde die historiker angeführt haben? es Iftszt sich, glaube ich, 
mit bestimmtheit nachweisen, dasz er dies nicht getban haben 
kann, bei poetamm uirihits müstc man an die lecHo ei enarraito 
poetanm denken, worin ja eine baaptaofgabe der grammatiker 
bestand : vgl. I 4, 2 haec igitur professio , cum breuisekne in duas 
partis diuidatur^ rede loquendi scientiam et poetarum enarrationemt 
pk» habet m receeeu gtiom fronte promütU. man mttste dann bei 
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hisf(>rirnru)>i tanöiis docb wohl an die Uctio et enarrafw histori- 
cfium denken, nun gehörte aber diese nach Quintilians ansiebt 
ni( Iii unter die aufgaben der grammatiker, sondern unter die der 
rbeioren: vgl. II 5, 1 non oinittendutnuidctur id ut nioyveam, 

guanhtm sit conlaiurus ad profectum di^ccniiuyn ihdor ^ si, quemad- 
modum a yrammaticis exigitur podarum cnar ratio, ita ipse quoque 
hisloriae atquc etiam magis oraiionum Icctionc susceptos a se cUsdpulos 
instruxerü. es l&szt sich nun doch nicht annehmen, dasz Quint, eine 
aufgäbe, welche er dort ansdrOcklioh den rhetorra zuweist, hier, wo 
er die grensen swiaeheii dea beideraeHigni «nfj^beB idefat, den 
grannuitikeni ttberlaeeeii htA, AbrigeoA vertrigt eich die lesart 
paäanm hiäorieommgm aocfa aieht redit mit dem inlialt des 
eausaleii nebeneatcee. wir hltten folgende gedenken wbindiiag: 
denn achwaoh an der quelle fliesit sie, nachdem ne die krtfte der 
diohter tmd histoxiker in nch angenommen hat» in einem adhoa 
hinlftnglich ToUen hettei da aie ansser der lehre Ton der richtigieii 
Sprechweise die kenntnis hei aller bedentenden kllnste und winen- 
schafften deh angeeignet hat. der causale nebenaati wflrde den gmnd 
angeben, wamm die grammatik nach aneignung der krSfte 
der dichter nnd historiker in einem schon hinlänglich YoUea 
bette flieeat passen in diesen saU die worte praeter roüoiMm rede 
Jo^itendi nan panm äUo^ ccpiosam? die werte cum prope mmmm 
nmximartm artium sdentiam ampUxa sü würden sich ganz passend 
an den bauptsatz anscblieszen : denn die beranziebung der bedeutend- 
sten kUnstf nu l Wissenschaften wurde notwendig wegen der erklä- 
rung der du hUi- vgl. T 4, 4V ober die ratio rede loquendi bat sich 
die grammatik liuch nicht erst anf^eeipnet , nachdem sie die krJifte 
der dichter ini i historiker an sieb j^r/CLT'-n hatte, der entwicklungs- 
gang derselben war vielmehr auch imch t^uintilians ansic iit folgen- 
der: an die grammatik im engsten sinne (den bncbstübeiiunterricbt) 
schlosz sich zunächst die ratio rede ioqHindi an, dann kam die cn-ar" 
ratio podarion limzu und m deren gefolge die scieniia prope omnium 
M€Lcimarum artlttm. 

Ein bedenken bleibt uUtidings bei meiutm voiachlag, worauf 
übrigens Becher nicht aufmerksam gemacht hat. wenn wir tot riuo- 
mm fluuiarumqiie schreiben , so erklttrt der nebensatz, inwiefern die 
grammatik so viele tnflflsse erlialten hat» liest sieh nnn annehmen, 
dass Quint, in diesem satw einen ihrer bedeatendsten sttflnsse, die 
enarraHo poetanm^ nicht erwähnt hat? ich halte diese Mm^Hw^*» fftr 
nnmOglieh nnd glanbe daher, dasa vor prope die werte p^eiarum 
enarraiionem ei ansgefallen sind, setsen wir diese werte ein, so 
erhalten wir folgenden gedenken : *denn schwach an der quelle str5mt 
sie nach aufnähme der krftfte so vieler bftehe nnd fiOsse in einem 
Bchon hinlSngUch Tollen bette dahin, da sie auszer der lehre von der 
richtigen sprschweise, welche ohnehin schon umfangreich genug ist, 
aooh die erkUrung der dichter und die kenntnis fast aller bodenten- 
den kttnste nnd Wissenschaften sich angeeignet hat' 
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TT 2, 11 uuUum igUw praecfptoris intueri tarn qxä audiunt 
dehefU qttam ipse qui dicU: üa enim probanda atque inprohanda 
discemft, si stilo facidtas ronUnffff , nndUUmp iudkinm so Halm 
HBd Meister, in den frühem ausgaben öteht discernent: sie» ich 
machte fast glauben, dasz discermt durch ein versehen in die 
Halmsche aosgabe gekommen ist. denn da alle hgg. von Burman 
an (die ältern ausgaben koimte ich nicht einsehen) o[ksc<?r«ew/ schrei- 
ben, so hätte HaliiL Uocb im apparate irgend eine dug^ibt machen 
müssen, wenn er von dieser lesai L biitte abgehen wollen, er hat aher 
hierflber gar nichts bemerkt, discernet passt auch nicht in den aa- 
WMinfflihang« da in dem vorhergehenden satse toh den tnhllrendeii 
imd Ton dam ToHngflnden die red» üt und obenao in dem folgen» 
dei (dam bei tUlo Jet m den ToiinigendeB, bei amäUiom an die sa- 
Unnden n& deakeD), ao mvn aaeb in dem daswieohen stehenden 
ntae Ton beiden teilen die lede lein. m d bemerkte Halm: *9le 
edd. natt% w<»is8 geadiloeaen werden darf, daas alle seine hee. at 
gebsD. pasat aber ai in dm rasaramenbang? wir hatten folgenden 
gedenken: denn nnr dann werden sie das lobenswerte nnd das 
tadelnswerte unterscheiden, wenn doreb das schreiben die rede- 
f&higkeit, dursh das suhören nrteil gewonnen wird, dieser gedenke 
•ehlksct sich weder an die vorausgehende fordemng, dasz man aof 
die anene des lehrers blicken solle, {»aasend an, noch ist er an nnd 
ftr sieb betraehtet richtig, denn die nnterseheidnng des lobens- 
werten und tadelnswerten ist nicht abhängig TOn der erreichung 
der facuUois dicendij es besteht vielmehr das umgekehrte Verhältnis: 
nnr derjenige wird es zur facultas diccndi bringen, welcher «ich vor- 
her die fähir^keit das lobenswerte und das tadelnswerte zu unter- 
scheiden angeeignet hat. wenn wir discernent, sie schreiben, su er- 
halten wir folgende gLdaukpiiverbindung : auf die miene des lehrers 
also sollen sowohl clie zuhörendt n als anch der vortragende selbst 
blicken: denn so wr-rden sie da.* lobenb weile und dm tadelnswerte 
unterscheiden, so wird durch die ausarbeitung redetäbigkeit, durch 
das zuhören urteil gewonnen werden, auffallend ist mtkii würde 
eher dictione erwarten, welches wort dem vorhergehenden dicit gut 
entsprechen nnd einen passenden gegen^at/, zu aiidiiione bilden 
wtLrde. Quint, hat auch diciio in der bedeutung 'Übungsvortrag' ge- 
braucht; vgl. § 6 in laudandis disciptüorum didionihv^ nec malignus 
nee effusus. unerklftrlich ist jedoch stüo nicht denn wemi der vor- 
tragende auf die ndene des lebrers blickt, so übt dies eine günstige 
Wirkung aof seine bSnslichen ansarbeitungen aus, und wer bei diesen 
des listige verfidnen beobaehtet, wird aneh daa siel, die ftmUos 
dieSNdi, erreiohen. klarer httte aieb Quint fteilieh ansgedrttekt, 
wenn er geschrieben bitte: Ua emm probanda atqite ii^robanda 
ä i toarmiU <«(> dto^tone faoUUas eonim^, mtdUiom iudkkm. 

n 4, 80 f. eiMi eo ^Mm^ fitod wx iOm €8t iam ammmnis 
loeMff, ^jMSStl eohaeem omni caum niH ättguo pnpriae guaestUmis 
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iitm), uel quod dissimilhs est cctcris^ ml qxtoä pffrtimquc adsumi etiam 
purum apte solet^ non quia desidrratur y scd quia parafuf^ est. Halm 
gibt an: 'appareat aVw<ßd Spaiding (ad X 3, 16): appartatque eum 
libri, .'•ed in A litteiae que cum ni. 2 in ravS.' zw X 3, 16 bemerkt© 
Spaidiüg: 'ex ea autem quats bic Cbt forma huniiif' >i amufi nioqtn 
facile apparet iu^la emendatio loci II 4, 3U. legemus ibi uppareat 
alioquV er meiDt«^ offenbar, dasz appareatqne ?.n verändern sei in 
apparetU alioquu* v..i)uin Halm dn^, m allen hss. i-tehende cum be- 
seitigt bat, ikt nicbl ciuzü^tlien. es ist gewia m billigen, dat>2 es 
Meister wieder in den text gesetzt bat. mir scheint aber die MO» 
noch einer «Bdem Verbesserung zu bedtlHen. was eoll dss swisoben 
est tmd eemmmm i a stehende tont? weoii bmb Heei: *dmi kommt dntt 
es kftiim irgend eine so allgemeine erSrienuig ^bt, welelie mit 
einem fidle (ocNifa) snsunmenbingen kenn, so musi msn glauben: 
je allgemeiner eine erOrterang ist, desto bMser kann sie mit einem 
fiüle snsammenhttngen.* Quint, war aber anderer meinnng, wie die 
werte mM äUquo propriae gwmHotm mnmh copiMuB dentlieb 
seigen; er war der ansieht, dass eine allgemeine erOrtenmg, wenn 
sie mit dem fiille susammenb&ngen soll, nicht gani allgemein seift 
darf, sondern dasz sie irgend eine besonders frage entb alten musz, 
durch welche sie mit dem fhUe verbunden wird, ich glaube daher, 
dasz tarn zu streichen isl sa derganien stelle kann man Torgleioben 
Xn 9, 17 inuiti enm reeeduftf a praeparaiis et tota acUane re^^kmmt 
fcqniruntquey num aliquid ex Ulis interuM atque esc tempore dicendis 
i)iseri 2io$sif: quod si flat , non cohaerct nec commissuris modOy uf in 
opere male iuncto, hiatitibns, scd ipsa coloris InaequaUfaic dctegitur. 

II 4, 33 Icgum laus ac u 'duprralio iam mniorcs ac propc siimmis 
Ol^'-rthia suffeduras nhc^ desiderani: quac (juidcm suasoriis ancontro- 
tf> r>/i^ ntn</is accommoduta sit exerrHatio, consiictudinc et i'^re rhii^nfifffn 
differt. upud G-ntfros cnim latvr nirum ad iudicem uocabatur : Uo- 
fnanis pro contwne suaderc ac dissuadcrc h>oris fuit. in den hl;ittern f. 
d. bayr. gw. 1886 s. 209 schlug ich vor accotninntluia n\ atcommadafida 
zu verändern, um den .sinn zu gewinnen: ^oh diese Übung mehr nach 
dem muöter der stiasoriae oder der controxicrsnae einzurichten ist, 
hSngt von der gewobubeit und dum rechte der cUaten ab.' gegen 
diesen Torsohlag bemerkte Becher (Barsian-Mollers jahresb. 1887) : 
*waram soll ieh die llberlieftrten worte nicht übersetzen: ob diese 
Übung äidi mehr eignet ftr die ^lonn der) ^uosonoe oder die otmtro^ 
neräoBj so dass derselbe sinn nersoskommt, den Kiderlin dmh 
seine eönjjector aeoommoianda 9it erreichen will?* oh er bemhtigt 
ist die einschaltong (form der) ta machen, eneheint mir sweiftlhaft 
wenn ich aber anch davon absehen wollte, so dem von mir ge- 
wünschten sinne kommt er nnr dann, wenn erflbersetet: obsieli 
fDr diese übong mehr die form der mtasoriae oder die der eofilr»- 

* eioige uiitarstützung findet die^e coi^ectur durch wetdier 
apparett atqu€ mm gibt Oos sweite al kaaa freilich «ach durch dltto- 
grapbio «ntrtaaden sein. 
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fierstae eignet m dieenr überseUnag dUrflen aber dk ttberlialertai 

Worte doch kaam ein recht geben. 

II 5, 4 ff. et hercule praeledio y quae in hoc adhibciur, tU fädle 
atque distincfe pueri scrixjtft ocidis sequantur, etiam iUa, qwie uim 
cmmsque verbi . si quod minus usitatutn incidaly docct , multum infra 
rhaloris officium cjcisttmanäa est. ai demon<ifrnrp uiriutes uel, si 
ijvrynfin ifa incidat , uitia, id profe^sionis cius atque promissi ^ qno se 
mtith -'rum > lo'jifentiae pollicdur . rnnrime proprium cst^ eo 'fnid&m 
ualuiiti.s, quod nun utiqm hunc Jabot im äocenfktm postulo^ ut ad <jrc- 
mium renocatis cuius quisqvr rontm ftelit libri Icdiotic des^rmani. 
nam iuüa cum facdius^ tum etium multo uidctur magis utüc^ facto 
sücniio unum aliquem^ quod ipstim imperari pn idices oq^iwum est, 
amstducrc leciorem^ %d prvinius pronuntiafioni qnoque adsuescatit. 
Quint, macht es in diesem cap. tlL tii rhetor zur püicht» seine sschüler 
durch das lesen von rednern und historikern für den rednerberuf vor- 
zubereiten, und legt dATy welches verfahren er bei dieeer lectüre be- 
obaditol Witten will. wliwiengMfeeii laadieii die werte dUm quisque 
tonm udU UM Uetkme, eo eteht \n Bn und Bg. N gibt enmugue 
eonm UeU«m$j A emusque eanm Ub»iB leäkme, iiiAnig* 

hd» ▼efbesaeniDgsTerBiiehe sind gemflcht worden. Begius echlng 
vor: remoeidisgMwgueeonmy UberiBt Mione, Zompt: rmtoeaH 

Mcttter: rmocatk mku cmgm eonwi UlmerU Ubri Miofie, Feber: 
rmmiu emtague eorum Ubri UeHone ueUU, ee wfirde tn vid raom 
m aaepnieh nehmen, wenn ich alle diese lesarten und Vorschläge be- 
epreehen woUte. leb beschränke m'irh leshalb darauf, die leaartdes 
Ba einer prüfung zu unterziehen, weil dieselbe in allen neoern ana- 
gaben aufnähme gefunden hat. was unter <id gremium reuocatis zu 
verstehen ieti iet Uar. Spalding bemerkte treffend : ^gremium signi- 
ficat tenerae aetatis insytutionem. cf. I 1, 24. I 2, 1. II 4, 15. eo 
reuocari est puerili rursus institutioni tradi.' Quint, mutet dem 
rhetor nicht djis he\ dem ersten leseunterricht übliche verfahren zu. 
aus den worten cuius quisque eorum uelU Ubri lectione mUste nun 
geachlohsen werden , <1asz zu Qumtilians zeit die Ichrer den knaben, 
welche das lesen lernen sollten , dif wnh! Hes zu lesenden buches 
überiieszen. läszt sich dies aiiuehmtn V l^t 8chon deshalb gana 
undenkbar, weil knaben dieses alters ii »ch nicht mehrere bücher 
kennen, also aucli ktme wähl treffen können, selbstverständlich hat 
anch in jener zeit der lehrer das lesebuch ItCbiimmt. was er dann 
zu tbun ijatte, zeigen die vi oria praeledio ^ quac i>i. hcc (nUnbetur^ ut 
facde aiqut distincfe pueri scripta octüis sequaniur, daiait die kna- 
ben daä geschriebene leicht uiid gtüau nachlesen und nachspruchen 
lernten, muste er ihnen jedes wort des geschriebenen deutlich und 
genan vorlesen (vgl. auch % 3 si legenUbus sinfftUis prasire Semper 
9t< MeUnf). ich glaube daher, dast aue eumegue^ eorum mUt Ubri 

' Bn gibt cuius quuque. waiir^clieiiiUcli wurzle quis wegen uelU ein- 

^ — A^^^A 

gesewKa 
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led h rn (N) zu maohen ist: euiusque eorum uerhi praekäkme^ 

wenn statt uerhi aas versehen ueli Ii geschrieben war, so kann ueU 
Ii prae in uelif libn corrigicrt worden sein. * wenn Quint, dem rhetor 
das lesen von rednern und historikern zur pflicht macht, so meint er 
nicht, dasz dieser seinen echülern wie kleinen koalu n jedes wort der- 
selben vorlesen solle; er soll vielmehr die schüier Heib.^t, am besten 
abwecliselnd , lesen las-^Hn und dann, wenn dies ^^'c^cbehen ist, auf 
die Vorzüge und mängel des gelesenen aufmerksam machen, da bei 
ut ad gremiiAm . . dcseniiant ohne zw ei fei die worte fyradedio . . 
scripta ocidis sequantur vuiüchwebten, so ISsztsich corum recht wohl 
auf scripta beziebtu; Quint, kann übrigens bei corum auch an die 
oratores et historid gedacht haben (constructio ad sensum). 

* meH»^ was A sUtt udii HM gitt, tot wohl anch als ein 
besianiiigiversaoh ansoseheo. 

MÜHOHBII. MOBIZ KlDMHLIll. 



8. 

ZU YALEBIÜS MAXIMUS. 



VUI 10, 2 eonstat Aeaoptm Sasciumque Utdierae arli» periUni^ 
mos ffartensio causas agtnte in oorona frequenter aästüisset iU finro 
pdUas gestm m scaenam deferrent (rcferretU alle hss. und aus- 
gaben; in scaena referrent vermutet, selbst zweifelnd, KKempf in 
seiner neubearbeitung y. j. 1888 s. 399, 3). die fünif stellen, an 
welchen Valerius defero in mehr oder minder öbnlichen Verbindun- 
gen gebraucht, findet man bei Georges', hier soll blo-z verwiesen 
werden auf Cicero de or. III 227 Gracchi fistulaforryn domi rdifi- 
quciis^ sensum huius consuefifdinis vobiscum ad forum d^feretis — 
auf diese stelle vornehmlich tleblialb, weil de or. III 225 — 227 von 
Valerius, wie bereits Kempf bemerkt bat, in dem unmittelbar vor- 
hergehenden Paragraphen des gleichen capilela benutzt ist — ; ferner 
auf de or. III 74 cum in forum ingcnii tantum quuiduni ipse seniio^ 
non tantum quantum forsitan vöbis vidcar , dctulissem. III 102 est 
fugienda dissimüäudo: 'cacU ingentes förnias'. quamvis ^sphacram^ 
«ft Bcaenam, itt dicUnTf aUulerit Etmius, tarnen in sphaera fomicis 
sMüMo non potui inesse. die von Georges' unter scama 1 1 an« 
geftthrte yerbindung fabuUm in ieaemm drferre scheint^ woran der 
herausgeber dieser jahrbflcher mich erinnert, ungenau besng in 
nehmen anf Snetonius pUa TermU c. 3 C. Memmius in oraikme pro 
se aU: *P. Africanus^ qiti a Terenüo penonam miUuaha quoe donU 
JmmU ip$e nmine ülius in seaenam deiulii* 

MüNOHBN. TaoMAS Stahoi.. 
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9. 

STATIANA. 



Silv. II 4, 9 6q. 

cedat Phaethontia vnlgi 
fahula: non soli ceUhrant sua fimera cygni. 
neminem, quantum scio, in bi^ versibiis interpretandin esse ea diffi- 
cuitate üfiensum, qua ipse facere non possum quin offendar, magno- 
pere miror. oxnnes enim, ni fallor, bos versus ita intellexerant , ut 
cogitaret poeta de nenia illa, quam üloi mortem praesentiens canora 
voce canere puLabalur (cf. silv. V 3, 80. Ov. met. XIV 430. Aesch. 
Ag. 1407 al.). difficile autom est iutellectu, quid babeat baec red 
cum Phaethontia fabula commune, nam in ea fabala id solom de 
cjgno nanatuT; Cygnom filiiim Sthmeli FbaStbontis oognati ei amici 
mortem deplorasee et In avem commntatum esse (Ot. met. II 867 sq. 
Verg. Aen. X 189 sq.)- qua n si loenm ita intellegimns, poeta« 
tiibnenda est oblivio yel neglegentia vix credibilis in yiro fabidarom 
peritissimo. oeterom non intellegitur, qnando et qno modo psittaens 
^gneam illam neniam oecinerit: hoo enim solnm poela narrat, eam 
heri in cena adfoisse et ttmc, nt Semper, 'meditata verba reddidisee'. 
quibus rebus commotus persuasum habeo de cantu , quo olor sua 
ipsiua iunera celebret, nequaquam eogitandum esse, loci intellegendi 
et emendandi viam versus sequentes ostendere videntur, quibus poeta 
praemissa caveae descriptione (v. 11 — 15) doctas aves eo convenire 
iübet (v. 16) ad rog-natum dpplornndnm funusque celebrandura 
(v. 21 sq.). et agitur de bac re in tota buius silvae posteriore partu. 
quae cum ita sint, cuinam non appareat eliam verba cclebrant fynera 
(v. 10) ad banc n:m ?pectare et omne enuntiatam ccdat . . cygni ad 
banc alteram poematis paiLem irauaitum efficereV re Vera poetae 
sententia baec est: cum cygnus solus Pbaötbonta mortunm deplora- 
verit, tua funera phires aves celebrabunt (sive celcbient). noqoe 
rnuplius duabuä Utteris mutatiä poetae verba illam d abunt sententiam : 

cedat Phaethoniia vulgl 
fabida: non soli celehrent tua funera cygni. 
Statins postqnam 8 sq. a< mme . . hahes psittacum mortnum esse 
dtxit, ad funera eins multas ayes doctas ('ein cygnus sei nidit der 
einxige vogel , der deinen tod feiert*) accire Tult. boe autem loco 
facere aon potest, quin ca?eae, quo couTeniant, magnificentiam 
laodibus tollat, quam ob rem non peius quam v« 16 pergit: huc 
dockte süpentw aves, ceterum facile intellegitur, cur Ubrarius verba 
poetae mutaverit, ut spectarent ad fabnlam Omnibus temporibus 
acceptissimam. 

Verba quae sequuntur at tibi bene videntur mutari, si mutatio 
est, in a/ Hbit quo facto dilucidior elegantiorque cvadlt sententiarum 
conexio , quod iam AOtto (mus. Rhen* XLII p. 533) aliis ex parte 
rationibus, quas probare non possum, commotus faciendum censuit 
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Silv. ITT 5, 93 sq. 

quid landem lihis Ubertaicmque 3Itnandriy 
quam Bomanus honos et Graiu Uccnlia miscent? 
horum versuum priorem non posse, ut in codicibus exbibetaTf in- 
tellegi inter ooiuus, crudo, coD^tat. et ceuäuerunt una voce, qai | 
bono looam traetamnt, aliquid esse omtandum« neqae dubiom i 
plerisqve vismn est, quin in yooe Mmutnän vmnAvm latmt: qsid 
6D1JII 0880 Menaadro enm hoe toto loeo et pfaecipue eam Bomft&o 
boiiore? magna igitur seges oonieetonroiD Tirorom dootorexn ia 
looem proUta est hnins yerhi diffionltaie; neque temen quisquazn 
Bobis oomprobavit, quid boo looo aibi veUentBoMiNtt hma et Qrma 
UeeitUia neque qao modo bi dno Tersiis, qmod ad argnmentam attiiiet, | 
inter ae oonedi poesent. quam ob rem equidem prorans aliam viam 
ingressQS, enm poeta in proximis Toraibus de theatria Neapditania 
Indiaqne aollemnibna mentionem faoerit, verba lihertatemqueMmamän 
non modo corrupta, sed ne suspicione qnidem digna iadioo. an qvis 
potast iure offendi, quod Statins de scaenicis rebua agmiB Ubertalem 
Menandn h. e. comoediaa palliataa lifeapoli nondum e scaena expulsas 
eommemoraverit? nonne potiaa erodibiie videtnr Statium bia verbia 
inter alia patriae suae bona id quoque monitum voluisse, veras | 
fabulas, non solum miroos pantomimosque , quibus Bomae damosi 
turha theatri (v. IG) delectabritur, etiam tum ibi agi (comoedias 
palliatas etiam diu post Statii tompora actas esse docet Priedlaender 
sittenge.^ch. II* p.444 sq. 620 sq.)? quod quisquis mihi comesserit, 
ei etiam conßtendam erit verba quam Romanus hotios et Grata 
liceniia miscent aptis^ime dicta esse de Menandri falmlis Utine con- 
veräis et praecipue de comoediis Terentii, qui})pe quem Cicero (apud 
Suetonium in vita Ter.) laude! Romanis in medium efferre Meuan- 
drnra sedatis molibus nec non Caesar (ibd.) numinet dimidiaiuni 
Mtnandrum. neque nunc quicquam restat nisi ut e voce lifus liaud 
dubie corrupta verara eruamns lectionem. nonne iiiiinnui mntatione 
possumus äcribere Utes? ita nobis verba poetae banc oaleudunt 
speciem : 

quid latidem Utes Ubertatemqtte Menandn^ 
quam Ramatm hatioe €t Qrmia liemtia miaeetUf 
lüet Uhertatemque (h. e. litiun Ubertaten aiTO Hberaa litaa) poota 
diott ioooaa tlla inrgia, quibna oomoediamm diverbta soatent. qnae 
in comoediis ipsia aaepe Uiea Toeantnr: cf. Planti Bad. 58B aof 
UUmml, 1060 quid est gm de re mm mter voe UHgatiaf Stiehi 79 
eeio lüie fon (nbi mirabiU qnodam casa ÜMinm est, nt in oodiee Aon* 
brosiano Ulit in Utm eorromperetor). oetemm ad verba Utee Uberte^ 
Umg^it • . qwm « . «liMMrt eonfmnda sunt nota lUa Li?iaaajNnMite 
mi^enfGer k m l mafmieen^ 

ÜPBALian. VlLBSLM LuiiDaTiöif. 



Digitized by Google 







Prof«*" 





10. 

11. 
1«. 

14. 



lö. 



16. 



17. 



18. 



INHALT 

VOK DES EIKHÜNDERTUNDSIEBENÜNDVIERZIGSTEN 
UND SIKHDKDEiRTÜliiDAOHTUNBVIEBZiGfiTBN BANDES 

ZWSt^U HBFT. 
BB8TS ABTmnjJNO (1^ BASB). 

YoiitoineriBehe lEampfschildeniiigeii in der IHaa. ron 

JEt JDu^ in Gothen 81—94 

TiMwhTiWffhM Ton Jf. Bernde m Mflaohe» . « • . 94 

Die DanaidenBage. Ton W, Sdnißam in Necrwied . . 06 — 112 

Zur O^Bsee. Ton W. FiM in Ptenzlan Iis. isO 

Ans. Ton B, Keüi die Sdoniüche T«rf«a»u&g in Axüto- 
tele» Ter&BrangsgesGiiiclile Athens (Berlin. 1898). ron 

F. Cauffr in Tillilngen 113— ISO 

Über den yerfasser des bnclies de morHbus peneemtorwn. 

von S. Bra^uit in Heidelberg I2i — 13g 

Fragmente einer handsduift der Maorobius- und Plinius- 

excerpte. von A, Behr in Krensnach 139 

Zu Schillers tiberseteung der Aeneide. von M. Bubeti&Qhn 

in Berlin 143 

Miacellf». von W. Pökel in Prenzlau ...... 144 



Soeben 



hien: 



Bibliotheca philologico-classica 

entk die Bibliothek des f Herrn Prof. Ueiti in Str 
Abtb. Y. Dissertationen Kurklassischen Philologie, ea. 8400 Nnnimern^ 



Früher erschienen: 



Abth. I. 

„ n. 

UI. 



IV. 



Aiitorpj^ Graeci. ca. 1700 Nummern. 
Autores Latini. ca. l4öo Nummern. 
Zeitschriften, Sammlungen, Grammatik^ Ln . > i a t n r - 
beschichte, Kenlatein etc. ca. llOONiunnjttrn 
Ueschichte der Völker des Alterthiims. Staats^ 
Hechts- und Privatalterthümer. .Mte Geofftaphie* 
Numismatik, ca 1350 Nummern. 
Diene Kataloge stehen aut'Wnngch gratis und franko zu Dienst r-n 

Joseph Baer & Oo, 

Buchhändler und Antiquar. 



Eimilifiirt «./M. 



Äniiquitäten-i Zeitung 

iv Stuttgart, Zentral-nrnnn für Siunmr4uesf 11 ?elir reichhaltity B^, 
richtet über bammelobj«j;kiü aiier Art. Veibüigte Anflfige ."iOoo j- ^* 
wöchentlich. Vierteljahrlich »üTl Nonpareilie^eile ÜO 

Nommern 60 Sk, Agenten und Ifitarbeiter gesucht. 

Udo BmImHp Verlagsbnohhandlnng, Stuttnai^t. 



-i*3cheiut 
iikinxelna 



Digitized by Google 



EBSfSE ABTEILUNG 

FOK GLASSISGU£ PHILOLOeiE 

fiSKAUSeSOBBEN YOS ALMWD ij'liBGKSISBN. 



10. 

V0BH0MBBI8CHE KAMFF8CHILDEBUNGEN DT BEB lUAS. 



Betrachtet man die in der Tlias und Ody^-re cfcschilderte weit 
als einen in sich ahgeschlossenen abschnitt der cuiturentwicklung, 
der ungefähr beginnt mit dem entstehen der Ältesten teile der Ilias 
lind de^fcen abschlnsz nir ht. vor die entstehung der jüngsten t<>ilp der 
Homeriiichen epeii zu -et/eo ist, so gelangt man zu der anschauung 
von einem Homeriöchen Zeitalter, einer culturstufe mit ungefähr 
gieicbartigen lebensforraen. doch ist diese gleichartigkeit so au 
denken Y dasz ältere und jüngere formen neben einander bestehen, 
es ist dies der Standpunkt, auf don sich beispielsweise WHelbig m 
seiner bekannten darsLciiung Uer lIomeridcLLU cuiUr stellt (das 
fiomerificbe epos aus den deukmälern erläutert, 2eaufl. , Leipzig 
1887) ; er registriert was sieb an erscbeinungen in den Homeriscben 
gediditai findet und Buht aUee als nabecii gleiobieitig und nebm 
amaBder «telieBd aa, wie ea eich in diesen epen neben einander findet 
für den aweok einer abgeechlossanen dazatelliing ist dieser staad- 
pnnkt sweifeUos praktisdi. doc^ iSszt sieb anoh ein anderer stand- 
pankt als mSglidi ond vieHeiobt als nötig denken, falls sieh nem- 
lidi irgind erbebliebe nntsnohisde der lebsnaformen leigen sollten, 
die aidi mit der annähme einer gleiebseitigkeit nioht vereinigen 
lassen , so wttrde es nfftig sein diese unterschiede sorgf&ltig fest- 
rastellen, um zu untersuchen, ob das gleichzeitige auftraten im epOS 
auch einer wirklichen glekhseitigkeit der betrefifenden erscbeinungen 
entspricht , oder ob ursprUngHob weit aus einander liegende lebens- 
formen dureh mehr zufällige Ursachen in dem epos vereinigt worden 
sind, solche Verschiedenheiten sind aber vorzüglich hinsichtlich der 
b'^waSiiung thatsUcblich vorbanden und müssen besonders auffallen, 
wenn sie in einer zusammenbangenden Schilderung eine und dieselbe 
person betreffen, ein boi^pipl ^Üeser art finden wir in dfr Aristeia 
des Diomedes (€). hjer wird v. 'jS fit. erx&blt, wie ein pieii des Fan- 
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daros den Diomedes in die rechte scbulter irifift und durch den panzer 
scbläprt; V. 100 versichert noch ausdrücklich: TTaXdccexo 5* aijuaxi 
8dipii£. dagegen wird schon III £f., wo Sthenelos den pfeil auR der 
wunde zieht, der panzer gänzlich ignoriert, ganz auffällig aber ist 
der Widerspruch 795 ff., wo DIomedes vlastebt, mit der band den 
breiten scbiidnemen hochbaltend, weil der scbweisz unter dem riemen 
ihn auf der wunde quält; er kühlt die wunde und wischt das bhit 
ab. wir fragen uns vergeblich, wie sich dies mit der vorliergpgan<_:eiit a 
Schilderung vertrögt, dieDiomedes mit einem brustharnisch l^kleidet 
darstellt, denn 1) hindert die platte des panzers die bertibrung der 
wunde durch den riemen; 2) ist ein külilen der wunde nicht auszu- 
führen, so lange der panzer darüber befiadlicb istj 3) wie kann Diu- 
medes das blut von der wunde wischen, wenn sie der panzer zu- 
deckt? von einem ablegen des panzers aber ist 80 wenig die rede wie 
naehber Ton einem wledenmlegen. anch beweist clie angedeutete 
stellang (das bocbbeben des scbildriemens), dass Diomedes völlig 
gerttstet, den schild an der scbulter bfingend, neben seinem wagen 
stebt, nur nm ein wenig sa verBebnanfen. dagegen erklftrt sieb die 
Bitnation dnrcb sieb selbst, wenn Diomedes nngepansert gedacht 
wird, wie in dem vorliegenden falle ebne zweifei die scbilderong 
den mangel des später allgemein bekannten pansers voraussetzt , so 
ist noofa in einer reihe von Iliasstellen anznnebmen, dasz dem dichter 
der scbilderungen beiden obne panzer vorgeschwebt haben , da ent- 
weder auffallender weise ein panzer nicbt erwähnt ist, oder da mit 
der Situation eine panzerung geradezu unvereinbar ist. in Sbnlicher 
weise sind schilderimf:^en vorhamltn, die den in der Ilias allgemein 
vorausgesetzten heim mit backen- und balsschutz nicht kennen, auch 
die beinschienen, die son^t als so selbstverständlich gelten, dasz die 
Achaier davon das beiwort tUKVi'mibec erhalten, scheinen an einigen 
stellen unbekannt, im folgenden sollen die einschlägigen stellen 
einer nähern besprecbung unterzogen werden. 

1. Ungepanzerte krieger« 

Die in betraebt kommenden sebilderongen sind zn einem teile 
kurzer nnd flOcbtiger , so dasz an sieb die nnterlassene erwttbnnng 
des panzers nicbt besonders merkwürdig erscbeint nnd erst dnrcb 
das danebentreten von andern auffallendem binweisen anf panzer- 
losigkeit erbObte bedentnng gewinnt» solche stellen sind A 468 
(Verwundung der seite), 480 (brüst), 525 (bmst), 6 19 (brnst), 
46 (scbulter), 146 (brüst), H 14 f. (schulter), 0 303 u. 313 (brüst), 
A 144 (brüst), 320 (brüst), 339 (hüfte), 421 (schulter), N 126 
(brüst). 519 (schulter), = 450 (schulter), 0 341 (scbulter), 120 
(brüst), (brüst), 677 (brüst), 650 (brüst), TT 311 (brust), 697 
(brüst), Y 402 (rücken), 486 (lunge), 488 (rücken). 

Die in dipcpn Schilderungen als verwundet bezeichneten körper- 
teiie werden ihrer läge nach sämtlich von dem panzer, wie ihn die 
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Ilias kennt, bedeckt, so d&az sie bei vorhandener panzerung nur nuch 
dnrcbbobrung des panzers getroffen werden können, wenn nun in 
allen den angeführten stellen der panier trotcdem niebt erwShnt iet^ 
•0 Monte die erwSbnung unterblieben sein, weil die sebilderang nnr 
kurx gehalten ist; aber es steht daneben eine ziemlich betrBchUiche 
tahl Yon stellen, wo bei gleicher kttrze der sehildernng dennoch ans- 
drflcklich der panser hervorgehoben wird, ich sehe dabei von sol- 
chen Bcbildernngen ab wie N 686 f. und P 605—607, weil in sol- 
chen fällen der panzer eine rettende rolle spielt und seine erwäbnung 
durch die sacbe selbst geboten war. nicht der fall ist das aber 
r 3Ö5. A 132 ff. € 98 f. 188. 282. 539. H 252. A 234. 435. 
M 189. N 371 f. 438 ff. 506 f. 519. 0 529. P 312—315. 519. 578. 
Y 413 — 416. X 325. an allen diesen stellen wird erwähnt oder be^ 
schrieben, wie bei dpr Verwundung der panzer dnrrhbohrt wird. 

Weit auffälliger als irt den zuerst aufgeführten stellen wird die 
unterlHssiang der erwälinunf; t m^s panzers, wenn «7rö<7ere aiisführ- 
liebkeit der Schilderung oder andere gründe eine erwäbnung zu tor- 
dem scheinen. 

So wird € 40 ff. Odios durch eine lanze im rücken getroffen, 
80 dasz die spitze durch und durch creht und nn der brüst vorn 
wieder herausdringt, es ist kein panzer erwähnLj und doch häLle 
der dichter bei einem solchen erfolge des wurfs gewis alle Ursache 
gehabt, die an sieh nnerwartete Überwindung des doppelten binder- 
nisses von rücken- und brn s t panzer neboi der dnrchbobmng des 
ganzen kSrpers besonders hervonuheben, wenn er sich einen so nn- 
glanblieh wncbtigen wnrf vorgestellt hfttte. hftlt er es doch für 
nOtig Y 413 — 416 besonders tu motivieren, dasz ein lanzenwnrf des 
Aebillens darch rflokenpanzer und leib des Poljdoros hindurch* 
geht: er lässt die lanze an der znsammenfllgnngsstelle des brust> 
und rlickenpanzers einfallen, wenn aber sogar bei Achilleus diese 
erkliirung nötig scheint, so ist es doch auffällig, die oben erwähnte, 
bei vorhandener panzerung schier unglaubliche leistung als etwas 
selbstverständliches betrachtet zu sehen, so selbstverständliches, dasz 
sie noch mehrere male wiederkehrt : E 56. 0 258, A 44 7. es ist eben 
nur anzunehmen, dasz der dichtei- sich die pTtrotfencn uiiL^ppanzert 
denkt, auch 0 511 wiederholt sich ein^ fihnli« I.p sitiuition. Dolops 
wird von ^leneiaüs durch einen lanzi iuvurf getötet, nideiu dte Inn/.e 
von hinten durch die schulter gr lit und vorn aus der brüst wieder 
herausdringt, es gilt hier dasselbe wie an obiger stelle: Dolops ist 
ungepanzert gedacht, wenngleich wenipe verse vorher bei seinem 
gegner Meges der panzer ganz uualülii iiuii erwiiLnl ist. 

Weniger aufföllig ist die unterlassene hervorhebung des panzers 
TT 289, wo Patroklos den fOhrer der Paioner in die rechte scbnlter 
trifft, doch erwartet man der gewohnheit des epos gemSsz auch hier 
den panzer erwfthnt zu finden , da die Verwundung und der fall des 
Pyraichmes im flbrigen weitläufig beschrieben wird. — TT 465 wird 
eine Verwundung V€iotp(iv kotä ^atiipa geschildert, ohne dasz 



84 HKloge: Torhomerische kampfsohildeniDgeii in der IlSn. 



YOn txMT dttrcbbohraiig des ponters gesprocheii wird, während doch 
6 616 f. bei einer gleichen ▼erwiiiiduDg(v€taipr] iv ^acxpi) der paneer 
ausdraoklieh hervorgehoben wird. 

Der umgekdurte &U wie € 40 liegt T? 809 f. vor, wo Sehedioa 

durch die lanze Hektors tödlich getroffen wird; die lanse dringt beim 
schltteeelbein ein und fiihrt an der scbulter wieder hertne. da von 
einem panzer nicht gesprochen wird, obwohl er, wenn Torhanden, 

durchbohrt werden mnste, 80 ist ench hier anzunehmen, dasz der 
dichter den getroffenen sich nn gepanzert vorgestellt bat. — TT 481 ff. 
beschreibt das epos weitläufig Verwundung und tod des Sarpedon, 
er wird in die herzgegend getroffen, die ohne /wcifrl durch einen 
panzer geschützt sein muste. dennoch wird nichts von einer durch- 
bohrung des panzers gesagt, was bei einer so an sfüh Hieben beschrei-^ 
bung sicher nicht unterlassen wäre, wenn lier dichler dieser stelle 
sich oarpedon mit einem pan/er versehen gedacht hätte. — Y 401 ff, 
wird der tod des Hippodamus geschildert, der durch Achilleus lanze 
im rücken ^'etrotfen wird, doch hören wir nichts von einem panzer, 
während nur wtüigt! verse weiter, v. 412 f., bei bescbreibung dea 
fall es des Poljdoros genau angegeben wird, au welcher stelle Achil" 
lens den panzer des Poljdoros (der ebenfidls im rücken verwandet 
wird) durchbohrt. — Auch Y 486 ff. ftllt die Unterlassung der er- 
wShnnng des pansers auf, wo eine Verwundung geschildert wird, bei 
der die lanxe in die lange dringt, die getroffene stelle gehQrt su den 
sweifellos durch den brus^panser gestützten ; so ist auch hier auf 
ein fehlen des panzers zu schliessen. 

Noch weniger als in den bisher erörterten f&Uen kann die unter- 
lassene hervorhebung des panzers in folgenden zwei stellen einem 
Zufall zugeschrieben werden. E 402 ff. wird erzfthlt| wie Uektor den 
auf ihn losgehenden Aias mit der lanze gerade auf die brüst trifft, 
aber zufällig die stelle, wo schildriemen und wehrgehenk einander 
decken : toj oi pucacOriv T^peva xpoo heiszt es v. 40(). dasz hier 
die schützende Wirkung deu beiden riemen allein zugeschrieben wird, 
ohne dasz der selbstverständlichere und stärkere schütz des panzers 
auch nur mit einer >ill)e erwähnt wird, musz im höchsten grade auf- 
fallen, die beschieibung gibt nur dann einen rechten sinn, wenn 
man annimt, dasz Aias ungepanzert ist und nur dadurch einer töd- 
lichen Verwundung entgeht, da4.z zufällig gerade die kleine stelle 
getroffen wird, die durch zwei (sieb wohl kreuzende) riemen ge- 
deckt wird. — Ein ähnlicher fall liegt TT »i'JU f. vor, wo Pronooa 
▼on FatrokloB in die brüst getroffen wird, die Verwundung wird 
dadurch erklärt, dasz die brüst gerade vom Schilde entbl0sst ist; 
dem Schilde wird also der alleinige schütz der brüst zugeschrieben, 
wftre Pronoos gepanzert gedacht, so mttste man doch erwarten, dass 
geschildert wOrde, wie auch der panzer versagt, nachdem das öine 
Schutzmittel, der schild, unwirksam geworden, eine suAUige Unter- 
lassung der erwShnung wire eher glaublich , wenn gar kein schuts- 
fflittel erwfthnt wfire, als so wo die 6ine schutswaffe hervorgehobeD 



. d by Google 



Hikluge: Torhomeriache kampfkcbilderuDgen in der Ilias. 85 

wird, die andere nlclit, während an umiti-n «teilen gerade dem 
pamer eine hervorragend schützeüde krai't zuge^L-lirieben wird, so 
zb. 0 529 ff. 819. P 605. an letzter stelle wird sogar erzählt, 
daiz diü lanze auf dem panzer abbricht, war in den letzten zwei 
fällen eine zufäUigü niuhicrwähnung des panzers sehr unwahrschein- 
lich , üü ist sie in den folgenden geradezu auageächlosaeu. 

In einer ausführlichen kampfschilderung A 516 — 538 heiszt es 
525 daas Pairooa daii IHorea mit der lanze in der nabelgegend 
durohbolirt 528 wird dieaar Feirooa von Thoaa angegriffen und 
eriiftlt einen lanzenwnrf in die braat, daaz die spitce in die Itinge 
dringt, bei keinem der beiden Terwnndeten wird daa Toibandenaeui 
einea puiiera erwftbnt. ebenso wenig geeohiebt dies t. 531 , wo er* 
ziblt wird, daai Tboaa dem Peiroos daa aobwert mitten in den leib 
Mmi {yactipa tOtpc fi^cnv). daaz aber die bezeiehnete atelle sonst 
ab vom panzer gedeckt angesehen wird, beweisen schlagend die 
adiilderungen 6 615. N 371 f. 506 f. P 312 — 315. 319, wo bei 
lanzenstSszen oder lanaenwUrfen in dieae körperstelle ausdrücklich 
die durchbohrung oder Zertrümmerung des panzers beschrieben 
wird. ehen?o weist deutlich auf deckung diespr körpergegend durch 
den panzer 6 '281 ff. dort heiszt es: die ianze d( ^ Pandaros drang 
durch den schild des Diomedes und kam dem panzer nahe, welche 
körperstelle aber bedroht war, zeigt die sairg'ninische hoffnung des 
Pandaros: ß^ßXrjai KevEiiüva bta^Ticpec. deckt aber der Homerische 
panzer diese stelle (und abbUdungen bestätigen es noch überdies), 
60 kann ein schwertstosz hier keine Verwundung, geschweige eine 
tödliche wunde bewirken. Peiroocj ist in dieser kampfschilderung 
ungepanzert gedacht. — Ebenso zweifellos fehlt der panzer dem 
Asteropaios O 179 ff. Achillena tötet diesen, nachdem von beiden 
kimplem ohne erfolg die lansen geworfen sind, durch einen schwert* 
stoaa in den leib, tocr^pa irap* 0|upciXdv. der fiül liegt hier geuAU 
ao wio an der Yorhergehenden atelle (A 531): die getroffene kOrper- 
ateUe gilt als durch den panier, wenn er vorhanden ist, geaohfltzt; 
wird aie durch einen schwertatosz verwandet, ao muaa der ver- 
wundete ungepanzert sein. — Ähnlich liegt die aacfae € 146. Dio- 
medes Tersetzt dem Hjpeiron einen so furchtbaren Schwertstreich 
zwischen Schlüsselbein und scbulter^ dasz die achnlter vom nacken 
und rücken abgetrennt wird, bei vorhandener panzerung kann diea 
nur dann geschehen , wenn der panzer zerhauen wird, dies mUste 
aber der dichter erwähnen, da es durchaus nicht selbstverständlich 
ist, und würde es auch erwähnen, um die kraft des Diomedes desto 
mehr ?n rtihinen, wenn er sich einen solchen hieb vorgestellt bfitte. 
er hat aber nichts davon gesagt, weil er sich den Hypeiron eben 
QBgepanzert gedacht hat. 

Ganz entsprechend der annähme, da»z die Iliaa kampfscenen 
enthält, die den panzer nicht kennen, finden siehauch beschreibungen 
von rüstungen, bei dt nnn der {lanzer nicht mit aufgezählt ist. 

Bei beächreibung der medermetzuiung des wehrlosen Ljkaua 
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durch Achilleus heis/t es 0 50, Lykuoii .-ei uiiiu wehrt dem Achil- 
leus entj^cgengekommen; ^v^^/av, diep KÖpuüuc Tt Kai dcniboc, 
o\}b* ix^y €tXOC. er hat seine sämtlichen schütz- nnd trutzwaffen 
weggeworfen; doch wird unter den scbnUwaflfen der panzer nicht 
aafgefflhrt dasz Ljkaon aber den panzer etwa noch am leibe habe» 
iet durch die bezeichnung tuMVÖc aoagezehlosaen; einfach vergeBsen 
konnte der dichter den panzer alz wichtigstes rfistnngsstttck aach 
nicht, also bleibt nur die erklftrang flbrig, dasz für den dichter 
dieser stelle der panzer noch nicht zu der rttstnng gehörte; erdachte 
sich den Ljkaon schon vor dem wegwerfen von beim und schild 
ungepanzert. — Y 798— 800 setzt Achilleus eine lanze, einen heim 
und eiuen schild als kampfpreis aus und hezeichnet diese waffen 
V. 800 als rUstung des Sarpedon , den Patroklos erlegt hatte, ein 
panzer, der doch sonst als besonders geschtttztes hauptstUck der 
rttstung gilt, wird nicht mit genannt. 

Besonders beachtenswert ist der umstand, dasz die Doloneia (K) 
von dem pan/er nichts weisz. man könnte einwenden, dns7. bei dieser 
nächtlichen Unternehmung die helden nicht in voller kumpfrüstung 
eföcheinen, so dasz die erwäbnung des panzers deshalb unterla^aen 
sei, weil ein solcher nicht zur auwenduug kommt, indessen könnte 
maü bei der ausgestellten feld wache doch wohl den panzer antreffen; 
aber auch hier l^t kein wert davon gesagt, auszerdem werden mehr- 
fach die rüstungen der schlafenden helden beschrieben, bo K 75 — 79 
die des Nestor, 161 — 154 die des Diomedes und seiner geführten; 
Nestor hat sogar (K 77) den gürtel neben sich liegen, mit dem er 
sich zu wappnen pflegte, so oft er in den kämpf gieng; aber auch 
bei dieser wiederholten gelegenheit gSnsliches schweigen von dem 
panzer. dasz die Doloneia in der uns bekannten fassung ziemlich 
jung ist, vermag diese thatsache nicht zu erklSren, eher rfttselhafter 
zu machen. 

Blicken wir auf die besprochenen stellen zurQck , so stellt sich 
heraus , dasz eine anzahl Ton kamp&childerungen die Homerischen 
kftmpfer zweifellos ungepamert ▼oraussettt; eine fernere anzahl 
macht diese Voraussetzung wenigstens sehr wahrscheinlich, und 

diese wf^brscheinlichkeit wird dadurch erhöht, dasz an den zuerst 
erwähnten stellen sich^T die helden ohne panzer auftreten, beson- 
deres r^ewicht gewinnt diese erkenntnis dadurch, dasz die ältesten 
mykuüiscbenabbildungen, wiesie bei Schliemann, Milchhoefer, Heibig, 
Schucbhardt zu finden sind (vgl. jabrb. 1892 s. 369 ff.), doii panzer 
nicht ktimeii. die kampler erscheinen dort mit nacktem Oberkörper; 
der chiiou ist in seinem obem teile bis zu den hüften hinab zutui]) inen- 
gerollt, während der untciü teil an uicbttitn stellen bis zur mittö 
de.s leibes gerafft ist, so da<>^ nur einige zipfelaiüge falten auf die 
Oberschenkel hinabbängen. 

In diesem costflm haben wir uns an den besprochenen stellen 
die ungepanzerten krieger ▼orzustellen. dasz der Oberkörper nackt 
ist, wttrden wir ohne die vorhandenen alten abbüdungen nicht ohne 
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weiteres aus deu bchilderuQgt^a entnehmt n küimen, eine er&chüiiiuu;^ 
die sehr leicbt verstSndlich ist, da kein grund vorliegt die nackt- 
heit bebOJiJcrs hervorzuheben; doch ist wenigstens eine stellt» vor- 
liandfcn, die nur bei vorall^gü»utzter uückLhüil dtö obüikürpers ein 
erträgliches Verständnis ermöglicht es ist dieä diu im eingaug dieser 
«bhudluDg angezogene aeliilteang € III ff., wo Stbenelos dem Dio- 
medes den pfeil des Pandaros ans der acbidter lieht« der hergang 
iat folgender. Diomedes bittot nach seiner verwondong seinen wagen^ 
lenker Sthenelos ihn von dem pfeüe zu befreien. Sthenelos springt 
vom wagen und siebt das gescboss durch die sdmlter hindurch heraus, 
darauf heiszt es: al^a h* dvr|KÖVTtCe btd CTpcirrolo xituivoc den 
CTp£irr6c xnuuv erklftrte man froher nach dem vorgange der Alexan- 
driner als einen ringel panier; dann wäre ja die Situation ziemlich 
klar, es bat sich aber herausgestellt, dass der ringelpanzer dem 
Homerischen epos ganz fremd iat; dem panier des Oiomedes wird 
überdies v. 99 ein x^aXov zugeschrieben, wodurch er sicher aU 
plattenpanzer charakterisiert ist. fällt aber die erklärung Aristarchjs, 
so dasz an einen ringelpanzer hier nicht zu denken ist, dann wird 
die «Situation sogleich höchst verworren, es wird kein woit von 
e.nt.'in üldegen des pan/ers ger-afjt; wie kann aber öthfiitdos dea 
pieii, der durch panzer und Schüller geiahreii ist, so ohne weiteres 
ht-raur^ziehen , wenn der panzer an seinem platze bleibt? ferner, 
Wenn cTpfeTTTÜc x^^^-'V , vviü man jetzt allgemein anzunehmen ge- 
neigt itot, &o viel heiszt wie 'gezwirnter ch;tüu', der dann unter dem 
panzer befindlich zu denken i^t, wie kann man Uberhaupl da^ blut 
durch den chiton springen sehen, so lange der panzer darüber bleibt? 
wie ist anderseits eine entfemung desdnreb den pfeil an die Schulter 
genagelten pamers so kuner band ausführbar? ond wird der panzer 
glüddicb losmacht« wie kann der chiton bei dem auaiiehen des 
pfeiles an seiner stelle belassen werden? muBi es nicht das erste 
sein, die bekleidung der verwundeten stelle zu entfernen « um die 
wnndstelle sehen zu können und um nicht fetzen des durchbohrten 
gewandstückes beim durchziehen des pfeiles in die wunde zu ziehen? 
das sind unlösbare Widerspruche, alles wird dagegen klar, wenn 
wir uns IHomedes ungepanzert and nach alter sitte mit nacktem 
Oberkörper vorstellen, dann ist der pfeil sofort zugänglich, so dasz 
er nach belieben und nach möglichkeit beseitigt werden kann, die 
immer noch bedenkliche leichtigkeit der Operation mag durch die be- 
sondere kraft und abhärtunt»' des helden ihre erklsinint^" finden, frei- 
lich kann lu diesem falle biu CTpemoio x^'^^VOC nicht bedeuten 
'durch den chilon heraus', sondern es musz eine andere Erklärung 
dafür geben, denken wir uns den chiton um die hüfteu zusammen- 
gerollt und fragen uns, was geschehen wird, wenn der in der bchulter 
steckende pfeil hindurcbgestoszen und herausgezogen wird, so ent- 
wickelt sich folgender Vorgang: dem aus der wunde gezogenen pfeilo 
folgt ein kräftiger blutstrahl, ho dasz das blut in reichlicher menge 
am körper herunter und über und durch deu gerollten chiton hin- 
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dnrohlftoft. dies iBt in der aefaüderung durch die worte ävTiKÖvnCc 
btd crpeirroio xiTdkvoc ansgedrllcki 

Dees das hindurehlatifen des blatee durch die Ueidmig und dea 
hineblaafen an den Schenkeln ein dem dichter nicht fremdes motiy 
ist , geht ans der sobilderung A 141 ff. hervor, dort ist genaa nnd 
weiÜftnfig beschrieben, wie dem durch den pfeil des Pandaros ver» 
wundeten Menelaos das blut an den Schenkeln binablftnft. will man 
aber durchaus an der bedeutung *durch den (die wände bedecken- 
den) Chiton hindurch' festhalten, dann ist eben nnr die ^««^"»^ 
mOglich, dasz der dichter diese Schilderung unpassend aus einer an* 
dem beschreibung entlehnte, weil er sich keine klare Vorstellung 
von der Sachlage machte und weil er die worte b\a cipeTTToTo 
XiTUJVOC selbst nicht recht verstand und sich den Diomedes nach 
späterer sitte nur mit bekleidetem Oberkörper vorstellen konnte. 

Für die annähme einer unpassenden entlehnung wäre von be- 
deutung, dasz die oben genannte stelle A 141 ff. ebenfalls von einer 
durch einen pfeil des Pandaros L'eschlagenen wunde bündelt, dasz 
diese wunde sich gerade an der otcUc belindet, wo das blut wirklich 
durch dtiu gerollten chiton hindurch dringen konnte, dasz ferner 
der pfeil so wenig eingedrungen ist, dasz er ohne weiteres herans- 
genommsn werden kann, und dass schliesslich diese Iliasstelle, wie 
wir weiter nnten sehen werden, sich dadurch als lUter denn ihre Um- 
gebung kennaeichnet, dass sie die beins^ienen noch nicht kennt. 

Wir landen vorhin, dass Diomedes 6 III ff« mit nacktem Ober- 
körper nnd «nsammengeroUtem chiton sn denken ist. sollte es ein 
znfaU sein, dasz bei dieser gelegenheit der chiton als crpcirröc x^Tiiiv 
bezeichnet ist? wenn wir überlegen , dasz cTp€irröc anch heisaen 
kann 'ansammengedreht, ansammengeroUt', so kommen wir zu der 
an&ssnng, dasz in der beseicbnung CTpCTtTÖc xiTubv anch ein sprach- 
licher nnd positiver beweis daftlr vorhanden ist, dass manche stellen 
der IHas das altmykenische kümpfercostüm kennen, während die 
tibric^en beweise, die sich auf das fehlen des panzers, der beinschienen 
usw. stützen, negativer natur sind, dazu kommt das:' die einzige Ilias- 
stelle, wo auszer der eben besproeiienen der CTpcnTÖc x^tlüv erwähnt 
wird, nur durch ein zurückgebeu auf das altmykenische costtim über- 
haupt verständlich wird. 0 27 — 32 wird erzählt, wie Achilleus 
zwölf troische Jünglinge als totanopfer für Patroklos lebendig ge- 
fangen nimt. dort heiszt es v. 30 f.: bfjce b* dmcciX) X^^PQC ^ui^r)- 
TOiciv ifiäciv, Touc üuiüi cpopttCKov Ini CTpenToici xif^^^^v. so- 
lange man den cipenTOC x^tuiv als ringelpanzer ansah, war alles 
klar, man dachte an riemen, die zn beliebigem swecke mitgenom- 
msn waren, etwa nm selbst gefisngene sn machen, und man biflpfie 
anch wohl eine betrachtong darQber an, dass diese selbstllberhebong 
sich in dto weise rftchte, dass die ttrmsten nnn selbst mit diesen 
riemen gebunden wurden, andere wollten schild- nnd schwertriemen 
darin sehen, die ja natttrlich über dem panzer getragen wurden, allen 
dies wird hinftUig, sobald CTpeirrdc xmby einen wirklichen^ also 
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unter dem pauzer befindlichen chiton bezeichnet, dann wird die 
stelle geradezu unverständlich: denn was für rieiii' n sollen das sein, 
die üDlei tleui panzer über dem chiton getragen werden V wie ge- 
langt auch Achilleus üo bcbnell in ihren besitz? mttste er den ge- 
fangenen sa diesem zwecke nicht mindestens den panzer abschnallen? 
und wie kann er wissen, dasz er nnter dem panser diese riemen 
finden wird? denken wir uns aber die gefangenen in d6r tracht, die 
HUB die mjkeoischen büder, die inselsteine new. xeigen, so wird sich 
alles kllrsn. es sei mir gestattet an dieeer stelle noeb einen neuen 
beweis sn bringen, dass der wulstartige gflrtel, der auf den erwKhnten 
abbildungen zu sehen ist nnd den ich bei frllhefer gelegenbeit (ao* 
373 f.) als den obern teil des chiton gedeutet habe, wirklich dieses 
kleidungsstttck ist dies geht nemlich ganz besonders deutlich aas 
abbildungen zweier goldbecher von Vaphio herror, die sich in einer 
abb. Milchhoefers finden (^Heinrich Schliemann' in Westermanns 
monatsh. 1891 nov. >. 180). hier ist in einigen ffillen der obere 
teil des chiton nicht rund zusammengerollt, sondern mehr laltig zu- 
sammengescbobtu, so dasz die wahre uatur dieses wulstes klarer in 
die äugen fallt. 

Sind nun die gefangenen Troer in dieser weise geschürzt, so 
sieht man sogleich, wa^ für riemen das sein können, die sie auf 
ihrem chiton tragen: es sind die riemen, luii denon die gerafften 
und gerollten chilone iebtgebcbnallt bind, uui sie m ditaer form 
in der büftgegend festzuhalten, ein solcher riemen ist auch wahr- 
schebüieh dbs Iw^a, welches Diomedes ¥ 683 dem Earyalos reicht, 
ala er snm fitnstkampfe toilette macht, dem Achillens waren diese 
nemen natüriieh sehr passend nnd handgerecht rar fssselnng der 
gefangenen feinde, nm nicht erst lange nach andern fesseln Sachen 
sa müssen. 

8o geht ans alle dem hervor, dass neben den nach späterer sitte 

gepanzerten kriegern in der llias an verschiedenen stellen anch 
kftmpfer erscheinen, die nicht mit dem panzer bekleidet sind, son- 
dern mit nacktem Oberkörper und gerolltem und gerafftem chiton 
einhergehen, wie wir sie auf den mykeniscben bildern sehen, es 
fragt sich blosz^ wie diese erscheinung aufzufassen ist. auf keinen fall 
darf man annehmen, dasz der dichter beide arten der kriegertracht 
neben einander auftreten lassen will, abge^fthen davon das/ er in 
snlf Lern falle den gegensatz klar hervorheben njüsto, liegen auch die 
zelten, denen diese trachten angehören, viul zu weit aus einander, 
als dasz Vertreter beider culturperiodtn als Zeitgenossen gedacht 
werden könnten, es läszt sieb nur annehmen, dasz entlebnung aus 
äitern kainpfschilderungen vorliegt, die jenen zeiten angehörten, 
in denen die alte iuykeni&che tracht existierte, der dichter mag 
dann , wie in der Aristeia des Diomedes, Zusätze hinzugethan und 
nmformungen vorgenommen haben , die den sitten seiner zeit ent- 
sprachen! hier nnd da aber blieben verstecktere reste der alten 
Sitten doch stehen, die entlebnung kurzer Schilderungen, wie es 
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die kampffloenen sind, war ja leicht und auezerdem sehr nahe 
liegend fttr einen dichter, der durch manigfaltigkeit seine scfaladit- 
fichildemngen beleben voUte. 

2. Altiuy keuiächti helme. 

Im allgemeinen setzt die Ilias bei den kriegem helme der sp&tern 
constructioQ voraus, die durch nacken- und wangenschirme auch den 
nntem teilen des kopfes und dem halse schütz gewähren, dies be- 
weisen auf derartige Vorrichtungen bezügliche bei Wörter und andere 

zweifellose anzeichen, wie auch Heibig ao. des nähern nachweist, 
beiwörter wie aüXujTTic , x^^KOiidpi^OC und ähnliche beweisen un- 
leugbar, dasz derartige helme als aUgeiuein bekannt gelten, daneben 
ünden äicb aber auch scliilderuimren, wo helme dieser construction 
nicht voraus^eset/.t werden könuen. 

Wir stellen an die spitze unserer imtersm liuug die beschrei- 
biing von zwei belmen in K, die iiu lichte der altnjykeni&chen ab- 
bildungen be.>onders lehrreich ist. Thrasymedes gibt K 2.^)5 tf. dem 
Dioüjedeü, der bich zu seiner nächtlichen Unternehmung rüstet, einen 
lederhelmi Kuv^nv . • raupeuiv, dqpaXöv t€ xal dXXo90v, ^ t€ 
KOTotTuS K^K^nia^ ßOerai b^ xdpn 6aX€piBv at£f|(2iv. wir haben ee 
hier nach der bescbreibung mit einer flachen, aber starken rind- 
ledernen kappe tu thun, die weder helmbügel noch husch trägt, 
solche flache und glatt anliegende kappen tragen die töwenjäger auf 
der mykeniscben dolohkltnge; Tgl. Sohuchbardt Schliemanns ans- 
grabungen usw. s. 263 und Milchhoefer anfönge der kunst s. 145. — 
Ein zweiter noch interessanterer heim wird K 261 ff. beschrieben. 
Meriones gibt dem begleiter des Diomedes. Odysseus, ebenfalls einen 
lederhelm, der so geschildert wird: Kuv^nv • • ^ivou ttoititiiv' ttoX^- 
civ b* lvTOc0€V ifidciv ^vT^xaro ctepedic * Iktocöc bk XeuKOi 6böv- 
tec dpTiöbovToc uöc Ganeec Ixov ^v6a Kai ^v8a . . M€ccr| b* ^vi 
ttTXoc dpripei. Heibig ao. widmet diesem helme eine besondere be- 
sprechung, gelangt aber schliesslich zu dem resultatef dasz man es 
möglicherweise mit, einem pbantasiegebilde des nach Sonderbar- 
keiten l i^tt iiKiii dichters der Doloneia zu thun habe, mir ist dies 
nie recht wahrscheinlich vorgekommen: denn wenn dei di -hter seiner 
phantasie die zügel schieszen lassen wollte, so konnte er doch eher 
durch ko^tbarkeit oder sonst hervorragende eigenschatten des helmes 
zu imponieren verbuchen, die seltsame geschichlu, die er von der 
erwerbung des helmes erzählt, deutet vielmehr darauf hin, dasz es 
ihm darum su thun war, die von den keimen seiner seit so aufftllig 
abweichende art des beschriebenen helmes aus dem alter dieses 
rOstungsstttckes su erklSren. er scheint also die beschreibuuc; des 
helmes in einer Eltern Torlage gefunden su haben, der er sie dann 
entlehnte, bei nftherer betrachtung erweist sich der beschriebene 
heim auch gar nicht als etwas so unerhörtes, sondern läszt sich sehr 
wohl unter den uns bekannten belmmodellen unterbringen. Ter^ 
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fincben wir uns mit Inlfe dur inykenischen abbildunj^en und der Home- 
riaciitu bbtchrüibuDg eine vüialellung von diebem lieluie zu mucheu. 
er ist aus leder verfertigt undi wie der dichter sagt, innen mit vielen 
riemen fest gespannt oder ▼«rfloditeii; das mittelstfiok bildet filz; 
tum Mluniick dienen schweinsbaoeri aber deren plats nichts genaueres 
gesagt ist ; nur daaz sie einander entsprechend angebracht sind, geht 
aus dem €v6a waX Ma herror. ohne anschauung einer alten hiersu 
passenden helmform ist mit dieser besehrdbnng nicht ▼ielansnfangen. 
klarer wird uns aber das ganze, wenn wir helme daneben halten, 
wie sie auf einem mykeniscben Siegelringe (Sohliemann Mykenae 
B*3d4, Schuchbardt ao. s. 252), auf dem sardonyi (Sohliemann 
ao. s. 233 D. 313, Uelbig ao* s. 220), vor allem aber auf der porzellan- 
seherbe (Schuchbardt ao. s. 237) dargestellt sind, diese sind den 
spätem helmen sehr unähnlich; sie bestehen aus mehreren schicht- 
artig über einander liegenden ringen aus riemengeflecht, wie dies 
besonders dar beim auf der porzellansr Iierbe uuzwoitulhatt beweist, 
der mittelste raurn ist durch einen flaLhen kegel ausgefüllt, der bald 
kahl, bald mit einem helmbuseb geziert, bald, wie auf der por/.ellan- 
scherbe, mit einem niedrigen horuartigen aubatze versehen ist. mit 
diesem helme verglichen wird die angäbe des dichters der Doloneia: 
TioXeciv b* ^VTOcSev ImSciv ^vt^tqto ciepeiuc verständlich: er bo- 
zeichntit datüit, da» rieaiengetltcliL , aus dem ucr heim /utii giösteu 
teile besteht, zu der bedeutung des verbums €VT£tutü ist zu ver- 
gleichen € 727 , wo es von dem wagen der Here heiszt : bicppoc bh. 
Xpuc^oici xal dpTup^oiciv Ififictv • • ^VTdTOTOi. vergleiehung er- 
haltener abbildungen yon wagen zeigti dass dies heiszt: der Wagen- 
kasten ist ans goldenen and silbernen riemen geflochten, auch was 
wir von dem in der mitte befindlichen filz halten sollen, wissen wir 
nun : der die mitte des hdmes ansüDllende fische kegel besteht eben 
ans filz. Aber plats und befestigung der schweinshauer kann man 
sehwanken, der gegensatz IvTOcdev nnd €ktocO€V scheint darauf 
binindentsn« dass sie gleicbmäszig rings um das ledergeflecht des 
helmes angebracht waren, sie könnten aber auch einander entspre- 
chend vom und hinten auf dem belmkegel befestigt sein und viel* 
leicht dem niedrigen hörne entsprechen, das auf dem oben beschrie- 
benen mykenib^chen belmo sichtbar ist (die rUckseite des helmes ist 
auf dem bilde nicht ganz erhalten und könnte wohl ein /weites horn 
getragen haben), doch ist der ort dieser Verzierung verbäimismUszig 
unwichtig, die hauptsacbe ist, dasz in form und stotf der in der 
Doloneia beschriebene heim mit den alten uiykeiiiaciieu heJmeu genau 
übereinstimmt und keineswegs ein phantasiegebible des Jüngern dich« 
ters ist. hat der dichU-i dtr iJoloneia nun gerade so altenümlichu 
belme besclinebeu , so kann das allerdings aus dem sireben nach 
dem seltsamen hervorgegangen sein, erwägen wir aber, dasz er auch 
nirgends den panzer erwfthnt, so ist der grund der bevorzugung des 
altertttmlicben in diesem gedichte doch wohl eher dann zu suchen, 
dass der dichter einen sehr alten stoff als vorläge ffir seine dichtung 
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batte, 80 daez auf diese weise die altertHjulicben lebensformell in die 
jüngere diebinng gelangten« 

Dasz die eben besprocbenen belme weder naisken- noeh wangen- 
sebirme baben, ist klar, es finden sieb nun in flbereinstimmnng da- 
mit in der Ilias nocb andere stellen, wo dentlicbe anseieben daranf 
binweisen, dass ftbnliebe belme anch in mancben kampfieenen ?oraas- 
snsetzen sind. A 502 und € 684 werden wwundangen der seblttl)» 
geächildert; an der ersten stelle geht sogar die lanzenspitse doreh. 
beide schlSfen; dennoch wird in beiden fttllen kein beim ervvSbnt, 
wSbrend N 576 bei einer gleichen gelegenheit ausdrücklieb eriiblt 
wird, dasz der beim durch den schlag vom köpfe gerissen wird, aacb 
wird Y 397, wo Achilleus den Demoleon mit der lanzo in die schlafe 
trifft, ausführlich uescbildtTt, wie die lanze den heim durchschlägt, 
die Stirn wird TT f. durch einen lanzenwurf durchbohrt, ohne 
dasz eine» helmes gedacht wird; daneben stehen stallen wie A 400. 
Z 9. A 95, wo Im 1 der gleichen Verwundung die durchbubrung des 
belmeb ausdrücklich hervorgehoben wird, der nacken wird getroffen 
€ 73. 657. TT 587. Y 455. 481, ohne dasz der heim <1;iIm i durch- 
bohrt oder überhaupt getroffen wird; Y481, wo ein hieb durch 
den nacken beschrieben wird, ist sogar der heim erwähnt; seiua 
scbDtzende Wirkung wird trotzdem in keiner weise hervorgehoben, 
anfflüliger noeh sind verwondungen, welehe die obrgegend treffen, 
ohne dasz der beim dabei eine roUe spielt; denn bei dem spitem 
helme decken die wangensebirme diese gegend des kopfes völlig, zu 
nennen sind die stellen A 109. N 177. 0 433. TT 606. Y 473. Ihn- 
lieh liegt die sacbe, wenn (TT 405. P 616) der kinnbaeken getroffen 
ist, ohne dasz ein heim erw&bnt wird. 

Es ist ans dem Sachverhalt za schlieszen , dasz an den stellen, 
wo unerwarteter weise unerwähnt bleibt, dasz durch Zerstörung des 
helmscbutzes die TerwnnduDg möglich wird , der dichter sich helme 
Yorgestellt hat, wie den in der Doloneia beschriebenen and wie die 
auf den mykenischen biidern dargestellten, die nur dem schädel 
schütz Lfewähren, so dasz kämpfer, die den altmykenischen beim 
tragen, an allen oben genannten körperteilen, stirn, nacken, schlafen, 
Ohren ^ ktnubacken getroffen werden können, ohne dasz der beim 
irgendwie in frage kommt. 

3. Kttmpfer ohne beinschienen. 

Die allcu mykenischen abbilduugeii kenntD ebenso wenig wie 
den panzer die beinschienen. ja sogar da, wo der panzer zuerst auf- 
tritt, anf der groszen kriegeryase, sind die nnterscbenkel der krieger 
nicht mit beinschienen, sondern nnr mit einer art von gamaschen 
bedeckt f so dasz abo die beinschienen noch jüngere rOstnngsstfleka 
sind als der panzer. der dichter der Ilias kennt aber, wo er mit be* 
wnster absiditlichkeit schildert, keine rdstnng ohne beinschienen ; 
die Achaier erhalten von dem genannten rtlstnngsstttcke sogar das 
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Tielgebrauchte beiwort duKvrifAibec. überall wo das anlegen der 
Tollen xUstung beschrieben wird, thut der dichter stets der bein- 
sehieiieii aoedrOoklich erwIhsDiig. ans aUem gebt berror, dan die 
Homeriaebe rOetuDg obne beinsehieneii aiebt gedacht wird, wie 
wir aber aehilderangen fanden, die den panier nad den spätem heim 
nidlit kennen, so sind ancfa eolehe «nsatieffen, die den mangel der 
beinBcbienen vorausaetMn. wir Termissen diese snnlehst in dta 
tdle der Ilias, der den panier nicht kennt, K; wie Uber den panier, 
ebenso schweigt der dichter über die beinediienen, wo immer er 
aach eine rüstung beschreibt, elienso vermissen wir die beinschienen 
in der rttatnng des Sarpedon Y 79 H — 800. aach die bei beepreehong 
des panzers näher erörterte stelle <t> 50 ist hier wieder zu erwähnen. 
Lykaon beiszt dort YU^VÖc, nachdem er heim und schJld weggeworfen 
bat, um bes-cr iln lu n zu können, offenbar kennt der dichter dieser 
stelle nur die i^M-nanriten Schutzmittel; panzer und beinschienen ^c- 
hören für ihn noch nicht ?n der rüstung. sonst wäre das beseitigen 
der beinschienen g-erad« hivx erst recht zu erwübnen gewesen, da sie 
einem fiii< iitic^in ganz besonders hinderlich sein musten. 

Kamptsciiiiderungen , ans denen wir auf das fehlen oder Vor- 
handensein von beinschienen schlieszen könnten, gibt e» nicht in 
grüszerer zahl, wie deun überhaupt verwunduiigeu des uiiLorscbenkels 
in der Ilias sehr selten sind, eine solche Verwundung kommt vor 
A 517 fLj wo Peiroofi dem Diores dnrch einen eteinwnrf das rechte 
Schienbein am knOcbel lerachmettert. aua der Schilderung der ver- 
wondong, wie der stein beide sehnen nnd den knOchel sersoUagt, 
geht horror, dass eine schfltsende beinschiene nicht Toransgesetst 
wird« dies fehlen der beinschienen passt übrigens hier sehr gut in 
dem altertümlichen Charakter der ganzen kampfscene, in der, wie 
oben nachgewiesen, mehrfache beweise dafttr vorhanden sind, dass 
ihrem dichter auch der panzer unbekannt ist. — Als gegenstUck so 
dieser scene ist die schildemng O 590 f. anzuführen , wo die lanze 
des Agenor den Achilleus am Schienbein trifft, aber ?on der bein- 
schiene abprallt. — Bas fehlen der beinschienen wird auch A 141 ff. 
ToraiT^cresetzt. dort wird ausftlhrlich geschildert, wie schenke!, Schien- 
beine und knöchel des Menelaos sich von dem blute röten, welches 
aus der durch Pandaros pfeil ^gesrhlnfrenen wunde herabflieszt. soll 
aber die rötung der Schienbeine und knöchel sichtbar sein, so können 
diese k rperteile nicht durch beinschienen verdeckt sein, freilich 
wird vorher die rüstung des Paris und Menelaos nach art der spätem 
zeit beschrieben, so dasz auch die beinschienen dazu gehören; der 
Widerspruch erklärt sich dadurch, dasz die schildcrun»^^ v. I II — 147 
einer ältern quelle entnommen ist, in der Menelaos nach altmj ko- 
nischer Bitte ohne panzer and beinschienen auftrat. 

Die besprochenen stellen bringen nns in derllbenengung, dasi 
die Ilias nns nicht eine vOUig einheitliche caltnr schildert, sondern 
dass formen der bewaffiiinng neben einander anftreten | die in Wirk- 
lichkeit nicht gleichseitig bestanden haben, wo der dichter bewnst 
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und absiebtlich beiden und deren bewaffnang bescbreibt, ecb weben 
!bm krieger vor, die a)B scbotzwaffen brastpanser, beim mit nacken- 
nnd wangenBcbirmeny beineebienen und scfaild tragen; diese vor- 
Stellung durcbsiebt das ganie epos^ aber neben diesen kriegem wan* 
dein , dem diebter selbst nnsicbtbar , gespenstergleich gestalten der 
vorseit, ungepanzert, mit nacktem oberkfirpernnd bloszen Schenkeln ; 
nm die hüften schlingt sieh, dorch einen umgescbnallten riemenge- 
halten, der chiton, zusammengerollt und in die höhe gerafft; das 
haupt ist bedeckt mit einem flachen heim , der nur die himschale 
Bchützt; als einziger wirksamer schütz des leibes dient der lange, 
fast den can^en kßrper deckende schild. so gehen sie einher, wie 
viele Jahrzehnte bevor der dichter unserer Xlias lebte altm^keni&obe 
künsflnr sie in bildwerken dargestellt. 

\\'iv. alu r haben sie sich eingedrängt in die scharen der erz- 
gepanzerten kampier? unbewust hat der diebter ibnen selbst den 
Zugang geöffnet; unerkannt hat er sie mitten in seine Schilderungen 
der eignen zeit hineingestellt als zeugen iür seine Vorgänger, sie 
bezeugen uns nun dasselbe, was uns die vorbomerischen abbildungen 
Homeriächer kampfscenen lehrten : dasz die uns bekannte Ilias zurück- 
geht auf filtere epen, die ibrerseits wieder in enger besiebang stan- 
den an den testen einer uralten cnltur, die erwachsen an den griechi« 
scben und asiatischen kttsten und auf den inseln des inselmeeres 
den Untergang einer mftcbtigen Stadt in Troas erlebt nnd veranlaszi 
batte. so belehren sie uns Uber die art, wie die Dias entstanden ist, 
und teigen, dass dieses epos nicht auf pbantasiegebilden des dichtera 
beruht, sondern in engem zusammenhange mit beschreibungen wirk- 
licher begebenheiten steht. 

CöTBEtf • Hbrxaiin Eluqb. 



11. 

INSCHRIFTLICHBS. 



Die inschrift im CIG. III n.6736 (» Kaibel inscriptiones graecae 
Siciliae et Italiae n. 2283), von der Kaibel sagt, sie sei in neuerer 

zeit von niemand gesehen worden, befindet sich im Museo Civico sa 
Bologna in Mal 6; von dem daneben dargestellten bttrtigen ftltem 
manne ist nur der obere teil erbalten. die inn-ln-ift lautet: 

. M . . N . . YOlOIEniTEAEYlATPEYeiL 

AZKAHnii2l XAPIITHPIA 

die ergänzung MeXdvüiüc ; - 1 < i n i eb dif erhaltenen res! e ausgeschlossen . 
da das A von 'AcKXrjTriuj einem A sehr nahe kommt, ist jedenfalls 
auch 'EniieXeu zu lesi-n. <lie von Kaibel verworfene form iaipeuÖic 
steht unverkennbar auf dem steine, ein gi-und die inschrift für ge- 
fälscht zu halten scheint mir nicht vorzuliegen. 

München. Max B£NCkek. 
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12. 

DIE DANAIDENSAGE. 



Von zwei selten bat die Danaidensage beaohtnng und dentang 
geümden : die Ägyptologen suchen in derselben einen bistorischen 
kern , die rajtbologen sehen in ihr einen naturmjthos. jene halten 
den Aigyptos der sage ttar einen historischen könig Ägyptens und 
stellen gestützt anf eine altägjptische inschriCt (Bmgsch geogr. 
inschriften I 64), in der ein volk Danau begegnet, seinen brader 
Diinaos mit diesem ihrer raeinung nach libyschen volkf /n^f^mmcn. 
unter den raythologen bat Prelier (gr. rayth. II* 40 \\.) in unserer 
sa?«' einen nffreii-fben quellenmythos zu erkennen geglaubt; eine 
irgendwie- Ifi ti it dip^pnde orklärung der Aigyptossöhne hat er uns 
aber nicht gegeben: denn wer möchte mit ihm glauben, dasz die 
iJanaiden, welche ihre freier, die Aigyptiaden, töten, argeiische 
landesnymphen seien, welche die sturzbüche, ihre freier, im sommer 
vertrocknen la.s^enV eine erklärung für dm trauen der beiden brüder, 
aUo fUr die mütter der Aigyptiaden und Danaiden, hat er überhaupt 
nicht yersQcbty da sie sich nicbt mit seinem argeii^cben quellen« 
mythos vereinigen lassen, ancb die Ägyptologen haben trots ihrer 
Vorliebe für die gesehichte nicht den ▼ersuch gewagt ancb diese 
fraoen za historischen personen su machen: und doch verlangt es 
die billigheit, wenn man den Aigyptos zu einer solchen stempelt^ 
ancb die Enrope, Arabia, Hemplds nnd viele andere als solche an- 
znerkennen. an dem, was wir angegeben haben, und noch an man- 
chem andern kranken die erwtthnten erkltfrongen. gleichwohl bietet 
gerade die Danaidensage vieles interessante, dinge so deren er 
kenntnis eine verhftltnismftszig sichere bahn hinführt. 

Unsere sage ist in swei stark von einander abweichenden 
fassungcn auf uns gekommen, nur diejenige, welche uns in Apollo- 
dors bibliothek II 1, 5 vorliegt, bat als die vollstöndi^^^st^» bis jetzt 
beachtung gefunden, und auch wir wollen einstweilen die fassung 
Hygins (17r0 tibergehen, nach Apoll, erhalten wir folgendes ver- 
?eichni8 der iJanaiden und AiL^yyitinden : 1) Danaide Hypermnestra 
• — Aigyptiade Lynkeus, 2) (»orgoplione — Proteus, 3) Automate — 
Bu>iris, 4) Amymone — Enkelados, 5) Agaue — Lykos, 6) Skaie 

— Daiphron, 7) Hippodameia — Istros, 8) Rhodia — ChalkoUon, 
9) Kleopatra — Agenor, 10) Asteria — Cbaitos, 11) Hippodameia 

— Diokorystes, 12) Glauke — Alkis, 13) Hippomedusa — Alkmenor, 
14) Gorge — HippothooB, 15) Iphimedusa — Euchenor, 16) Rhode 

— Hippolytos, 17} Peirene — Agaptolemos, 18) Dorion — Kerkestes, 
19) Pharte — Ikifydamas, 20) Hnestra — Aigios, 21) Euippe — 
Arglos, 32) Anezibie Archelaos, 23) Nelo — Menachos, 24) Kleito 

— Kleitos, 25) Sthenele — Sthenelos, 26) Chrysippe — Chrysippos, 
27) Antono0 — Enrylochos^ 28) Theano — Phantes, 29) Elektra 

— Peristhenes, 30) Kleopatra — Hermos, 31) Eurydike — Diyas,. 
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32) Glaukippe — Potamon, 33) Antbeleia — Kissens, 34) Kleodore 

— Lixos, 36) Euippe — Imbros, 36) Euroto — Bromio8> 37) Stygne 

— Polyktor, 38) Bryke — Chthonioa, 39) Aktaie — Periphaa, 
40) Podarke — Oineus, 41) Dioxippe — Aigyptos» 42) Adyte — 
Menalkes, 13) Okypete — Lampos, 44) Pjlarge — Idmon, 45) Hip- 
podike — Idas, 46) Adiante — DaYpbron, 47) Kaliidike — Pandioil, 
48) Oitne — Arbelos, 49) Kelaino — Hyperbios, 50 j Hypenpte — 
Hippokorystes. die Danaiden 1 und 2 sind töcbter der Elepbantis, 
3 — 6 derEurope, 7 — IG der haraadryaden (baumnympben) AÜanteio 
und Phoibe, 17—23 der Aithiopis, 24—26 der Memphis, 27 — 38 
der nalade Polyxo, 39 — 44 der Piereia, 45 und 46 der Herse und 
47 — 50 der Kuno ; die Aigyptiaden 1 und 2 sind söbne der Aigypbie, 
7— IG der Arabia, 17—23 der Pboinissa, 24-26 der Tyria, 27—38 
der Kaliande, 39 — 44 der Gorgonen, 47—50 der Hepbaistina: on- 
bekaont aind uns die mOttor der Aigyptiaden 3 — 6 sowie 45 und 46. 

Wir kennen demnach 17 mUtter, Ton denen 5 namen von, bxw* 
naeb Hindern haben , nemlieh Enrope« Arabia, Aithiopis, Pboinissa 
nnd Piereia. von diesen bezeichnen die drei letsten namen be- 
wobnerinnen der betreffenden lllnder: denn aach TTi^pcia mnsi, ob* 
gleich wir keinen directen beleg dafür beibringen können, unbedingt 
eine solche bedeutong haben, da nach Stepb. Bjz. der bewohnerTon 
TTiepia unter anderm auch TTiepeuc hiesz, wozn TTi^peta das regu- 
läre femininum ist; Heynes Vermutung, der dafür TTiCpia einsetzesi 
wollte, ist demnach binfSllig. die beiden ersten namen hingegen, 
nemlieh Europe und Arabia, sind reine personificationen dieser 
länder; infolge dessen ist es aber auch sirher, dasz Aigyptos und 
Danaoö personiÜcationen von Ägypten, bzw. dem Danaorlnnde sind 
und keinen ansprucb auf historiscbe be<]entun[^ li:il>cii, wie die 
Acryptol« LM n es wollen, ferner baben 3 unter den 17 inüitt rn ihren 
namen von, bzw. nacb stlidten: Tyria beaeicbnet wiederum wie oben 
die 'bewohnerin* von Tyros, Memphis und Elephantis bind ebenfalls 
reine personificationen. dasz wir unter *€XeqjavTic die ägypt. ttüXic 
*€X6<paVTlvrj zu verstebtu baben, gbiil aua i'arLheiiios (bei Stepb, 
Byz. ü. 13 f.), Vitr. VIU 2, 6 und Plinius V 59 hervor, die 
unsere stadt mit jener namensform belegen, sowie daraus, dasz anch 
die Bcbriftstellerin Elephantine sehr oft (zb. bei Snet. Tib. 43) 
Elephantis genannt wird (die form Elephantis wird überdies anch 
die poeüsehere gewesen sein). 

Bs begegnen uns demnach in unserer sage von 
Phönikien, Arabien, Äthiopien, Europa, Danaerland und Pierien, 
von Städten Ägyptens Memphis und Elephantis und von denen 
PhOnikiens Tjros. diese geographischen namen allein beweisen 
schon zur genttge, dasz wir es bier nicht, wie Preller ao. gemeint 
hat, mit einem argeiischen qnellenmythos zu thon haben, noob 
weitere belege gegen diese annähme gewinnen wir aus den namen 
der Aigyptiaden, ja sogar aus denen der Danaiden. die namen des 
3n, In, 30n, 34n, 35n und 4 In Aigyptiaden sind wieder reine 
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personificationen : dieser beiszt wie sein vater Aigyptos, dor 35ö 
(Imbros) hat seinen namen nach der grossen insel des ägäischen 
naerea oder nach der aaf ihr liegenden gleicfanamigem hafenstadti 
der 90e (Hermoa) nach dem bekannten flusse Kleinasiene (auch der 
staromgott dieeee flnaees hiess Hermoa bei Hea. Theog. 343), der 
3a (Bnaiiia) entweder direct oder indiraet nach der bertthmten Stadt 
des Delta, der 7e heiszt latros und der d4e Lixoa : es liegt naofa 
dem Torhergehenden auf der hand , da^z jener eine pereonification 
nnaerer Donau, des Istros der Griechen iati der schon sehr früh eine 
solche berähmtbeit unter den Griechen genosz, dasz fies. Theog. 339 
ihn wie den Nil und den mo eben erwftbnten Hermos unter die eöhne 
des Okeanos reebnet, auch der 34e Aigyptiade masz seinen namen 
Ton einem tlusse oder vielmehr von der bedeutenden handelsstadt 
Lixos an der Westküste von M^mretania Tingitana haben; nach 
Skylax 112 gab es hier einen noTtt^dc H^T^C Aitoc Koi ttÖXic 
0oiviKuav Ai£oc: der znsjitz, da-^z die*je stadt eine ph<)nikische 
(olnTTe gewesen sei, lehrt, auf welchem wege künde von derselben 
in ua» griechische Sprachgebiet gelangt ist. 

Auch mehrere unter den Danaiden tragen geographische namen, 
nemlich die 8e, 16e, 18e, 23e, 30e und lOe, die 8e ('Poöiu; und 
diki 16e ('Pöbr)) haben ihren namen von Ehudo^: Cä beweist dies 
einerseits der umstand ^ dasz diese insel eine grosse rolle in unserer 
aage spielt (vgl. später), nnd anderseits der, daaaaaeinaatadt'Pöbri 
in Spanien gab, welche ?on einigen als eine rhodische colonie an- 
geaeheu wurde (Skymnoa 204 ff. Strabon 160) nnd dasz die insel 
Bliodoa samt gebiet 'Pobio heisat (ab. bei Thnk. YIII 44). die a9e 
CAKtaii\) mnsz ihren namen von der alten bazeichnung Attikaa 
(Paus. I 2, 5) erhalten haben, auch hinter KeXaivdi (49) wird sehr 
wahracheinlich ein geographischer begriff stecken : nach Strabon 579 
war nemlich Kelaino von Poseidon die mutter des Kelainos, der 
Kelainai, dem sp&tem Apameia in Phrygien, den namen gegeben 
habe; danach Ut es wahrscheinlich , d&sz Kelaino ihren namen von 
dieser berQhmten phrygischen stadt Kelainai erhalten hat, wie ihn 
tbatsächlich Nelo, die 23e Danaide, vom Nilstrom empfieng. die 
dorische form von NeiXoc ist nemlich NfiXoc (Clioirob. in Anecd. 
Oxon. II 240, 27), und von dieser form i^t NnXiü gebihlet wie die 
namen der Danaiden 28, 36 und 4H -owie zweier mütter derselben, 
der Polyxo und der Krino. dem Nilätrom i&t aber unser name ent- 
lehnt wie der des 32n Aigypliaden: dieser nemlich, rToTa^iuv ge- 
nannt, hat seinen namen unstreitig aus demselben gründe erhalten, 
aus dem die mutter des alten Aigyptos und sogar Ägypten selbst 
in alter zeit TToTa^TTic bie^z (Stepb. Byz. b. 44, 17 ff.}, er empfieng 
Um also vom Nil, dam iroTtt|t6c achlechthm. dasz wir im namen 
Nalo und damnaoh anch in unserer sage einem doriachen element 
begegnen, iat nicht anfftllig, da daaaelbe sich noch in den namen 
zweier anderer Danaiden findet die B8e heiszt nemlich BpOmi« nach 
Haajobioa aber war ßp^Mit bei den Doriem gleich cd Upai, und die 
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18e wird kurzweg Auupiov genannt, es ist sicher, dm dieses wort 
von dem stammnamen der Dorier abgeleitet ist» erstens weil Auiptoc 
das regelmlssige und ein httufig gebraudites adjectimm neben 
AuupicOc und AtupiKÖc ist, zweitens weil dieses adjectiv (es wird 
hier für eine fraa die neutrale form Aujpiov gebraucht) wirklicb 
keine besondere form für das femininum besitzt, und drittens weil 
wir scbon in zwei fällen gesehen ^ dasz in unserer ^a^re dorische 
elemente vorbanden sind, wenn aberDorion vom dorischen stamm- 
namen entlehnt ist, so hat auch der 21e Aigjptiade ("ApYioc) seinen 
nauien TOn der landschaft Arrm,. in dfr unsere sage spielt^ wobei 
man noch darauf hinweisen kann, d t,-/ der frühere name von Mykeuai 
*ApTl0V war un<l t in dortiger berg ebent-.ll^ so hie.-z (ps.-Plut, de tluv. 
18, 6 f.); mögiiciierweise liegt auch in Jeni nain»'n des 20n Aigyp- 
tiaden (fid'XlOC.) ein geographischer begritf versteckt, indem der name 
in irgend einem zuBammenbang mit dem desägäiscben meeres steht. 

Zn der zeit, als unsere sage entstand oder doch wenigstens ihre 
au&bildung erhielt, hatte man also künde von Ägypten (vgl. Aigyptos, 
Nelo, Potamon), Phönikien, Arabien, Äthiopien, Europa, Argos (vgl. 
Danaos, Argios) wie den Doriem Oberhaupt, Attika (vgl. Aktaie) und 
Pierien, den inseln Rhodos (vgl. Bhodia und Rhode) und Imbros, den 
flflssen Donau und Hermos sowie den ägyptischen stftdten Memphis, 
fittsiris und Elephantine, der phOnikischen Tyros, der pbrygischen 
Eelainai und der westa&icanisehen Liios. diese künde kann man 
natürlich nur durch den handel erlangt haben, und in der that spielt 
dieser in der ganzen sage eine grosze rolh . nach dem marmor 
Parium 15, dem schol. zur II. A 42 und ApoUod, II 1, 4, 7 hiesz das 
schiff, auf dem Danaos mit seinen töchtem aus Ägypten floh, tt€V- 
TTiKÖVTOpoc: er, der vater von 50 töchtern, galt als der erfinder des 
fünfzigrudcrers. es liegt auf der band, dasz dieser nicht , wie die 
sage erzählt , we^'en der öO töchter seinen namen erhalten hat, son- 
dern dasz man I) imuK, den man sich als vater von ^ehr vielen 
töchtern dachte und den man för den erfinder des (hniKils gebräuch- 
lichen Seeschiffs hielt, umgekehrt wegen eben dieses lüiiizigruderers 
fünfzig töchter gab. dieses schiff war nach dem schül. zu Apoll, 
Arg. I 4 die erste fiaxpct vauc. die gebaut wurde, und hiesz Auvaic. 

Diese naehricht trägt zur erklcii uug vieler namen bei, die sonst 
dunkel geblieben wären, in unserer sage begegnen 119 personen- 
namen: alle diese zu beschaffen war keine kleinigkeit, 25 von ihnen 
sind der geographie entlehnt worden, die andern müssen auf andere 
weise zusammengebracht worden sein, halten wir nun fest, dasa 
unsere sage mit dem handel in sehr naher berdhrnog steht, daas - 
femer das wort Aavatc zugleich ein weibliches wesen und ein schiff 
bezeichnen konnte, so liegt der schlusa nicht fern, dasz in den weib- 
lichen namen oder doch wenigstens in einer groszen zahl derselben 
g( Iii f!" namen enthalten, bzw. verborgen sind, dieselben waren bei 
den Griechen immer weiblich und sind uns besonders durch Böckhs 
samlung in den 'Urkunden über das Seewesen des att. Staates* 
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(s. 84 ff.) bekannt (^^e worden, wir kennen durch dieselbe als attische 
schiiif eine AiÖioiTic, GupLÜTTr], Ooißri und 'HqpaicTia: unter den 
müttern finden wir eben diese namen y nnr lautet der letztere hier 
'HqpaiCTiva, ww keinen unterschied macht.* ferner hiesz nach 
Palaiphatoa 32, 14 da« eefaiff, anf dem Perseas fahr, TopTtü, and 
«neb hti xokt finden sich Gcigonen unter den mttttem. fttr eine 
grosaa aasahl anderer namen kOnnen wir parallelen ane Böckbs 
aehiffBlieie beibringen, bei ihm finden sich AiOioiria, Awpic, Muivucilj, 
bei nns'Apdßia, 'AKTmri, Aiupiov, ct>oivtcca, TTi^peia- bei jenem 
NaiJKpaTic, bier M^^(plC, *€X€cpavTic KtXanau, Tupia' dort KpntT], 
Kudripia^ CaXa^iivia, AnXidc, hier 'Pobia, 'Pöbiv dort NripTiic, hier 
TToXvEuj Nriic * dort TTerrivri, TTeTOfievti, Taxcia, 'QKCia, hier *fiKU* 
ir^, TlTCpiimi, TTobdpKTi, Auto^oitt]. manche namen konnten 
sehr gut für schiffe gebraucht werden, zb. Nr]X(ju*, BpuKi] (vgl. 
oben); bei Böckb findet sieb 'lepa, TTavbict " Oi^i^ fvgl. entweder 
*louca odfr Kuiuuubia, TpaxuJÖia bei B.j; KaXictvör), *ApTucpiii, 
Kpwuj , HXtKUia, 'Ayauri (bei B. KaXXicTUj, Aauirdc, AttjUTipd, 
Oaeüouca, CTiXßoucü, Oluc, XapicV rXauKi], TüpTTl (^ei B. fop- 
YUJTTicV KXeirrj, KXeobujpr), KXfeonÜTpa i bei B. KXeiuu, KXeui, 
TTavöujpaj ■ Mvi]CTpa — die eingedenke, 'YTrepuvi^cTpa, Auiovori 
(bei B. npüVüia, rTpo0u|uta, VvvjyiT], Coq)ia;ij 'AvOrjXeia (bei B. 
'Avüüuca;i '£pcr| = itucliiiebeu wie Gupuiiuü und 'AiXavieii] [der 
name der zweiten hamadryade Phoibe findet sich als 8chifift>name). 
ferner sind die folgenden zahlreichen snaammensetzmigen zu he- 
achten: UinrobdM£ia/i7TTTO|i^5oiica,€öiirTrTi, Xpucfirmii rXoincfirni], 
AtuiSfinni, and 'ImroMicn; in der attiachen marine finden sie sich 
entsprechend hftnfig: limoTttiTÖc, iTrirdpxn, 'lirinrröc, 1inf ia, Iniro- 
Ouiviic nnd 'l1^roKd^1lT): eohiffanamen dieser art werden deshalb 
besonders beliebt gewesen sein, weil es sehr nahe lag die schiffe mit 
rossen zq vergleichen (vgl. Od. h 708). 

Natürlich kann man in vielen l&llen nicht entscheiden , ob die 
betreffenden namen schiffsnamen gewesen sind; so viel ist aber 
aidier, dasz eine gros/e zahl der angeführten namen schiffsnamen 
ihren Ursprung verdanken können, unter den Aigjptiaden haben 
hingegen nur fünf direct oder indirect etwas mit der sehiffahrt zu 
thuu : der name des In, 44n und 4ön (AUTK€UC, "Ibf^oiv, \bac) passt 
gut für einen Steuermann oder schifibherrn, der 18e heiszt KepK^CTi)C 



' ]>el diesem namen kaun maii noch darauf hinwciscu, dasz 'HtpaiCTla 
auch ein griechischer name für Ägypten war (Steph. Byz. u. AtTUTtTOC). 
* die swei iUteitea schiffsnamen (Arg^o und Gorgo) endigen auf m. 

auch r.ntr r den attischen « hitr«n.'ini<;n fin-lct sich diese endun«,' fzb. KoX- 
XiCTiü , KXeit/j, KX€«JÜ, TTeiÖuü): konnte (iief^elbe nicht besoTifh rg liHiifig 
bei den schilfäuameu utigc wandt worden »eiuV wir haben hier Tupfuj, 

TTolLilfd», Kpiv<6, Nt)X<6, Btawb^ CöpiUTtO nnd KcXmvdf. ron diesen 
kennen wir Gor|?o aIs schifiFsnumen; Polyxo, Kclaino nnd Nolo kiWinen 
pnt solche gewesen sein und Kriuo (= lilie) wie Euroto (etwa teucht- 
wangeo) empfehlen sicli als solche sehr, die bedoutung von iheauo 
iat mmkel. 

7» 
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(wabnebeinlich ist dies wort mit k€pk^tt)c verwandt, das naeli 
Pbotio« 157, 9 das kleine steaerruder bedeutet) und der Sie ApOoc 
(dieser name bat yielleicbt mit der sebiffiizimmerei za thon nnd ist 
mit dem der oben erwäbnten bamadxyaden an yergleicben). 

Sebr Tiele namen der Aigyptiaden weisen auf Arges bin. au- 
näcbst fallen einem anter den namen derselben die vielen snssmmen* 
setinngen mit iitttoc anf, deren wir schon bei den Danaiden 7 (in 
9 namen) gebabt baben. es finden «ich nemlicb MtittöGgoc, 'IttitÖ* 
XuTOC, XpOcimcoc and 'Ittttokopuct^C in keinem Isnde lagen diese 
Bildungen näher als gerade in Argos, das wegen seiner pferdeineht 
hoch berühmt war (vgl. zb. II. B 287). vielleicht verdanken auch 
noch /wf"! Mildere Aigyptiaden (der 4e und 43e) derselben ihr^a 
namen: wir wissen nernlich, dasz eins der rosse Poseidons 'CfKe- 
Xaboc (schol. zu II. N 23) und eins derer der Eos (Od. i||f 246) and 
des Hektor (II. 9 185) Ad^TTOC hiesz. 

Andere namen weisen auf die argeiiscLe sagengeschichte , und 
zwar tinden sich ihrer so viele, da»z man nicht eine zof&llige über- 
einstimmuii;L: annehmen kanu, sondern auf eine bewuste entlehnung 
Bchlieszen uiusz. Agenor (= dem 9n Aigyptiaden) war vater des 
Argos und könig des gleichnamigen landes (ApoUod. II 1, 2); er 
war einer der argeiiscben beroen, da ein bain in Argos ihm geweiht 
war (Plnt. qnsest. gr. 49). Stbenelos (« dem 25n Aigyptiaden) 
war sobn des Perseus, vater des Earjstbeas nnd könig in Argos 
(Apd. II 4, 6, 8). Chrysippos gehört ebenfalls bierber als sobn der 
Danais nnd des Pelops (ebd. ni 6, 6, 12). andi der 89e und 40e 
Aigyptiade, Peripbas and Oinens, sowie die 14e Danaide, Qorge^ 
sind dem mythos entlehnt: nach der sage war Oineus, der könig 
von Kalydon, vater des Peripbas (Ant Lib. 2) nnd der Gorge (Apd. 
18, 1, 1); fflr Argos hatte Oineus bedeutung, weil er in diesem 
lande bestattet wurde und der stadt Oino6 den namen gegeben 
baben sollte (Apd. I 8, 6, 3. Diod. IV 65), und Gorge, weil sie nach 
Apd. I B, r>, 2 für die mnlter des Tjdeus galt, noch zwei andere 
Danaiden uml die Gorgonen, die itifUter der Aigyptiaden 89 — 44, 
verdanken ihren namen argeiiscben mytlieu: die Gorgophone (2) 
teilt ihren namen rait einer tochter des Perseus (I 9, 5), und Amy- 
mone ^^4 j ist die personification des lernäischen quell» dieses namens, 
die berühmte geliebte des Poseuion (Hyg. 169). unter den Heru- 
kleiden gab es ein' n An belaos (= dem 22n Aig ), einen söhn des 
Temenotj, der nach Makedonien zuiu köiijge Kisseus (= dem 33n Aig.) 
floh (Hjg. 219). auch mit Argonauten baben mehrere Aigyptiaden 
den namen gmieinsam: Idmon dem 44n Aig.) galt für einen 
sobn der Asteria der lOn Danaide), and von ihm wissen wir 
bestimmt y dasa er Argeier war (Uyg. 14); es ist nicht nnwahr^ 
Bcheinlicfa, dasz er mit seiner matter entweder direet aas argeiisdien 
sagen oder indirect ans der schar der Argonauten entlehnt wnrde; 
das letztere ist nicht aaffilllig, da wir zb. wissen, dass namen von 
Danaiden wegen ihrer berOhmtheit in die tbessaliscben genealogien 
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hinübert^enoramen wurden (vgl. Preller ao. II* 52, 1). abj^pst hen 
TOB Eaiydäinas (dem 19n Aig.)^ der uns auch unter den Arguaautea 
begegnet (IIjk- finden wir unter denselben auch noch einen 

Idaü (= dem 45n Aig.) und eineu Lynkeus (« dem luj, die beide 
Ton Hyginus ao. als Messcnii cx Feloponneso bezeichnet werden, 
jener, ein söhn des Poaeidon (Apd. III 10, 3), gehört aufs meer wie 
Lplnos, der dnrob sein adiarfes gesidit bertLbint (Pind. Nem. 
10^ 116 ff.) aioli beiondera znm stenennaiiii eignete, daax der Aigyp- 
tiide LjnkeiiB mit dem Argonattten identiseli ist, kann man nattlr- 
lieh nioht beweisen, möglich iet es, wenn man die entlebnung dea 
Idfflon ans der Argonautensage, TieÜeieht anoh die des Idas annimt 
nd wenn man es nicht fttr eine zufUlige yerwecbslnng ansieht, 
äm nach Saidas Aristopbanes in seinen Danaiden dem sehne des 
Aigyptos das aoharfe geeicht beigelegt hat 

Nach dem vorhergehenden können wir nicht mehr an einen 
nythosi geschweige denn an einen qaellenmythos denken, wir haben 
es hier nicht mit einer sage zu thun, welche die volksphantasie nn- 
bewüst ^p'chn.fF<'n Imt, sondern mit einer sage, deren ent^tehung 
wir klar vert'ol^M'n kijnnen , die uiuhr ein epos als eine sage ii»t, die 
der frc i-LhiilVeinieri pliauLaaie • nies oder mehrerer dichter ^rSsten- 
teils ihre entötehung zu verdanken hat. es ist die Danaidensage 
MiQrlich kein heldenepos wie die sage des Meleagros, des thebani- 
scben oder troiscben cyclus, sondern ein schifferepos wie die Argo- 
Eautensage, maD könnte tabt bagen ein handelsepos. wie der diuliter 
dai-an gearbeitet hat, kann man noch verfolgen: das scbiü" seiner zeit, 
die nevTT^KOVTopoc, nötigte ihn 50 Danaiden zu erfinden, zu diesen 
50 freier, ra diem und ihren geliebten ObM* 17 mtltter. man musta 
ilio 117 namen schaffen, in der that kein leichtes beginnen, das wir 
noch im einzelnen verfolgen können« die geographischen kennt- 
liMs, die man damals durch den handel beeasz, gaben mehr als 
S5 penonen den namen.' der schiflahrt verdankt die mehrzahl der 
Ssüiden nnd der mütter nnd einige von den Aigyptiaden ihren 
üiDen. andere schuf man sich wiederum in anlehnung an die localen 
irgeiischen Verhältnisse : die pferdesnehtdes landes verlieh 9 Danaiden 
lud 4—6 Aigyptiaden den namen, die argeüscben mythen dem DannoH, 
vaaigstens 4 Danaiden nnd 8 Aigyptiaden. einzelne namen scheint 
mtn auch fremden mythen entnommen zu haben, wie den de.s Proteus 
von dem meergeiste, der auf IMiaroF in Ägypten zu hause war, und 
d^n des Ljkos^ der nach Apd. III 10» 1 der söhn der Keiaino (« der 
4yn Lian iide) war. 

Auf diese weise standen dem dichter des epos Danais viele 
Mmen zu geböte, gleichwohl muste er sich noch in manchem sehr 
bebelfen: nach den drei Aigy-ptiaden Kleitos, Sthenelos und Chry- 

' einz«lne nameD wie *Ap$t|Xoc und 0&pfr] (Heyne denkt an Odpr)), 
ti«lleicht auch M^vaxoc, XalTOC und <P&vtt\C scheinen nicht rrriccliisi hen 
ursprun^«^ rn sein; vielleicht lie^t dem eiuen oder andern von ihueo ein 
l^graphlächer begrid zu gründe. 
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sippoä ächuf er sich die drei Dauaiden Kleite, Stbenele und Cbrysipp« 
sowie nach Mnestra eine Hjpermne&tra und nacli Olauk» ein« Qlm- 
klppe. aoaserdem yerwandte er mehrere namen sweimal: Aigjpto« 
erseheiiit als vater dar Aigsrptiaden und als der 41e Aig. ; wir haben 
2 Danaideii dee namena Hippodameia (7 und 11), 2 des namoiB 
Eleopaira (9 lud 30), 2 die Enippe heiaaan (21 und 35) und 2 Äigyp- 
tiaden dee namen« Daiphron (6 nnd 46). neben Bbodia haben wir 
eine Bbode, neben Earydike eine Hippodike und Kallidike, neben 
Hippomedoaa eine Iphimednea und neben Diokorjetea einen Hippo- 
korjBtee. für eine aniahl Aigyptisden, fttr die es am schwerrten ge- 
wesen sein wird namen herbeisuacbaffen , nahm er ttbrigene reebt 
durchsichtige bezeichnungen , namen die sich fttr kteigesöhne ge* 
ziemten, wie Da2[phron, Diokorystes, Alkis, Alkmenor, AgaptolemoSt 
Earydamaa, Kleitoe, Eoiyloohos» Periathenee, Polyktor, Menalkea 
nnd Hyperbios.* 

Der (oder die) gchöpfer dos Vorwurfs unseres epos Danais mn^z 
nach dem gesagten in Argos seinen wohnsitz gehabt haben, da ei* 
nur in diesem falle die ausgibigen konntnisse argeii&cher verhäit- 
nis?e gehabt haben kann; wo freilich d*'ri nige gelebt hat, der unserm 
epos seine vollt'uciuug gegeben hat, kann man nicht sagen, wir 
können aber auch annähernd die zeit beiäUmmen, in der dassulbt? 
entstanden ist. 

Oben haben wir aii Nelo, Bryke und Dorion gezeigt, dasz in 
unserer sage dorische eleraente vorhanden sind; wir haben später 
gesehen, dasz zwei von den Aigyptiadeii , neailich Archelaos und 
Kiflseus, eine rolle in der Herakleideusage spielen, unsere sage ist 
demnaoh Hagere teit naeb der einwanderung der Dorier in die 
Peloponneaoa enlataadent an einer seit wo bereite die Herakleiden- 
eage mit der doriaebea Wanderung ?erfloebten war» nnd erst au 
einer seit wo man bereite den Hermos und den Istroa kannte, nlao 
jedeniklla naob der oolonieieroog Kleinasiens dnrob die Hellenen« 
etwa naeb 1000 tot Ch. besondere tief in die spitere seit hinabgehen 
dürfen wir nieht, da spiter immer mehr der begriff Danaer, der in 
unserer sage noch eine sehr grosze rolle spielt, verblaest sein wird* 
die Danaer haben aber einmal in dem handele verkehr der oathKlfte 
des Mittelmeerbeckens eine rolle gespielt: das lehrt unsere sage, daa 
lehrt vor allem die oben aus Brugsoh angefahrte inschrift und die 
colonien der Argeier auf Rhodos, nach jener insohrift worden die 
DfmRu , die mit andern Völkern einen angriff auf Ägypten miMihten, 
unter Raraspf< III (1269 — 1244) in einer Seeschlacht besiegt, auf 
den denkmälern führen diese Danau dasselbe epitheton wie die lonier 
und tragen denselben gesichtstypus wie die Griechen auf den denk- 
mttlem der Ptolemaierzeit es ist demnach sioher, data die Dimaa 

4 maaehe tob diesen namen kttnnen neeb einen beseaders nrsprung 
haben, aoch Bind wir selbstverständlich mitnnter nioht im Stande irgend 
eine erklärun^ der nnmen zu geben, wie derer der Danaiden 6, 17 vsrl. 
noch unten), 22, ä7, 44 und 46 und der Aigxpüad»u 8, 16, 36, 38 uad 47. 
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Griechen gewesen biiiti. autiUUig ist es aber keineü^egs , da?5Z die 
Ägypter alle Griechen Danau genannt haben, da ein volk stets sein 
luudibarrolk nach d6m stamme benennt, mit dem es in berflhrung 
kommt T da ferner noeb in der Ilias A 43. 56 nnd in der Odyssee 
X 559 die Hellenen insgesamt Danaer genannt werden, nnd da ferner 
die Ägypter die kleinasiatiscfaen Griechen nach dem bedentendsten 
handelsTolk imter denselben knrzweg lonier genannt haben* anch 
verscUlgt es nichts, dass der name der Danau nach jener Seeschlacht 
nidit mehr auf den ägyptischen denkmSlern begegnet, es traten 
eben spSter die lonior als handelsvolk auf, und diese werden schon 
damals den andern Griechen im handel Uberlegen gewesen sein, wie 
sie es in historischer seit sind, dasz die Argeier, die Dananr der 
Ägypter im engem sinne, aber einmal mit Ägypten in handeis- 
verkehr aestanden haben, beweisen ihre colonien auf Bhodos , die 
denselben vermittelten. 

iS'arh Diodoros I tl8, 9 hat Psammetich — ülUj zuerst die 
emponen Ägypten«? den fremden, besonders den Hellenen geöffnet, 
in der vorhergehenden zeit galt auch in der that Ägypten als ein 
den griechischen Seefahrern feindliches land: bei Hesiodos (fr. 222 
Bzach) fin k [ sich die sage von dem mendchenschlachtenden ägypti- 
schen könige liuftjns, aber in d^r zeit, in der Od. ö 125 ff. 227 flF. 
entstand, war die gaatlichkeit Ägyptens hochberühmt, jedoch war 
auch damals der handel innerhalb dieses landes ein beschrttnkter: 
die gesehftfte wurden nur in Pelosion nnd an der kanobischen mfln- 
dnng abgewickelt, es war dies insofern in den verhSltnissen be- 
grflndet, als handelsschiffs nur den pelnsinischen und kanobischen 
arm befahren konnten, aber auch in den selten der stftrksten handels* 
sperre hat ein beschrSnkter verkehr stattgefunden. Strabon 792 
beriditet nemlich: ol irpÖTCpoi tij&v AItu^^^üv ßaciXetc . biaßeßXri- 
nevoi Trpöc änaviac touc TiX^ovrac kqI MaMcra touc ''iXXiivac 
(TT0p6iiTai totp i^cav . .) dnecnicav qiuXaxfjV dem gebiet im westen 
der kanobischen mtindung KcXeücavTec d7T€ipT€lV TOÖc TTpociöVTac • 
KOTOiKiav b* auToTc löocav . . *PaKamv, . . kiDjuH ^^flPX^' Tot bi 
ktjkXuj TTic Kiu^iic ßouKoXoic Tiap^bocav buvap^voic m\ auToTc 
KUjXu€iv TOUC ^EuuGev eTTiövrac. in der zeit vor Psrimmetich war 
demnach der handel auf Rhakotis be.schr{inkt, das an der stelle des 
spätem Alexandrpia gelegen wegen der starken einschränkungen, 
die >ein üandei ertuhr, nie groyz ifewor<]en i>t (vgl. Paus. V 21, 9). 
aber die v5lker, die hier am kanoliin hcn arm handel trieben, hatten 
feich selbst diese besebrankiing zu verdanken, da sie und unier ii)nen 
nicht am wenig-ten die Hellenen mehr von seeraub als von see- 
handel lebten, bevor aber die Griechen auf Rhakotis beschränkt 
worden, musz der handel am kanobischen arm eine gröszere Freiheit 
genossen haben , und es ist leicht denkbar, dasz die Hellenen ver- 
sdiiedentlich wieder Teraucht haben anteil an dem Ägyptischen 
handel sn bekommen, diesen versuchen wird dann nach kllraerer 
oder l&ngerer zeit eine Tcrschärfte ftberwachung von Rhakotis, oft 



104 



WSchwarz; die Dauai<ieut»age. 



sogar eiuc vollständige austreibung der kaufleute gefolgt sein, etwa^^ 
derartiges mosz unserer sage zu gninde liegen, nach derselben (Apd. 
IX 1, 4, 5) siedelte (KarijjKicev) der vater dee Danaos diesen seinen 
söhn in Libyen an. und in der that lag RhakotiB bereits in Libj en, 
da dieses bei dem kanobisohen Nilarm begann (Skjrlaz 107). wenn 
also die Griechen vom westnfer dieses arms vertrieben wurden , so 
wurden sie aus Libyen veijagt. in unserer sage haben wir es also 
mit einer solchen ausscbliessung und yertreibung der beUeniscben 
hauflente vom ägyptischen markte zu thun, und gerade dieser um- 
stand mosz dieselbe geschaffen haben, zu diesem momentkam noch 
ein zweites, die Danaideo gl engen trots ihres gattenmordes in der 
ältesten fassung der sage straflos aus; erst eine spätere zeit, die 
humaner dachte ^ hat ihnen die bekannte schwere strafe zuerkannt 
(Hyg. 168). ursyjrünglicb musz demnach ihre that in einem tranz 
andern lichte erschienen hein, sie kann al-o nur eine beziehung zum 
seeraub gehabt haben: Seeräubern gi'^^mjher ist eben alles erlaubt 
gewesen, es uiusz mit andern werten unserer öage der im altertum 
so oft begegnende franenraub zu gründe liegen: gegen ihre räuber 
haben die Danaiden sich mit list und mit dem deiche gewehrt, in 
diese Verhältnisse spielt dann als drittes moment das verwandt^chafts- 
motiv hinein , das den dichtem der genealogien, Überhaupt der zeit 
aus der unsere sage stammt, eigentttnütch ist, und dies bat dem epos 
einen tiefem gedaaken gegeben, einer der seerSuher, Lynkeus, wird 
gerettet, weil er den bitten der Hvpermnestra nachkommt und der 
liebe entsagt (Apd. II 1, 5, 10 [Hypemnestra] AuTK^O hi^cUKC 
iropO^vov aÖT^v qiuXdEavTtt). sptter erhftlt er sum lohn toq 
Danaos Hypemmestra sur gemahlin und wird sein nachfolger in 
der herschaft über ArgOS , nachdem die andern Danaiden auf Zeus 
befehl durch Athene und Hermes von ihrer blutschul d gereinigt 
worden waren, so berichtet Apollodoros (II 1, 6, 11 f. II 2» 1, 1). 
die spfttere zeit, die immer menschlicher wurde, gab der sage einen 
mehr versöhnenden abscblusz: nach Archilochos (bei Malalas IV 68) 
kam es zum kriege zwischen Danaos und Lynkeus, und nach Servius 
zu Verg. Aen. X 497 fiel jener von der band seines n^fT^-n : endlich 
nach dem ^chol. zn Eur. Hek, 86i> büszte nicht nur der vater, son» 
dem auch die Danaiden den mord nut ihrem leben. 

So wurde die zeit irnnu'i hnmsmer, aber danials, al> unsere 
sage entstand, befand man sich noch keineswegs unu r dem zeichen 
der humanität. es musz demnach unsere sage mehr als ein jähr- 
hundert vor Archilochos, ('er um 650, also zur zeit Psammetichs 
blühte, ihren ersten absehlusz gefunden haben; es musz also das 
epos, das unsere sage in der uns durch Apd. II 1, 5 bekannten 
ftltesten form behandelte, swischen 1000 und 800 entstanden sein, 
der fortschritt der eultur untergrub immer mehr das seeriubertem, 
indem er den gmnd su milderer gesinnung legte, dies rftt uns die 
entstehung der Banaidensage nfther nach 1000 als nach 800 zn 
legen, wenn man die historischen yerhftltnisse Ägyptens in betracht 
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zieht, so idt e.- möglich mit eiiuirer wahi <?cheinlichkeit die zeit nocb 
etwas genauer zu bestimaun. nath Apd. II l, 1, b wohnte Aigjptos 
in Arabien, unterwarf sich Ägypten und gab diesem lande seinen 
namen. bienuiter kann sieb » wenn man den werten einen bistori- 
tthen alnn geben darf, nur die erinnerung an das emporkonunen 
«iii«r aeoen dynaatie yerbergen. und in der that kam im j. 1091 
oder 1074 die djnastie von Tanis empor, im j. 961 die Ton BubaetiB. 
dieae bereebaften baben ineofera etwas mit Arabien sn tbnn, ale sie 
in dte teile des Delta ibre macbt anfriobteten, der an Arabien an* 
grenzte (Strabon 803; nnter den nomoi des Delta begegnet noch in 
spiter seit anf den mOnsen einer des namens 'Apaßta und einer 
des namens AlßOr|, vgl. CTG. IIT s. 316''): für den Griechen, der in 
Libyen db. am westnfer des kanobi8cben Kilarms sasz, konnte diese 
gegend schon als Arabien gelten, dazu werden diese dynastien, die 
ihren Schwerpunkt im Delta hatten, am besten im stände gewp-^en 
sein dem seeraub der Hellenf^n zu steuern, p^wri iint ^^00, eher vor- 
her als nacliluM . musz demnach unsere saire rntsianden sein, die 
einer der au-treihungen griechischer seebändler und -räuber aus 
Agypifß iliieii Ursprung verdankt. 

Damit ist auch der kreislauf der argeiischen sage erklärt, wo- 
nach Argeier nach Ägypten gelangen und deren nachkommen wieder 
in die alte heimat zurückkehren, ferner ist nunmehr verständlich, 
wie die sage entstehen konnte, Danaos habe dem biii/iov ApfOC 
den regen gebracht (JEIes. fr. 49 Rz. "'Aptoc ävubpov iöv AovaÖC 
iroincev Ivubpov). derselbe wind nemlicb , der die schiffe ans dem 
sfldMi, ans Ägypten oder Bhodos brachte , der notos, war nach Her. 
n 25, 2 der regenreichste wind, man konnte demnach erst den 
rsgen erwarten , wenn anch die ankonft der schiffe aas dem Süden 
b^ontand: nnd so yerband die volkspbantasie den regen, der dem 
linde nottbat, mit der Schiffahrt, nnd vereinigte ihn dann mit 
Datiaos, da er der reprftsentant aller derer wnrde, die aus dem 
sOden kamen, spttter ist dieses motiv in der sage mehr herror« 
getreten : er wurde zu einer regenspendenden gottheit. deshalb gilt 
er bei Plinius VII 195 als der erfinder der brunnen in Griechenland 
und speciell in Argos. erst die spätere zeit hat diene regenver- 
leihende kraft mif dir Danaiden überfragen: jener eben aus 
Hesiodos angetührte vers bewirnet nemlirli auch in dei torm''ApTOC 
dvubpov £Öv Aavaai Ötcav "ApTOC ?vubpov. allein der umstand, 
dasz hier "ApfOC an zweiter stelle ak flickwort benutzt ist, lehrt, 
da^z wir es mit einer jüngern i'as&ung des Hesiodischen verse.^ zu 
thun baben. so hui die volksphanta.sie die saae immer noch weiter 
ausgebildet^ und i»t das wenige in dieselbe hineingebracht worden, 

* diidareb wird man In Arf^et allmftblieh dasa eekemmeD teio die 
qaallnjnnphen an Dmiai !< n zu machen, darch KalUmachos hj. 6, 47 
Kennen wir noch «in» DnuAuie Physttd^iH, die einem quell bei ArgoB 
ihren namen verdankte, aber weder iu lieui Verzeichnis der Danaiden 
bei ApolIodortM noch in dem des Hjginae findet liob ihr nane. es Ist 
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was Preller verleitet hat sie ftlr einen qnellenmjthos sn halten, wie 
die sage weiter thitig gewesen ist, kennen wir aus Apd. II 1| 6, 1 1 
und Paus. II 26, 4 f. ersehen, da die quelle Amymone eine be- 
ziehnng zu den wassern von Lama hatte (Apd. II 1, 4, 10)«- 80 ent- 
stand die ebd. II 1, 5, 11 erhaltene argeiische localsage, dasz die 
Danaiden die köpfe ihrer vettern in eben diesen sumpf verscharrt 
hätten, nach Pausanias ao. bat das städteben AutK€ia in Argolis 
später den namen AupKCia «j^ebubt. es liegt auf der band, dasz nicht, 
wie Pnn«. berichtet, ein unbekannter Lyrkos einer Stadt, die nach 
dem bt rühmten Aigyptiaden und spätem argeii sehen könige Lyn- 
keus benannt war, seinen namen aufgedrängt haben kann, wir 
haben also wohl des Vnua. worte >o zu deuten, dasz man versucht 
bat einem orte, der Lyrkeia biesz, wegen der natnensäbnlichkeit den 
namen Lynkeia zu geben, dasz aber diese form >[ ;Lter wieder auszer 
gebrauch gekommen ist und dasz die guten Ljrkeier, um ihren rich- 
tigen namen zu belialten, einen stadtheros Lyrkos erfunden haben, 
ist diese deutung richtig, so haben wir hier den versuch die Danaiden* 
sage noch mehr in Argos festsulegen, ein versuch der in diesem falle 
schliesslich scheiterte. * 

Mehr hat die konstdiehtung an der Danaidensage Andern ktfnnen, 
nnd sie hat dieselhe als einen dankbaren stoff sehr oft tnm vorwnrf 
genommen, diese behandlangen der sage — wir kennen solche von 
Archilochos, Aiscbylos, Pbrynichos und Theodektes wie von Aristo- 
phanes — haben fflr uns hier nur insofeni Interesse, als dadurch 
die namen der personen verändert worden sind: Pherekydes (bei 
Moller FHG. I 83, 40) nennt als frau des Aigyptos Isaie, als die 
des Danaos Melia, die beide Apd. unbekannt sind; Hippostratos 
(Moller IV 432, 1) dagegen als die des erstem Euryrroö, als die 
des andern Euiope. letztere beg<'gnet ebenfalls im Verzeichnis 
Apollodors und wird vuu ihm II 1,5, 3 als ßaciXic fuvrj bp^f^ichnet; 
nach § 2 heiszt die ßaciXic des Aigyptos Ar-jyphie, nach Hippn- 
btratos dagegen Euryrroe. unter diesem nam^ n verbirgt sich eine 
personification des 'breitströmenden' Nil; dieses klar verständliche 
\Nürt wird i>päter för dag weniger verständliche Argyphie eingesetzt 
worden sein, so viel i^t aber aus Hippostratos klar, dasz man später 
der kürze halber meist nur die ßaciXibcc fuvaiKCC als mütter aller 
Danaiden und Aigyptiaden gesetzt hat, was jedenfalls die spätem 
dichter deshalb gethan haben, weil es ihnen lästig war 17 mtttter zu 
nennen . des Pherekydes namen haben mit denen Apollodors gar nichts 
zu thun : Melia spielt schon als gemahlin des Inachos (Apd. II 1, 1, 3) 
im aigeiischen Sagenkreis eine rolle, noch eher aber kann sie mit der 
Isaie dem mythos des Agenor entlehnt worden sein (vgl. Pherek. ao.), 

demr:ic!i sicher, dasz sie erst 7ai einor /n't 7iir Danaide gemacht wTirde, 
wo niHD die tijchter des Danans mit den w risservcrhältnissen in Argos 
io verbindunf^ gebracht hatte, wosu mau durch die spatere auftassuDg 
des Vaters als regenspenders und dorcb die anweseDiieit der Amjmone 
Hilter den Danaiden veranlasst ward«. 



^ kj 1^ o uy Google 



WSchwarz : die Danaidensage. 



107 



Viel grtaer hi der mitenobied xwi&cben Apd. mid Hyg. 170. 
nnr 7 von dien Danatden Uygins und 9 Yon seinen Aigyptiaden decken 
tidi mit denen ApoUodore: wir finden nemlicb bei ihm eine Enippe, 
Saiydioe, Cleopatra, Glandppe, AmjmoDe, Electra ond Hyper^ 
nnestra, ferner einen Proteus, Agenor, Chrysippns, Enceladna, 
CijtHB (— KXetTÖC, Tgl. jedoch unten), Aegyptus, Dryas, Hyperbius 
md Ljncens; auszerdem entspricht eine Hippotbo6 Hygins einem 
ffippothooe ApoUodors, ein Asterins einer Asteria, ein Obrimus 
flinem Bromioe. diese Veränderung fällt am wenigsten ins gewicht, 
da aus dem einen der beiden Wörter leicht das andere werden konnte; 
jedoch scheint Apd. die Blfeiv form vu bähen, da sie weniger ver- 
ständlich war als d is wort übrimus. noch mehr deuten die l)eiden 
ersten verändern n;^M'n auf mit hewiisisein vorgenommene anderungen 
bin. im folgendeu falle konnte es im ersten augenblick scheinen, 
a< ob Hyg. die ältere form bewahrt habe: nach Apd. heiszt die 17e 
Banaide Peirene, nach Hyg. Pyrene (= die Pyrenäen); jener name 
ist unverständlich, da er wohl schwerlich etwas mit der berühmten 
quelle Peirene in Korinth zu thun haben wird, dieser wäre ein 
weiterer geographischer begriff^ der zu den 15 oben erwfthnten 
biDiak&me; aber von den PyrenSen konnte man damals weit weni- 
ger leidit als Ton Lizoe konde haben , und in Hygins Terseichnis 
nad alle geographischen beseichnnngen ansgemerst. es ist dies sehr 
bemerkenswert, bei Hyg. haben wir nur noch den namen des 
Aegjptiaden Aegyptus, welcher dnrch den umstand geschtttst war, 
diu er identisch war mit dem des Taters der Aigyptiaden. 

Noch andere wesentliche unterschiede finden sich zwischen bei* 
den Verzeichnissen, wir haben oben gesehen, dasz in demjenigen 
ApoUodors eine gewisse unbebolfenbeit sn erkennen ist, die sich 
darin äuszert, dasa fünfmal fttr 2 porsonen derselbe name gebraucht 
wird, dasz 3 feminina nach 3 masculinis gebildet sind, dasz sich neben 
Rhodia Rhode, neben Hippomf lnsa Iphimednsa, neben Diokorystea 
Hippokorystes, neben Eurydike Hippodike un«l Kallidike findet, bei 
Hyginus begegnet nur Aegyptuä und Plexipi)n> doppelt; davon fiel 
jenes wort wenif:!:er auf, während dieses bei Apd. aich überhaupt 
nicht findet, der duppelname Kleopatra ist hingegen mit abwicht be- 
seitigt worden : neben einer Cleopatra findet sich eine Cleo, ein name 
der nebenbei bemerkt mehrfach unter Böckbs schiti'snamen begej^met 
(ab. IV 24). sonjät komiüt noch Eurydice neheii Antodice und 
Dsplidice, Demophile neben Dumophilus, Antimachus neben Andro- 
macbos, Asteriua neben Ästendes« Pyrante neben Pyranthis und 
Idea neben Kuideas (Idea ist femininform zu Ideas) vor* femer 
findet nch bei Hyg, illes das nicht, was bei Apd* auf Arges hin- 
wies: bei diesem haben wir 1$ — 15 mit tiriroc componierte namen, 
bei Hyg. nur 6, nemlicb Enippe, Hippotbo9| Glancippe, Pleiippns 
(tweimal) und Chrysippus. von den 4 Danaiden und den 8 Aigyptia- 
den, deren namen aigeiiscben mythen entlehnt sind, finden sich bei 
Hyg. nur ArnymonCi Agenor und Chrysippus. 
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Betnebten wir daa namensTeneicliDiB Hjgins als ein fttr aieh ab- 
gescblosaenee games, so finden wir folgendes. 11 TOn seinen namaa, 
nemlich Fhüomela, Scylla, Suippe, Myrmidone, Cbrysothemia, Poly* 
zena, Heeabe, Electra, Hero, Agenor and Xantbus atimmeu mit sol- 
cben des troisoben Sagenkreises überein. Hecabe ist des Priamns 
gemablin, Polyzena ibre tocbter: beide werden bei Hyg. anmittel- 
bar neben einander aU Danaiden erwftbnt. sodann kennen wir 
töcbter des Priamus, die Hero und Pbilomela bieszen {Eyg. 90). 
Electra und Cbrysotbomis waren töcbter Agamemnons. die Danaido 
"Myrmidone musz ibren namen von dem volke der Myrmidonen er- 
halten haben, ebenfalls weist uns nach Troas Aer name Xanthus, 
da bekanntlich der Skamaudros in der sprac)ie lor götter so hie^iZ 
(II. Y 73 f.). ferner kennen wir einen Troer A L^^enor, der sich durch 
grosze tapterkeit auszeichnete (11. A 467 uö.;. die Danaide Scylla 
wird ihren namen zweifelsohne dem berühmten ungeheaer der 
Odyssee verdanken, Euippe vielleicht der fiau die^cb namens, die 
von Odysseuii mutter des Euryalos war (Parthenios erot. 3). ferner 
stimmen 5 von den namen Hygins und zwar Pyrene, Antimacbus, 
(Enceladus;) Amyntor, Epbialtes nnd Antioebos mit namen ans der 
Heraklessage ttberein. Antimacbos (Apd. II 7, 8, 6) and Antiochoa 
(ebd. II 8, 3, 2) kennen wir als söhne des Herakles; der erstere 
name begegnet aber aucb anter den Troern (II. A 133). Pyrene 
war naeb Silins III 420 ff. geliebte des Herakles; Amyntor wurde 
Ton ibm erscblagen (Apd. II 7, 7, 6), der gigant Epbialtes verlor 
im gOtterkampf durch ihn sein rechtes auge (l 6, 2, 2). wegen eben- 
desselben kämpfen können wir ancb £nkelado^ hier erwftbnen, auf 
den infolge desselben Sikelien gewälzt wurde (§ 3). 7 namen, nem- 
lich Kleopatra, Plexippos, (Agenor,) Kantbos, Asterios, Athamas, 
Klytos und Polydektor, finden sieb aucb in der Argonautensage. 
Athamas ist der bekannte vater de.s Phrixos und der Helle. Kanthos 
(Apoll. Arg. I 77) nnd Asterios (nbd. 176) — auch diese werden 
wieder nebpn r in an der aufgeführt — waren Argonauten. Klytos 
fand als gelahrte des Phineus durch Perseus seinen tod (Ov. mei, 
V 87); die gemablin des Pbineu» biesz Kleopatra, seine süline waren 
Plexippos und Polydektor. vielleicht gehört a u h der schuu vorhin 
angeführte Agenor hierher, da der vater des Piuucus so hiesz (Apoll. 
Arg. II 178). auszerdem können wir wohl die Danaide Eurydike 
mit der gemablin des Orpheus in Terbindung bringen. 

£s stimmen demnach 24 namen unter den 93 unserer liste — 
zwischen dem 19n Aigyptiaden nnd der 24n Danaide sind nemlich 
7 namen ausgefallen — mit namen ans den berObmtesten sagen* 
kreisßn fiberein : die grosze zahl dieser llbereinstimmnngen beweist, 
dass diese namen oder doch wenigstens die mebrsabl derselben tbat- 
sSehlich entlehnt worden sind ; dagegen spricht nicht der nnutandi 
dasz die 69 Übrigen nicht entlehnt worden sind, da wir einerseita 
die alten .^agen nur bruebsttick weise kennen, anderseits in der mebr- 
sabl dieser 69 namen sonst unbekannte, vielfach sogar ungriechiscfae 
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tormen haben, von den 24 namcn gehön n 7 zu denen, welche sich 
bei Apd. und Hyg. zugleich üikIlh, nemlich Euippe, Eurydike, Kleo- 
patra, Elektra, Agenor, Enkelados und Klytos. die namen konnte 
deijenige, aof den das Verzeichnis Hjgins zurückgeht , beibehalten, 
da nb tadi aaderw«it durch Bagen bekannt waren; Ton den 9 übri- 
gm namen, die sieh zugleich bei Apd. nnd Hjg. finden, moste er 
3 mbedingt behalten ^ nemlieh die der beiden hanpthelden, der 
Hjpermneatra nnd des Lynkene, und der Danaide Amymone, die 
nsdi ihnen die grSste nnd in gewissem sinne eine besondere rolle 
in der sage spielt, aniiserdem ernpbhl sich die beibebaltnng des 
Aigyptos wegen seines Täters und des Proteus wegen seiner sagen- 
berflhmtbeit: in diesem falle geben wir sieber, wenn wir nnsem 
Ihroteos auf den meergeist dieses namens anrCLckf flhren , da er in 
luserm verzeichniB als der freier eines zweiten meerwunders, des 
seenngebeuers Skylla, erscheint, ebenso empfahl sich Chrysippos 
als söhn des Pelops. es sind demnach nur noch H namen, nemlieh 
Glaukippe, Drya« und Hjpprbios übrig, von loiun wir nicht sagen 
könueu, aus welchem gründe der verfasber unseres Verzeichnisses sie 
btilKhalteu hat, doch liegt die Vermutung nahe, dasz auch sie sich 
üurch sagen zur beibehaltung empiablen; Diyas und Hyperbios be- 
gegnen auch noch sonst in der sagengeäcbicbte , nur Glaukippe ibt 
allein dnrch unsere üuge bekannt. 

Au Hallend ist, dasz in zwei von den naraen, welche Hyg. und 
Apd. gemeinsam haben, eine vertauschung von €i und u stattfindet: 
Apd. hat KXeiTÖc und TTetprivii} Hyg. Clytns nnd Pjrene. der form 
KXuTÖC kann man nicht ansehen, ob sie die ftltere oder jflngere ist. 
dsgegen muas Pjrene jünger, also ItUr Peirene eingesetit sein, da sieh 
mit dieser form ein begriff verband, znmal da es der neigung des 
lerfassers des Hy^schen Terseiehnisses Mitspricht ssgenberOhmte 
atmen anftnnehmen« deshalb kOnnen wir bei Pjrene nicht an die 
P^rsBien denken ^ um so weniger als aus dem sweiten Yerseiehnis 
aUe geographischen begriffe entfernt sind, wenn aber Pyrene die 
jtlDgere form ist, so musz das zweite Teneicbnis zeitlich jünger sein 
als dasjenige ApoUodors. dafür sprechen auch in der that viele 
gründe, am wenigsten in betracbt kommt, dasz der Verfasser des- 
selben Clytus für Kleitos eingesetzt hat, da ihm jene namen^form 
dorch die Argonauten sage empfohlen wurrlf^, dasz er ferner das 
weniger verständliche Bromios dnroli das klare Obrimus ersetzte, 
dasz er den Hippothoos in eine Hippothof; verwandelte, vielleicht 
Weil eine boiche als tochter des Pelias (Apd. I 9, 10), also durch 
die Argonautensage bekannt war, dasz er endlich den Argonauten 
Aßteriuä einer Asteria vorzog, viel wichtiger sind folgende momente, 
die ebenfalls auf ein jüngeres alter hinweisen, diu Danaidensagü 
ist in Arges entstanden, nnd vieles wies, wie wir oben gesehen, auf 
dieses land hin. 12 namen ApoUodors sind argeiischen mjthen ent- 
Uhnt, bei Hjgin ist es eigentlich keiner: denn die Amjmone mnste 
er sls die BweitberOhmteste unter den Danaiden, deren Schicksal 
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daroh ihre liebe xu Poseidon (Apd. II 1, 4, 10. 5, 13 f. Phetekydea 13 
bei Mttller FHO. I 72) eine grosse aus- nnd weiterbüdang erfahren 
batte, beibebalten. Chrysippas empfahl sieb als sobn des Pelops 
wegen seiner allgemeinem bedentnng flir die ganze Peloponnesosi 
Agenor konnte beibebalten werden, weil sein name aneb sonst bftufig 
in sagen begegnet, von localargeiiscben sagen ist demnach nichts 
beibebalten worden oder doch wenigstens nichts, das nicht unbedingt 
beibebalten werden muste und konnte, unsere sage ist also in der zwei* 
ten fassong vom argeüseben boden losgelöst, diese loslösung konnte 
aber erst in einer spätem zeit erfolgen, ein zweites moment für das 
geringere alter der fassnrii:^ Hygins entnehmen wir aus dem fehlen 
aller »reographischen namen. diejenige zeit, welche die bei Apd. 
vorkommenden 16 geog'raphi sehen begriffe personificierte , war die, 
in der unter anderm der Stammbaum der H«'lieueii gesciiiilleu wurde, 
es war die atmosphäre, in der die Hesiodische dich tungs weise ent- 
stand, einer spätem aufgeklärtem zeit konnten derartige personi- 
ficationen nicht mehr gefallen, je gröszer und ausgebreiteter das 
wissen war, um so weniger kuunte man Iii zum teil recht bekauuLe 
geographische begriffe als personen gelten lassen, bei Hjgin finden 
wir deshalb nnr nooh 6inen, nemlich den namen des Aegyptiaden 
Aegyptus , der durch den namen seines yaters geschtttst ttbwhaupt 
nicht mehr als geugraphischer begriff erscheinen konnte und er«* 
schienen sein wird. 

£s gehört demnach das veneichnis Hjgins einer weit spfttem 
zeit an, einer. zeit die ausgedehnte geographische kenntnisse besass, 
es entstand in einem andern lande als in Argos, es wurde von einem 
manne geschaffen, der nicht Argeier war^ der alle localaigeiischen 
elemente ans dem Verzeichnis tilgte, wo unser yerfasser aber gelebt 
bat, Iftszt sich nur vermuten, wahrscheinlich in einer see- und handels- 
Stadt, möglicherweise in Athen*: nach Attika weist aber nur wenig, 
nemlich der name Demarchos, ferner Antiochos, der schon genannte 
söhn des Herakles, welcher hcros der Antiochiscben pliyle war, Itea, 
da nach Androtion {bei Müller FHG, I 377) ein demos der phyle 
Akamantis so Iik ^ und Dolicho«, der nach dem hy. auf Dem. 155 
fürst von Eleuöis wtti , woget^en dann der name Pandion, der einem 
Athener sehr nahe lag, getilgt worden wäre, das letztere ist frei- 
lich au sich nicht auffällig, da der dichter des zweiten Verzeich- 
nisses, obgleich er nachweisbar drei sageukreiäe stark benutzt hat, 
abgesehen von Hekabe niemals einen der berühmtesten namen wie 
den des Herakles oder Priamos anfgenommen hat. besser können 
wir die art, wie dieser dichter gearbeitet hat, angeben, die 100 



* wie viel an den vorbandenen »tigen freKndert wurde, knnn man 
aucb aus der f^eschichte des Nauplioi, des sohnes der Amymone, er- 
sehen: r\nc.\ Apd. II 1, 5, 14 heiratete er djc iiiv ol TpafiKoi Xijovci 
KXup^viiv . . ibc ö Touc NöcTouc fpäi^ac 4>iX0pav, die KepKuii^ 
'Haövi)V. die ti uglker weisen nach Athen: die sage de» Naaplioe kSnneo 
■ie in Verbindung mit der der Danaiden dargeitellt haben. 
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Dc»meii , (iii er sihaflfen muste, entlehnte er, wie wir gesehen, zum 
teil den w ichugr.ten Sagenkreisen ; sodann benutzte er, aber nur teil- 
weise, die localen Überlieferungen, also schon vorhandene veizüich- 
nim, nad an dritter ätelle verwandte et, wie es scheint ^ fremd- 
Hamen. 

Im marmor Pariom 16 werden Danaiden genannt, die aaf der 
&fart Ton Ägypten nadi Ai^gos in Lindos anf Rhodos geopfert haben, 
erhalten haben eich nnr die swei namen *€kUa\ nnd 'Apxcbiicn^ die 
andern namen kann man nicht reetitnieren , da wir ungeflthr 190 
namen Ton Danaiden und Aigjptiaden kennen nnd manche nicht 
kennon so ist uns die Danaide Pbysadeia nur dnrch KallimachoB 
hjr. 5, 47 und das dazu gehörige scholion bekannt, die so eben ge- 
Münte Helike findet sich auch unter den Danaiden Hygins. es liegt 
also auf der band, dasz unser dichter auch die rhodische localtradition * 
entweder direct benutzt hat oder indirect dadurch, dasz er ein Ver- 
zeichnis, in dem dieselbe verwertet war, gebrauchte, aber auch das 
durch Apd. auf uns gekommene Verzeichnis hat er benutzt, hat er 
doch 16 namen mit demselben gemeinsam, sodann scheint unser 
dichter auch fremdnamen verwamlt m haben, wie schon oben ge- 
sagt, befinden sich im Verzeichnis Apoiiodors 2 — 5 fremdnamen; 
weit ^öszer ist die zahl derBclben in unserm Verzeichnis, diese namen 
för veiderbL zu erkläieii liegt kein grund vor. hat der Verfasser, 
wie wir oben vermuteten, in einer bandelsstadt gelebt, ao könnte er 
die ihm bekannt gewordenen namen von aoslündern benutzt haben, 
nm emnem namensTeneidmis den anstrich grosserer echtheit zn 
geben, was aber hätte dem, der namen yon Aigyptiaden nnd Da- 
naiden snsammenbringen wollte, nBher liegen kOnnen als Sgyptieche 
namen mehr oder minder frei sn benatsen? diese vermutnng iSszt 
sich natflrlich nicht beweisen, aber zn ihrer sttttze kann man anf die 
namen der Aigyptiaden Eudaemon und Niavius hinweisen: jenen 
namen finden wir bei drei Ägyptern, und bei diesem kann man den 
Igjptiscben namen Niaq)oc heianziehen. 

Wir kennen demnach zwei Teneicbnisse von Danaiden und 
Aigyptiaden, von denen das ApoUodors das älteste gewesen sein 
wird , während dasjenige Hygins viel jünger, vielleicht ein mach- 
werk des Phrjnichos, Aischylos oder Aristophanes ist, welche Da- 
naiden gedichtet haben, daneben schuf die localtradition an der 
sage weiter, sowohl die von Argos, die noch eine sonst unbekannte 
Danaide Physadeia kennt, als auch die von Rhodos, durch die der 
name einer sonst unbekannten Archedike auf uns gekommen ist. 

ITnt«r diesen verzeicbuiöNen hat für uns dasjenige Apoiiodors 
das grodte inteiesse, weil es einiges licht auf die zeit, vor etwa 800 
vor Ch. wirft, es gibt uns mit der geschichte in einklang gesetzt 
einen einblick in die Verhältnisse, die damals auf dem meere, zumal 
an der nordkflste Ägyptens herschten; es lehrt uns aber auch, wie 
weit nm diese zeit der geographische horizont der argeiisch-dorischen 
Griechen gewesen ist: es lehrt uns, dasz derselbe Ägypten mit den 
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stftdteii Memphis, Bu&iris u&d Elepha&tme, Phömkien mitTyros, 
Arabien, Äthiopien^ Kleinasien mit dem floss Hermos und toh 
£uropa eneser Argos Atttka nnd Pierieo sowie die inseln Rhodos und 
Imbros umspannte, dasz das wissen von der erde von der Donau bis 
nach Äthiopien, von 45 — 24° n. b. und von 6* w. — 35° ö. 1., nem* 
lieh Ton der st adt Lixos bis Arabien reichte, also mehr als 20 breiten- 
nnd mehr als 40 Iftngengrade umfasste. 

linuiYiBD. Wilhelm Sohwau. 



13. 

ZOB ODTSS££. 



T 263 6 6* (sc. AIticGoc) cuktiXoc hux«?» "Apreoc ^iriroßdroio 

TTÖXX* *ATa|jeMVOV^riv ÄXoxov BlXyecK ^tt^ccciv. 

265 f) b* T] TOI TO TTplV UfV dvaiVETO ^p'fOV O.fAK^C , 

hla KXuTöiMVTTCTpiT q)p€Ci f^P ^expiF' dtTciHriciv. 

ndp fäp ttiv Kai aoiboc ovrip, tlj ttoXX' dTi^TfcXXev 

*ATpeibr|c Tpon]v<^e kiuuv eipuc^tai ctKOiTiv. 

dXX* ÖT€ h]\ LUV ^üipa 9€ujv tTitÖTice bofjfivai, 
270 bfi TÖT€ TÖv uev äfnhöv i'rfujv tc viicov tp/]|iriV 

KÜXXinev oiuuvüiciv tXiup Kai KUf),ua xtvtcöai, 

Tf]v dBeXoiv töeXoucüv avi]fafev övbe böjiiüvöfe. 
Fae^i: «jiiiv gebt auf Aigistbos als die hauptper^on und den frevler 
(264 f.), den die rerdiente strafe erreichen sollte nnd der eben 
dämm das yerbrechen vollbringen nnd wfthrend geraumer seit der 
frflchte desselben gemessen mnste (305): vgl. c 166. € 628 t, 
N 602 f.» Hinricbs fOgte hinsn: ^andere besiehen wegen des TÖ 
irpiv fA^v 266 jüilv aaf Eljtaimnestra, wobei man aber 270 eine ber- 
Torbebnng des subjects Aigisthos erwarten mOste.' dagegen sagte 
ich im Prenzlauer programm 1861 s. 3: 'ich kann mich nicht (Iber- 
seugen , dasz die beziehnng des |ilv auf Aigisthos die richtige sei, 
da sie doch kein starkes irpuiOi^crepov dem göttlichen sänger susn- 
muten uns zwingt, wenn er nach dieser erklärung uns das im rate 
der götter Uber Aigistbos beschlossene verderben sowohl vor seinem 
hauptverl »rechen als auch vor der diesem noch voraufj^ehenden 
frevel that an dem sUncrer melden wollte, meine gründe weiter aus- 
einander/.u.-^etzen überheizt mich Nitzschs erklärung, die scharf und 
bestimmt als allein ricbtlij hinstellt, dasz piv sich auf den siinger 
beziehe. *voü ihm ist der gedanke des hörers voll: er bildet die 
knsis, denn so lange die götter ibn schützen, ist für Aigisthos nichts 
zu hoffen, lanirc konnte er ihn nicl t überwältigen: als aber das 
götterges-cliick dt-n tod des verfolgten bestimmte, da führte er (wer 
anders als Aigisthos?) ihn, den üUnger — sie aber usw. . . des 
Aigisthos tod folgt erst aus dem morde des Agamemnon.»' 

PrBHZLAU. . WlLHBLM PÖKBL. 
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14. 

DIE SOLONISCHE VERPASSUNO TN ARISTOTELES VERFASS UNSGESCIIICUTR 
ATUENS. VON DR. BrUNO KeIL, PROFESSOR AN DER UNIVERSITÄT 

fiTRASZBU&G* Berim 18d2» K. UaertDers verlag. 24d s. 8. 

Brono Keil stelU sieb m den bislierigeii ontersnehongeii Aber 
die 'AOnvoduiv ttoXitcCo insofern in gegensatz, als, wie er sich ans- 
drOekt, alle die bisher ihre aufmerksamkeit dipsem funde zugewandt 
haben sieb überwiegend mit fragen der höbem kritik besehftftigen 
und darüber die einzelerklttmng vemachlftssigen , während er seine 
aufgäbe darin sacht, das Verständnis einzelner stellen zn fördern, 
ich möchte bezweifeln, ob der vf. den unterschied seiner metbode 
von der anderer forscher damit richtig be-zpicliript. letztere sind doch 
auf ihrf' allf^emeinen andichten eben durch einzelne stellen cfpfüb.rt 
worden und widmen (zb. Kühl) der erf^rterung einzelner stellen einen 
breiten mum; und auch BKeil erklärt ja ausrlrücklich, dasi er das 
ganze btets im auge behalten will, in der that sind seine ausfüb- 
rangen getragen von einer sehr entschiedenen gesamtansicht, und 
diese kann er doch nur auf dera.-elben wege gewonnen haben, den 
wir gegangen sind, duich beobachtung, prüfung und zusammen- 
ÜMsung von einzelbeiten. der unterschied besteht nur darin , dasz 
Keil den indnctiven (eil seiner arbeit nicht mit vorlegt, sondern die 
gesamtausicht, die er gewis dorch sehr sorgfältige erwSgungen sich 
gebildet hatte , für den zasammenhang des gegenwärtigen bnehee 
>b gegeben ▼oranssetsi nnd aus ihr die behandlang der einseinen 
mstösze ableitet, wer antersnchen will, wie weit ihm das gelangen 
ist, musz ebenfalls die ▼oranssetzang des vf. an die spitze stellen, 
sie ist eine doppelte: erstens dasz die *A6rivaiuJV iToXlTcitt yon 
Aristoteles verfaezt sei; zweitens dasz Aristoteles nichts geschrieben 
haben könne, was nicht wenigstens fttr die verh&ltnisse seiner zeit 
mustergültig wäre. 

Wie hoch Keil von Aristoteles denkt, zeigt er vornehmlich da, 
wo er den brief 7T€pl ßaciXciac, <h'n Nissen als Aristotelisch ver- 
wertet, vor allem deshalb für uneclit erklärt, weil der Verfasser eine 
'Unfähigkeit und exilitiit des hirnes' an den tag lege, dkc er Aristo- 
teles nicht zutraut (^s. 139). auch in der "ASrjvaiuiV TToXiTcia findet 
er 'wissenschaftliche ruhe' (s. 92) und 'verständiges urteil' (s. 168) 
bewährt, anderseits stellt er die glaubwürdigkeit der neuen quelle 
nicht mehr so hoch wie früher, während er vor anderthalb jähren 
die autoritftt eines Tbukjdides über bord warf, weil er Aber The- 
nistoklefl anders berichtete als die 'AO. iroX., seheint er (s. 227) 
jetzt in der Thakydides widersprechenden angäbe der 'A9. noX. einen 
iirtam zu erkennen, solche irrtttmer erklärt er teils (s* 168) aas 
der beschaffenheit der benatzten quellen, von der er eine wesentlieh 
geringere meinnng hat als zb. Biels und Gomperz, teils aus der philo- 
sophischen tendenz, durch die sieb Aristoteles habe leiten lassen 
(s. 227 f.), Keil glaabt nemlich erkannt zn haben, dasz Aristoteles 
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naeh einer groppe Ton naebriditeii» insbemmdere nach den Soloni- 
acbeD gedienten I »ich eine bestimmte ansieht yom gange der «tbe- 
nieoben geeehiohte gebildet und alle andern nacbriohten, je naehdem 
sie dieser gruDdansicbt entsprachen oder nicht, aufgenommen oder 
TerworfcTi habe, dazu stimmt es denn freilich, dass er mehrfach 
nach Keils eigne« urteil (s. 228) die objeoÜTitftt yermlsieB IHszt, 
die der historiker gegenüber den snbjeetiyen elementen seiner gnmd* 
anschauung immer wahren müsse, um gerecht zu bleiben. 

Ich will nicht fragen, ob man einem historiker dieses schlage» 
noch wissenschaftliche riibe imd verständiges urteil nachrühmen 
kann, die rmt^-r-hf^idendp irage ist die, ob sieh die ti ndcnz, durch 
welche nach Keiis ansieht .niywahl und w(h dii^nnig dei" ihatsachen 
bestimmt ist, wirklich in tk r 'A9. iToX. nacli wei^i 11 la>/t. Keil meint, 
Aristoteles habe in der Bulouischen Verfassung das ideal der )i€Cr) 
TTOXiTCiu verehrt und in der athenischen verfassungsgeschicbte von 
Solon abwärts einen beständigen verfall bis zur extremen deroo- 
kraliü gesehen, aber dem widerspricht entschieden das bild , da$ 
gerade die *A6. ttoA. von der läge der Athener unter Solon zeichnet, 
kein wort davon, dasz sie sich bei seinen gesetzen besonders wohl 
beliinden h&tten und iouner tiefer ins elend geraten wären, je w«ter 
sie sich von Solon entfernten, vielmehr erfahren wir, dnss die 
snfHedenheit der niedem olaseen sieh naoh Solans refimn nooh 
wiederholt gewaltsam Init maehte, und dass erst Pelsistratos ea 
verstanden hat dein volke ein gedohertee nnd behagliohes dasein an 
verschaflbn. als eine seit, wfthrend deren die leitnng des staatea sieb 
in besonders gnten binden befand^ werden die jähre naefa der sohlaehi 
bei Salamis gerühmt, also eben die jähre, in denen die Seemacht auf« 
blflhte und so die demokratie vorbereitet wurde, als leitende Poli- 
tiker während dieser jähre nennt der Verfasser aosdrHoklicb Themi- 
■tokles nnd Aristeides, also gerade diejenigen, die er naoh Keils 
an&icbt als demokratische staatsverderber brandmarken moste, an 
der stelle endHch, wo nach Keils ansiebt Aristoteles der historischen 
dnrsfollang ein ende macht, weil nun das volle verderben über die 
Athener hereinbräche und die weitern einzelheiten kein interesse 
mehr bätton i^s. 233), eben an dieser stelle (cap. 40. 41) wird dem 
volke ein doppeltes lob gespendet: die demokraten werden gerühmt, 
"Wtiil öiö ihren sieg mit mäszigiing gebraucht haben, und es wird 
gebilligt, das/, die richterlichen competeni^en des rates den ¥olks- 
geriohten übertrargeu worden sind. 

Da? günstige urteil ttbt r die volksgericbte scheint auch Keil 
©tvvaü stutiiig gemacht zu :,a:>en. er auiut (s. 231)) es <laraus er- 
klären in können, dasz Aristoteles auch da, wo er mit schwar/eu 
&rben male, ein wort der anerkennung ünde, wo er auf eine institu- 
tlon m aprabhen koounai die in atinanphUosophii^cben anscbauungen 
«timma. man wird gern die n^liehMt augeben , dass Aristotäea 
ein solches maas von olgeottvillt besesaen habe, aber wie scMia eui 
bialoriker« d«r, wie ja gerade Keil annimi, die answahl ans asom 
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qneUoi BMh dam masMtabe einar Toigdteton ansielit traf, to dass 
•r flRifchmgeii von genogem werte ele wahr hiavalm, wann de in 
ieniar tendeoa paaaleii, mid gnte aberUefenmg miBaohtete, wo iie 
aeiiMr tendens unbequem war, wie sollte der in der wflrdigang der 
Ihatacliep gereelit genug gewesan seb, eine matitiition so loben, 
die im gegneriscben ejstem wurzelte? Yollends nndenkbar iat e«, 
daai gmde die volkigeriofate den beilUl des pbilosopben gefonden 
liabcA ktantML was batte er überhaupt an der demokratie auszu- 
lelzen, wenn er die allgewalt der yolksgericbte billigte? die volks« 
geriebte waren die grnndlage der demokratie. wer die TOlkQgeriehte 
lobt, der bekennt sich zum demokratischen princip. 

In anderm zusammenhange gebt auch Keil von dem gedanken 
aas, dasz die athenische Verfassung ihren demokratischen Charakter 
eben durch die volk?f;r«riehte erhalten hat. er meint (s. 251), Aristo- 
teles habe m der 'AB. ttoX. vor allem den zweck gehabt zu beweisen, 
da»^ Selon «kin volke die richterliche fi^rwalt in ihrom spUtern um- 
fange nicht gegel>en hätte, mitbin kein demokrat, sondern ein jLldcoC 
gewesen wäre, eben diese stelle ist für Keils ganzen beweis ent- 
scheidend, denn wenn es Keil gelungen ist zu zeigen, dasz der Ver- 
fasser der 'A0. TioX. wirklich Solon als das ideal eines gemliszigt<'n 
gesetzgebers hingestellt hai, so musz seine ansieht, er habe nun ;illo 
übrigen erscheinungen der athenischen verfassungsgeschicbw an 
diesem id^Je gemessen, immerhin einer genauen prtifung unter- 
■ogen weiden; wenn aieli aber beranietellen sollte, dasz der antor 
die bedentnng der Soloniseben gesetie aoden beniteQt hat als EbU 
anumt, to fUlen aUe ans dieser annähme gesogenen eonieqnenien 
in sieh insamoMn. die einaige tbatsaohe aJber» daet der Terfaiscr 
der *A6. irolL Solen Abr den nrbeber der Tolksgeriohte gehalten hat^ 
rrieht ans «n so beweisen, dass er in ihm das ideal eines |i^coc 
sieht yerriirt haben kann« 

Hie Keü das neunte capitel der *A8. iroX. versteht, soll es dar- 
legen, dasz Solon bei der einfllhnmg der volksgerichte nicht die ab- 
sieht gehabt habe, dem volk eine entscheidende gewalt in die hinde 
in geben , und dasz es nioht in seinem sinne gewesen seil wenn die 
gsiichte später eine solehe gewalt an sieh rissen, gesagt wird aber 
nnr, dasz es nicht böser wille war, wenn Solon seine gesetze un- 
deutlich abfaszte, so df\c'/ spflter die th.'itigkeit der Volksgerichte 
nicht allein dnrin bestand, geltendes recht anzuwenden, sondern 
auch darin, neues recht zu schafl'on. wenn Solon seine ^f^etv.e ab- 
sichtlich in vieldeutigen ausdrückfri L^cfnszt , wenn ^r einer poli- 
tischen tendenz zu liebe ein nn-icbürta iecht geschati'en hätte, so 
würde ihn ein schwerer moralisclier Vorwurf treffen, diesen vorwarf 
weist der Verfasser der TtoX. als ungerecht voll entrüstung zu- 
rück, dasz aber Solon dem volke überhan] t muc gerichtsbarkeit 
verliehen habe, bu^lreitet er keineswegs; ja er Lält diese gerichtsbar- 
keit für so umfassend, dasz schon sie seiner meinung nach ausreichte 
dem politischen leben einen demokratischen Charakter zu geben. 

8* 
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Der abflcfanitt ttber die Yolksgerichte der Soloniaeben zeit be* 
ginnt mit folgendem satxe: bOKcT bi Tf)c CÖXtuvoc iroXiTeüic Tp(a 
toOt* clvai TOI bniiiOTiKdrraTa' npfSnov m^v kqi ^il-ficiov xö 
bav€til€iv ^TTi ToTc cuiiiaciv, ^ireiTa tö ^Eeivai tui ßouXoMe'vtu 

TtflUipClV OtT^P TÜJV dblKOUfl^VUJV , TplTOV bd, <(lp Kal> jüld^lCTd 

qpaciv IcxuK^vai tö TrXfjBoc, f| €ic tö biK<acTTipiov> lq)€cic* Kupioc 
Top u)v ö bfipoc Tf)c i|/riq)Ou Kupioc TiTVcrai rnc TToXiieiac. bei 
eint'm urteile, das mit boKcTv eingeführt wird, kann es an sich 
zweifelhaft sein , ob der Verfasser seine eigne ansieht wiedergibt 
oder eine fremde, die er nicht teilt, aber im vorliegenden falle 
kann k< ine frage sein, dasz der satz mit boKei der meiniintr des Ver- 
fassers ausdruck gibt, zu der von Paul Cauer (in diesen jabrb. 1892 
8. 584 tf.) gegebenen allgemeinen begrOndung tritt folgende lieson- 
dere erwäguug. drei maszregeln Solons werden in gleicher weise 
als demokratisch bezeichnet: das verbot der scbuldknechtscbaft, die 
einftthmsg der Gffentlicbeii klagen und die einfttbrang der appellft* 
Hon an die Yolkegerichte. daas Solon die scbaldkneobtschaft anf* 
gehoben batte, um das volk xu erleichtem, bat der Terfuser vorher 
als thatsacbe erzählt wenn er also die anfbebung der schnldkneeht» 
eebaft für eine Yolksfreundliehe massregel erklttrt nnd dies urteil 
mit boKct einleitet, 80 will er damit bloaz seiner eignen ansieht einen 
dorch boxeT gemilderten ansdmck yerleiben. wenn aber eines der 
Yon bOK€l abhängigen glieder eine ansiebt des Verfassers wiedergibt, 
so ist es onmöglicb, dasz ein anderes dieser glieder eine ansieht ent- 
halten sollte, die der Verfasser als ihm fremd oder gar verkehrt ab- 
lehnen wollte, mithin hat der Verfasser selbst schon die von Bolon 
dem Volke verliehene gerichtsbarkcit, obgleich sie, wif^ pr wohl 
wüste, nicht so ausgedehnt war wie die spätere, für eine demokra- 
tische institution g*'hnlten. denn schon die gewalt, die Solon dem 
Volke über den stimmhlem gab, schien dem autor ausreichend, um 
ihm die gewalt Uber den staut zu veröchaffen. in einem gesetzgeber 
aber, der seiner ansieht nach die grundlegende institution der demo- 
kratie ins leben gerufen hatte, kann er nicht das ideal eines ge- 
mäszigten Staatsmannes verehrt haben, wenn er also andere poU* 
üker yemrteilti so kann es nicht desbalb geschehen, weil sie diesem 
ideale nicht entsprachen. 

So wenig Keils ansieht von der tendenz der *A0. itoX. sich gegen» 
ttber einer eindringenden prflfnng aufrecht erhalten Ifiszt, so darf 
man doch nicht verkennen, dasz auch dieser lOsnngsyersnch sein ver- 
dienst bat. alle veraoche die zahlreichen anstOsze dieses bnches ans 
einer tendenz des verfossers zu erklären sind gescheitert; weder die 
makedonische gesinnang, der Nissen in so geistreicher und scharf- 
sinniger weise nachgespttrt bat, noch eine demokratische, wie ich sie 
früher annahm, noch die gemäszigt aristokratische, die jetzt Keil in 
Vorschlag bringt, läszt sich nachweisen, und wenn verschiedene 
forscher die parteistelhin^* des Verfassers so ver.>^cbieden auffassen 
konnten, so liegt darin ein beweis, dasz er sich überhaapt durch 
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keine au-^ijesprochene politische Überzeugung hat leiten lassen, nur 
darf man nicht meinen, er isei aus historischer objectivität über den 
gcL! iT^titzen der parteien erhaben gewesen; vieiraehr reichten eben 
seine geistigen kräfte nicht aus sieh irgend eine theorie klar zu 
machen und dw thatsachen darauf hin zu prüfen, ob üie zu dieser 
theorie stimmten. 

hd Ktil tsicb durchweg von seiner gesaiiilauaicbt ieiUa itiai-L, 
SO ruft seine behandlung vielfach auch an solchen stellen bedenken 
hervor , die mit dem faaaptbeweiie weniger eng zusammenhftngen. 
mit recht conetatiert Keil (e. 168) , daes Uber die Solonische mOnz- 
reform in der *A8. iroX. ein irrtnm vorliegt, sie behauptet , Selon 
bebe den mOnsfaes erhobt; die fände beetStigen Flatarchs bericht, 
wonach Selon den mttnsfaes herabgeisetzt hat. es kann sieb nnr 
dämm bandeln, wie der irrtum in der *A0. iroX. entstanden ist. Keil 
meint, Aristoteles habe dem berichte Androtiona, dem Plntarcb an 
dieser stelle folgt, widersprechen wollen* aber wenn man den wort* 
Innt beider stellen vergleicht, wie sie gerade Keil (s. 164) neben 
einander gestellt bat, so liegt eine andere erklärung näher, die frei- 
lich auf die fassungskraft des vermeintlichen Aristoteles wieder ein 
bedenkliches licht wirft, obschon es nicht völlig sicher ist, ob PUi- 
tarch noch in diesem aatze wie in dem unmittelbar vorher^^ebenden 
eine nachricht Androtions mitteilt, so kann doch kein z weift 1 ^em, 
dasz er den beriuht einer Atthis wiedergibt, diesem berichte k' ramt 
die 'A6. tcoX. im ausdrucke so nahe, das^ ihr Verfasser offenbar aus 
derselben Atthis geschöpft hat; in der sache sagt er genau das 
gegen teil. 

Plut. Solon 15 *Ae. TToX. 10 

dKaxdv fäp inoi^ce bpax^djv m\ f) }xva npöiepov <^XK0^uta 
)ivdv irpÖTcpov dßöoiinKOvra irap* 6<Xi>T0V dßboMnKovra 
woi Tptttiv oikav« bpaxMdc dv€irXnpiCidr| Ikotöv. 

beide darstellungen stimmen darin ttberein, dasz die mine vor 
Solon 78 , nach Selon 100 dracfamen enthalten habe, aber bei Plu- 
tanb ist die mine die feste grOsze, in der 'A0. iroX* die dracbme. 
wenn Solon dieselbe mine in eine grOszere anzabl von drachmen 
teilte, so hatte er den Inss der drachme herabgesetzt; wenn er yon 
denselben drachmen eine gröszere ansahl zu einer mine zusammen- 
legte, so hatte er den fusz der mine erhöht, beide berichte sind 
darin ungenau , dasz sie so lauten , als habe vor Solon die mine nur 
73 drachmen enthalten, wJibrend in Wirklichkeit der Lfrö-^zern dracbm<* 
auch die grÖszere mine entsprach, diesem iipuiTOV i|jeuöoc entyjn atig 
der weitere irrtum, dasz Plutarch di^' vorsoloniscbe mine, der Ver- 
fasser der A6. TioX. die vorsolonische drachme der spätem gleich- 
setzte, mithin für 7.u klein hielt. 

An diese numismatische erörterung knüpft sich am besten ein 
anderer puukt au, in dem Keil eiii aus der geschichte der Währung 
erwach bende& bedenken mit gründen zurückweist, die mir nicht stich- 
haltig erscheinen, gegen die richtigkeit der Schilderung, die in der 
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*A8. TiüX. von der verfaftsimg Drakons entworfen wird, hatte ich 

i*hat Aristoteles die schrift vom staato der Athener geschrieben?' 
Stuttgart 1891] 8. 70) eingewandt, dasz in dieser Verfassung ver- 
mögensstrvfoi in geld normiert werden, wShrend wir ans PoUnx 
(IX 61) wissen, dasz Drakon vlehbnazen angeordnet hat dem gegen- 
über bemerkt Keil (s. 97 anm. 2), wenn ich das von ihm gebranehte 
bild recht verstehe, es sei keineswegs unmöglich gewesen, dass in 
Attika zahlnngen zu gleicher zeit in geld und in vieh geleistet wurden, 
niemand hat diese mQglicbkeit bestritten; cursieren doch auch heate 
neben den mttnsen des markfuszes noch die alten tbaler, in grenz- 
gegenden auch münzen verschiedener Staaten neben einander, und 
von der Umgangssprache werden sogar werte in veralteten und frem- 
den nominalen ausgedrückt, aber ebenso wenig wie ein beutiger 
ge? 0 t z pri'ber vorh nach thalern rechnen kann, naclKlrni längst die 
markwährung eingeliiht t worden i&t, hat ein athenist In r gesetigeber 
nach ocb^en rechnen können, nachdem die drachmen Währung von 
Staats weg«^n eingeführt worden war. 

Als beweis für daa hohe alter der in der *A0. ttoX. geschilderten 
'Drakontischen Verfassung' führt Keil (s. 96) die ungerade zahl der 
bu!t Ilten (401) an, welche aui, derselben zeit stammen müsse wie 
die üugeruUen zahlen anderer behürden (ü archouten, 11 ^vb€K(X, 
51 epbeten). er schlieszt hier nach einer methode, die sich durch 
das von ihm s. 97 angewandte Schema« nnr mit einer kleinen modi* 
fication« deutlich machen liesze: einige Smter mit nngerader zahl 
stammen ans sehr alter zeit, die bnle bildete ein amt mit nngerader 
zahl, folglich stammt die bnle ans sehr alter zeit, anf den gedenken 
coUegiaUschen behffrden eine ungerade zahl zu geben, damit stimmen- 
gleicbbeit ausgeschlossen wäre, konnte man zn allen zeiten kommen, 
am allerwenigsten war es statthaft hier die neunzabl der arcbonten 
zu verwerten: denn gerade aus der *A6. noX. erfahren wir, dasz erst 
Selon die neun arcbonten als collegium constituiert hat; vorhergab 
es drei einzelbeamte und sechs thesmothelen. ein weiterer beweis 
für das alter der Drakon zugescbrie^^'nen Verfassung soll in der höbe 
der angegebenen geltlstrafen üpf^cii, in der Keil (s. 97) Drakonisch o 
strenge erkennt, aber natürlicher ist es die höhe der strafsummen 
daraus zu erklären, dasz diese Verfassung /.n «'iiu r zeit coDätruiert 
wurde, wo das geld im werte btark gesunken war. ' endlich findet 
Keil ein zeichen einer kleinen bürger.schaft, mitbin einer frühen zeit, 
in der bestimuiunf?, dasz niemand *Mn amt zwei mal bekleiden sollte, 
bis alle bürger au che reihe gekoiiimtu vsaren. nun beliuf bicb aber 
gerade unter den oligarcben von 411 die gesamtzahl der vollberech- 
tigten bttrger anf 5000. wenn man den rat zn den dpxai reebnet, 
wie in dem fraglichen satze der *A0. iroX. (4, 3) geschieht, so betrug^ 
die zahl der jahresbeamten mindestens 600, und im verlaufe von 



* wie gewaltig vom siebenten bis zum vierten jb. das geld an kaaf- 
krsft verlor, betont mit recht Frltakel (rhein. miu. XL VII s. 4SI). 
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höchstens zehn jahrun wurden in Athen so viele beamte bestellt, 
wie die bQrgerschaft köpfe zählte, wir können also an der von Keil 
hmorgehobenen bestimmang tod nenem erkennen, wie die angeb* 
liehe Ter&ssnng Drskons dem unter den vierlinndert herseliexiden 
tnstaade Sbnüd^ ist.' 

Die besproehenen punkte sind nicht die einsigen, in denen Keil 
die angaben der 'AO. noX. deshalb falsch versteht nnd verwertet, 
weil er von der inteliigens nnd glanbwflrdigkeit des Verfassers eine 
tn hohe meinung hat. wo diese meinung nicht ins spiel kommt, hat 
er tarn teil sehr hübsehe nnd sichere resultate gewonnen, so beweist 
w gegen Nissen , dasz weder die Politik noch die 'AB. noX. im auf- 
trage und für den gebrauch der makedonischen regiorung abgefaszt 
worden sein kann (s. 128 — 150); er entdeckt (s. 122 f.) für die ab- 
fa.<sDnpr!«7eit der Politik eine bisher nicht beachtete untere grenze in 
dem umätande, dasz s. 1321* 26 Theben als bestehend frwähnt wird, 
er vergleicht die berichte der 'AB. tioX. mit Plutarch und Tsokrates 
und bestätigt nicht nur (s. 57), was schon RUhl erkannt hatte, dasz 
io der 'AO. ttoX. dieselbe Atthis benutzt ist wie bei Plutarch, son- 
dern stallt auch fest (s. 91), dasz der Areiopagitikos und die *A8. 
TToX. eine quelle gemeinsam haben, vor allem aber sind die stilisti- 
schen Untersuchungen von bleibendem werte, die durch umfaääeude 



' wie oah&ltbar die antraben der *A6. nok. über Drakon sind, hat 
neuer' Ii Qge wieder Fränkel bewiesen, indem er den versucben das meer 
•Achlicher nn^ViUy.o mit dem DanaiflenfaBse philologischer emendation 
atiszTischüpfeu eineu weitern zafU^t. dieser versuch ist den strenj^en 
aafunierungen, die sein Urheber selbst stellt, in keiner weise gewauhäen. 
er betont (rh. mos. XL VII s. 474) mit recht, daei aar der we(f der 
l>essertuit: die gewlUir dtr ricliti^lu lt in sich trUgt, r]rT alle anstösze 
anf einheitliche wpise su entfernen im stände ist. r trpste ansfo.sz ist 
unstreitig der, dass der ceneus der Strategen zehnmal ao lioch angegeben 
wird wie der der «rehonten. diesen anetoes meini Frftnkel {ao. s. 478) 
zn entfernen, indem er eine lücke anninit, in der der name elne.s .imtes 
aasuefallen sein soll, zu dem di r liohr consus, und ein niedriger census, 
der sum amte der Strategen gehörte, gesetzt, Frankels emendation 
wir« «ot tcxtkrilieeben ^nden wabrseheinliob, so würde aie doeh 
immer nur ^inen anstosz entfernen und alle andern unangetastet lassen, 
einen dieser weitem nii'^tösze erörtert FrHnkel fs. 481) selbst, indem er 
sich mit recht darüber wundert, dasz unter Drakon neben einander die 
BMh erateertrXgen «bgestaften ▼er»9geBselaeien nnd ein geldeeiisiie 
f&r die einnelnen ämter bestanden habiMI tollen, die 19iUg diesea 
Widerspruchs findet Friinkei in der annähme, je ein ßeidcensus und ein 
lutturalceusus hatten sich eutsprocheu: das einkummen der pentakosio- 
medimnen und 100 mineo, das der hippeie und s«bn minen, das der 
seogiten and fM minen. aber wenn wir selbst iron der frage ^^anz 
absehen, oh die von Fränkel einander gleichgrcsetzten vermöpfennstnfen 
tu Wirklichkeit ein gleiches materiellem niveau bezeichnen (eine trage 
die entschieden an veraeinen ist), so bliebe es immer noch rlltsei« 
baft, weshalb der Verfasser es dem leser überlSsit eiaen so wichtigen 
pnrallelismns zu erraten, intlem Frankel flcn von nitn «-o hodt pe- 
schitzten vertasser von dem vorwürfe eines verzeihlicheu irrtuuiH za 
entlasten sucht, bürdet er ihm eine schwere schriftstellerische unter* 
iMSUiigssaode «vf. 
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xnsammenBielluDgen zeigen, mit welcher Sorgfalt die spräche der 
'A8. KOX. gefeilt ist. 

Biese und maDcbe ähnliche proben lassen den fleisz, den Scharf- 
sinn nnd die gelehrsamkeit des vf. erkennen, wenn es ihm trotsdem 
nicht gelungen ist die haaptanfgabe, die er sich gestellt hatte, an 
lösen, 80 musa der gnmd doch wohl in der art dieser aufgab« liegen. 
Keil wollte nachweisen, von welcher politischen tendenz der aotor 
der *A0. ttoX. erfüllt gewesen sei; aber er hat es nnterlassen die Vor- 
frage zu erledigen, ob ihm seiner ganzen geistigen art nach eine be- 
wnste tendenz und klare grundanschauung überhaupt zugetraut 
werden könne, allerdinf^s i^^^^bört diese Vorfrage dem gebiete der 
sog. höhern kiitik an, und von dem wollte Keil sich nach möglich- 
keit fern halten, dieü ist ihm insofern freiungen, als er eine ausdrück- 
liche eröiLerung jener probleme veimitiU n hat; aber indem er nun 
mit der durchführung seiner eignen hj'iM-thi so bcheiterte, hat er es 
selbst am deutlichsten bewiesen, dasz eme fruchtbare einzelerklä- 
rung gar nicht möglich ist, wenn man nicht zu der gesamtfrage klar 
und entschlossen Stellung nimt. 

Tübingen. Fbiborich Cauee. 
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ß 30 f\i iiv af ftXiT]v cTpaiou tKÄuev £pxo|ievoio, 
flv X* TlM^v cäcpa tmoi, öie irpÖTepöc t€ ttuöoito. 
in Faesis ausgäbe hat sich bis zur achten von GHinrichs besorgten 
aufläge folgende erklärung erhalten: « ^pxü)atVüio, von einem kom- 
menden, nahenden, vgl. a 408 mit ß 215.» im programme von 
Prenzlan 1861 habe ich s. 3 dagegen eingewandt, was zu, wiederholen 
ich nieht fttr flberflttssig eraohte: ^px^cdat heisst, wie ja auch sonst 
in poesio nnd prosa (vgl. die erklSrer zu. Xen. anab. II l, 1 nnd 
Thuk. 1 117, 2) so ganz besonders hftuBg in der Odyssee znrttck* 
kehren nnd wird namentlich von Odysseos und der Achaier rflck> 
kehr von Troja gebraucht, so von Odysseus a 168 et irep Tic ^irt- 
xOoviiuv ävdpdiiTiuv <pQctv dXeucecOai vgl. £ 150 oW In <pilc6a 
KClvov ^X€iJC€cOoi, oder von Menelaos a 286 öc tap beOraTOC nX6€V 
'AxOlliliV. so sagt Nestor zu Telemuchos x 184 titlC fjXOov, qpiXe 
T^KVOV, dlT€u6i^c (vgl. 194) und b 82 Menelaos zu eben demselben 
ÖTbodTiü ^T€i fjXOov, und ^ 17 erzählt der held selbst oub* dpa 
KipKnv iE 'Aibcuj dX0öVT€C ^Xr|8ojU€V. Eurylocbos sagt zu Odysseus 
K 2^7 out' auTÖc eXeüceai ouie tiv' öXXov ciEeic cOuv ^idpujv, und 
ß 176 steht OlKab' ^Xeuc€c8ai wie t 31H out' 'Obuceuc ^Ti o!kOV 
iX€Üc€Tai. vgl. noch t 233. € 220. X 432. v 132. tt 4.^.3 uast. 

Pbbnzläu. Wilhelm Pökel. 
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15. 

Ober den Verfasser 
DES Büches de mobtijbus pebsecutobum. 



In zwei abhandlungeu 'über das leben deä Lactantius' und ^Uber 
dio entBtehangsverbältnisse der prosascbriften des Lactantius und des 
baebee de morUhus peneciUonm*^ die in den siUnngöber. der Wiener 
ikad., pbU.-hi8t. cL bd. CXX (1890) ebb. Y und CZXV (1891) ebb. VI 
oBcbieDeti und, hebe ieb mich in der Streitfrage» ob das bnoh de mor- 
Ubut perseoftorum von Lactantios berrObrt oder von einem andern, 
aaf die seite derer gestellt, die sieb fttr das zweite entscbieden beben, 
meine beweisfilbriing bat neben völliger Zustimmung zu dem resultat 
(#0 CWeyman litt, rundscbau f. d. kalb. Deutschland 1892 s. 139 
und bist jabrb. 1892 s. 331 ; Wölfflin arcbiv f. lat. lexikogr. VII 
8.615; Wendlanil BLZ. 1892 sp. 1387; Crivellucci stndi storioi 
1892 8.267) und neben beurteilungen, die wenigstent^ anerkannten, 
da.^z durch sie die erstere ansieht sehr fraglich ^jeworrlen sei (von 
eiT]»m anon. im theo), litt.-blatt 1892 s. 245; GKrüger theol. LZ. 

325; Petscheni^^ Berliner philol. wacbr. 1107) auch 

lebhaften Widerspruch gefunden- ich hatte dies nicht andera erwartet, 
aia ich mich gegen eine seit langer zeit so verbreitete und bO be- 
stechende bypothese erklärte, zuerst veröötntlichte prof. Beiger von 
der kath.-theoi. facultUt m Tübingen eine ausführliche entgegnung 
in der liieul. quartaUcbrift 1892 s. 246 S. 439 £f. , dann folgte uiuu 
ree. ebenfalls von einem tbeologen , prof. JQlicber in Marburg, bist, 
xiacbr. 1892 s. 319, die , in so firenndliefaem tone sie ancb gehalten 
ist, doch mit den werten scblieast: *icb hoffe an anderm orte meine 
bsdenken ansf&hrlioher erörtern sn kOnnen; fest flberseugt von der 
idsntitftt des Xiaotantiiis mit dem vf. der mirUe bin ich nie gewesen, 
■eit Brandts Laetantlns-apologie bin ieh last mehr geneigt jene 
zweifei zu Uberwinden als vorher.' prof. Jtllieber hat mir auf eine 
bheflicbe anfrage, vrann er die in anssicht gestellte kritik veröffent- 
heben werde, geantwortet, dasa andere arbeiten es ihm noch niebt 
erlaubten eine bestimmte seit ansageben: ieh mos/ mieh also zu- 
n&cbbt ao seine kurzen bemerkungen in jener rec. halten, endlich 
gieng mir durch den vf., hrn. cand. th. Ad. Groscurth in Berlin, eine 
'disbertatio pbilologica' zu, die jedoch nicht unter den auspicien einer 
facultfit verötienllifiht ibt, ^de aiictore libri qui est Lucii Caecilii ad 
Donatum confesboiem de mortibus persecutorum' (Berlin, druck von 
Blrtiisand, 1892), die gegen P Meyer und mieh gei u htet, ebenfalls» 
Lactantiuh als vf. der mortes festhält, obgleich nun diese ubh. im 
august 1892 er.schien, ial dem vf. die zweite und wichtigste meiner 
arbeiten, 1891 erschienen, ganz unbekannt geblieben, er bekämpft 
nur die vorläufigen bemerkungen, die ich in der er&ten gab, deshalb 
ist dieser angriff von vorn berein höchst unvollständig, ich habe 
aen die grOnde welche meine gegner , sowie manche bedenken die 
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andere reccnseutou aDgcluhrt haben, gepiüti, Inu jedoch durch sie 
in der Überzeugung, die ich mir seit jähren gebildet babe, keines- 
wegb wankend gemacht, vielmehr noda befestigt worden, man bai 
keinen für das hauptresnltat enteebeidenden neuen satz gegen mioli 
Torgebracht, die abwebr meiner aigomente aber «nobeint mir siebt 
ala eine wirkliebe abwebr. doeb baben die angriffe fllr ebige punkte 
den erfolg gehabt, dau ieb bei noebmaliger ontereaehnng ricbtigem 
gefanden bebe als frtlber. wenn nun diese erwidemsg vieUbdi negar 
üver art sein und nianebes ans den Mbem arbeiten wiederbolen 
mnsSi so bringt sie doch aneb neue gesiehtspiinkte und ist eine fort- 
setmng der nntersocbmig. haupt^bliob werde icb mich mit Belser 
auseinanderzusetzen babeii. icb finde , das« er sich im eifer der dis- 
CQSsion die polemik gegen mich zu leicht gemacht hat und dasz der 
80 siegesgewisse ton, den er anschlägt, durchaus nicht im verh&ltnis 
siebt an dem gewicht seiner gründe, ein leser seiner abh. wird sich 
über einen merkwürdigen mangel an einsieht und vorsieht bei mir 
wundem müssen, ab*'r die schuld davon trage niclit ich, .-ondern 
Beleers auffassun«: üiui wiedergäbe meiner arbeit, doch Cd mögen 
persönlicbe l>emerkungen der <]e'»:ittp f(»rn bleiben. 

I. In meiner bekJlmpt'ung der bypoiiiese von Jialu/e, Lactaiitius 
sei der verfas^ei' der mories y war ich in der z weilen der genannten 
Untersuchungen s, 27 f. von dem chronologischen gesicliLs- 
punkte ausgegangen, da^z die mortes nucLi den scbluszcapiteln (vgi- 
48, 13. 49. 52, 4) jedenfalls nach der mitte von 31 U geschriobea 
sind, ibt thatsache; ebenso ist allgemein nach 1, 7. 52, 1 aner- 
kannt, dasz der vf. als augenzeugo für den inhalt seines bucbes auf- 
tritt, 80 weit der scbanplatz der ereignisse Hikomedien ist, da naeb 
mehreren stellen (vgl. s. 27) der vf. anzweifelbaft in Nikomedien 
gesobrieben bat ieb batts nun nach PMeyer (programm von jQlieb 
1878) ans den beiden stellen mst, Y 2,2 ego emm tu BUkpiia ora- 
toria» WUrüB aocitm äcourtm nsw. und 11, 15 uidi ego m Bifhifma 
nsw. den seblnss gesogen, dass Lact, diese stellen niebt in Bitbyniea 
gesobrieben bKtte. da nnn die jbkstitatioiien, wie Bbert in dem be- 
kannten aufsetze 'über den verfasset des buches de moH^pen* (1870) 
festgestellt hat, yor 311, dem todesjahre des Galerias yerfaeat und 
TerOffentUobt sein mttssen, weil in dem fünften buche des werketi 
gans unverkennbar der schlimmste Verfolger der Christen, Galenna« 
als noch lebend geschildert wird, so zog ich mit Meyer den weitem 
schlusz , (\^^7 Lact., als er jene beiden stellen schrieb, sich nicht 
mehr in Bithynien befand, -Insz er also nicht mit dem verfa'^spr der 
mortes identisch sein könne, icb nahm an, dasz er schon vor 311 
nach Gallien gegangen sei, um lebrer des Crispus, des sobnes von 
Constantin, zu werden (Hieron. de tdris inl. HO; ad a. Ahr. 2333). 
hier in Gallien, genauer gesagt in Trier, seien die Institutionen ab- 
geschlossen und veröfifentlicht worden. 

Der stärkste einwand gegen diese meine anfjjf ellunt,' ist schon 
früher von Sittl angedeutet, jetzt aber vou Krüger in seiner reo,^ 
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namentlich aber von Groscurth ao. s. 9 f. geltend gemacht worden, 
znan hat die so eben bezeichnete erklärung der beiden stellen imt, 
V 2, 2 und 11, 15 angefochten, und ich musz /.ugeben da^z ich diese 
erklärung als notwendig nicht aufrecht erhalten kann, wenn ich sie 
auch für wahrscheinlich halte. Lact, konnte, wie Groscurth aus- 
führt, auch wenn er selbst noch in Bithynien war, au den beiden 
stellen in Bithynia schreiben, um überhaupt den Schauplatz der be- 
gebenheiten und seine eigne anwesenheit auf diesem Schauplatz zu 
bezeichnen, mit diesen beiden stellen fällt jedoch mein sal^ selbst, 
dasz Lact, die Inst, in Gallien, oder zunächst genauer gesprochen, 
jedenfUls niohi ia Nikomodien abgeschlossen hat, noefa keinetwegs. 
idi begründe ihn jetet in folgender mmm und enrattar» oder b«- 
aMge damit mainefirOhmiiiitmaehiuig. LaettehUdertimflBnlkea 
ktthe der Inst, an vielen atellan die Terfolgnng der Christen al» noeh 
aadaoend nnd gegenwirtig; aoeh die tteUe YI 17, 6 ^peeColoe 9md 
mim temper 9peek m tmq u $ aäkue per orhem poenae eiiUonm dei 
b«eagt dies, ebenso das eehlnsseap. 88 des 6n buehee, in dem er 
in gcreehtem stirkstem sosne eine künftige raohe gettes den m- 
barmherzigea Verfolgern ankündigt nirgends in dem gansen werke 
findet sich audi nnr die geringste andeutung von einem nachlassen 
der bedrftngnisse. es i^t daher evident, dasz das werk noch wfthrend 
der vevfolgang abgeschlossen und veröffentlicht wurde, femer daes 
dies vor dem toleranzedict des Galerius geschehen sein musz, das 
nach mort. 35 , 1 den 30 april 311 in Nikomedien angeschlagen 
wurde, denn gerade auf des Galerius wüten wird inst. V 11, 5 ff. (Ula, 
lUa est uera bestia) ganz unverkennbar hingedeutet, es wird in der 
rückhaltlosesten weise verdammt, wie ja auch sonst an vielen stellen 
diese» buches Lact, die Verfolger, allerdings immer ohne namen zu 
nennen, heftig angreift, nach erseheinen des toleranzedicts von 
Galerius hat demnach Lact, das werk nicht veröffentlicht, es wäre 
ja ein unbegreiflicher anaehronismus und ganz widersinnig gewesen, 
damit aber ist zugleich erwiesen, das/ das werk nicht in Nikomedien 
veröffentlicht worden ist. Nikomedien lag im gebiete Maximin&j 
dasz aber gleichwohl hier auch dessen ursprünglicher Augnstne 
Galerius zn gebieten hatte, beweist eben die Veröffentlichung dsi 
edieta in dieser stadt. femer aber war ja gerade Maiioiin einer der 
erintlertsien Verfolger, bis in das j. 811 sind naeh Bnsebios berieht 
in dsB mart Palaesi., trots maneherlei seh wankangen in der hftrte der 
verfolgungsmsesregeln, gerade unter ihm sahlr^ehe hervorragende 
martjrien Torgekommen and massenhafte verstOmmelnDgen nnd 
bcTgwerktstrste verhSogt worden (v^ die tibersioht bei Hnnsiker 
*sar regiernng und christenverfolgmig des k. Diocletian* s. 129 ff.)* 
dasz w&hrend dieser jähre Lact, die Inst in Nikomedien verOffent- 
lieht haben sollte, ist absolut undenkbar, es wäre eine tollkühnheit 
gewesen, als aber Maximin nach Qalerius tode, der bald nach d ess en 
tolenmsediet 311 erfolgte, alleiniger herr im Orient war, fienger 
kaum seehs monate nach erlass des ediots wisder mit der bedrflckeng 
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der Christen an (Eusebios h. e. IX 9). gerade in Nikomedien liesz 
er .n 1 oder 312 den antiocheuischen presbyter Lukianos hinrichten 
(Kub. h. e. Vlll 13, 2. IX 6, 3; vgl. Hunziker ö. 282 ff.) und zu der- 
selben zeit aller Wahrscheinlichkeit nach (vgl. Hunziker ao.) den 
biflchof Ton Nikomedien selbst, Anthimos. erst gegen das ende seiner 
regierung (313) erliess er aus politik ein toleransedict (0it6 ttic 
dvdTXT)c ^Kßeßiacfi^voc, dXX' ou Kord tvtliftiiv Tf|v a^oO btoxcXeu** 
cd^cvoc Ens. b. e* IX 9, 23), Ja nacb den mortes 46, 2 hat er noch 
nntnittalbar Tor dem enUeheidongskampfe mit Licinins (29 april 313) 
Jnppiter gelobt, ut si uietoriam cepissä, QirisHanmm mmm e»- 
tingueret fundUwque deleret. es ist also völlig ausgeschlossen , dasz 
Lact, in dem machtbereicbe Mazimins die List veröffentlicht hat, 
snmal da man weiss (darüber weiter unten nocb besonders), dasz 
er der Verfolgung eher anssnweichen als ihr znm opfer zu fallea 
gesonnen war. 

Ebenso wenig kann man natürlich annehmen, dasz Lact., nach« 
dem er etwa vor 311 die Inst, irgendwo auszerhalb Nikomediens 
veröffentl iclit hStte, nach dem tolerauzedict des Galeriub wiederum 
dabin zurückgekehrt wäre und dort weiter gelebt hätte, nach der 
spräche, die er im r)n buche gegen die Verfolger geführt hat, wäre 
ja in Nikomedien seines bleibens nicht gewesen, er selbüL hülle 
schon nicht gewagt sich dort zu zeigen oder zu halten, als die be- 
drUckung der Christen nacb sechs monaten unter Mazimin wieder 
begann, und was btttte ihn nötigen sollen von einem siehem anf- 
entbaltsorte wieder an den mittelpunkt der Verfolgung zurück- 
zukehren? 

Schon diese einfachen erwllgungen bitten Belser vor einer ganz 
nnmüglicben bypotbese bewahren müssen, auch er nimt s. 463 jene 
beiden stellen inst, V 2, 2 und 11, 15 in dem sinne wie Meyer und 
ich früher, und da an der zvreiten von einem Christen die rede ist, 
der nach zweijährigen quälereien seinem glauben entsagte, soschlieszt 
er, wie znerst ich leben des Lact. s. 27, dasz von dem allgemmnen 
opferzwange an gerechnet (304) Lact, sich 306 noch in Bithynien 
befunden habe, dann aber erklärt Belser weiter, nach jenen beiden 
stellen sei Lact. 306 — 310, wo er an den Inbt. arbeitete, nicht in 
Nikomedien gewesen; auch sei es wahrscheinlich dasz er, als die 
vertolmmg unter Galerius sieb steijjerte, Nikomclien verlassen habe; 
ttucli erwähne er in den mortem kam ereigüis aus dle^en jähren, dessen 
Schauplatz diese stadt gewesen sei; 310 sei er wieder dahin zurück- 
gekehrt und von diesem jähre an beginne auch wieder sein bericht 
Übt'i iiikumediöcbe ereignisse. wir fragen; wo bat .^ich denn Lact, 
während der jähre 306 — 310 aufgehalten? auch Belser fragt so: 
*wo begab er sich hin?' seine antwort ist: *wir wissen es nicht, über 
Vermutungen wird man in dieser frage niemals hinauskommen, nur 
so viel darf mit Sicherheit ausgesprochen werden: er gieng damals 
nicht nach Trier.' es ist dies eine Verkettung von unwahrschein- 
lichen und unmöglichen dingen, was den letzt^ punkt angeht, dasz 
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Ltet damalB nielit in Trier gewesen sei, so werden wir bald sehen, 
ditt & Tim Belaer behauptete 'si^erbeif nteht Torbcnden ist Toa 
dem notbeMfe tod«Dn, Lact Ar die Jabre 806—810 Tellig ins Un- 
gewisse xQ eehickea, wird Belser jettt dnreb Oroeenrtbs von mir 
saipeMUBmene bemerkongem Aber jene beiden stellen der Inst be- 
Mt denn aoeh sein gnind, in den morUs seien keine nikomediselien 
eraigniBee sns den jelffen 808 — 810 beriehtet, bitte nnr dann einigen 
wert, wenn er irgend ein hervorragendes ereignis ans dieser seit, 
das in Hikomedien stottgefunden , aber in den mor^es fehlte, bStie 
sngeben wollen, ich habe ein solches nicht auffinden können, tiber- 
bsiq>t hat Belser vOllig übersehen dasz die MOftes sich möglichst 
wenig mit berichten von einzelheiten aufhalten, sondern allgemein 
schildern, so ist es doch höchst merkwürdig, dasz in den mories ein 
g-^nz hervorragendes martyrium mit keinem worto erwähnt wird, 
da- des bischofs Anthimoö von Nikomedien, das nach Eusebios 
h. e. VIU 6, 6 (vgl, 13, 1) in dr-n ni frmu drr Verfolgung .'50.'i fifl, 
wo Lact, jedenfalls in Nikomtiiu n war, nach Hunzikers untersut innig 
at>er unter Masimiu in 311 oder 312 zu .set7f'n ist, wo nach Belser 
Lact, wieder in Nikomedien gewesen >ein soll, aber von diesen 
dingen abgesehen, kann denn Belser im ernste daran denken, dasz 
der in der Verfolgung &ehr vorsichtige Lnct. im j. 310, nach Ver- 
öffentlichung seiner Tnst., vor dem toleranzedict des Galerius, in 
die bauptätadt Maximins, unter dessen äugen, so zu sagen in die 
höhle des löweu zurückgekehrt sei? und ich wiederhole, die Inst, 
müssen doch schon Teröffentlicht gewesen sein. Lact, hat doch wahr- 
lich Hiebt das werk fertig abgeschlossen bei sieh bebaltoii bis in 
NikoiBedieii sioberbeit Ar die Christen dngekelirt war> nnd es erst 
dann ndt diesem fttnften bnebe, mit dieser ankOndigang eines Uber 
die Verfolger kommenden gottesgericbis in das pnblicnm gegeben, 
nachdem die meisten Tcrfolger schon gefallen waren, dann wflxde 
er die etwa sebon Mher in den Inst, geschriebenen derartigen stellen 
doeh natürlich den Tcrflnderten zeitTerhftItnissen entsprechend um- 
gestaltet haben, wie er es in der Epitome 48, 4 f. gethan bat. 

Sa Iftsst sich also bei unbefangener erwSgnng der thatsachen 
nnd der aus ihnen sich ergebenden conseqnensen nicht an der that- 
sadie rütteln, dasz Lact, schon vor dem toleraniedict 311 des Ga< 
lerios die Inst, veröffentlicht bat, dasz er damals nicht mehr in Niko- 
medien sein konnte, dasz er nachher unter Maximin nicht dorthin 
zurückkehren konnte, dn-/ vr also ftir die jähre 310 bis 313 fern 
von Nikomedien war. iluhingegen -pricht der vf, der morfcs 1, 7 als 
einer, der denen die jyronä moti fuerunt^ dh. die räumlich fern sind 
(es folgt dann 'denen die später sein werden', in der bs. zum teil 
zerstört), zfiugnis geben will von den vorfallen (testißcari), auch im 
scbluszcap. 52, 1 beruft er aich dem nikomedischen confespor Do- 
natus gegenüber auf seine fides in der darstellung der ereignisse, 
wie man überhaupt gerade an dt'U stellen, wo der vf. diesen Donatus 
anredet und preist, c. IG. 35, den vollen eindruck bekommt, dasz 
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eraterer wie dieser selbst sich in Nikosnedien befand, an andere stel- 
len» die auf Kikouiedien als entstebongsori der mortes hinweisen, ist 
schon oben s. 123 erinnert worden« niemand hat aneh bisher meines 
Wissens besweifelt, dass die mortes in Nikomedien Terfiaszt sind, es 
folgt , dasz deren Verfasser, der nach 313 schrieb, in denselben jähren 
310 bis 313 in Nikomedien lebte, in denen Lactantins sich nicht 
mehr dort aufhielt, mitbin dasz die beiden autoren nicht 
identisch sind, so bin ich unter verzieht auf die beiden stellen 
insi. V 2, 2 und 11, 15 von einer andern seite wieder zu meinem 
früborn reRiiltet gekommen, dasz aus chronologischem gründe 
die mortes nicht von Lact, verfaszt sind. 

II. Ehe wir nun die frage weiter unt» rauchen , wo Lactantius 
sich aijf£?ehalten haben kmiu , als er die morie^ abbthlosz, und wo 
fciB ven'jüentlicht worden .^uui , ist gegen Belser über die ent- 
stehungszeit der Institutionen — denn bisher wurde nur 
der terminus ad queui ihrer entstehung besprochen — , Uber die 
der Epitome und der mortes zu bandeln. 

1. Ebert hat ao. s. 127 als den zeitpnnkt, Tor dem die Insti-» 
tntionen ^erfissst sind» mit yollem rechte nicht nnr das ende des 
Galerins 813, sondern auch schon das des Maximian 810» jedenfalls 
schon vor dem juli dieses Jahres (vgl. Schiller gesch. d. rOm. kaiser* 
seit n 181), bezeichnet Miazimian hat die Christen in Italien, Afriea 
und Spanien verfolgen lassen, nnd in den tnorfes, in denen er 15, 6 
ansdrücklich als Verfolger genannt ist, wird demgemäsz c. 28 — 30 
sein schmähliches ende ausführlich belichtet. Ebert hat durchans 
treffend darauf hingewiesen, dasz Lact, in dem schon mehrfach er- 
w&hnten schluszcapitel des 5n buches das Strafgericht gottes an den 
Verfolgern nicht ausschlieszHch als ein nur zukünftiges erwartet 
hiitte, wenn er den elenden tod eincb hauptverfolgers schon vor 
äugen gehabt hütte. pt hätte gewis seine leser r\\if diesen erweis 
der göttlichen stratgertchtigkeit hingewiesen, der seiner Prophe- 
zeiung eines ungltlcklichcn aiisganga auch der Übrigen Verfolger 
schon eine feste gnmdlage gegeben hätte, dasz Belser bei der stelle 
inst. IV '27, 3 tT. luil unrecht an eine beziehung auf das ende iiaxi- 
nuand denkt, wird später noch gezeigt werden, die frage ist nun 
die: müssen wir als endtermin (tlr die abfassung der Inst, knapp 
den tod Maximians mitte 810 annehmen oder können wir weiter 
surttckgehen ? ich hatte das letztere in meinen beiden ontersnchnn- 
gen getban und hatte die beendigung der Inst, in 807 — 308, die 
abfassung der Epitome derselben in 313 — 314 gesetst und swar 
deshalb, damit seitlich die mOgHchkeit vorhanden sei, dass der vf, 
der morieB nicht nur die Inst., sondern auch noch die Epitome be- 
nutzen konnte. Belser nimt (s. 249. 256) für den abschlusz der 
Inst. 310—311 an, will jedoch die möglichkeit einer frühem beendi- 
gnng nicht zugeben (s. 251 f.), die Epitome aber ist nach ihm 3ld 
oder 316 vollendet worden, jedenfalls erst nach abschlnsz der mortes 
(s. 2öö)| die im december 314 herausgegeben seien (s. 254. 266). 
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in diesem falle köniiLen Uie übureinstimniuiigeii zwischen der Epi- 
tome und den mortes nicht auf benutzung jener ecbrift durch den 
nrliMer der mcrtes inrfickgeben, es mOste Tielmebr schon ans 
diesem gründe identitit der beiden antoren angenommen werden« 
vom mir nnn Belser die mOglicbkeit bestreitet^ dass Laet. bis 307 
oder d08 die Inst, bebe sn ende bringen kOnnen« so ist ranSchst so 
oitgflgnen^ dass Lact, jedenfalls scbon 303 infolge des ediets 
fom 24 febroar seine steUe als Öffentlicher lebrer verloren haben 
mm, nicht, wie Belser s. 249 sagt, 'jedenfalls 304% ja dass er schon 
for 303 seine öffentliche thätigkeit eingestelli hat , wenn Hierony- 
DOS de miha nU. 30 eine richtige angäbe macht, was ich freilich 
\wam annehmen kann (leben d. Lact. 8. 24). die vorarbeiten zu den 
Inst können demnach schon in das j. 303 fallen, im j. 304 entstand 
die kleine schrift de ojyißcio dci, die aus diesen vorarbeiten hervor- 
gipns? fpnt^-tf}iiinp:>\ erb. s 10), eine compilation aus walirpcheinlich 
jwei werken (ülur die quellen dieser schrift s. Wiener -tuUien 1891 
255 flF.), und es bleiben für die inst, immerhin, bis 307 oder 308 
gerechnet, vier jähre arbeits7eit. dagegen bemerkt nun Belser s. 249 
erstlich, nach den äiiszerun^en von Lact. inst. I 1 und de opif. 
20,8 habe er bich ^die arbeiL nicht leicht oder blotsz kurze zeit er- 
fsidernd vorgestellt', jedoch bind beide stellen ^o unbestimmt ge- 
hsHen, dass ein sehlass danmf, ob Lact nach mir drei bis vier, nwih 
Bdser (s. S60) ftnf bis sechs jähre — eine geringe differenz — zn 
4sr arbeit branchie, darans nicht gesogen werden kann, ancfa ist es 
astOrlich, das« Lact, tot oder sn an&ng der arbeit| de cpif, 90« das 
ihm höchst wichtig erscheinende nnteniehnen als etwas grosses an- 
Mt; an der anden stelle aber, inst. I 1 , liest er § 10 eher er- 
ksaaen, dass dessen formale seite ihm verhftltnismäszig leicht wurde: 
SMttiMN iamen nohis extrcüatio üla ficUmm lUium contM^ ut nunc 
mahn ectpia ei faeiiUate dkendi causam veriktUe peroremus. darin 
liegt schon eine erwiderung auf Belsers zweiten einwand ä. 250, 
dasz die form des werkes die annähme von fünf bi> <pcha jähren 
arbeit.>zeit verlange, aber man bedenkp , dasz er langjähriger lebrer 
und redemeister war — {profcssio) orafffria, in qua diu nersiafi üs^gi 
er von sich inst. I 1, 8 — , dem die worte leicht dahiniio>M'n : wie 
?ehr Ift^ierea der fall ist. empfindet, jpili i -einer leser. mit dem hin- 
weis auf die form verbindet lielötr dta auf den inhalt: 'es über- 
rascht uns hier das hohe masz theologischer kennt nisse, welches 
Lact., der frühere beide » langjähriger docent der rhetorik und laie 
sa den tag legt' dasz jedoch die theologie von Lact, unbedentend 
Ut, zeigt ein blick in dogniungeschiehten und patristiken» nnd Heu- 
Disnn sagt in seiner ausgäbe » praef. fol. c: ^postremo fatendnm in- 
gsnnei foisse Lactantinm perminntnm theolognm.' man weiss anch 
lushti wie lange seit Lact, schon ehe er an die ansarbeitung der Inst, 
gieng, mitglied der diristlichen gemeinde war, wie viel von christ- 
lichen lehren er durch hören und verkehr oder dnrch das stndinm 
der schon so sahireichen christlichen Schriften namentlich apologe* 
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tischen Charakters kennen gelernt hatte, zudem sind es fast nur die 
blicher IV und VII ^ welche speoiell christlicben inhalt haben, 'evi* 
^etit ist die gründlichkeit dee mannes in der kenntnis der heiligen 
schritt des alten testaments» dessen weisssgungen über das leiden 
und sterben Jesu er ihrem ganzen umfang nach mit grossem ge- 
scbick verwendet bat.' im hinblick auf die mehr als 70 zum teil 
sehr langen bibelcitate des vierten buches, fast sämtlich au^ dem 
alten tostament, rausz nach Belsers worten ein unknnriirrer leser 
allerdings an sehr eingehende alttestamentliche ptiidLen von Lact, 
denken, aber in Wirklichkeit s*rht die «acbe ganz anders. Belser 
hat hier ganz und gar vertressen duüz, wie gcbon Rönsch zs. f. d. bist, 
theol. 1871 s. 531 ff. gezeigt und ich in den proleg. meiner ausgäbe 
8. XCVII erwähnt, auch an den betretfenden stellen im apparat be- 
merkt habe, von jenen 70 citaten mehr als 50 aus Cyprians Testi- 
monien abgeschrieben sind, dasz Lact, sogar, wie ich proleg. i>. XCIX 
nachgewiesen habe, die dogiiiuU.-chLii Überschriften bei Cyprian bis- 
weilen aufgenommen und als faden der erzählung benutzt hat. dasz 
auch die übrigen bibelcitate nicht von Lact, selbst aus der heiligen 
Schrift heran {^gesucht sind, kann man dazans schliessen, dass er nut, 
IV 18, 22 eine geflUsefate stelle aas Bsra als echt bringt, die Bich 
anch bei Jnstinns c. Trjfph. 297^ findet, wie ttberhanpi in bnch IV 
sich viele berflhmngen mit Jnstinns , anch einige mit Theopfailas 
ad Antolyenm, den Lact, üut, 1 28, 2 sogar mit namen citiert^ nach* 
weisen lassen, dass die apokaljptik des bnefaes VII auf andern 
daisteUungen dieeer art beruht , ist an sich klar, wie anch ans 
den von mir angefahrten patristischen parallelen, was sodann die 
ansfUbrungen Ober gegenstttnde der christlichen moral betrifft, die 
auch ich für wohlgelungen nnd Tortrefnicb halte, so besohrttnken 
Hie sich £wt ansschlieszlich nur anf buch VI, sie nehmen mehriaoh 
stellen von Cicero, Lucilius, Seneca, Horatins als ansgangspnnkte 
an und sind mehr warm und wahr als gerade tief; auch kann die be- 
handlung derartiger fragen einem manne, der so sehr wie Lact, durch 
Ciceros und Seuecas philosophische scbriften geübt war, unmöglich 
schwer gefallen sein, auch was ich sonst (entstehungsverh. s. 17) 
angeführt habe, beachtet Belser nicht, dasz Lact, von '^0'^ an volle 
niusze hatte (de opif. 1, 1), das/, auch Cicero in den -zwei kurzen 
jähren 45 und 44 jene grosze menge zum teil au^lühri icher und 
schwierigen fragen gewidmeter philosophischer bücher hergestellt 
hat, dasz Lact, hei der hegeisterung, mil der er an so vielen stellen 
von der aufgäbe seines Werkes &prichi, und der ganzen raschheit 
seines wesens ^^ich mit der fertigstellung des buches beeilt haben wird, 
ich kann also nicht finden dasz, wie Belser will, drei bis vier jähre 
so wenig gerechnet seien als arbeitsseit, Tollende Im TerhUtnis sa 
den von ihm beanspruchten fSnf bis sechs jähren* drittens maobt 
Belser s. 251 geltend, dasa die imt* V 11, 10 erwihnte Terbiennnng 
eines christlieben beihanses mitsamt den glinbigen in das j« 806 
oder 307, dass die berichte des Laot in demselben bnche aber die 
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nntor Gderiue, also nach dem 1 mai 305 erfolgte Steigerung der 
ferfolgung in dieselbe seit tu Betsen seien. Hnnziker nahm für jenee 
eraignie 306 an, nnd dieses jähr konnte aneb schon sehr wohl jene 
greael der Qaleriaiiisehen Verfolgung bringen, überdies aber würde 
wlbst das j. 307 nicht in widersprach mit meinem ansatie stehen, 
da ieb ja für den abschlnsz der Inst» bis 306 seit Hess. 

Ebenso wenig wie durch Belsers bisher besprochene argnmente 
lasse ich mich durch seine hehandlnng der beiden stellrn inst. IV 
27,3 and morteg 9, 12 — 10, 4 irre machen, die er s. 277 meiner 
Besprechung entstehnngsverh. s. 116 ff. entgegenstellt, ich lasse 
hier nebensacben bei seite und behandle nur die hauptsache, ob die 
stelle inst. IV 27, 3 uns nötigt die abfa>,sung der Inst, später ala 
307 oder 308 zu setzen. Lact, hat § 2 gesagt, dasz die Christen die 
bö*en geister durch den nanieu Christi und das zeichen seines leidens, 
d.k> kreuz, ternhalten. in § 3 beiszt es dann: cuius rei difßcüis 
est probatiö. dieser beweis besteht in folgendem: cum das suis 
immolant^ si adsistai aliqiits signaiam (sc. cruce) froitrm yerens^ 
ÄJcra nullo nwdo liiant *nec responsa pofest consuUus rnldcre tiafes* 
(Verg. georg, III 4iil j. man sieht, düsz bei den Christen der gkLuL e 
tn diese Wirkung des kreuzeszeichens ein allgemeiner und unbe- 
dingter war« non wird mortes 9, 12— 10, 4 als anlass der Verfol- 
gung fttr Diodetian der verfall berichtet, dass die eingewsideschaa 
wiederholt ein nngOnstiges resnltat ergeben habe, weil profane 
menachen zugegen gewesen seien, dh. Christen, die ihre stirn be- 
kreaxt hatten, die stelle der morks stimmt nan in aagenfUligster 
wfiM mit der der Inst* Oberein, nar dass hier ganz allgemein von 
dem verfall als einem oft vorgekommenen gesprochen wird. Lact, 
fthrt nemlich in § 3 so fort : et haec saepe eamsa praecipiM itistiHom 
penegtiendi malis regihus fuit. (§ 4) cum enim quidam minisfrorum 
Mw^n saerificanlibuB dominis adsisterentj inposito frontüme 
9igno deos tUorum fugauerunt , ne possent in uisceribus hostiarum 
fuiura depingerc. (§ 5) quod cttm inteUegerenf haruspicfs , instigayi 
tibus isdem dacnumibus quibus prosecant , conqucrentcs profanos 
Amines sacri-s inieresse egcrunt j^Tincipes suos in furorem, uf ex 
pugnarent dei templum seque uero sacrilegio contamin n f)tl , quod 
grauissimis persequentium poenis expiarctar. Belser 
suchl nun durch seine interpretation den sinn der stelle dahin 
einzuengen, dusz die worte sacrificuntihus dominis auf Diocletian 
und den uuL ihm hm jencui voifall 7noiics 9, 12 tf. anwesenden 
Gaieriud giengen; dasz grauissimac persequentium poenae, da die 
lasl 311, also noch za lebzeiten von Diocletian, beendigt sind, zwai* 
nicht aof Diocletians ende (313), das die mortis c. 42 so schrecklich 
t^dem, ZQ deuten seien, wohl aber sei die ganze kette seiner an- 
glQcklichen Schicksale damit gemeint, 'groszartiger miaerfolg in dem 
gsgen das cbristentam begonnenen kämpfe . • firger und verdriesz* 
Hchkeit bei seiner anweeenheit in Born znr feier der vicennalien, 
Khwere krankheit aaf der heimreise und darauf zu Mikomedieni ver- 

J«hrblt«lwr IB* tlmw, philol. 1SB8 hft S. 9 
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banden mit zeitweiliger geistiger atömng, bieranf abdanknng nnd 

erhebuDg neuer regenten gegen seine wünsche und neigungen, ein 
in freiwilliger verbannimg dabinscbleicbendes leben zu Saiooa, wo 
die riibe des eineiedlerB nur durcb biobsposten über die immer «u- 
nehmende Verwirrung gestört wurde*; ferner aber sei mit jenen 
grauissimae perscqucntfvm poenae Maximians klägliches gescbick 
während seiner letzten iel)ensjahre und sein schimpfliches ende 
{morfef! 26 'iO) bezeichnet, da dieses ende nun 310 erfolgte, so 
könnten nach BcNfT die Inst, nicht früher verfas'/t sein, gegen 
diese deutung lieiüerb ist 1) zu bemerken, das/ jeneä saepe dabei 
nicht zu seinem rechte k inmt, sondern weginterpretiert oder 
ignoriert wird; da«? 2i dm plur. sacrißcanies domini von diesem 
saepe aus zu erklären l^t, nicht aber auf Diocletian und Galerius ge- 
deutet werden kann, die zudem doch nur bei Einern und dem- 
selben falle erfolglosen opferns zugegen gewesen wären; daaz 
3) Belser den beweis nicbt geliefert bat, sondern erst Air spftter in 
aussieht stellt, dasz Galerius bei jenem opfer zugegen gewesen sei. 
meiner ansiebt naeb ist dies bei den ganz unbestimmten seitlicben 
und räumlichen angaben der mortes e. 12 unerweislich und auch 
nach deren schweigen Aber Qalerius TlSllig unwahrscheinlich, femer 
auch deshalb, weil UMrtes 10, 6 ff. für die verfolgungswut des Galerius 
wieder ein ganz anderer Vorfall als motiy angegeben wird, doch 
wichtiger als dies ist der fehlschlusz von Belser, dass, wfthrend nach 
ihm bei jenem opfer Galerius anwesend gewesen sein soll, er die 
persegiienimm poenae auf das ende Maximians bezieht, der doch 
nirgends in Verbindung mit einem derartigen misglUckten opfer ge- 
bracht wird.' aber auch nicht einmal auf Maximians ende kann die 
stelle gedeutet werden, da (vgl. oben s. 126) nach Eberts völlig ein- 
leuchtender bemerkung die fassung von insf. V 23 die annähme 
nicht zuläszt, dasz damals Maximian bchon sein jammervolles ende 
gefunden hätte. 4) bei einfacher betracbiung der obigeu stelle ist 
es evident, dasz die persequentes identisch sind mit jenen domini 
oder mali reges (§ 3), für die oft die Wirkung de.s kreuzcis l)ei opfern 
der anlasz zur Verfolgung von Christen war. welchem waren nun 
aber jene wiederholten derartigen flÜle? einer ist sieber überliefert 
bei Eosebios h. e« VII 10, 4 , wo der katser Valerian der schuldige 
ist obwohl ich diesen faU s. 118 erwähnt habe und in den mortes 
c. 5 gerade das ende Valerisns als göttliches Strafgericht an diesem 
Verfolger ausführlich berichtet wird, schweigt Belser darilber: und 
diesen feil wird Lactantius doch jedenfalls im aoge gehabt haben, 
ich sagte nun s. 118, unter den Christen habe man sich offenbar 
mehrere fälle dieser art erzählt, wohl auch von barbarischen forsten 
(malt reges)^ und dies ist an sich vOUig glaublich, es muste bei 

' wenn Heiser s. 284 mit 'unmöglich wäre es nicht' usw. die ver- 
DUtong wagt, selbst Oalerios krankbeit falle noch anter jene strafen 
der Verfolger, so zeigt sein «igner ausdrack, wie wenig sioberheit er 
dieser vermatung beilegt. 
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heidniBchen opfern sehr sähe liegen und beqnem erscheinen, deren 
mulüigen wai die anwesenbeit von ebneten tarllckxombFen. nach 
lUgemeanem antikem glauben mneten die beim opfer anwesenden 
rem Min, bei Antiphon in der rede über den mord des Herodes 

§ 81 ff. will der angeklagte sogar unier vorfttbmng von zeugen 
seine nnscbold dadurch erweiseo, dasz, wie er sagt, dTiou Upoic 
TEOp^CTriv, oOk icnv dirou oux^ KdXXicra rd lepd dr^vero (83); 
dann kpoic TrapacTdvT€C ttoXXoI br\ KorracpaveTc ^t^vovto 06% 
6cioi 6vT€C Kai biQKwXuovTCc Tci Upd ^T) T^YvecGai xd 
voni2ö^€va (82). so hat denn auch der betrtiger Alexandros in 
Lukianoh gleichnnfni<(er schrift c. 38 bei beginn seiner rnysterien 
den cbriät«;D befohlen zu entweichen, und au^l nachdiocletianischer 
ztit werden zwei fälle von störendem eintlusse der chri-ten auf 
üidkel und opfer berichtet (entstebungsverh. s. 119). lat e» da nun 
wunderbar, wenn tibnliche Vorkommnisse ans früherer zeit auch 
unter den Christen erzSblt wurden? ich bin UcDinru b weit entfernt 
meine Interpretation, vur der Belser eine grosze wamungstafel auf- 
stecken möchte {a. 279), aufzugeben und die seinige, deren halt- 
losigkeit so eben gezeigt worde, anzuerkennen, die stelle der Inst. 
«nthSlt nichts, was uns nOtigte die abfaesung des werkes erst in 
310 — 311 sn setsen. das einzige was ich Belser zugeben kann ist 
dies, dass nnter der Toranssetsnng, dasz der bericht der martm ge- 
sebiehtlich iat| Lact., als er die stelle der Inst schrieb, anch an Dio- 
eletians opfer gedacht haben kann« wie aber andere and ich ttber die 
geschichtlichkeit dieser voraossetsong urteilen^ habe ich ao. gesagt. 
Baiflrlich gehe ich auch davon nicht ab, dasz der Verfasser der moffes 
die stelle der Inst, jedenfalls stilistisch sich zu nutze gemacht hat. 

leb habe nun bisher immer für meinen frtthem ansatz von 
307 — 308 als entstehungszeit der Inst, gesprochen, ich verzichte 
aber jetzt ohne umslttnde auf 307, weshalb, wird sich später zeigen, 
ja ich will i^elb^^t 3n'> noch al^ möglich zugeben, auf dieses jähr 
wird man ja allem >chon durch die fast sichere thatsache hinge- 
wie!.pn, dasz Maximian vor milte 310 starb, wenn man also nicht 
aüuiiüt, dasz Lact, gerade in der eröten bäilt© dieses? jähren sicin werk 
verötientlicbt hat, so kommt man schon von selbst auf 309 zurück. 

2. Die ent.Htehiing der Epitome hatte ich in das j. 313 — 314 
geseUl, indem ich darauf bmwies, dam Lact, mit dem au.-druck mm 
pridern, mit dem er in dem prooemium der schrift auf die abfassungs- 
seit der Inst, znrflokblickt (307—308), einen zeitranm von vier bis 
fltaif jabrm beimcbnen kOnne ; dieser Zeitraum bleibt auch bei meinem 
jetzigen ansetze 306^309. Belser s. 258 ff. rechnet ittr Umpridm 
fünf bis sechs jähre und verlegt die abfassnng der Epitome in 315 
oder 316, jeden&lls in die zeit nach pnblication der mortes und nach 
Lact, aufenthalt in Kikomedien, der (s. 464) 316 sein ende ge- 
nommen haben soll, wenn nun Belser zuerst versucht seinen Zeit- 
raum von fflnf bis sechs jähren gegenüber meinem ansatz als den 
einzig richtigen zu erweisen, so brauche ich hierauf schon deshalb 
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nicht weiter einzugehen, weil zwischen diesem zeitrMun und meinen 
vier biß fünf jähren kaum ein unterschied besteht, zweitens meint 
Belser s. 261, es sei undenkbar, dasz Lact. '313 — 314 einen auszug 
aus seinen Inst, gefeitigt habe, zu einer zeit wo das blutig^e drama 
eben definitiv 'mm abscblusz kam und zugleich die an^edrobte räche 
df>s bimmelb am letzten Verfolger (n-ija) zum Vollzug Lrelangi '*?ar, 
oliiK von allcdnm auch nur eine uniliuiung zu geben, oliiie ein wort 
des daukeij gegen gott , den rächer und befreier seines voikes, viel- 
mehr so, dasz er alle auf die Verfolgungen bezüglichen speciellen 
ausftihrungen der Inst, wegläszt und nur in allgemeinen ausdrücken 
von der Verfolgung spricht.' aber wie konnte Belser diese worte 
imi schreiben, da er doch alsbald ^tlbst die stelle epU. 48 (53), 4 f. 
bespricht: Jiabcmus enim fiduciam in deo, a quo expectatnus secur 
turam protinus tUtionem. nec est inanis ista fiducia^ si quidem 
ßorum omnium, qui hoc faeinma au9i miserahiles 
0»iiu9 partim eognouimus partim uidimua nee mUub 
hahuit inpune guod deum laesit^ »ed qui sit uerus deue 
qui uerho diseere noluit^ supplieio suo didieit mit diesea 
Worten hat natflürlioli Lact. §mik auf daa ende dee Biya (Maumia) 
hinweisen können, jedoch nur nnter der nieht erweiebaren vorana^ 
eetiung, die Belser sülUohweigend annimt, daaa er an deaaen Selbst- 
mord glaubte« wie ihn die mortes c. 49 zu erzählen wissen^ wihrend 
die übrigen quellen teils nichts darüber, teils das gegenteil (Alir. 
Victor ^U. 40, 8 marte eimplici perii, £utropiiia X 4 forimta «orte) 
enthalten (eutstehungsverh. s. 76). auch hat nach meiner noch m 
erweisenden annähme Lact die Epitome fem von Nikomedien^ über- 
haupt fern vom Orient geschrip^bf^n , um fo ferner lag ihm auch eine 
specielle beziehnn^r r^iif Maximm. sodann aber vergiszt Belser, dasz 
die Epitome sich möglichst objectiv auf wiedergäbe der Inst, be- 
schränkt, daher denn Lact in jonem cap. 48 sogar von den jetzt 
gar nicht inelir 1 esiehen'l' veriolgungen im prno^^ens , ganz wie in 
den Inst., spricht § 1 ff G tf. für sein referat über den inhalt der 
Inst, genügte jener kurze zusatz § 4 f., in dem er mit wenigen 
Worten auf die au allen Verfolgern vollzogene räche gottes hinweist, 
nuü füüJL Belser aber fort, es sei unglaublich, dasz Lact, in der 
Epitome den sieg über den letzten Verfolger nicht erwiibne, während 
in den miortes ein lautes jubellied dafür angestimmt werde, 'die 
TexBohiedenbeit der sprecbwmae hinaiehtlich der Verfolgung in den 
miortie nnd der Epitome liesse sich nioht erUlran, wenn beide na- 
gefkhr gle ich s ei ti g geschrieben bitten.' das ist ein yoUettndiger 
Mlachlnss. weshalb mnas denn Lact, für seinen aweok in dem» 
salben tone reden wie der ▼erfaaser der MOfiet filr aainen gaam 
andern ? man meint ftst^ Belser bitte hier in einer nnhewnataii 
petitio principii einen aogenblick vergessen , dasi erat an erweiaon 
ist, dasz die beiden autoren identisch sind, Bo dass in beiden schriitea 
über dieselbe sacbe in demselben tone geredet sein mllste. d r i tt ena 
8i>rioht Belser nnn über die so eben angeführten worte der Bpitomat 
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da Lact, hier so nihig über das ende der verfulger rede, ao müsbe 
die äcbrift längere zeit nach demselben verfaszt sein, jedoch mache 
ich anch hier geltend , dasz Lact, in der Epitome das subjective 
element fast ganz zurücktreten liiszt und üich überhaupt sehr kurz 
und rasch ausdrückt, auch kann Belser selbät s. 262 nicht umhin 
mageben, dasz Lact, jene werte schon im j. 314 habe scbreiben 
kOonen. Tiertens ftthrt Belser s. 263 einige stellen der Epitome 
ans cap. 61 nnd 68 an, die anf die beYontebende Lieinianiacbe 
Tsrfelgang binweisen sollen, diesen grond bfttte Belser am besten 
gar niebt niedergesebrieben: denn bier exeerpiert Lact* ja lediglicb 
nur die stellen gans desselben inbalts, die in den ha(L steben. wer 
die anmerkungen meiner ausgäbe vergleiobt, siebt dies anf der stelle, 
in den Inst, aber geben diese stellen nur allgemeine ermahnungeni 
wie die Christen sich halten sollen, wenn sie wieder einmal von 
feinden des glaubens bedrängt würden. 

.3. Die entstehungszeit (]er morf c s. ich hatte s. 106 ff. «i^ezeigt, 
dasz Valeria, mit deren bin nebt uug diese frage zusammenhängt, 
nicht vor october .Hl 4 ihr ( nde irelunden hat und dasz der f^bschlusz 
der mortes in das ende von 314 oder in die ersten monate von 315 
fällt, auf diese weise wurde ein etwas gröszerer zeitlicher Zwischen- 
raum gewonnen, in dem der vf. der mortes die Epitome kennen lernen 
konnte, da nun Belser mir diesen Zwischenraum möglichst zu ver- 
kürzen , ana liebsten ihn völlig zn beseitigen bemüht ist, gleichwohl 
aber selbst die buDricbtoog der Valeria ebenfalls in den october oder 
norember 314 setsi, so erklirt er, die mortes mQsten unmittel* 
bar nacbber abgescblossen sein, sogleicb naob dem eintreffen der 
naebricbt von jener binriebtnng. dies soll ^der besonders im letiten 
Gspitel bonrortretende lebbaft freudige ton* nsw. sagen, als ob der 
fl im rückblick auf sebn jabre der Verfolgung diesen ton nicht auch 
bfitte anschlagen können , wenn er einige monate spSter sein buch 
abschlosz ! es ist doch wirklich der Sachlage nach ganz unmöglich 
so behaupten I der vf. h&tte im october oder noTember 314 seine 
Schrift BD zn sagen schon fertig im pulte liegen gehabt und dann 
im december, aber nicht später, di<™ srbbT^zcapitel hinzu^^'efüc^t. hier 
mü.-sen der iiatur der sache nach einige monate Spielraum bleiben; 
eine so baarscharte Festsetzung, fast nach tagen, wie sie Belser vor- 
ütluLien will, bat nicht die mindebte bürgbchaft der nchtigkeit iUr 
ticb, vielmehr nur das gegenteil. 

in. Wir kommen nun zu der frage, wo Lactaniius die Insti- 
tutionen abgeschlossen und verüHentlicht hat. dasz dies ganz, un- 
möglich in Nikomedien geschehen sein kann, habe ich zur genüge 
geseigt. man wird nun am ersten an Qallien denken müssen , wo 
nach xwei stellen yon Hieronymus Lact, lebrer Ton Grispus, dem 
sobne Constantins war. die beiden stellen des Hieronymus, die 
ihrer Wichtigkeit halber nochmals angeCtthrt werden müssen» steben 
dk uiriB M 80: hie in «efrsma seneäute magitter Oaesaris (Mpt, 
fim OmtUmÜnii, in GeHUa fitü^ postea a patre kUerfedus esf, 
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und in der cbronik ad a. Abr. 3383 317 nacb Cb^: Crispua €t 
OonskmtüMSt f3H ComUmimi^ ä Lkimim ßduUscma^ Zikimi AvgiuU 
ßkUf Qmsiantim e» sorore n^po», Caeaares appdtantur. guanm 
CHqMMi LaäamJtim loMimB UUeri» «nMljii#» «Ir om i tM i m mo Um^pora 
dSp^tftfiitMmii«, 9td adeo in hae uäa pmnjpet^ ttf ptmtmgue e^ikm 
neeestarns imdigumt, iob batte in meiner ersten abb. s. 33 ff. daa 
geburtsjabr von Crispus nach Tillemout am 300, in der aweiten 
8. 18 f. noch erbeblich früher, vor 295, angesetzt, 80 da^:^ Lnrt. 
aobon 307 — 308 mit den beinahe vollendeten Inst, nach Gallien 
zur ttbernabnie dieser lehrthätigkeit bitte ttberaiedeln können. 
Crispus äei damals etwa acht jähre alt gewesen; dasz aber Lact, bei 
dem knaben den Unterricht habe übernehmen können, werdef^a- 
durcb erwiesen, dasz sicher Ausonius als schon angesehener rhetor 
der lehret" des acht- bis neunjährigen priuzen Grati.m , sein oheini 
Arborius aber vielleicht bei dem noch nicht /elm jährigen Constans 
lehrer wurde (leben des Lact. s. 33). die beweiskraft Her ersten 
parallele halte ich für unanfechtbar, die vagen bemerkuugen von 
Groscunh s. lö f., Cri.spus sei zuerst 'in militarihns et politicis 
rebus' gebildet worden und es sei weitaus am natüi liebsten ('niulio 
vidf.tur aaturalissimum* schreibt ih\ !), dasz er erst später rhetorische 
und philo80phi>che Studien bei Lact, gemacht hahe, überlasse ich 
den lesern zu beuittilen; überdies sagt Hieronymus nur latinis 
Htterü}^ nichts von philosophischen studieu. dejsglcichen sind BeLerö 
bemerkungen s. 459 ohne grund. er meint, Crispus hätte als sieben- 
jlbriger Imabe doeb nicht Meu gefeierten profeaeor der rbetorik* 
anm lehrer braueben kdnnen. aber iob wiederhole, daaa aneb Aaao- 
mna ala sahon gefeierter profeaaor der rbetorik den nnterriobt bei 
dem aobysbrigen Qratian übernahm« femer apriobt Belaer ?on der 
*einf1lbrang in die lateinieebe litteratori in die rbetoriacfaen nnd 
pbiloaopbiMhen eohriften Oiceroa, dem ayetematieeben nnterriebt in 
der rbetorik nnd pbüoeopbie*, Oriepna aei bierfllr noob Tial an Jnng 
gewesen, aber aelbat zugegeben, dan alle diese ficber von Hierony- 
mna in dem anedruck hHim UUeris befaazt worden seien — mnax 
man denn annehmen, dasz Lact, diesen Unterricht schon sogleieb zu 
anluig seinem schüler erteilt bat? bekanntliob lehnte sich der an- 
^gsunterricbt an die bjctüre von dichtem an: so wird es Ausonius 
bei Qratian, Lact bei Criapna gemacht haben, dann führte Lact, 
den Unterricht weiter auf immer höhere stufen und er blieb so als 
lehrer bei Crispus, bis dieser Caesar wurde (317), vielleicht auch 
noch länger, da Crispus auch als Caesar noch derartige studicn 
treiben konnte. Bel-ti läszt Lact, erst 310 nach Gallien geben, 
also kurz vor dem zeiipunkt, wo Crispus Caesar wurde, aber ab- 
gesehen davon, da.>z dabei Bels»T nicht mit der von uns nachge- 
wiesenen Unmöglichkeit rechnet, dasz Lact, die Inst, nicht in Niko~ 
medien veröffentlichen konnte und nach veröffentliclu ng derselben 
zunächst nicht in Nikomi'difn hätte bleiben können, al'Resehen da- 
von, sage ich, darf mau doch nicht den ausdruck von üieronymua 
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maxister Caesaris Crlspi so pressen, dasz er hiaU »agtn wollen, 
Lißt» aai bei Crispus erst nach desgen emennang zum Caesar lehrer 
geweten. Hieronymos ftgte vielmehr dem namen' nur den titel hinzn. 
10 erkllren den «tednick anch Ptfeyer nnd Groscnrth ao. s. 14. 
daas ansierdem ConBtaiitin mit der ersiehnng seiner sOhne eilte» 
wird durcfa ein ansdrOoklichee leugnie festgeBtellt. der paneg/riker 
Kittrios sagt in seiner 321 gehaltenen rede Yor Constantins söhn, 
dem 315 oder 316 geboreneo jüngem Constantin 8. 243» 2 (Baehrens) : 
et Ucä aetas odAue te amocet ab imUalione uirMis paiernae^ tarn lamm 
ad pietaiem mus natura deducU: iam maturato studio litteris 
habäiSt iam felix dextera fruduosa subscriptione laetcUur. und damals 
wai0ler junge Tonst untin b?ichstens sechs jähre alt. noch viel mehr 
wird der vatet ( (jn- tantin die ausbildung seines ältesten sohnes 
Crisinis, auf dem lan^'c zeit allein die Fortdauer der dynastie be- 
rohte, bt^:jt;hleunigl haben, jedenfalls also darf mein ttiUicror an- 
&au festgehalten werden , dasz Crispus schon als achl^jähnger knabe 
den unt4irricht von Lact, erhalten konnte. 

Noch wartet aber eine andere hier wichtige fiagc der be- 
sprechung, nemlicb die, ob Crispus wirklieb, wie Tillemont annahm, 
aehon 300 geboren ist: denn meinen andern ansat;^, er sei vielleicht 
•chon vor 295 geboren, lasse ich fallen, es war mir entgangen, dass 
Seeck is. f. vriss. tfaeoL 1890 s. 69 t Uber die frage, wann Crispns 
gaboren sei, gehandelt hat. Seeek nimt ftlr die erste ehe (wenn man 
diease verbftltnis so bezeichnen kann) Oonstantins mit Minervina 
294 oder 295 an, dann flihrt er fort : 'doch kann Crispus kaum vor 
304 geboren sein, da er im j. 320 seine Frankensiege noch als halbes 
kind erfocht, im winter 320/21 wurde er aus Gallien an das kaiser- 
liobe hoflnger bescbieden und hier wahrscheinlich bald darauf ver- 
mählt^ im herbat 322 hören wir von der geburt seines ersten kindes.' 
dir angäbe von der frühen Jugend des Crispus tu der zeit, wo er die 
Franki n besiegte (320, vgl. Schiller ao. II 203 anm. 2, ich hatte 
friiher nach Manso das j. 31 9 nnf^enoimm n) steht wieder bei Nazarlus 
b. 241, 27: facta Criftjn, ('arsarum maximi, in qtw uelox uirtus 
aäatis mora non retardata purriles annos gloriis iriumphaUbus 
occupauit. auch s. 215, 19 sagt er: [Caesar um) in annis pubes- 
ccntibiis non erupiurac uirtuiis tumens gcrmcn, non flos praecursor 
mdolis honae kulior quam uhcrior appard , sed iam facta granifcra 
ä contra rationem aetatis maximarum quorumque fruäuum 
mahtra pereepHo, doch hier spricht er nicht von Crispus allein, 
sondern anch von dem fttnf- bis sech^'Shrigen Caesar Constantin* 
die stelle s. 226, 28 . . fi< fsHiaamo CaeaaH (sc Ompo) prmUias 
nVcnMs uktoriae darä ist fllr unsere frage ohne belang* nimt man 
nun puerHes annos an der ersten stelle streng wOrUich, so wftre 
Crigpu.>, als er 320 die Franken besiegte, noch nicht einmal vier* 
sehn jähre alt gewesen : denn für die Juristen der kaiserzeit ergab 
sich nach mancherlei erörterongen als die grease des knabenalters 
das ende des vierzehnten jahres (vgl. Marquardt privatleben der B. 



Digitized by Google 



136 SBrandt: Aber den trerüMBer det buche« de mcrUhtu pmemtomm, 

V 8. 121 ff., besonders die ntchweise s. 122 aam. 3). es ist nun 
offenbar kaum denkbar, dass Crispns mit nooh nicbt vienehn jähren 
aneh nur der ehre halber mit einem militärischen commando betrant 
worden wäre, der panegyriker setzt offenbar die jähre herab, am 
die tüohtigkeit des prinzen entsprechend höher erscheinen zu lassen, 
daher hat auch Seeck die geburt von Crispns nicht unter 304 herab- 
gerUckt, bö dasz dieser 320 sechzehn jähre aJt gewesen wäre, er 
hätte dann o07 — 308 im alter von drpi bis vier jähren gestanden, 
und da konnte Lact, st-in lehrer Datürlich noch nicht gewe ( n sim. 
doch auch Seeck schlieszt die möglicbkeit eines frühem jabres 
('kaum vor 304') nicht vOllig aus. es wäre erwünscht, wenn mau 
bis 302 zurückgeben dürfte, da man 309, das jähr in dem, ge- 
zcißft, die Inst, schon abgeschlossen waren und veröffentlicht werden 
koiiiiten, lür die Übersiedelung des Lact, nacli Guilitü aunebnien 
darf, indem er hier das werk ohne gefahr ausgeben konnte, so wäre 
alsdann Crispns damals sieben jähre alt gewesen nnd kannte schon 
für den nntenricbt bei Lact fthig gewesen sein, fast eben so gut wie 
Oratian mit acht jähren, ancb darf man daran denken , dasx Cicero 
an stellen, wo er den panegyrischen ton anschlägt, PhU, XIV 1, 3. 
epist, XII 25, 4 , den damals schon nennsehiyfthrigen Octavian als 
puer bezeichnet, freilich musz man hinzufügen , dasz er dabei viel- 
leicht nach früherer weise das knabenalter (vgl. Marquardt ao. s. 121 
anm. 1) mit sechsehn jähren als abgeschloesen denkt, will man die- 
selbe rechnung bei Nazaiins annehmen , so könnte man mit seinen 
pueriles anni auf 302 zurückgehen, in diesem falle würde auch 
Zosimos an:^^abe (11 20, 2) zu ihrem rechte kommen, dasz Crirpns 
hei seiner ernennung zum Caesar f.'U?^ rjbr| veaviac war, dh. min- 
destens fünfzehn jähre alt. doch icli ^^t bc lu , dasz diese ganze be- 
recbnung nicbt sicher genug ist. aber wu* kommen auf einem 
andern wege zu unserm ziele. 

Lactantius war ;;10 und 311 nach verÖffentlicbung der ln>{. 
nicbt mehi in ISikumedien. die einzige angäbe über tinen wecbsel 
»eines Wohnsitzes von Nikomedien aus ist die , welche Hieronymus 
beriolitet. er ist qpftter in Trier gewesen, wann hat aber dieser 
anfenthalt begonnen? man nimt allgemein an, und so aach ich bis- 
her, Lact, sei infolge einer besondern bernfong doreb Conatantin 
snr ttbemabme des lebramts bei seinem söhne von Nikomedien nach 
Trier gezogen, aber betrachten wir die stellen des Hieronjmns 
genau, so &iden wir, dasz yon einer bemfnng nichts gesagt wird. 
Hieronymus sagt Uberhanpt gar nichts darüber, wann und wie 
Lact, nach Gallien gekommen ist, er sagt weiter nichts als^dasz Lact, 
in seinem äuszersten greisenalter der lehrer von Crispos in Gallien 
■gewesen sei. es bleibt uns also freibeit die Übersiedelung von Lact, 
nach Gallien von 306 an gerechnet, wo er sicher noch in Nikomedien 
war (vgl. s. 126 über imt. V 11, 15), so früh anzusetzen, wie wir 
wollen. betrachten wir die sache näher. Lact, hat sieh /n beginn 
der yerfolgung in Nikomedien in der peinlichsten läge betunden, er 



Digitized by Google 



Stoadj} tber dan TflrfMwr dm Imchai de wuMm» pmuaäonm^ 137 



sagt sdM i$ ojpif, 1, 1 In iwwgito H€üfMftofflw»> w bat in dkier 
tdirift, die er gewis soerit dem Demetriemia nur unter der liead 
tbimkbte, »Mit in dee pnblieom gab, allee getbaa, um weder den 
fieond soeh «ieh eis «hristen erkennen xn leesen: er ^riebi von dem 
Sanebnunen i^nben nur in nndentongen § 8 iMkffk prcftdo 
find hpm^ die flhrisien beieidmet er § 2 ele jifMfliflpX moibm 
$9Clae quam fnemur; ja am ende dea bndhee geeieht er aelbet, er aes 
TiaDaielii so ängstlich gewesen, 90, 1 hmc ad t$, DimeMnie, ndmim 
jMeeii, ied ohicurius fariasse quam deeuit pro rerum ae 
itmporii nee^ssUmie peroraui, man kann sich unter diesen 
timständei) denken , dasz Last, aieh so bnld wie möglieh dieser ihm 
höchst drückenden läge enti€gw haben wird , zumal ihn nichts an 
Kikomedien band , wo er sein amt als öffentlicher lehrer ja schon 
verloren hatte, dasz er nun aber sich nicht im mindesten scheute 
öer Verfolgung auszuweichen, zeigt die («fhon leben des Lact. h. 28 
t efprochene) stelle imi. iV 18, 2 qno<( cum ( Chrisius) sciret futurum 
inemlich seinen ausgang) ac suhinde diceret opoiiere se pati aiqiie 
mifrftd pro :>aliite muUorum, scccssit (amen cum disHptdis suis, 
nofi ut uitaret quod ticcesse erat perjwii ac misiincrc, f>ed ui Oi^ienderei 
5»öd iia fieri oporteat in omm p > r s pcut ion e , ne sua 
quiseulpa incidisse mdcatur. die ot]» uheit, mit der hier die 
von Tertuliiaii in einer besondern schrift unbedingt verworfene, 
aber selbst von bischöfen gebilligte fuga in persecutione sogar :iuf 
Christi beispiel zurückgeführt wird, läszt schlieszen duszLact., wena 
BOT möglich, dieses beispiel selbst befolgt haben wird, aber gewis 
aicht BOT nm aeiner persönlichen aiaherheit willen hnt er Nikomedien 
vwhnaan« mea wdea «na den Inat aelhst, win anaaerordenüieh 
widitig ihm dieaea aein lebenawerk (de cpif* SO, 8 f.) war, welch 
eitaelMidaDden erfolg er Ten ihm für den aieg dea glwihena hnfile. 
w koBBte ea nber nnr ToUenden fem icm den Verfolgern, und weaent- 
hch aoeh deehalb ohne tweifel hat er aieh entaebloaaen Nikomedien 
rlakan an wenden, wohin nber httfte er eher gehen kOnnen 
ili mahOidlifin? hier hattBO & ohriatan achon uiter Conatentina 
lebenong gefonden, no^ viel mehr wer die« der fall unter aelnem 
söhne ConstantUL num konnte ja ancth an Italien oder an Africa 
danken, die heimat von Lact., aber hier waren die yerhSltniaBe 
doch weit weniger einladend als in Gallien, in jenen beiden Ifindem 
liesz freilich nach Maximian^s abdanknng 306 die Verfolgung nach 
(Eosebios mart. Palaest. 13, 12), aber sie waren darauf der Schau- 
platz kriegerischer rerwicklungen, Italien durch den kämpf zwi- 
schen SevHrrs und Maxentius (Maximian) 307, Africa durch die 
empörung Alexanriers nrrnTn Maxentius 308 310; überhaupt nber 
terschte in beiden lüinK rii infolge des mehrfachen Wechsels der 
regenten nicht die gleiche ruhe wie in Gallien, euh h ist ja Con- 
>tantln selbst hi- irt das j. 306 in Nikonn dien gewesen, so dabZ 
!»ich hier beziiLun- t n zwischen ihm und Lact, bilden konnten, 
die dessen ttbersiedelung nach Gallien wenigstens erleichterten. 
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diese erklttrang wird niemand weniger als Belaer anfechten dttrien« 
da er Lact, von 307 — 310 ebenfalls fem von Nikomedien, aber an 

unbekannten orten weilen iBszt. wenn er aber behauptet, man l< '']iiie 
*mit Sicherheit' sagen , das?. Lact, damals jedenfalls nicht in Trier 
gewesen sei, so ist darauf zu antworten, dasz Hieronymus nichts 
über eine berufung des Lact, nach Gallien und über den anfangs- 
punkt von dessen aiifenthalt dort sagt und da?z auch sonst keinerlei 
nnbalt vorliegt, der zu einem so späten ansatz (3 IG), wie ihn Belser 
macht, nötigte, übrigens wSre es mir an und für sich einerlei, ob 
man Lact, vor 311 in Gallien oder in Africa oder in Italien leben 
iääzt: nur das ist festzuhalten, dasz wo er auch war, er in bolcber 
Sicherheit sich betinden muste, dasz er die Institutionen hier ab- 
schlieszen und veröffentlichen kuunte. jedeufalla war aber Gallien 
hiüifiir der geeignetste aufenthalt. nach 306, vielleicht schon 307, 
zog er hierher, und hier unter demselben schütze Constantios stehend, 
wie In dessen ganzem bereich die Christen Oberhaupt, konnte er sein 
werk ▼ollenden nnd 308 , vielleicht schon 307 oder erst 309 ver- 
öffentlichen, es enthttU keinerlei besiehungen anf Constantin*, es 
f^cheint daher, dasz Lact, die Qbersiedelnng nach Gallien dnroh 
diesen nicht in erheblicher weise erleichtert worden ist. seine be- 
scbäftigung hier wird zunächst litterarischer art gewesen sein, bald 
nach abschlnss der Institutionen iät gewis das in diesen (II 17, 5) 
schon versprochene buch de ira dei gefolgt. Yielleicht hat er auch 
Unterricht erteilt, seine sabsistenzmittel müssen schon in Niko- 
medien nach Verlust seines amtes sehr kärglich gewesen sein, und 
vielleicht ist er auch damals schon in Gallien in der bitt<ern not cfe- 
\ve.->en, von der Hieronymus ad a. Ahr. 233.'? redet, eine besserung 
seiner Verhältnisse trat selbstverständlich ein, als er lehrer des 
Crispus wurde, da er sich m GuUien ohnehin schon aufhielt, war 
nichts natürlicher als dasz Constantin ihn zu diesem ainte, wenigstens 
für da*! lateinische, erwiiblte. ist Crispus auch erst 304 geboren, so 
kann man hierfür 311 — 312 annehmen, wie lange die lehrthätig- 
keit bei Crispus gewährt bat, ist nicht zu bestimmen, vielleicht bis 
Uber die seit hinaus, wo dieser Caesar wurde, nachdem Crispus 326 
durch den eignen vater umgebracht worden war, hat Lact, wohl 
diese katastrophe seines frfihem schülers in d6r weise empfinden 
mflsseni dasz er in seinem hohen alter noch ftuszem entbehrungen 
preisgegeben wurde, wie Hieronymus berichtet. 

* dasz die uurudeu au Coustautta, die in einigen handschriften 
uach inat, I 1, IS und VII 97, 2 stehen, unecht sind, habe ich in der 
abhandlung 'die kaiserreden bei Lactantius' (Wiener siUangsberichtn 
1889) erwiesen, mein resultat ist, so viel ich weisz, allgemein ange- 
nommen worden, nur beeck zs. f. deutsche geschicbtswiss. VII s. 89 
Mm, 6. 97 anm. 8 hXlt an der fir&hem Vorstellung fest, Lact, habe 
diese stellen einer 'zweiten aasgabe* der InilitotioDen sngelttgt, die 
Bich Cooaiantin bestellt hätte. 

(der scliloss folgt im nücbstea hettc.) 

H£iD£L.Buao. Samuel Bramot. 
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16. 

FRAGMENTE EINER HANDSCHRIFT DER MACBOBIUS- 

UND PLINIDS-EXGEBPTE. 



Seitdem Detl^foen lu saner PHninftHrasgabe, deren erster band 
im j. 1866 erscbien, f&r einielne teile des zweiten bnobee der nai» 
hitt, die enerpte des cod. lat Monac. 6864 (Fridng. 164) bennttt 
hat, ans welchem schon LyJan im j. 1848 Macrobias-excerpte für 
seine ausgab« des gomnium Sdpionis cum cammeniarns M<icrobU 
berbeigesogeii hatte, ist man auf das astronomiscb-comiratistisöfae 
Sammelwerk aufmerksam geworden , zn welchem jene ezcerpte ge- 
hören, auszer dem groszen culturhistorischen interessCf welches 
diese samhing bietet, hat sie auch für die hsl. tlberlieferung des 
Macrobius und Plinius ihre hedeutung, dennoch hf bisher eine um- 
fassende Untersuchung der au.s Macrobius genommenen teile noch 
nicht angestellt \vurden. von den Plinius-aus^Ugen dagegen hat 
Karl Rück im programm des k. Ludwigs gjmn. zu München 1888 
den t€xt mit angäbe der lesarten der ihm bekannten zehn hss. ver- 
öffentlicht, das gegeiibeitigü veriiültnia derbelben untüibuchL und Ucii 
nacbweis geliefert, dasz die hss. von sehr yerscbiedenem werte sind. 

Nach den angaben BOcks finden sieb die Plinins- und Macrobias* 
nnsstige ansammenin folgenden hss. : 1) cod. lat. Monaoensia 6364 
(Frising. 164) (=> d bei Bttck) membr. in 4, nach Jan s. LXIV 
aaecIX, nach BOek s.XI. 2) cod. lat Monao. 6362 (Fris. 162*) 
(«9 t bei Btlck) in folio, naeb Jan s. X et XI, nach Bück s. XI. 
3) cod. lat. Monac. 14436 (Emmer. E 59) (■= £ bei Blick) in 4, 
8. XI. 4) cod. lat. Bernensis 347 f= tj bei Rück) in 4, s. X. 5) cod. 
lat. Bern. 2H5 (» ^ bei ROck) in folio, s. XI. 6) cod. lat. Monte- 
peasul. H 334 (= y bei Rück) in 4, s. IX. 7) cod. lat. Paris. 86G3 

r bei Rück), nach dem catal. codd. mscr. bibl. reg., Paris 1744, 
III 4 ^. 481 saec. XI, nach Rück saec. X. 8) cod. lat. Paris. 12117 
(Pangerm. 434) (« % bei Rück) 8. XL die auszüge aus Macrobius 
fehlen in 9) cod. lat. Monac. 210 (= « bei Rück) in folio s. IX 
und in 10) cod. lat. Vindob. 387 (olim Salisburg. 421) (= ß bei 
Kück) in folio s. IX. endlich ist noch zu nennen: 11) cod. lat. 
Monac. 1 1303 (D 78) (= E* bei Jan) s. XI, welcher die aus/Oge 
auä MacrobiUb enthält (Jan s. LXXXIV), aber von den Tliiiius- 
excerpten nur die worte Inter cdum et terram pendent septeni sidera 
(BOek 8. 3). 

Die te. bieten meist ans dem commerUarius des Macrobias 
I 14, 21— n 9. der cod. lat. Monac. 6362 hat jedoch den ganzen 
commentar, aber es llsat sieb erkennen, dass Yor 1 14,21 nnd nach 
n 9 der teit ans anderer quelle ergftnit ist (s. Jan s. LXVI). im 
Monac 14436 steht der commentar von an fang bis II 9, indem anch 
hier der text bis 1 14, 21 ans einer andern hs. genommen wurde 
(s. Jan s. LXXni). 
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Über den umfang der Plimus*excerpie ist bei Bück 8. 25 das 
nOtige zueammengesiellt. 

An mehrereB Btellen seiner arbeit spricht BOck die erwartung 
ans, dasz eich noch weitere bes. mit den nemlicben PHnine-ansifigen 
finden würden, ecbon bevor mir seine abbandlnng bekannt wnrde^ 
fand icb im J. 1889 in dem arcbiv der stadt Köln lObiaberiu- 
beaobtete pergamentblitter, deren inkalt lob als Macrobios- und 
Plinius-ezoerpte erkannte, die bs., deren reste diese stark be- 
schnittenen bläiter darstellen, scheint mir dem elften jh. anzu* 
gehören, die Plimus^xcerpte sind yon anderer hand geschrieben 
als die aus Macrobius; letztere sind d urchrorri giert , zuweilen sind 
abweichende lesartcn llbcrf^cscbriclicn imd einige ücbolien am rande 
eingetragen , die aber zum teil abgeschnitten sind. 

1. 

Die auszüge aus Plinius, von denen ich zunächst sprechen 
werde, stehen auf dem letzten blatte, beginnend mit n. h. II § 35 
quartam parteni diei. auf § 35 folgen noch §§ 36. 38. 39. 40. 41. 
42. 43, 44. 83. 84. 59. 60. 61. 69. 70. 63. 64. 62. 66. 67. 68—69. 
71. 76. 76. 77. 78. 80, jedoeh ist 69 nnd 70 bis ifi vespertimo ab* 
gesebnitten. am scbluss ist die scbrift fast völlig verwischt, so dass 
icb von § 80 nar bmcbsttteke lesen konnte, doeb ist es m^^Ucb, 
dasz andern die entiiffernng vollstindlger gelingt. 

Es sind dieselben anssQge, welcbe in den von Bflck bebandelten 
bss. erscheinen, auszer denjenigen aus dem 18n buche der n. A., die 
nnr vier bss. (aßyx) erhalten beben, da der anfang des blatte« 
mitten im satze beginnt, mnas das im codex ursprttnglieb vorber- 
gehende blatt die in den tlbrigen bss. vorhandenen anszflge aus 
n 12. 32 und 34 der n. h. enthalten haben, während am Schlüsse 
nichts darauf hindeutet, dasz ursprünglich noch die nns dum 18a 
bnrbe folgten, daraus läs/t sich 8chlieszen , dasz die Kölner frag- 
nji ntc, die ich mit X bezeichnen will, nicht zu der von Rück nnf- 
gejstellten gruppe A (a ß y l x) gehören, welche die auszUge aus 
b. XVIII enthalten; auch zeigt die lücke § G7 medio feriur bis 
flexuoso, welche !^ie mit gruppe B {ÖE^rj^) teilt, dasz sie dieser 
näher steht, mit 6ari& teilt X § 60 die lesart asctndant ^ mit ö^r^d- 
§ 70 minime statt minimeque^ § 75 exitu für exoriu^ mit das 
einsebiebsel Mae § 61 } mit 17 bat 1 «war die lesarten § 66 MN»- 
dffits nnd § 61 fiosstM gemein, aber die im folgenden aosofllfarenden 
Ittcken sind in ri nicht vorbanden, wie d ( bat k nemlieb folgende 
Itteken : § 70 ffuomam bis adsunt und § 64 a bis eentro. dagegen sind 
die lacken § 42 ef bis äefeOu nnd § 71 esf bis autlbrum, § l%pairtm 
bis welobe in d^ erscheinen, in t niebt vorhanden, ebenso wenig 
die lücken welche t allein hat. dagegen die beiden d eigentQm- 
liehen iQcken, § 66 hMMwr bis guam und 59 rej^mnliir bis a finden 
sich auch in A. 

Besonders die letztgenannte beweist eine nftbere verwandtscbaft 
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swiadien 9 und 1. in beiden ist nemlieb der raam fOr die anege- 
Jaeeenen wQrter» in il lOr in M^udro^ m d fttr et tfi M^uäro hn 
gekeeen. da X einige in d YOrbondene Ittcken niobt bat (§ 42 
enauM bis modo, % 66 exoedU fims, $ 67 duabus bis tires, % 77 rdro- 
graäum bis e^), so kann l nicht Yon d abstammen; auch ist ö nicht 
ans X abgesobrieben , wckber folgende lOcken für sich hat: § 59 
oceuÜent bis (fehlt ülas), § 7 1 rodem bis vi (fehlt ^ue), und auch 
Ton *ler (! eigentümlichen Umstellung inicrvaÜo codctn § 61 und der 
änderung § 70 minores frei ist. ferner weicht X von d in Fol inenden 
lesarten ab: § 42 cxirvata (oonvicta (5), caäemque {eandetnque 
§ 44 eadem (june (idemque d), § 60 ce^fr' [cetera (5), § 63 earnm 
[•^riim d), § fM ^o/i (^5o/e caprieomo (rapi k ornio § 62 inuicnt 
{u rir)it <3j, ahcantquc [abeant 6), § G6 /w^ia [iunum c3 ) , latiiudinem 
{maynttudinj I d), laxissime {laiissime d), § 67 sm_/w {supru c)), § 76 
occosu (Äöc cayu d), aubicrai {suggerat d), § 77 ttidere {ßidus d), § 78 
die vd (dienm d). 

Alle diese iä>weiebuugen sind jedoeb derart, dass sie der Ton 
Bllek berrorgebobenen palftographiscben Unkenntnis des sobreibers 
der bs. d zugeschrieben werden mQssen und der annähme gemein« 
samer berknnft der bss. d nnd l nicht im wege stehen, dasi nem- 
lieb d nnd l aus derselben hs. abgesehrieben sind, scheint mir be- 
sondere ans der lücke in § 59 benrorzugehen , an welcher stelle in 
beiden räum für die fehlenden worte frei gelassen ist dort war die 
■ehrift dee arobe^us offenbar unleserlich oder lückenhaft, da nun 
die bs. t AD dieser stelle vollständig ist, so scheint nunmehr trots 
aller Übereinstimmung- / wischen d und f die annähme ausgeschlossen, 
dasz aus derselben hs. geflossen sind, anderseits aber bcwnisen 
die ÖE^^k gemeinsamen lüeken , dasz die ha. (x'), aus weicher 6k 
stammen, auf einen in § 59 noch vollständigen archetypus (x) zu- 
rückgeht, aus dem auch die übrigen glieder der gruppe B mittelbar 
oder unmittelbar abgeleitet sind. 

Reihen wir nun k der gruppe B ein, bo ergibt sich lür diese 
grappe etwa folgende ätammtafel: 



In k si^hf § 84 dimidiutn Mcrcurium dh. ad steht — wie es 
scheint von derselben band — über der zeile. da dieses ad in 
fehlt, könnte man daran denken, dasz hier in k die band eines cor- 





ad 
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rectors zo erblieken sei, welcher aus einer ▼ollstfindigem bs. das 

wort nachgetragen babe. aber ein solcher corrector hfttte sicberlioli 
auch den leeren ranm in § 59 ausgefüllt, ich glaube tielmehr, dass 
ad scbon in z und x' über der zeile stand und von den eohreibeni 
der faea« z' und l sklaviBoh an derselben stelle wiedergegeben , von 
andern in den iext anf genommen (ed) oder weggelassen wurde (d 
ist diese annähme richtig, so Wörden wir bei dem schreiber der hs. A 
immerhin einen gewissen grad von Sorgfalt anerkennen müssen, 
wQ/.u auch der umstand stimmt, das z jl von all jenen naohi&ssigkeitii- 
fehiern irei ist, die d entstellen. 

2. 

Von den exctri ten aus Macrobius commentar 7nm soinmum 
Scipionis enthfilt da^ Iv'ilner fragment folgende stücke: I 2, 1 sub 
peniiae bis I 3, 4 doriiutnii ammi; 4, 4 vita via est bis 6, 53 septenos 
aequa] 20, 3 vult esse omnium bis II 1, 16 totum minorem'^ IT 15, 2 
opentm reliquerttnt bis 10^ 26 starc dicifur: quia pos- y jedoch sind 
auch diese bl älter unten beschnitten, so dasz folgende stücke fehlen : 
I 20, 13 ut autem bis dicenda sunt; 20, 27 ut tanto bis currat guantoi 
21, 14 quantUate posuerunt bis 21, 15 aequo» dm\ 21, 36 Vemm bis 
qtMd ffi; 22, 5 aquae fimuim bis 23, 6 onml «ÜMflfri; II 1, 3 ia^ 
moius bis gravüer ex. 

Wie scbon oben s. 189 bemerkt, bieten die meisten der dort 
angeftbrten fasa. nur 1 14, 21 bis II 9 mit ansnabme des ood. l&t. 
Monao. 6863 ({), welofaer den ganzen commentar entbSit doeb »adi 
bier ist, wie oben gesagt, deatlioh sn erkennen, dass anfang und 
ende ans anderer quelle ergänzt sind, dasz nnn anob die Kölner 
blltter reste einer bs. sind, welche den ganzen commentar des Ma- 
orobins entbleit, gebt ans dem mitgeteilten Inhalt der fragmente her- 
vor, so dasz sich wegen der damit verbundenen Plinin8*excerpt6 der 
gedenke anfdrttngt, dasz auch hier anfang und ende ans anderer 
quelle stammen fds die mitte, aber während wir im cod. lat. Monac. 
6362 durch äuszere zeichen die ergänzung angedeutet finden (vgl. 
Jan ao. s. LXVI), hat es ein unglücklicher zufall gewollt, dasz vun 
der Kölner hs. gerade diejenigen bliitter verloren sind, auf welchen 
man diese zeichen erwarten könnte (I 14, 21 und II 0). 

Die Plinius-excerpte im Monac. (3362 (^) stehen uun, wie oben 
aus^^efUhrt, in einem gewissen verwan<ltscbafttiverhältDiä zu demai 
der Kölner hs., die Macrobius-fragmente der Kölner hs. zeigen da- 
gegen eine gröazere Übereinstimmung mit dem cod. Eehdigeranus 
(R* bei Jan), von dem aber weder Jan noch Bück angibt, dasz er 
Plinius-exctrpte eiiiliiilt. und doch musz derselbe, ganz abgeseht ii 
von der Übereinstimmung seiner lesarlen mit denen der Kölner (rdg- 
mente, in einer noch näher zu untersuchenden beziehung zu dem 
astronomiseb*oompntiBti8cben Sammelwerke stehen, wie ich aus den 
Worten Jans s. LXYIII sehliesse: *nbi indpit codex C (I 14^ 81), 
solito maior est littera initialis, sed in ipsa linea.* 
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Xhalicfa wird es aich Terbalten mit Jans bs. T (Tegemseeensis 
1471 Dirne Monacenaia, vgl. Jan 8. LZIX), da Jan von derselben 
sagt: 'nbi ineipit codex C, in mai^gine legitur: Nwnc traäai de 

Mit diesen andeutungen mOcbte ich mich begnügen, um andere, 
denen die beiden hss. leichter zagänglicb sind, einer nntersucbong 
derselben in der bezeichneten ricbinng zu veranlassen, wobei sich 
mOglicberweiöe auch in diesen hss. noch Plinins - excerpte finden 
werden, die lesarten der Kölner blätter zu veröffentlichen werde 
ich vielleicht ein andermal gelegenheit nehmen. 

Kbbusuiaoh. Arnold Bnaa. 



17. 

Zü 8CHILLBRS ÜBEESBTZüNQ DEB AENEIDE. 

Ihren zorn Ober den raub des palladiums zu bekunden Itiszt 
Minerva, nach der trugerzählunp Hfs Sinon, aus den starren auj?en 
ihres bildes flammende blitze lodern, scbweisz die glieder berab- 
rieseln , ja 

. . terque ipsa solo — mirabüe diäu — 

emicfiit parmamtfue ferens hasiamqm tremcntem (Aen. II 174 f.\. 

Schiller gibt in der stanze der im januar J792 in der 'neuen 

Thalia' erschienenen übergeLzuug die angegebenen worte folgender- 

maszen wieder: 

and dreimal steigt, entsetzliches (restcbtl 

mit Schild und Speer nod wütender gebärde 

die göttin selbst ans der zerruis^Deo erde. 

wie man leicht siebt, ist hier Schiller ein üt^ch misverstäudnis unter- 
laufen: er läszt die göttin selbst aus der 'zerriss'nen' erde empor* 
steigen, während Vergilius natürlich nur von dem wunderbaren 
emporspringen des palladiums spricht, bei der zweiten herausgäbe 
im j. 18(X) iöt deshalb die faasung stark verändert und der gedanko 
des römischen dicbters richtig wiedergegeben worden^ wenn sich 
auch die verse nunmehr etwas matt ausnehmen: 

und dreimal »cheiut (entsetBlich«»» geeicht!) 

die göttin sich vom boden tu. erheben 

nnd «ehild und lanse sehttttemd sa erbeben. 

durch die tilgung des wnndersamen Versehens — welches nnzweifel- 
h&fl aus der verkennong der möglicbkeit, das büd einfach als die 
gottbeit (daher hier ^psa) anfsnfusen, entstanden ist — schwand ta- 

gleicb ein hOchst anfßllliger ausdruck. 'mit wUtender gebärde' soll 
die göttin emporgestiegen sein 'aus der zerrisz'nen erde'. Schiller 
ist xwar der meinnng, nrin müsse Mem dichter im deutschen von 
einer andern seite wiedergeben , was von der einen unvermeidlich 

verloren g*'hf\ und so erklärt sich wohl, dasz er cmicuH mit 'steigt* 
nur ungenügend erläuterte, dies nianco ub^r rlurcb das epitbeton 
'^erriösen' nicht übel ausglich ; dagegen erscheint es unmöglich, auch 
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dk 'wQtende gebärde' auf rticbnung jenes überMtuingipriiifiipB sxi 

setzen, da Behiller doolt gcbwerlich die zittenide iMwegang der lanze 

mit diesen Worten andeuten wollte, wobl aber ergibt sieb ebne 

weiteres, dasz der zorn der hebren göttin wobl durcb strenge, berbe 

iniene, nicht aber in der von Schiller angedeuteten weise sich äuszem 

konnle. 'wütende gebärde' eignet menscblichem zorn und menfech- 

licheu affecten. Schiller hat die proprietät des ausdrucks auszer acbt 

gela^sen, was gerade h*>i dem sprucbgewaltigen dichter nur die folgö 

einer äUözei n einwirkung sein konnte, er benutzte von einem andern 

zu anderm zwecke geprägtes material. diei»er andere war BUrger, 

njit dessen t^edichten er sieb ja kurz vor der abfassuug der ersten 

32 atan/eu irühjahr 1701 (Schiller an Kuinor. 24 oct. ITUl vgl. 

10 apnl 1791) ^ehr emgLliend hcschaitigeü uiuöte: die recension 

war im jauuar und die antikritik uobät Schillers antwort im april 

de^elben Jahres erschienen, bei Bürger nim heistzt es von Lenore, 

die den geliebten unte den Mmsielienden kriegem vergebeiia ge* 

liftt (str, 4} : 

alt non das heer TorfiW war, 
serraafte sie ihr rubeuliaar 

nn(i wfirf sich liiii znr erde 
mit wütiger gt-bärde. 

dasz eine reminUcenz vorliegt, ist nicht wobl za besweifeln. da> 
gegen mOchte es schwer sein zu entscheiden, ob es mehr als bloszer 

«utall ist, dasz es eben Bürger war, mit dem Schiller im jähre 1789 
*einen kleinen wettkanipf, der kunst zu gefallen, eingieng*. er sollte 
dfirin besteben dasz * beide das nemliche >tück aus Virgile? Aneide, 
jeder iu einer :\nd<'ru versart , übersetsten' (^Schiller an üliM:lot4e 
von Lengeteid, ai>rü 17ödj. 

Bfi&Lui. Max iiuB£KSOBii. 

18. 

MlSCELLüL 

Von meinem mir unverge&^lidben freunde Aügust Nauck 
besitie ich ein kleines gi'iecbisches gedieht, welches derselbe nur 
ttbermdlei el« er in j. 1852/53 am hiesigen gymnasium unier* 
rickUli nnd mit air in tfigliobett engstem veiMr «Und. es lautet so : 
Xoipciv KcXcOtti IToInXQv t6v noudXou, 

Ka\ XiccoMOi t4b\ d OOcic ^cOai xop^v , 
Xäfic Co^oieX^ouc tdc 4it* 'AeXCou 
cuvntM^vac tdcvcicov €k iiutpdv Xp6vov. 
Td viW xaip€ * Kai od Xdruiv cxoM^ 
o W 1^ €iii«W knv olhc oA kXuciv. 

^ee handelte sich nm fiUeadi» leiim Sepkocieam.) 

i^anntLAii. Wilbblm FtaH». 
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FÜE CLAS^^iiß^^ILOLOGIE 

HBBAÜ80TCSBBN TON AlFRBD FlBOKBISBN. 



19. 

•YncpeiAor kat* AeHNorENOYC 



Hypertüdeb fünfte, oder bei voranstellung der KttTCi OlXlTTTTlbou 
sechste rede, die berühmte gegen Athenogeueä, die eiiLdöckuug des 
Aegjptologeo Eugene BeTilloat in Paris , liegt seit anfaag dieses 
jahxM auch in faennulierter ausgäbe vot\ und «8 Ut niiniiiehr an 
d«r seit sich auch bei uns ernstlich mit ihrer herstellung sn beschftf* 
tigen« in Frankreich nemlich hat bereits im vorigen jähre HWeil 
emen dnrehgearbmteten text geliefert*, anterstdtst durch eigne ein- 
eicht des papyrus an zweifelhaften stellen und durch eine von 
ThReinacb nach demselben gefertigte neue abschrift; wir dagegen, 
silein auf die erste publication' angewiesen, die von dem umfange 
der lUcken eine bestimmte anscbauang nicht gibt, musten uns bis- 
her noch zurückhalten, denn die herstellung ist schwer, und wie 
viel trotz facsimile zweifelhaft bleibt, wie viel vollends nicht zu er* 
ginzen, wird das unten folgende lehren. 

Der papyrns, der Bich durch Rovillouts verdienst seit ende 1888 
im Louvre befiDcUi(^ der siulann durch denselben mann mit nicht 
geringer mühe und gröster j^orgfalt aufgerollt, geordnet, wieder 
zusammengesetzt ist, um dessen Vervollständigung endlich durch 
Weitere otücke t.ich der.-;elljo Revillout nicht ohne erfolg eifrigst be- 
müht hat, ist am Schlüsse leidlich vollständig, indem nach allem an- 
schein hier keine columne fehlte dagegen am anfang um mehrere 
colnnuien verstümmelt das formst ist gross, die columnen Inreit, 
eehr viel breiter als in den Londoner Hjrpereides-hss«, auch die 



< corpus papyromm Aegypii a Ravillont et Eisenlohr eoadituni, 
tome III fasc. I: le plaidoyer d'IT. contre Ath. Paris (ELerotix) 1892. 
19 5, fol. mit 10 tafeln. ' IlWeil Hyp. j)reinier discours contre Atli., 
in revue des etud«s grecques, 1892, s. 157 ff.; 8. auch den«, im Journal 
des sayaiits IBM s. %99 ff. « EBeTlllout memoire snr la diso. d*H. 
e. A,, ans der rovue d^ptolo^quo (. VI n. III'-IV n. VII n. I. 
Isarbtehw fSr clatt. pMbl. 18SS hfl. S. 10 
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scbrift recht grosz und fast epigrapbisoh in ihrer regelmäszigkeit 
und deniliQlikdit, beinahe ebne aUe Ugattir der bncbBtaben. die 
colnmnen enthalten 37 — 28 seilen — die ansnabme in col. VI, wa 
BOT 26, ist durdi daa lemma CYN6HKAI berbeigefllhrt — ; die teilen 
26—82, snm teü ancb bis in 88 oder 84 bncbstaben. die alters- 
bestuBmiing wird dnrdi die anfkeichnongen nndnrknnden der rück* 
Seite nicht wesentlich unterstHtst, da bei diesen eine datierong 
mangelt; nach der bchrift indessen setzt der entdecker den papyrus 
mit zaTersicbt in die Ptolemftisehe zeit, und er wird durin recht be- 
halten, wenn auch vom dritten vorchristlichen jb. nicht die rede sein 
kann, nemlitb das A zwar hat noch die gute epigraphi^che form, mit 
geradem mittelstricbe, das £ besteht aus drei un verbundenen strichen; 
aber andere buchstabenformen sind doch die j Ungern : € 8 Z CO, und 
entscheidend ist ^egen das dritte jb. die Orthographie, die eine 
völlige Unsicherheit bezüglich des i adscr. und keine völlige Sicher- 
heit bezüglich des ei — i aufweist, unin Iüvüu also die entstehung 
der hb. um 150 — 120 vor Ch. anset/en, wonach sie die üiteste der 
Hypereides-hbs. bleibt, die iuterpunction geschieht in der bekannten 
weise dnreh freien ranm und paragrapbos, mitunter auch, bei ge- 
ringerer trennnng, dareh einen kleinen freien ranm ohne para« 
grapbos; sie ist flbrigcna weniger sorgfältig als in der Londoner 
hs. der rede gegen Philippides, von seiehen finden sich die trennnngs- 

pnnkte Uber I zn anfang der silbe: INA, OYTOG; 6inmal anoh 
apostroph (III 3). oorrigiert ist hier und da: in der seile Tom 
Schreiber, oder fiber der seile von diesem oder ? on Yerschiedenen, 
sich besonders dnrch die tinte kennzeichnenden andern binden» 
snr tilgong eines bnchstabens dient ein übergesetzter pnnkt immer- 
hin sind ancb noch fehler stehen geblieben , da keine systematische 
correotor erfolgt ist, nnd nicht blosz orthographische fehler* 

Von den alten werden zwei reden des Hypereides KOT* 'AO. 
citiert, a und ß', die zu einander in demselben Verhältnis gestanden 
haben werden wie bei Demosthencs Kaid *A<pÖßou a' und ß', Küia 
*OvriTOpoc a' und ß , Kaict CTeq)avou a' und ß'. auffallend ist 
immerbin, dasz im«pr papynis nur die erste rede, nicht auch die 
antwort auf Atht in j^ancs Verteidigung enthalten zu haben scheint, 
der Verfasser TT€pi üijiouc (c. 34, 3) zeichnet 'die kleine rede gegen 
Ath.' (tÖ Kat* 'A. XoTibiov) neben dor rede für Pbryne unter 
Hypereides werken besonders aus, als die ai t und das eigentümliche 
talent dieses redners im gegeusatz zu DemosLiienes vur^üglicb kenu- 
zeichnend : wenn letzterer eine dieser reden zu schreiben versucht 
bStte, so wOrde der versuch nnr zn grosserer empfeblung des 
Hypereides ansgescblsgen sein, in der that ist schon der eine wie 
der andere dieser reohtsfülie derart, dass Demosthenes anstand ge- 
nommen haben würde der anwalt (oder gar fttrsprecber) darin sa 
sein: denn anch der hier Torliegende ist keiner Ton den sanbersten. 
unsweifelhafb nemlich hat Weil (nnd mit ihm ThReinach) darin 
recht goseheni dass der erste anfang des Streits zwischen dem klftger 
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I^Kpikrates V s. unten zu col. XI 15 £F.) und dem verklagten Atheno- 
genes in einer liebachaft zu suchen ist, die der erste ro mit einem 
jungen sklaven des letztern hatte, es würe interessant zu behen, la 
welcher weise der kläger von diesem seinem IpuüC erzählte , den er 
in dem erhaltenen nur kurz und ohne bezeiehnung des gegenständes 
«rwibnt (Ipuic 1 13$ o\ ip^Smtc X 9) \ nemlioli andi der eprecber 
in LjsiM dr rede, der eine Shnliohe leideneehelt sn geeteben hat^ 
ibai dies nicht ohne scfaani. jener junge skUve non ist einer von 
swei idhnen des sklaven ICidas, der fOr Atbenogenes ein salben-» 
gesebift (fiiMKnidiXiov) am markte ttlute; Athenogenes, metök 
Athen nnd Ägypter von nation , war salbenfabricant von haus aus 
und besass nicht weniger ab dn i solcher geschäfte: vgl. col. IX 3 ff. 
der geborene Ägypter moss indes grQndlich hellenisiert gewesen 
Bein : denn er schrieb auch processreden fttr andere , und von seiner 
herkunft war ihm nur die be'^ondere j^eriebenheit des Orientalen f^f^- 
blieben, col. TT 1 f. dvOpuJTTOv XofOYpdqpov T£ Ktti dYOpaiov, t6 Ö€ 
MtTltTOV AixiJTrnov. der kläg» r seinerseits ist ein mSsziir bemittelter, 
in geschäften ganz unerfahrener junger mann, dem sein noch lebender 
vater (X 25) die Verwaltung eines landgutes übertragen hat (col, 
HI aa.). er suchte nun offenbar jenen söhn des Midas in seinen 
besitz zu bringen und kam daiülter mit Atbenogeneb in streit und 
feindschait (II 15 fi.j, indem sich dieser stellte, ald wolle er sich 
anf nichts einlassen, in Wirklichkeit war ihm der junge mann 
eine willkommene beute: denn das salbengeschäft des Midas gieng 
icbleeht nnd war aberscbnldeti nnd hier bot sich eine gelegenheit 
das geschfilt mitsamt dem geschftftsltthrer in Torteilhafter weise 
kitnwerden. es wurde also dem klSger gesagt, dass der söhn allein 
ohne vater nnd bmder nicht k&ufli(£ wftre, und nachdem man ihn 
zunftchst so weit gebracht hatte, dass er alle drei an kaufen oder 
vielmebr loszukaufen (dtrcXucacdai) bereit war, wurde er durch 
Atbenogenes hetäre Antigona, die sich den anschein einer wohl- 
wollenden Vermittlerin tu geben wüste, vollständig in die falle ge- 
lockt, 60 dasz er die drei, statt des loskaiifs , mitsamt den activa 
und Passiva des salbt-ngescbfifts in aller form rechtens durch con- 
tract ala eigentum erwarb, nun erst stellte sich die grösze der 
Passiva heraus, Ober die weder im contracte viel stand noch von 
Athenogenes gesagt war: 40 minen war der kaiif|trei8, 5 talente 
waren die schulden, und der kläger einfach ruiniert, da Atheno- 
genes sich natOrlich auf nichts weiter einliesz, so wird jetzt das 
gericht aiigerufen. aber auf grund welches gesetzes, und in welcher 
form der klage? der kl&ger sagt zwar (V 24): tTpoceKaX£cd|i€6a 
«ÖTÖv de ö|ific KOtA TÖv vöjLtov, aber weder Iftszt er ein gesets ver- 
ksen j noch hat er einsi sondern durch analogieschlflsse nach ander« 
wettigen gesetien wird der nach weis geführt, dass der erschlichene 
eontract ongflltig sein mflsse. also jenee Koxä TÖv v6|iiov besieht 
sich nur auf die art der ffp6cicXi)Ctc eine klagform aber wird in 
keinem dtate angegeben: immer nur Kar* 'A6nvoT^vouc. wenn in 

10* 
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der rade von ßouXeucic (VIII 19), von dirißouXr) (III 15. XI 9). 
impbvXetov (Xa 7. XVÜ 1? 10 ff.?), ivetpciktv (T 13. Tin 17) 
gesproohen wird, so ist damit keinoswegs die klagform boieiefaDet^ 
wie anob ans Harpokration a. ßouXcOccuic henrorgehi| der unsere 
rede, aber nicht etwa ihren titel citiert. aUo ßXdßqc wird der kllger 
den A thenogenes vorgefordert haben, mit einem TififlMtt von 5 talenten, 
nnd die viemgmSnner (ol T€TTapdK0VTa) nahmen die klage an. 
wenn der kläger gewann, so wird ee eben Atbenogcnes vorgeiogen 
haben, statt 5 talente tn bezahlen, das gcschäft rückgängig zu machen« 
dasz eine hohe summe anf dem spiele stand , scheint auch ans der 
unten zu besprechenden an^^pielung auf die dem klnj^^er drohende 
atimie, wenn er nicht den fünften teil der stimmen erhielt und die 
epobelie bezahlen muste, bervorzusrehen. 

Die rede enthält selber eine ziemlich genaue Zeitbestimmung: 
seit dem kriege des Xerxes sind mehr als 150 jähre verflossen 
(XV 17 f.), also falls der redner richtig reebnet, stebeu wir m den 
niicbsten jähren nach 330. es ist auch kein grund ersicbUich, we^- 
Laib mau eiuen irrtum annehmen mtlste; im gegenteil wird von 
dem kriege mit Philippos (XV 2) in der weise geredet, wie man von 
einem schon etwas rllckwSrt« liegenden ereignisse spricht. 

Hypereides rede bat, soweit wir das beorteilen können, einen 
sehr regelmässigen und einfachen bau gehabt, es ist die erste hanpt- 
rede In einer anklage , die wir von diesem redner kennen lernen: 
denn auch die rede gegen Philippides war nur eine unter mehreren 
in dieser sache gehaltenen anklagereden. das prooeminm, nnd was 
etwa zwischen diesem und der erzfthlung stand, und der erste teil 
der enäblung sind verlorengegangen, etwa -2 — 3 columnen. die 
sehr ausgeführte erzählung sondert >ich ebenso scharf ab wie die 
TrJcTetc; nach diesen kommen (von VIII 25 an) die TTpOKaTaX^ij/eic, 
deren abgrenzung gegen den opilo>^ sich allerdings bei dem zer- 
störten '/.U'^tande dieser columnen ni^ ht erkennen läszt. vom epilog 
besteht eiu grosser teil (col. XV, XVij aus an ki weitiger und ab* 
8chweift3nder biaßoXli des angeklagten, der als ein helfershelfer 
makedonischer Unterdrückung' geschilderL wird; es vvsr dies jeden- 
fulla vor gericht recht wirk&am, uuJ iüi- Hypereides waieu vielleicht 
diese antecedenliun das motiv oder ein motiv diese sache als advocat 
zu übernehmen. 

loh lasse nun den text des erhaltenen folgen. 

* « 
« 

I [t^I Tuvai|K[i]. cliTÖvTOC bi lütou itpöc auTf|v xd xe | ircirpcrf- 
mI^M«» »^«^ ö*" MOi 'Aer|voT^Vf|c x^^^Ittöc] clij» «al ovbky deeXoi 

5 TÄv ^cipiujv I cutIx^P^iv, toötov jui^v Iqpn del xoioOxov | elva]tt 
ini b' ^K^X€U€ Oapp€tv* aM| T<&p MOt | irdjvxa cuvatuivieicOat. 

Die nicht bezeichneten ergänzungen sind von BfevUlout). der ge- 
dankeBatiieb bozoichnet die parao^raphos. 1 TuvaiKt Bl ^ 2 ircupOTIi^ 
D(leU): irpaxeivT]a E. vgl. Vi 6, — 8 &Hk — 6 cuvor. BID. 
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Kai toOt' tAettv [ cnojubdZoucd it tuji i\Qei ibc tvi ^aXicia, | Kai] 
dpvuouca Touc ^€T^CTOuc öpKOuc , n ^f]v I meJt' euvoiac iflc dfinc 
X^iv xa\ im II Trdcii]c dXneefac, <&ct* ink d> dvbpec btKttjcral 10 
(€ip]nc€Tai Tup ^pöc u]idc TdXnO^c) Taö|TO iT]€irelcOai. oötuic die 
loiKCV iSicniav | dvOpdnrou] (pOciv fpuic, irpocXopdiv twm|KÖc] 
.... tav. Itccivfi Touv <p€VOKi£ouca | dnavT]a toCto, irpoorcptCKO- 16 
f€[v] auTf)i I T]t elc traibicicnv, TpiaKociac bpaxiidc j cöv]o(ac 
fveca. icuic ^^v ouv d) dvbp€c bi|xacTa]i ou[b]^v [^cn] daujuacTÖv 
|ic diTÖ *Av|TiTÖv]a[c] töv ipönov toötov naAatuj Tnön]va[i], 80 
Tuvai[K]dc f\ beivoTäTn m^v | tuiv 4]Tatpüjv i&c q»actv i<p* ^X[iKi]a€ 

ir^ClTO, biaT]€TAeK€ hk TTOpVOßOCKOÖCa I €]v I 

ovo?KOv ToO XoXXeibou eu|baifiova ouJtuj övra dviiipnKcv. xaiToi | 26 

ffoc KoO' lo]irri|v oOca TOtoOra bt€irpdT|T€TO, ti oiccejc aM\y 

ml [notlcfv, irpoc|XopoOcav cu]vaTtüvicTriv 'A9f|V0Y^viiv, | dv- II 
6pujTrov Xofo fpdqpov T€ ko\ dropaiov, | t6 b^ i^^ttCTOv AIyutttiov; 
— tIXoc b* oöv» I Iva naKpoXoTÄ» M€TaTr€)Lii4;a|u^v[ii] tdp | n€ 
TTdXiv öcTcpov €Tnev, 6ti Tro[XXouJc XöJtouc dvaXu»caca rrpöc 6 
[t]öv *A6iivoT^VTiv, I jidXic etn cuMTTe7T6iK[u]ta auTÖv d7To[X]0cai j 
iioi TÖV T€ Mibav Ka\\ t]ouc uieic dM[cp]oT^'pouc T€TTapdKOVTa 
pvuiv, xai dK^[Xe]ue | ifiv laxiCTriv rropi^ffilv tö dpTupio[v], 
TTpiv I pexaböEai ti 'AG^voTtvei. — cuvaxaTÜJV | b* iyuj itavTa- 10 

XÖOev, Kai TOUC cp[f]Xouc dvo|xXr|cac, xai Öeic im [t^iJv Tpdirciav 
Tdc I TCTTapdKovxa fivdc, [r|]Kov [di]c Tfjv j *AvTi]TÖvav. — 

KdK€[ivi)] c[uviliTa]T€V [l|]Mdc j| €]i[c] tö auTÖ, i\xi tc koI 'A^nvo]- 15 

T[4viivi KOp I biVi[XX]aS€, xai iTapCK€X€Oc[a]T[o toO] XoinoO j 

cd notiiv dXX^ouc. — xai ivHt t* Iqpriv TaCIra irotf)C€tv, xai 
*A6n[vloY^viic oi^TOcl i&|iToXaßtbv €Tn€[v, 6]ti t[üjv] nen^aly^i- 



v[ai]v I b€[t] g€ xdpiv ^x€iv *Avt 
IvcKtt fibri coi dvb€i[£]o|iai, öca 



i]Tr<^]vai, «KQi vöv» Icpn I «TauTHC 20 
C€ itafGd] TTOincuj. cu m€[v tdp] 



(vn ['rö3 dpT^piov I ^n* ^XcuOcpiat xaTaßdX[Xet]c t[oO Mtbja xai | 



13 fil^äc Kaxdl 9. R, i\iiiS}y tVjvj q». D — U xuv. xapj&iav R, 
al|iuX(av eL W(6il). Tieli. dva(b]eiav. — 16 T€ Kojl €lc R>, bOipov] 
fk W (zu lanfl), tlic clc D (K*). trcpixöirrciv kann doppelten 

accnsativ haben wie dq)aip€lc6a), cvXäv n«»w. nnch Trai6{cKT|V ist freier 
raam. — 18 ou5€v[l £cTaiJ H {deia. auih oüö^v u. icTi). — 22 öiaTCT. 
W (ISa]Tio[Xi(ijX€x6 R) 84 XOAAIAOY, dann ansclieinetid OY oder 
CY. — 25 . . vuj W, dann dv^fejnKEV R; ich lege ANEIPHK6N, mit 
nenatt. El ^ Hl — 26 Kafxoi €1 Ka9' i. W (zu f^tic v^rl l>f>ni. 18, 187) 
-27 NYN^I (AYTIKA NYN EHA . . €IN R'). W: öienp., ti xpnj aOTtf|v 
yOv iffi[T€X]ctv Kpoc[bOKfiv, Cxo^cov USW. Tgrl. Dem. 19, 84^ n. a. at* 
Col. II 3 ende . . . und übergeschr. TAP (RW lassen y^P ans). — 
5 ANAAOCCA pr. - 6 eiHI wie I 3 - 13 [G3]CeiCTHN (ClC dnrch- 
strichcii?!, euieiid. R — 17 RW — 18 [ö] *Aö. R; der räum ist 

da (loch). — ouTOC UW (OYTOCI, die punkte detulich). — 22 ce Bl D 

- TTOIHCCDi - cu WD — 23 €A6ye€PIA — KaTatiaXA€ic D (cu m^v 
ik 6<pXdiv dpT. ^* t KUTdpaXXc W). toO W$ D ^ [Mibjou B; 
dar ganitiT nur hier. 
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— Tva [irpiS^o]v nkv \ir]\Mc Ma[pe]vox[X]f)i biOMpiBcip[i|t] 

Tov M[{]bav, [cTt*] aiJTol iyfxtipüKi [TTo]viip€[ik|c6ai \xr\bky 

JUbxä t6v cpö[ßov] TÖ bk M^hricTöv, vOv M^v Sv böEeiav bi* iiik T€- 
Tojv^oi dXeuÖepor ^dv hi 7Tpid)i€V0c cu ibvfji \ kqi irpacei, €l6* 
ucT€pov, ÖT€ äv col boKr)i, I d]q)f|ic oOrouc ^XeuÖ^pouc, biTiXaciav 
6 ^ou||civ coi Tf)v x<ipiv. — ßcov M^vToi ö(p€tXouav I d[p]Tupiov, 
^upou Tivoc TiM^v TToTKdXuji I k](jii TTpOKXeT, Ka\ et ti äXXo Kart- 
Gexö TIC im \ tö MuponiuXiov tAv TTpocqpoiTwvTUJV, oi a xiTveiai, 

10 TaÖTtt» i(pY\ *cu dvabeErii. — ^|ctiv piKpd Ko^iibfii, kqi ttoXXuii 
TrXeiiü | q)opTia ^ctiv toutujv i\ tuji ^pxacTripiuji, | M^pov Kai 
dXdßacTpoi Kai ^laupva», kqi dX^X' dixa övcfiaia «Ö9ev 

15 TrdvTtt Taölia b[iaXu9]r|C€[Tai] (^aibiuuc». — fjv u) dvbpec [| bi- 
Kac[T]ai d)c ^oi[k]€v dviaöGa e[TTi]ßouXr| | kqi tö 7T[Xd]cM0t t[6] 
^i^a. — €1 )Li6V Td[p] ^TT* dX€u{d€piai KaTaßdX[X]oi)ni aÜTu;v t6 
dpTupiov, I TOUTO ^övov dTT[üj]XXuov 6 boiTiv auTOJi, I d[XX*] ovbiv 

20 bctvöv ^TTacxov — €l b^TTpiaipinv U ujjvfji Kai TTpdcei, ö^oXorncac 
aön&i Td I xp^a dvab^cOat, die oOOcvöc öEm övra, | b[id] t6 
MH iT[po]6ib^vai, dirdSeiv [|i]oi ^m^XXcv | Oc[t]€pov toOc xp[nc]Tdc 

26 Kai ToOc irXi)ptti|Tdc ti£»v Ipdvuiv, dv öiioXotCm Xaßibv, öfircp 
diToincev. — ibc f dp clirövroc adtoO | roGra tph iTpocu)jui[oX]d- 

Tnca, €iMc U Tijjv I TOvdTU>[v X]aßiüv [Tujjv aÖToC TpOMMfli- 
IV T[€i|öv Ti [t6 dT]TCTpaM[M]^vov dv€TiTVU)c[K€V • | Ijcav hk oOtoi 

cuvOQNat TTpöc i^i' div i|T<b dvaTi<T>vuJCKO^^vu>v fiKOuov, 
£|cneubov ^6rroi d(p* ö fiKOv toOto btoiKn cjacOoi. [—1 Ka\ ctimoC- 
5 vetai t4c cüv[e]nKac €Ö||80c Iv Tfji [auifiji olKia<t>, Iva |in^c[i]c 
Tdhf €d 1 9P0V0ÜVTUIV [dKloOcai Td drycTPOMM^va, | irpocctTpWoc 
MCT* ^oO NiKuiva Tdv Kii|9ic<tXa. — iX06vT€C b' M t6 fiupoirili- 
to Xiov, TÖ I M^v TpCMmttTe[i]ov TiOe^cOa rrapd AuciJkXcT AeuKOVOCi* 

— Tdc bi TCTTOpdKovTa nvctc iT*** KaTaßaXdüv Triv dbvf|[v] diroiTil- 
c&nvy. — toOtou bk Tcvon^voü iTpocr|<i>€|cdv \io\ o\ xpncToi, otc 
duqpeiXcTO Trapd tuji | MJibai, kqi o\ nXiipiuTal tOüv ^pdvuiv, xal 

15 bi||€]X^T0VTÖ MOi • [K]ai Tpiciv )ir|cW fiTravIxa] Td xpta cpavfejpd 
dxCTÖvei, I lüCT* €lvai moi | cu]v toic dpdvo[i]c, ÖTtep kqi dpTiuuc 
cTttov, Tielpi Tr]€VT€ TdXavTa. — ibc b' )iic9ü^riv ou fjv Ka|K]oO, 

20 tot' rjbti Touc qpiXouc kqi touc oiKeiouc 1| cuvriTOtTOv, koi Td dvTi- 
ifpoya Tu»v cuvöiiK[a»v j dveTi<T>viüCKOfi€v, aic ^ttTPotiTO 

25 irpibTOV DR« (TdifiKv) W) — 26 [cc c]voxX. R, ^MoxX. W, 

gegen den räum. — AlA<t)0€IPH wohl ohne I — 26 f. MIAAC (era. R) 

— '27 [Mri6'] auTol WD Ii» ^[Kali aOrol [ni]] R') — . • . NXEIP (äju* i. 
DR*, bi\ 4vx. W). — Trovnp€Ü£ceai W — 28 q)ö[ßov cou' tJö W, 9. 
toO]to R: Aber ee war frewis freier rfttiiB, so dftts 8 buchst, genfigeo. 

III 3 €10' - 9 reiNETAI - EOHI — 14 b[ioXu0]^iC€T[ai] ci. W, bxoxKf]- 
ceic (BD R — 15 eniBOYAHl — 21 besser dvah^ccBai, vgl. 9. — 27 Tpa^- 
paxeiov D: TTPArMAT. |0N, doch T über TT iibergeschr. — 28 ti W, 
^i\ DR«; dann irpoTjerp. RW — AN€riN(i(>C, was die ngelniasiga 
Schreibung des pap. ist. 

IV 6 oöjT[ni] R, aöjTWli W. 
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fi€v I t6 toO TTaTKdXou MaX toO TToXukX^ouc ^volfia butpprj&nvi 
Kol im fithHuv Tifial UnpctXovlTO, & fiv ßpax^a t€ , xa\ dEf)v at^rott 
cfarcTv, I dT[i] t6 fiüpov dSiov etn to[0] äppj^iw t6 dv | t[i&i 25 

dJPTacTTipiuui • [ — ] TÖt hi TToXXd TÖv XP^"JV | Ka[i xjd fi^TicTtt 
oint dv[€]T€TP0tiiTO ^[n]' dvoJidTUiv, — dXX* dv npoceriKiic indpci, V 
die oujölv ßvTQ «Kai c! Tiu dXXuj 69€i'X€i ti Mibac». | m\ tujv 
dpdvtuv elc iLtdv, 5v AiKaiOKpdriic | dvcYeTpctirro, ou fjcav Xomai 
Tp€Tc q}Opaif || oöxoc m^v dm toö AiKaiOKpdrouc övöpa ioc [fjjv 5 
TCTpct^M^voc, Ol b* äXXoi ^qp* olc | eiXricpei jx&vra ö Mibac, veo- 
cij\Xot[o]i ö' r] cav, toutouc b* ovk dveTpai|;ev lak | cuvörj- 
Kaic, — dXX* dn€Kpü4/aT0. ßouXtuone''voic b' fiuTv ^but^v iropeue- 10 
c9ai TTpöc TOÖ |t[o]v Kai öioXeYCcÖai, Kai Ka[TaJXaßüVT[eJc auröv 
irpdc ToTc ^iupoTTuuXioic i^pfujTdjJ^ev, €i ouk aicxuvoiTo ifieubö- 
jicvoc Ka[i dvjebpeulcac f)pdc toTc ciJv6r|Kaic, ou TrpoeiTiujv id || 15 

Xp[eja. — 6 b' dTTeKpivaT[o] fjjuiv, u>c gute id ! xP^'f^ T^(T>vtucKOi 
ä Xe^o^tv, OUTE TTpücexoi ^'Mpv] tov voöv, tP^MM^^^tiov x* dx] 
auT[u)i I Ke[iMKvov irpöc iuk JX€p\ touTtJiuv. — ttoLXJXlIjv | b* 
ci[v]8pujTtcjuv c[uXX]€YO|atvujv mi inuKOu üv[tJujv tou TrpdfTuJaTOC, 20 

bid [tö ^Iv Tfi(i> dro'pdi [tJouc Xötouc tKT>vec0a[i, Kai Kaia]- 
tc^vövItujv üutöv, KeXeuöv[T]ujv b* [dirdrlciv ibc | dvbpaTtobi- 

[c)tt)^v, toöto ^e]v ouk ubioue Ba beiv TTuieiv, TTp[oc6KaXecdJ|ue6a 

hi quI'töv cic u^dc Kard [tov vou'lov. — KpüjTOv | juev ov'v uuiv 25 

Töc c[uv9n]Kac dvaTviu|c€Tai- i[t auTtjü]v ydp T[a)V TfeTpafMutvaJvj 

|ia6iic€c6e ttiv dtrißouXnv auiou tou|tou. Xdte xdc cuv8j]Kac. vi 

lYNGHKAl 

T& r]oiv]uv ireirpaTM^va lü dvbpcc bi||KOCTal xaO' Iv Cxaaov b 
^KÖore« hk iTpdc OmAc aMna fidXa *AOf|voTdvnc , I tbc 6 
v^oc X€t€I« — dca &v €T€poc Mpuii 6fioXoinltctKC>« k^p[ioi] 
etvQu — T& TS bixata iZi ß^X|TtCT€, t& hk ixl\ TOÜvavTiov dira- 

22 TTpoxX^ouc nach TTT 7. 

V 3 OTNAIK.; W til^^t AiKatOKpÜTric. «Uu eiufachäte besserung ist 
Sv, 'den Dik. (für sieb) hatte eintreffen Uesen*; man kSnnte nach 

denken an tu A. ^neY^TPCi^xo. Jor sinn rnTi«;/ i^p'in , dnsz dieser 

^p. auf den namen deä D. gieng, als des ersten TiXr|piUTr|C. — 4 Xomal] 

dh. noch nicht an Midas HMs^^ezahlt. — 7 60HÜIC (also zuerst ?(pn). 
i<P* otcWDR* — 8 veocuAXofoij tlh. frisch in der erinnerung. anders 
W, der Xotinil Tp. <p, von der rttekiahlnng venitelit, danach aber fOr 
€iX^^t Temntea mm dl9€iX€. Tgl. Dem. 80,185. ^ 11 KAI] K Uber» 

geiehr.; sneret H? — 16 f. wpoccxoiii |i[oi BW (pap. TTPC^XOI). der 
aorist ist nnzulässig. — 21 vor €MNON ist das fae^iiü. sehr nndont- 
lieh, aaszer dasz von T vor € ein rest. RW lesen (KJAI über der z. 
(wo daa facs. etwa , ti , , , seigt) , in der s. (nach einem freien räum) 
KA — (für KaiT€|tv. ist sa Tie! rann, ffir Karor. xn wenig, wie nnch 
sagtt fallt nieiit im pap. Teraoliiebnng der teilchen stattKefunden 
^tH*, was man nnch nurh z. 2<> annehmen könnte.) Kaxar. WDR' — 
'•L.i (iiidT€iv und 2.i dvöpan. (Bl)WR* — 2S toOto |i^v (BIjW, eöpüßov 
DB« — ilnÖM. cL W: 0I0M€8A. — S4 irpoccTKaXoO ^€ea R, irpocCKtt- 
Xoön, DW, irpoCKoXoOM Keinach. — 26 YM€IN. 

VI 1 f. TO^ou ist W mit recht anstduig — 6 ICABON pr. 
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10 YOp€Ö€t I K^i<i elvai. aurüüv hi cot tuiv v6|muiv ifth «pave« 
piI)T€pov iroirjcuj. — Ka\ fäp \ oötuj biai^OeiKac Kai ir€p(90ß<iv 
iT€|Tro(TiKac , M^l diröXtu^aii u]ttö coö kqI if^c | öcivötiitoc tt^c djc, 

15 Oj[^c]t€ touc t€ vöHmouc ^CToZciv Kol fAcXcTÖv v^KTa | KOt f)M^pav, 

TiapepTa iSXfXa 7T]dvTa 7Toi|nc<i)Licvov. — 6 \ikv toivuv €l[c] 

vöfioc K€|Xev[€i] d\|;ev[ö]€iv (^y"] xf^i dT[opäi], rravTiuv | oT^afi 
20 njapgJxTtXjMCi KdX[XicTo]v Tiapaf reXXuuv. cu | be vjjeulcaiuevofc 
dv] M^CTii Tfi<i> i <iifop[äiJ cuv[öriKaJc Kai* dfi[pö I8]oü' diiei djav 

b[ei£r)ic npo€m]ujv djLi[oi to]u^ dpdvouc ] [kqI toüc XP^ctoc iv 

M Tttfc cuv]eifkKai[c], Ötcouc [edpov, oOk^ti dvriX^Jruj coi, — dXilX' 

ÖMoXoT[iik dq»eiX€tv. » fKTd T]aCTa £|T€po]c vöfio[c toi irepl 

VII <liv öjmoXoToOifrcc dXXi^Xotc cuMßdXXouciv, örav nc | nuiXf)i 
dvbpdirobov, npoX^eiv iAv n ixvi^ I dpptOcnma* ci )i]n, dva* 
6 twirt TOiiVrou ICTiv. — KttiToi ÖTTOu Td irapd tfic tOxi|C voc^iM^ta 
&v pif) briXiuciii TIC ituiXiüv oiK^[tiv, | dvdrciv I€€cti, ttüjc rd TC 
irapd coO dbilKnuaio cucK€uac8^VTa ouk dvab€|icT^ovcoUcTiv; — 
10 dXXd iki\y lö n^v dirilXTiTTTov dvbpdTiobov ou TTpocaTToXXulci toO 
irpm^dvou Tf|v ouciav 6 bk. Mibac, öv cu )ioi dTicbou, K[a]i x^jv 
Td)V (piXojv Tujv I eiauüv diroXiuXeKfe. -- CK^ipai d5 *A9r|vÖY€|vcc 

pf) jiÖVOV [TTCjpl TÜUV 0iK€TtUV, OtXXct | KQI TT€pl JWV ^XcUÖCpUJV 

16 cujfidiujv öv II ipoTTOV o\ vöjjoi exouciv. oTcea jap öhttou \ koX 
cu Ka\ dX[X]oi TTdvTec, öti o\ tüjv dfY^lnTu>v yuvaiKujv Trai[bjec, 
OUTOi Tvricioi i €ic[i]v. dX[Xal uf|[v ouk (^]TTe[xpjT)ce toji vo>io- 

20 [O^TTii], TO dYT[v>nÖTl]vai Tfjv T^JvaiKa || Onö [tou Trarjpdc [f\ toO 
dbJcXqpoO, dXX* lTpalv|je bi[appnl6riv iy [tüji vöm]lui- \f\y] av 
^TTuriiCni t[ic ^ni biKuiuic bä^üpTa,] Ik toOt^c | fciva[i naibac 
TVTiciouc , Kai oO]k ddv Tic | ii/euc[d)i€VOC übe auTOö GuTaiepa 

26 dtlT^ncni I dX[Xoeev o6caV| dXXd Tdc mIv bt]Kaioc ^TT^jac K[uplac 
Toc }xr\ bixaktc dKtipoucJ Ka6ilcTii[civ 6 v6iyu>c. — m 61 kqI 6 

Ii TTOIHCCDI — 18 doeb ftiaT4ei|>ttC — 17 f. eitiert tou Harpokr. n. 

KOTÄ T^iv dt- dv- (6 M^v — dfOpd, doch ohne ctc). — 18 f. ist wieder 
vprschiebnng eines Stückchens: für [A] ist keiü p!ntz, für [NJ zn viel, 
dauacii ist nichts weiter su ergänzen vor navTwv (npo n. H, diri ir. W). 
— 19 otMo[t t^japa . . . . . . dX[f|ecöei]v W. s wischen APA und M 

ist die lücke grösser als sie scheint, entspr. wie in 18, und dafiir ist 
nachher keine. — 20 cu bk i^. W (cuMiji. R), dann W höXouc t' ^. 
(zu viel!), R bi Kai iv ^. — 21 cuv[Td£acJ kot' i^lov tc^rjupjou 
Cuv[TdEaJc KOT* iiio[Q ^vcObJou DB« — «2 b[TiXeucn»c R, ö[£(E»nc W — 
S8 Täte caic cuvO. KW — 24 öcrcpov ^^aeov, oö MdxoMai coi D 
^ 26 fdva&^Eacear irapA bi Ta]OTa D, dXXa bä TOiJaOto W — 26 für 
toi BW K€X€U6i — ircpl Uiv WD — öjioX. KW. 

VII 5 AHIACOCH (das falsche I naeh W ▼iell. getilgt). bY\\\itcn 
WDR» — 8 f. €niAHMTTTON — 16 dXXoi BW — 18 so R (dAAd |in 
toOt' ött. W, mit frageaelchen nach dbcXqpoO). A]TT€[XP1HIC6 pap. — 
21 Tgl. Dem. 46, 18. st. [f^v] dv Kcinach, W (wegen 28). ~ 

S8 irdlbfac tv. ctvai B gegen Dem. nnd gegen das faes.; richtig W — 
Kol oö]k DR, dXX' oo]k W — 24 \|ieuc. nva irapd xd öiKQia ijy, R — 
• 26 dX[Xd t6t€ toüc t£ iralbac vöGouc] xal 8c H (hijKoiac Beinach) — 
86 i^ttT^nciv, dKupouc iidcac (D) TaCiiocJ KaO. R ~ 27€Tt 6i Kai (EI) KW 
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Ttcpi] TiJü[v] öiaerAcujv vrÖMo]c TTapfajTrXricioc ToOrqJi icrfv | VIH 
i(e]L€ik[i täp äEelvJai td IoutoG [5iajT(6€|c6o[i die Av] Tic ßoü- 
htm, irXf)v [f\ rnpuic | ^v€[Kev] f\ vocou it fiaviiShf TufvoiKl] 
irälM|i[€Vo]v fi [uTTÖ] b€C|yioO fl 0[tt6 dvd]TjKilc K[aT]aXii96[^VT]a. 5 

— 6ifou 5i oöÜ [nepi] tüjv | aöroO iMuiv ol |>in ölmotm bta6<)Kat 
Kupi ai ckiv, wupc "AOiivoT^tvJei t€ Ka[\ irepl tüövJ f juiöv cuvöc- 
|Uv[uji] ToiaOra ftcß xOpila et vai; — wnX ddv fK^v nfc cljc [bi\oi' 10 
k[i1Ci]v T[iii]v oO|toO [TujvaiKl ic€tOö|Aevoc biaOnKQ[c tP^jM^n^» I 
Äcupoi lco[vTOi]* — [^ij dtib Tfli 'AOrivoTC^vojuc | ^raipat 
lii[€tc]6nv, TTpocairoXttiX^voi [^e b]€T, | öc ixw p[€Tic]TT]v ßon- 
Ocuiv jf(v 4v Ti&i I vö|iuii TCTPOMM^vnv, dvaTKac6€lc ö|nö toütuiv l& 
tauTO cuvB^cOat; — tha [cu] latc | cuv8[ri]icaic icxupiZIfit, Sc 
dvebpevcavT^c | ft€ cO K[ai] f| ^[Talpa] co[u kjrififivacOc, Kttl 
^nd] p[ou]XeOc€iuc Ofidc ii€[t||c6€tc c 90 

cYvai M TOÜToic iTpoc|€beSd|inv ofc lTP<iMfa]T€, Ka\ oö[x V]kov6v 
cm I Tdc TeTTapdKov[T[a p]vac eÜTHp^vot | {mkp toO fiupo- 

miiXlov, dX]Xd kqI ir^vre [Td|XavTa] fic , Oucttcp 

i&TTo . . 5 TTobocTpäßm] clXrijLi^^vov ; [— ] [A^JEti 6* i 25 

Qvbp€c bixacTal di]c ouk itbO[vaTO | clb^vat] [Trp6c] 

Mibav ob .... ' [bav€i]c0^VTa. df XXd | lf\h IX 

^^v eic Tct dTOpäi, dnpl^a \ ^^x^JV, iy TpicV ,ur|civ 

OTTavTa T|a| XP^'^^ Ka\ | t[ouc ^pdvo]uc lttuOöutiv outIocJ beb 
kipiTojviac [üüvj mipOTTUjXric , KaG[r|jueJvoc 6' ev || TniJ dTo[päi 6 
öcjai n^^pai, ipia [b4 MujponujXija ic£KTl.t)p4vocj, Xötouc bk mT[ä] 

YUl 1 toAtwi D; toötoic RW — 2 kcX. t^P BIWR*. vgl. Dem. 

46, 14 — 3 [thIP^C R — 6 u[ttö tivoc d. W. f] [rwoc ä. R; der 
bachst nach H ist zweifelhuft. Dem. no. ütt' dv. f| üttö öec^ioö ; § lü ia 
der Wiedergabe und dv. tivöc. lier räum reicht nicht für ün6 tivoc 
d., leieht aber aiieh i. 6 ende nicht, nnd reicht knapp für s. 4 ende; 
9> nach sa 8 f. ist eine falte im pnp ? — G <ai. zu 5; im facs. nur 
OTTOYA lind TCON zu erkennen; oui)^ [Tl€pl] W, oöbi ir€p[l] R — 7 al 
4(tlfvia]i Kai al R, al [iytwöji al W — 8 xjuiv U; räum sehr knapp. 
~ 9 Mt [Kupjia R (ranm gXnslieh knapp, wie «ach D bemerkt). 
10 ?)i]o(Knciv tOüv R (für HCl der räum zu knapp). —-II Tpdnnil D, 
tpdqprii HW — 12 öt]6 ö' iy\b RW gegen den rnum. — CTfOl — 
13 6TAIPAI, das leUte I durchstr. — ^€ öct W, oö b€l K(D) — 
U €XOt — M[€T{c]Triv W; ti[iav] n^v R, M[<ivov] t. D — IS cou WD; 
^ coü R* — 19 Ö1TÖ Tf|c OpcT^pac ß, R, 6ird mjvaiKci'ac ß. W: vgl. 
Harpokr. u. ßouX€ÖC€U'c Hyp. fr 2 (^Trl ^v^bpac Kai ^irißouXf^c Tt^c ctc XPh' 
poTa) — Ttj£[ic9€k W, ol6:^€voc R — 20 €Övou]c W, dEioiricTouc D R — 
21 

«2 Tdc W. ttoEev Tdc DR — 23 so DR — 24 dir€CT€pf|KaTi W, 
^ßovXou cuXrjerivai p€ R, ^ß. dqpfX^cOai ^€ D — ünö ku|vtit€tujv iv 
Hob. äX. ci. W (dnoxetlpiov ^v -a. kotciX. R). vgl. Ilarpokr. u. uoöo- 
apdßn Hjp. fr. 6 (^f|XQvr||MiTä Ttva fmö tAv kuviit. KcrraCKCuatÖMCva). 

— 26 f. dXX* I Xcwc ipiX kqI itp6c i)^äc \b]c R — /|6. | clb^vai öt* ^tiujXci 
xd npic M 1> f^, nb. Touc I ^pidvouc clfc^vai touc itpöc M. \V — 27 dö[i?^- 
Xuic BVV — 28 £lc€vcx84vTa D, KaraTce^vra W, dann fi aOxip bav. R, 
oOtc (doch 006^1) td oav. W; dann d[XX* dit t€ I>R 

IX 1 c[TToub#| oöb€p](o de R ( la anch W). — 2 i[rh *v TpKlv R, 
Tp. W — 6 öcai (B1D)RW*- 6 kckt. f\bn] RW, gegen den renn. 



Digitized by Google 



154 



FBlu«: T«cpc(&ou kat* *A0i|VOt^vouc. 



[ifiya I Xo|ipdvu)[v, oi)K] ii(i)b€t to xP^ol « äXX' ykv | TOtt 

dXXotc oÖK [iöilüjTnc icriv, irpdc töv J olie^rnv odTHiic €l(i^i6f|C 
10 dT^vCTO. Kai Tjvd fi^v T<Dv XP[£i^]v (bc Ioikiv fitbei, ra f 9f|OV 
OÖK €lb^v[ai, oda >iri ßouXeroi, — 6 hk toi|oOto[c aöroO] Xötoc 
dl dvbpec 6[iKacjTai oii|K diroXoiria dcitv, dXV ÖMoXÖTHMa ujc oOb* 
15 el|ir€v oW ^^cXXev Qpeiv drav «pi)i m4 elb^v[<it | fiirovi«] 

T& 6<|»eiX6M€vo, oOk £ctiv aCrTuji bfi|iTOu [Ämo] eitretv, ibc itpO€fiiil 
>40i ir€p\ TÄv XP€[iA»v ' öca oök] fiKOuca irapd toO ttujXoövtoc, 
TaO|T[a ov biKOtöcJ cImi bioXüeiv. — öti ^^v ouv ^ilbcic ib *A6nv6]- 
so T^yec öqpeiXovTtt M[ibov] T[d | xpirtfiOTa xauxa], otpiat ictov ctvot 

bflX[ov h i dXXttiv TE TToXX]d>v, Kai ^K ToO altcfv [t6v | NiKuiva 

(mkp fljioO ^TrwnT[^]V €| . .1 T]d xp^a dvra 

86 \Kav6[v ... I NQ . oO M^v b^ it^ || 

[rtSn Xö]tuii cou ToOrfuit . . | C Kai oik 

eib • . • . I NOC Kai Tuj .... j 

X . V T]ouTOvi TÖV T[p6Trov. I eil cu pev hxä tö fuf) elb^vai 

jnf) TTpoeiTTac I poil TTOtvia Tot xpfct, ^T^' <^^<^<^ ^Kouca ] TQfu]Ta 
MÖvov oiö|H€voc eivai tuc cuvöri kuc idi^r\v, TTorepoc biKai[ö]c 
6 ecTiv dKTeT coli ; 6 üc[T]epoc Trpidfiev[o]c, [f\ 0 nJaXai K€KTr||M€voc, 
ö[t*] dbavEiIeio; — ^tüj m^v top o\o laai ct. ei b* ap' dviiXeTOMCV 
Ttepl TOUTOu, ' biaiTiiTf|c Hjiiv Y£vec6uj ö vö^oc, öv ou x] ol ^ujvT€C 

10 oub' ol dTTißouXeOovTec toTc || dXXJoipioic eOecav, dXX* 6 bTifiOTi- 
KiwialTOc] CöXuJV • öc eiöujc öti troXXal oivai fKT)vov]Tai iy Tf\\ 
TTÖXti, tör|»t€ vöjiov biKaijOv» üjc] Tiapd irdvTUJv 6fJoXoT[€]iTai, Tdc 

15 ilnlM^^c ^v] dptdcwvrai ot oiK^Tat Kai rd dfnuapirmjara bioXueiv 
TÖV bccirÖTTiv irap' üit | fiv ^ptdc]ujvTat o\ oiK^rot, eiKÖruic* Kai 

9 a5T(6c R (aMv oder aÖToO D, aörfiKa W) ~ 11 OYKHIAC pr. 

cöjpclv Dß«, 005* €Txev oOöiv xj^ic eittluv VV — lü äaa in W, öf|- 
iiou[eevJ DR — 17 «o (oder 64) BIDWR« — ende filr TAY (W) weniir 
mni; | toOt* oö R ~ 18 so BIDR, TaO|Ta ttüjc b. W — 19 f. iT[oXjX& 

Kai |i£Y(iXa R, [ ttoXXö noXXotc D, ttoX Xoic noXXd cI. W — 20 6riX[<i- 
to|tov T€ tüüv dXXjufv K, bf|X[ov (bo Äuch D) €K TC I troXX. (5. W — 
31 f. alT. [t#|v I dvaboxAv itap' 4]noO ^TT^n» (CrrYHIT pap.) t[u»]v 
IfpTujv DR, alt. NCicujva Ki|<picto n€r* ijnoO *TTW1t[Vi1v €[tvai ci. W. 
n.'ich T[H]N ist etwas freier r itnn, — 23 DR »"iJC raOra irpöc t]A xP- 
5. l., dann D ^v^lxupov dXTiÜijvuifc] (aber NO liest Ii). — 24 ff. R« 
wollte hier fr. 5 (bei Uarp. u. ö^oce l^vai) unterbringen: oO m^v bf| 
ifOj [dXXd öfxöcc poöXofiQt TtSlt X. cou (cou cm. Harp.) toütuji ^X6€lv. 
(lica füllt 80 den rnnm und entspricht dem sinne vortrefflich; ab r ist 
QU p^v bf| if\h ilfwx") dXXd griechisch?? anderweitige ergänzung D 

bei R« — 28 TOYTONÜ 

X 1 fic |Tiü]- cu R. €l bi] W — « Moil DR, 4moI W — 6 de £5. R, 
5c* ib. W. (I is facs. zeitrt nichts. — 7 öp' dvTiX. (Bl) pap. corr. (N ttber 
der zcile) Wl'^ — 9 oux riW];' — 10 f. br]^. wv] gegen den raom 
(D)W — 11 CÜNAI corr., HAÜNAI pr. — 12 tHT)vovtoi ßlW, ipcübovTOi 
DR. bei dem hüufigen besitsweeheel moste bestimmt sein, welcher herr 
anftlikommen liiitte — 14 ftc dv Hl \V, R — > 15 dvaXa)^aTa R, dpiop- 
TrpaTa W — AIAAEIN pr. — TTAP corr., 6N pr. — 16 ^pTci2:]ujvTai U, 
ipTdc. W. TCOp* ijj musz sein: 'in dessen be^itse der sklave war, als' oaw. 
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TCP I icLV Ii ciYjaOöv Trpd^Tii y] epfaciav 6up[rii] 6 o[ilK^TT|C, toJü 
[K]€KTnM^vou av[T]dv T[y<T>veT[oi. | cu bi töv] vö^ov d9€ic irepi 
€uv6[T)iaidv ... I dvTiXcTJoM^vttiv biaX^rni* Ka\ o [ßkv Cö|Xuiv o\)bi 20 
TÖ biKoCuK: yimipiy i|irj9icpa oulb€v6c vonox)] oiciai betv Kvpidi- 
[t1€[pov eTvdi* I cu ofei rjäc dbixouc cwSTriKac öeiv Kpajeiv 
irdnriruiv tJuiv vöjüiuiv. ical icPpöc toütoic | «£ dvbpec öiKOcra]! 25 
ttti(t) T€ narpl Tiiit i^iiSu ical] toic SXXoic £iriT]f|beCoic ^[crcv, 

Oic I £e^X[oi 1 

b]ujp€dv . . . . I K€ . TÖV Mibav KcXeuofi XI 

|i€] d[a]v ai^uui I Ka\ \kf\ ijbvcic6at, ^ dj^ 5' oOk d6^X€tv, dXXa 
ßoOtXccBai TTOVTac Trp(ac6ai. kqI Ta(rro Ka[\ | irpdc i&^dc auröv 
qNKtv fi^XX€i(v) X^T€iv, IV a [| ^ boKod] ^drpioc eTvat, djc[TT€]p 6 
irpdc itXiOi|ouc nvdc bioXeHÖMevoc küi ouk alcGT|co|^^vouc Tf|V 
TOiihou dva(b[€ia]v. — tö bk t€|vöm€vov b€i ö^äc d[K]oOc[ar 
q)av]nC€Ta[i | fdp] dKÖXouOov öv ifii dXXr|[i a]unjuv ^Tnßo[u!!Xf^i. — ] 10 
TÖV p^v Tdp naiba, 8vtt[€P dp]Ti'iiJc €Ttto[v, ' £TTe]uTTe ^loi X^YOVta 
ÖTi oÜK [ÖV Ti] €ir| |Li[oi, av | jar] uuvjtujjai aOiou töv TTa[TeJpa 

KoX TÖV [d|b€X<p]öv, i\hr\ 5* ^^ou uJHoX[oTn]'«<^TOC [quItüliv Kajxa- 
9ric€iv Tpiujv öy[TuiJv tö dp[Tupi ov, 7Tpo]c€X6djv ö *A[6]nvo- W 

[T^yvic irpöc [Tijvac tiiiv] <piXuiv tu)V ^iauiv . . ßou[X]€ | 

^ jmKponic irpdrM[a]Ta ix^w . . . . | • . . Xajßövrt t6v iratba . • 
HCO I .... • Tfjv filv cuKoqK)[[vTiav | .... 20 

^]VCOI€iTO, T|j&l X I d]6lK|fUldTUlV . . 

I .... . ir]iCT€uca[i ui]c ey | 

t6]v |i^v iraiba hi | . *. v oök jiO€Xo(v 

17 i&v TIC R, K(5v Ti D, Wv Ti W — eOp£ooO|cav (ö) öoOXoc R'W, 
cOp. efl DR« — 19 cü n^vToi töv'd, cu töv W, toöto. 6v Ii« 

— 80 ImßouXeuofi^vuiv K, Trapoßaivo^. D, irapaKpo\JO|j,. ci. W-^ 20 ff* Kai 
Ii. £ . . . ctvai Bl \V, vgl. Dem. 23, 87. 6rPA0€N st. ypan^ p&p. 

oObevöc W — 23 cu hl xpareiv räc &. c. dEijolc n. T. v. W (TtdvTUJv 
T. V. R') — 24 nach NOMOON freier räum; H^W) führt fort Kai Tr[dv- 
Tuiv T(X»v bi]Ka(|uiv. dies KAI (und H t. :i6 e.) mfiste auf eiiioin beson* 
dem ctlickcben stehen, ist aber im facs. niebt aufzufinden. — 25 f. Bl 

— 26 fr. »inn (D): «r b»be mir den einen sobn des M. amsonst über* 
lassen wollen. 

XI 1 öioi|K€[ivJ R — KCXcOoi M€ W, K6X€U6iv p€ R — 4 niXX€i(v) W 

— 9 so WDR — 10 önep? s. unten an X 24 — 11 oök [^jucl] e\t\, 
Y]va DR; [äv ^uöc] (zu viel für den räum) cfn (€IHI wie I 3. II 6), 
[dv W — 12 ä)xa ü>vl. D, p^j d)v. W — töv db€X(p. W, der vorher gegen 
den räum [tc K]ai. — 13 f. [Td»v iraljftwv koJt. Tp. Ö[fio0 ita]v tö d. 
DR. [dvT* aötrdhf ko]t. Tp. 6m[oO Ocojv (an viell) t6 d. W — 16 ö 'AO.] 
der artikel beim namen des ^'Ofrncrs füllt auf. rivac D, dvlouc f 

TlväC W 16 f. ^TTCßOUXcUCe (^ßouVfTO D) tbC tÜV iTTlKp. TTp, f. DR. 

vgl. über diese st. unten. — 17 f. Kui ydp (ohne fdp D) | (ioi Aa^. t. tr. 
diri^v]Tii€€ R gaos gegen den mnm; von T ist nieht tot H, sondern 
nach AA ein rest. — 18 ff. sucht D bei R zu ergänzen, dieselben 
nehmen als reßt der col. XI f/is (also oifjpntHch Aer col. XII) kleiue frag- 
roente, die ich in den aum. su col. Xii und Xlil gebe; es ist nemlich 
▼ollkommen möglich, dass dieselben vielmehr an diesen eot. gehören; 
TgL unten an col. XX. 
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U I OUV T€T[TapdKOVTa |iv . . I . . . 

Xn - . . . It^vjTC TaXcttVT I de«. Tereus II? [oÖ|t€ ^UpO- 

in£iXr|]c cigl ofir* aXXi)v [rj^xvtiv i\jf\j^o}m^ dX]X' ftirep 6 irartlip 

^ot [f)buiK€v I ^x^v] HITH 't€ui(>t<S>» $fF[^] ^ toO|tou ctc 

5 T^v] divf|v ^V€ceic6iiv. irdrcpa | t^p €Ik6c ^cf]iv lü 'AOrivdrevec 
ifi^ Tflc Cfi[c I T^xvnc^in6]uiitf)cat» fjc oö[k] f\v . . ^utreilpoc, 
xai T]nv ^Taipav Toic R]MOtc dmlßouXcöcai ; ifib ^ky^^ otoMat 
10 \JMäc. bi|6irep i2i dv5p€cj biKacral ^^ol p^v &v cüfKÖTuic cuTTvdfjMnv 

^XotT[0 • • • • ^nvai I Kai drux^oat T[otoij]Tu>[i | 

dv0piüinm trep1iiT€CÖVTa, *A0r|v[oT^V€i \hk] (des. versus XVI?) 

Xin I ev€ nJavTa i\io\ cTvai, xd xi^c. dlirdifric Kephrt auTjmi i), 

— - KOi Tov |itv Miba[v] TÖV I ToX £ai, ov ukujv (pr\QW 

5 d|TTo]XOcüi, toOt|()v feiv TOu bk. iiaiöoc, [Öv] t6t€ 

7TpoiK[d Moi 9»icivj öibövai, vöv aurfoö Xjaßeiv | dptüp[iov tioXu 
nXeijov Tfic 6Eiac, oüx <J^[c]Te e^iov 1 e^tvai, Tf\i 



col. XII, die verbindang rwcipr frctrenntcr fragment.^, woiluroh 
diese cnl. überhaupt er?«t erj'Ln/Jru wir!, verlnnken wir Diels — 
1 0UT€ DU, oO W — l (. i |i€iaüüiiKtiv K, tjxtu dfüpuiav W — 2 f. föuüKe 
bi|a6<|i€V0C iy Tf)]t yf^x TeujptOb (r€(j3Pr€0l) DR; anch W denkt an dvo- 
tf\y T^, obwohl er (aiischrliieu 1 irnt r»^.-ht) nicht T son 1< ni T im 

rap. liest. — 3 rff^ji toO[tou | ^raipai de t. ih R, {jttö bi touto^I 
, T. ui. D, [t(] hi Toö icaiööc ipOjv cic ndvTUJv Mj. Li W — 5 nitiu- 
ydntoA i. R, vf| Aia cUdc I. W — 6 T^xvnc W, IpTOcCac R — 6 f . 
coO fibr]Xa&]iP| (oder komiöQ) £^1re{|pu)c Ixo'^t^oc xjfiv DR, o0[6a]vif)i 
iMtreijpUK ix***f ^ '^J^"^ W — 7 f. ^itißouX. D. ^Trixavciv xpn- 

^uiav W 8 f . ötKaiuJC w d. II, b. dv di d. W. es ist kein freier 
räum vor AI. TgL e. Dem. e. SO, 6. — 9 dve1|vai Td xP^a cIkö* 
Tuic D — II f. Tot^TUH I TÜn «avo^pTUii immc R (ticpiir. D), ^wcc W 

— an diesem fragraente befand eich zuerst noch tin .mderweiti^es an- 
p:» leirat, welches fmlt lücke einer zeile) reste von z. 14 f. zu enthalten 
schien: — oc XPn^dM€vo[c — | T[ä Ti€npaxji^v[a — . sodHon gebüreu 
vielleicht tu eol. XII uod XIII die folgenden losgelösten fragmente: 
{b) — avTiic— I — X€K€v aXXo— I — yxa n^Tioveev t— I —luy dvoXtu- 
H[dTUiv (R) ]. mit b zusammenhängend?) — äXuciT[€X — | — ö](p€(- 
XqucTi— I — önöre dir^uccv — | — d» dvbjpcc ftiKacrai — . hiermit 
wobi zusammenhängend {d), als fortsetaung der letzten z.: [oüjöeic 
6I)iiItv] f|tTou 1 — * — KCL dat stfiek bat auch noeh, gegenüber 

den beiden letzten z., zeilenanfänge der folgenden col.: xbiqL — | . . . — . 
Bhnlich beschaffen (e)'. col. A — € | — tu | — acav \ - I col. B 
. . . — 1 . . . — i öoc KCl — I OTou — I . . . ui — , endlich ende einer 

col. (/): — >Jl£VTl— . 

col. XIII. die rette von eol. XIII aetien sieb snsaniaien ans den 

anfänden von 2. ! — 11, erhalten auf einem stücke, welch p=; mit col. XU 
EnsaiutnenbUnt;t, und einem gröszern, die mitte unil zum teil auch die 
zeilenau8gänf;e gebenden, mit XIV zusamnienbäugt-ndeu stücke. — ~ 

1 ^ve[&p€ucac R, t& «axd toO ÖMoXoti? | 4v€[xom^vou] ir. ei. W — 

2 fo H (auTiüO; dann Mfbav 8v H, M(b[avl töv W. es scheint liier 
eine talto im pap. zu sein, >in dasz für ANT räum. — no\ — W — für 
ONAKOJN scheint OMAN(jüN dazustehen. — 4 TCuj^Tov ii — tou 64 
mbU [öv] (D)R, t6v bi iraTfba] W — 5 irp. €<pocK€ b. R — aöroO D 

— 6 Tf\c d£(ac D — 7 kl[i\c clvai, dXX* arcTC öm]oO Tf)t V I>$ W findet 
an »ecbster stelle vor THI reste von 0. 
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qJuTTii ipriq)uj[i] dXeuOe'pov d(p[€9fivai — ifu) pdJvTOi ouk 

d£iÜLi I TTpöc TOic dXXoic kqi dTi]^iu0fiva[i 0]tt' *A9r|!ivoTev[ouc. 10 
Xiav ydp dv] beivov cupßaijvoi p[oi ui dvbpec biKacJiai, ei fx.. ..ocj 

V iiMapTo[v .... hi\ * 

.... via ou I KifKCV T€ Ü Ift 

[d]6iKr)cac | . , 

TjifiiViaTi 5 ....... I • Tai TtoXiT | 

i^Oj T I (des. versus X?) | koj- XIV 

TOTOi TÄv ^eioiKiüv AO ! . ec6ai. — iv bk tüui Tr[o]X€Vuji 

TÜül Tt[pÖC OiXiTtItTOV MlKpÖV TTpÖ T^C jidxTlC dTr^b[pa T]f|V I TTÖXl]v, 

Kai Mc6* untuv \iiy ou cuvecTpaieO c[aTo] €ic XaipüJV6ia[y], ihm- 6 
KTic€ bi eic Tpoi|2;fiva, napd töv vö[fi]ov öc KeXeuei lv[b€iEiv | 
fTy[ai] Kai diraTtuTTiv toö dHoiKTjcavroc Uv | xuii iroX^iitui, ddv 
widJXiv £X6nt. — Kai T[aOTa iiroilci [tt)Jv m^v ^k€(vuj[v] ttöXiv 
d»c ^oik[€ ir€pi^|{ce[c6]ai i^oXoMß[uvuuJv, Tnc b* fiMcfr^pac Odjva- 10 
[toJv iaiTaTvo[Oc]f Kai rdc OuTCi[T^pac, &c d|^n[v] rrop* t^^iv dTb[i- 

böjyot dKep[^Ji|iai, I . . . . IHbuiK[ey]q ... € irdXiv ii[K€i 

I w • • • dpToicöfi€[voc, dirjel elprjvi) t^LTOV€V • . | t . • . • a 15 

T&p • • • • K]aciv ol xpnc | . . . . o]dTOt iroi 

Tf)t €lfnlivi|i it I iro Iv To[Ti 

I fi^v l[v] TTXaTa[iatc . • . j 

5ll)C0VT€C 0 

'Adr|]voT[€V . .) n | X^iv . . . vui 

1 ue I (des. 

▼ersus VI ?) [xdc | Koivd[c] Tr[C nöXciuc cuvO/jKac napaßdc, | Ta(i)c XV 
lbia[i]c TTpöc ijik IcxwpiCeiai, ujcirep av j Tiva TT€ic0^vTa, dbc 6 
Tujv TTpöc updc biKa[iu)v KaTaq)povr|cac , outoc av tujv Trpöc 
d l^e] dqppövTiCev. öc outuj -rrovripöc ^cti \ koi rravTaxoö ömoioc, 6 
ÜJCTe KOI €lcTpoi2ti'v]a eXGüuv koi Tioiricajuevujv auTÖv Tpoi;2Ir|via)V 

TTOXlTTlV, UTTOTT€cd)V MvriCiaV I TÖjv 'ApTClOV Kai UTT* ^KCIVOU KOia- 

c[Ta9]eic || dpxuj]v, dEeßaXev toijc ttoXitoc ^k xfic | TröXe]ujc, ibc 10 
ufiiv auToi fiapiupncouciv * evöjuöe xdp cpeut^uciv. Kai ujieic |i^v 



8 dcpee. D, ders. if\b ^, — AEICOl. — 9 Bl (dxm. ci. W) — 10 so 
Ds . . . b. &v aijiß- ß W — 11 ^ol u) d. b. R, n[oi npjöc | xf^i dxuxiai D 

XIV 1 direXefMibTaTOt D, dfpiKofvto M tö ^d xeceoiR — 2 iTp[ö]c 
[töv] <l>ilXiTTTiov falsch R(W^ iiulem in 8 fKr AITT kein räum. — 
3 äTr[OXm€ [t]i^v RW — 5 €-OIK pr. — 0 ircpi^c. W, TT€pnroin'c€cGai 
DR — 10 f. Bl nach c. Philipp. 113. - 11 f. Out. ouk i^TlTjOn[c€] 
map* ÖMtv oöb^ [T^K]va(0 ^KGp^iijart ivOdb* yiEilou, dXX* iUb. dfxXoclc VV, 
T. 6. I riYYua oOx ÖMiv oöb' <j[nwyt ctja ^KOp. oOo^va, \ dXXd] il. d]XXojC€ D 
— 13 TTdXiv f)[KU»v W, ndXiv 6* (V ?) fjXee x^iv Tfficiav] ipj. D — 
15 T[d TToXXjd Tdp ÖM[iv eiuü6a]civ ol XPnc[>Moi aÜTolc ajuxol irofXeMclv 
fv] X. €. ci. W; xd[xicx]a fäp C>j4[tv diropr)c]aciv ol xpnchM^J'^TaiXoi 
ojuxoi Tro[XlTai D — 17 iv TOlC Klvb[övoiC (iCKtvb iUTisible W). — 
IS iv TTXax. R 

XV 2 TAC und vielleicht lAIAC. — 3 AlKAjlCON RW gegen die 
silbenteiluug. — 6 ijni DR, «m* W — OYTCOI — 8 Mvndc xiIi^ApTcCv 
D, s. aber Ar. Bi. 47 — 10 nÖA€ITAC 
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d) öv|bp[€c bi]KacTai 4Kn[€]cövTac auTOuc [u]7T€l)€|£]a[c]e€ kqi 
16 TToXCiac ^7TOir|cac8€ Kai tüüv uH^cT^pujv dtaOOuv Trdv[TUi]v ^€t^5ot€, 
di7ro>iVTifiov€ucavT€C Tfiv €uepT€c[iJav | ifijv npöc töv ßdpßapov 
bi* ixij&v irX€[iö]vuj[v I f\ 7T€]vTrjK0Vta Kiai] d[K]aTÖv, ko\ oIö- 

10 [m€V]01 I öcTv] TOUC TO?C Klv6t&V0tC Ö^IIV x[pJnClMOWC U TtVO- 

Hflvouc, TouTo[u]c dTuxov[vTOc] ^ö|€c6ai] uq)' u^il^* oOtoc b% 6 
piapöc, [ö] d<p€lc I upäc Kd]K[€T] ^TTpciq>[ti]c, [o]utc ttic noX[i]- 
95 TcC( ac I oÄtc Tf|c €Ovo]uc<Td>Tn[c TTjöXeiMC oObiv [djirelbciEoro 
d£t]ov, dX[X' oÖtJujc d)piik toic v?9L^c^^otc a]OTÖv [^XP]n- 

COTO, iI»CT€ • • . ta I 0 if|t toXr|cia[i | 

TOU I (deest versus I?) | 

XYI pav b€biib]c ."v . . T . . IT . €V. Ka\ TaC{Ta ö]ti d[X]ii6fi 

X^[tui> dvo]TV((ic€Tai ö|uv npdiTOV | |i^v töv vö[fi]ov [de] oOk 

i&i ToOc jütCTofacouc I ^i[iccf]v ^[v TÜK ir]9X^juiim, ^ ^irettatf^v 
6 TpoiKi)[vittyv] Mttp[Tu]p(av, npdc ^ toOtoic t6 | tü^ [T(>oi£t|vfui]v 

tl^icixa, 6 ^i|in(picav|To Tf)i iröXct tf|t öfi]€T^oi, 6i* 8 öjAck 
a^ToOc I Oiteb^cOe] ical [TrJoXCTOC ^iroii^cacOe. dv6|TViii6u 

10 iNOMOI]. MAPTYPIA. 

VHOIZMA]. 

/Sa[ß^ brj Moi KQi Tf)]v TOU Kiib[ecT]oO aOroO 1 |i[opTupiav, ibcrikv] 

pih oäcia[v] . . et Xo[p . . I iTa[pd [KaT]oX€iq>[6] • y . • . 

16 I ab üxfC ira | t . . . . 

*AvTiT[övav I TC I (des. versus XI?) 

XVII [TTpa|x6^VTa, kqX öv [tpJöttov ^[TTißeßoOXeuKe'v | ^oi 'A0TivoY^vnc, 
Kai ujc ufil[v npobÖTi]C eupr)|Tau t6v bq xal ibialQ novnpöv, [koI 

18 7r€VTriK0VTa ohne t\ RW, gegen den räum — 00[M€N]OI pr. 

— 20 ATYXÜNLTAC nach W, nicht richtig. — xa]picie»ivai] K, kou- 
9]ic[6. ci.W, dvrmaOctvD. su ^uccOai vgl. Kpitaph. c. 3 (4), 16 ^[uofi^vr). 

— 81 [d] d(p. O, [6 bf\] d(p. W — S2 kqI iKti II — TroXiTciac ohne 
klftiDiner RW — "23 YCTH[C pap.; oöt€ ävTiKpJuc t^c D, Göxe toö 
1tXfl6o]uc T. W, gegen den räum, lür die €Uvoia der Troizenier vgl. 
Dem. epist. 2, 18 flf^— oö6^v[a] Tr€!q)OAax€ vöpjov D, oOö^v iT€'9pöv- 
Tiw irXcjov W — «4 OM03C pr. — toIc tf^c | bcEofi^vric ajöxöv J^xP- W, 
Toi)c Tf^c I TTÖXcwc i)(p" ajüTüv [^noiJf|CCiTO K — 86 if. dfCTC [vdvjra ) dcl 
4ii>r]q)lcav]To {l\^r]^iiloy]ro D) R 

XVI 1 T^v üfi£T^|pav (ÖJeöubfc xifxiwpiajv dn[ycx[ti]c€v R; W er- 
kennt nach der grotien Iticke N . . T . . T . . eNKAI — 8 ToOfra 
fci[€x{]9n d€[( R , xaOxa ^öxi d>Xri0f^ \i[fu) W, der öti als übergeschr. 
erkennt. — 3 [öcrrepj WDR, wegen eines kleinen Streifens, der €P 
cnthülti dessen Zuweisung an diese stelle mir aber sweifolhuft ist. — 
4 QfTT (^) Mf dem befftgton streifen. — 6 [Tp. aOrdijv ge^n den mam 
B, [Tp. KOlvdJv (desgl.) W — 7 80 D — tt)i [0|i]€X. RW; das facs. 
«eigt kein THI. — 12 X. pot vöv Kai xi?)v R — KriÖ€[cxoö xloö aöxoO R W 
(der das eine TOT streicht), gegen den räum. — 13 ^apx. Ujc xf)v DR 

— iT^pu]ci Xafßdiv DR (gegen den ranm). — 14 irafpd toO irtrrpöc noI 
T]d X€iq)[e^Jvxa ötrö xdiv aöxoö J d6[€X<pil»v xaOxa €96]EfjC DR, dann 
15 D: irdvfe ] \h[c £Xd]|ißav€v (naviu noch W) «[pdc t^iv ^rcUpav] 
*AvTiYövov [dvnXujcev. 

Xyn 1 so W, £ir€ß€ßouXcOKCi £|moI R — S npoöÖTTic ^wpalrm B, 
cüpnrat (T)Op.) (D)W 
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Tfjc TTÖXe LUC T^v cuuTTipiav aTreXTricavIia , kq; 0)juc tl ^TKaiaXi- 5 
irövia, Kai rrap* oOc d£[iuiKriC€v | ctvacidTOUc Troiricavia, [toOtov 
ü^€ic vöv I ciXricpoTcc ou KoXdc[€jT€; K^ai lyw d) dvbpec | biKacJial 

t^OjLiai umiv [koI avTißoXuj . . | \At , irnivo CK€ipapt'[ vouc, 

Cm Trpocri K6i fcv TaOjrri! Tfji biKrii [Ojiiäc xöv emßeßou Xeujitvjov 10 
4X€€iv, OU TÖy [dTTißeßoLiXeu^KOTa , öc öjv üXlui, cubev TTdCX€[lV 

ueXX€i . . I Ö€ töt[€] tu TTÜ j b* 

üv dTr[ocp]OTili 1 • • • &TTÖXX]upai- ou fup dv 16 

b[uva(fn)V .... I V oöbl [Tr]oXXocT[dv M^poc . . . ] — 

iiklAX t ä] dv6p€C biKCitr[ol .... 

I c 41 q[iJT](£iv t[(&v (des. Tonus VIII?) | 

Ich füge noeh bemerkongen m etnielnen stellen biata. 

n 12 0€k M ifjv TpdircCav] Ygl. für das abliebe verfabren 
bei bezahloDgen [Dem.] c. Euerg. 57. 

m 6 TToTKdXiu] Ttt€(). irpdc TTdixo^ov beuebt sieb ▼ielleicbt 
auf dieselbe person (Weil). 

rV 17 ÖTT€p Kai dprituc cTtrov] im prooemiom jedenfalls, die 
redensart kommt wieder vor XI 10 ÖVTTCp dpT. 6., hier mit bezng 
auf etwas unmittelbar vorhergegangenes, falls nioht auch dort öncp 
la lefcen ibt, s. u. zn X 24 ff. 

"V 1*2 TOic j-iupoTTUiXioic] er hätte auch tuj M^puJ sagen 
können, nru Ii Aristoph. Ritter 1375 nast. (vgl. Kock;. — 21 Kaia- 
Te uvüVTUJvJ dasz diese bedeutung von Kaiai^iiveiv S ei höhnen, mit 
feiuüiichen redensarten zusetzen' nicht belegt werden kann, ist 
noch kein grund gegen diu (ü^)n;_^t na nicht ganz sichere) richtigkeit 
der lesart. auch (npoc)TT€piK6nT€iv Ti I 16 'abschwindeln*, iraiba* 
TuiT€iv 'an der nase ftlbren* 1 19, sind unbelegt und nea, — 23 dv- 
SpairobiCTTiv] db. als einen gemeinen spitibnben. 

VI 2 CTNOHKAt] also &e enftblnng wird dnreb keinerlei zeug- 
Btaee belegt, die in der tbat ancb nicbt su besobaffen nnd nieht 
g«rade dringend nOtig waren, waren fttr die in col. XI hebanpteten 
thatsacben sengnisse beigebracht? erst im epilog (col. XVI) treten 
seugniese zu tage. — 7 6 vö^oc] dies gesetz auch Dem. c. Euerg. 77, 
o. Dioaysod. 2 (Weil), wo dKcuv hinzugefügt ist. — 1 1 ff. Kttl T^lp nsw.] 
mn locus elassicns 6kt die aufrecbibaliiing des Scheines, lüs sei der 

9 AHI — Kai T. wdXcIuic BIRW — 4 A<l>€An pr. — tvAc B1R, 
Tf|v xdtpav W (zu viel!). — 6 4E[ü[»ik€i jtoOtouc R, iE[iJ[iiKiiC6v (Bl) 

W. nach e. 3 können hinter - 9 — 10 buchstHhon ergänzt 

tr«rden. — 6 TTOIHCONTA pr. — tdv toioutov nu;c K, touiov Kpivö- 
|1C¥0V W Dseh c. Philipp, y. 180 (ranm etwa 18 baohntaben). dass 
Kpiv. nicht nötig, zeigt ab. Dem. 19, 231. 281. — 7 Kai l^y" DR — 
8 [4v Tip irapövTt pf| 'rT€pri&€!v U. öeonai ömliv k. dvriß. Lykophr. 
coL 16, 24. — 9 f. Ti iKdiepoc | iv r. t. b. neicctai D — 11 UöClv oO 
Tdv RW, iXcciviv t6 d[TU)v(coc6at D — 12 itdcxui[v diraXXd£cTai D — 
14 lyw b* dv dTroq)UTni m[ou tV|V Kfm|TOp{|av dTroXojOMai D; d[iro]- 
<p(£]uTr)i W — 15 (^Tr<5XX juf^iri! R — etwa: oö Y^p dv öuv. tou'tujv töüv 
XP€ü)v oubc noXXocTjov p^poc ^noXX. p. D) ^K|T€lcaiJ. — 17 av . . • 
ma% BW » 19 p^vojuc il o[üt]uiv B 
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hinter der scene wirkende XoTOTpöt<poc in der that nicht vorhanden. 
— 7 vöjioc] Dem. Lept. 9 (Weil). 

YII 1 f. Ober die dvatuitn deh Lip8iiis-M,-8oh. att. proo. 7161 
die Zweifel, ob nicht flberhanpt bei jeder Terkanlteii atehe die 
dvaTurrt snlSang gewesen Bei, erledigen eioh nach nnserer stelle 
yoUatftttdig: ate galt wirklich nnr bei Sklaven, indem sonst Hyp» 
es sagen würde. * 21 f. das gesetz bei Dem. 0. 8tepb. II IS (W). 

VIII 3 ff. Dem. ebd. 14. — 14 ß. inwiefern der Sprecher stott- 
gehabien swang behaupten kann, und in demselben satze, in welchem 
er das tuvaiKi irciOöjievoc auf sich anwendet, ist unerfindlich. 

X 11 ff. dies Soloniscbe gesetz, welches abweichend yon dem 
betr. römischen denjenigen herrn haftbar machte, der es zur zeit 
der Schädigung gewesen war, er^icheint hier zum erstenmal. — 
24 ff. der hier eingi-führte zweite einwand des Atheno^^enes stützt 
sich auf ein Vorkommnis, wekhes dem erhaltenen teile ilor ei zLibhuig 
vorausliegen musz: Ath. will sich erbeten haben den söhn dts Midas 
dem kläger umsonst ab/uitrcten, dabei ist auffällig, d^^z bici ülierall 
TOn kauf, nicht von loskauf gcapiochcn wird, wa^s nach Ii 22 il. erst 
im letzten Stadium eingetreten zu sein scheint, natürlich aber 
wird mit dem ersten, jetzt Terlorenen teile der enSblong ToUe ftber- 
einstimmnng gewesen sein, und anf diesen teil besieht sich, wie ich 
meinen mödito, der redner XI 10« indem dort öirep dpTduc elirov 
statt Övircp d. €. an schreiben sein wird. 

XI 16 ff. die stelle ist swar arg verstOmmelty scheint indes bia 
zu einem gewissen grade noch anfsnhellen. diriKpari^c als adjectiT 
ist befremdend, nnd bei dem geringen umfange de! lacken schwer 
durch ergftnzung zu einem passenden sinn und in eine consf ruction 
zu bringen ; sollte also nicht *€inKpdTT|C als eigenname zu schreiben 
sein? und dann doch als eigenname des Sprechers, und wenn dies, 
natürlich in direct angeführter rede dvs Atbcnogenos; so gewinnen 
wir: [ei] ßouX€T[ai I l(pr| 'EJiriKparric TTpotTjuaTa Ix^iv .... nun 
kam ein angebet betreffs des knaben, aber böswillig gemeint; 
darauf musz dann Tf|V cuKoq)avTiav . . erroieTTO gehen , indem die 
annähme für den Sprecher gefahrlich und der anklage ausgesetzt 
gewesen wäre. — 2 2 ff. sinn offenbar: wer könnte glauben (tic Öv 
iTiCTtücai), daisz ich em solchua, ei uat gemtiiUoü angebot nicht hätte 
annehmen wollen, sondern darauf bestanden hätte den Midas nnd 
die Salbenfabrik dasn zn kaafen? 

Xni 1 ff. ich gestehe, dasz mir in dieser colnmne sehr Tieles 
y0llig nnUar isi besttglich des [dTijpujOQvai in s. 9 bemerkt Weil, 
dasz, wenn der klBger verlor nnd infolge dessen zahlen moste, woaa 
er nicht im stände war, ihm ein process ^oOXf)C nnd damit die 
aiimie drohte, aber diese art von process dHoOXT|C, mit busze auch 
an den staat, fand doch nur dann statt, Ötqv Tic öq)XuJV biKf|V|l^ 
^KTivr) (Meid. 44), nemlich dem sieger, und mit gewaltsamer 70r« 
entbaltung; in unserm falle aber sind es ja forderungen dritter, die 
den klftger bedrängen, während er den Athenogenes längst bezahlt 
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bat. man wird also Demostb. c. Apbob. I 67 f. vergleicben, wo dieser 
ebenüiUs von der ibm drohenden atimie spricht, und zwar wegen 
der epobelie, die er, wenn er nicht den fünften teil der stimmeii 
erbielty an Apbobos zn zahlen hatte, die nichtbezahlung dieser bnaze 

miisz nemlich otfpnbar atimie :^ur folge gehabt baben* 
XIV' 6 vö^ovj hier zuerst erscheinend. 

XV 8 MvTiciav] Mnesias oder Mnaseas wird bei Dem. kranz- 
rede 295 unter den Verrätern von Argos genannt, das hier erzählte 
fällt i^atürlicb einige zeit nach Chaironeia, und zwar berichtet auch 
Ailianos TT. l. VI 1 (Schaefer Dem. III* s. 40) von widerrecbtlicher 
knechtung der städte der Akte (EpniauioH und Troizt^nj durch 
Pbilippos. Schaefer meint, Troizen könne damals nicht Argos unter- 
geben wordga sein, da es rar zeit von DemosÜienes Terbsnnung als 
telbsündig erscheine; ans unserer stelle ergibt sieh indes das gegen« 
tnl, nnd wir werden annehmen, daszTroixennnterAlezandros wieder 
salhetftndig wurde, wohl nach der seit unserer rede^ indem diese von 
der noch andanemden verbaimung der attisch gesinnten Troizenier 
epiichtw — 15 ff. s. Herod. YIII 41 nnd besonders Plnt Them. 10 (W). 

Haus. Fribdbiob Blass. 

20. 

Zü XENOPHONS ANABASIS. 

Für Xen. Anab. TV 3, 10 bieten die nouern hgg. nach den hss. 
dpiCTUJVii TU» H€vo(puL)VTi TTpoc^Tp£Xov biui VfOtviCKUJ, mit dem 
cod. >7ueil. un d (Itn äitern bgg. schrieb KWKiüger noch in der 
3n autl. (1850) seiner ausgäbe irpocTpfcXtxov, in der 6naufl.(187i) 
siebt 7rpoc€Tp€XOV. 

Ist buo veuvicKiu richtig überliefert, daim iai iii dem vorauf- 
geliendeu pluraliächcu prädicat eine ausnähme von dem spracb- 
gebraucbe Xenopbons za constaüeren. denn für ihn gilt die regel : 
wenn in einem setze dsa subject (mit oder ohne buo) im dnal steht, 
tritt auch das prSdicat in den dual: Anab. buix^inv Tih qM&Xarre 
dir* dXXiliXuiv 1 8, 17. ical toOtui diredav^rnv . . ficniv hk djiupui 
n 6, 30. buo Tdi irpccßurdruj cTpairiTtii' lirificXoicenv III 2, 37. 
bOo KaXu» TC KdToOdi dvbpe T^BvaTOv IV 1, 19. tu) AdKwve dXc- 
T^Tl|V Vn 6,7. Apomn. xaKÖV ^neiviu Tf)v ttöXiv ^TTOiiicdTTiv I 2, 13. 
6püJVT€ Ka\ ÖVT€, oiu) 7rpo€Cpf|ceov § 15. TUJ b* dqxiiriv § 34. Hell. 
Tuj dvbpe dT€v^c9riv cpuXaKC . . xtb b^ elcrjTaT^TTiv kqi d[7TebeiSdTi)V 
IV 4, 8. TUJ buo CTpaxiiTUJ, Ä) cuviimCTdcOTiv V 4, 19. Kyrup. buo 
dcTOV ipuxct VI 1, 41. wird dap^ei^en duB prtidicat durch attribut- 
sätze von seinem subject getrennt: üüCiTep ei tuj X^lpC, &C 6 Geöc 
im TO ciiXXaußüvtlv dXXr|\cfiv erroiricev, (}<p(juevu) toutou ipd- 
TTOivro um] ti tlu iröbe B^'m uoipa TT€7T0iriM€vuJ Tipöc TÖ CUV€pTeiV 
dXXt]Xoiv ä^6\i']cavTe toutou e^Tiobi^Giev dXXrjXu) Apomn. I 3, 18, 
oder folgt auf einen satz, in welchem der dual eingeführt ist, ein 
zweiter satz: €7TiX€ipeiT0v ävbpe buo biabüvTe bld X^^M^^PP^'U 

Jahrbäcber für das», philol. läi^a htt. 3. 11 
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cuTTCv^c0ai TLu TToXffjopxu) , 5c it&fxoxe cppoupujv, Ka\ cIttov 
Hell. IV 4, 7 uinl efevtcüJiv tu> dvbpc toOtuj 9vjcei 9iXoTi|iOTaTuj 
TrdvTiuv *A0?ivaitJuv , ßouXop^viw T€ Tidvia bi* ^outujv 7Tp6TT€c6ai 
Kai TiütvTUJV üvo^acTOTOtTUj T€vec6ai, tibtcav h( Ajn uin. 1 2, 14 — 
dann kann das prädicat auch durch den plural, als die gememschalt- 
liebe mehrheitsform, ersetzt werden. 

Vergleicht man mm mit dtüii bsl. buo veaviCKUJ cineraeits die 
beibpiclc cTpair](uj büo, Qiipajjevri Ktti Gupaxov Hell, I 1,2*2. üÜtuj 
bf| lirixeipeiTov övbp6 buo, TTacijiiTi^<^c t€ koi 'AXkim^viic IV 4, 7. 
Td> buo cTpaTriTUi) ^ cuvnmcTdc6nv V 4, 19* bOo vh TTpecßuTdrui 
CTpa-niTU' ^irificXokOnv Anab.III 2, 37. bOo KttXiJb t€ KdroOib dvbpc 
TdOvoTOV rV 1, 19, andeneits aber ifitvcvrat iroibec bt3o Anab. 1 1^1. 
TCTonni^voi ftcttv dvbpcc buo ^* äcdcTTiv ToSdrot Kjrr. VI 2,8. buo 
dvbp€c ö iTCpoc inX ToO ir^pou YII 5,8, »o springt der Dntmdiied 
swiseben diesen beiden gmppen tob selbst in die angen. denn in 
Jener werden mftnnerpaare mit ihren namen genannt oder dnrcb den 
artikel oder dureb das ehrende epitheton KaXu) Kätadoi näher be- 
zeichnet, in dieser sind zwei von den zahlreichen sOhnen (vgl. das 
gleich auf iraibec buo folgende tuj iraibe dpqpoT^piu: gerade diese 
'beiden* söhne wollte der vater sehen) des Dareios oder *zwci rrnnn' 
gemeint, und zu dieser letzten gruppe ^T' liört dem sinne nach auch 
die in frage s-tt'hendo stelle: 'zwei jungL- Icute kamen gelaufen,* da- 
her glaube ich, dasz nmo hier büo V€aviCKOl bchreibeu musz. 

Bakt£K8T£in im Ostpreuszen. Ernst Hassb. 



21. 

DER DUALIS BEI POLYfilOS. 



Der schlnsz von c. 51 im III buch der geschichten des Polybios 
lautet nach der besten hs. , dem Vaticanus: bk TOUTOU TToXXd 
cuvtßn TLuv xPH^'M^v auTqj irpöc T€ TÖ irapov xai irpoc tö pAXov* 
TrapaDTiKa utv ycip ^xouicaTO TiXf^Goc ittttujv koi utto^uyiujv kui 
Tüuv ü^a luÜTuic duXujKüTiuv dvbpüjv, elc be Tü jjtXXov ecxe utv 
Kai ciTou Kai Öpcppdiojv inv bueiv Kai ipeic npe'paic tuiiü- 
p(av, t6 bk cuv^xov , (pößov dveiptdcoTO TOic ^nc, ebenso hat der 
Florentinus bu€!v, die andern 'recentiores Codices* buoW und auch 
Tp£ic, nur der Bavaricos Tpic(v. Huliscb und Bttttner- Wobst schrei* 
ben ini bvctv xal Tpidv fm^paic, Schweighäuser und Dindorf Inl 
h^o Kai Tpcfc fip^poc was sunSchst die form buelV betrifft, welche 
die neuesten hgg. (TgL Hultsch bd. I [1888] s. LVIII) mit recht als 
die diesem Schriftsteller zukommende* anerkannt haben, so findet sie 
sich als genitiv an folgenden stellen : III 90, 9 fltdc KOi bueiv f))Lie- 
pijüv. VIII 2 2, 8. XV 30, 7 bu€iv Tpiwv cui|iaTO<puXdKUiv. X 3, 4 

1 offenbar hat Saidas (bei Ualisch bd. IV 8. 1374 n. 48) die stellen 

III 00, 0 und 11 im sinne, wrtni er saj^t: 6u£iv TToXOßioc « dTT€X9€Tv etc 
TTüXiv ?\ bviiv M^v i*m€piuv dTi€ix€> 9) Kai aOöic (dh. § 11) «bueiv 
npoeX^cÖai Odicpov, t6 f) tö». 
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liCTft bucfv fi Tptwv ImNuiv. XZXVII 9, 8 Mc ^vroc f| buctv. 
IV 22» 7 o\ Tpcfc M Twv bucfv. VI 32,8 Tiikv buclv CTpOTOir^öuiv. 

XTV 1 », 5 bu€tv ^Tiuv. IV 56, 6. X 10, 6 1 12, 8 bueiv crabiiuv 
(vgl. XVI 29, 9). XXXIV 11, 5 bu€iv dKpuiTTipiuJV. II 16, 1 hvCxy 
(ößoXujv). XXXIV 8, 8 bueiv (5poXMU*v). III 90, 11. XXIU 8, 7 
bu€iv edrcpov. III 22, 2 Ixeci Aemouci 6u€iv. VI 46, 7 bueiv yctp 
övTuiv, bi' iLv. I 35, 7 bucTv xap övtiuv TpÖTtiuv. VI 57, 2 bueiv 

b€ TpÖTTUJV ÖVTIUV. XII 27, 1 buClV TOP ÖVTUJV . . öpTctviuv. VI 27, 4 

bu€Tv hk CTpaTonebujv dviiuv. XXVI 2, 2 bueiv xap ouciuv aipe- 
ceujv. TV 35, 13 Övtiuv . . buciv Traibiuv. XV .SB, 8 bueiv ^äp 
UTiapxövTuuv TcXiuv. XXVII 0, 5 bu€iv kluAiuv üvicujv uTiapxöv- 
Tiuv. XXI 2, 12 bu€iv TTpoKtiuevuuv (vgl. XXIX 8, 2). VII 17, 3 
TTpoxeSeiCLuv he bueiv KXiMdKUJv. III 46, 10 Ttpocap/aoLOfie'vujv dei 
cx^biojv 5u€iv. als dativ habe ich bueiv ' au^zer an der eingangs 
citierten stelle bei Polybios nicht gefunden. 

Daa nnfleetierte b&o in yerbindong mit einem dftÜT* etebt 
in 62, 8 M bu' V^ponc. II 24, 14 dnl toIc bOo M^pidav. n 38» 8 
böo cwepToTc (vgl. vm 6, 2 cuvcZcuTfi^vaic irpöc dXX^iXoc cOv- 
buo). die form buci eracbeint III 42, 3 iv buclv ^^aic XII 16> 2 
liiaipmc bucl irpdrcpov. IV 19, 9 bucI KaOumpjcac flM^poic 
lY 48, 6 bücl ndXicid ttujc frcci TrpÖTCpov. XXXVII 2, 3 buclv 
i5cT6pov ?T€Civ. XVIII 29, 7 buci Tinxeci. III 90, 13. XV 1, 12 bucl 
lidxaic. III 110, 8 Toic bucl p^pcci. II 12, 3 bucl XeVßotc. II 16, 7 
bucl CTÖMCCiv. IV 82, 3 bucl tcitvioivtcc fevcci. IX 1, 1 dv bucl 
ßußXioic. X 10, 7 X6<poic, buci n^v öpeivoic. V 79, 13. XI 79,13 
Oripto buct rrXei'iu. XI 22, 1 bucl . . Kexprjcöai ctpainTHMCtciv. 

Der umstan l, dasz öueiv als dativ nur ein einziges mal bei 
Polybios gefuiKifii wird, würde die stelle noch nicht verdächtigen, 
wenn nicht die Überlieferung selbst zu änderungsversuchen auf- 
forderte, wenn nun einer auszer buo kqI Tpeic (Suhweighäuser) 
noch buci Küi ipici vorbchlagen wollt«, so könntü man ihm ent- 
gegenhalten, was Büttner- Wobst jaLib. 1884 s. 121 f. gtgijiiüber 
den aniformierungäversucben KUlkers nachgewiesen hat: dasz auszer 
dem gesetze den biatus zu vermeiden bunte regellosigkeit im sprach- 
g«bniiiefae des Polybioe bencbt. nebt man aber den ganzen aati an» 
so ist die doppelte leitbestimmang cic t6 ^eXXov neben M bu€lv 
kgI rptclv fijLi^paic sebon an eicb. dann aber aaeb desbalb anffftllig, 
mal letztere einerseits das eic TO fi^XXov, anderseits eOiropktv gar 
an sehr einzascbrinken scheint denn hätte gesagt werden sollen, 
dasz der Vorrat an getreide und Schlachtvieh nur zwei bis drei tsge 
reiebte» dann wOrde Poiybios dem voranfgegaagenen irapaurfico ent- 



' für die Inschriften gibt Meisterhans gramm. d. stt. Inschr.* 8. 124 
nur cTT]Xaic 5uel[v] CTA IT .591 , 4 (vor 3(K) vor Ch.). die beiapiele aus 
des atLiächca schrilti»teiiern s. za. t. gymn.-wesen 1890 8. 600 und progr. 
▼OS Bartentteia 1891 a. 18. * h6o itt genitiv II 66, 8 6üo &^ Xo^idv. 
irr 107, 14 buo CTpaxow^bwv. V 94, 8 hvo Ma»<p*juv nXoIuiV, VIII 87, 8 
xXifidKUiv buo cuvTedeic«{iv. XVI S, 2 )A€t& bOo iCTp^ipuiv. 
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sprechend nur dnl buo Ka\ TpeTc f^^pac Blatt eic t6 ^eXXov geschrien 
ben haben, da aber gerade die grOsze der von Hannibal nach dem 
siege über die Allobroger gemachten beute hervorgehoben werden 
ßoll, FO glaube ich, dasz das überlieferte im bueiv Kai ipeic (ipiciv) 
fi|.iepaic eine von r\er\ nicht seltenen, den text des Polybios ent- 
steiienüeu interpoht ion» n ist. und ooiuit ergäbe sich für den sf»rach- 
gebraucb des Polybioa die regel: das zahlwort biio hat bei Polybios 
dadurch, dasz es sich auüschlieszlich mit dem pluial verbindet, seine 
dualiöcbe nalur vollständig eiügebUszt. wie im attischen .steht büo 
auch als genitlv und dativ. aber das den auflösungsproceas auch 
Sasserlich darafoUende bueiv gilt nur Ittr den genitiv, fttr dem datiT 
nur das nach Analogie der plnralform gebildete 6uciv. 

Wideretandsftbiger in Bteh nnd stBrker in besng auf den nach- 
folgenden artikel mit dem anbetantivam ist d|i<polv* geblieben: 
dftqiolv Tofv x^poiv liriq>u XII 10, 6. bt* diLiq>oiv toIv x^potv 
Xyni 29, 4. d£ dfi(poiVTOiV xcpoiv XXII 30, 5. bi* dfA(poTv toTv 
|it)poiv II 69, 2. dir* ö)i(poTv toiv KCpdTOiv III 73, 6. it ä^cpoiv 
ToTv ^€po^v I 46, 9. II 29, 2. III 65, 9. VI 23, 7. XVI 3, 6. XVI 
29, 13. fr. 96 (Hultsch), obgleich das voraufgebende p»rtieipium 
III 54, 2 (cuv6eujpou)Li^vu)V d^qpotv) sich schon dem einflusse des 
d|aq)oTv entzieht, so dasz neben dtfjqpoiv und der comraunen artikel- 
form TOiv — vom dual des verbums ist bei Polybios keine spnr vor- 
handen — die ganze ausbeute nn dualischen noraina besteht m xcpoiv 
jiripoTv K€paTOiv pepoiv. ' (l«^nn aus/n diesen und XVIII, 29, 3 td 
HeiaEu toiv X£P<^'v bidcxri/ia kommt bei Polybios kein beispiel einer 
eigentlichen duailoim mehr vor. cuvd^qpUJ nemlich ist in foniKiIer 
und syntaktischer beziehung kein dual, wie die beispiele beweisen: 
ol cuvdjiqpu) (liömer und Karthager) . , tvüujudxncciv I 63, 5. cüji- 
fiaxot ^€d* ^xax^pujv r)cav o\ cuvd)a(puj II 24, 4. cuvdjiqpu) Tie21üjv 
im^v 1T^VT€ fiupidbec ebd. § 11. vSjv irpoeipnM^vuiv Xo<puiv cOv* 
dfiq>Ui n 66, 9. T O jan KOC . . IXaTTOV ToO cuvdpqpw rrjc t€ Aißunc 
Kttl Tfic 'Actoc XXXIV 7, 8. dXoTToGvTa toO cuvdfi<pw (ii^kouc 
ebd. § 10. 

Wenn daher Büttner -Wobst in seiner anegabe I 80, 13 tui 
CKi\€* in statt TQ CK^n It\ schreibt, so ist diese Sndemng deshalb 
bedenklich , weil Polybios mit ausnähme von buo cOvbuo cuvdfiq>Ul 
nie einen dualisohen nominativ oder aconsaÜT gebrauoht hat. 

* das adverbiale irap* dfixpoiv steht 1 45, 11. III 21, 4; 29, 6; 10; 
69. 5; 78, 8. IV 16, 4. V 6«, 8; 69, 8. VI 66, 6. IX 8, 9. XXI 1. 4, 
d|l<P0lv I 83, 6. II 25. 8; 40, 2; 69, 4. III 1, 7; 51, 8 V 30 6. VI 7, 3. 
VIII 29, 6. X 12, 5; 8. XI -^i, 1. XV 3; 22. 3. XVI '20, 11. XVIII 25, 1. 
XXXI 26, 11, dativ ist d^iqpoiv Xi 1, ö koivt^v d^qpoiv TiaptixovTO Ti^v 
Xpciav. * bueiv CTobCitfV steht IV 66, 6 und X 10, 6, aber 18, 6 ■ehreibt 
Httltieh mit dem Urbiiias 6u€lV CTObiotv Ddf. crablUiv). wc^cn L s 
zweimaligen 6u€tv CTob(u)v, wegen der verb n l'nifr tujv bueTv (IV 22, 7. 
VI 82, 8. XIV 1*, 6), und weil sich sonst kein dual bei öuelv ^det, 
glaube ich, dsss Polybios anoh X 12, 6 CTo6(uiv geschrieben hat. 
BABTBNSTUlt IH OSTPBSUSZBK. EUVST HA881. 
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22. 

GlUSBPPX JOBIO: OOBICI lONOBATI 1IBLX.B BIBLIOTBOHB DI 
NaPOU. PABOIOOLO I: DM OODIOB lOHOBATO DBLLB ElLBHXOBB: 

£€NO0S2NTOC TA nAPAA€inOM6NA AT1CP KAI CAAHNIKA 
€KAA€C6N €IC OKTfi BIBAIA AIAJPOYM€NA. Leipsig, O.Harmto- 
irits. 1892. s. gr. 8. 

In dieser abh. liegt nns eine sorgfältige Untersuchung dea 
italiu-nischen prof. GJono Uber eine bisher unbekannte und un- 
benutzte bs. der griecbisohen gescbicbte Xeuophons vor. 
tie bildet die erste liefenuig yon mitteilangen über bss-, die sieb in 
BeBpolitanieehen bibliotbeken befinden; ibr werden weitere Ter« 
Ofibntliehuxigen aber bse. des Eebee, Epiktetoe, Tbnkydides, Aristo- 
telee bb. nBcbfolgen. der besproehene Hellenika- codex wird aaf- 
bewahrt anf der bibliotbek dell' Oratorio Napoletano und ge* 
bttrt zu einer samlung (semif. 7 — 80), welche in dem hss.-indez 
der bibliotbek folgendermassen verzeichnet ist: 'Opuscula varia 
diveraonun Anctomm Qraecorum^f und über deren Inhalt ein nivaH 
dKptßfjc Tf)C TtapoOcTic irUKTiboc anf semif. 4 aufschlusz gibt, die 
eiliaelnen stücke dieser samlung sind im fünfzehnten jh. nieder- 
geschrieben, jedoch zu verschiedenen zpiten : vvJihrend ein 'älterer 
teil, darunter die Hellenika, schon in den ersten beidt'n Jahrzehnten 
dieses jb. nbifesrhrieben zu sein scheint, gehören aTukre teile ^ wie 
briete des üenuadios (12 märz 1452 und 1459), bereits der zweiten 
hälftö desselben an. vor dem j. 1459 kounen die einzelnen stücko 
nicht zusammengebunden sein, die samlung kann indessen, wie sich 
aus den iebensverhäUnibsen des ersten besitzers ergibt, auch nicht 
Tiel später entstanden sein, eine unterschritt lautet; x\ ßißXüC nbe 
Toü AoKeiavoC tiiXtx, ttber die Stellung und lebensseit dieses 
rbetors, der am hofe der letzten Palttologen als erzieher einer kaiser- 
lieben prinsessiB lebte, gewinnea wir dnrch die bs. neue belebrang. 
Bsit reobt siebt Jorio ia ihm einen gegner der yon Konstantin DL 
bogOnstigten yereinigang der grieäiischen mit der lateinisehen 
kircbe« Dokeisaos gebOrte der tob Gennadios gefltbrten partei an, 
welche Konstantin als einen verrUler am yäterlichen glauben be- 
trachtete und ihm die kirchliche krönung, nach seinem tode die 
BBlnahme in das herscberrerzeichnis der PalSoIogen versagte (toO 
dcT€(poCc). die letzte nacbricht, die wir bisher über sein leben 
hatten, bezog sich auf das j. 1451, nach der mitgeteiten Unterschrift 
musz er indessen noch 1459 gelebt haben, viel spüter kann sein 
tod voraussichtlich nicht erfolgt sein; closhalb kann auch seine bss.- 
samlung nur in den nächsten jähren angelegt sein, dieselbe gehörte 
vermutlich zu den im j. 1726 durch Vermittlung Vicos angekauften 
bOchertchliLzen des gelehrten samlers GValetta und ist erst mit 
diesen in die bibüothek dell' Oratorio Xupolotano gekommen, unter 
dem titel Opusculu usw. vermutete niemand die geschichte Xeuophons, 
werke des Aristoteles und Sjnesios zu finden, und so ist die ezistenz 
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eines codex unbekannt geblieben 'che puo pcu tare non scarsi ausilü 
critici al testo tli anticbi scrittori* (s. 13). nach diesen niitteilungen 
über die samlung wendet sich Jorio in cap. 2 der gpeciellen be- 
sprecbung des von ihm mit X bezeichneten JieUenika- codex za. 
dieser ist anfangä mit blasser, später mit schwärzerer tinte ganx 
▼on 6iner und dereelbeD hand geschrieben , Ton einer sweiten band 
rübren einzelne teile glficktidbe, teils verfehlte fiaderungen her« 
lahlreiehe Tereehen finden sich in X, sowohl in yerwecbslung von 
ri nnd i als aoeh in verstttmmelnng und faleeher aocentoiarang der 
Worte bestehend« interpnnetionsseiohen, basonders das komma^ sind 
im übennass gesetst^ das firageseichen erseheint immer als paaotmn, 
iota snbscr. ist yon der ersten band regelmftszig weggelassen. X ge- 
hört zu classe welche in Kellers ausgäbe durch C und F ver- 
treten ist. beweis dafdr ist die Überlieferung von V 1, 5. 6. 7. 8. 
10. 13, die in den hss. der classe I ausgefallen sind, sowie die Zu- 
sammenstellung der für cl. II charakteristischen lesarten, die auch 
in X wiederkehren (s. 19 — 22). als bessere lesarten bezeichnet Jorio 
die von Keller m den text aufgenommeneu. die^e bezeichnung ver- 
dient m. e. nicht da^ IV 1,30 von cl. J anst:*- larjhene, von cl. II (iber- 
lieferte ^v6a br\. die worte Xenophuns lauten bei Keller: napfjv 
&tiJuv TÖv 0apvaßa^Dv eic cuyKeiuevov x^P'ov, ^vöa bfj 'Athci- 
Xaoc Kai ü\ Tiepi auiuv ipiaKovia xa^oa iv noa Tivi KaiaKti/ifevoi 
dvtjiievüV. nach dieüer iuterpuncliou würde mit tvOa hi] eine rela- 
tive beatimmnng zu cutKei^evov x^P^ov gegeben, Xen. braucht 
dasselbe nnr demonstratiT, am die aafeinanderfolge Ton begeben- 
heiten sa beseichnen, besonders naoh einem pnnotnm : Hell. III 4, 33« 
IV 4, 8. 10. 15. 5, 4. y 2, 12. 42. 3, 4. VI 4, 4. VU 2, 9. Anab. 
n 2, 10. IV 6,6. entweder hat man daher anders zu interpnngierea 
oder es ist bloss Iv6a sn lesen (Plut Ages. 12 6 'AtnciXacc IXOUiv 
elc TO xuipCov . . dvTa06a nepiii^evc t6v 0apvdßa2:ov). vielleicht 
haben aber auch die angeführten worte gar keine berechtigung, und 
hinter *ATnciXaoc ist 5^ oder ein dem nachfolgenden bi entsprechen- 
des piiv ausgefallen, aus dem gleichen gründe dürfte auch Cobets 
erg?inzung ^KKXricfav ^7Toir|cav in II 4, 40 nicht zu billisren sein, 
wenn man sich nicht znuleicl) entschlieszt hinter CTpaTrjfOl St&rkor 
zu interpungieren und €vÖa bf] demonstrativ zu fa>sen. 

Die hss. F und C rcjfiiiventicren zwei verüchiedene familien 
der classe II, F enthält viele conjecturen, die von «weiter band bei- 
gefügt sind, und entstammt einer vorInge, in der schon änderuugon 
des textes vorgenommen waren, wälirend C treuer den tb u* akter 
des gemeinsamen archutypus bewuhit bat. X gehoit der durch F 
repräsentierten familie an; an 119 stellen gibt auch er die allein in 
F aberlieferte lesart, teilt mit P sahlrsiohe Ifleken, stimmt mit ihm 
selbst in wortverstümmelungen flberein nnd bewahrt mit ihm aHein 
den yon andern hss. Ifickenhafb Überlieferten nnd von C gans aus- 
gelassenen tezt in V 1, 10. mit Keller entscheidet sich Jorio gegen 
irap€CK€vdcttVTO| welches in BGMDV steht, für icapEKcXeiicavTO, 
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weiches F und X geben, diu fe kl beim haben nicht nur den befehl 
lur rettung der scbiflbrücbigen gegel ^ Ti, sondern auch die anord« 
nang^n und voibereitangtn dazu getrollen, aber ihre Vorkehrungen 
sind von den damit beauftragten nicht zur auüführuDg gebracht 
worden, dieser gedanke bat nundestens die gleiche berechtigung 
wie der in F and X aasgesprochene (vgl. Anab. IV 6, 10 toOto bei 
«apacKCudcacOot Airuic die &ptcTa fiaxouMcOa) und hat sweifeHoa 
die bessere flberlieferong für sieh, in V S, 2 achreibt Keller sack 
Wjttenbaehi Vorgang öXCiniv, wfthrend BFX dXitilv t{, M ÖXtfilv 
Tt, C ÖXfmv T4Vf ^ öX{Tt|v Tivd, D 6X(tov Tt bieten, das flber- 
lie&rte ti iKait aieh beibehalten, wenn man ÖXifnv in schreibt: 
'sie bearbeiteten nar noch eine n ganz kleinen teil des Landes*, vgl. 
n 3, 41 ÖXiTOV In xpövov. in VII 1, 21 liest man in C biecK€- 
boqi^Ol, wofür sich KelUr enteobieden baU X OberUefert wie F 
btcCKQUCp^voi, spricht also ftlr die Überlieferung der andern bss. 
blCCK€uac)Li^voi. zu den jahrb. 1892 s. 90 angeführten paralld- 
st^'llen füf^^o ich Polybios I 33, 5 hinzu: TTOpritTtlXciv tlu TrXriÜei 
5iaCK€ud^€CÜai. bei dem tbronstreitc zwischen Agesilaos und Leo- 
tychides (III 3, 3) beruft sieb Diopeithes nnf ein altes Orakel, das 
Ly-andros mit d>-zi worten ibc Ot'K oi'oiTO töv Beov toOto K€X€U€IV 
(f uXdEacöai ^i] TTpocniaicac Tic x^juXeOcai <^Tfiv ßaciX€iav]>, dXXd 
^aXXov ouK u)v TOÜ t^vouc ßaciXeuceie anführt, die gleiche 
er/itiblung liuJet sich Plul. Ly». 22. Ages. 3. Paus. III 8, 9 f. es 
kann nicht zweifelhaft sein, dasz alle die gleiche quelle benutzt 
heben, dait diese aber nicht Xenophon ist, dessen beriofat bei 
Plateroh im Agesilaos erat mit 6 b* 'AinciXaoc itp^ einaetat; es 
kenn daher auch die darstellang Xenophons nur von derselben vor- 
lege anegegangen sein, vielleicht ist daher der gante 9 •pftteres 
einschiebsei bis anf die werte TOiotÖra b^ dKOÜcaca l| irdXic djiupo- 
T^puiV, die doch wohl anf die disputation der beiden thronprftten- 
denteu bezogen werden sollen, die lesart x^J^eucai scheint mir 
auch mit dem losatM Kellers rfjv ßaciXeiav unhaltbar za sein, da 
in der erklftrung der X\u\i\ ßociXcia nicht der zu erklärende begriff 
(XUjXeuciv TT)V ßactXeiav) zu verwenden ist. bei Plutarch ist diese 
Wiederholung vermieden: Aires. 3 el TTpoCTTiaicac Tic töv Tröba 
ßaciXtuoi . . dXX* ei tvt'iciüc, Lys. 22 uv TTpOCTttaicac Tic apxrj 
usw. vlelb icht hat in der gemeinsamen (jucHe unserer hss. x^Xeucac 
s-tatt xujXeücai gestanden und hat als gloabu zu npocTiTaicac in die- 
^> ibe aufnähme gefunden, der ursprüngliche text würde also in 
üieber fassun^ wieder herzustellen sein: pf] npOCTTTaiCaC TIC, dXXd 
^dXXov ToO T^vouc ßaciXeüceie. 

In hs. F sind von einer zweiten Land viel fach corructuren vor- 
genommen worden; es erhebt sich daher die frage, ob X etwa mit 
F* nihere Verwandtschaft leigt. Jorio hftlt dieselbe fllr ansge* 
schlössen, da F im j. 1456 in Athen niedergeschrieben sei, X aber 
einem frtthem Jahrzehnt dieses jh. angehöre, nur an einer einsigen 
stelle stimmt X mitF* allein flbercin; wo er sonst die gleichen les- 
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arten wieF* aufweist, ist dieser von gelehrieii dus lön oder lünjh. 
in fiberematimmung mit der Überlieferung der bss.-classe I gebracht 
worden. Bolcbo gemeinsame leaarten finden eich ellerdings ttlilreicb : 
80 bietet X Slmal die leeui von F*, der wir aneb in BCDHY be* 
gegnen (vgl Jorio 8. 32). mit Keller entecheidet sich Jorio YI 1, 15 
Ittr das TonCF'X ttberlieferte irovctceai, wKhrend in BMDVF' 
iroieTcdat ateht. bei Xen. findet sieb so wobl das compositum bta- 
irOV€tc6ai gebraucht, der mediale gebrauch von iroveiv Iftszt sidi da- 
gegen bei ihm nicht nachweisen (vgl. index hol Keller udw., Anab. 
I 4, 14. 9, 19. JI 6, 6. VU 3, 31. 6, 36. 41). die stelle lautet Ixavdc 
^CTi . . ßiav CTreubri , fipiCTov kcI 5€iirvov TroiiicdMevoc äfia itoi- 
6ic6ai, Cobet ändert die letzten worf e in TTOpeuo^evoc ä^a ttoi- 
ficOai , Keller aus C in TTOiricauevoc ä^ia TTOveicÖai. gegen Cobets 
Vorschlag spricht die- Stellung von ä^a, welches ^u 7iopeuö)i€voc 
gehören soll, ich vermisse ein wort, welches die durch ctrcübciv 
bedingte Ijandlungsweise de< feldherrn beveichnet, und schreibe 
daher: ikqvöc tCTi . . oiav CTieu^r], öpiCTov Kai beirrvov oük uva- 
Traucü^evüC ima iroieicGai = das dpiciüv und btinvov mit 6inem 
niale aU/uiiiatlitu , ohne (einmal j gerastet zu haben (vgl. Breiten- 
bach zdst.). passend schlieszt sich daran der folgende gedanke an: 
ofcTOt bl kqI AvairaikcSai xPHvai usw. 

Wie wir seben, ist X ans der gleicben vorläge abgesobrieben 
wie F', ist aber nicht identisch mit dieser bs. bat nun X trener den 
Charakter der qaeUe bewahrt, wttbrend F' dariA oormptelen ent- 
stellt ist, oder finden wir in F * ein treneres bUd derselben, wSbrend 
X durch aufinabme von lesarten der andern classe und familie sich 
von derselben mehr entfernt hat? Jorio entscheidet sich für letztere 
annähme, indem er auf die zahlreichen stellen hinweist, an denen X 
die lesarten der cL I angenommen und die Überlieferung von CF 
aufgegeben hat. zur Terbesserung der benutzten hs. haben wahr- 
echeinüeh mehrere und nicht gleichzeitige exemplare gedient, aus 
denen vielleicht auch MDV geflo^'-en sind, daneben bat X auch mit 
C viele lesarten gemeinsam und entlcrnt sich durch die aufnähme 
derselben von F. von den stellen, an welchen X sich der durch cl. I 
vertretenen Überlieferung anschlieszt (Jorio s. 34 tf.), seien hier fol- 
gen lc besprochen: in IV 5,7 schreibt Keller nach Sauppes Vorgang 
mit ü ibpoiVTi tu; itttiuj, während alle andern hss. ibpouvii ilD inir^j 
bieten, hier anders zu verfahren als Anab. J 8, 1 und Kyrup. I 4, 28, 
wo in nnsem ausgaben IbpoCvTt ti{» finrqi beibehalten ist, liegt kein 
grond TOr; die antorität von B ('abondai onmi genere mendomm* 
Keller) kann hier nicht eotsobeidend sein, 'aneohtes oö wird im 
alt* und mittelattiscben, nicht selten anob noch in späterer seit dnrcb 
bloszes 0 wiedergegeben: |iic68vTa (670 — 560 vor Cfa.)t ^vowdv- 
TUüv (378 vor Ch.)' (Meisterbans 8. 21). auch der sonst genügend 
beglaubigte aor. II von äXXofiat wird in IV 5, 7 kaum festsabidtett 
sein* w&hrend in C und X Ka6aX6)i€VOC , in B KaSoXXÖflCVOC ge- 
lesen wird, findet sich in den andern bss. Ka6aXd|yi€V0C« aodi an 
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andern stellen sind C und B nicbt fehlerfrei : so schreibt B in IV 4, 1 1 
I^XOVTO für tiXXovTO und C in VII 2, 9 aXo^itvoi für aXX6)i€voi. 
Breitenbacb beruft sich auf Anab. IV 2, 17, aber hier ist von lluw 
(gegen KrOger) die form uXd^evoc hergestellt und fUr den gebrauch 
des aor. I bei Xen. zeugt auch Anab. VII 3, 33 dErjXaro. ängst- 
UflbM festhalten an der leeart Ten B bekundet Keller ancb lY 8, 36, 
wo «r dvoncirXcuit^vctt Tf)c ini TTpOKOW^cou in den text anfnint. 
dieeer gebnmch des genitivi wtderepribht der sonstigen sebreibweise 
Jtaopbons nnd liest eieb nioht mit der binweisnng aof tf|c öboO 
oder ToG iröppui nft. bei yerben der bewegung (*geb d«nes wegs*) 
loehtfertigen ; die änderung in Tf|V scheint mir unbedingt geboten. 

Die Zugehörigkeit von X sur hss.-classe II läszt sich aucb dureb 
die vergleicbung mit den von Keller niebt beraeksicbtigten, snr 
fiunilie C gehörigen bss. AEK erweisen, wenn Keller vermutete, 
dasz III 1, 3 die lennrt des cod. Par. A und E ('Acta statt X^PCi) 
aus der Aldina stamme, so wird diese Vermutung binftillig durch 
die thatsache, dasz jene lesart auch in X aufnähme p:cfnndon hat. 
als rej^uUat ergibt sich für Jorio aus den angeführten beobachtungen, 
dasz X der lamüie F der cl. II angehört, dasz diese hs. aber die Ver- 
einigung der Überlieferung von cl- I und II darstellt und so mit 
böherm rechte als dem man bisher diese Stellung zuerkannte, 
zwüjtlifeii btide classen gestellt wird. 

Was die zeit der entstehung betrifift, so scheint X jünger zu 
sein' als BML, gleiehseitig mit VCD, ftlter als die andern. Uber 
die gründe, die Jorio bestimmen F in den lafioig des 15n jb. su 
•eisen y wShrend andere stücke der semlnng erst später nieder- 
geedirieben sind» spricht er sieb s. 7 folgendermassen aus: *pereb6 
dal difeente stato di oonserrastoni e dei dati gra6ci bo ragione di 
ritenere ebe alcune opere come qaelle di Senofonte, di Suida, di 
Aristotile e qnalcbe altre vi sono State eopiate non piü tardi della 
prima ventina del 1400.' mit diesen argumenten wird man diese 
tege nicht als erledigt anzoseben haben. F ist aus einem stark ver< 
besserten exeroplare abgeschrieben (dirö eubiopeiuTOu) ; mit hoher 
Wahrscheinlichkeit, ja fast mit gewisbcit darf man behaupten, dasz 
X au^ der gleichen quelle geflossen ist: \<,'t. -/b. T 2, 5 tt€2öv, V 2, 2 
TptGKüvieic, 3, 20 dvTinaX., 4, 38 dTTfCTpaTfcuutvov, VII 1, 21 
biecKauC)i€VOi ua. weist X nun in noch höherm umsze als F die 
spuren verbessernder gelehrter thStigkeit auf, so legt diese be- 
obacbtung es nahe, die niederschnfl der hs. einer spätem zeit zuzu- 
weisen, wenn Jorio au einzelnen stellen der Überlieferung von X 
böhern wert beilegt als der der flbrigen hss., so kann ich ihm hierin 
ebenfalls nicbt folgen. In II 1, 9 soll ans X Tf|v olK€(av üßpiv für 
das sonst überlieferte T^iv Xfov üßpiv hergestellt werden, statt Xiav 
•teilt in CF'M nnd L Xcfav, wie X also sa oixckrv kommen konnte, 
ist danach leicht erklSrlicb. den Yonog der lesart okeiav sucht 
Jorio nngeffthr so sn begründen: Hieramenes nnd seine gattin be- 
imchnen die ermordong ihres sohnes, eines nefien des Dareios, durch 
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Ettos als eine schände ftir das königliche hans. da dem könige die 
ehre seines hanses bOher tidit als das tekietel dnea ^adM das* 
selbeii, so ist es natOrlicber und wirksamer, wenn die eltarn diosen 
gesichtsponkt henrorbeben, aU wenn sie anf die Verleitung des 
ceremoniela durch Eyros fainwelaen. dagegen iSsit sich einwenden, 
dass snnftobst nicht eraichtlieh ist, inwiefern man von einer be* 
schimpfnng des königlichen banses hier sprechen kann, sodann bat 
der Fchriftsteller mit den vorausgehenden Worten 6 rrotoOci fldvov 
ßaciXei die ußpic deutlich als überbebung bezeichnet, wenn auch 
zb. IV 5, 10 unter t6 oIkciov TidOoc das leid, das eine familie be- 
troffen hat, zu verstehen ist, so ist doch f] ohda ußpic toutou ein 
sehr dunkler ausdruck, wenn darunter die durch Kyros erfolgte be- 
scbimpfuDg des königlichen bauses verstanden werden soll, eine 
lesart, die wirklich der sonst überlieferten vorzuziehen wäre, er- 
halten wir s>omit durch X nicht, nicht besser steht es III 3, 2 , wo 
Joriü die worte von X dXX' eiTTOU TtoKu KciWiov usw. in dXX' crirev 
X] TToXij KüXXiüV eKCivou eibuia MrjTrjp koi vüv eii tpriciv ündert so 
könnte Leotychides dem Ageöllaoa erwidert habt-a, aber am worte 
f) iToXu KdXXiov dKEivou eibuia ^rjTiip würden mit ihrem platze an 
erster stelle aneb an kraft nnd beidentnng Terlieran. Yorsng Ter- 
dient daher auch bier nicht die corrigierte lesart Ton X, ebenao 
wenig wie nach Jorios eignem gestSndnis in III 6, 24 nnd YII 6, 18* 
berrorzttbeben bleibt daher nar: IV 8, 13 bietet Z das richtige 
Kövujvoc £XXf|VtKoC, IV 6» 1 aöiQ, IV 8, 14 otacirep, V4, 88 
CupuuTa, IV 7, 5 bezeichnet er als sweilelhaft oO iröppui, er scheidet 
allein von allen hss. streng swischen aor. II nnd imperifeetnm. darauf 
beschränkt sich der ganze gewinn, den wir aus X erhalten; er iat 
60 geringfügig, dasz sich darauf eine besondere Wertschätzung von 
X unmöglich begründen läszt. mehr als ein spiel des zufalls darf 
man unch dnrin nicht sehen, wenn II 3, 17 in X eine iHrke nnge- 
deutj'l wird: 4dbuvaT0V dopo rag. di circa 7 lett.» hier hat Keller 
KaTaXtEcu ergilnzt, und die not wtndigkeit einer ergänzung läszt 
sich aus den werten des Aristoteles erweisen: 'A9riv. noX. 36 OTi 
ßouXö^evoi |i6Tabo0vai toTc dmciK^ci xpicxiXioic jidvoic jueia- 
biboaciv. besondere beachtung widmet Jorio dem titel und der ein- 
teiluug, welche Xenophons werk in dem Kiva£ beigelegt wei Jca : 
EevoqxjuvToc id TTapoXeiTTÖfieva üncp Kai ^XXr]viKd ^KdXecev, €ic 
ÖKTÜJ ßißXia biaipoOjiCva. diese worte beweisen nur, dasz man die 
Hellenika als fortsetxang des Tbukjdides betrachtete (vgl. Diod. 
XIII 42, 5) und sie daher als irapaXciiröficvo bezeichnete (vgl. ttteU 
blatt der Aldina des Tbukjdides). neues erfahren wir dadurch ancb 
nichts den titel, der für uns nnr in betracbt kommen kann, Uber* 
liefert Diodoros XV 89, 3 Tf|v Tilkv 'CXXnviKidv oivTOÜEiv. die ein- 
teilung in 8 bUcher kann nur auf einem versehen des Verfassers 
des IT (va£ beruhen , da die hs. selbst nur 7 bücher kennt und bei 
Harpokration nur an eine eintcilung in 9 bficher gedacht werden 
kann, wenn man dem 8n buch nicht eine onTerbttltQismttesige ans« 
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dehnung geben will. Diodoros (Ibripfons, der bei Thukydides eine 
verschiedene zäblung der bUcher erwähnt (Xill 42, 5), kennt eine 
solche bei Xeoophou nicht. 

Lücken bat X noch weniger als C und F, die in dieser be- 
ziebung echon vor der hss.-classe I sich auszeicLinen ; wo bich bolcbe 
in X finden, sind sie meist hervorgerufen durch das abirren des ab- 
schreiben von einem wort »o einem gleich oder tthnlicb lautenden. 
mn oorrecthelt stellt Jorio X Ober C nnd F, an intfligritBt und rein- 
lioit des ieitM über D nnd V, ja er neigt sogar sn der annähme, 
dnsx X nnter allen bss. die swette Istelle gebflhre. lOr ans bat in- 
dessen m. e. X dnrcb die anftiabme der lesarten Ton d. I niebt ge- 
wonnen, da er nnr bekanntes bietet; G nnd F bleiben gerade da* 
darcfa wertToUer, dasz sie den Charakter ihres arcbetjpus reiner 
bewahrt haben* an keiner stelle erfahrt der text der Hellenika 
dorch X eine uns bisher unbekannte Terbessernng, nnd die ausgäbe 
Kellers hat durch die nichtver Wertung dieser hs. nicht die geringste 
einbusze erlitten, hütte X den wert, welcben Jorio dieser bs. bei- 
legt, dann mWste dieselbe gerade da ergänzend eintreten , wo IJ uns 
fehlt, aUo in dem letzten teile des 7n huch'^s (VIT 1, o8 ff.), aber 
an nicht weniger als 37 stellen dieser pai tie ist dyr text in X ver- 
schlechtert statt verbessert, annehmbar, wenn auch nicht not- 
wendig könnte VII 4, 22 cuveMßaXeiv statt cuve^ßdXXciv erscheinen, 
zu vtirwerlun ibt VII 4, 29 ou KaTi]vir]cav statt ouk dni'ivii]cuv, du 
Xen. in den Hell, stets OLTravidv gebraucht. 

Ton den von Jorio s. 51 ff. mitgeteilten lesarten seien noch 
folgende besprochen: III 8, 10 hat X in llbereinstinimnng mit den 
andern hss. ^erpuüv, welches Keller mit Krflger in ^eipov geftndert 
hat» diese ftnderang ist Qberflttssig, da bei t|6|>€ der genitiv hier 
ebenso gnt stehen kann wie er etwa bei elvot stehen kOnnte. nn> 
gern gibt man das part. |ieTp£»v gegen ^^rpov hier auf; wSre eine 
Indening notwendig, dann llige es vielleicht näher hinter f|$pev ein 
wort wie cupoc einzuschieben: iitei )Li€Tpufv ijOpev eupoc toG 
*lc6fio0 ^TTTd Kai TptdKOVTa CTdbta « da die rocssung 37 Stadien 
als breite des Isthmos ergab, aufzugeben ist III ö, 24 die von 
Keller gebilligte Oberlieferung des B ijTTobotev statt dnoboTev, da 
kein irrund zu erkennen ist, wesbalb X^nophon hier von dem sonst 
feststehenden ausdruck dTTOblbÖvai TOUC V^KpoOc abgehen soll.* 

Die besprechung von Jorios abh. gibt mir anlasz auch einige 
andere in dieser nicht berührte stellen unseres Helleuikatextes einer 

* VI 6, 88 ist X 'Ac^ac sUtt *AXdac geiobrleben. die gleiche var- 

wechselnng Hegt Paus. VIII 37, vor nv.(\ Vj it in unsern anagnben anf- 
nabme pefun len: *A\^a , TlaXXavTiov, 6uTaia nsw. *AX^a kann hier 
nicht stehen; deuu von diesem heiszt es VIII 23, 1 cuvebpiou fj^v toO 
'ApToktKoO ' iiST^ouca, wtiirenil hier die «rkliraofr toOtoc m^v Ix 
MaivdXou uar auf *Ac^a hinweisen kann, mit CoufiarTa, AuKOia, TTepOl* 
e€tc wird Aaea auch VIII 3, 4 znsammen f?enMnnt. auf Aeea bezieht 
man VUl 37, 3 'iacaia, doch ist diese form iiir Asea aoost nicht nach- 
weisbar. 
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kritiäcbcii behandlung zu nnterzieben. I 1, 31 ist Keller mit recht 
Brückner gefolgt und hat die werte KarriTOpricac . . rpit^petc alt 
glossem eingeklammert damit ist noch nicht geoug getbao , ancb 
die Worte iy ToOrqi f|KOV ol bidboxot täv CupoxocCiuv cic 
MfXiiTOV Kai icap4Xapov toc voOc Kai t6 cipdrcufia sind cn tilgen, 
die anknnfi der neuen feldherm ist bereits % 29 erslhlt: beo|i^vuiv 
^ficivav liuc dqpiKovTO ol dvr* iKcivuiv crponiToi. mit diesen 
werten wird ein factum, nicht eine Terabrednng berichtet, Breiten- 
bacbs anmerkung: «^uic d9iK0VT0: die erfolgte ankauft wird erst 
§31 berichtet> trifft daher dorchaua nicht das richtige, auf die 
entfemung des Hermokrates weisen auch die worte diröBricav ifjv 
dTTi^eXtmv nsw. hin: denn vermissen kann man nur etwas, was maa 
DicLt mehr hat. wäre in § 29 wirklich niu von einer getroffenen 
i?uraUredung die rede, dann hätten hier auch nicht die namen der 
neuen feldherrn gi nnnnt werden dürfen , vielmehr wären sie erbt in 
§31 bei dur wirklich erfolgten ankunft anzuführen gewesen. — 
Auch in der gestalt, welche Kellergibt, kann I 4, ll'> nov.h nicht 
genügen; die worte Kai pövoc sind in dtm »atze Kai jaövüc gü 
biKaiu>c q)\JYOi nicht recht verständlich, obwohl doch offenbar auf 
ihnen ein besonderer naohdruck liegen soll, wie ans der gegenrede 
ersichtlich ist: § 17 ÖTt tdkv irapoixoji^vuiv odrolc KttKu^v |i6voc 
ottioc cittt Twv T€ (poßepüLiv dvTuiv t4 irdXet t^v^cOoi jidvoc kiv- 
buvcucai KttTaciftvau wie Biemann Terrnnteti haben die 

abschreiber eine Ittcke des archetypns anf eigne band ergBnzt. da- 
durch sind wahrscheinlich ursprüngliche worte des teztes verdrSngt 
nnd andere von ihrem platte verschoben worden, ich schilpe dem- 
nach vor folgendermaszen zo lesen: ol fi^v «bc xpaTiCTOc €tii tuiv 

ITOXitOuV KoT pÖVOC <olÖC T€ Cl|lCai Tf|V 1TÖXlV> (vgl, § 20), 
dTTlßOuXcUÖelC hk UTTÖ TÄV . . TroXlT€UÖVTUJV DU blKttlUJC CpUTOU 

eine fremde zuthat entVia]ten die worte ^k€IVOU de\ tö koivov 
au^ovTOC Kai &n6 tüüv outoü xai dnö toG tt^c TioXeuuc buvaroö, 
die das verhalt ea des Alkibiades noch einmal in scharfen gegensatz 
zu dem treiben der gegner (unö toiv . . TToXiTeuÖVTUüV) bringen 
sollen, mit TO KOlVÖV bezeichnet Xen. sonst die gemeine als leitungs« 
behörde (II 4, 37. 6, 4. VI 1, 2. 5, 6. VII 1, 32. 4, :U. 35. 38. 5, 1. 
Anub. V (5, 27. 7, 12 j; hier kann darunter nur der gesamte staat 
Yerstanden werden, unstosz darf man wohl auch uu der zu-^uDimün- 
Stellung ?on dnö tou Tf)c TröXeuic buvaToö mit dnd tojv 4auToö 
nehmen, dsnach kann es nicht in der gewöhnlichen bedentong 'nach 
krftiten, nach mSglichkeit* (vgl. I 6, 7 Kard t6 ^auToO buvordv 
[I 6, 14 cic TÖ KCivou buvoTöv] , Anab. IV 2, 23 ^k vSty buvaTCthr) 
gefasst werden, sondern musz ttbersetst werden: 'aus den mitteln 
der Stadt.* — I 6, 17 hat Keller mit recht an KttTOKUiXiidcic fest* 
gehalten (Simon KaroKincXuiOcfc, Portas KoraKXctcOcic). Konon 
wurde nicht eingeschlossen^ sondern seiner flotte wurde die ein- 
fahrt in den hafen verlegt, vgl. Demosth. 53, 13 KaT€KU;Xu6n ToO 
elc CiKcXiav ttXoO, Xen. Anab. III 3» 3 i^v 64 Tic fiM^c Tf|c 6bo0 
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4inKUiX0q<. — I 6, 31 scbreiU Keller mit QOlIer direitö^evoi Ittr 
it€ipöp€VOi (Hofimaim dtctpöfievoi), aber neben rdc T€ äfKApac 
dir0K6irr0VT€C ist iirciTÖMevoi zu farblos, ancb wird der begriff der 
eile scbon genflgend durch das folgende TCTOpatM^voi angedeutet 
ich nebme da82 ursprünglich der tezt lautete: rdc T€ ÖTTKupac 
ditOKÖTrrovTec xal <touc kTouc> diraipö^evoi dßor|9ouv TCTapat- 
fx^voi, vp]. Xen. Hell. VI 2, 29 aipöjLievoc touc kiovic, Polybiog 
I 67, 7 TÖ öe Xoirrov irXfiÖoc dnapd)uievov touc \ctouc cmexu^Jpei. 
war einmal ^T^ipÖMtvoi (vpl. § 20 dvETTauoVTo) für ^Traipöjievoi 
geschrieben, so wurde touc ictouc unverständlich und wurde des- 
balh von dem abschreiber ganz beseitigt. — 17, 14 scheinen die 
weite xd auxd, welche bei Atbenaios V 117^ fehlen, keine ge- 
nÜLMude erkliirung- 7.u fiuJun. mit Breitenbachs anmeikung tTOl 
auid veiöläüdiicb dujch das vüihergeheiide iij üuii] ^>l^q)UJ Kpl- 
V£c8ai> ist nichts gewonnen, die worte müssen den inbalt des 
KOTTiTopcIv angeben, nicht die forderang des redners (ctirdvroc Kod 
TOihouc tQ aMji Hirjcpip xpivccOat). der redner erbebt onr seine 
beaebwerde» die anfforderung gegen die pry tauen einsnaobreiten 
apiiobt flfBt die menge aas : ol b^ ^ßöuiv xaXciv TOÖc od q^^KOvrac. 
entweder bat man Td adtd zn etreichen: 'als die prytanen sieb 
weigerten, sprach Kallixeinos gegen sie', oder man bat dafflr TaOra 
in setzen: 'warf Kiillixelnos ihnen dies vor.' 

II 3, 1 und II 3, 10 bat man *€vbioc als namen des epboren 
hergestellt, die hss. überliefern an erster stelle €ubiou, an der 
zweiten BCFM eöbiKOC, V ^köikoc, D -rrpöbiKOC. der Tiarae 
"EkÖikOC kehrt auch IV 8, 20 ff. wiedpr; ruf weder "GkÖikoc oder 
€ö6iKOC fV4, 39 Ttuv TiepiOiKLUv eva, €übiKOv) ist auch II 3, 1 u. 10 
zu schreiben, einen ephoren "Gvbtoc erwähnt Thuk. VIII 6, 3 und 
12, 2 (Diod. Xm 52, 2), bei Xenophon werden II 3, 10 nur die 
eponjmen aufji^ezählt. dasz Endios, der anbänger des Alkibiades, 
gerade im j. 404/3 als ^cpopoc tTrujvupoc tungierte, bat wenig Wahr- 
scheinlichkeit fUr sieb. — II 3, 34 icbreiben Diudorf und Cobet 
licei, während Liebhold mit tilgung von t€ t^v dpx^v statt dK€ivr) 
den acc. Ikcwiiv liest, am nftcbsten liegt m. e. die znfOgnng yoil 
d dv diceivq dh. Aanc6bai)A0v!tuv iroXmiqi* vgl. Aristot 
noK *M» 5 TOioOrnc Tf)c Tdlciuc oöci|C 4v t4 iroXtTciqt. ^ III 4, 2 
haUa ieb in den werten ol rdc irorrpiouc iroXtTCtoc irap^TTCiXav 
die eiginsnng eines begriffes wie diroboOvoi fflr erforderÜeb: ot 
Tdc woTpiouc iroXiTciac <diTOboOvai> irapyirT€tXav. — III 4, 8 
widerspriebt der starke ansdruck ^^r|V€ dem folgenden ^bT]XuiC€V 
ficT€pov, weshalb Obelen denselben in ebaKV€ Kndert. Platarcb 
Lys. 23 schreibt: Trpoc(poiTuiVT€C . . i^viuuv TÖv 'AyTiciXaov. so 
dürfte wohl auch bei Xen. zu lesen sein : TauTa ^ikv oOv ^viac€ 
TÖV 'AfTiciXaov, vgl. V 4, 33 kqi nviace p^v cic Ta Icxoltci tov 
^ ^^)X\hci^i)v . — III 4, 5 sind die worte uJCTiep Kai Tdc €v Tij nap' 
fj^iv 'tXAabi abs ein eiTi??cbiob«el anzusehen. Agesilaos fonkit: 
aÜTOVÖfiOuc Kai idc €v Aciq, nöXeic elvai, Ages. 1, 10 d(pe6iivai 
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aÖTOvöfiouc Täc tiJ 'Acif itöXeic '€XXT|viöac, Plat. Ages. 9 die 
Tctc icöXeic auTijj tdc *€XXnvibac d<piicovToc auxovÖMOuc ßaciX^uuc, 
Polyamos II 1, 8 öcai iröXeic 'GXXrivibec 'Acitji, xm bf| auro- 
VÖ^OUC dqpeivai. wenn bier der zusatz *€XXr]Vibec Oen schut tstellern 
notwendig schien, wie kann Xen. *Acia als einen teil von Gesamt- 
hellas der '€XXac rrap* riuiv gogcnübersitellen? von einer auto- 
nomie der heiieniscben städto ijann vor dem Antaikidas- frieden 
nicht die rede sein : darum scheint auch in diesem Irrtum sieb die 
verbessernde band eines glossators ?.u oflfenbaren. ii:öglicberweise 
smd durch diesen z.usatz Xenophons werte noch weiter eßtstellt 
worden und diese lauteten ursprünglich: ö elTTCV (forderte) 
auTOVÖMOuc Tdc *Ac\q, iröXeic <'€XXr)viöoc dq»>€ivat. ans 

Ages. 1, 7 dttrflo auch Hell. III 4, 6 dvrl roO cipnvnv ^x^iv ia 
dvri ToO eipt^vTiv irpdTT€iv vol ▼erbesseni sein. TiaaaphernM bat 
▼enproeben für dtD frieden an wirken (Ii jiifjv irpdEeiV dbdXuic Tf|v 
cip^vi|v), bftlt aber dies Terapreeben nieht, sondern betreibt die 
rttstnngen snm kriege, direete feindseligkeiten lisit er sieh da> 
gegen nicht zu schulden kommen, daher kann ibm nach dieser seit« 
bin (dvTi TOÖ eiprjvnv Ix^iv) auch kein Vorwurf gemacht werden« — > 
Ein fremder bestand teil hat III 5, 19 mit den Worten 67TÖT€pa jilv 
ouv . . 'AXiaprtuJV in unserm texte aufnähme gefunden, schon die 
form des sat:'e3 erinnert an die ähnlich einfTeführten glosscn , die 
sonst bei Xen. nachgewiesen sind (vgl. Anab. Ii 6, 4 örroioic ).iev 
XÖTOIC ua. , Wetzlarer progr. 1887 s. 8); nie erinnert auch an eine 
in Scholien (zb. Iliasschoiien) nicht unlitlicl te form önÖTCpa . . 
öbr|Xov. in den überlieferten werten wird auf zwei verschiedene 
relutionen bezu^ genommen, die eine (eiie XaGoviecj ist anscbeintnii 
die auch von l'iutarcb Ly». c. 28 vertretene. Phitarch und Pauäaiiiaü 
weichen in ihren angaben mehrfach von Xenophon ab : Hell. III 5, 1 
dv 6rjßaic 'AvbpoKXeiba Ka\ Mcjiriviqi kqi faXoEibiupip, dagegen 
Pans. in 8,9 4v Bffimc AvbpoKXdboc Kai 'Ic/invCac xal *AMq>iO€Mic. 
Plnt Lys. 29 irepl "AvbpoKXefbav xal 'Afiqpieeov. Hell. III 6, 2 
'A6f|vaiot bl xal ot& jieraXaßövTCC toütou toC xpuctou usw. Fans« 
ao. |1€t€cx€ b4 Kai 'AOrivotoc K^(paXoc Kttl 'CiriKpdnic. Plnt Ages. 15 
TocouTttiv T&p elc *A6^vac xal Gi^ßac K0|iic6^vTuiv xal btaboGevruiv 
Tok brmoTUiTotc so kann anch bezüglich der 8ohlacht ein j doppelte 
▼ersion bestanden haben: nach der einen rdekten die Tbebaner nur 
ans der Stadt, nach der andern faszte eine zweite auszerhalb der 
mauern stehende abteilung die Lakedaimonier im rücken, über den 
schlachtort selbst aber herscht keine mcinungsverschiedenheit , des- 
halb ist die bemerkung, wr ]ebe in unserm texte folgt t toGto 5' ovjv 
ca(pec, ÖTi Trapd tö itixoc n M^xn ^T^vcTO* Kai ipönaiov ^cttik€ 
irpöc lac nOXac tujv 'AXiaptioJV sehr überflüssig. Xenophon, der 
im nächsten jähre seihst in Boiotien im feide steht, konnte nicht 
einfallen, etwas selbstverständliches seinen Zeitgenosse n durch den 
Standort des Tpunaiov erweisen zu wollen j solche angaben gehOren 
erst emer f-pät^rn zeit au. 



Digitized by Google 



FBeota: ans. t. GJorio codicl ignorati nelle MbL di Napoli. fase. L 175 

In IV 2| 10 widerspricht die TOtt den hgg. gebilligte lesart 
iSQcov der folgenden rede des Timolaos, welche die kriegserklftrang, 
aber noch nieht den beginn der feindseligkeiten und der Operationen 

voraussetzt, anch hier hat man, wenn diese voraiissetzang zutrifft, 
an der Überlieferung des B festzuhalten und noX^j^iov 7m dorf^clben 
lu ergänzen: ^irel bk. ^rjveTKav M^V <TTÖX€jUOV> oi AaKfebaifiovioi 
(III 5, 1. IV 8, 6. V 1, 34. 2, 34). — IV 3, 21 hai Morus tuüv €k 
xfjc Xeiac in tüjv Ik Tf\c *Aciac geändert, nach dem überlieferten 
texte würde man annehmen müssen, dasz die in Boiotien gemachte 
beute gemeint sei; nur aus Plutarcjji Ages. 19 Kai Tr]V beKäxr]\ dircGuc 
tOüV Tfjc 'Aciac Xaqpupujv ^kütov TüXdviuuv Ytvojudviiv und Xen, 
Ages. 1, 34 ÜJCT€ dv tuoiv dtoiv irX^ov tojv Ikctöv TaXdvTuJV 
lip Oetp iy AeXcpoic bcKdiriv diroOikai würde man den wahren 
•MliTerfaalt sich eracihlieezeD kOonen. die TerbesBenuig ersobemt 
mir 00 evident (ACIAC — ACIAC) , dass ich die bedenken der hgg. 
dieselbe in den tezt anfannehmen nioht begreife« Platareh sehrelbt 
Xen. hier wQrtlioh aoa, daher ist man berechtigt noch weiter als 
Morus in gehen und auch Xaq>upuiv ans Platareh berüberzunehmen : 
bexaTiiv Toiv iflc 'Aciac Xaqpupuuv tuj Gcuj dir^Quccv ouk dXdrrui 
Ikotöv TaXdVTuiv. — Während in IV 8, 15 BFMD V auTOVÖjnouc 
tdc vncouc elvai bieten , ist in C zu tdc vi/icouc noch täc iröXeic 
hinzugefügt. Dindorf folgte der Uberlieferung der bessern hss., 
Keller enti^cbied sich dage;Tcn für C. es werden die einzelnen punkte 
besprochen, weiche dtn vertragschlieszenden raUchten besorgnisso 
erweckten: Athen hatte nur für die untergebenen inseln, die Boioter 
für die städte zu fürchten, da letztere für die Athener gar nicht in 
betracht kamen, 80 ist man nicht berechtigt Hie Überlieferung der 
bessern hss. gegen die einer untersreonlneten aul^iugeben. 

Mit V 1, 36 AoKebaiMoviouc fitv br] . . (3(3) KopivGou ist 
es nicLi besser bestellt aU mit V 3, 27 — 4, 1 , deren beseitigung 
Hartman mit recht fordert es werden die vorteile, welche der 
Antallddaa-Medeiiliakedaimon brachtet «nfgezfthlt, ohne dasz irgend 
eine wesentliche nene angabt gebracht wird, schon in den einleiten* 
den werten befremdet die gegenflberstellnng der Lakedaimonier und 
Athener, als ob es sich im boiotiseh-korintbischen kriege in erster linie 
am mnen waffengang swischen diesen gehandelt hätte, formell ent- 
halten eine hdcbst eigentamliche ausdrucksweise die werte juerd 
tdv öcTCpov TröX€)üiov tf|c Ka9aip€ceujc tiIjv *A0fivTici reixuiv auiri 
irpumi ciprjvTi dt^vero, sachlich sind dieselben gleiclifaUs unrichtig, 
dn sie den frieden des j. 403 (II 4, 28 — 39) ganz auszor betracht 
lassen, auf die worte ^TriKubecTepoi dT^vovTO Tfjc in* 'AviaX- 
Kibou eipr]vr|c KaXou^eviic soll Isokratos panr^r. ^TTiKubeciepa 
TO npa^iiaiOL TOÜTUJV ^TlOinC€ bezug nehmen, indessen spricht Iso- 
krates hier gar nicht vom Antalkidas-frieden , nnd heine angaben 
sind viel zu allgemein, al^ dasz sie zu jener amKihiDo berechtigten, 
dem constigen gebrauche Xenophons liegen weiterhin ansclrücke wie 
dviippÖTiuiC Tüic evavTioic TipdiTCVtec und tniKubtcitpoi fem. 
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lettteres gehSrt einer spStem seit und iBt beeondeiB bei Polybiot 

sehr beliebt (I 39, 6. V 23, 2. 69, 11 u5.). nachdem Zen. aus- 
fttkrlich die geschichte des Antalkidas-friedens erzählt bat, erscheint 
mir auch die bezeichnong desselben als f) in* 'AvtaXKibou eiprjvn 
KaXoufi^vr) verdftcbtig. eo wird er von spätem schriftsteilem \m 
flüchtiger erwähnung kurz bezeichnet: Demosth. 20, 64, Polybios 
I ß, ? Tf^v ^TT* 'AviaXKibou XeTOfievriv €ipr|vr|V, IV 27, 5. die be- 
deutung von aÜTÖvojaoc, das nicht identisch mit eXeuBepoc ist 
(III 1, 20 Touc TToXiiac eXeuOepouc Kai auTovöjaouc ^äv), schlieezt 
den Zusatz aTto tujv 0r)ßaiujv aus^ weshalb auch VII 1, 36 änö tOüV 
AoKebai^oviujv ^^etilgt werden musz. an den worten eitaucav . . 
KopivBou hat auch Hartman anstosz gen o in inen, desgleichen Laves 
an cppoupdv qjiivaviec . . KopivÜou, Uiu .sicher logisch nicht correet 
sind und etwa dTi£iXi')cavT£c oder 7TpO€iTrövT£C (paveiv lauten müßten. 
— VI 1, 12 können neben €UKaT€pTO(CTÖT€pov die worte öitT|KOOV 
iroi^cacOat nicht stehen bleiben , da sie ganz dasselbe noch einmal 
ausdrücken, vgl. Fiat. Pyrrhos 19 Ufiilfv die n&civ edKOTepTdauiv. 

Die ennordang des tyrannen Alexandros ?on Pherai setst Diodor 
ins j. 357/56* diese datierong batte kk jabrb. 1892 s* 94 als mit 
Xenopbon yereinbar hingesteUfc. diese annähme md aacb dorcb 
Cio. de div. I c. 25 empfohlen, an der nntemebmnng Dions, die im 
august 357 von Korkyra aus veranstaltet wurde, nahm £udemofi| 
der freund des Aristoteles, teil (Plut. Dion22). nach der erzäblang 
des Aristoteles erkrankte derselbe auf einer reise nach Makedonien 
in Pherai und hatte daselbst ein Iraumgesicht, das ihm seihst die 
rückkehr in seine heimat nach fünl jähren, dem tyramieii aln r lial- 
digen tod ankündigte, dasselbe gieng in erfüUung, doch tiel Eudemos 
vor Syrakn«!. wir haben die erzühlung nur unvollständig, dürfen aber 
wohl Vüraubi5et7pn, da.-<z sicli il er träum auf ein bedeutsameres ereignis 
als eine reise na Ii Aiakedunien bezieht, dh. auf die teilnähme des 
Eudemos an dum kriegszuge Dions. der tod desselben raüste dem- 
gemäsz ins j. 353/52 geseizt werden, vermutlich ist er um diese zeit 
im kämpfe gegen Kallippos gefallen: Diod. XVI 36, 5 dv bk raic 
CupaKoOcotc CTdceufC Tcvop^viic Totc Aiuivoc «piXoic irpöc KdX» 
Xtimov und o\ |i^v tou Aiuivoc qpiXot f)TTr)0^VT€C ^cputov ck toOc 
AcovtCvoiic. damit wQrden wir ein positiTes leugnis fttr die Chrono- 
logie Diodors gewinnen. 

Die fehler in der flberliefenmg Xenophons sind aum teil sehr 
alten datnms; wenn in unsern hss. V 4,8 dvOTKflltov statt dvdKCtOV 
steht, so teilen sie diesen irrtnm schon mit den hss. Harpokrations 
(a. dvCXTKCtiOv). fttr die herstellung des ursprünglichen teztes ge- 
winnen wir leider auch durch die hs. X nichts, da dieselbe nur die 
uns schon bekannte Überlieferung vertritt, gleichwohl sind die unter- 
suchuniirn Jorios nicht unvordienstlich und dürfen f(ir ihre sorgfSl- 
tige und siehpre handhabung exacter metbode ansprach auf un^ro 
anerkennun^' lt hüben. 
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DIE GBÜKDÜNa VON TABEMT. 

Die grüDiluDg von Tarent. darf noch immer ein problem beinen* 
viele hTpothesen sind darüber aufgestellt worden, keine einzige 
eombinaAion bat aber bbher eine wirklich befriedigende lOenng zu 
bringen ▼ermoebt« so viel freilich siebt jeder auf den ersten blick 
sofort: etwas mnss zu jener, nodi dazn schwer bestimmbaren seit 
fiud im Staate Lakedaimons gewesen sein, wo nnn dieser wnnda 
ponkt gewesen, ob im eherecht oder in den socialen Terbältnissen 
oder sonstwo, darin rr wird bin und ber gestritten, in dieser fttlle 
dsr meinangen ist denn auch scbon die erklärung gefallen, dasz eine 
Ufeung der aufgäbe überhaupt nicht möglich sei. ' solchen pessimis- 
mos halte ich denn doch noch nicht für angebracht, ich mScbte 
hier die bebauptung wagen, dasz ein fortschritt über das reine ver- 
muten hinaus im bereiche der möglicbkeit liegt, pbilologie, sagt 
llieti:5che, ist langsam lesen, wenn wir die vorhandenen quellen 
noch langsamer leisen als bisher geschehen, wenn wir dann das er- 
gübnis dieser arbeit in gröszerm 7.u4?ammenbunpe, in Verbindung mit 
der Bltem geschichte der Peloponnesos Überbau [tt betrachten, so 
läszt sich vielit;icht ein resultat erzielen, das nicht gleich in die 
rumpelkanimer unzfthliger subjectivismen , an denen die geschichts- 
ibrschung so reich ist, geworfen tu werden brancht.* 

Es gilt also eine emente prttfung der sengnisse; sie soll nns 
die sQYerlftssigkeit der quellen selbst, soll nns die entstehong der 
bgende lehren« da zeigt nnn eine knrse dnrchmnsterong des stofiiBS 
gleich, dasB twei berichte im vordergrande stehen mOssen, die er- 
tlklnngen des Äntiochos und des Ephoros; was sonst vorhanden 
ist, kann, wie sich bald herausstellen wird, nur eine nebenroUe 
fielen, da nnn beide darstellungen in ihren beziehnngen zu einander 
besser im znsammenbange bebandelt werden, so lasse ich sie hier 
ebne Unterbrechung auf einander folgen. 

Aßtiochos (Strabon 278): 'als der mussenische krieg ge- 
wesen, wurden die Lukedaimonier, die nicht am beerzuge 
teil genommen hatten, für sklaven erklärt und Heloten ge- 
nannt, die kmder ubt^r, welche während des feldzuges geboren wur- 
den, nannte man TTapOeviai und erklärte sie für ehrlos.' die jedoch 

I BnioU fffieek. gesch. 1 167. * über die ganze gescbiebte Tarents 
Tgl. die sorgfältige abh. von Döhle: gesohiohta Tarents bis auf seine 
unterwcrfnn^ unter Küm (progr. d. Lyceams tn Straszburf^ i. K. 1877). 
die abh. voq LoreuU de origioe veterum Tarentinorum Ut mir leidur 
nicht zugänglich gewesen nnd nnr dareb Dohle, der seine vorgünger 
eingebena wQrdigt, ▼ermittelt worden. Lorentz schrift de civitate 
Teterom Tiri^ntinortim bingeg'^n h ihf^ it !i ^pnutzen können. ' für 
das öcoic bi miä ti^v CTpaxeiav itaiötc i^ivowio, TTopÖeviac ^KdXouv 
der meisten hte. lese ieb mit swei ep&teo, die m. e. richtig eoi^loieren, 
8cot bi. fcotc hi liesse nach grammatischer interpretation nur die er* 

JiiHMAer Ar cIm». philoL 180S hft.S. 12 
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ertrugen das nitht — ihrer wni aber viele — und sannen schlimmes 
gepen die vom lUmos, da man dies nun merkte*, stiftetL' man 
heimlich einige au, die unter dem verwände der freundschaft die 
maszregeln der Verschwörung verraten sollten, unter diesen war 
ancb Phalanthos, welcher ihr (dh. der verschworenen) führer zu sein 
schien, aber nicht in allem mit dem über die Verschwörung verab- 
redeten^ einverstanden war. man hatte nun besÜmmt, a^n den 
HyukinthieB im Amyklaion, wenn der agon la ende gienge, 
in dem ragenblicke, d» Phtlanthoi den beim anfsetste, den eiigriflr 
IQ e rdfli H m . kesntlieb aber waren die vom demosander 
baartraobi als aber Pbalantbos freunde diese verabradongen 
beimlioh gemeldet batten* und der agon im gange war, da trat der 
berold yor ond sagte, Phalanthos solle den beim niobt aufsetzen, 
nun merkten die Verschwörer dass der plan ▼erraten sei und liefen 
teils auseinander, teils baten sie um gnade, man faiesz sie aber ge- 
trost sein und übergab sie der bewachong, Phalanthos jedoch 
schickte mrin 7iim gotte wegen einer colonie. der nun gab den 
Spruch: Caiüpiöv TOi bOuKa Tapavid T€ niova bfi^ov | olKf|cai 
Kai TTfj ^a 'laTrOyccci f€v4cBa\. die Partbt nier giengen also mit 
Pbalantbos, und die barbaren und Kreter, welche vorher den ort 
besetit hatten, nahmen sie auf. das sollen aber die mit Minos nach 
Sikelien gelahrenen sein, welche nach dessen m Kamikos bei Kokalos 
erfolgtem tode sieb aus Sikelien entfernt hatten, auf dem lückwegd 
jedoch hierher Terscblagen waren, und von denen einige später zn 
fbsie den Adria bis Makedonien nmwanderten ond den namen Bot* 
tiaier empfingen/ 

Bie darstellong des vielgelesenen Bpboros mosz man sieh 
aus zwei anstflgen tvsammeaatellen, ans dem bei fiH^rabon 379 er^ 
haltenen ftagmente nnd aus Thigns in 4, 1 ; beide ergSnsMi sieb in 
dnrehans notwendiger weise/ wir erhalten somit die enäblong: 

• 

kl&rang 10, daae 'Hejenii^en, welche im feldsuge kinder bekommpo 
hätten, Piu-ibenier gcnaoot worden wären, noch eine ander« deutung 
Ulr hier gleich tob Tora hereta ahanweleeta. D$hle ao. s. 7 und 
Busolt ao. I 156 na. glaabea, dasa die Parihenier kinder der am feld- 
«uge nicht teilnehmenden, »pSter za Heloten gemachten seien, das 
geht in keiner wei^. die kinder der bo degradierten wären doch natür- 
Ueh wieder Heloten, dk eo ipeo Atimoi gewesea, denen hltt« doeh die 
henennnng HapOcviai keinen beeondern fi-himpf mehr anthun können. 

* wie schon Oroskurd bemerkt, ist der text durch das fehlen der 
bezeichneten subjecte e&Utellt, so fehlt s. 383, 1 Mein. ouTOi nach 
alc06iMVOt, ebd. 18 nmaa man ergiasen o( imßotiXcdcovTCC, 14 besieht 
si( h a IS KtXcücavTec natürlich mat die Spartiaten. » TOtc ir€f i tT]c 
^Xric ovojificPflrt Inst all.« hs^ , irepl rfic ^irißouXfic vouicOfici Kornis. 

• 4taTT€iXavTUJv b4. tivu>v XdOpa . . Ttüv irepl 0üXav0ov — ilaf- 
tcAovTcc U Xdepa . . Td»v IT. 0. hat. HoTTCiXdvTuiv H XdOpa . . täv 
lt. 0. Korais. Phalanthos freunde heieiehaea natllfiteh nicht dl« Ter* 
schwürer, sondern wie oft ein^^ n'ichste umgcbnng^. ' ans (^cm nm- 
stande, dasa Ephoros bei ^trubou nur von der tötnng des Teieklos als 
grand des messenisehea krieges spricht, während Trogus ron der 
•obandong der lakoaisohen jangfraaea redet, bat man mit nnrecht auf 
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Mie LaküdüiiiiOiiier bekriegten die Messenier, weil diese bei einem 
iiicsseniscben feste liikoniscbe Jungfrauen geschändet und dabei den 
kSaig Teiökloa erauhla^^eü IiulU-u. sie tcliwuren aber nicht eher 
Moh hao86 znrlldMukehreo, ah» bis sie Messenien vi^iaiohut hälttiQ, 
civ aÜB «1 fyiea» «Ii widrter d«r sUdt hatten sie nun beim ans» 

fcieg^jakrai aber Imm» dte hmam htk<MttDmwt 
mi hImMm mo» ihnv adlto einige m de» BiMwni, na 46mmk 
fonMi SQ ■■alwn\ dM mm mtH mÄ glädi« Mltan gef». 
ik mmmm knwg iUiMi «sm B«nlioh Ulibiii.im M% Mwaglw 
kM« ud iMtatMi dorciii dir wiiliir fr— hfttrlwlt dMt'dbgng* aa. 
joDger msABsckafi wfthreBd sie selM iki» w«il)ir ali wüwia Me» 
He neu and' im Madlicben lande lagariMl* iO w&re die gefahr war»' 
banden, dasz dem vatoriande die mUnner maogelten. da schick tea 
dw LaMaimonier, indem sie zi^{leieh den eid hielten und der 
weiber Torstellimgen beherngten, TOa beere die krft£Ug8ten und 
jfinpteQ, die aU kinder noefa nicht am eide teil genommen hatten 
üod als ersatz gekommen waren. "* sie gaben diee-en aber den befahl, 
sie sollten alle den mädcben insgesamt beiwohnen, daun, <,daubtcn 
sie, würde eb mehr kinder geben." dies geschah, und die kinder 
hieazen Partbeniai. — — (280) Messenien vi iteilt.'n sie nun, zu 
liBuse angeki amien aber ehrten sie die Partiitnier nicht gleich den 
andfern , da Me nicht aus richtiger ehe stammten, diese jedoch, zum 
uUci voii Jrüiszig jähren geditiien, fürchteten den mangel, da kein 
Titer für äie vorbanden war, der ihnen ein erbgnt vermacht hättti 

▼erKUedenhcit der qu«!!« gesdbioMen. da«» beide grüode zu ver- 
biodei t6i«B, tot mit beroftaaf auf Btrabon 957 und 862» wo gewia 
Epl oro» Torlie^^t, ai^ PwismiM IV 4, 2 von Knmann in seinem Tor- 
twffikhen boche 'nntprsnrhrnigen ühpr f^ie f]npllon fie« Pompejns TrogoB 
^ die grieoh. und ficii. geMhiahie' s. l'M If., wie mieb düakt, er- 
«i«ta wetdea» aMhdeetetdaMf UaBlMtoiTir|]MhDV>cteMcQc^vnv 
^VucöiNwy |«l evcfav in TerUiidaBg mit Tton«» im mUmKi mmt 



* Strabon: nipi^tm Ttvdc . . Tdc ^CfAit^oix^vac. Trogue: cmm • , guerellis 
rm* . revocarenütr. * Strabon: oi \ihf fäp ^6rovTE€ iiaVOVOiaivTaii 

Trogm«: qutppe Ulis quantT.m itwentuti^ hello interridat nmlierurn fenrnrUtate 
^iffUri, xihi et in betttn dainjin adsidua et Ic'^nniitfitcjJi nxorum abscntibuM 
iHp nuUam ette» das bUaboiuAobe biä lö naiöac iti Övrac cuv££» 

TBic Iv ^Xtici<|i tot VMtoHi, widarsfirialrt de» obea ^ m gtw 
^HüKac . . Tf^c inSXauc kot^Xiicov . . toöc t€ vcuuTdTouc koI ttpecßu- 
Tdtoyc . . so eig^ntlltnUch m kling^t, tnusz hier (■.lue nr iration aus- 
ftfillen »ein. mit unbedingter noiweadigkeit ergänzt ati di«8er stelle 
^^»•fftta a n ä b — iwn MM B|»kM0f fM kon hatte M^ jOngliag» ato 
^><-Htzasg sa haOM bnitea toeeea, nachher aber werden, sie decb ana 
^^fKü le^r entlassen; Trognt ersiÜilt, sie ?;erpn spHtef nacli dem oide. 
2<UB «rtftis aacbgeechtekt. ^* birabua: T*)Yev>i6voi noXuT€Kvr)C€iv 
l'^Ae^ » Trogm: mahtrwrem /Wair«a eonceptkmtm rati^ H mm «l^patoe 
P^r pbcrtM viro9 4mperirentur» iMgaas i«t Trogns onfva», wen» «r 
- " ^l«a fembm tfeMitf dagegen ledet ja leiiaii der Mie der Per- 
lUaUr* 

12 • 
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traten uiit den Heloten zusammen und veiochworen sich gegen die 
Lakedaimonier. sie wSblten Pfaalanthos, des Aratos sohu, zum ftthrer, 
der einst den Spurtanern geraten hatte die junge maontohaft zur 
eneoguDg des naebwnchses naeh banse sn senden", nnd Terab- 
redeten ids seieben anf dem markt eine lakenisebe filskappe empor* 
snbeben, wenn sie angriffen, einige Heloten aber verrieten die sa!die« 
gleicbwohl bielt man einen gegenangriff fflr bedenkUcb ; waren doeh 
jene sahlreicb nnd alle einig, da sie sieb als brQder betrachtetea* 
man liesz jedoch den befehl ergeben^ dass die, welche das zeichen 
aufzustecken bestimmt wftren, den markt verlassen sollten, da nnii 
merkten diese, dasz die gesobicbte verraten sei, und hielten in ihrem 
vorhaben inne; man Oberredete sie aber durch ihre väter, in die 
fremde zu ziehen, fänden sie einf-n geeigneten platz, so sollten sie 
dort l)leiljen, sonst zurückkehren und ein fünftel Messeniens unter 
sich teilen, so zogen i>iü aus, ohne ihren raüttern, deren ehebruch 
ihnen die infamie zugezogen, lebewohl zu sagen, und gelangten" 
nach Italien, trafen dort die Aehaier im kaaii fe mit den barbaren, 
nahmen teil au ihren gefahren und gründeten Taient.' 

Aus Ephoroä schöpfen in erster linie Polyainos II 14, 2. Skym« 
nos 380 ff. Diodoros XV 66, 3. Poljbios XII 6^ 5'*, dann auch 
Bchol. Dien. per. 877." im weiteiu verlanfe seiner darstellung hatte 
Epboros denn auch von den Epennakten erzftblt (Trogas III 5, 6), 
deren namen er zwar anders lüs Theopompos (Athen. 271*)** er> 
klftrte^ die er aber, offenbar gleicher tradition wie dieser folgend, 
Sklaven nennt. Parthenier und Epennakten hat dann, wie es seheint, 
Timaios, des Ephoros wie Theopomps gegn er, an der yerscbwSmng 
teil nehmen lassen. " wir wissen von den £peanakten allsn wenig, 

Trogns werte u/, sicuii äuäum patrem eiui nasccndi auctorem habuU- 
jtnl, tic ipsum spei ac digniiaUM tuae haberent aehelaen mir b«aoBdere 
wegen der gpe* ac dt(fnitas rhetorischer pats des Trogaf. von der farchi 
der Parthenier mangel zu liid-n spricht Stralioiis auBZUfr nicht; duss 
Trogua aber doch Epboros ist, beweist die identitüt des ätrabonischen 
oOx • * ÖMoCuic It(|1Uiv and der im folgenden Mif^effibrten infimia. 

*' Trogus: diuque ei per varios caxus iactnti ist rlietorik. ** Poly- 
bios hat den eidscliwnr (9), die jiinglingfe werden jj;escliiokt TCKVOTTOiiaC 
Xdpiv (5). die ia äparta gebräucliliche sitte ehefraaeu zu verleihen dient 
hier aiur ab Ulastriemng. übrigene mvis 8 daa LocbUcbe iroT^ bl 
Kai irX. dftw wiaderhergeatelU werden. nur ecbicken hier die irpe- 

cßOribcc HR die niMimer. Theopompos erklärt Kpeunakten als 

'atreugeuütiseD', dii. kameraden der bpartiaten; Ephoros hat die gemein- 
ecbaft des ebebetts vor aagen. *^ Diodoros VIII 21 bat KnmaeB ao. 
8. 127 mit gewohnter schärfe anf Timaios zariickgeführt, während 
Gilbert f»anÄ falsch Theopompos denkt (j^riech. staatsalt. I 18). 
anrichtig ist nar, weuo Enmann (vgl. busolt ao. I 156 anm. 1) die 
qnelle des Tiaiaios in Antloohos siebt, das gebt nicht wegen Diodon 
€^fivtlcl TIC . . Toic ^96poic und wegen des rates Phalantbos töten sn 
lassen, uhttlichkeit , besonders in den orakelsprüchen, ist sonst unver- 
kennbar, leichtere currectureu des Antiochos oimt Timaios , wie es 
Boheiat, Öfter Tor (s. philol. unters. XIII 64). identificiert bat Timaios 
die Parthenier nicht mit den Epennakten, wie Busolt ao. I 166 anm. t 
will; er stellt sie ja.doreh ftCV nnd hi deatlich in gegeaiats. fiber 
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•eben Diir dus niaii wilx bemfllit auch hier eineii imTentSndlkh ge- 
wordeBm nam«D in erklären, uns kOmmern hior in erster linie die 
Pertkenier. man bat geglaubt dunsb Aristoteles (pol. Id06^ S9), 
der die Partbenier Homeien neimt, anfseblnis Uber ibr weien za er- 
kalten, aber Uber Epboros und Antiocbos fttbrt uns ancb diese 
BOtiz nicht hinaus, Rie gibt nichts als die tradition, von der wir durch 
die beiden historiker konde erhalten haben, dasz die Partbenier sOhne* 
TOQ freien waren. 80 kommt es denn ausscbüeszlich auf das yer- 
biltnis der beiden an.'" welcho erzäblung nun nicht nur an sich 
schlechter ist, sondern auch die jüngr^re cnt tehungs|;feschichte zeigt, 
das kann einem zwei fei kaum unterliegen, die bauptzügo von 
Antiocbos darstellung finden sieb mehr oder weniger verändert auch 
bei Ephoros vor. wir bemerkten nun oben (anm. 4), da&z Strabons 
Süszug aus Antiocbos etwas defect sei, seine ganze fassung macht 
den eindruck /icmlich flüchtiger arbeit, es ist demnach nicht aus- 
gebe hl obcsen , dasz die erzäbluDg von den während deb kiiegets ge- 
borenen kindeiHf deren eine grosze menge gewesen, nur eine ver- 
kQnnng der ganzen gescbiehte von den Zncbtspartanem darstellt, 
sei dem wie ibm wolle: vorgebildet ist dieser sag der Kphoriscben 
lige hier sicher: was Ephoros mehr hat, ist phantasie. sehen wir 
dttm Phahuitbos. bei Antiocbos klingt alles so weit gans ver* 
aflnltig: Phalanthos ist nicht gans einverstanden mit den verah- 
rcdangen der Verschwörer, so bietet er eine bandhabe für die gegner, 
beiEphoroa steht barer nnsinn. denn was will Phalanthos, der ehe- 
liche söhn seines vaters, als anfQhrer der jungferne<>hne» die ihre 
erzeuger nicht kennen ? '* dann haben wir bei beiden zeugen die sehr 
ihnliche form, in der die behOrden den empörern zeigen, dasz sie 

Hetjebiofl u. ivctJvaKTOt and toeuva(K)Ta( schliesse ich mich Dindorf * 
in Tbeaaariis odw. ao. 

noch einipc 7enp^ni86e müssen hier erledigt werden, zuerst der 
ftouUeibare bericht bei Dionysios HhI. XiX 1. Kphorische züge sind unver- 
kennbar, die i1n^l£(al sind d5idKpiT0i, wie Trogus engt : nulli enim pater 
ixittebatf die kinder werden schlecht behandelt anderaeits begatten 
■ich in gleichem misvorstündois wie bei Trogus (^H « abgesandten mit 
allen weibern. danu folgt die sich völlig mit Diodor-Timaios deckende, 
j* diese Version noch ausführende orakelgeachichte. ich kann die 
V«Ue also nicht finden, zn dem orakelworte Kol nfma Mandrccct 
Ttv^cOai vgl. noch schol. Lyk. 1378 xardHuj Tii'^naTa Kapci: vs ist con- 
TeDttouelie formel. — Herakleides I'ontikos 26 scheint wie schol. Aen. 
III 651 an eine ersengung mit Sklaven zu denken, vgi. schol. Hör. 
carm. U 6, 12. Über «ine «ädere ableitang d«« Partheniemaoietis b«i 
den Vi rpilscholiasten wird noch geredet werden, gnnz albern ist die 
gescbiehte von der ihren gnttert Phalanthos liiusenden Aithra hei Fau- 
Mnias X 10, 6, die Üusolt 1 2ÖU anai. 6 aus Antiocbos herleiten möchte. 
DioB ChrfeMi. TU 129 M. «ndlich end MazImQ« Tjrina VI 8 sind 
ohna sclb^tundlgen wert. " Döhles einwendungen gegen Ephoros 

Äo. 6. 6 liij ie ii.'h nicht eticbhnltiR-. er raeint, die Pjirthenicr Hütten 
tfeht durcu ihre vuter überredet werden können auszuwandern, die 
nowahrteheioliebkeit d«« gaosen beriehies sogegeben, konnten die 
P^^rthtnier in ihrer gesamthelt wohl fou der gesamtheit der TMter snm 
AassQge reraalasst werden. 
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btedbetd «dnai, die voreicbtigt behandlong der anfirflhrer ftber- 
hampL wied^ ist aiio fipliem entbefarlicb. in beiden bericfaien 
endlich finden die asM Wanderer andere Grieohea ibai Tarent vor; 4ia 

ibra vielloicht etwas imwfthrscbeinlicben Kreter mag Ephoros im 
hillblick auf (las nahe Sybaris und Kroton wohl in Achaier ver- 
waodflt haben.*" und nun schl)e>/.lich die tendenz, die entstebung^s- 
geechichte der Ephoriecben Ic^^^end»' , wie durcbsicbf ifT igt die doch ! 
die frauen sag^n: Kivbuvoc eir) XeiTTavbpf]cai Tnv TraTpibu. zustände 
der eigenen e|>oebe sich ait> bchon in alter vorzeit wirkend vorznsielleo 
ist griecbiseber gescbichtscbreibuBg ei^en." niclit die q>iXoxpri- 
fXQTia bat Sparta iiu vii^rUin jb. veiDicblet, sondern die Xemavbpia. 
dia hat Eplräroa vor aagen, wmn er Eurysthenes und ProkJes aUe 
fraoidan, die heratt dacn aaian, «la nitwoteer anMiiiMiL liaat 
(Bteabon 364)"; die acharehi ihm wie TbeopoaBpos (A4ten 871 «) 
im dei EpanvaktaBgeBabtehto" vor; mit Ükt Xiiiittvtkpia der ap üt atn 
leit daakt Bpfcorae anefa hier, ao ist tan lait aaioam benehta 4ttrah- 
aoa molita amalugeni auere betmehtwig kann allain Antiwaiwa 
geltea. und hier finden sieb denn andi wirklich einige sOfe Ton 
hOberam alter, ieh wiH zwar keinen naehdmek darauf legen , wie 
Sian wohl getfaan, dasz AntiochoB von dem messeniaoben kriege 
redet : denn schon Tjrtaios scheint wenigstens eine nnterbrechong 
de?( langdanernden kampfes und ein nwes wiedt'raTifflamraen des 
Streites zu kennen'*; wohl :it>er ^daiil)e ich anrlere momente hervor- 
heben zu messen, die aufnihifr sind offenbar nicht ('mes Stammes 
mit der hersclunden classe; deutlich werden sie /weimal m Lje^^en- 
satz zu denen vom ^demo3* gestellt, diese aber hind ketinllich an 
ihrer baartracht, dem langen pelock der freien, das man den unter- 
worfenen geschoren hat. die empörer wollen am ii^akintbienfest, 
das ohne zweifei ein altacbäiscbes nationalfest, von den einwandern- 
den Doriem gleich manchem andern culte mit Übernommen war, in 
Amyklai , der alten hochbnrg der lakoniaohen Achaier« loabveohen. 
man paetiert mit den anfrttbrern, man fürchtet ihre mbl, man aneht 
Bie auf ansttndige weise loasnwerden. wiren aie nnn Dorier oder, 
wie Ariatotelea aagti Homoien gewesen, ao bBtte man aieh dodi 
nicht nnsinniger ina eigne fleisch aobaeiden kOaaen, als wenn man 
aueb noch ao anbequeme mitbttrger, deren kraft man doch dringend 
gegen die ftnsiem feinde brauchte, fem ttbera meer hKtte senden 
wollen, nein, auf gute art will man einen fremden bestandteil im 
Staate loswerden, noch haben die Spartiatcn mit der oinrichtnng im 
eignen hause viel au schaffen, sie kftanen die neuen unterthaaea, 



*^ denn an Ephoros bei Konon 25, wie Höfer: Konon s. 75 will, 
glMiibe ieh nicht (philol nnters. XIII 1i^8V ** wieder einmal deutlich 
gezeigt von Niese im Hermcö XXVI i fl. •* vortrefflich darüber 

Bnsolt ao. I 110 ann. 6. •* aaeh tn dieser gescbichte findet sioh 
•In analogen in der bekannten Heloteneinati dlnn^' Xen TTell. VI 5, 28. 

die bekannte <^^uerre de oeot ans' swxschen England and Frank* 
reich seigt rubep unkte genug. 
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4ie in ihrem rücken rebellieren, auch noch nicht kurzer band, wie 
später in den zeiten der macht die 2000 Heloten, iilötzlicb ver- 
schwinden lassen (Thuk. IV 80). eine erapörung gegen die dori.,che 
herschaft in älterer zeit ist unverkennbar, das deuten auch die am 
feldzuge nicht teil nehmenden später zu Heloten degradierten Lake- 
daimonier an.*^ niitürlicb aber will man von spartanischer seite später 
solche Zeiten der Ijesurgtiid nicht zugeben; mit den Laküdaimoniern 
soll man rascli fertig geworden sein, und die Partheuier, ja, die 
waren eigentlich Spartiaten, nur nicht ho ganz echte and rechte, ein 
kleiner makel bafieto an ihrer gebart, der aber auch in den freien 
lakonischen eheeittan seine «rkltrung finden konnte, altes gdd, 
aber schon legiert mit dem minderwertigen metall der krSftig cnt- 
wiekellen fabä» haben wir bat Antioohoe gefunden. 

Die achSische grttndnngTarents hat schon Lorentz** behauptet; 
von achftischer an teilnähme haben Duncker and Holm "'geredet, ich 
habe versucht die filtere ansieht mit neuen gründen zu statten, was 
Holm und Duncker meinten, noch sobftrfer zu formulieren, nu-r 
Achaier haben Taront gegründet, ein paar Dorier mögen immerbin 
ala führer mitgegeben worden sein, dasz Tarent aber dorisch sprach, 
ist nicht der mindeste beweis gegen sein Acbaiertum. auch die 
achüischen colonien Unteritaliens redeton dorisch; die dorische ber- 
scbeft hatte eben schon die acbäiscb - äolische spräche in der Peio- 
ponnesOB verdrängt, erinnern wir uns, wie selbst die Messenier, 
nach entsetzlichster Unterdrückung endlich durch KpaMiemondas 
ihrer banden frei, dennoch sich nach bpeciSi^ch bpartÄnibcbem muster 
zu regieren begannen (Polybios IV 4, 3)", so werden wir Tarents 
Sprache nicht als bewcismittel gegen sein achftisohec Volkstum w- 
wsndflB. 

Damit hätten wir Tcrsncht ds8>problem ans sich selbst bu lOsen. 
aber anf halbem wege dflrfen wir nicht stehen bleiben, ohne einen 
kanen blick auf die dorische Wanderung za werfen , ohne Tarents 
grUndung mit der vOlkerbewegung auf der Peloponnasos in be- 
tiehung zu setzen, mag ich nicht schlieszen. die tradition weist uns 
auf den kämpf mit einer alten urbev(}lkemng , dazu auf den krieg 
mit Meseene: sehen wir, wie beides einzureihen ist in die konde 
von der groszen bewegung, welche unter dem namen der d orischen 
Wanderung bekannt ist. 



ich inocbte nicht nnterlaasen hier noch die ansieht Schsicfers 
ephorid LftcedaeuiOQu« comai.' s. 11 aazutüiireu. er in&iut, die 
Spartiaten hfttten, um die Lakedaimonier mehr an lieh sa feeeeln ('qoo 
faciliUB eoB in fide continereDt') befreiuD|? vom kriegsdienHte gewährt, 
d«nen aber, welche mitgezogen, das conubitim gegeben, ohne die ver- 
■preokangen zo halten, diese ooDStruction ist sehr küustlich. will 
was eise fremde beTSikernng dauernd sich verblDdeD, so erreicht mata 
(Ua doch gerade doroh kriegskameradschaft, nicht indem man jene 
vom dienste befreit. vgl. Döhle ao. s. 10. " Doncker gesoh, des 
•Itertoma I£ 42(2. Holm griech. gesuh. I '236. ** vgl. ^iieae im 
Baimei XXVI 18. 
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Über die donsche Wanderung baben sich in der leisten seit 
zwei gelehrte Ternebmen lassen, Wilamowits nnd Uelocb '*; nur ihre 
stimmen dürfen bier gebört werden, beide Terwerfen die beqnem« 
tradition der handbücher, die darstellung gemäcblicber gescbicbts- 

lectionen, aber in ihren zielen streben sie weit aus einander, denn 
während Wüaraowitz uns auf neuem wege die spuren echter «re- 
schicbte in der Überlieferung zu weisen sucht, will uns Beloch nur 
von der Wertlosigkeit jeder tradition überzeugen, uns zum resii^^nier- 
ten 'ignoramus* führen, nach Wilamowitz ^'leng die dorische Wan- 
derung, von der Peloponneso,-4 abgewiesen, emlit i img'sweise zunächst 
gegen die inseln, besonckrs Kreta vor, um daim, uatii deiu augriffe 
auf die Peripherie das centrum zu gewinnen^ nach Belocb, der übri- 
gens die aosfttbrnngen you WUamowitz nicht berOeksiohtigt bat» 
wissen wir Yen dem gansen Vorgänge nieht das geringste ; die dar- 
llber Yorhaadenen sagen seien entstanden ans der empfindong dea 
gegensatses swiscben dem Homerisehen Grieebenland nnd den spft- 
tem xnstitnden'* ans sagen aber gesohichte zu destiUieren am falsoh 
und habe schon zu den älerbedenliUchsten feblscblüssen geflihrt. — 
£s ist immer uthr interessant zwei so diametral enigegengeseUt» 
anscbanungen 80 bald nach einander eich entwickeln sn sehen, wel- 
cher ausfübrang die grdszere Sympathie sieb zuneigen musz, ist nn- 
schwer zu sagen, so wichtig für die Wissenschaft die abräumung 
alter Vorurteile bleibt, so nnisz doch bei allen denen, die der ältern 
griecbischen geschichte einen neuen tag nahen oder schon leuchten 
sehen, derjenige, welcher im gewirre der tradition die vereinigan^^s- 
punkte der sage mit spätem historischen realitäten erkennt, den sieg 
davontragen über den, der wenn auch mit noch so scharfen gründen 
den sagen alles leben absprechen will, aber mit der sympatbie allein 
ists freilich nicht gethan, gründe müssen sprechen, diese können 
freilich eine directo, schritt für schritt sich entwickelnde Wider- 
legung der einselnen Beloehsehen ansiehten nicht enthalten: denn 
eine Widerlegung von prineipien ist nnr in den seltensten llülen mög- 
lich ; es gilt wesentlich die positive anschanong sn stQtsen. doch 
mOchte ich einen knnen hinweis anf die bedenklichkeit einer der 
grnndansiehten Belochs nicht nnterdrflcken. die sagen über die Wan- 
derung sollen ihre entstehnng dem woblempfundenen gegensatze 
swischen Homerischem epos und Wirklichkeit verdanken, 'sagen' 
heiszt es schön bei KOMüUer (Dorier I 49) 'geben fast immer nnr 
das denken über vorhandene zustände, deren wahrer ursprnng in 
ihnin nur versteckt und angedeutet liegt.* gewis, das denken; aber 
in alter zeit kann dies denken nur ein naives sein; das denken, aus 
dem Beloch die wandersagt n ableitet, ist jedoch nicht naiv, sondern 
ftuszerst reflectiert, ja schon gelehrt zu nennen, AU-hellas darum 



" Wilamowitz 'EuripideB Herakles' I 265 ff. Beloch im rhein. mu8- 
XLV 554—608. ^ äkoUck Niese 'die entwiokloog der Homer, poesie* 
a. 202 f. 
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Uam zuratmuB. mm dnken ab«r TOrluMidene zostände gesellt 
sich aber nocb die erinnernog, die, mag sie so dunkel sein wie sie 
wolle, nicht selten doch richtiges enthält, dafür anstatt das hin* 

xmä herredfü'^ mir tm lehrreiches beispiel. keine wandersage kennen 
wir 80 gut, in so manigfacher Überlieferung als die vom Ursprünge 
der Schwyzer; keine läszt sich auch so ^^nt controlieren.'' die 
ßchwjzer wollen abstammen von Schweden und Friesen, das ist 
naifirlich nnsinn, aber thatsächlich weist dieser mythus wie dio , 
Schweden und Schwyz gemeinsame Tell-Eigilsage auf die gemein- 
schaftliche wandcruni^' der germanischen Stämme zurück. Wande- 
rungen entwickeln wauJersagen , ond um über jene ins klare zu 
kommen, mu^»^ man diese benutzen, darf sie nicht einfach Uber bord 

lidem iob wm^ tun nnserm tarentinischen problem ein besseres 
tfliaf zu geb«B, TttindM im «iMliliin «i Wilamowitt antfUmingeii 
an \M der doriaeliflii waadenuig sii entwerfen , will ieh tnent ein- 
iml seigen, wie der xag nicht gegangen eein bmn. die biahetigen, 
fflrWUiimowiti nad Beloeh waltenden aneelunnngen stellten der 
Miliony die im letiten gnmde anf ein atiee epo«, die 'HpeacX€iMv 



" Yeiter 'über di« sage von der herkunft der Schwjzer nni Ober* 
ktilfr ans Seliwedeii nod Frieiland* (1877). auf «InselBee in dem 

Belochscben aofsatze, der bei jeder neuen lectüre stärker fes^selt und 
aore^, möchte ich doch an dieser stelle noch eing^ehen. ndofli sat^t 
1. 559, die namen loner, JDorier und Aioler seien in den coionialgebieteu 
Im weftBeben KleteatieBt anfgekommeo, dann erit saeh Grleehenland 
auf die stammverwandten europiitschen Hellenen tibtiiiagea. ieh glaube, 
^ies läszt sich znnar h'^t für die Dorirr nicht bcwei'^en. es bedeutet r?ifhts, 
daiz di« dorischen einwohner der Feioponnesos sich nicht l>orier uenaen. 
Im barbaren Asiens gegenüber behalten sie ihren Stammesnamen , sie 
f*b«n ihn anf naier den stammverwandten bewobnaffi der Peloponnesos. 
l.&h"v. dio Normannen England je Normannia genannt, nicht vielmehr 
iiamer nach den überwundenen An«?lifi, roffnum AngHac , Anglicura? 
dasselbe beispiel hiitt uns aucU zur beautwortuug eiaea auderu Beloeh« 
Mbea dawandee (s. M8), daas nemlieli daa kleine laadeben Oona afe- 
mals die Peloponnesos habe erobern können, dai braucht man ja auch 
gar nicht ansnnehmcn. Doris war Station des Dorierzuges, wie die 
kleine Normandie doch aach nur die rolle eines rubepunktes in der 
fvoMca aanaaaaieelMB bawegong spielt, was ferner Beloeb aber die 
schwäche dialektologiaeber beweise sagt (s. 675 f.), scheint mir nur imn 
teil richtirr, wenip^' tens was die Uhnlioliktit des kyprisclien nnd arkadi- 
Beben dialektes angeht, von geiuem ütaodpunkt aus hat Beloeh natür- 
Keh reebt, wenn er eine beeiedehing der inael dnreb Arkadien fttr an^ 
möglich erklart, aber eebr treffend eebeiat mir OIlofTmann (grieeb. 
^ial.litf^ T 7 ff ) bewiesen tu haben, dasz diese ähnlichkeit auf der zti^^e- 
börigkeit der Arkader und Kjprier £um groszea aiolischeu stamme be- 
rake, der einst anf der ganzen Peloponnesos geherscht habe, von dar 
ans K^pros besiedelt wofdaa »et »neh Über das fehlen einea doriaeben 
'stammescharakters' Icrinn ich rrich B^iloch (s. r^TTO nicht .iTtschllr^Ton ; 
VOXüvoia an stelle Icr TroXuXüfia sagt doch aucJi i'l.iion den Krenrri 
ateh wie Aiüch^lus den Arguieru aüncigung gegen lauge reden (iiik. 1^1;. 

Hl* KOMUler ao. II a78. Uber die doriseben inaütiitiama nnd pbjlaa 
vwde leb nuten daa aVtlga an erbringen aacben« 
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KÄGoöoc, zurückgeht", folgend die Sache etwa 80 dar. nach ver- 
geblichen versuchen Uber den Isthmos vorzodringen setzen die 
Dotier bei Rhion über die meerenge, aiehen nach süden, zwängen . 
eich durch Arkadien hindurch und ergieszen sieb dann über Messen ion 
und LakedaimoD, ArgOü wird vom meere her besetzt \ von da aus 
schlieszlich Megaris genommen, die einwanderer müssen heftige 
kftmpfe fObren, baeoiiden Sparta kann nur 4iirob die gnngannto 
kneehtoftg ein^a tailes der ureinwohnar nr -niAeht gelangexL niiaiis- 
geaottt muflt aioli die Stadt aber auch ibnr naohbam erwelueBt 
Meesenierj Arkader, Argeier sind sn beklmpfen. gleiobwohl ge- 
lingt es Sparta noeh eolonien ansulegen: Kreta, Tbeim« Tarent ua. 
werden besiedelt — Bisse annähme Yom gange dar wandemng eni- 



die einselnen tfi|^ der aaf • sind dotohaiM epieeb, der ivrelkanpf 

des Hyllos, die eroberuiig des Inndes durch die epigooec der ersten an- 
greifer, der Zweikampf de« Pyraichmes und des Epeiers Degmenos 
(Ephoros bei Ötrabon 367. Tuus. V 4, 1), die lusuog um das laud. wenn 
BatoU ao. 1 61 aam. % ia^, die tage vom loten sei dnrch die trmgiker 
ÄUPgebildet, bo Inszt sich erwidern, daaz auch diese nns dem opos 
schöpften: denn wohrr bat l^uripidea den Stoff PcintM Kp£C(p«)VTr)c, 
Tn^evoc, seiner Tr)>.ieviöai/ zudem wissen wir ja durcii llerodotos 
VI 59 ▼on der ezistens alter diebtongen ttber die dorisehe wandemng« 
diese dichter nannte KOMüller (Dorier I 52) Kinaithon, Asios, Eumelos; 
i'>s können aber rben'^o pnt namenlose epen p^ewesen seio , gleich dem 
Aigiiuios, der auch die Dorier (fr. 8 K.) erwähnte, der inbalt des epos, 
das im gegensati an spartiatlseher loealtradiiion den Aristodemos Tor 
dem eigentlichen znge sterben liesz, liegt bei Apollodoros II 8 und 
Pausanias V g, 5. I\' 3, 4. III 1, 6 vor, die in den hauptsachen nherein- 
stimmen, aus dem epos gewann anter einif^eu abänderuogen Euripides 
im Krespbontes und in den Temeniden seine darstellnng. die hjpo- 
tbesis des erstem Stückes bat man in Hyginus fab. 1.37. 184 erkannt 
(Nanck tr. ^r. fr. 497), die der Temeniden bietet Paus. II 19, 1 f. 28, 3 ff. 
letztere stelle ist voll dramatischen lebene. Hjrnetho, des Temenos 
toohter, nsd ihr mann DtSpbontes irtnd den ttbrigen sObnen mit ans- 
nähme des jüngsten Argaios misgiinstig^. sie wollen dns ehepaar &na- 
einanderreissen , lassen die Schwester kommen, häufen "vorwürfe gegen 
ihren gemahl, wollen sie nach Argos haben, einem bessern manne geben. 
Bomig erwidert HymethOy bekennt sich an ihrem manne als dem beatea, 
nennt ihre brüder mörder, nicht söhne des Temenos. da schleppen die 
brüder sie fort. Dripliontes hört die gescbichte durch einen hot.^n, er- 
scheint mit den Epidauriern auf dem platte, aber der eine brudor tatet 
die sebwaagefe Mhwtater, man nimt den ieiehnam aaf und bestattet 
ihn. die dramatisch lebhafte wecbselrede werden freilich die Epidaurier 
selbst dem Pausanins vorijpführt liaben (II 28, 6)1 Archelaoa scheint 
Euripides erst später am luakedouiscben hofe für Argaios (Agraios) ein- 
gesettt tu haben. — Da nnn Sphoro«, dessen darstellung bei Straboa 
861. 389. Diod. VII 18. Nikolaos Dam. fr. 32-34. Skymnos 6t7 ff. Tor- 
liegt, nher Kresphontes niclit mit Ilygins hypothesis, sondern eb«r mit 
Apollodor stimmt, den Nieae (ilerme» XXVi 11) freilich aus Kuripidea 
st^dpfen IKett, so gtaabe loh «dne quelle bester im epos als ^ der 
trng >die finden zn müssen, in späterer zeit ?ab OS einen tanz Trif^evl&ai, 
'Yfi}/r\ßih (AP. XI 196) und 'HpOKXeibwv KaGoboc (Lfikinnos de salt. 40). 

Deloch ao. s. 660 leugnet die bedeutung des Temonion und Öolj- 
geion; was von beiden ertlblt werde, sei nor aof mUndUobe, also be- 
weisnnkraftige tradttlon aar^oksofilhrea. 
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blU kmier iiii««linelieiiiliebkeiien« der Boriersng beaehrcilvi m 
«ine art tob Icreialaiify von norden nach Bttden, von sttden wieder 
neeh nordeOi eine bewegong deren sinn nicbft ganz klar ist. zweitens 
aber ist ee gaax aaglMbUeb, dasz die wanderer dareb Arbadien bin- 
dorcbkosinien konnten , i^e das land zu dorisieren. sparten eie 
sieb das erst für Lakedaimon, Messenien, Argos auf^ suchten sie siob 
hier nur <3urch da? prebirgslnnd auf gute art, dnrcbziidrücketi man 
hat freilich versucht auf grund verschied rner sagen (Flut. Lyk. 2. 
Polyainoe II 13. Paus. V 4, 1) den durchmarsch durch Arkadion 
oder vielmehr die langsame Überwindung des landes zu behaupten, 
hat sogar durch die namen dreier köuige, Prokies, Soos, Eurjpon 
eine schöne Symmetrie in diesen Vorgang gebracht." leidor aber 
gibt ki6 andere sagen , die genau da* gegenteil beweisen künnten, 
die my then von dem bündais zwischen Kresphontes und dem Arkader 
KtpmIos (Poljainos I 7. Pnna. VIII 5, 6 ygL II 13, 1), desaem Tolk 
nea Tor der Temicbtong bowabrt geblieben eei. beide yenioneSi 
die eino wie die andere, M^n den zug von norden ber etwas am- 
sobmOokoa nnd baben danun aiemlieb denidben, db. keinen wert« 
besser bleibt immerbin nocb die letztere tradition; denn sie bringt 
doeb ein wirkliob bistorisches Verhältnis wenigstens halbwegs zum 
ansdrnek. alle andern Völker der Peloponnesos, sagt Diodor YII 9, 
wurden durch die Dorier dvdcTQTtty nur die Arkader nicht (vgl. 
Pens. II 13, 1), die ganze Peloponnesos, bemerkt Strabon (333), 
sprach vor der dorischen Wanderung aioliscb, nach derselben 
redeten nur die Ärkader, deren gebirgiges land nicht unter das 
loos gefallen war, und die Eleier ihren alten dialekt unvormischt 
veiter. wir wissen , dasz diese angäbe »ich aus den inschriften be- 
stStigt hat.'^ und endlich bleibt ja Tegea noch lange bis in histo- 
rische zeit mächtig; wer die Dorier, um dies verbältni:, zu erklären, 
um diebe starke stadL Lei umbiegen läs^t, der weicht damit selbst 
nur einer Schwierigkeit aus, die durch die annähme des von norden 
kommenden stiges nieht sn beben ist nein, Arkadien Uoibt In nlier 
seit naabbängig, bebttlt seine spraebe nnd gewinnt erst mit den 
Doriem fablang, nie die lü&mpfe Spartas gegen Tegea begannen, 
mit andern Worten: von norden kamen die Borier niobt. 

Zii dem gleioben ergebnis , zu seiner erweiterung fllbrt die be* 
irachtong der verbftltnisse zwisoben Kreta und Sparta, die naohr 
richten des altertoms reden von einer besonders innigen Verwandt- 
schaft kretischer and spartanischer institutionen , man nahm, wenn 
auch nicht ohne Widerspruch die priorität der kretischen gesetze 
aa nnd gab dem einen aasdruck in der sage von lijknrgos auf Kreta; 



vgl. darüber auch Belocb ao. s. 669. ** Gelser im rhein. mng. 
XXlil 269<~266. Gutachmids vorlesangen bei Bueolt 'die Lakedaimouier 
«ad ihre beadeegeaeeeen' I S7. vgl. gr»«cb. ^^eeek. 1 69. Daneker geseb. 
i, alterl. IX 14S ff. *^ OHoffmann griech. dialekte I 4 ff. Ephoros 
(S^trabon 4B1) bekkaipfie die neiniuig von der pHeritül der Bpartanieeben 
gesetze. 
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man nahm ferner an, Kreta sei zum gfOsteii teil von Sparta aas be- 
siedelt worden.^ aber wer das glaubt, verwiekelt sich in einen be- 
denklichen widerapmch. denn wenn L^kurgos, dh. Sparta seine 
gesetzgebung dem von Lakedaimon'aus besiedelten Kreta bätto ver- 
danken müssen, so w5re ja gewis*;prrnaszen dn^, ci klttger gewesrn 
als die henne. eine von beiden annabmen kinn nur die riebtige sein: 
entweder glauben wir an die priorit?it der kretiseben gesetze, wie 
icb mich vorläufig einmal uubdrücken will, oder an die besiedelung 
Kretas durch Sparta, die wühl scheint mir hier nicht schwer, hören 
wir, was Epboros (Strabon Iwl) über die gesetze beider Staaten 
sagt, erfuiiden seien sie, berichtet er uns, von den Kretern, aus- 
geschaffen von den Spartanern, darin fiteckt, wenn anch nicht die 
gerne wahrbeifc » so doch ein teil der wabrbeit. war die kretiscbo 
sucht minder straff als die Khnliebe spartanische , so ei^ennen wir 
darans, dass diese die keime jener im langen kample, im mllhevolleii 
dlenste des standlagers am Enrotas weiter entwiekelte, tnr speci- 
fisch spartanischen ?erfa8snng ansbildete, die sp&ter in so nnheil- 
Toller weise dem erstarrongsprocesse erlag, wie das specifiscb 
preuszische ja auch nur durch lange Vorbereitung aaf den krieg 
und durch den krieg selbst geschaffen wurde and ebenso gut auch 
die folgen der erstarrung hat tragen müssen, aber eine directe ab- 
bSngigkeit f^partas von Kretas gesetzen ist dadurch noch nicht be- 
gründet, wir erkennen aus alledem nur, dasz die Doriet früher auf 
Kreta ansässig waren als sie in Sparta heimisch wurden , von Kreta 
auä beginnen sie die eroberung der Peloponnesos. ist dem nun so, 
dann hat die nachricht von spartanischen colonieaussendungen nach 
Kreta, Thera und andern inseln weni^ mehr für sich, aber noch 
'ein anderer grund erschülterL ihre zuverlüas.igkeit. wenn SparLa so 
schwere kKmpfe mit seinen nachbam zu bestehen hatte, so war wohl 
weder seit noch mannachaft Torhaiideny um grossere Unternehmungen 
2ur see ins werk sn setsen. rflhmten sich aber die kretischen stKdte 
spartanischer und aigeiischer abknnft, so geschah das erst in spftterar 
zeit, als Arges und Sparta nach einander die Yormfichte der Felo* 
ponnes wurden.** — Daiu kommt femer noch eins, dorische phjlen 
haben wir auf Kreta und Thera, nicht aber in Sparta, wo nor looale 
phylen herschen. sollen wir nun annehmen, die Spartaner hätten 
in alten Zeiten die dorischen phjlen nach Thera und Kreta ge* 
bracht^' und diese dann später im eignen lande wieder aufgegebeUi 
oder ist es nicht vielmehr so, dasz die dorischen phylen der ge* 



** anders freilich Andron bei Stcph. Byz. u. AdifNOV, vgl. 8trsbon475, 

der Doricr von Histiniotis ans nach Kreta kommen läszt. dio 
Btelleu über die argeiischen und spartanischen colonien auf Kreta bei 
Buaolt ao. I 183. die Ton Beloch ao. 8. 583 angeführte (samoi- 

tische) mfinslegeode TT[iTO]vaTttv ir€piir4Xttlv hat mit spartanischeD phylen 

in Tarent wohl kaum etwas thun , wenn auch antike schrittsleller 
lakonische cOvoikoi in Öamuium auuehmeu und deu namea TTlTav&TCU 
auf diese weise zu erklären suchen (Straboo 250). 
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nannten inseln mit Spai'ta direci nieblö zu thim haben, aus der zeit 
fOr der besetzung Lakedaimons stammen , daä dann seinerseitä die 
doriaefaeB phjlen gegen eine andere Iftndsdiaftliobe einteilong ein- 
tandite?^ imd lolilieflilicli kennt j» die Odywee eehon 0orier anf 
Kreta^, kennt doxisehe hietttntionen kier (t 176X kier keiiekt Minos 
^vWujpoc, Ifinoe, der gesetigeber» der aeekOnig. seine sediereckifl 
ist nidit nnr eage, sondern der »osdmek bestekender wkiltnlsae, 
UB wdst anf die seit zorOek, wo die scharen doriscker Vikinge ihre 
nntemebmiuigen naok Griecbenkad riekteo. denn wenn mnn Ai]gOS 
und K r inth vom meere her hat erobert werden lassen, so darf das 
Reiche ffir l4Üiedaunon gelten. 

Ad8 allem diesem scheint mir Wilamowits behanptong immer 
mehr sich als die naitLrlichste und richtigste erweisen sn lassen, die 
D rier, vom Isthmos abgeschlagen, bauen schiffe, umfahren die Pelo- 
poflnesos, nehmen zaerst die Tiraliegenden inseln, die sieh dann später, 
als Sparta die erbte macht wird, auf die herschendu stadt als ihre 
grflnderin berufen.^ dann gehts gegen die Pelopounesos von sUden 
vor. man trifft auf den widerstand wolilhefestigter stSdte. MyVenai 
wendet seine nach süden genchtett; hont, einöt zum vorstoaze be- 
stimmt^ jetzt zur Verteidigung (?eei{<net, den andringenden entgegen, 
die Dorier nehmen Argos und Korinth: so ist Mjkeuai, das durch 
treffliche straszen mit Koiinth verbunden war, seines i ih klialtes 
beraubt, icioliert uud iiillt in biitoriftcber zeit ^Diud. XI Güj, nach 
den Perserkriegen. die bewegung geht weiter, auch Megaris wird 
ia ihren bereich gezogen , da erlahmt sie endlich in ihrem yorwSrts 
dringenden söge. Argolis «ber wird niekt völlig dorisiert, das bo* 
wsiseB die pbylen Ton Argos nnd Eorinth.^ der adel Eorintks ist 
dorisck, dämm kasat ikn das Tolk, das in Kypselos einen fttkrer 
g^gen die fiakekiaden findet^' tiefer nock ist in Sikyon die ab- 



^ «aders Gilbert griech. st&atsalt. I 48 Tgl. II S06. *^ wie die 

lÜas B 655. 668 auf Rhodos, äcnn die dort angeführte phyleneinteilting 
kann nicht«' nn^lpfps heiszen. vgl. darüber das bekannte bn''h von 

Steffen karten von Mjkeuai- (BerUn 1884). die anschauung, welcho 
IMocb gegen Heibig .geltend g«inaeht bat« dass wir in M jkenai 'Home- 
rische luft atmen', mosz wohl etwas mcdlfieiert werden, vgl. Schnch- 
bardt 'Schliemanns r^n^irrabnngen' h. 849 — 364. *' gegenüber der 
nachrieht von der einnähme von Mjkenai nach den Perserkriegen (Diod. 
XI 66. Strmbon 87f Tgl. 37S. Paus. II 16, 6. TU S5, 5) kann jene knnde 
von einer ersten einnähme durch die Dorier (Find. Pyih. 4, 49. Strabon 
373. 'Ml = Apollodor) nicht bestehen, wäre ein repelrecliter angriff auf 
die eagenberiibmte reiche Stadt gemacht worden, so hätte sich davon, 
wie in den fegenden toq Sikyons und Korintbs einnähme ein n^rthof 
erhalten müssen, was die angefühlten sengen geben, ist nichts als eine 
notiz, die sehr den eindrnck späterer znrrcliflejrnnij: macht, man hatte 
keine sage von Mykenais fall, aber genommen muste die aiadt doch 
eismal sein. *^ vgl. Gilbert ao. II 77. 88. über die stellen. *^ aus 
diesen TerblltelMen erklärt sieh anch die Ttelberafene pietätlose hat- 
tnng Kerkyras gegen Korintb. wir haben eine anzahl thatsachen, die 
zu ordnen sind, ä) die besiedelang der insscl durch den I^akrliiadc n 
Cber»ikrate8i ^) die Seeschlacht zwischen Korintb und Korkjra im j. t)ö4 
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neigung gegen allos doribche, tluich das niciit dorische volk ge- 
lingt Kleistbeues der Umsturz der verfassuDg. er rftcht systema- 
tisch die ttberwundenMi an den flberwiiideni. und niefat andeii 
wirds in M^ra geweatn Min, aU Theafenes den adol dar aladi 
miBtrieb nnd gegen die eohnbialu in liegenfellen TiMognie sein» 
BOfnigen- Heder sang. erat doreh SfMurtM lulfe konnte die reaeüon 
erfolgen* 

Aneh in Lakedaimon baben die Dorier zuerst gelindere saiten 
aufgezogen, das land war voller stKdte , ihre einwoboer werden cn 
perioilcen, eine der grOsten, Amjklai, erbilt resertiktrechte. der 

kämpf kann ein erbitterter nicht gewesen sein, eine Tersöhnungr 
folgte, das drückt die «Rgo symbolisch aus, wenn sie (Paus. III 21 , 8) 
Henvkles und Apnllon nach dem streite fremein^Lbatt lieh Gyibion 
gründen läßzt. elu iiso scheinen von den vordonscben Lakedaimoniern 
nur wenii^e zu HLloten gemacht worden zu sein: denn warum Üieben 
im soyt nfmntt n dritten messenisehen kriege die Heloten nach Ithome? 
weil, wie Thukydides sagt (1 101), die meisten Heloten von den früher 
unterjochten Messeniera abstammten. 

Wie steht es nun endlich mit Messenien? ist es wirkliob zu- 
gleich mit Lakedaimon nnd Argoa von den efldwirte dringenden 
Boriem besetei nnd dann spüter nach langem Temicbtnngekampf» 
dnreh aeine Btammver wandten nacbbain ttberwUtigt worden? deninf 
gibt aebon die sage antwort: aie Uaat Kreepbontea Meaaenien ewsr 
einnebmen , aeine beraebalt im lande aber nicbt Ton laagnr daoer 
sein, er wird eimordet, nod an seine stelle tritt Aipjtos, der 
mythische atammtater der meaaeniaoben könige, die sich nicht 
Herakleiden, sondern Aipytiden nannten (Fans. IV 3, 8. 9, 4. 10. 
Nikolaos Dam. fr. 33 Ddf.). mit andern Worten, in Messenien waltete 
ein nichtdorisches herschergeschlecht , und die Verbindung, die man 
zwischen dienem den Herakleiden herge>tellt hat, ist nur eiu^ 
künsUicher versuch dorisches^ besitzrt^cht auf das land zu beweisen, 

(Thttk. 1 18); e) die vertreibnag der Bakehiaden da roh Kjpeeloa; il) die 

gründnng' von Bpidnmnos durch Kerkyraier, die sieh einen korinthischen 
führor nnpbitten (Thnk. I '24); ^) PenRTKlros znp gegen Kerkyra , d»« 
ihm gehörte, aber seinen söhn zu tüten wagte (Her. III 52 f. Mikoiaos 
Dam. 68). naa hat femeint, die ■eescfalacbt habe mit dem etane der 
Bakchiadenhereeblf^ zn tbun, der nach den Chronologen (die st«UeQ 
Bnsolt ao. I Hfy) um G57, also 7 jähre nacli der schlacht erfolgt Bei. 
diese berechnungeu siod aber in der altem ge«cliichte immer sehr un~ 
sicher, teb denke Tielmehr so. die Bakomarfen besiedeln Kerkyra. 
Hypselos kommt zor regiernnf^, vertreibt den adel, der auf seine coloaia 
sich zurückzieht. Ivypselos suclit ihn nv.rh hier ^nf, m folgt die »ee- 
schlacbt, Kcrkyra gehorcht dem tyrauuen, gründet i^^pidamaos anter 
boriatMieber fUhrnng. Periaadros will epftter den facnehteieiti weehaeln, 
mit seinem eobae, der aaf Herkyra sitst« taaeeben, da tSten dieses die 
einwohner nnd wf^rden von dein trrnnn'^n !>f««traft ho ist das rer- 
bältnis xwischeu tochter- and niulterstadt gründlich zerstört für alle 
leiten. 

« Aber alles dlea vgl. HOMflUer Dorier I 161. » Tgl. Nleae Im 
Hermea XXYI 1$^ 
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eroberong durch f^parta als eine art anderer K(49oboc darzu- 
stellen.** den mjtbo.s unterstützen historische Verhältnisse, wenn 
wir auch , durch n^angelbaftc quellen v. ie Patisanias schlecht be- 
richtet, einzelbeittn aus dem groszen kample Spartas und Messeniens 
kaom kennen, so wissen wir doch, können es aus der läge der ge- 
knechteten Messenier (aicTrep ßvoi ^CTC^oic ctxöeci T€ip6|U6VOl 
Tjrtaioaj eiö^ben, daöz hier ein wütender vernichtungskampt ge- 
f&brt worden ist. denn wie ganz andere streitet mau mit Argos! 
In ritterlichem maflsendnell begegnen sich die feinde, dreihundert 
Tcn jeder seite eoUen die entaoheiduDg herbeiftlbren (Herod. I 82). 
wenn femer die LttkeduttuMiier epSter, wie wir eben henrorboben, 
wceentlicfa measeniadie Heloten liblten, »o haben sie die Mesaenier 
leehtlich einem teile der unterworfenen lakoniachen orbeTQlkerQng 
glttchgestellt. alles dies weist danuif bin, dasz hier ein raasenkampf 
SUD austrag gebracht, ein krieg gegen Michtdorier geführt wnrde.** 

In die seit dieses kampfes fällt nun, am snm eigentlichen gegen* 
stand unserer Untersuchung zurückzukehren, die bewegung der Par- 
Denier, die Überlieferung bringt beide Vorgänge in chronologischen 
lujammenhang, wir dürfen jetzt auch den causalnexus herstellen. 
w^Sbrend die Spartiaten im felde gegen den stammesfremden feind 
ßleben, regt sich in ihrem rücken die zwar nicht geknechtete, aber 
doch nicht völlig beschwichtigte Urbevölkerung Lakoniens, gegen die 
spartiatiscben cavaliere meutern die achäiscben run lkujjfe. Sparta 
ist in groszer gefahr, ein comproiuliä wird notwendig, man läszt die 
Parthenier auswandern und hat nun die bände frei gegen den landes- 
iei&d. vielleicht war man damit noch nicht am ende, vielleicht be* 
deutet d«r .aame Epeanakten , Ton denen wir Ja verschwindend 
we&ig wissen, eine nene bewegung gegen Sparta wfthxend der 
Meaaenierkriege, der man ebenfalls durch eine concession die spitie 
abbrach, eine. iSsnng dieser nebenflrage aber scheint mir yorlinfig 
fifit anmOglicb. Tersnchen will ich Jedoch hier noch zum schlnsse 
den nrinien der Parthenier sn erklilren. ich mOchte eine dentnng 
vorschlagen, auf die ich sonderbarer weise unabhängig von einem 
VergilschoUon {ed» 10, 67), das ich erst später fand, gekommen bin. 
äus gebirge Partbenion trennt Arkadien von Argos und der Kynuria. 
hierher mögen sich die meuterer zurückgezogen haben , hiervon be- 
Qannt worden aein«^ später erlosch dann die erinner ong daran, und 



*• am atUrksten bat Euripides (s. 497 Niuck') die ursprüngliche 
fibtrlief^rang veräudcrt; er hat aus Aipjloä Kresphontes gemacht. 
Bpboroe und Apollodera enlbliuig hält Nieie im HetiMa XICY! 11 f&r 
die spätere dorch meBsenische tendeng; entstandene Version, wenn aber 
die messcnischen könige Aipytiden hie?zen, po ist doch wohl der mjthus, 
der den Aipytos kennt, älter als der, weicher ibu nicht kennt, übrigens 
bC auch NIeee ao« s. 28 aom. t sieh nickt sicher darüber, ob die Mea- 
•enier nicht doch ursprünglich Dorler gewesen seien. die dorische 

•prache der Messenier beweist ebenao wcnip: wie Tarent« dialekt, vjrh 
oben 8. 186. in griechischen berichten beiszen die empörcr fast nur 

Kopeevidt (Dien Ghrjs. YII M H. TTope^iot im bioblick auf Homer 
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die freien ehesiiten Spartas sowie die tendenz die Verlegenheit des 
Staates sa verwiaehen erzeugten jene legen(^e » die uns Antiochos 
flberliefert bat. 

TT I8U)y ebeuso bei Trogus; iu den Vergilscholiea Qaden «ich uebea 
Parihenioe (eeL 10, 67) «ach Pmikmdi (sehol. Bern. «d. 10, 57), />ar- 
theniniae (Servias zn Aen. III 561)^ ParOgmfdae (Probot SV geoTff, II 107), 

Parthcnififfne (ebd. IV 126). 

Hambübo, Johannes 'GsFFOKBir. 



24. 

ZU ABI8T0T£L£S POLITIK. 

FDtimmler prolegomc'iui /u Piatons Staat(Basel 1891) s. 7 anm. 
tadelt daaz ich nach dem Vorgang von FüUeborn und Congreve, 
beiläufig bemerkt zwei männern von gescbmack und urteil, die Schil- 
derung des Hii i odamos bei Aristoteles pol. II 8, 1267^ 28—28 5c 
bis pouXö|i€VOC in eckige parentbesen gesetxt babe, und wirft mir« 
kurz gesagt, vor dasz ich keinen spass verstebe. ieb kann ibm vor* 
sicbem, dass ich den leichten trockenen bnmor, der gelegentlich bei 
Aristoteles erscheint, sehr gut kenne, nnd dasz mir aocb der sati- 
risohe Charakter dieser scbildemng keineswegs entgangen ist. aber 
diese Satire ist hier übel angebracht, ob es des Aristoteles würdig 
ist oder nicht, beim Übergänge zn einer ernsten kritik der Staats- 
theorie des Hippodamos vorher das sonstige wesen nnd wirken 
dieses manncs ins spöttische zu ziehen, dnrf\l>er will ich mich mit 
Bümmler nicht streiten, aber erstens war II ippndamns in seiner 
eigentlichen berufsthätigkeit als baumeister em wirklicher refor- 
mator und keineswegs ein 'öophist und charlatan', wird auch von 
Aristoteles selbst IV (VII) 11, 1330*» 21 ff. durchaus nicht als ein 
solcher behandelt; und zweitens istdieconsequenz dieses spottes doch 
eben die, es als sache eines 'sophisten und charlutans* erscheinen zu 
lassen, dasz er zuerst einen idealstaat entwarf, dann aber fäUt dicaö 
Batire auf Aristoteles snrttck, der im begriff steht dies gescbäft fort- 
zusetzen, die Unmöglichkeit I dasz der philosoph selbst diese ge- 
Bchmacklosigkeiten begangen habe, bin ich nnn freilich- weit ent- 
fernt SU behaupten, aber £e Unmöglichkeit, dass die sonstigen histo- 
rischen excurse II 10, 1271* 80— 40. 12, 1274» 22-^» 26. IV (VH) 
2, 1329^ 3 ff. (nebst der ganzen Umgebung). 10, 1329* 40—* 89 
yon Ibm selber herrühren könnten , glaube ich sogar bewiesen oder 
wenigstens gezeigt zu haben, dasz auch der einzige noch übrige 
VIII (V) 12, 131Ö •> 11—39 nicht ganz un?erd«ohtig ist, und so war 
es wohl nicht zu kühn, wenn ich auch hier einen peripatetikereinschub 
für das wahrscheinlichere hielt, wenn übrigens Dümmler noch immer 
zu glauben scheint, dasz die politik für das pülilic um und nicht blosz 
für die schule des Aristoteles geschrieben war, so können wir beide 
uns darüber freilich schlechterdings nicht verständigen. 

G&EIFSWALD. FSANZ SUSEAUHL. 



Digitized by Google 



JLaoge: SU Plantiii, 



193 



25. 

ZU PIiAUTUa 



1. Persa 139 fF. 

poMHm ishic tdmen potest. J sein qudm potest? 
MCiSimquam herde hodie hic prius edes^ ne frMra aiSt 

quam te höc fadnriim qufiä rogo adßrtnds mihi, 
so hat diese stelle Schöll in seiner jüngst erschienenen ausg-abe ge- 
schrieben, abweichend von den hss., welche numquamxmdedis bieten, 
allerdings ergibt die überlieferte lesart nicht den gewünschten vers, 
und Ca bind deshalb behiiL heilung der stelle verschiedene versuche 
angestellt worden, von denen wohl als der ansprechendste und der 
Überlieferung am wenigsten gewalt anthuende die Umstellung hic 
hodie anzusehen ist. doch wie wäre ©s, wenn die hsl. lesart durch- 
aus richtig und nicht im geringsten zu ftndern wftre? ich meine 
DemHdi, und darin stimine iofa mit SehOU fiberein, dasz dieeor- 
ruptel im anfimge des veraes la 8iich«n ist» nehme aber, abveichend 
Ton ihm, «nen aasfall dea wKrtehena an und lese mithin: 

^uty mimquam herek hodie hic priua eäis^ ne firMra eis. 
das blosze potest mit iU ist bei Plaotna gar nichts uogewöbnlichea: 
vgl. Sticbns 593 f. immo unum hoc potest: J quid? Q* uhi otmumae 
ibiarifU, tum ut u^nias. Men. 627 pötin ut mihi molMus ne sis? 
Paeod. 633 pötest^ ut alii Ua drhUrepUur ä ego ut ne creddm tibi. 
übrigens gibt es eine menge von stellen, die der nnsrijüfen ähnlich 
sind und das von uns vorgeschlagene ut noch mehr rechtfertigen: 
Tgl. Men* 425 f. sein quid ic anutho ut facias? . . pdllam illam 
. , dd phrygionem uf de'feras. ebd. 1154 f. scÜin quid ego wjs rogo? 
T quid/ t praeconuiin mi ut detis, ßud. 1216 f. zed sein quid est 
quod mh? \ quöd promisisti ^ üt memineris. Pseud. 27G scd sein 
quid nos tiölumus? [f pol ego prdpemodum : ut male sit mihi. Bacch. 
1178 sein quo pdcto me ad te intro dbducas? IT mecum ut sis, 
Persa 35 f. fdcere amicum tibi me patis es simpitemum. f quem dd 
modumf t wihi des mmmös sescsrUos, Amph. 1023 ^ modo? 
t eo moäOt üi profedto uituas aäaUm miser. Mgl. 1162 f. Trae. 
918 f« aneh bei Terentina findet sich diese conatroction: vgl. Heo. 
78 f. aiMn qwd dieam^ Sobief si guaerä me, uH \ Hm dkas. 

2. In der eingangssoene der Menaeohmi tritt der parasitPeni- 
colns auf und stellt in einem monologe philosophische betrachtnngen 
an über die anziehungakraft eines reich beaetaten tisches : man ver- 
fahre nnpraktiach, wenn man gefangmie oder entlaufene aklaven in 
fesseln lege; auf irgend welche weise gelinge es ihnen dennoch die 
fesseln zu U39en und wieder zu entfliehen, unsinn! man versuche 
es nur und setze solche leute an einen vollbeladenen tisch : das sei 
der gröste magnet, der sie sicherlich und ewiglich an den tisch 
fessele; da gebe es kein entrinnen mehr: (v. 87 ff.) 

Jahrbücher Hkr class. philol. 1893 hfl. 9. IS 
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quem tu ddscruare rede, ne mifu^fuU^uoUs^ 

esca ätque pofiofif uinciri decct: 

apud mSnsam plenam (Jtamoy hömini rostrum deliges, 
da der letzte vers in der von den bss. überliercrten form einen hiatus 
entbält und auszerdem die in A noch vorhandenen spuren auf den 
ausfall (.'inos Wortes in der ersten hUlite desselben scbiieszen lassen, 
80 hat .Schöll hanu) elDgeschoben , Kitschl den ausfall von tu vor 
hofnini angenoaumn, was freilich, da es schon im anfange des satzes 
steht, hier nicht gar nötig wiederholt wto, während Brix, ohne auf 
das begliiubigiö fehlen eine© worleo lilckBicht zu ntihmöD, öicii dMiiit 
begnügt kumini in die archaistische form homom tu Terwandeln. 
doch sollten nicht dk worto apud memamplenam^ mutntt, wie m 
gewGhalich gmliMlity wd folgende » bteaer «tf daa rab«^ 
gelmde m bMielMB und der aiii& der sein: ma nnee des mBiuieWa 
donlh speiee und tnnk an eineD ToUbeeelateii tiseh feiiebi: ao kam 
man Um am seluMbel fbeibmden? ieli aeblage deahalk ?Qr mil eia- 
aehielwiag Toa Ua sn lesoL: 

optt^ fNOiiaaiii' ji^Bi^tK^» ^tAs^ A^^NfM 9^ot^FfM^ it^hj^va« 
3. CapÜTi 911 f. lesen wir in der ausgäbe yon SebOUt 

cLadds calamitasque inlemperies mödo nostram aduenü domw». 

qtiaH Mpus esuriens mAui ne Km^^ ^ facerä impetum, 
da der zweitu vcis offenbar um einen lubz zu kurz Uberliefert ist, so 
idt hier uel eingeschoben worden, auch die andern Verbesserung^* 
Vorschläge der gelehrten haben alle das gemeinsam, daaz sie ein 
oder zwei werte inmitten des veraes eiascbieben. indem aneb ich 
biarmit einen kleinen beitrag zor beUnng dieser stelle beistsnere^ 
gebe ieb Ton der erwSgung aus, dasz gerade der anfang eiaaa ^etaast 
was natttrlieh nnd and oben aa einem baispiel an erweiaea mr- 
sucbt worden ist, am meisten dar alteratimn nnterworlen ist nad ea 
daber nicht wnnder nehmen darf, wenn gerade hier km. oder zwei 
werte ansgefaUen sind, diss, glaube ieb, und nichts anderes ist aucb 
an unserer stelle der fall gewesen, aasserdem atsbea naeere beiden 
verse in einem so innigen zusammenhange von grund und folge^ 
dasz man an dem fehlen einer verbindenden und vermittelnden Par- 
tikel durchaus anstosz nehmen raosz. ein solcher Übergang von 
grund und folge wird aber von Plautus, und dies jin unzähligen 
stellen, vermittelt durch das wörtchen Ua. nur ejnige bciispiele df^- 
von mögen hier ihren platz finden: Aui. 408 f. fiOjuc cgo umquam 
nisi hodic ad Bacchas ucni in Bacchanal co<juinalum: \ lia me 
miserum et mcös düdpuLos füstihm male c&tüu<ki unt. Trin. 28 f. 
nam hic nimium morbus möres inuasü bonos: | ita plSrique ottmes 
iäm swU iniemdrhiL Stichns 209 f. damna iuenerunt mdsuma 
wiserö mihu | ita mi mamn^mdmumad f^ c trM Mofe. Aul. 67 ff. 
noemim mtcastor quid ega ero dicämmeo \ mala^reieumisse quamm 
ifwdfitdifi, I gueo eAmmiimci: ita me «Nseram ad Mkte moinm | 
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deeiü ik- sa^ orinMÜ^ oMub. kk icbbg« abo, mn sowoihl 
äm vert ik aveb den mam ta heilen, fo^gßn&& ktarl vor: 

^Uß ükmy ^NOfi ktpma e a A riem mikti mimme faeeret impämm, 
wm leelitfertigQBg tmaem Torschlages kommt noch hinzu , dass die 
fNniyerbindiuig Üa iam qm»i oder qwisi auch sonst bei Piautas, 
und beeo»deit im anfange dee versee, beliebt iat: vgl. Trin. 835 
iia iam quasi camis haud secus cirdimsiant nauem türbme uentu 
Amph. 158 ff WC quisquam sü quin m4 malo omnes isse dignum 
deptUent, | iia quasi incud^ me miscnrm \ höininc^ ocfo u4lidi 
caedatit, Merc. 125 non pö^sum: ita insias ürges quasi pro noxio 
(Götz iEt( rpungiert nicht ganz richtig: fionpossutHf Ua instas: itrges 
qu/isi pro noxio), Poen. 398 itague iam guasi ^reaium iergum 
ukeribus gesfito. 

4. Trinummus 820 ff. lesen wir bei Ritschl-Schöll : 
ddlipotefüi müilipoienli löuis frairi aetherei Neptuno 
laäus lubens laudis ago gratas grätisque haheo et flüäihus salm^ 
gud$ pmeB mei fltä poMas t bönis mi$ guid ford Ü meae uitoe, 
giidm «Mtf me hoi» In paMam mtf^em Ussü^ cdUnmem ridueem 

faeiunU 

ee kommt hier aaf die sehlossworte redticem focjtm^ an , welche die 
.hgg. dem cod. B folgend bieten, wie ist aber die lesart rßdewtU 
fgäufU, welche in CD dafür fiberliefert ist, zu erklären? dasz 
r§äemnt ftlr reinem imehrieben sein sollte , scheint mir nidit sehr 
annehmbar zu sein, meine meinung ist die^ dasz im Ursprünge 
liehen teite gestanden bat reducem reddunt\ jemand bat später 
nn den rand fanunt al^i nShere erklärung von reddunt beigeschrie- 
ben , infolge wovon dann, mit auslassung eines Wortes, welches zu 
viel war, bald rcducetn faciunf , bald rcddunf faciunt (das erstere 
corrumpiert zu redmni) in die hss. übergegangen ist. derartige zu- 
sammensteUangen zweier wOrter mit gleichen anlautsilben bilden, 
befsonders am ende des verses, ein sehr geschätztes kunstmittel der 
alWD komiker, wie dies unzählige beispiele beweisen, im lolgencieu 
beeehrSnke ich mich nur auf solche, welche zugleich einen vers« 
edilaea bildMi: Amph. lOiM eontimio eonUmaL Mero« 470 äktom» 
üginhor. ebd. 870 iMnMMe, lammUiHo. Biiebas 281 reeondas reli- 
gniflüL Poen. 587 amtmjpiim conieras* ebd. 689 lenUer kmmibui, 
Uot^^Obeportencpsegmeiiim, ebd« 887 medkato umIinii. ebd. 406 
irwdat 3VaiM0. ebd. 981 eongemmes mmftram. ebd. 1049 congemh 
mm eomioem. ebd. 1116 esempkm txpeiis. — Ter. Heo. 587 resUt 
netfoKo. Ad. 288 ferpebto pericrim, ebd. 299 amtiUa eemfermU. 
Aadr. 897 impone^ kipera. ebd. 964 soUde soihm gauisimm gaudia. 
Enn. 1030 properans prosüü. dieses verfahren wird sogar mit äugen* 
eebeiolicber, man möchte fast meinen allzu affecfierter Vorliebe in 
den oantica angewandt, wovon das tinsrir^e einen klaren beweis 
liefert denn abppsehon von den füllen, welche im inriern des verses 
vorkommen, hnden f^ich hier folgende bemerkenswerte beispiele im 
Tersbcbiusx, in denen entweder die oben besprochene erscbeinung 

13* 
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auftritt oder überhaupt ein gleichklang aii gestrebt ist: 836 moribus 
commemorant. 826 opera experUis. 829 damnare atque domare. 830 
dia dignumst. und tob dieeem so beliebten kunstmittel sollte Piautas 
gerade da, wo es sich von selbst darbietet, ja beinahe aufdrängt, 
keinen gebrauch machen und reduccfn faciurU schreiben und nicht 
vielmehr reducem rcddunt^ was er ja auch sonst angewandt htit? 
vgl. Capti V i 922 f., eine stelle welche mii der ansrigen eine über- 
rascheniiu ähnliclikeit besitzt: 

Ir}}(i äisqur. ngö gratids mento mdgnas^ 
quom td redduc^m tuo paM r eddidSrunt, 

zwar fÄllt hier im zweiten verse die länge der ersten silbe von red- 

ducem auf, besonders da bald in v. 931 rech/ccm wiederkelirt, aber 
mit derselben regelrechten kürze der siibe rc wie in der besprochenen 
stelle des Trinuiuraus. doch ist in der tliut reildurrm nur eine ge- 
lehrte conjectur, die Schöll in seine ausgäbe aufgenoiiimen hat, wäh- 
rend Fleckeisen die Schreibung reducem beibehält und nunc ein- 
schiebt, indem er schreibt: quom fc nducem <^nünc} iuo yatri 
reddiderunt. ich folge seinem beispielu mit folgender änderung, für 
die ich mich auf unsere Trinummus-stelle stütze: 

qu<>m td iu<j patri (nvmc} reducem reddiddrunt, 

man erhält durch diese lesart einen doppelten gleichklfinfif : te (uo 
und reducem reddidmmt, dem sich dann noch als drittes beispiel in 
T. 927 ßdes firma anreiht. 

aSkumark in Westprkuszen. Julius Lakge. 

* « 

Obige behaiidlung des verse« Capt. 1*23 eriunen mich an eine 
alte schuld, deren ich mich schon längst hätte entledigen sollen ; ich 
will e% jetzt versnchen. 

Als ich im j. 1849/60 mit den vorarbeiten wa meiner Flanti»- 
ftusgabe beschäftigt war, stiesz ich im ersten bände von Kpnrad 
Leopold Schneiders elementarlehre der lat. spräche (Berlin 1819), 
einem bnche das es wahrlich nicht verdient der Vergessenheit anheim- 
zufallen, wie es beute allgemein der fall tu sein scheint, s. 588 1, 
auf folgende worte: VedtM? läset sich nur in zwei baccheischen versen 
des Plautus mit langer anfangssilbe nachweisen, nemlich Capt. 6, 
1, 2 [923]. Rud. 4, 2, 4 [909] : redducem (welche Schreibart auch Beis 
in der letztern stelle befolgt), in den übrigen stellen des Plautus 
ist dieselbe kurz, wie bei Terenz und andern dichtem.' hierzu iSszt 
Schneider in der anmerkung folgende privatmitteilung von Philipp 
Buttmann abdrucken: 'ich hege das feste vertrauen zu der gefällig- 
keit Flau tinischer metriker, dasz auch diese beiden beispiele sich in 
kundigen bänden irgendwie noch allen übrigen von r^dux anschlieszen 
werden ; um alsdann darin, dasz redducerc '>'^> linUch ist wie reddux 
ungewöhnlich, einen neuen beweis für du& zu ünden, was ich aus 
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der bedentung allein schon längst gescblossen, nemlich dasz es von 
reducere nicht herkommt, wir wissen ja alle dasz das x nicht blosz, 
wie in dax , rex usw. aus einem radicalen c oder g entsteht, sondern 
auch f&r sieh a^jectivische endang ist ; die silbe red aber ist ja auch 
in reäkre TorbandeD. soll ons also bloss der im lateiiiisoheii ttbexall 
aieh eindiingaide Toeallant u nötigen reäux von ducere absn- 
kiten? wire irar das verbnin ducen niebt vorbanden, so würde 
kflineiD nenacben ein sweifel ei&kommen dass so wie von terreo 
imjE^ so von redeo ndm abstamme.' diese erOrtemng lenohtete mir 
8^ ein, nnd ich bescblosz dem andenken Bnttmanns, der damals 
schon zwanzig jabre tot war, dem ich aber von meinen Schuljahren 
her eine bobe verebrung widmete , die von ihm erwartete ^gefällig- 
keit* zu erweisen, und als ich die beiden in frage kommenden stücke 
Captivi und Ruflens, die in dem e rsten bfindchen meiner ausgäbe ent- 
halten waren, tlurcb arbeitete, erwies sich mir Buttmanns forderung 
als ebenso unabweisbar wie leicht erfüllbar, um so gröszei- \var 
mein erstaunen, als ich in den später frschionenen ausgaben von 
JLUssing (1878. 1886) und FScböll (beide stücke 1887), in dem 
verse der Captivi auch in der neuen Teubnerschen textausgabe von 
Götz und Schöll (1892) das verkehrte redducem wieder im texte 
prangen sah. mag auch Buttmauns gleich ung redux: redco = Irux: 
ierrto immerhin fragwürdig sein (Schöll wird sich am wenigsten mit 
Üur befrennden, falls er nemlieb an seiner tornsbeto zwanzig jähren 
in Bitscbls acta soe. pbilol. Lips. IV s. 326 f. ausgesprochenen an- 
nebt Aber die etymologie von itm noch bente festbfilt; iob enthalte 
midi jedes nrteils), so viel siebt doch banmfest, dass rMum mit 
ttdAn» niebts an tbnn bat^ sondern eher mit r^ilso, wenn es niebt 
mit der untrennbaren pariikel unmittelbar zosammenbftngt. das 
leigt der fibereinstimmende dicbterbrauch der gesamten lat. litte- 
ratnr Ton Naevios an (trag. OR.' s. 277 uUa insepnUa laäue in 
patriäm rüdux) bis auf Bo^thius {phihs. com. III 9 (ui covmtna» 
rMud facis igne reuerti) und des Plautus eigner Vorgang in allen 
andern stellen wo das wort bei ihm vorkommt, wie zl>. Cnpt. 437. 
6ÖÜ. 931 (auch aus dem nachplautinischen jii olog' deKsclbon stUckes 
gehört hierher A3), ist es nun glaublich dasz dieser vers- und 
sprachgewandteste dichter zweimal (und zwar zufällig in dem- 
selben baccheischen metrum) einer bloszen grille zuHebe von diesem 
allgemeinen briiucli abgewichen sein sollte? ich behauptenein! und 
gebe BuUmann auch heute noch vollkuuuiicii recht, wcun er vor 
mehr als siebzig jähren darauf vertraute, dasz auch diese beiden bei- 
Qriele aiob in kundigen binden allen ttbrigen ftlr ridux sprechenden 
aaseblieszen w Orden. 

Betrachten wir jetst die beiden Terse etwas genauer, in den 
Capti?i betritt t. 922 Hegio mit seinem wiedergefundenen sobne 
PhilopolemoSy den er ans dem bäte abgeholt bat, die bttbne und 
bricht aus in ein dankgebet an die gOtter in bacebeiscben tetra> 
metern: 
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I&iu diequc ago graiids nu^nio nuigfiaSf 
quam te reduixm iuo patri reddiderunt 
guamque 4» miMfUtpkmmü «e i mmd n aU «mt. 
dflr mittlere Ten Uatet so in den hse. eiaicUienlidb A (reäämmt 
ni B iet reiner eehveibfeliler) , nur dm in A muib den aoeli eiebfc- 
tewn spmeii mOgliclieriratee patri tm geetenden Ihümii kaan 
(woTon Ireilioli Stndemnnd im ^apogn^hum* iiiiditt wein), im 
j. 1850 wm babe ich den vers darch eiDsetzong eines vOrtchene wa 
heitoa vemieht: quam t4 redumn (fmnc) iuo patri redäidSrwU, 
aber >— besser ist besser, schon im 1^65 bat J alias Bris in 
■einer ersten ausgäbe der Captivi den vers dnreb Yeraetsoag einea 

ttnJUgen wörlcbens so hergestellt: 

quoni rc'ducern tu6 te patri reddid&urü 
(nicht, wie infolge eines öchreib Fehlers in Schölls appen iix gedruckt 
ßteht, reducem te <uö), und so lautet der vers auch in den drei fol- 
genden ausgaben von 1870, 1876 und 1884, im krit. aubang der 
letzten (vierten) s. III mit ausführlicher begründung der von ihm 
gegebenen Wortstellung aud dem Plautiuischen Sprachgebrauch (und 
zugleich mit zuiütkvveibUüg düi Irrtums von ASpengel, der*reform- 
vorschl&ge' 8. 209 sich auf die 'bei Terentios auch handschriftlieb 
Terbürgte sebreibnng r etUMem* beruft, eine offenbare ▼erwedbslnag 
mit irgend einer form von reddutco, das bei Ter. etwa fbniiehn mal 
nnd swar in den hss. meist richtig mit dd gesebrieben Torkommt). 
dieser bentellang des Tersee darcb Brix (statt deren man anoh, 
wenn in A wirkliob patri tuo geatenden bat, scbreiben konnte qium 
rdiuem pairi te iuö reddiderunt) gebe ich jetzt entschieden denror- 
sng« anäi Tor der darcb mdnen geehrten mitarbeiter JLange oben 
Torgeaehlagenen : diese wire Ja an sich des dichters niebt unwürdig; 
aber so arg ist Plautus nicht auf die allitteration erpicht, dasz 
man sieb ihr sa geialien so weit von der UberUeferang entfernen 
dürfte. 

Je bereitwilliger ich mich in betreflF dieser stelle p^ezeigt habe 
eine frübero correctur zugunsten einer inzwischen gemachten bessern 
zurückzunehmen, um so beharrlicher musz ich an meiner emendation 
der stelle des Budens festhalten, und zwar auf grund einer parallel- 
stelle wie ich sie mir schlagender nicht wünbcben kann. v. 906 tritt 
der fischer Gripus, der eben mit einem reichen ertrag seines fisch- 
zags beladen sarOdütommt, mit folgendem dankgebet aaf die bttbne: 

Neptuns hasce ago graUAa meo patröno, 

qui 9dki$ Ms meoUl pUeMtHa, 

guom «e 4k «vis hets pükre <>nidhm ßsepeHiUt 

tempHa reduom^pkurima praeda omutum, 
80 lautet in der baoptsacbe die fiberlieferong. im dritten verse bat 
Schöll mit Gayet med geschrieben und mit Camerarins hds ge- 
atricben (am 9uis tetnpUs verbinden zu können) und im vierten mit 
Beiz redducem geftndert. mir war im j. 1850 zur guten stunde v. 413 
des Miles gloriosas eingefallen: gwte (J^pA«na Diana) me in loeis 
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ü — II ttieh sie Vald BMhher fltÜla ohwrfg md anerlmsuii gefbndeti m 
M>en T«a WsM goiiifeni als Bitschi, te m etam 1957 ge- 
MMwbcBBii Bonner pregtttnm *eiMid«llonnm CatuUittiania trias' 
den Tonmgnsti sehen di ch tw h t au di Y0h iempltm bzw. f^mtjto aiasführ- 
Heb s p ri cht und diese erSrternng mit folgenden worten sc/hHesst 
(opasc. m 8. 5^8): 'nec enim, nt caelestia, ita etiam vel marina 
vel infema Tel terrestria templa dicta snnt simpliciter: quod etsi 
in!n?me rationem quominus fieret irnperiiVis«c dicani, tarnen non 
T ! cbasse consuetu^lini m reperio. velut non simpiiciter templa iur- 
btdenfa Plaiitus aequora inaris concitati vocavit, sed sie locnfns est 
Militis gloriosi v. 413: in Nepfifnüp iempli^rjrtr fiirlxlrnfis: 
eundemqiie Keptimum ex suis iociS templi-<'i'uf crpcdlui^sife nam'i aguiu 
dixir Rudentis V. 908. nec alia ratio ilioruüi e>t quii*» sim* AcJi' rusici 
fempia alta Orci apnd Ennium, scrupca saxa Bacchi ktupia apud 
Pacuviam, VfiUcaHm templa apud Accium.* ich bitte freund Schöll 
in einer neuen aufläge seiner Rudeiis-ausgabe dieses citat niclit zu 
▼ergessen, nicht um meinetwillen, sondern weil Ritscfals name noch 
auf dem hauptütel der ausgäbe steht nnd folgUcfa jede auch nur ge- 
legeoüiohe taMnmg Ober irgend «im FlaiiiittiiAe stalle regi^eit 



fiOflnut iMffb ich di6 wifoivi ytiMMt di« tsit 1769 Cdevi jdbm 
tat die MttgBbe Bfttais toft FWReb endueft) Int eile 



ZU TfiBGOTIÜS PHOBMIO. 



Einen beweis dafür dasz die recension des Oaniopiu?? der des 
Bembinii-i nicht immer nachzusetzen ist, liefcrl liuszer vielen an- 
dern der vers 368 des Phormio, dessen zweite Ijalfte (nach der pen- 
themimeres) im Bemb 1 uitet : narras. (f i in maiam crucem^ in den 
übrijTen b5=?. : narrai>. if ahi hinr in »lalavi crucem. e^^ ist dies dio 
eiD/i::e ötelle bei Terentius, in der das bei Plautus ^jei^an zehn- 
mal (s. Luchs in Stndemunds studien I s. 18 ff.) in dem sinne 'scher 
dich znm henker' gebrauchte i in malam crucem vorkouimt. w5re 
nun diede luit der Plautinischen wort für wort stiminüiidc ausdrucks- 
weise die vom dichter selbst Lürrülii eiide, wie hülle es da jemandem 
in den sinn kommen können das i in ahi hinc zu yerwandeln? das 
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ist undenkbar. dasQ kommt noofa ein anderer amsUnd. der aing. 

erux kommt bei Terentius im ganzen nur dreimal vor: anszer unsertr 
stelle Andr. 621 quid merüü'^f I crucem tmd Pborm. 644 ni äiam 
mme me huiw causa quaerere (n malo iubeds crucem? also beidemal 
ohne epitbeion. was liegt nun näher als die annähme dasz Ter. auch 
hier blosz in cruicm geschrieben (was auch bei Plautus durchaus 
nicht unerhört ist: s. zb. Asin. 940 i in crucem. Persa 856 abi in 
cnicem) und dasz erst ein sjialtrer abschreiber in erinnerung an 
das Fiautinische malam crucem hier das malam eingeflickt hat? nun 
wurde aber der vers wenn auch nicht zu lang, so doch durch die an 
dieser stelle sebi miszlicbe ^cant^ion mdlam crucem mit recht ver- 
dächtig, der diortbot vom archctypus des Bemb. verwandeile darum 
das aii hinc in einfacbes i, und dieses t tfi maXam crucem hat den 
nenem bgg. so eingelenehtet, dass es seit Bentley in allen unsem 
(mir bekannten) ausgaben im texte stebt. icb kalte mich, wie mhxak 
•oben angedeutet, an die Cslliopiscbe reoension nnd schreibe mit Ter- 
bessening des geringfttgigen Schreibfehlers äbi in ahin die werte so: 
lufm». r aJtin kirn in emeemf Tgl. Andr. 317 dbin Mm m mäläm 
rem cum suspUione isidc , scelus? wo gleichfalls die meisten bss. M 
bieten statt abm, — Übrigens hatte schon Donatus die lesart des 
Bemb^ TOT «Igen, nor dass das i in wie oft ein einCsches in gewor- 
den war. er bemerkt zu unserer stelle: ifi molam crucem: aduerhiO' 
liter, i(f huc uiciniam: drnn ?o musz statt des hsl. huc uidniae ohne 
zweifül gelesen werden, er fatzie in' = isnc und malam crncem als 
aco. loci auf die frage wohin? nach analogie der stUdtenamen und 
der wenigen appellativa domum rus uä.: ein Sprachgebrauch der bei 
Flautus und Terentius wiederholt vorkommt, wie schon Bentley su 
Phorm. V 8, 37 tV Mnc malam rem cum istac magnificcnÜa? nach- 
gewiesen bat (vgl. auch Eun. ö36 malam rem hinc ihis? wozu Do- 
natus ähnlich bemerkt: hoc aduerhialUer dixU, q^ucmadmodum diamus 
domum ibi$). dort also erklart Donatus, wie Terentius Andr. 70 huc 
uiänktm gesagt habe, so in nnsenn yerse des Fbormio malam crucem 
« im mäam erueem* bStte er, wie die Überlieferung bietet, hue 
uiemiae geschrieben, so wftre die ganie bemerkung vollstftndig sinn- 
los. ASpengel hfttte demnach im kriUschen anbang seiner ausgäbe 
der Andria zu v. 70, wo er das hue fitetfitom überzeugend als not- 
wendig nachweist, auch diese Donat*stelle als bestAtigong seiner 
emendation anflObren kennen. 

BnnsDaH. Airann Flxoksibbii. 
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27. 

ÄI^TE ANNOS, VOB JAHREN. 

TJnter den fortrefflichen beitrflgan zur kritik des Ammianas, 
die Petschenig neuerdings im Fbilologos geliefert hat , finde ich im 
ittatei hefte LI (1892) s. 522 zu den wortan 10^ 6 «ncto po§t 
dies produdus . . intmM die bemerkiag: TomellMCH nalim dm, 
aaB&ll einer zahl hinter dies an. einfacher und wahrscheinlicher wird 
man sclireiben können posi dies {^paucasy.* hiergegen mich vernehmen 
2u lassen würde mir nicht in den sinn gekommen sein, wenn mir 
nicht vor kurzem derselbe in tum bei einem andern 9.vhv verdienten 
kritiker entgegengetreten wäre. Mayhoff schreibt Piinius n. h. 
XYIIT 221 novem a coronae exorhi conf in^ds diehuiij XX 183 ae. 
lade muikrum äuget aliquot continutsdUhus sumpf um^ XXII 129 ae. 
mhvmU . . per continms dies . . moz adieäo melJc, w o überall die hss. 
keine zahlangaben haben, und behanptet Fimiana ^philologische ab- 
Linulungen Allleiiz zuiu 70n geburtstage dargebracht, Berlin 1888) 
£.36, dasz XXVm 224: praccedente vini abstimnita ei üdj^ucnie con- 
iinuis diehus 'hinter diebus eine lUcke anzunehmen' sei, und dasz 
YXTX 128 cktmiae puUum gut ederit^ negatwr annis eontinuii 
futm nrintn em üi m m iB oder MMb hinter ntg9^ ausgefallen sein kUnae 
Mrif'* nea meS belcaantliefa im deatielMi *stand«tt, tage, monato, 
jaki» kag» aahat standen naw. gedaneri' niw. ohne nate einer lalil, 
«A anaiadiMflkMi» dan ea »eh niehi nm (ein paar) minnten, atan- 
d«, ti^ naw. haad^ aoadem nm (ganae) stunden naw«, aodaaa 
gnMere aablangafaen fibeiflilflaig aind. wer im munnt, daaa er eine 
Übe stunde hat warten mllaaea, diea in die werte kleiden wollte, 
ar kabe 'atondenlang' gewartet, würde arger Übertreibung geziehen 
werden; aber für eine einzige stunde ist derselbe aoadruck eine 
Ig^rbel, wird aber gewis oft ohne das gefuhl einer unzulässigen 
mtstellnng der Wahrheit gebraucht, bezweckt wird stets die länge 
der zeit hervorzuheben, dasz die BGmer, wenn sie von saeciäa 
redeten, da-~elbe dachten» ist bekannt (?. nn. Rurman zu Va1. Fl. 
IT 245, Pill ins XVt2l7 memoratur aedisAuiidc ciusdeni deac sacculis 
ante Troianum bellum exacdißcafa^ XXXIV 7 cum ante saecula fdores 
n&bües esse desissent)] dasz sie bei horae, dies^ anni tob der ^^c Iben 
anschauung aubgieugeu, glaube ich nicht; dasz sie aber so s^agten 
für 'mehrere (nicht pat(ci) stunden' usw., beweisen folgende stellen, 
das bei Plinius beanstandete continuis diebus steht auch bei 
Suet. Nero 20 post cenam canenti in müitam noctem assidenSy Vegetius 
a. fei. I 16, 7 dabis cochlearia singula^ Pelag. s. 74, 26 dahis potum€m\ 
continui6 annis Sen. Tr, 68, Colum. IX 13, 13 plurimi florespro- 
venkmty XII 46, 3 non cont. a. usurpanda; per continuos dies 
Suet» dL lul 78 ae. nee destüü per e, d, guicquam poOk&ri^ CäUg, 
sr7 ge. i» etnupeet» mo 90rberahm eediU, ^rentinoa afrof. II 8, 4 
Ito p rütia km pndmU mrähm LiTina XXym 14, Simt cNea 
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aliquot), Amm. XXV 10, 1 vntilia iisrhunlur dira] per contintt as 
nocies Suet. Neio 3li tkila cnnUa oriri coeperaiy per conlinuo s 
menses Saet. Äug, 23 ge* harha capiUague 8ummi890\ adiectis 
diehus Flinins XI 112 und XV 14 ae.; inierpositis diehuM 
Pliniia XXVI 110, Veg. a. ff$t. 1 17, IS. 29, 11. IH 18. 68, 6 Meip. 
duibu8 wi akigtiUa nmaibus (*aB d«e8t wiiMrw?* Gesner), Ciel. Aar. 
c^. II 1 8. 190 M. (B«ll«r), Mftre. Stti{i. e. 41» 14, wö H flhmwkh, 
im texte anders eebreibt, aber e. 416 eorriglert: Mper t rU h mm em* 
timvfn Herum interposUis äk %M B ampumhmtt tihd. s. 216, 23, Mit. 
Ap*r, 24 aa. ed. 2; intermissis dichus Plinius XXXII 70, Marft. 
Emp. 8. 157. 29; interiectis diebus Suet. d. Jul. 37, Jusiintis 
III 7, 6. 11. V 4, 3 und noch zehnmal (mit pmwm XXIII 2, ^) , Cacl. 
Aur. ehr. TT 1 ^. 119, Marc. Fmp. «. 167, 6, 175,23; post inierif'cfßs 
dies Quint. Xll i), 16; interkctis mensibus Just. XXX VITT l^f,; int er ^ 
missis horis Vei:^. a. vet. V 56, 1; interiectis anf} is Capit. Ver, 
3, 3 (sonst nicht bei den Script, hift. Aug.); interpesitts annorum 
spattis Veg. a. vet, I 17, 5; horarum s})afio ?nst. Ap. r. s. 113, 2. 
8oet. Dom, 3 cotidie secretum sibi hör amm sutnere solehat. wenn 
aber Suet. Nero 37 sagt wot t iussis non ampUm quam horarum 
spatium dahat,, so ist d&s offenbar das umgekehrte des deutschen 
'etattdenlang*. posi dits ecfaieibea atisnr Ammiaii a«flli l«gi. 
XLIV 4, 3| IiQoifer b. 67, 99 in einem eitat am Genes. 4, 3, wo 
die volg. hat fo^ m^Uoe dk»^ die LXX ^€0* fjM^pac (andenrttts 
flMgyawftmi Umpam für f^i^pai). anit dUs Jost. VI 7, 1, Angnst 
«. IMm, 99 s. 110, 11 (Zjeha), mm ante hös dUs tonSugem H 
ßkim amkerim CIIi. VI 9190, 16, mit menses Just. XX 6, 4. Pelag. 
e. 65, 9post curam spati um dierum Impi a m m r, *vor jähren' heisst 
bei Lucifers. 142, 12 ante annos (suseepkmf^mMrm^uihmtd^^ 

Dasz man die singulare horUy dies, mensis, anmts ohne unus ta 
gebrauchen pflegte, bemerkt SeyfTert Cic. Lael* 8. 61 (vgl. ua. 
Front, sfrat. II 12, 1 T. Q^fififius cohorirm fnf}fvmmnäo instatione 
detinuity mim sagte alnr auch tempus tür 'einige zeit': Suet. 
Tib, 9 ae. inletposito tempore, rhcf. 1 , Tac. ah rxc. TV 73. XII 57. Just. 
1 ö, Ö usw. 17 mal, Sn1yi. Scv. rfirofi. on:al irderiedo iennfore; Hyg. 
fab. 126 Cffni iam tempus mtercedcrct , wotür B&rth 'ex membranis* 
wollte tempus rngens (xpövoc ^YT^TveTai, XP<^V({J üciepov usw.), 
Dictjs VI 4 s. 105, 14 transacio tempore, schol. Germ. s. 381, 18 
l^j8%.post tempus, CIL. VIII 2756, 16 iacuitper tempora mwta, cum 
tempore, d^v xp^vuj, kenne ich ans Barieins s. 878, 94. Man». 
Emp. 8. 80, 94 sagt dafOr per ttKi^pue. «nI tempus nnd m tempus 
sind bekannt. 

BnnsLAO. 0. F. WiLmiLit Httiibnn. 
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(15.) 

ÜBER DEN VERFASSER 
DJBS BUQHKS DE M0UT1BÜ8 FEESWÜTOMÜM. 



MMh «iMigoiig 4tr wuMgsleii ponkte mm idi mioh iiocli 
BBteiiUiMetdlMBiaMlDntikerbeaald^ Bd9eriimBtt*46i, 
iMlutte kfliBie dtiWb aiokt 807—810 «m kaiaeriktai höh i& 
War gewesen teiii, weil iha aowl ^ pflioht der wahrimftigkeit und 
dasVbarkeii b&tte veranlaMD müsses, ia den IiistHatioiieii bei d«r 
Mkildemsg der Torfolgiiiig wenigstens eine bemerkong einfiieszen 
n lassen Ober das von dem wflten der ttbrig«a regenien abweicbende 
▼erfialtren des Conetantine und Constantin. aber idi habe jetsi meine 
annabrae, Lact, sei scbon 307 — 310 lebrer bei Crispns gewesen, als 
notwendig fallen gelassen, ßodann aber bätte die pflicbt der wabr- 
hafticrkcit wenigstens für ihn jn ancli bestaii<1pn, wenn er in Niko- 
medien oder sonst auszerball) Galliens (so ßelser) jene Schilderung 
gescbneben hStte. ro wenig er aber die>e pflicbt der Wahrhaftigkeit 
ercpfumlcn und erfüllt bat — um so auf fallender, weil er von Niko- 
medien her Coü&lanÜo kannte — , so wt nig dürfte man von ihm eine 
derartige erfüUung der pflicbt der dank barkeit fordern, selbst wenn 
diese damals schon für ihn vorbanden gewesen wäre. 

Wenn sodann Groscurth ao. s. 17 stellen anfülnl wie inst. 
V 18, 18. 20, 9 f. VI 17, 24 f. Vll 27, 2, wo Lact, den gedankeu 
«Ofispricht: 'wir Christen dürfen durch keine drobungen nnd strafen 
UMM TO» glaube abbringen lassen' nnd ähnliche betraebiiuigen 
iMMi, und wenn «r dmiw dm MhlvM »ebett will , Laot. babe 
dinii wmgpMkU der Yerfolgang an eSgM marlyriiiai gedacht, io 
et kab a n dieie ib rbelariMber miaiittolbarkftit gebalftenen stdUm 
wäAt In wiMdeatw eine iokb« dMrtmig. Laei spricbi bier Mbm- 
frags v«i iicb pen0Blieb| «mdm flbeiianpi toh den dtriBtm, and 
«Ol liiaweis danrnf, dass M6 in Ißkoniaditn gwdimbfln seien, liegt 
nicht darin. 

Mit der biaber dargelegten, jetit Ton mir nen anfgestellten 
begrtlndnng meiner ansieht von dem zeitpnnkte, WO Laet. nach 
Qidlien fibergeaiadeli iati atebt meine Chronologie von desften leben 
nicht in näberean snsammenbange; gleichwohl kann ich es nicht 
unterlassen sie gegen die angriffe von Belser und Qro$<curtb zu 
fcbötzen. nach Hieronymus de uiris ifrf. 80 soll Lact, in extrema 
seneciute If Ijrer bei Crispus prcvresen sein, ich bestritt die richtig- 
keit dfs ziJ6at2€*s in crfremast yicchde. rechnet man für das äuszerate 
greisenalter da? achtzicrste lel»t*nsjahr , woin man alle? recht bnt, da 
mit 60 jähren bei den Kumern das e^rtisenalter beginnt, &o wäre 
Lact., wenn er den Unterricht bei Crispus Ubernahm, als dieser schon 
war (so BeUer), also 317 in diesem hohen alter gewesen, die 
Inst, htttte er demnach als siebenziger geschrieben, wie wenig dieses 
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letztere wahrscheinlich ist, habe ich leben des Lact s. 36 ff. gezeigt, 
desgleidm dui maii daim mit der dnonologie des Ainobins ad o. 
AImt. 3843 in conflict kommt, wo es beisst: ArtiMiu rkäor tu Jfiriea 
daruB JuMur* Tenffel glaabte, da dts werk des Arnobias sehon 
am 295 entstanden ist, man müsse diese notis des Hieronymus anf 
dessen tode^abr beueben. icb bin nnn aUeiduigs frOber von dieeer 
erklSrang aosgegangen, wie ich auch, aber nnr Torseblagsweise, ffSar 
die extrema seneäm auf 70 jähre heruntergegangen bin. allein gegen 
Teo&la erklärung sind seither immer bedenken in mir angestiegen, 
es wäre in der that höchst auffallend, wenn Hieronymus gerade das 
todesjahr des Arnobius als dessen blüte angesehen bfitte. er bat 
wohl irgend eine notix über ihn für dieses jähr gewust, die er dann 
bei den worten darus habetur im sinno hatte, nun ist aber jenes 
jähr 2343 Abr. *^ 327 nach Cb., demnach treibt sich dasz, wenn 
Lact 317 achtzig Jahre alt war^ Amobius zehn jähr später auf 
seinem höhepunkte stand mit neunzig Jahren , eine Unmöglichkeit. 
Belser geht nun s. 458 ff. von jenen siebenzig Jahren für die exirema 
Semd US huü. da aber diese altersstufe dem ausdruck des Hierony- 
mus nicht gerecht wird, so bestreite ich die doberbeit der yon Belser 
gezogenen consequensen, ebenso aneb seine benntsnng der stello 
tust. I It 7, wo Laet. sagt, er sei lange lebrer der beredsamkeit 
gewesm — • was lltr nnsem IsU niebts beweist — desgleioben seine 
dentong der stelle de op^. 20, 7 ff., die icb leben des Lact s. 37 be- 
sprochen habe , ferner Oroscurtbs ▼ersncb s. 15 die werte tnsf. VH 
27, 8 anf Leot. leben in besieben: quanto quisque amis in seneeith 
fem uergentibus adpropinquare eemii ükm «Ksm, ät Hex hae 
uUa dem^andum^ cogiiet quam purus äbscedat^ quam innocens ad 
iudicem ueniaty non ut faciunt guidam caecis mcntibus nixi qui tarn 
defieieniihus corporis idribus usw. es ist dies eine allgemeine er- 
malinung; niemand ist genötigt das darin zu finden was Groscurth 
hineinlegt, der ausdruck extrema senalus ist niclit richtig für die 
zeit, wo Lact, bei Crispuo lebrer war. Hieronymus wüste, dass& Lact, 
in Gallien das äuszerble greisenaltor erreicht und auch dasz er, ge- 
wis im höchsten alter, in äuszerster not gelebt hat. so kam die 
bemerkung in exiretna sencduie bei ihm m einen unrichtigen zu- 
sammenhang. 

Wie wenig nun aber Belser bei seiner cbronologie des lebens 
Ton Lict. in Abereinstimmong mit sieb selbst ist, zeigt seine cbrono- 
logie der sobrift (fe tr» dM. da Laet ifMt* II 17, 5 diese sdirilt in 
anssicbt stellt, sohloss icb dass er möglichst bald nacb beendignng 
der Inst, dieses versprecben erfüllt baben wird, also, da die Inst. 
807 oder 808 (Ich sage jetzt anob 306 oder 309) beendigt waren, 
wflrde jene sobrift in 310 oder 811 fallen. Belser nennt dieee be- 
banptung unerwiesen nnd nnerweislich. natOrlicb kann von einem 
eigentlichen beweise hier so wenig die rede sein wie bei Belsers 
eigner meinung. es musz in diesem falle die wissenschaftliche mög- 
lichkeit genUgen. Belser selbst meint^ die schrift sei 318 — 320 ver* 
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frni d» lilkl» j» Lid. sdii bis lela jahf» gewirUi, bk er sein in 
dnlMlg^febeiieeTenpTeeheD gelöst bitte. w«r kann dies glMibeii? 
teMT mJI die ecWft nach der JBpHome gescbrieben sein, weil sie 
gegen die soMtige gewobnbeit von Laet. in jeder eeiner scbriftea 
waaii andere za erwftbnen in der JBpitome nicht genannt ist. aber 
gerade die Epitome keim bei ibrer Unselbständigkeit als exoerpt ans 
dem bauptwerke hier am wenigsten geltend gemacht werden, nnd 
dann bat ja Lact, in der Epitome anch nicht die inst, II 10, 15 ge- 
nannte Schrift de opjftcio dei erwöhnt. ferner aber ist fol^jendes gegen 
Belser zu sagen, nach diesem würe Lact. 218 oder 249 geboren 
(s. 460), als er 318 — 320, kurz nach iH fjinn seintr tliütigkeit bei dem 
C^ip^ar Crispus, das buch de im dei schrieb, 70 jabre alt gewesen. 
Beiser will auch s. 455 finden, dasz dieses buch schon die spurt n 
des eingetretenen greisenalters trage; ich habe diesen eindruck durch- 
ans nicht, doch wichtiger als persönliche emdrücke ist folgendes, 
wenn Lact, i^ach Belser 318 — 320 siebenzig jahie all war, wofür 
man aber nach gtnauer iiiterpretaüoii von liieion v mus achtzig Jahre 
sagen musz, so ist ganz uuaeukbar, daaz er nacbher noch die reihe 
Ton Schriften verfaszt habe , die er nach HieronjmiiB de uir. ifd. 80 
veiÜMst bat lonSebst trftgt er sieb in dß Iro 2, 6 noeb mit 
dem sciKNi mtt* IV 80, 14 gelasieiten plane einer sehrlft gegen 
aBe hlnsisB, dsan aber (vgl. darttber entstebungsverb« s. 123 ff.) 
entbleiten die swei bllefaer an Demeirian ansfUbmngen cbrisUiehsn 
inbalta (ftbor die lebre rom beil. geist) , hOobst wahrsebdnüdi andi 
die Tier bacbsr briefe an Probns ebenso^ nnd webl aneh die swei 
bOehar briefe an SeTems* nach Seron, demrüikl. III war ein 
naehkomme desselben — deRoesi Bnll. di arcb. crist. IV (1888—89) 
8. 48 meint, vielleiobt dessen sobn — ein christlicher sobxiftsteller 
nnd lebte in Spanien , daher wird aneb jener ftltere Severus christ 
gewesoi , jedenfalls aber weit eher snr seit Ton Lact, aafentbalt in 
Gallien mit ihm bekannt geworden sein als zur zeit von dessen aaf- 
entbalt in Nikomedien. Lact, citiert beistimmend inst. VII i, 17 
eine ihm gewidmete schrift von Asclepiades {Äsdepiadcs noster), m 
der de prouideyitia s^mim} dei. q'^ handelt war, Asclepiades war (vgl. 
nosier) also jedi n falls chnst. Lact, erwähnt aber weder hier, wo es 
ßo nahe lag, noch sonst irgendwo die zwei bücher ad Asdepiadem; 
diese fallen also ebenfalls in seine spätere christliche zeit. Belker 
erkennt, wie angefahrt, selbst die gewobnheit von Lact, an, in der 
einen schrift möglichst seine andtrn zu erwähnen, von diesen zehn 
bflchern nun ist kein einziges bei Lact, selbst genannt, sie sind aber 
teils sicher y teils höchst wahrscheinlich in seiner christlichen zeit 
geschrieben, bie müsten aUü uach Belbur in die zeit nach dem buche 
de ira dei fallen, es waren auch nicht etwa kleine schrüten: plurimae 
episitdae eius usque ad miUe spatia uersuum iradnnfur . • quo fit^ id 
ei UffmH fuHämm gmerä longiMo klagt der papst Damasns in 
enieai briefe (^pM 85 bd. I s. 167 ^ Yall.) an Hieronjmns. femer 
sagt er an derselben stelle, dass die briefe des Laoi rar» d$ fiattfo 
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äagmate disputafU, vielmehr de nictris et regi&num situ et phüosaphis, 
man sieht daraus, dasz dieRc briefbücher nicht mehr in die zeifc 
fallen, wo Lact, litterarisch seiüen glauben verteidigte, sie ^iml viel- 
mehr geschrieben, nachdem rnho fllr die kircbe eingetreten und bei 
Lact, mit dem aufhören der kampfesstimraung aueh dad mtere^ce 
für theologische und religiöse fmgen etwas zurückgetreten war and 
seinen frtihem allgemein wissenscbaftlichen interessen wieder platz 
gemacht hatte, und nach Belser mtiste alle diese bücher ein greis 
nach seinem siebenzifjfsten lebeiiijahre geschrieben haben! nein, sie 
stammen aus eiuer urbeitsfrischern zeit des maniiea. Lact, ist um 
260 geboren; etwa 50 jähre alt, zwischen 306 und 310 kam er nach 
Oalben, damals sind dia Inst, vollendet worden, bald darauf di» 
Schrift de ira dei, 810 ote wenig spftter , dami 3ia--ai4 die B^- 
tome. er war lebrer bei GHepus, bis dieeer Ctoaar .wordei Tiellekbi 
mcb noeb IBnger, also bis mm beginnenden greiaenaUar, bis gegen 
390. er erreidite nftoh Hieronjrmva «noh daa loneiate greiseBaltar, 
etwt aobtaig jafar», er starb also nm $40, in die jähre gegen 380 
und in die spfttora seit fiüli die reihe der aefat bnefbfloher nnd die 
twei bftcher an AseUpi»dee» nicht etwe deshalb, weil aie in ds Ir« M 
nicht erwähnt werden (denn bei dieser Ueinen scbrift verlange ich 
dieses nicht, wie Belser es bei der Bpitome verlangt), wohl aber weil 
sie sieh nirgends in den Icnra vorher TerOffentlichtoi Inet genaani 
finden und an» den ao eben angegebenen aUgeneinen gründen. 

IV« Daai swischen der spräche der nwrtes und der des Lact, 
ein groszer unterschied besteht, ist von jeher anerkannt worden, es 
ist dies ein hauptgrund für diejenigen gewesen, die an der autor- 
sthciti vün Lact, für die mortcs entweder zweifelten oder sie gana 
ablehnten, anderseits aber weist diese schritt eine anzahl eigeutUm- 
lieber übereinptimuiungen mit di n Inst, und der Epit. auf, «owohl 
in einzeliiLU worti n uud wortveibindungen wie in einigen iängem 
stellen, um nun die trage richtig zu beautwoi teii, ob hier Wieder- 
holungen desselben autors vorliegen oder ob der Verfasser der mortes 
jene beiden Schriften von Lact, zu stilistischen zwecken ausgeVieutet 
hat, gieng ich von den längerii Hl^ileii uuci und unter>uubte, ob in 
den mortcs die sät/.e von Lact, in angemessener weiae verwendet 
seien oder nicht, als retultat ergab sich das letztere, und von diesem 
ataadimnlct ans folgte weiter, dasadle bei holden enteren sieh finden- 
den ttbereinsünuDungen in eimelnen werten nnd tedenaartsn alt oni- 
lebnnagen ansnseben augid, dio der veviSBaaer der fnertei bei Lact, gc- 
OMMlifchnt. ich nahm an, daat er ein froherer nikonM^UachsrsnliQW 
▼en Loet war, der die von Lact, aaa Trier «n den alten froondoi 
kroia naeh Nikemedien gceandten hfiebor kmnibe. Belser iai nnn 
dem gange metner nntesnchnng nsdii g^olgi, er hat Yieüneht dsmn 
teile anseinandeigenonnen und anders gmppierL die leeer mtlosen 
daher hier aus seiner arbeil ein fhlsehos büd von der aMintgsn bo<« 
konunon. Belser erwüint twnr kin mein wfahren, snerst jene 
lingem iteUen aaf ihre angemeassno oinfttgong in die «Ofies n 
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«atanniehe», dnn «b»r Imt «r «itu^aa dieser aiellea und solche der 
andern sri m wbiadmg mit einender bebanddlt, und erst s. 292 
hehri er eu eieer jener enten sorOek. es ist die stärkste dieser ari 
und eia ist wie bisher , so auch nach BeUera erörterung für mich 
iauner noch so beweiskififtig, da&2 ich aiXmn um ihretwiUea aieht 
defan denken kann ^en mortes Lact, zum Verfasser zu geben. Lact, 
spricht insi. VI 23, 8 ff. von widernatürlichen lästern, nachdem er 
iß der spräche des grösten abscheus von iler päderastie geredet, geht 
er § 11 zu dem <,MptVl der widernatürlichen unzucht über und um- 
schreibt in einigen fragen oder ausrufen, die sein enUet^ea bekuii' 
den, dasjenige laster, för welches die Römer das wort inrumalio 
haben. § 12 fügt er dann hinzu: quihu^ hoc ucrbis auf qua 'mdigna' 
iiane iantum mfas proscquar? uincit officium lintjuac sceleris 
magnitudOf dh. einer solchen scbeostlichkeit gegeüUbei' versagt, 
di» simge den dienst » meii kenn nicikt deTOn spreeben. demgemttsz 
bricht er von dieser seebe eb nnd gebt sn dner ellgemdnen er* 
BMtenng (Iber* in den «ertes 88| t lelgt aicb nun, wie ieh 8. 30 f. 
andfagewieesn bebe, die nnverkennberste ttbereinstimmnng mit der 
gnaien stelle der Inet, nnd es scUieeit eeeb die stdle mit dai werten 
uimeU officmm Unguoä sceleris magfniUulo, in diesem capitel der 
WMMte wird nnn aosfttbrlich erzählt , in welch brutaler und schein* 
Inner weise die ennneben Meximins frauen und jangfrauen für dessen 
barem aussuchten und untersuchten, ich hatte gesagt, dasz diese 
scbftadlichkeiten doch noch nicht an das inst. VI 23, 12 gekenn- 
zeichnete widernatürliche laster hinanreichon , Bclser raeint, ange- 
sicbta jener schündiichkeiten könne der schrittsteiler doch auch 
sag'en : die /un^^e will den dienst versagen, aber Belser beachtet 
t^nen ausicrordeiitlich wichtigen punkt nicht, den ich doch nach 
kiäUeii hervorgehoben habe, dasz nemlich dort nach j^em ä^U& 
Lact, das tberaa folgerichtig v erlös?, t, das/ aber in den mortes nach 
deiii^^elljea saUe gerade umgekehrt jetzl eine längere, in aller 
ruba so detaillieite beschreibung des treibena der ennuchen folgt, 
daes Oberestser *die obeo5nitäten des im nrtezt beriehteten* (so die 
KsA4>tener ttbenetinncO wiedenngebcn sieh sebeoten. bier in den 
meftet ist jener sats eine leere floelQBl, ea schrieb ihn ein enerpter, 
^ ^laiibehmer gaaa Sotzerlieb eoe den Inst, ab, dort war er wahr- 
ball an ennem platse» den besten beweis lOr die richtigkeit memer 
ansicbt gibt kein anderer als deijenige gslehrtoi der in neuerer zeit 
die annehmt, I^et. sei der Verfasser der mariw, am meisten wieder 
snv geltnag gebracht bat« nemlich Ebert. er nennt s. 121 im text 
den eati phrasenhaft, in aam. 14 sagt er aber: 'im fall man Lact, 
als Verfasser des buches de m. p. annimt, kann man meines crachtens 
gar nicht umhin (man beachte den starken aii-druck) den saiz xäncit 
usw. als Interpolation zu betrachten.' ich kann kein bes^eros zeugnis 
für mich haben als dieses, da es nun aber, wie ich ao. gezeigt habe, 
nicht zulässig i.st . liier das gewaltmittei den s;Uz zu streichen anzu- 
wenden, so scbiieszo ich jetzt wie früher, dasz nicht Lact, diese 
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stelle und aberbaiipt die mortes geschrieben hat. wbb die Übrigen 
parallelen dieser art 8. 32 if. betrifft, so sind mir gegen die beweis- 
kraft der einen oder andern ancb mündlich oder brieflich bedenken 
geinswrt worden» jedoch verweise icb aach auf die parallelen zwi- 
schen den mortes und der Epitome s. 99 ff., unter denen ich die 
ß. 102 f. angeführten in ihrem vrerte für den vorlicgpn<ieT! fall durch- 
aus festhalte, nur ^ino derselben musz ich noch lierülii Ln, da Belser 
auch hier die hauptLsauhe auszer acht ]f\-^7.t und nur ciui' nrben-;\cbo 
be.pricht, nemlich mort. 2, 2 und ejiit. i-. 2. Belker ln'>freitel hier 
meine erklärung der worte {mort,) (pios ntetus compreiiensionis eius 
in fugam uerterat ^ und icb gebe zu, dasz seine erklärung möglich 
ist, aber nicht mehr; er fügt dann aber hinzu b. 2i>8; '^alle betrach- 
tungen und folgerungen, welche Br. an die besprechung dieser 
parallele geknüpft hat, &llen dämm gSndieb dahin.' idi hatte 
jedoch s. 100 bemerkt: *doeh dieser pnnkt (nemlich die anffasBong 
von eM«) ist ftlr die yorliegende frage ohne bedentnng', was also 
Belser sagt, trifft mich nicht. Belser führt non aber gegen micb 
8. 365 ff. und 276 ff. parallelen ans der Epit. und den Inst einer- 
und aus den mortes anderseits an, die ^ volle beweiskraft für die an* 
nähme der Identität der Verfasser' haben sollen, aber diese stellen 
erklären sich mindestens ebenso einfach, ja noch einfacher (man 
vergleiche zb. was Belser s. 272 ff. Über den ausdruck bestiae für 
die verfolgenden kaiser sagt, mit meinen beraerkungen s. 37) von 
meiner ansieht aus, dasz ein Icser von Lact., ein pbrnsensamler sie in 
die mortes aufgenommen hat. auch hat Belser hier ausdrücke, die 
in den beiderseitigen schriften vorkommen, seinen lesern als beweis- 
material vorgetragen, die absolut nichts beweisen, zb. (s. 26fi) mortes 
2, 6 pr OS Unit ad excidendum cadcste templum. epü. 4 pro^ 
sllitur ad inania facinora^ mit der bemerkun^: ^prosilire ein lieb- 
lingsverbuüi dun Lact.' lub kann im augtiublitük au6 Lact, nur noch 
die einzige stelle de ira 18, 11 nach Bünemanns index beibringen, 
aber hätte Belser nur einmal Harteis index sn Cjprianus nach- 
geschlagen, so würde er hier sogar gegen 10 stellen Ahr dieses vei^ 
bum gefanden haben, darunter 621, IZ ad ifmndwm proiimmpnh 
»Kstisi 688, 6 ad sacnfiekm nefandim proiAiuU^ und nach ausweia 
der lexika kommt in den digesten prosiUre ad aamaoHanm mehr als 
Einmal vor. demnach liegt hier kein singulärer gebrauch bei Lact, 
und in den morte$ vor, noch viel weniger (s. 275) VI 18, 12 $ edet 
enim maximus et aequis&imus iudex ^ und mortes 1^^ 4: sedehat ^pSB 
(Diodetianus) , wozu Belser bemerkt 'sedere ohne jede beifügung in 
der bedeutung zu gericht sitzen*; ein blick in die Wörterbücher etwa 
von Klotz oder Georges zei?t, dasz sedere in dieser bedeutung nicht 
selten ist, auch steht ja in der ersten stelle ausdrücklich iudex dabei, 
ebenso will Belser die übereinstiimmung in dem ausdruck m,cf. VII 
20, 6 sctre d' ion und mortes 10, 2 scire dominum für seine behaup- 
tung geltend machen; dasz dieses beispiel aber binfiillig ist, geht 
daraus hervor, dasz schon nach einem so nahe liegenden hilfknüttel 
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wie Georges baadwOrterbacli seire — » naae flberbaapt in späterer 
seit, bei Apoldas ^ Tertttllisnus and dem soriptoree bist. Aug. vor- 
kommt, dass Cyprianiis s. 387, 8. 790, 17 Ckrikm setre, die Yolgata 
nach RCnscb It u. Vnlg. s. 380 mebrfiich scire in dieser bedeutimg 
und I Paral. 28» 9 gerade scire deum bat, and dieselbe verbindong 
stobt bei Clandianus Mam. s. 56, 11 (Engelbrecbt). 

In bezng auf meine erklärung gewisser Übereinstimmungen zwi- 
scben den mortcs und Lact, durch die annähme einer benutzung des 
letztem durch den Verfasser jener schrift musz ich nun noch einiges 
hinzufügen, datsz die sache selbst keine Schwierigkeiten hat, liegt 
auf der band, wenn wir uns in dem Verfasser, wie doch sehr mög- 
lich, einen nikomedischen schüler von Lact, denken und uns zu- 
gleich vergegenwärtigen, welch hohes ansehen dieser glänzendöte 
Stilist seiner zeit genosz , da feiner diese art der .stilistischen aus- 
iiuUuDg bei einer menge namentlich späterer Schriftsteller nach- 
gewiesen ist, da gerade auch Lact, dem Lucifer von Calaris schon 
tun 360 in dieser weise bat dienen müssen, wie Ja ancb er selbst die 
▼on ibm gelesenen scbriftsieller, am meisten Cicero ond dann wobl 
Cjpria&QS, nacbgeabmt bat; namentlicb bei Cjpr. findet man ausser- 
ordentlich Tide Wendungen und Wortverbindungen, die bei Lact 
wiederkebren. nun nimt JOlicber austosz an 'diesem eiligen excer- 
pieren und ausschreiben einer so eben erschienenen scbrift eines 
noch lebenden scbriftstoUers*. aber die Inst, waren scbon tot 
mehreren jähren erschienen, die Epitome allerdings kurz yorber, 
allein der umstand, dasz Lact, in Trier, der Verfasser der morfes 
in Nikomedien lebte, konnte den letztern ül)er sein vorfahren 
leichter hinwegsehen lassen, auch ist das 'exccrpieren und aus- 
schreiben* doch nur ein sporadisches, und es handelt sich hier 
keineswegs um inhaltliche stücke, sondern um kurze, selten utn 
längere phrasen. ferner war man im excerpieren anderer autoron 
keineswegs scrupulös. ich möchte fragen, was stärker und auf- 
fallender ist, dasz der Verfasser der mortes eine reihe von einzel- 
heiten cukiü gleichzeitigen autor entnommen oder dasz Cyprianiis 
sieb nicht gescheut hat die schrift quod idola dü non sifU in das 
publicum SU seucten, in der abgesehen von TertuUians Apologeiicum 
der Octavius von Minncins Felix 'stark benutzt oder, ebrlicber ge* 
sagt, halb abgescbrieben' ist (Wölfflins archiv YIII s. 17)? und 
seine scbrift de Umopa^entiae wird bei Teuffel-ScbwabeBIiG.* s. 968 
ein 'abklatscb* ?on Tertullian depaiientia genannt. 

Auch einen andern einwand JQlicbers *die Seltsamkeit, dass 
gerade in Nikomedien in 6inem Jahrzehnt zwei lateinische rhetoren 
für die christlicbe saohe mit der feder tbfttig sein sollen' kann icb aus 
mehr als einem gründe niebt anerkennen, in Nikomedien, einer der 
banptstädte des reiches, werden unter den Christen manche gewesen 
«ein, die mit der feder umzugeben wnsten (wie zb, auch Asclepiades, 
Vgl. oben s, 205), auch wissen wir nur von Lact., dnsz er ein rhetor 
war, der vf. der mortes war vielleicht advocat. ferner verfolgen die 
JahrbftclMr fb cIa»». philol. 1S9S hO. 8. 14 
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beiden Bchrifteteller völlig mtebiedeoe tweokas Lact, sclireibt eine 
philosophiadi'tliaQlogieche Verteidigung»» and angriffisachrift, der 
yim der mortes eine geeofaichtliche darstellong. •odaan hSrnnte zan 

es mit demselben rechte seltsam finden, dasz ganz 7^^ derselben 
zeit, bei beginn der Verfolgung, in derselben stadt Nikomediea 
zwei männer litterarUcii das cbristenlum angegriffen haben (inst. 
V 2, 2 ff.), auch das liegt völlig im hereiche des möglichen, dasz 
die Inbt, und die Kpitoine von Trier, wo ^ic yeröfieiitlicht wurden, 
bei Zeiten nach M ikomedieii aii den alten freundeskreis kamen, will 
man nicht annehmen, dasz die Inst, schon vor dem ediat de^ Galenne 
nnter der hand befreundeten Christen in Nikomedipn übermittelt 
wurden, so war doch in den sechs monaten d»^r ruhe zwischen dem 
edict und der neu beginnenden Verfolgung .Maximins för die Zusen- 
dung zeit gt'nug vorhanden, die Epit. ahir, deren adressat Pcw/odiwÄ 
frater (prooem. § 1) vielleicht sogur am mkomedischer christ war 
(vgl. leben des Lact. s. 16 ff.) , konnte nach Mazimins ende (313) 
ohne jede eohwierigMi dort eireolieren* 

AImt mmIi eiaen tndern panki mim ioh ham bwq^fwdMB, id 
dm loh lrttli«r Bodi siebt gedacht Iifttla w«ui dir vl^ d« «ofto 
LaeL wKre^ so mllstMi sich Jana ftbereinstiaunaigett im «itdnuk 
dodi auf aimtliobe aehnflfln von Lut baiiahflii. mm li t g e« aoMht 
UhereiiiBtiimiimigeii mit den moHe$ in den Liat imd is d«r Bpii. in 
nmlioli gronar aaiahl vor: Bfiaamaim, Kaivaia, ioh, «oali BelsKr, 
haben den nachweis geliefert gmz lu^ers aber steht ee mit im 
baidaa schriften de opificio dei und de tra doi, die einzige atoUa ans 
jener schrift, die ich bei dem doch sehr torgaamea Bttnemann ge- 
funden habe, ist mort, 17, 9 morie sopüim » de opif. 18, 3 marU 
»qpiatur und § 8 perpäua morie sopiri, gerade abar eina so ohank> 
teristische redensart, die in den Wörterbüchern sonst nicht nach- 
gewiesen ist , konnte dem vf. der mortes aus dem zweimaligen vor- 
kommen in de opif, dci im gedfichtnis geblieben sein, da er die in 
Nikomedinn geschriebene schiitt von Lact, natthdich kannte, nns der 
andern schrift de tra dei ündet sich bei Bünemann ebenfalls nur eine 
stelle angegei) Ti, c. 20, 1^ quaniuis scro iwxios punit (sc, dens) ncc 
patitur longius frocedere^ cion eos incmei^dahiles esse permäenf, vgl. 
mort. 1, 6, wü uach dem gedanken, die ieiiide gottes seien jetzt ge- 
sttlrzt worden, in den ausgaben steht: serius quidrm, Sfd grumUr oc 
digne, dist^derat enim poi nas vor um deus, ut eävrei riuigna et niwa^ 
hilia e^cmpla usw.' es kann smux richtig für das hsl. sentit con- 
jiciert seiü, aber öicbei iat t'ö mtlit, zumal das vorhergehenJu wort 
am ende zerstört ist. aber selbst serius als echt angenommen liegt 
ja Sur aisa allgemeine ftbereinstimmung des gedankens an beideA 
atallan tot, niabt abar dei wortlaati. finer abar iat dar gadaska 
keiiieawega ao eigentOmlicb, dam ihn nicht iwai aohrillaUllar nn- 



' diese stelle hat allem anscheine aaeh der intorpolator der kaiser- 
anreditt M. I 1, 15 beaatoi. 
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abhSngig von einander hätten scbreibeu konaeu. Plularch hat ein 
gftttses bacb Uber die späte strafe der gottbeit verfaszt, darin fUbrt er 
i. 649* ein fragiMt m Eoripides (979 Kauek) an, in dem es lieisst 
(i\ Aixft) ßpabef nobi creixouca ^dpHfct toöc kokoOc, ötov tuxiHi 
80 auch Tibnlliis I 9, 4 mw, <0iim»i iaeüia Foem umit pedUmSf 
Javualls 13^ 100 ut ät magM^ iamm certe Imta ira deoirum ed 
und andere autorsn, die WyttAitbaeh sdst eitiert also kann diese 
pendiele nicbts gegen mich beweisen, um so weniger als der vf. der 
«Mutes ja aacb ohne zweifei die scbrift de tr» <lei gekannt hat» jeden- 
fiJls zeitlich kennen konnte, einige andere von BUnemann ange- 
führte stellen (?gl. s. 1377^. 1391». 1451") können nicbt hierher 
gezogen werden , da die betreffenden redensarten zugleich auch in 
den Inst, vorkommen, es ist mm, nach dem matGrial Bönemanns 
zu scblies'zen, nichts anderes anzunehmen als dasz der \i. der mories 
nur die Inst, und deren Epitome speciell für seinen zweck durch- 
gelesen hat, die Inst., weil deicn ganzes fünftes buch und manche 
einzelne stellen von der Verfolgung handeln , die Epit. , weil er sie 
als eine neue verkürzte ausgäbe des hauptwerkes ansah, würe Lact, 
wirklich vf. der morteSf so würde man doch um bo eher parallelen 
zwischen dieser scbrift und jedenfalls dem buche de ira dei erwarten 
dideB, weQ swlscken lelsterm nnd der Epit. eine gewisse Terwandt- 
sshafl besteht (vgl. entotebungsverfa. s. 10) , woraus man anf ab- 
fiMtang beider sebriften innerhalb desselben, niebt sn grossen seit- 
lanma scbliessen darf, ioh sehe in diesem so eben ansgeffihrteii 
sfgtiment eine sehr erhebliche bestätignng meiner annähme, sollten 
eich übrigens selbst einige parallelen der bezeichneten art nacfa- 
weisen lassen, wosn der index der ausgäbe der richtige ort sein 
würde, 80 wire darum meine annähme selbst noch nicht omgestossen, 
da solche parallelen sich ja daraus würden erklären lassen, dass der 
▼f, der mories auch jene beiden Schriften gekannt hat. 

Doch ich kehre jetzt zu Bcleer zurück, a'ich da, wo er gegen 
mich den spracbgelu auch der tnortes im verh^tnis zu dem von Lact, 
bespricht, vermisse ich da.s hier nötige philologische urteil. Kehrein 
hatte in der diss. über die mories nachweisen woilen, dasz die spräche 
der scbrift so sehr zu der von Lact, stimme, dasz man ihn als deren 
Verfasser ansehen müsse, ich habe nun s. 39 ff. ausführlich gezeigi, 
daöZ die arbeit von Kebrein keinen wert hat, weil sie i) die sprach- 
lichen differenzen zwischen beiden .Schriftstellern fast gar nicbt 
in betraebt sieht, 2) singalSre flbereinstimmongen in granomatlsofaen 
nad lericalischen dingen ohne genane nntetsnäung da annimt, wo 
sdebe dnrehans nicht vorhanden sind* so hatte Kehrein s. 13 be* 
has|rtet: 'magni momenti est, quod tox «ipMio, qnae inde ab 
HomtH (1) memoria ab omnihns (1) soriptoribns nsoxpator, spnd 
bmic qnidem scriptorem (nemlich den v£ der mnorteB) nonextat*: 
er habe 7, 8. 8, 6. 38, 1 mpiditas^ nnd nur dieses wort gebnuiehe 
aneh Lact, dieses letztere ist richtig, ich habe nun aus den zeit< 
genossischen galUsohen panegjrrikem Uber 20 stellen für oipicktas 

14* 
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angeftthrt, nur 6uiiiial findet sich bei ibnen cupido, bei dem 6ine& 
Nuarios, deBsea rede 321, »leo wenige jabre nach Lact, echriflen 
und den mortes gehalten ist, eteht eechamai cupiditoß, nie cupido', bei 
PriMillianns (im vierten jh.) findet eich dreimal eupidUas^ nicht eupido, 
damit iat, fllr einen pbilologen wenigetens, R^hreins bebanptung 
gebrochen nnd es ist bewiesen, dasa damals überhaupt evpido durch 
cupi^as seLr zurttokgedrängt worden war. Belser nnn sagt f. 274: 
*der hinweis blosz auf die gallischen panegyriker, die flbrigens 
neben eupido auch cupidüas gebrauchen [NB. an einer einzigen 
stelle], genögt nicht, um die bedeutsamkeit (!) dieser eigentümlich- 
keit abzuscbwäcbon.* da hört natürlich alle Verständigung auf. die 
richtigkeit meiner ausführlichen Widerlegung Kehreins haben übri- 
gens WölflFlin, Wi yiuau und andere meiner recensenten anerkannt, 
dadurch, dasz Belker sich Kehreins annimt, wird dessen schrift nicht 
besser. 

Belser sucht nun auch an einigen beispielen die von mir s. 45 fT. 
nachgewiesenen ditferenzen im üUcdruck beider bchriftsteller mciit 
vorbiiQdeu oder als nicht beweiskräftig anzufechten, er stützt sich 
zunächst in einigen allgemeinen bemerkangen s. 385 auf die thatr 
saehe, dasz Lact, selbst in seinem Sprachgebrauch schwanke, diese 
tbatsache yerkenne ich natürlich keineswegs , aber in den meisten 
fttllen, die ich anführe, steht auf der einen seite eine grosse menge 
von stellen bei Lact, die correct sind, auf der andern die abweichun- 
gen aum vulgSren in den mofiea. ich habe femer, um möglichst 
sicher in gehen, manche kategorien ganz ausser acht gelassen 
(s. 46 f.) und habe den kreis hier eher zu eng gezogen als zu weit, 
um nun von den einzelheiten zu sprechen, die Belser behandelt, so 
hatte ich die stellen mortes 9, 2. 17, 2. 18, 5 für causales ami mit 
indicativ, einen in späterer zeit häufigen Vulgarismus (die nachweise 
8. 55) angeführt. Bel.ser hat nun insofern recht, als Halm zu demort, 
perscc. s. 7 für 18, 5 als dip fi1>pr]ieferung der hisi^. ciit angibt, nicht 
c», wie sonst immer geschrieben ibt; für c>ii alicr liest Halm r/m 
dh. qiwmanu ich bedaure dasz mir bei meinen aulzcichnungen aus 
der copie der hs. dieses versehen begegnet ist, das auch hr. duector 
dr. Laubmann mir als solches bestätigt, wenn aber Belser fort- 
fährt; der gleiche fall Ym^^i vor 9, 2, wo Dübner gleichfalls guofiKim 
geschrieben hat', so scblieszt er eben nachDübner; wie mir aber 
hr. dr. Laubmann auf befragen mitteilt, ist hier und 17, 2 meine 
aufzeichnung, das die hs. ei» hat, richtig, anderseits führt Belser 
•usf. V 1, 4 und VII 9, 10 an, wo causales cum mit dem indicativ 
verbunden sei. an beiden stellen nehme auch ich causalen sinn an, 
an der ersten jedoch hat der Slteste codex B und der Pal. den coi\i« 
audeas/ii^ an der zweiten ist, was ich noch mehr bedauern muss als 
jenes versehen, in meinen apparat ein mir unerklärlicher fehler ge* 
kommen, den ich noch in den corr. im schluszteil der ausgäbe be- 
richtigen werde, indem die hss. BS HP cadit haben, der Bonon. 

aber eadaM von erster band, woraus die dritte band eaäßmi gemacht 
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}ukU ■& beid«D stellen bätte icb naeb dem flonatigen sprachgebnaeb 
mit dem Sitesteil codex B den eoig. setzen sollen» anstatt der mebr* 
sabl der bss. sa folgen, icb PXge jetst nocb selbst die stelle de tra 
16, 6 binsiii gui cum trosct deum nölunt, grati/icari uolunt, wo Heu- 
mann ncUiU vennatet, icb glaube jedocb eher daas dum in le en ist. 
nach der nngebeuren überzahl der stellen bat man das recht diese 
sa Indem, umgekehrt kann ich freilich auch nicht widersprechen, 
wenn man die beiden stellen der mortes ändern will, um noch eine 
thatsBchliche bericbtigung von Belser anzuerkennen, so bemerkt er 
6. l'.^y mit IL cht, dasz ich s. 57 bei aufzäbiung der correlativen sätze 
quuniü — lanlo mit ihren abarten die stelle inst. VII 27, 8 ver- 
gessen habe, er hat aber darin nicht recht, dasz er sagt, das von mir 
ttber die abweichende stelle mort. 33, 4 bemerkte fiele nun dahin: 
denn ich habe nicht zu quanto curaiur^ increscit, wie er sagt, sondern 
wie ausdrücklich bei mir zu lesen steht, fiXr quanto magis circunisccatur^ 
IcUius saeuU eine parallele bei Lact, vermiszt, und diese bemerkung 
ist ancb jetzt nocb richtig; ferner aber habe icb sobliesslicb den 
geringem wert dieser notia selbst beieiebnet mit den werten: 'alhn* 
'Tiel gewicbt will icb dieser beobaobtnng nicbt beüegen, aber sie 
Terdient doeb eine erwttbnung*' wenn idb nun diese berichtigungen 
Belsers ansaerkennen babe, so darf icb doeb anderseits sagen, dasz 
meine spracblicbe untersncbnng ao. auf einer sehr grossen ansabl 
zum teil genau citierter stellen aus einem omftnglichen autor be- 
mbt und dasz, da Belser mir nicht mehr versehen nachgewiesen bat, 
meine angaben doch für zuverlltosig gelten müssen. — Mein gegner 
hat nun s. 287 auch den von mir getadelten gebrauch von prae 
für praeter genannt, der nicht unter die von Wölfflin im archiv 
"Vn 129 bezeichneten fälle gebort; doch habe ich .s. 58 ja selbst 
gesagt, dasz hier *ein fehler der bs. nicht ganz unmöglich ist*, die 
prfip. in mit abl. für per steht mart. 9, 8. 24, 4. 31, 2, Lact, kennt 
diesen nii-lnauch der spätem zeit, für den ich s. 51 genug belege 
aiigefühi L hübe, nicht. Belser bagt nun, mort. 24, 4 hätten 'die besten 
ausgaben' et für inf aber in hat an allen drei stellen diu h^., und 
frflbere bgg. haben nnr willkürlich den text correct machen wollen. * 
Belser meint femer s. 287 : *wie nabe sieb Übrigens im spitern ge- 
brancfa ein solcbes tu c abl. mit per berttbrt, mVge man aus tns^. 
JV 13, 1 erkennen: deus mimt e caeh dodorm fnaftfiae, tU n&uam 
hgem in eo per eum darei/ aber es beteicbnet bier Lact mit 
per das mittel, mit m aber die identitSt: Cbristus ist selbst das 

* Heiser empfiehlt mir einmal h. 286 'die üuszerste Zurückhaltung, 
bis der text der mortes uscb eudgültiger prüfuncr erschieiieD sein wird*, 
leb kann daranf «miebtt antworten, dass hr. direetor dr. Laubtnann, 
der meine mitwirkung bei der herauspabo der mortes wünschte, und ich 
TOD vorn herein in dem ^'ruudsatz völlig eini'^ sind, dasz der bs. 

Se^^enuber ein uiöglichst conservatives verfabreu inne su halten ist. 
aber werden in der Wiener aosgabe die Tersnebe frOberer bgt;. den 
text der mortes möglichst von vulgaritmen an reinigen, böebstens Im 
apparat eine berückaicbtigang finden. 
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ncno gVMUy und so sagt er selbek einmel IV 17^7 qmd(dei§t)ftkm 
suum id est uiuam praesentemque legem mifmnta esset (vgl. 
§ S Jfidkeot enm nouam legem datum iri dmmnH m rii und § 4). 
aoeierdem aber, de mich Belser s. 250 docb damn erinnert, diti 
mir verBofaiedene anspielangen auf stellen des NT. eatgang^ seien, 
wie wftre es, wenn Lact, hier an Rom. 11, 36 gedacht htttte, wo die 
Itala bei C^'pnanus fest. III 63 (s. 155, 20) qunniam er ipm et per 
ipsum ei m ipso omma (eic auTÖv, vulg in ipso) hat? das Ton 
mir 8. 51 scharf getadüUu [jnort. 66, 6) agentcm in annis octo dh. 
'acht jähre alt'i das ti1>ri<^a^nd uo. für die späte zeit als möglich er- 
wiesen ist, jedoch für Lact, mir unglaublich erscheint, ist nach 
Belser leicht zu erklären, es soll für uersantetn in anuis odo stehen 
und dem schriftbtcUör für uersaniem das geläufigere agentem in die 
feder geflossen büiu. so lange aber Belser für uersantetn in annis 
oeto keinen beleg beibringt, mnes ich dies fttr ebenso sehleelitee 
latein balten wie agetiiem im atmii oefe. aas den Veispieleii fOr die 
bekannte verweofaselmig von m mit aoc. und in mit abl* nnd um» 
gekehrt, die Lact, fremd ist, greift Belser mort. 39, 8 m maMmonio 
pasMai Vderiam herana : er erkennt an dass dies nngewdhnUc^ aei| 
sagt aber, es sei auf die grosse Unsicherheit Mer spfttem zeit' im 
gebrauche der prftp. in hinzuweisen: 'spnren dieser Unsicherheit 
finden sich auch in andern Schriften des Lact., so epit. 28, 8 das 
auffallende sunt in hominis potesiatem und 40, d JPotiÜm Päafus^ 
qui tum in Syriam iudicahat,* der leser musz meinen mit der stelle 
s^inf . . potestatem sei etwas von belang gegen mich gesagt, ich 
hiitU' die stelle übersehen, aber ich selbst habe ja s. 53 geschrieben: 
'die einzige derartige stelle Lei Lact, ist epü. 28, 3 sunt . . potesta- 
tem\ dann aber hinzugefügt: ^aber gerade diese redensart hat schon 
Cicero (vgl. Kühner ausf. lat. gr. II 432).' sodann in Syriam iudi- 
cdbat heiszt 'über Syrien*, wie auch regnare so construiert wird, 
auch bei Lact. cpit. 13, 5. 14, 4, dagegen in terra (auf der erJe) 
sagt er inst, I 11, 44. 13, 11, in caelo I 11, 5. — Belser fährt fort 
^constUuU in me^um in mort. 19, 4 ist gewis nicht aaffiiülender ak 
HUt, IV 27, 8 mentes finiatae in mumm prieHnee repon^at** hitto 
er nur bei (Georges nachsehen wollen, so würde er manche beispiele 
für reponere mit in und acc. gefunden haben, wtthvsnd Lact eon- 
tUkmre richtig mit in und «bl. construiert und i$ut, III 6, 6. IV 37, 14 
gerade die Verbindung constUuere in medio hat — 8. 47 f. habe leb 
angeführt, dasz Lact nie daa mari, 2, 6. 38, 5 vorkommende woct 
iddum gebraucht, sondern an einer masse von stellen andere aus* 
drücke (5tmu2acnim, imago^ cfßgies) und Umschreibungen in menge 
und daez Koffmane gesch. des kirchenlat. I 6 ff. 16 dieses wort denen 
einreiht, an denen er den 'kämpf der gräcisierenden und puristischen 
elemente' veranschaulicht. Belser schweigt über diesen wicbtitren 
gesichtapunkt, er erkli'lrt idolum in den mortes aus dem streben nach 
kürze, aber wenn man erwägt, dnsz idolum ein von den kircliea- 
achriftstellern schon vor Lact, recipiertes wort war, dasz TertuIUan 
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eine schrift de idoloiaiiia schrieb, in tler eb bubtündig wiederkehrt, 
däöZ Cyprian eine mit dem titel quod idola dii non sint verfaszte, in 
der er allerdings nicht idolum, aber auch nur ^maüskmüacra 8. 19, 6 
md tMime atque imagines 8. 24, 7 sagt, da« aaofa in der Itala Holum 
vorkommt (bei Cyprian 8. 160, 7. 332, 2. 161, 7. 163, 17. 321, 18. 
322, 12; ftr ournOaera s. 160, 22 ist wohl nadi der flbenaU der 
fasB. und mit 8. 321, 13 iäola w schreiben), so bleibt es naeh wie 
▼or höchst anffisllend, dasz Laet. niemals diesen so bezeichnenden, 
im kirchlichen gebrauche schon festeteh enden ansdruck gebraodien 
wollte, der grond ist eben der von KoffioMDO geseigte. Belser fügt 
himu: 'sodem möchten wir hier die gegenfrage aufwerfen: wie er- 
klärt man sich die tbatsache, dasz Lact, neben dem ihm ganz ge- 
läufigen lat. ansdruck resurredio für auferstehung Einmal anastaaiß 
(nicht dvdcTacic) anwendet (inst. VII 23, 2) und neben dem lat. 
regimen Singular is nnperii (VII 15, 16) Einmal motmrchia [inst. I 
6, 23)?* aber Belaer hätte finden können, dasz Lact, diese frage 
selbst beantwortet, denn VII 23, 2 qua de anastasi phüosophi quoqtie 
dicere aliquid conati sunt tarn corrupte quam pociae geht er mit philo- 
sophi auf das griechische gebiet Uber, er nennt Pythagorus und als- 
bald § 3 mit einem griechiochen cilat Chrjsippus, dann kommen 
§ 4 verse der Sibylle und § 5 heiszt es dann: quodsi non modo pro- 
phdacj seä eOam uateB etpo0tae ä phUosopki ßnaBtaaim rnntrUianm 
fmhmtm ems eometUkmt: steht nnn auch an den beiden grieobisdiflB 
stellen das wort dvdcracic nicht, so ist doch klar, dass Laot. eben 
in gedanken an diese Oriscben das Fremdwort gebrancbt* gans 
ebenso sagt Lact an der andern stelle 1 6, 23 PMo . . mtmarMim 
plane apertegm drfendü, — Es folgt dann bei Belsor ein kinweis 
aof 'im bessern sprsebgebrauch ganz ungewdhnliche wSrter, wort- 
fonnen und constructionen , die sich nicht in den getadelten morteB^ 
•ondem in den Inst, und in der Epitome finden* . so inauHre » hören 
machen epii. 40, 2; aber woher weisz man, ob das wort in dieser bo- 
<1entung nicht <chon früher bestand? es ist eine bildung wie in- 
oculare, 'ferner solis ddiqutum epit. 40, 10', aber bei Georges stehen 
beis|)iele aus hchon früherer zeit, 'dann der auffallende comparativ 
cordatior trist. Iii 20, 2', jedoch vergleicht man die lange iiste com- 
parierter participia perf. bei Neue formenlehre II" 119. 121 C, 80 
verliert cordatior das auffallende; *aeiernior epU. 63, 3*, dies hat 
auch Pliuius n. h. (Georges und Neue II 131); *der barbarische (!) 
Superlativ cupientissimus inst. III 1, 7' steht zweimal bei Sallustius 
(Goorges); ^insanissimus tM« III 17, 29* hat Plaatas und Cicero 
(Georges) ; '^wUMiSHiius iM. V 19, 9' steht bei Tertnllian und an- 
dern spfitern, den eomparativ jedoch hat Öfter schon Qaintiltan, dann 
Taeitns und Plinins fi. h, (Nene n 134). 'ansserdsm preeem facere 
lylf. 60, 8 nnd pneem expromere inst. 1 7, 9^ aber der singnlar prex 
ist nieht selten, precem kommt schon bei Plantus nnd Gato, dann bei 
spttem vor (Neue II 474). 'dem classtcismos gans widerstrebende 
oonstmetionen wie: guod dort haberent'^ ^pu>d came indm habent ti» 
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terra \ quid hahent dicere; quod plurimae sedae habesrmt exiaUn 
jßnden sich Bfimtlich in den hoL (IV 20, 10. IV 13, 15. VII 6, %. 
IV 30, 2) und nicbt in duBAmoHes,* ersllieh iet ^ MM <licere 
Yll 6, 6, wie Belser Bohon ans der besprechang von MüV mii 
in f. bei Rönsch It. u. vulg. s. 447 — 449 (eneh Kühner aast gr. 
II 496) hätte ersehen können, schon aus Cicero so belegen imd ge- 
hört nicht zu der in den drei andern fallen vorliegenden Umschrei- 
bung des fnturums, von denen der fall IV 20, 10 nach ausweis 
meiner ausgäbe ans Cyprians Testimonien abgeschrieben ist. aber 
diese drei stellen lu weisen nichts. Lact, hat an der ersten und 
zweiten den febb^nd» n ronj, fut. pass., nn der letzten dieselbe, für 
exisicre fehlende form des activs in t mei -rbon von Tertullinn s<^br 
häufig und auch von Cyprian ua. angewandten weise mit habere 
umschrieben, diese stellen hätten nur dann hier einen wert, wenn 
Belser gezeigt hätte, dasz Lact, selbst keina andern miUtl gekannt 
hat jene fehlenden formen wiederzugeben und zugleich, dasz diese 
in den mories in einer von jenen drei stellen und uuch lici sonstigen 
weise des Lact, verschiedenen art umschrieben werden, mit den 
soletit besproohenen stellen schlieszen die einzelnen von Belser be- 
handelten ftQe ab. iob glanbe gezeigt ta haben , daat aeina baweia* 
fllhnuig die meiniga nidbt nrngestoeien hat nnd daia iob nueh doreh 
me onmOglioh fllr widarlegt ansehen kann, anah hat Belser keinaa- 
Wega alle von mir beigebiaobten spraehUehen differenien swun^haii 
den beiderseitigen antoren erwihnt. em 7oUes bild dieaar difliBranaan, 
namentlich in lexiealiseher hinaiobt» wurd ii«h ans dem indai dar 
Wiener anagabe ergeben. 

Belser bahauptet nnn weiter, ich hitta die atgantttmlieken 
stilistischen vorzfige der mortcs völlig vergeasen. ea fUlt mir natOr- 
lieh nicht ein solche in abrede zu stellen, wie anderseits anch Baiser 
angibt, dasz die redeftUla der Inst, in dem geschichtsbaoh der mortm 
nicht vorhanden sei. aber auch von dem stil der kleinen Schriften 
de opificio dei und de ira dci^ selbst von dem der Epitome ist der 
der mortes verFfbirden. in allen Schriften von Lact, findet man, ob- 
gleich sie zu verschiedenen zelten verfaszt sind, dieselbe so zu sagen 
ausgeschriebene, flies zende band des anior^j wieder, in den morics 
tritt nns eine kör/e, eine kruiiipheit, eine unvermittelte aneinander- 
reihnng der einzelnen giieder entgegen, in der man selbst Unklar- 
heit und dunkelheit gefunden hat. Belser spricht freilich immer, 
als ob ich di^r einzige wäre, der daran anstosz genommen hat, aber 
die sacbü .-teht ganz anders. Le ISourry in seiner ausgäbe der mories 
(1710) handelt s. 131 — 145 Über diese eigenheiten, die ihn dazu 
veranlaszten das buch Lact, abzusprechen, er sagt s. 134: 'et 
carte plaribns in locis tanta obscnritate est involuta (sc. sermonis 
bravitas), ut ii qni taBabrieosoa eins modi loaoa ant snis aBimadrei<* 
aionibna aot OaUicis Anglictsqna intarpretationibtta aaplieara Talna> 
tuntf a sa inTicam omnino diasantisnt.' allerdings iat dia donkail- 
hait nicht so gross, wie Le Nonrry sagt, aber dar wactea alba 
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MiaiiiMr M hior 08m b«lk«Bideii flb«r den stil dar mortea im w- 
Mtnia sa Lad aar m aielii adlquator weise nim «iiadnick gebnebt. 
ud wemi em Oibbon eagl: 'aYaiy »ader of laste nmst iiereai?a 
ttaft tbe stj^e ts o£ a Tsrf different and inferior (I) dbaracter io that 
of LactaBÜns', so gibt dies doch zu denken; nnd fibnlicfa urteilte 
daneas. desglekben batte Fritzscbe in dem stilo der scbrift den 
baupitgrond geseben, w^balb Lact, sie nicbt gescb rieben bfttle. 
Henmann, der ein sebr entwickeltes stil is t i »cbes gefObl batte » war 
zwar (Lactantii sjmpositim, 1722, s. 220 ff.) gegen Le Nonnys 
kritik aufgetreten , die in der tbat bisweilen neben das ziel trifft, 
jedoch in seiner ausgäbe (1736) erklBrt er praef. (s. 3 nacli b 5): 
Hllud ad ultimum celare raeo^s lectores nolo, nonrUim videri mihi 
librum bunc satis emcndaviöse et exasein^se Lactantium . . ac haue 
ip^cD esse cauHam eiiütimo, cur buius libri Stylus non ubiqiH« aequet 
eleg&atiam ceteiurura Lactantii librorum' usw., und sciilit szlicb 
meint er: 'quod baud dubie sustuli>>et auetor, si exUeoiam manuiu 
operi aUhibuisset.' darin schlieszt sieb Groscurth nach allerlei 
allgemeinen betrachtungen über die spräche der r/ior^cs an Huumann 
an. L-inen ungliicklichti n ausweg kann man sich nicht denken. 
Lact., ein rhetor von Idüger praxis, nach Hieronymus der beredtoatö 
mann seiner zeit , derselbe der TertuUian und Cyprian wegen ibres 
stüistiseben Ungeschicks streng kritisiert (inst* V 1, 28. 28), der für 
dstt erfolg seines eignen apologetischen Werkes wesentlieh anf seine 
kansi der darsteUnng baut (jmtL 1 1, 10 TgL V 1, 14 ff.), er soll 
Siek nifliit gesebeat haben die mortas, die dook nach 1, 7. 63, 1 eine 
gesduehtsqneUe Hr die soknnfl sein sollten, okne genflgende dnrok- 
nbeitniig dem pnblienm, der naobwelt sn übergeben I knrz gesagt, 
isii kann mir nicht denken, weskslb Lact, von seiner gewohnten 
spräche in den morkB abgewichen sein sollte, weder der geecbiofat- 
lüske Stoff noch im rerWtnis sn den übrigen scbriflen 'die ganz 
TCSckiedene tendenz nnd das yerschiedene leserpublicum' (J Qlicber), 
aoek gar Eberte meinung, Lact, habe naoh dem christlichen Cicero 
nun auch christlicher Tacitus sich TSfsnohen wollen — ein 
wnndezüebes kunststttck — kdnnen eine genflgende erkl&nmg 
Ineten. 

V. Belker s. 152 ff. und Groscurth s. 18 ff. l^ringen nun noch- 
mals einen von Halu/e hervorfrehnbcnen gnind vor, den schon 
Le Nourry beseitigt hatte, dur i^l'ert jedoch wieiJer ^^o überzeugend 
ßcbien, dasz, wer nicht diirnn glaubte, fast an wunder in der litte- 
rat ui ^^eschichte glauben müsse, die mortes sind einem Donatus ge- 
widmet, ebenso die schrift de ba dei: diese flbereinstimmung soll 
auch ftlr denselben Verfasser sprechen, wer olmt' voreingenntumen- 
heit zu werke geht, wird meine bewei8fülmin(; s. 61 ff. billigen, 
üer JJonatUö der mortes wird cap. 16. 35, 1 1 als ruhmvoller con- 
fesiior hoch gefeiert, dtr unttr drei statthaliern und neunmaliger 
tortur seinem glauben treu geblieben war, der sechs jähre im kerker 
gesebmaohtet hatte, es wird 1, 1 nnd 52, 5 toU Terehmng sn ihm 
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ItiiiAttfgesobMit und Mine AliBiirMhe bei goit für die kirehe ge^ 
priesen und weiier erbeten, der Donatne dSt «Mttde im eoU litt 
wie ein scbfller nach 1, 2, 22, 1 darüber belebrt werden, wie er den 

pbiloeophen entgegenzutreten habe , die leugneten den gott zürnen, 
könne, kein wort in dieser aohrift von dem confessor, nichts von 
dem preise und der ehrerbietang , die ihm in den mortes ganz über- 
Bcbwänglicb gezollt wird, von der Verfolgung, auf dio doch gerade 
Mar zorn gottcs' hätte führen müssen, dagegen bpkSmpfung nament- 
lich der lehre Epikurs vom wesen gottes, ein lieblmgsthema von 
Lact. f»s bleibt also eine Unvereinbarkeit beider scbriften bestehen, 
keine gemeinsam kuit findet sich als der name Donatus, erwägt man 
aber nun noch, das?, dieser name sehr häufig war, so fällt alle be- 
weiskraft dieses vermeintlichen arguments dahin, mögen Belser und 
Grosciirth auch ein restchen davon zu retten versuchen, nach Groa- 
curth b. 20 soll die scbrift de ira vor den mortes verfaszt sein, ala 
die Verfolgung unter Maximin aufs neue begann (313), so daei den 
undenkbare sieb ergibt, daas in der ecbrift de iro Leet kein wert 
flbrig gehabt lAtte fttr den eonfeeeor Donatus, während er deeeen 
todesmut und gottgefttUigkeit bald nnohber in den moHm eo be* 
geiaterfc gepriesen hat. Belser s. 464 setst die entstebung dee budia 
äewadSkin 818 —820, so dass Laet dem Donatus, der sieh Jetst 
einer Unterweisung bedürftig geieigt habe, dieee tu teil werden 
liesze: wie dies Belser als mSglioh sn erweisen suebt, mögr^ man bei 
ihm selbst nachlesen, da nun aber naeb Belser Lact. 316 nach 
Gallien gegangen sein soll, mttste er also doch von dort aus die 
Schrift an don cönfessor Donatus, der doch nicht ebenfalls nach 
Gallien gfOfanaen sein wird, nach Nikomedien geschickt haben: 
das würde eine vorhergegun>,'ene con espondenz zwischen boiden, 
ftuszernngeu , anfragen von Donatus oder mitteilnngen anderer von 
Lact, über sein»^ unterweisungsbedürftigkeit voraussetzen, wovon 
keine spur in dem buche sich findet. Belser bewegt sich s. 452 — 456, 
wo er meiner abweisunc? deö Donat- a: guments von Terschie knen 
ßeitöü beiü-ukummtn bucht, nur in den allervagsUu mögbchkeilen, 
die nichts beweisen, er sagt übrigens selbst s. 464 : ^es ist gar 
nicht daran zu sweifeln, dasz gerade diese ausfUbrung Brandts auf 
manche, welche vielleioht andere partien seiner abbandlung f&r nicht 
gelungen erkltren, einen eindruck machen.' man wird Ja sehen, ob 
Belsers erOrtemngen mehr eindruck machen, was Belser Aber die 
entstehungsteit der scbrift äewaM sagt, ist bereits s. 204 f. be* 
sprechen. 

VI. Am wenigsten su lässig erscheint Belser dasjenige, was ich 
e, 64 fi. über gesinnung und charaktar der mortes im untersehiod 

von den Schriften des Lact, gesagt habe , und mit besonderer Vor- 
liebe greift er einzelne scharfe ausdrücke, die ich gebraucht habe, 

heraus, die, wenn man nicht meine ganze dnrstellung liest, leicht 
tibert rjrhen erscheinen mü^sin. dasz in dieser hin^-iclit nun, wo jier- 
söniicbes geftthl und urteil mehr mitsprechen als bei den sonstigen 
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diüereuzpuakteD zwiächtin BeUer und mir, eine verätäüdigUQg noch 
weniger leicht ist, liegt aaf der band, indem ich daher auf den be- 
treffenden teil meiner nnteieiichang verweise, erwlhne icb hier nur 
einige etniellieiten, erUSTend oder anch berichtigend. Belier sagt 
444, ein sehriiteteUer, der dM etre^aricht an den nnbarmhemgen 
Verfolgern alabeld neeh denen eintreffim ecfaüderte» hfttte enden 
netHrlioh sptecfaen mttaaen, alt wenn man *eine solefae teit nadh 
Tielen jahrhonderten bei kaltem blate in der gelehrtenstnbe Aber- 
denke nnd beorteile'. dae klingt, als ob ich dem natttrliehen mensch- 
fieben empfinden den greneln gegenüber keinen räum gelassen hätte, 
wihrend ich doch s. 67 f. ausdrücklich heryorgehoben habe, dass 
ein geftlhl der genugthuung in diesem falle bei den damaligen 
Christen dnrchaus berechtigt war und begreiflich ist. — Tch batte 
femer t^'eztifrt, daaz die beorteilung der Verfolger in den Diortcs eine 
ganz andere ist als in dem fünften buche der Institutionen, wo Lact, 
ohne allen rUckbalt spricht, und Belser selbst leugnet nicht s. 449, 
dasz die verfolgenden regentcn in den mortes 'einseitig' beurteilt 
werden, er will nun aber diovo einseitige, wie ich sage vielfach 
fanatische und unwahre darbtellung dür mortes auf den zweck des 
baches zurückführen, das die gerechte bestrafung der frevler nach- 
weifcii wolle nnd ^er ihren gottloun Charakter sehildem müsse, 
ich erwidere Ton meinem Standpunkt ans, daei ee mir nicht denk- 
Imr iet, wie ana 6iner nnd derselben peraOnlichkeit heraoe eine so ver- 
eehiedene darstellnng kommen soll, m den Inst, eine gerechte, offene, 
in den m/oHm eine ungerechte, tflc^iscbe. für letzteree bitte ich die 
TOn mir anfgezlhlten einzelheiten nachzusehen , deren manche frei' 
lieh Beleer mit hilfe von bibelcitaten und theologischen und sonstigen 
erwilgangen absnstnmpfen versucht, aber man mnss die mories mit 
Lact., nicht mit andern instanzen vergleichen. — Belser findet 
8. 450 'ein bedeutsames moment' für den nachweis der idtntitätdes 
Verfassers der schrift mit dem der Inst, und der Epit. darin , dasz 
mort. 7 die Zerstückelung des römiöcben orbis in vier teile getadelt 
werde, und dasz Lact. insi. I 3, 18 f. und epit. 2, 3, wo er beweist, 
es könne nur einen höchsten herrn und gott geben, sagt, es könne 
keine hOchste gewalt geben, wenn nicht 6iner das Steuerruder halt 
usw.; hier denke Lact, unzweifelhaft an die Diocletiani^clic tetrarchie. 
allein Lact, benutzl hiei- einlach nur Minucins Felix Ib, i> Ü. m forte 
, ^mquirenäum puiaSt virum unius imperio an arhitrio pluri- 
marum cadetU regmm ^ubemekur • . quamd^ um^mm regni 
soeMas emt cum fÜk mU tim cruore desiüf (folgen beispiele.) 
fm umtß cpibuBi dm ums in gregüm^ in amenUs neior umu 
Qyprian gnod iä.d.n*s. 8). — Zu Belser s. 462: ich habe nicht 
mglanbllcli gefanätm, dass Oalerius nach mort 21, 5 menseben von 
htm bebe anffireseen lassen, sondern die snsStse quos (ursos) Mo (1) 
impmrU 9ui tempore degerat, und nec umquam (I) sine himtmo 
atuore cmuihat. Belser hätte beachten müssen, dass ich diese werte 
ge sp errt geeobrieben und mit ansrufnngszeichen versehen habe» 
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daBB bfttte er siob wobl weniger aber mieb entrOetet. — In der bd- 
urteilang der angäbe der moHea^ swiscben Domitian and Deoine 
bfttten nnr g^ite kaiser regiert, als einer lüge habe ich geirrt, wie 
icb ana Overbeck Studien z. gescfa. der alten kircbe I (1875) ä. 93 ff. 
ersehe ; auf diese stelle bat mich GKrttger in seiner rec. aufmerksam 
gemacht. — Ich kann nun aber auch diesen abschnitt meiner ent- 
gegnung nicht schlieszen, ohne auf das bestimmteste daran zn er- 
innern , dasz die von mir gegebene Charakteristik der morlcs nicht 
mir allein eigen ist, wie es nach Belser scheint , sondern das:^ ge- 
lehrte, deren ruf feststeht, schon längst ebenso geurteilt haben, das 
bild von Lact, nach den wirklich von ihm verfasszten Schriften ütebt 
vor uns als das eines trotz mancher einseitigkeit und auch starker 
befangenheit (s. 67) humanen, ehrenhaften, wahrhaften memnes, um 
nur aligeiiieiu menbchliche eigenschaften zu nennen und von seinem 
cbristlichen charakter abzusehen, diesen Lact, findet man in den 
mortes niobi wieder. Manso hatte Aber den Verfasser der sehrift 
genrteilt: ^selbst den edelsten bandlungen weiss er niedrige be- 
wegongsgrOnde nntersuschieben ond die reinsten absiebten sn be- 
flecken, am stttrksten offenbart sich sein dnrcbans unohristlicboB 
gemttt, wenn er anf die unfUle heidnischer fttrsten oder auf den 
SObrnftblichen tod eines von ihnen zu reden kommt, dann verweilt 
er mit yonUglicher liebe und malt mit sichtbarer Schadenfreude/ 
Teuffel nannte die mortes fanatisch wie keine andere sehrift des 
Lact.; Burckhardt hatte in der ersten aufläge seines werkcs Ober 
Constantin geschrieben: Mem naraen des Lact., von dessen bildung 
und tiefe nichts dai in zu finden ist, macht es eine höchst wahrschein- 
lich unverdiente .^chnndo', in der zweiten aufläge liesz er durch 
Ebert« aulorität dio-tn Beinen ersten und wahren eindruck be- 
schwichtigen. Overbeck ao. s. 157 sagt: 'nun findet nicht» vor einer 
fessellosen wut gnade, deren reifste und giftigste frncbt die brand- 
Bchrilt des Lact, ist' - — ^ indeiu auch er Ebert glauben t-chenkle — ; 
G Krüger: 'dieses bUchlein ist ein pamphlet, man kann fast sagen 
eine brandschrift Ton unangenehmster art, vqII Ton fanatismos» 
flbertreibungen nnd häszlieher detailmalerei ekelerregender Tor- 
gUnge' ; in bezng auf nur 6inen punkt Haraack medidniscbes ans der 
mtesten kirobengesch. (1892) s. 60 anm. 2: *mit raffinierter kunst 
nnd nicht ohne pathologische kenntnisse, aber auch nicht ohne robeit 
nnd Schadenfreude hat der vf. der sehrift de mordbus perseeuiorum 
(e. 33) eben diese krebskrankheit des Galerius geschildert.' man 
erwäge solche urteile nnd vergleiche damit Baisers 'einseitig'. Belsers 
anfiassung von dem geiste der mortes j auch von deren so vielfach 
schon angefochtenen geschichtlichen treue ist hei weitem nicht die 
allgemeine, und die ontfi^eirpnrTeppf zte bei weitem nicht nur die 
meinige. ^r\xi t] nrifn €k Tf|c aOiric 6nnc ßpuei tö t^uku kqi t6 
TTiKpov ; heiszt es im Jacobusbrief , um auch einmal ein bibelcitat 
an/nwenilon. utui so lange die antworl 'nein' lautet, ist es mir un- 
möglich in den mortes den charakter von Lact, wiederzufinden. 
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Ich musz bier auch nociimals hervorheben, das? es gegen die 
sonstige w eise von Lact, verstöszt, wenn er als vf. der mories niemals 
bei^u^'j ich sage nicht auf alle seine frUhern Schriften, übet ä^ach Dicht 
«inmal anf di« Inst, genonamen haben sollte, es ist nicht denkbar, 
dasi demlbe aefariftateller doreb das ganze fünfte bueb der Inai. bin* 
durch die wnt der Verfolger mit solchem schmers und som geschildert 
und Teidammt und ihnen das kttnftige gottesgerieht voraus verkttn- 
digt haben sollte, dann aber bei der beecbieibutig des eingetretenen 
gottesgeriehts nicht die mindeste besiefaung auf jenes sein grosses 
werk hBtke einfliessen lassen, und doch erinnert Lact, sonst so gern 
nicht nur an seine schon TerOffentlichten arbeiten, sondern er macht 
den leser sogar mit seinen arbeitsplänen für die zukunft bekannt 
{inst. II 17, 6. IV 30, 14. VII 1, 26. de ira 2, 6). — Auch dasz die 
person des vf. der mories sioh im unterschiod von Lact. <,o gSnzlich 
in dunkel hüllt, ist in meiner zweiten abh. s. 82 genügend dar- 
gethaa worden. 

VII. Die Schwierigkeit, die der ansieht, dasz die mortes nicht 
von Lact, geschrieben seien, entgeg« n steht, hat wohl niemand stärker 
geltend gemacht als ich selbst, indem ich nicht nur die üLelle des 
Hieronymus de uiris inl. 80 {habcmus eins) de persecutione lihrum 
unum im unterschiede von andereu rückhaltlos auf die mortes 
deutete , sondern auch nachwies, dass der yf. der kaiseranreden, die 
wobl schon im vierten jh. den Inst sugufugt worden sind, aller 
wahrscbeinlicbkeit nach auch die mories als ein werk von Lact be- 
Butst bat. gleichwohl habe ich mich durch erwägung dieser grttnde 
nicht zu einer andern ansieht können bestimmen lassen, ich hatte 
die erkltmng aufgestellt , die Schrift sei von dem vf., der vor 
dem publicum mit nennung seines namens fttr seine iendensiöio 
daratellung nicht eintreten mochte, anonym ausgegeben worden 
und man habe ihr Wfgen der unverkennbaren ankl&nge an Lact, 
dessen namen gegeben. Jülicher und der rec. des tbeol. litt.-blatts 
fanden es befremdend, dn^^/ eine anonyme sehrift doch einem mit 
namen genannti'n adressaten gewidmet sei. ich kann dies jedoch 
nicht als nnmöglii Ii ansehen, zinnai der vf. der tnortes (Jb^rbüiipt ja 
seine person, im unterschied von Lact., völlig zurücktreten läszt. 
der gegenbeweis ist freilich nicht zu ftlbren, da man bei anonym 
oder mit später hinzugefticften falschen autornamen überlieferten 
Schriften aus dem altertuni, die eine persönliche widmimg tragen, 
immer mit der möglichkeit zu rechnen hat, dasz der ursprüngliche 
automame verloren gegaugcu ist, wie bei dem auotor ad Herennium. 
es bleibt aber immerhin die andere mOglichkeit, dasz der vf. der 
aehrifl wirUicb Lucius Caecilius biess, wie der name im cod. Colber- 
tinns lantet, und dass man ans diesem unbekannten automamen 
wegen der Shnlichkeit mit L. Caelius Firmianos Lactantius und 
der stilistischen Übereinstimmungen, vielleicht auch im hinblick auf 
Donatus, den adrsssaten der schrifk äeiradeif schon sehr früh den 
namen des allbekannten Lactantius madite. eine solche hs. hfttten 
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änok Hteronymua itod der Tf. der kaieenuureden vor ndi gehabt, 
ksun weDiger merkwürdig ist es, wie ich schon früher eagie, dum 
1) schon Hieronymufl die Kpitome tob Lnot. nur ? eniflininelt keimte, 
dasi 3) der in das Ittnile, vielleiehl Mhoii in das Tierte jh. tarfiek- 
gehende archetypua dee Bononienrit (VI — VII saec.) und des Pari- 
sinus 1662 ebenfalls nur diese verstümmelte form entbleit und 
3) der Taurinensis (VII saec.) der Kpitome ebenfalls diesea frag^ 
ment mit besonderer ttberschrift bietet, dem der weit grössere an- 
fangsteil der Schrift erst vorgesetzt ist. es brauchte nur ein müszigef 
mensch in seinem pxemplar der moiies den namen des ganz unbe- 
kannten autors in den des grösten Schriftstellers, den die kirclie m 
der ersten hälfte des vierten jb. hatte , zu andern o U r nur bei dem 
titfcl eine t andbemerkung^ zu machen des inhulLa, L. Caeciliu^ oder 
möge man auch einen voUern namen annehmen, sei vielleicht iden- 
tisch mit L. Caelius Lactantius, und es war die falsche tradition 
hsl. begrünUeL und konnte sich weiter fortpflanzen, aber wer kann 
mit gewisheit sagen, welches das eigentliche verfahren bei dieser 
ersten ttbersehreibung der eehrift anf Lact war, wo abrieht nnd wor 
fall (man denke tb. an eine lasiere betohidigung oder TerstlLmme» 
Inng der flberBchrift), Torwilt nnd thorheitin der ▼eraehiedeneten 
weise wirksam sein nnd ineinandergreifen konnten? dieses riteel 
wird wohl niemsnd lüsen. aber wird anöb über das w ie kanm jemals 
ein licht verbreitet werden können, dass es so ist, dasz die schrifl 
schon sehr früh auf Lact, ftlschlich übertragen wnrde^ ist mir wenig* 
stens seit jähren eine immer festere flbeneagnng geworden, nnd 
andern ist es ebenso ergangen. 

Die mortes haben in der that seit ihrer entdeckung auf nicht 
wenige, die Lact genau kannten, einen ganz fremdartigen eindruck 
gemacht, es wäre ja sonst gar nicht denkbar, weshalb einer so 
höchst ansprechenden hypothest», wie die von Baluae es ist, teils 
mit völliger teils mit geringerer bestimmtheit der glaube sollte 
versagt worden sein, icbuii wenige jähre nach der Veröffentlichung 
des buches durch Baluze (1671») hat der hg. Columbus (1684) an- 
gedeutet, dasz ihm die anMcbt von Baluze nicht ganz sichtsr vor- 
komme, in der ausgäbe von Le Brun-Lenglet II ^nequeo tarnen 
dissimnlsre nsqoe et usque oggessisse aoribus sese veterem Epi- 
chsjrmi canüleoam vf|q>6 Kai jn^fivac* dmctetv • • obTersabentor 
animo etiam cogitationes alias hnc fere dnoentes: ülam omtionit 
Laotantianae imsginem forsitaa labore snmmo adnmbratam' nsw* 
doch daehte er irriger weise an eine qifttere ftlscfanng« dann gab 
1710 der Mauriner Le Nonrrj die morits heraus mit disaertationee» 
in denen er sich durchaus gegen Lact da yerfasser ansspraeh» die 
er dann anch 1715 in seinem apparatus ad bibl. maz* yeterum 
patrum II wiederholte, seine argnmsnte sind vielfaeh ungenügend, 
aber seine stimme ist doch von groszer bedeutung, weil er, wie man 
lus jenem npparafns ersieht, die Sltesten lat. kirchenscbriftsteller 
and auch Lact, in der genauesten weise durchgearbeitet hatte, ein 
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lolcber keoner also hatte man mGcbte sagen instiDctiv den be- 
ftiBiiteii eiBdmk^ dan die mortea nidit von Lact, geschrieben 
Beiea. es folgten dann von De la Crwe oa. angrifie auf Le Noiiny, 
ferner Ton fieomann und Lestocq, und man beruhigte sich allmBh- 
lieh bei der ansieht von Balot e. aber ein kritiker wie Gibbon trat 
ihr nicht bei , nach langem schwanken, wie er sagt (I ha?e often 
flaetuated) , entschied er sich dafilr, den verfiEuuer wer er auch sein 
mochte (wboever be was), mit der hs. Caecilios zu nennen, wiederum 
«hob Fritische widersprach, der ala hg. des Lact, mit dem geiste 
des antors völlig vertraut geworden war; auch Bemhardy und an- 
fangs Burcl(bardt konnten sieb nicbt von der autorscbaft des Lact. 
ttbenetipfi'D. Kotz6, der vf. eines 'specimen historico-theologioiim de 
Lactanüo' (Utrecht 1861), das jedenfalls von j^^röndlicher kenntnis 
des Bchriftstellers zeugt, erklärte s. 105: 'über de mortibus perse- 
CQtonim Lactantio abnegandus est.' Eberts arbeit brachte dann 
viele wieder auf die entgegengesetzte seite , manche, wie Hunziker 
üiid Iläcbiller, gaben jedoch den zweifei uuili jetzt niclit vüliig auf. 
PMejer bat darauf wieder den beweis zu fUbren begounen, da^z 
lieht Lact, daa buch verfaszt habe, diesen Vorgängern schliesze ich 
muh an* iob habe lie hior nochmala nennen mlleaen, damit die er* 
haening an sie nnd ihren widerapmch lebendig bleibe, lumal nach 
Belsen dantellnng es sebein«! mOebte, ale hätte ich in nnbegreif* 
Hefaer i oreingenommenheit oder leichtsinnig eine vSUig foetetehende 
iMiebt angegriflTen. der ente, der eingäender den beweis fttr 
tie ▼erfossersefaalt Ton Lact begründen wollte, war Lestocq; 
leine schwächlichen gründe hat £bert dnrdi grosse wärme nnd ein- 
driaglichkeit verstärkt und auch einige neue hinzugefQgt. dasz 
aber auch diese unmöglich durchschlagend sind, habe ich, wie 
ich glaube, in meiner zweiten abb. gezeigt, ebenso wenig bat 
Kehrein die spracblicbe begrüDdimg des satzes von Ebert geliefert. 
Dur gelegentliche bemerkungen, bisweilen aber über alles masz 
hetug, gibt der Übersetzer des buches in der Keniptener übertietzuDg, 
PH Jansen (1875). nun sind Belser und Groscurth aufgetreten, daüz 
ihre argumente nicht im siando sein köuDen meine Überzeugung zu 
erschüttern, ergibt sich aut^ vorliegender arbeit. Belser gedenkt, 
wie er bagt , ein grö^zeres werk über die» mortcs zu veröffentlichen, 
in dem er seine ansieht über den Verfasser noch weiter begründen 
ttd die Schrift nach form nnd inhalt Laet vindioieren nnd gegen 
sosstellnngen nnd angriffe rechtfertigen will, ich mnss annehmeni 
dasi er die nach ssiner ansieht entscheidenden, seine besten grttnde 
•chon jetst gegen mich aasgespielt hatj ich kann daher von der in 
aussieht gee teilten scfarift eine wirkliche yerstärkang seines angriffe 
lieht erwarten, ob ich mich darin tensche oder nicht, wud ja die 
versprochene apologie selbst leigen. 

Hupnumo» Samubl Braudt. 
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28. 

ZU CICEROS DIALOG HOETENSIÜS. 



Das von der stoischen diulekiik handelnd« frigment 99 bei 
CFWMaller Oio. ecr. IV 3 s. 326, 5 ff., aus Angiutinus de diakct. 

c. 9 entnommen, ist folgendermaszen zu losen: Üaque redissime a 
dialecticis dictum est amhipnum esse omnc verhum; nec movcat quod 
apud Ciceronem calunmiatur Uortensius hoc modo: ^amhigua aiunt 
vidcre acute^ cxplicare dilucidc. iidem omnc verhum ambiguum 
esse (hcurU. quo modo igliur amhigua ambiguis exp^icahunt? nam 
hoc est in tenehras exiuirium lumen inferre.* statt amhigua se aiutd 
videre acute haben die Bünedictinerausgabe und die von HHagen in 
diesen jahrb. 1872 s. 763 beöpiochenen zwei Berner hss. amhigua 
se aiufit audire acutem Müllor mit Crecelius 'unzulänglicher' aus- 
gäbe (progr. V. Elberfeld 1857 s. 15, 17) ambiffua se audere atiMtf, 
ohne aeirie, anf den 'unsinn' der zweiten lesart hat neuerdings 
Hüsener in den GOtt. geL ans. vom 16 mal 1892 n. 10 e. 879 hin* 
gewiesen, aber aaeh die vnlgata auMre acute — Mie (stoischen) 
dialektiker beanspruchen ein säarfes ohr fttr sweidentigkeiten, wenn 
andere sie za irngschlflasen benntsen wollen' erkiftrt üaener — ist 
unhaltbar, denn zwar warde aüute Mere in eigentlichem und 
in übertragenem sinne gebraucht, acute audire hingegen nur 
in eigentlichem, ad oeulos proprie 'videre^ pertinet. läkmir auiem 
hoc verho etiam in ceteris sensihus, cum eos ad cognoscendum intm- 
dimus sagt Augustinus conf. X 35 und erläutert seine bebauptwn,^ 
an beispielen; auch das wort Quintiiians ei iniellcgo rf smfio et ridt'O 
saep^ idem valent quod scio gehört in gewissem sinne hierber. ein 
80 ireiur gebrauch wurde nicht audire eingeräumt (vgl. Gturges), 
wohl aber videre^ und gerade von Citero mehrmals in Verbindung 
mit acute: de or. I 116 adest fere nemo quin acidius vitia in dieenie 
quam reda videat. Brut. 36 nihil actde invenifi potuK ipiod Demo^ 
stJienes non vidcrit. 227 rem videhat amte. 276 ''qua de rc agiiur^ 
mud ubi essd videhat (dagegen 202 acute inveniehat. 221 acutior 
re&fis Hwenimdis). 239 rem prudenter wdeM» acad.pr* U 77 Zefkh 
nemvidim acute wMum esse vismn quod per^ defin* 
V IS 8% est quisquam qui aevie in eausis videre sdleat quaeresaffaiur* 
de off, 1 16 aeutisämeetcderrime potest et videre et esqßcare ratisnem» 
ein metonymischer gebranch des sahst visus ist bis jetst nicht naoh- 
gewiesen, jener von visio ist nicht bloss bei Cicero, sondern in der 
ganien latinitfit ein beschränkter, es treten dafür gewöhnlich in- 
teUegentia^ cognüio und ähnliche substantiva ein, zb. acad. pr. IX 92 
dialedica tradU dementa loquendi et ambiguorum inteUegetiiiam ctm- 
dudendique raiionem, 

MüNoasN. Thomas Stanol. 
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29. 

DIE mSUEKDNDE Zü OL. 88, 3-89, 2 (CIA. I 273). 



Die attische iascbnft lA. I 273 (in Dittenbergers syUoge n. 29), 
in welcher aber die toh ol. 88, 3 » 426/5 vor Ch. bis B9, 2 >-> 423/2 
mnfgelaafenen smsen der teile in diesen vier ieOs in den sieben Toraiis* 
gegangenen jähren vom Staat entlehnten tempelgelder reohnnng ge- 
legt wird , ist dadan^ Ton besonderer Wichtigkeit, daes sie unserer 
keontnis des attischen kalenders Jener int aar grnndlage dient, an 
ihr bewies Böckh in den abhandlnngen der Berliner akademie 1843 
B* 370 ff. 1853 8. 657 ff.^ daas Metons aystem damaU wenigstens 
noch nicht vom Staate angenommen worden war: in diesem ist 
ol. 88, 4 ein Schaltjahr, aber der Urkunde zufolge ein gemeii^'ahr; 
Meton gab den vier jähren 354 384 354 355, zusammen 1447 tage, 
Böckh findet 355 351 384 355, zusammen 1448. mehrere bruch- 
StUcke der inscbrift hat Böckh teils noch niclit gekannt teils spStern 
jähren zugewiesen; ihre Zugehörigkeit erkannte Kiichhoff, der auch 
die Ordnung sämtlicher stücke hergestellt hat. durch eines von den 
neaen (fr. c) ist Böckhs berechnung des vierten jahres hinfällig ge- 
worden, und die spätem hgg. haben sie nicht durch eine andere er- 
setzt, dieser aufgäbe hat sich erst Konrad Kubicki 'das schaltjahr 
m der grossen recbnungsarkunde lA. I 273*, 2r teil (progr. Batibor 
1888)* unterzogen, zugleich aher auch Uber dae ente und dritte jähr 
(die aahlen des zweiten waren in onzweifelhafter weise festgestellt) 
neue reehnnngen forgekgt, welche Toa denen seines Torgängers 
bedeutend abweichen; die tagsnmmen, welche er findet, sind 371 



^ verbessert und vermehrt in Böckhs kleinen Schriften VI 89 ff, 211 ff.; 
nach diesen wird unten citiert. die Zeilen der inschrift geben wir nach 
Dittenbergerti geüamtzähluug, in welcher 2. 64 mit fr. c z. 13, z. 67 mit 
fr. 1 nnd e 16, z. 67 mit fr. f 1, endlich s. 115 mit fr. A 10 fortfuhrt. 

* im ersten teil (progr. Ratibor 1885) gibt er die schluszergebnisge 
«bn<? begründung und zieht weitgehende folgerangen aus ihnen. 

JaiirbOclier für clus. pbilol. 18$S htu 4 u. &. 16 
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$$6 367 371, snSAmmen 1464. die sammen 371 ond 367 sind 
monstrositlteiit die mit allem was wir von dem moiuyalir der 
Athener wissen in grellstem Widerspruch stehen ; aber die gesamt- 
summe 1464 hat Knbiclci fUr eine bisher vemachlSssigte partle der 

Urkunde unwidersprecblicb erwiesen , und eine gewisse nnordnun^ 
hat damals im attischen kalender bezeugter maszen gehersoht. trotz- 
dem darf behauptet werden , dasz an Böckbs ergebnissen nichts zu 
änckin ist: die für das erste jähr masztrehonde ercfinzun^if läszt sich 
nur unUr yoi aussetzung eines gemeinjahres machen, und da das 
zweite anerkannt dieselbe eigen^cbaft hat, drei gemeinjahre aber 
nicht auf einander folgen dürfen, ssO ergibt sich dasz d^s dritte 
(ol. 89, 1) und das dem ersten voraubgehende (ol. 88,2) scbaltjahre 
gewesen sind ; das vierte miisz, da zwei 8cbultjahre nicht an einander 
stoszLü köiiiien, wieder 12 nionate entbuUen haben, die tagsummen 
der drei gemeinjahre gerade so zu bestimmen, wie er gethan hat, 
wurde Btfckh durch unhaltbare grOnde Teranladst; dasz er gleich- 
wohl das richtige getroffen hat, Iftszt sich fttr das erste jähr (356 tage) 
ond fQr die gesamtsnmme der vier jähre (1448 tage) erweisen, filr 
das sweite (864 tage) and vierte (366 tage) wenigstens wahrschein- 
lich machen. 

1. JHe 1464 tage, während BOckh die antersnchung Uber die 
gesamtdaner der 4 jähre auf das bauptstflck der Urkunde, die ab- 
rechnung über die erst in diesen jähren entlehnten heiligen gelder 
beschrttnkte , geht Kuhicki yon den wenig beachteten angaben über 

die wahrend derselben erwachsenen zinsen ftlr die ältern, in den 
7 voran spcrrangenen jähren erhobenen anleiben aus: sie betreffen 
die geidi 1 der Athenaia Nike und die gemeinsam verwalteten der 
'andern güiter'; die angaben über die Ultern darleben der AtliLnaja 
Polias sind nicht erhalten, über den zinsfusz ist in den resten der 
inschrift keine angäbe zu finden; wenigstens für die neuen, erst in 
den 4 jähren gemachten anleihen steht er auf tfiglich V30000 
capitals C/ft draciime = 1'/^ obol für 1 talent = 6000 draclimeu; 
1 drachme für 5 tal.) fest: ihn hat ein früherer iierausgeber der 
nrkunde, Bangab^ (antiqnitte Hell4niqaes n. 116) aus den sahlen 
des sweiten zinsjahres (ol. 88, 4) fttr Atbenua Polias ermittelt nnd 
BOckh an denen des Tierten aniijabres (ol. 89, 2) für die ^andern 
götter* bestfttagt betrachten wir nnn die für diese 4 jähre berech- 
nete yeninsnng der ftltem, in ol. 86, 4 — 88, 2 erhobenen anleihen,. 
80 geraten wir in ein dilemma: entweder ist sie anf denselben xins- 
fnss (Vaoooo capitals für jeden tag) gestellt wie die Vergütung 
für die neuen darleben, dann sind der vom anfang bis zum ende der 
4 Jahre laufenden zinstage erheblich mebr als die von Böokh ge* 
fündenen 1418; oder es werden ebenfalls 1448 tage vorausgesetzt, 
dann musz der zinsfn: z hier ein anderer gewesen sein als der ftlr 
die Zinsen der neuen capitalien zu gründe f^elegte von fS;^^licb \'-,„noa 
des capitals. für den zweiten fall schien der umstand zu sprechen, 
daöz nach z. 108 zu schliebzea bis zum ablauf der 7 Jahre für die im 
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laufe denelben entieboten gelder der Atbena» Poliae In der that 
em höherer sinsliiei gegolten bat, und das gleiche ist ohne zweifei 
aneh hei der nnsbereelmang fllr die ftltem darleben der Atbenaia 
Kike und der 'andern götter* der fall gewesen, dieser frühere zins- 
foss ist aber um ein bedeutendes höher gewesen als der von Rangabe 
und BSckb fQr die in den 4 jähren gemachten anleiben ermittelte: 
er hatte nach Kirchhoff eine mehrfache, nach Kubicki wahrscheinlich 
die fönffache bßhe desselben; dagegen könnte ihn die hierzu erwar- 
tende höhe im besten falle nur um ein c^ering^rs überstiegen haben, 
dien beweist KuMeki s. 15 ff. ausführlich in überzeugender weise; 
aut einem kürzern wege lUszt es sich folgendermaszen dnrthun. der 
4jähn^ zins für die Ulteru darlehen der Atbenaia Nike betrug laut 
z. 106 ein talent und 592 dracbmen 2 oholen; die summe jener dar- 
lehen 22 tulent« und mindestens 148, höchstens .5068 dracbmen 
2 obolen, z. 105 f. eiKOCi laXdvToic buoiv TaX[avTOiv 15 — 20 
stellen' KOv]Ta bpaxM[ci^c] öktö [bpaxjM^ic buolv ößoXoiv. der 
tigliehe dn^si würde hfema^ bei 1448 tagen im niedrigsten fall 
ca. V30107* höchsten V^^^o?« capitals betragen; aneb bei ab* 
mindenmg der 1448 auf 1446 tage wQrde man ihn nicht höher ala 
auf V2sta7 bringen« es erhellt hieraus « dass der für die neuen dar- 
lehen der 4 jähre berechnete tinsfnst von Vsasoo ^ 
jähre berechneten versinsnng der Iltem anleihen zu gründe gelegt 
iat. unter dieser Voraussetzung 6ndet sich keine andere ergänzung 
der lückenhaften capitalangabe als die von Kubicki aufgestellte: 
TaX[ävTOiv TpiCXiXfaic dtb4^K0v]Ta bpaXM[otc] ; 22 talente 3088 V3 
dracbmen liefern in 1464 tagen einen tinsTOn 1 talent 692 dracbmen 
1, 864 = rund 2 obolen. 

Bestätip:! wird dieses ergebnis durch die entsprechende Zins- 
rechnung für 'die andern gölter' z. 100 — 103. als zins lesen wir, 
in zitlern ausgedrückt, 27 tal. 2838 dr. 2'/, ob., doch kann in der 
vorausgehenden I zu T€TTapci[v eieciv] ergänzten lücke am ende 
noch eine die zinszahl beginnende ziffer gestanden haben • ja wenn 
wir (allerdings gegen den brauch der inschrifL) tieci schreiben, 
konnten sogar zwei Ziffern verloren sein. 6ine ist mindestens an- 
zufügen : denn auch bei 1446 — 1448 tagen wflrde schon dernnToll* 
atlndig aberlieferte capitalbetrag (706 tal. 1096 dr.) mehr als 27, 
Aem]i<ä 34 talente usw. sins eifordern. setien wir die siffer fftr 
50 talente hinsn, so müste das capital bei derselben tagsumme mehr 
ala 1600 talente betragen; bringen wir den zins durch susats von 
4 A auf 47 talente, so würde dasselbe unter gleichen yerhSltnissen 
auf ungefähr 970 talente kommen; sein voller betrag erreicht 

> di« Schrift ist bi« 91 ^enau CTOixr)Mv: 75, saletst 74 hnch- 
stabenstellen aaf der zelte; dann stellenweise ungleich (71 — 75 buch- 
«taben, wo eine sichere ergänaung möglich); 9. Kubicki s. 13 flt., welcher 
(biertuit im zasammeDhaDg) bewiesen hat, dasz iu der zweiten hälfto 
der iosehrift die ergXnsuageii des ▼erlorenen ensganga der seilen 9 baoh* 
subenstellen mehr» die ihies snfsags S weniger erhalten saüssen als 
bei Kirohboff. 

15» 



Digitized by Google 



228 GFUnger: die tmsiukundfl tu oL 88, 3 — 89, 2. 



aber hOobsteoB 7[9]6 tal. 1095 dr. [by^ ob. bei 1464 zinetegen 
würden 37 tal. uaw. buib ein kleineree capitol ToransBetsen, das aber 
immer noob weit Ober 800 talente binaosgieoge. es ist also mit 
Kubieki dorob suaatz eines A ^er zins anf 37 tal. 3888 dr. ob, 
au bringen« die angäbe des capitals lautet iTe]vTaKOc(oic TaXdvTOic 
btOKOcCoic T[aXdvTOic 3—6 atellen Kcvia TaXdvToi]c h^xc TaX[dv- 
TOic xiXi]aic dvev^Kovia bpaxfict^ it^vt€ bpax[j*«ic 16—18 stellen 
iy TOi]c T^TTapc[iv ^leciv usw. zu dem räum, welchen der talenten- 
zehnor eingenommen hfil>en kann, passen nur xpidKOvra, irevT^- 
XOVTa, nexcCKOvia, 6f5o6KOVTa, ^vev^KOvia; der talciite waren 
also 736 oder 7,06 766 786 796. der zins 37 tal. 2338 dr. 2' 2 ob. 
würde bei 1448 tagen ein capiUl von 774 tal. 3895,37 dr., bei 1446 
ein solclies von 775 tal. 4323,99 dr. voraussetzen, beides unpassend ; 
dagegtn bei 1464 tagen erhalten wir 766 tal. lüU8 dr. 4,21314 obolen. 
da 736 75G 786 796 tal. u<w. ganz unbrauchbare zinstagsummen 
liefern, so läszt sich nur Hexc€KOVTa einsetzen, die Verschiedenheit 
der dracbmensabl (1095 st 1098) erklflrt sich aas abmndung der 
linsobolen: 766 tal. 1095 dr. obne obolen liefern in 1464 tagen 
87 tal. 2388 dr. 1,416 ob. zins ; fUgen wir dem capital 5*/, ob. binzn, 
80 steigt die obolenzabl des Zinses auf 1,6844. zwar gibt der teit 
2 V2 obolen zins an, aber diese abweiebung erklirt sieb, wie Kobicki 
bemerkt , aus der eigentOmliobkeit der bei den 'andern' gdttem ge- 
machten anleiben, diese setzten sieb aus einer menge Ton einzel- 
darlehen zusammen, zb. das zweite darlehen derselben im letzten 
der 4 jähre bestand aas den guthaben von 28 tempelschätzen, 
deren zins für jeden wegen der rOckzablung besonders berechnet 
weiden muste (z. 77—91); durch die vielen abrundungen, welche 
dabei stattfanden, kam e^, dasz der gesamtüns nicht, wie man nach 
der gesamtsumme der ein7eldarlehen erwarten sollte, 81 dr. S^/j 
(eigentlich 3,5932) ob., sondern 82 drachmen betrug (Böckh s. 232). 
80 wurde denn auch für die alten, au^ den 7 ersten Jahren herrühreo- 
den darleben der andern götter der zins nicht unmittelbar aus ihrer 
geöamtbUüiiije , sondern zuaachst für jeden tempelschatz besonders 
aus der summe seiner guthaben berechnet; aus den abrundungen, 
welebe obne sweifel bei den Zinsen vieler von den 28 oder mehr 
gutbabeneummen stattftiiden, erklirt es sieb, dasz die gesamtsumme 
des ganzen sinses um 1 (oder '/j) obol mehr beträgt als man unter 
gewObnUcben umstinden zu erwarten hStte. Kubioki eigftnzt die 
letzte lücke der capitalangabe zu tt€vt€ bpaxCMOtiC ir6rr€ ößoXotc 
oder buotv ößoXoiv tökov toTJc T^TTapc[iv ftcciv da die stellen - 
zahl der lücke einer kleinen sebwankung nnterliegti so lassen sich 
auch andere obolenzahlen denken. 

2. 1464 die tagsumme von 4 jähren? da, wie Kubicki bewiesen 
bat, bei den alten darlehen der AthenaiaNike und der 'andern götter' 
die 4 jabre zu 1464 tagen genommen sind , so lif 17! der gedanke 
nahe, dasz diese genau die tagsumme von ol. 88, - 89, 2 bilden und 
demzufolge Böckh sich geirrt habe, wenn er in der abrechnung Uber 
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die neuen darlehen der Atbenaia Poliie z. 1-^51 als ta^mniiie jener 
4 jftiire 1448 tu erkeniieii gUnbte. so denkt Kabidd in der tbat und 
macht eine neae rechnung mitnenea ergln^^ungen, welche geflissent- 
lieh darauf aiugeht als tagsumme der 4 PoUaezinsjahre 1464 za 
b'elem tmd sie denn aneb wirklich an liefern scheint, die mittel 
freilich, welche er zur erreichnng dieses zielee aufbietet, sind böobat 
bedenklicher natur: gewaltsame deutungen und unstatthafte er- 
gänzungen der textanp-aben ii^er dar^ forste und * vierte Jahr (s. ab* 
schnitt 6), willkürlicbe abweiehung von iJem überlieferten anfangs- 
tag der 4 jähre (abs^chn. 3), imnatth ücIilt aiit;iii<; (ier /instagzäblung 
i^absebn. 5\ endlich wilde h} jiotlie » n üIh r dt n attischen und lakoni- 
schen kalender, ebenso über die prj tarnen Verteilung, von diesen ist 
zanSchst zu sprechen. 

Dasz die griechischen monate auf den mond gestellt waren, er- 
nennt Kul)]Lki an, gibt aber doch dem ersten und dem vierten jähr 
371, (itm iinlLün 367 tage, obgleich 12 mondmünatc wegen ihrer 
dnrchschnittsdauer von 29 '/j tagen und fast stunden nur 36-1 
oder 355 , die 13 monate des Schaltjahrs aber 384 (selten 383 oder 
385) tage liefern, dem ersten monat des ersten jahres legt er blosz 
17 tage bei und liest ihn mit dem ToUrnond mifangeni mit dem 
nraten tag naok neomond anfhSren; mngekehrt sBblt der bo8dro- 
mioB des dritten jabies bei ihm 42 tage, anter ihnen 12 sehatttage, 
siigelegt swisohen dem 13 nnd 14 bo6dromion , der erste sehalttag 
trifft auf Vollmond, der 16e (bei mitaftbloDg der Schalttage der 28^ 
bo8dromion anf neamond. infolge dessen beginnen die nftohsten 
neon monate wieder mit voUmond. der hekatombaion des 4n jahres 
b^ommt gar 46 tage, darunter 14 Schalttage; in seinen lauf fallen 
2 neumonde; noch ^inen tag mehr, so würde er auch swei Vollmonde 
haben, dem dritten Jahr ist, da bei Kubicki anf dessen munjchion 
gleich der ekiroifthorion folgt, der zwischen beide fallende monat 
thargelion gsns abhanden gekommen: die äühnung des volkes samt 
der darbringnng des erstlingsbrotes (GapyriXoc), der ausputz des 
scbnitzbildes der burggöttin, die waschung ihres gewandes und 
andere alljährliche gottesdienste wärm df^ranach ganz verahsäiimt 
worden, zur erklUrung dieser ungeheuii hcLkeiten verweist Kalucki 
darauf, dasz im dritten zinsjahr ol. 89, 1 der attische kalender nach- 
weislich in Unordnung gewesen ist (Aristopb. Wolken 615); der 
fehler kann aber nur wenige tage betragen haben, die nach mond- 
monäten iLchnenden Völker lesen (im rohen wenigstens) ihren 
kalender imi himmel; der 'scheinbare* neumuiul zeigte dem Griechen 
ungefähr dfn '2n , das erste mund viertel den 7n, dei vullmond den 
14n oder Iüu, das letzte viertel den 22n oder 23n monatstag u.u; 
wem es demnach nicht wahrscheinlich ist, dasz sie den monat mit 
Vollmond begonnen oder ihn Ober die Wiederholung einer mond- 
phase hinaog erstreckt bitten, so waren doch abweichoDgen Ton 

* die angaben Uber dut sweite &ind am besten, die über das dritte 
NUeehttfteii erhatten. 
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der genaoigkeit nicht za vemieideii, nnd sie konnteD, weil der 
hieromnemoii nor etn^Ar lang diente, leiebt mit der zeit anwachaen ; 
aber mit gutem gmnd bat Ideler erklSrt, dasz eine abweicbnng von 

mehr als 5 tagen undenkbar sei. Übrigens wissen wir anob (8. ab- 
schnitt 6 8. 244 f«)y daas sie in jenem jähre dieses maximum nicht 
erreicht bat. eben zur seit, da die Wolken zur aoffdbrung kamen, 
wurde zwischen Athen und Sparta der einjBbrige waflfenstillstand 
abgeschlossen f am 14 elnp>iebolion, nacb lakonischem kalender am 
12 gerastios (Thuk. IV llH f.); der attipche kalender lief also um 
2 — 3 tage vor. der fehler ist durch zugäbe von 2 — 3 früher verab- 
säumten scbaittageu verbessert worden : zwei Jahre später entspricht 
der 25 elaphebolion dem 27 artemisios (Thuk. V 19). um diesem 
einwand zu begegnen ; erfindet Kubicki üLnlicbe Seltsamkeiten für 
den lakonischen kalender: in dem achtjährigen Schaltkreis desselben 
habe das 3e, 6e und be Jahr, dh. jedes Schaltjahr mit dem vollmoud 
angefangen , das dritte habe 369 tage , mancher monat 46 tage ent- 
halten udgl. ; er will also eine nnhaltbare dentnng dnrch eine ans 
der Infi gegriffene hypotbese stOtzen. 

Weiter nimt Knbicki (s. progr. 1886) an, der hekatombaion 
habe erst spKt, frflhestens seit ol. 93, 1 — 408/7 vor Ch. die erste 
stelle im attischen kalender eingenommen, von 89, 2 " 423/2 bis 
dabin sei sie dem nachmals letzten monat skirophorion, vor dem 
jähre 89, 2 aber dem vorgfinger desselben, dem tbargelion zuge- 
kommen* und die Panathenaien seien immer im ersten monat, also 
in den drei ersten zinsjahren im thargelion, im vierten im skiro- 
phorion gefeiert worden, die zweite behauptung versf^szt gegen 
den brauch jedem fest ein sich gleich bleibendes kalenderJulum anzu- 
weisen; aus ihm erklärt es sich, dasz die monato m der rvi;e[ nach 
festen benannt sind, und dies gilt insbesondere auch vom hekatom- 
baion: er verdankt seinen namen der panatbenaiscben bekatombe 
(Meier in Hall, encycl. sect. III bd. 10 s. 292. AMommsen heortol. 
s. 105), hat also von jeher die Panathenaien gebracht, wäre die 
andere behauptung zutreffend, so müste Metons beobachtung der 
sonnwende des 27 juni 432^ geschehen (was auch Kubicki auerkennt) 
am 13 skiropborion (Diod. XII 36), in den zweiten monat des 
archonten Pythodoros ol. 87, 1, nicht in den lotsten seines Tor^ 
gängers Apsendes gefhllen sein; aber die Zeugnisse nennen ein- 
stimmig Apsendes. als schriftlich beglaubigt bezeichnet diesee 
datum Ptolemaios im Almagest III 2 dvoTpdipeiol T€YCVl)M^ 
*Ai|r€ubouc ; die Vermutung Knbickis, Hipparobos der gewAhrsmann 
des Ptolemaios habe den archontennamen eigenmächtig geändert 
(dh. gefiftlscht: dva^pdcpCTai!) , ist eineausflucht der Verlegenheit. 
Diodoros ao. gibt die notiz über Meton im jabr des Apseudes; die 
litterarhistorischen notizen Diodors, zu welchen sie gthört, stammen 
aus attische r quelle (Apollodoros) und sind überall genau auf die 

* in folge dessen begluuen ihm die jähre ol. 88, 3 — 89, 3 mit den 
26 mal 426 81 mai 425 21 mai 424 23 »ai 423 29 mai 422. 



Digitized by Google 



Gi' ünger: die zinsarkunde za oL S8, 3— 89^ 8. 231 

ibuen zukommenden archontendata gestellt, s. Philol. XL 83. töd- 
lich naeh Philochoros hat Meton nicht, wie sich Eabicki progr. 
1885 8. 7 ausdruckt, schon antcr Apseades seine beobaohtungen 
begonnen: wann er dies getban halte» war schwerlich flberliefert; 
Tidmehr heisst es im seholion znAristoph. Vögeln 997: 0iXöxopoc 
oÖTÖv 0€fvat lirl 'AMicObouc f|XtoTp6mov irpdc t^^ Tcixci tQ 
UVUkI. war f)XtoTpÖ7Tiov ein apparat zor beobacbtnng der sonn- 
wenden, so bezieht sich die notiz über die aafstellang desselben auf 
der Pnjx auf die ?on ihm sei es flberhanpt zuerst oder zum ersten 
mal mit, wie es schien, vollkommener Sicherheit beobachtete; das 
ist aber eben die des j. 432, mit welcher seine schrift ihren anfang 
nahen, dasselbe ergibt sich, wenn man fiXiOTpOTTlOV, wie früher ge- 
schehen ibt, als sonnweniJenverzeicbnis auffaszt, andere beweise 
g^en die neue lehre s. abscbn. 6 s. 244. 247. 249. 

Auch hinsichtlich des ausmaszes der prytuoieo sieht sich Kubicki 
lo auffallenden bestimmungen genötigt, im ersten jähr zählen ihm 
die prytanien 26 48 39 36 36 38 38 36 48 26 tage, im dritten 35 
36 35 47 3.') und ü mal 36, im vierten 38 38 37 37 35 35 36 39 
39 37. regelrechte Verteilung der prytaeiedauer findet sich zwar 
nicht immer beobachtet, wohl aber stets, wie von ernsthaften und 
versündigen mSnnenn sn erwarteo« eine gewisse planmlstigkeit. 
▼cn einer solchen ist in den genannten Terteilongen keine spnr sn 
entdecken. 

3. Yenddedaie UgreMvmg ier vier jähre* obgleich 1464 tsge 
^ nleht der eigentlichen dauer von 4 jähren entsprechen, konnten sie 

trotzdem unter der benennung * vier jähre* znsammengefaszt wurden, 
wenn Böckh recht battOf den vier jähren ol. 88, B — 89, 2 die tag- 
summe 1448 beizulegen, so entsprechen 1464 tage genau gesprochen 
4 jähren und 16 tagen, und es bestreitet niemand da^ man wie 
einerseits 3 Jahre 11 monate 14 tage, so anderseits auch 4 jähre 
16 tage abrundend in dem kurzen ausdruck ^4 jabre' zusammenfassen 
kann, mit andern werten: in der zinsrechnunf^' für die neuen dar- 
lehen der Athenaia Polias sind die 4 jähre als eii^'c-ntlicher und 
genauer, in der für die alten darlehen der Athenaia Nike und der 
'audem gStter' als runder zahlausdruck zu fassen, der einzige ein- 
wand, welchen man gej^en diese auffassung vielleicht erheben könnte, 
der vorwui[ der Zweideutigkeit wird von vorn herein dadurch aus- 
geschlossen! dasz in geflissentlicher wei^e für femhaltung derselben 
geeorgt ist. wenn, wie feststeht, der linafasz in den 4 sptttern jähren 
ein anderer und bedentend niedrigerer ist als in den 7 Mhm, der 
anfiugs- nnd achlnsstemiin der 4 jähre dagegen, also ihre dauer sich, 
wie man glnnht, abersU gleich bleibt, so ist es nnverstandlich, dass 
swiscfaen den angaben tlber beide fragen gerade das entgegengesetste 
yerhiltnis hersden soll, über den zinsfoss , der doch jetst , in den 
4 jähren , ein anderer ist als in den sieben vorausgegangenen , lesen 
wir nirgends eine angäbe, dasz gar keine gemacht worden sei, ist 
nicht walirsobeinlioh, und da sich in den Iftcken der inschhft nirgends 
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eine Boloh« tmterbringeii Iftasti so darf vermntot werden, dasz sie am 
eeblnsae des verloreneii, die 7 ersten jähre luntasseaden imles der 
nrkmide beim tlbergang zu den 4 jähren ihren plats gefimden hatte: 
daaz von diesen schon dort die rede gewesen war« folgt aas dem 
an fang unserer insefarilt, Toransgesetrt dass in T6b€ TO t6ko ^o- 
TicovjTO HCl XoTiCTa[i dv ToTc T^T]Tapciv fieciv der artikel toTc 
mit recht eingesetzt ist« ist hiernach der blosz für die 4 spStem 
jähre gültige ainsfusz, wenn überhaupt, nur Einmal erw&hnt, so 
musz es wunder nehmen, dasz die nach allgemeiner annähme den 
spätorn jnhrpn mit den frühem gemeinsamn anfangs- und endepoche, 
deren erwähnung infolge dieser vermemtlichen gemeinsamkeit bei 
den 4 jähren völlif? überflössig gewesen wäre, bei diesen nicht blosz 
wiederholt, sondern auffallend oft hervorgehoben wird, für die 
neuen darlehen der Pallas Athenaia wird der terminus a quo und 
nd quem sowohl in der Überschrift der rechnunpr z. 1 als bei der 
summierung der capitalien z. 49 und bei der .summierung der zmatu 
z. 50 angegeben; weniger räum nehmen wegen ihrer weit geringera 
hohe die neuen darleben der Athenaia Nike nnd die der ^andern 
gOtter* weg: für letatere ist die seitb^ensang auf s. 56 ergfinat; 
die fbr Nike kann in der Ifleke s. 63 untergegangen sein, die ge- 
flissentliehe hervorhebong des anfongs- nnd endtermins wttrde Tott* 
kommen nnbegreiflieh sein , wenn die Ober ihn hersehende ansieht 
begründet wftre ; sie findet ihre erklämng nnr in der annähme^ daas 
die 4 jähre nicht überall die gleiche begrenzung gehabt haben. 

Dieser schlusz Iftszt sich aus der inschrift zu vollster gewisheit 
erheben, die vier zinsjahre liefen für die gelder der Athenaia Polias 
laut z. 1 Ik TTavaOevaiov [TTava9^vaia , ebenso nach z. 49 ix, 
TTavaOevaiov £c rTava9ev[aia und laut z. 60 i[K nav]a0evaiov 
na[va6^vaia; dagegen für die 'andern* götter bis zum ablauf des 
vierten kalenderjabrs: vum datum ihres zweiten darlebens, nach 
z. 76 f. dem 20n tag der zehnieu ( Ui. letzten) prytanie dieses Jahres 
verlaufen , wie Böckh aus dem Verhältnis zwischen capital und zins 
z. 78. 83. 84. 86 erwiesen hat, 17 tage bis zum endterrain; diesen 
bildet also nicht das rauuthenaienfest, sondern der schlusz deo 
kulenderjahres, der letzte skirophorion. hieraus erbellt einerseits 
die Unrichtigkeit der heikOmmli^em ergünzung des sehlnsatemnns 
fOr die rechnnng über die nenen darlehen der ^andern gÖtter' s. 66 
Toic T^TTjapciv lT[eci iKiTavadevaiov* kTTavoO^vata; statt 
ITovaS^vaia ist ic ix'^vtipia (bis snr sehlnsxfeier des arehonten- 
jahres) nnd der nötigen stellensahl wegen ^[cav an die atelle Ton 
£t[€CI zu setzen; die iSngere form wird für dieses wort an all den 
vielen stellen angewendet, an welchen es teils erhalten teils mit 
Sicherheit ergftnst ist. ebenso unln<rechtigt ist an derseita gegenüber 
der dreimaligen angäbe TTavadtivaiuJV ic ITavaOrjvaia die her* 
kömmliche, a neh von Kobicki (trotz des schönen grundsatses den er 

^ bis zu diesen waren die Zinsen für die alten darlehen der 'andern 
götter* berechnet worden, t. den achlaes dieees abschnitto. 
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MBspiicbt, die orkande nor aas ihrem eignen, allein meezgebeaden 
ialialt in erkllren und wiederbennsteUen) beibehaltene erstrecknng 
der 4 PoliaesinBjahre Tom beginn dea ersten bis snm ende des vierten 
hnlendeijahrs. aogesichte jener ansdrAcklichen angäbe lllstt sieh 
von vom herein erwarten, dass den von BOekh b. 97 fflr die nus* 
aehtnng derselben vorgebrachten gründen wenig bedeutung su- 
kommt 'obgleich* schreibt er 'nach der Überschrift die rechnung 
von Panatbenaien zu Panathenaien gieng, ist sie eben auf die 
archonten jähre gestellt ' diese behauptung, im Vordersatz (wie z. 49 
und 50 lehrt, oben s. 232) nur tpilr.eisc ricbfiV, ist im nachsatz 
gt^rnd( zu falsch, von den 4 archonten Euthynos, Ötratokles, Isarchos, 
AnjjDias wird jeder nur 6innial, nemlicb am anfang des zinsjahrt'S 
genannt, gleich den prytanien udU ihim tagen blosz der nötigen 
datierurif? wegen; die rechnung selbst über jedes der 4 zinsjahro ist 
auf dic amtszcit der Schatzmeister der Athenaia Polias gestellt: so 
z. 14 Keqp]üXaiov tu dpxctio üvaX6jLi[aToc] ini ifec 'Avbp[üKXtoc 
upxtc Ktti x^wjvapxövTOV i femer z. 15. 16. 23. 34. 35. 46. 47. 
diese dienten aber bekenntlich eben von Panathenaien so Panathe- 
naien. *nnd da die Sinsen' fthrt Bdekh fort 'gewöhnlich monatlich 
besaMt worden (schoL Ar. Wolken 17), oder wenn man lieber will 
bei staatsgeldein prytanienweise, so waren die Zinsen der tage de« 
j. ol. 89, 3 bis XU den Panathenaien noch nicht ftUig.' da der 
schoUasi nnr von privatzinsen spricht, so ist sein zeugnis, wie BOckh 
selbst zugesteht, nicht durchschlagend; für die Urkunde kommt es 
aber auf den gewöhnlichen termin der Zinszahlung und deren Eilig- 
keit ttberhaupt nicht an: denn die Zinsen dieser tempelgelder wurden 
weder monat- noch prytanieweise bezahlt, sondern vorläufig blof-z 
berechnet und fe^-fpostellt , um dereinst, sobald die nötigen mittel 
vorhanden waren, abgetragen zu werden; eben deswegen werden 
sie von tag /n tag berechnet: wenn für den dem entlehnungstag 
vorausgehen iltn teil der prjtanie kein zins berechnet ist, so wurde 
offenbar auch lUr den auf den zurückzahlungstag folgenden teil keiner 
bezahlt. 

Die entsteliUDg dieser Verschiedenheit der rechnungstermine 
ist unschwer zu begreifen, die tempelschatzmeister traten an den 
Panatbenaien ins amt and legten an den grossen Panathenaien vor 
den logisten rechenschaft ab; diese dagegen wechselten gleich den 
arehonten nnd andern beamten mit dem kalendeijabr, und so liefen 
auch die ebenfalls von ihnen geprüften recbnungen dieser beamten 
bis snm kalendeijahrwechsel. awischen beiden terminen lagen nnr 
«in paar wochen ; wie nahe lag es da, auf letetem anch die rechnnng 
eines tempelschatzamtes zn stellen , wenn sie zwischen nenjahr nnd 
Panatbenaien keinen posten aufzeigte 1 so konnte es leicht kommen, 
dasz zb. der logist « welcher die rechnung Aber die neuen darlehen 
der 'andern götter' prtlfte, den zins bis jahresschlusz berechnete, 
während der mit dm neuen guthaben der Athenaia Polias beschäf- 
tigte ihn bis zu den Panathenaien fahrte* die Zinsberechnung konnte 



Digitized by Google 



234 GFUnger: di« dosüTkoiide so oL 88» 8—80, S. 

80 eine yierliMhe begreDZQDg gewinnen, von Panatbenaien bu Pan»* 
tbenaien gefQbrt ergab sie ffir die 4 zinsjabre dieselbe tagsamme 
wie 4 anäonten- und kalenderjahre; von neujahr (d£ ^ciTf|pCuiv) 
SU jabxesBchlusz (kc d&Trjpia) gehend deekten sich die zinsjahre voU- 
stSndig mit diesen; reebnete der logiat von den Panatbenaien ala 
acblusztermin des Vorgängers bis sum ende dea arcbonten- nnd 
kalenderjahres , so wurde die tagsumme der 4 zinsjahre um so viel 
tage kleiner als zwischen rlen Pnnfithcnaien und dem ihnen vomuf- 
gegangenen neujahre tni^c verlaufen waren; hatte der frühere lo^j^ist 
die Zinsen bis zum kiiienderjahrwechsel berechnet und reebnete 
der jetzige hib zu den Panatbenaien, so wurde die ta^umme um 
ebenso viele tage gröözer. diese vierte berechnuiiga weise liegt den 
von Kubicki ermittelten 1464 zinstagen des alten gutbabenj» der 
Athenaia Nike und der alten schuld an die 'andern götter' zu gründe : 
die ziuäen beider waren an den Panatbenaien des j. ol. 88, S = 426 
ohne Zweifel nar bis zum ablanf ?on ol. 88, 2 » 427/6 berechnet 
worden ; jetzt werden sie, wenigstens Ar die ^andern götter' (die 
rechnung für Nike ist nicht erhalten), von da bis m den Panatbe- 
naien Ton 89, 3 — > 422 gefOhrt. 

4. Ziniiuußhr ßrJdheiwmJBc^ was 
wir mit den von Eabicki naohgewiesenen 1464 tagen gewinnen, iat 
• dem so eben gesagten zufolge nicht die eigentliche tagsamme der 
4 kalenderjahre ol. 88, 3 — 89, 2, sondern die summe der ?on ihrem 
anfang bis zu den Panatbenaien von 89, 3 verflossenen tage; dem- 
nach entspricht, wenn Böckh auf die 4 arcbontenjahre mit recht 
1448 tafife cre/ählt hat, (^em 1464n oder letzten tage der 16 hekatom- 
baion ol. si», 3, und der anfang den nächsten zinsjahrs, der 17 heka- 
tombaion b9, 3 ist ein Panathenaientag. die Panatbenaien selbst 
haben zwar erst emige tage spSter ihren anfan^^ genommen (abschn. 6 
8. 246); aber die rechenscbaftsablage hat offenbar nicht am feste 
selbst, sondern vor ihm stattgefunden, und der nsme der mit 
groszen ktnupfspielen verbundenen feste wird in weiterm sinne auch 
auf die zu ihnen in bezug stehenden (besonders auf die ibier Vor- 
bereitung gewidmeten) benachbarten tage ausgedehnt: er umfaözt 
die daner des gottesfriedens (^Kcxeipia), welcher mit ihnen Yer- 
bunden war, ganz oder zn einem guten teil , vgl. absobn. 6 s. 268* 
so Thnk. VIII 9 Kopiv9ioi oö irpoeeufin^ncav Su^itXcIv irpiv rä 
''lc6)Ltia, h t6t€ fiv, 6i€0ptdctt>ctv: das fest selbst &nd erst sptter 
statt (Thuk. VIII 10 5^ TOtSnji xä *ke|ua dTCTvero). femer 
Thuk. V 1 al dviaücim cnovbal btcX^XuvTO }iix9\ TTu6iuJv Kat 

dK€X€ip((ji AtiXiouc ctv^CTTicov, dh.deram 14elaphebolion ol.89, 1 
auf ein Jahr vereinbarte Waffenstillstand galt vom 14 elapheb.89| 2 
an nicht mehr, bis mit dem pjthischen gottesfrieden ein neuer waffon* 
stillstand anhob, in dessen lauf sie die Delier vertrieben, die eine 
der zwei jährlichen amphiktyonenversamlungen fand in demselben 
monat bukatios statt wie die pythischen spiele, vermutlich unmittel- 
bar nach oder vor ihnen; im dritten jähr der Olympiaden, welches 
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die spiele brachte, wurde den bescblüssen derselben als datura nicht 
wie sonst iruXmac öitiupivfic, sondern TTuQioic beigüocta (GIG. 1689. 
1689 der fiübeste Uig, aof welchen der Panathenaienname weitern 
sioM «nwendang finden konnte, ist wohl eben der 17 bekfttombuon : 
am 16n worden die SuvofKia, am Idn die Kpövia gefeiert. 

Dadurch dass der anfang der 4 Poliaesinqafare in die 'Panafhe« 
naaen (weitem sinnes) fKUt wird die bisher tlbHcbe, aof den 1 heka* 
tombaion gestellte berechnung der zinstage hinsichtlich der drei 
ersten jähre keineswegs hinfällig: denn die zahl der tage zb. vom 
17 hekatombaion ol. 88, 4 bis 16 hek. oL 89, 1 ist dieselbe wie die 
TOm 1 hek. 88, 4 bis 30 skiroph. 88, 4 ; jedem der drei ersten jähre 
folgt nocb ein der Iniifenden zinsperiode angehöriges, dagegen beim 
vierten jähre kann man nicht als letzten zinstagf den letzten skiro- 
pborion bebandeln, weil auch die 16 ersten tage von ol. 89, 3 noch 
zur laufenden zinspenode gehören: hier musz das kalenderdatiira 
und die dauer der einzelnen prytanien andeiü als bisher geschehen 
ist behandelt, die ganze rechnung auf neuer grundlage geführt 
werden, sie wird denn auch die probe auf die richtigkeit der auf- 
geatelltcn siitie bringen. 

5. Der erste tag der eineeinen ginstagsummen, auszer den 
areboniennamen gibt die orkonde kein kalenderdatom an : sie datiert 
der flitie jener seit entsprechend nach prytanietagen; die lahl der 
f&r Jeden posten berechneten xinstage ist nicht angegeben , sondern 
ana dem verb&ltnie swischen capital, sine ond sinsfoss an erschlieuen. 
jeder ssns Iftoft, bo weit es sieb um die neoen, erat im lauf der 4 jähre 
nach einander erhobenen anleihen handelt , natttrlicber weise nicht 
yom 17 hekatombaion ol. 88, 3 als anfang der 4 jähre, sondern TOm 
datom der erbebong des darlehens , db. vom tage der auszahlung 
des capitals. man sollte denken, dies sei so selbstverstftndlicb, 
da«? niemand es bezweifeln könnte , und Rangab6 ao. hat denn 
auch ohne ein wort darüber zu verlieren, so gerechnet; dennoch 
legt Böckh seiner rechnung den :<;itz /.a gründe, dasz der zahlungs- 
tag von ihr ausznschlieszen sei, und die Zählung der zinstage erst 
mit dem auf ihn folgenden beginne; ihm haben sich die spätem und, 
abermals (vgl. s. 233) inconsequenter weit>e und ohne auf die frage 
einzugehen, sogar Kubicki angeschlossen, obgleich Böckh an einer 
der zwei stellen, an welchen er sich hierüber aubbpneht, deutlich 
genug zu verstehen gibt, dasz jener satz nur eine ausgeburt der Ver- 
legenheit ist, in welche ihn die zahlen des vierten jahree brachten 
(ond wegen eeiner in abschn. 4 besprochenen falschen Toraoaeetsong 
unter allen ometilnden bringen mosten), ein notbehelf, so welchem 
er erst griff, als er aof dem endem wege nicht zom ziele kam : ans- 
drO^üch erklärt er dort (s* 119), dass er dieser neoen ansieht, bei 
welcher er fllr das vierte jähr einen tag mehr und damit die ge- 
wünschten 365 tage gewann, erst dann sich zugewendet 
habe, als er sah, dasz bei einem 364 tägigen jähr kein 
befriedigendes ergebnis so finden sei* das neoe fragment e 
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belehrte die nacbfolger, dasz trotzdem sein ergebnis nicht befriedigen 
konnte ; statt aber die erkünstelte theorie bei seite zu lassen, folgten 
sie der begrflndung, welche ihr BOokh 8. 100 zu geben Tersncht hat. 
'oft mochte' schreibt er 'erst gegen abend (dh. kurz vor Sonnen- 
untergang, mit welchem ein nener kalendertag anhob), nach dem 
Senat oder der ekklevsia bezahlt werden, und selbst wenn morgens 
bezuliU wurde, war bis 7um abend kein ta^? verflossen, der Zahltag 
konnte daher, wenn die Zinsen wie natürlu b bis zum letzten tage 
der tinanzperiode einschlieszlich berechnet wurden, nicht als zinstag 
gerechnet werden.' Böckh nirat also uu, für den auszablungstag sei 
deswegen kein uns btrechnet worden, weil dieser nur für ganze tago 
gezahlt worden sei , die auszahlung aber erst in der zweiten hSlfte 
des bOrgerlichen tages stattgefunden habe, man konnte aber doch 
ancb am abend, bei kttnstlicbem liebt sogar in der nacht geld ans- 
zahlen, nnd BOekb selbst sagt nnr *oft', nicht ^immer' oder 'meistens' 
mOge in der «weiten hftlfte des bürgerlichen tages die anszahlong 
siattgefonden haben, ttberdies stellt er auch dies 'oft' nur als Ter- 
mutnng hin. hStte also wirklich der gmndsats bestanden, nur volle 
tage zu berttcksichtigen , so wOrde es nOtig gewesen sein zwischen 
verzinsbaren nnd unverzinsbaren anszahlungstagen zu unterscheiden, 
nnd die Urkunde hätte dann nicht bloss den prjtanietag, sondern 
auch die stunde oder tageszeit der auszahlung angeben müssen, da 
sie dies nicht gethan hat, so Isszt sich nur annehmen, da«? d^r 
zahlungstag überall als erster zinstag behandelt ist. wollten wir 
mit "Bfickh das gegenteil annehmen, «o wilrden sich seltsame con- 
sequenzen ergeben, ein minder bemittelter speculant konnte dann 
zb., wenn er wüste dasz ein grund^Ulck gegen sofortige baarzahlung 
wohlfeil zu haben war, am morgLn oder mittag von einem capitalisten 
das hierzu uötige geld und von einem andern einen ebenso hohen 
betrag entlehnen , mittels des einen capitals den kauf abscblieszen 
und noch vor Sonnenuntergang mit dem andern die schuld ohne zins 
snrQckiablen; oder er konnte im lanüs ^es einzigen tages ein capital 
behufs ankanf einer getreideladnng entlehnen, diese mit yorteil Ter* 
kaufen und mit einem teil des erlQses die schuld ohne Zinszahlung 
abtragen, die frage nach der tagesseit hBtte aber ttberhaupt gar 
nicht aufgeworfen werden sollen: es liegt in der natur der sadie, 
dass die Verzinsung einer anleihe mit dem auszahlungstag anfangt, 
die rechtliche begründung des zinsempfangs fikr gelddarleben ist 
eine dreifache : indem der eigentflmer vorübergehend auf den be- 
sitz eines ihm gehörenden capitals verzichtet, läuft er gefahr das- 
selbe ganz 7.11 verlieren ; er beraubt sich femer der gelepenheit mit 
demselben unterdessen einen gewinn zu erzielen; endlich setzt er 
umgekehrt den Schuldner in den stand ein vorteilhaftes geschtift zu 
machen, jeder von diesen drei iUUen kann schon am ersten luge des 
besit/weohseis und in jeder stunde desselben eintreten, die ent- 
lehnung und ein solcher fall noch in der letzten stunde vor Sonnen- 
untergang vor sich gehen. die»eu maszgebenden gesichtsp unkten 
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gegenüber hätte BSckh einen concreten fall anführen müssen , wel- 
cher die ihm selbst erst m der not gekommene meinung erhärtet, 
ein wenigstens analoger ist vorhanden; er bestätigt aber den sonst 
•llgemem «nerkanntoii grnndsatz. nach [Demosth.] gegen Theokrines 
§ 1 ist der Tatar des aaklägers^ auf eine anseige des Tbeokrines bin 
tn einer buase tod 10 talenten Terarteilt, wegen sablongsunfUiig- 
beit etoatwcbuldner geworden und damit togleiob der atimie yeac 
fiülen, die aehuld aber dnrcb die seitdem aufgelanfenen Zinsen anf 
20 talente angewaebeen. die zahlnngspfllcbt begann gesettlicb mit 
dem tage der Verurteilung, in den kein urteil erheischenden fallen 
mit dem des vergebene, ebd. § 49 töv vöjiiov ÖC ö<pcCX€iv KcXeikl 
dn* lK€ivT]c TTic fiM^pac, dqp' fjc fiv dcpXq f\ irapoß^ töv vöfiov 
f\ t6 i)irjq)ic^a, ebenso im folgenden noch zweimal und vorher § 21. 
der Zusatz ött* ^Ke(vr]c rrjc fip^pac dq)* fic dient offenbar dem zweck 
den antüngstag dyr Verzinsung zu bestimmen: dies© sollte hei den 
einer aburteiluug nicht bedürfenden verpfehen nicht erst mit dem 
tage der anzeigt lu ginnen, sondern schon mit dem oft viel frübern 
des vergebens; die eigentliche busze, das schuldige capital wurde 
durch die zeit weder vermehrt noch vermindert, es betrug im vor- 
liegfcüden fall ein für allemal lü talente. der eintritt einer öolcben 
verzinsQngspflicht ist analog dem einer durch darlehen entstehenden \ 
die anieige aber gescbab immer, das veigeben sieber sebr oft in der 
zweiten bsllto des grieefaiscbMi kalendertags. 

Die folge der irrtOmlicben ausscbliessnng des sablnngstages 
▼on der Verzinsung ist, dasz mit dem ersten zinstag jedes darlebens 
nadi alle folgend«! um eine stelle im kalender zu spKt fallen, zb. 
die 17 zinstage des am 20n tage der letzten piytanie des 4n jahres 
bringen diese prytanie auf 37 statt anf 36 tage , wie denn auch die 
dauer der 4 jähre durcb sie um einen tag zu lang wird, demqaob 
wfirde Rnbicki, auch wenn seine behandlung der Poliasreohnong im 
übrigen unanfechtbar wäre, mit der gebührenden einschlieszung des 
zahlungstages in die reihe der zinstage für die 4 jähre nicht die ge- 
wünschten 1464, sondern nur 1403 tage »erhalten li iben, und Böckh 
hätte ihnen aufgrund seiner recbrmng nicht 144b, sondern 1447 tage 
geben müssen, wenn er die Verzinsung wie sich gebührt mit dem 
zahluQg^tag hätte beginnen lassen, dasz er mit der auf falschem 
wege gefundenen summe 1448 dennoch das rechte getroffen hat, 
wird öich im nächsten abschnitt (s. 256) herausstellen. 

6. Die uier zinsjahre der Athenaia Polias. 

1. Ol. 88, 3 = 426/Ö vor Ch. 355 tage. 

zaitlu^ig üalQOi capiUi eins zinsUg^« 




6J 50 t. 

[28t. 5078 d.] 
5 4[4jt.a000d. 
[6] 100t. 

1[8 1. 8562 d.] 



[563]6df. 

2t. 1970 fl. 



1409 
1897 

1338 
1198 
1197 
1128 



lt. 1719 d. 2 ob. 
[1 t.4662d. lo.] 
8 t. 6940 d. 

4172d.[2V,o.] 



■omnie: 861t. 66140 d. 



lltJ99d.l6VtO.] 



Digitized by Google 



23B GFUDger: die sminrkonde su ol 88,'a— 89, 8. 



•o naeb B9ckh; KnbieU gibt folgend« Mblen: 

1 pr.II4 20 t. [573] 6 (i. 1434 

S II [41] 601. 2 t. i970d. 1397 

S 17 5 [281. 40604. iVfO] lt. 1719 d. So. 1846 

4 VIII 5 [a.8l 4[4]t. SOOOd. [1 1. 4601 d. 2VsO.] 1196 0.1197 

5 VlU[6j 100 t. 3 t. 5940 d. 1197 

6 X 7 If St. 4665d.] 4172d.(2V,o.] 11 12 

summe r^61 1 66[16d. iVfO. 11t. Ij99 d. 1 o, 

N. 1. prytanicnummer II; name der pbyle (s. n. 2) verloren; 
tag 4. Capital 20 talente. aus den zinstacren, welche voraus^c-cizt 
sind, ergibt sich die ^e«amte tagsuuime der 4 jähre bis aui ein 
schwanken um 1 tag. die hu rfflr maäzgebeudu zinb&Dgabe z. 5 f. er- 
gänzt Böckh mit Rangabe zu tökoc t[outoic dt^vCTO : PPHAAjAPI-; 
diese 5636 drachmen setzen, da 20 talcuie täglich 4 drachmen ab* 
werfen, voraus, dasz vom 4n tag der II prytanie bis zum ende des 
vierten Jahres : 4 = 1409 tage verlauleü siud. dasÄ ul. 88, 3 ein 
gemeinjabr gewesen ibt, erweist Böckh 8. 113 f. mittels einer recfa- 
nung, welche wir ihrer weitlftafigkeit wegen nieht wiederholen; des 
gleiche ergibt eich ans dem iioher erglasten datnm der 6& aaUnng : 
prytanie VIII tag [G] im saeammenbalt mit den 100 talenten ihnt 
betrage und den 23940 drachmen dee sineee: da für 100 talente 
t8gli<Sb 20 drachmen geaahlt werden, laufen von da bis nun ende 
1197 zinetage; die 1092—1096 tage' der drei folgenden jähre von 
ihnen abgezogen im I die 5 ersten tage der Vm prytanie hinza- 
gezählt finden eich fUr die drei letzten prytanien zusammen 105— 
110 tage; im scballjahr mflsten sie 114 — 117 enthalten, bleiben 
wir demgemäsz beim gemeinjabr, so ergeben sich aus den (11^^ 
und 5 s=) 1202 zinstagen von pryt. VIII 1, da auf die sechs von 
pryt. II 1 bis dahin laufenden prytanien 210 — 214 (mit Schalttag 215) 
tage kommen, für den ersten tag der II prytanie 1412 — 1416(1417), 
für den 4n tag also 1409 — 1413 (1414) tage, welclie einen zins von 
Ö63G oder 6640 6644 oGiS 56 '>2 (5656) drachmen liefern; von 
diesen zahlen stimmt blosz jijSO z^ir Uberlieferung, der zinstage 
sind also 1409. hierzu die 3 ersten tage dieser und die 35 oder 36, 
mit Schalttag 37 tage der ersten prytanie ge/:ahlL eihäli man als 
tagstimme der 4 jähre 1447 — 1449 ; über die eigentliche zahl s. n. 7. 

Der anerkennung dieaes ergebniesee steht, wie ea scheint, ein 
hindemis im wege: die oben angeftthrte ergftnzung liefert eine bucb- 
ttabenstelle zu wenig, dieser mangel haftet der erglnsung Rabickis 
nicht an, welcher noch ein H einsetzend den zins auf 5736 drachmen, 
die zinstage also anf 1434 bringt die 1472—1474 tage indes, auf 
welche ihre gesamtzahl durch die 38—40 Ton pryt II — n 3 ge- 



' die äberlieferten xablen der anleibe von pryt. IV 3 des zwelteDi 
anerkuint 12 monatlichen jahres ergeben 985 sinstHge bis eum ende 

[Ks 4n jahres; die 2 erst n tage dieser prytanie und die 106 — 108 VOtt 
pryt. 1— II hinzugezählt erhalten wir 1092—1095 für jabr II— IV. 
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bracht wUr le, entsprecben keinesfalls der dauer von 4 jähren, nm 
zu der vermeintlichen gesamtsumme von 1464 tagen zu gehmgen, 
nimt Kubicki an, die erste prjtanie habe blosz 26 tage enthalten, /.a 
welchen noch die ersten tage der sweiten prytanie kommen, dürfte 
man ttne ao willkttrlicbe und nnmetSadliche prytaniebemesBung 
annehinmi, eo ICunte man anch behaupten, die erste habe bloss 

11 tage enthalten: diese und die S ersten tage der sweiten an 1434 
hinsngeftgt wttrde sieh die somme 1448 exgeben. die nnmÖgUoh- 
keit der zahlen 1464 und 1434 wird sich aber, Ton dem bisher 
gesagten abgesehen auch ans den bemerkungen zu n. 2| n. 4 und 
jähr IV beransstellen. die von Böekfa nnd Eubicki ergänzte formel 
TÖKOC TOUTOic dTev€TO oder ToOrotc t6koc ^t^vcto ist nicht die 
einzige, welche in den angaben über die einzelzinse für Athenaia 
Polias vorkommt: ebenso oft finviet sich tÖkoc toutov oder toutov 
TÖKOC; an andern (verstümmelten) stellen kommen auf die formel 
teils mehr buchstaben als tÖkoc toutoic dT^veiO (vgl. s. 25*2), teils 
wenigLr** als TÖKOC TOUTOV enthält, und es ist daher hier ebenso- 
wohl die aD Wendung einer andern formel wie das vorkommen eines 
textfehlers annehuilKir. schreibt man TÖKOC t[outoic Aotic9€, so 
ist die verlangte stelleiuahl gewonnen; der auis irLick schlieszt sich 
an den der unmittelbar vorausgehenden UbersehniL [idbt lo lÖKO 
dXoTicov]TO an. 

Im datam der sahlang schrieb B0ehh 4irl Tee KeKpOff{bo]c 
irpuToveCac b€UT^[pac irpuroveuöcec T^rrapec i^iipai 4ca • . . e[X€- 
XuOuiac, indem er verrnnteie, der steinmets habe ans Tersehen 
torröccc gesetst nnd dann die baohstaben crroc getilgt Bitten- 
berger erinnert, dasz von sparen einer tilgung nichts gemeldet wird, 
und sehxeibt passend T4rrap€c i^ipax lca[y ^c]€[XeXu6uiac. Kubicki, 
dem diese Terbesserung unbekannt geblieben war, will €ca[v ^c]6[X6- 
XuOuiai; aber dctevai in solehem sosammenbang yerlangt ein per- 
sönliches subject, darum ist aaeh seine ergänzung dc€XeXu9[aci 
z. 10 (vierte Zahlung) statt des participiums ^C€X€Xu9[uac (ver- 
schrieben st. dccXeXuOuiac) , das der spracbgebraach der Urkunde 
verlangt, zweifach unzulässig. 

2. Capital 50 tal. (also tageszins 1 drachme); zins 2 tal. 1970 dr. 
(zusammen 13970 dr.), was 1397 zinstage ergibt; vom datum ist 
nur name und zahl der prytanie (Kekropis, II) erhalten; wurden fUr 
n. 1 richtig 1409 zinstage angenommen, so fUllt die zweit« Zahlung 

12 tage später, auf pryt. II 16. die m diesem sinne von Böckh vor- 
genommene ergänzung bcuT^pac TTpuTaveuöcec [t]oT[c auroic H€Xc- 
waa^b&B&jni irpvrovckii ist sprachwidrig; nadi dem muster von 
lA. rv 179^ s. 12 i]yiipai Xoiirol hay dicT[ö] schreibt Bittenberger 
[Xloi[ti^ ^Ti cIkoci diüiepov] Tei TTpuTOvetoi, was sn der in n. 7 anf- 
giitellten prytaniedaner passt. Enbieki, dem die zweite sahlnng 
(1434—1397 — ) 37 tage sjAter mit als die erste, gibt infolge 



* M io n. 6, wahrieheinUefa infolge einea textfehlers* 
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AoMexL der sweiien prjriame die angeheure sahl von 48 tagen und 
sobmbt, In der form ebenfalU itaeS dem mtieter der eitlerten in- 
aehrift [X]oi[iTal Icav Hcirrd ^^pai] ilt Trpuravciat. 

8. Datum: pryt. IV Pandionis, tag 5; vom eapital nar der an- 
fang A erhalten; 2m8T[XF]HHAnhhM-ll* da anf pryt. n^VII Je 
85 tage kommen (e. n. 7), so sind wegen n. 1 und 2 auf die dritte 
Zahlung 1338 zinstage lu rechnen; diese wQrden für den zins 1 tal. 
1719 dr. 2 ob. eigentlich ein capital von 28 tal. 5079 dr. 1 ob. 
voraussetzen, aber 2 obolen können auch auf abrundung eines 
bruches beruhen. Bdckbs ergüDEung 28 tal. 5078 dr. ergibt einen 
zins von 1 tal. 1719 dr. 1,6728 ob. (vgl. n. 4 und 6); sie ist zwar 
um eine bucbstaben>telle zu lang, aber aualaasung eines bucbstabea 
kommt in der inschrift Öfters vor, sie kann auch durch naehtrSgr- 
lichen einscbub verbessert gewesen sein oder es waren drei zeichen 
auf dem räum von zweien zusatutncngedrängt. Kubickis ergänzung 
vermeidet diese Schwierigkeit, hängt aber mit seinen irrigen voraos- 
betzungen zusammen. 

L>ai dätum eiitäpiicbt dem 22 pyauepsion « 24 nov. 42Gj üb 
die Zahlung den kosten der reinigung von De1o8 galt^ Itatsich des- 
wegen nioht sagen, weil Thnkydides III 104 diese nur allgemein in 
das Winterhalbjahr setct. die zwei ersten sahlnngen kannten für 
früher ansgesehiekte flotten bestimmt gewesen sein, vgl. Thok. 
m 91. 99 oa. man kann aach an die bedttrfiiisse der flottenstatton 
in Naupaktos denken, vgl. so n. 5 und 6. 

4. Prytanie Akamantis (laut n. 5 die achte), tag 5; capital 
44k^<i[T]TTTXXX (das von den Übrigen lahlen verlangte T will 
Pittakis nooh gelesen haben); zins verloren, wegen der 36tBgigen 
dauer der voraasgehenden prytanien sind 1198 zinstage anzunehmen, 
welche einen zins von 1 tal. 4G62 dr. 1,2 = rund 1 ob. ergeben.* 
durch diese abrunriniif^^ v/ird der in n. .S bei dem abrundungs verfahren 
der logisten'" gemachte zusatz von 0,3272 ob. auf 0,1272 ob. herab- 
gemindert, vgl. n. 6 und jähr IV s. 25.'). Kubicki hSlt solche com- 
pensationen, wo sie nicht, wie bei den zinsen auä den coUectiv- 
darlehen der 'andern* götter, notwendig seien, für unstatthaft; 
gerade aber bei diesen lassen sie sich weniger annehmeD alg bei den 
andern: bchon Böckb hat s, 232 bemerkt, dasz man duö einer der 
^andern' gottheiten zu viel angerechnete nicht einer andern abrechnen 
konnte, warum aber bei mehrem auf einander folgenden darlehen 

" dftsz, wie Röckh meint, der obnl n.ihr> an die drachmenzIfTern 
herjiugeachrioben gewesen sei, braucht niaa nicht anzunehmen ; an das 
tiuUe dieses postcus kauu auch der aufaug des uächsleu obue leere 
switcbenatelle g:egrw%t haben, wie n. 4 an n. 8. an den sonder- 
Zinsen für die einzelnen teilguthaben der '.indem' götter hat Böckh 
gezeigt, dasz nicht blosz die über die liiilftp des zwistdien der kleinem 
uud der grüszern ruudeu zahl bestehenden uuLcrsehiedes, souderu schon 
die Uber das viertel desselben hinaufgehenden brQche der grttssent sa- 
gerecbnet wurden. Kubicki, der jede ahwcrfung eines obolenbruches für 
nngebriooblich erklärt, scheint Böckhs darlegong Uberssben su haben. 
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6iner und derselben gottheit ein solches verfahren unzalässig sein 
solle, hnt Knbicki nicbt gesagt, und Böckh 8. 109, den er citiert, ist 
vielmehr der entgegengesetzten meinung. einen zur lehre von den 
1464 tagen passenden zins für das überlieferte datum nns 44^/ , tal. 
zu finden ist unmöglich; sie scheitert schon an dieser ein/iyen stelle. 
Kubiclti vermutet, das capital sei in zwei raten zur aiiszahlung ge- 
kooimeii, am 5n prytanietai: 40 lal, 3500 dr.^ für welche 1198 zins- 
tage, alao 1 lal. 372o dr, 4,6 ob. zins berecliiieL worden seien, und 
am 6n Ug 3 Ul. 6500 dr., welche in 1197 tagen 937 dr. 3, 9 ob. 
liefern mnsien: der nn« Ar das ganze wttrde denmaeh 1 taL 4661 dr. 
sy, ob. betragen haben, diese ktlnstliche hypotheae TertrSgt sieh 
Hiebt mit dem text, nacb welcbem das ganxe an einem «nrigeii, dem 
6n tage rar anaublinig gelangt iat; der begriff von ratenzälongen 
liaxt siob hier überhaupt nicht anwenden^ weil sie gleiche oder 
wenigstens gleichmftezige gr^sze der teüanmmen Toraussetzen : was 
Kubicki an&teUt, würden einfach aaszahlongen von betrügen sein, 
welche wegen ihrer yerschiedenen zeit als verschiedene capitalien 
gelten mOsten; von vorn berein scheitert aber der ganze versuch 
daran, dasz nicht die ""raten' selbst angegeben sind: denn der zweck 
der Urkunde ist, die richtigkeit der Zinsberechnung' darzulegen, au 
dem zusammenstimmen von zeit, capital, zins und zinsfusz sollte 
»ich jeder bUrger von ihr überzeugen können; das würde aber un- 
ninglich Seewesen sein, wenn von den auszahiungstagen nur der eine 
und von den raten gar keine genannt wäro: der leser würde ja diese 
Zahlung in derlei l>ea weiäe berechnet haben wie alle andern und 
4adQrch auf einen ganz andern zins gekommen sein* 

6. Prytenie Tin Akunantia; capital 100 taL (welche täglich 
90 dr. abwerfen) ; uns S tal. 5940 dr* (snaammen 23940 dr.); zins- 
tage also 1197. anf den piytanietag kommen 4 stelle n (h^x^j ÖktÖi 
h4xa)\ mit 6ict6 (— 1S04 zinstagen fBr pr. VUI 1) wttrde, die 
7 ersten prytanien zu 245 — 249, bei schalttag 250 tagen genommen 
die tagsumme der 1 jähre auf 1449 — 1464, mit bixa 1*206 z. 
flür pr. VIII 1) anf 1451 — 1456 steigen, aber ihr höchster betrag, 
wenn wie hier nur 6ines den schal tmonat gehabt bat, steigt auf 1448 
f— 354 384 und zweimal 355). also ist hIx^ einzusetzen, der 
hohe betrag des capitals iJis/J vermuten dasz es für die ausrüatung 
zu einer gröszeni neuen unternebniung bestimmt gewesen sei. 
pryt. VIII 6 = l."> eiaphebüiiou tut^pncht dem 13 april 425: die 
Sendung des Euiymedon mit 40 schiffen nach Sikelien, welche zur 
einnähme von Pylua führte, geschah \jttö touc auTOUc" XP^^^ouc 
Tou T]poc TTpiv TÖV ciTOv iv ükjlitj civai Thuk. IV' 2, also nach be- 
ginn der getreideblüte, welche durchschnittlich bei der gerste um den 
4 april greg., bei dem weisen um den 18 april eintritt, s. AMommsen 
mittehEeiten a. 6 ; julianisch sind dieee data für jene selten nm 7 tage 
so erhüben, möglicher weise besieht sich anch die vierte sahlang 



" besieht sieh auf IV 1 «ept ciTou iKßoXfiv. 
JahffbScter Ar cItM. phUoU IStS lift 4 n. S. 16 
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(wenn b'w nicht wie n. 1 und 2 zu erklären ist, s. n. o) auf die-^e 
unternehmniig: ol. 91, 2 == 414 vor Ch. wurden am prytanletag 
VIII 3 für tids Leer m Sikeli«n 300 tal. und 13 tage später für die 
scbiffe, welche daa geld überbringen sollten, 3 tal. 2000 dr. ange- 
wiesen, CIA. I 183. 

6. Ffytanie X Ereebtheis, tag 7; yom eapital nor der enfaii^ 
4PT Toxliiuideii, vom siiis faet der ganie betrag in XXXXHP^i-f 1, 
folgt eine Ittcke . . . K€q>d]Xoiov osw., deren anfang Böokb mit tC: 
anafüllt, dem niedrigsten obolenbetrag, weleber sidi eigfiniea Ueat» 
▼on pryt. VIII 6 (— 1197 zinstagen) su pryt. X 7 itlbren S prytania- 
lingen und 1 tag; zwei ptytanien zu 35 oder 36 tagen enthalten 
eigentlieh 70 — 72, wenn ibnen aber die über 350 hinansscbieszen- 
den tage des gemeinjabrs ganz oder zum grösten teil zugeschlagen 
sind, 73 74 oder (bei ^cbalttag) 75 tage; auf pryt. X 7 können also 
1121 — 1120 7,in^tage gerechnet sein, atif 1122 — 1125 wird d- r 
Spielraum dadurch beschränkt, daHz die letzte prytanie 35 oder 36, 
bei Schalttag 37 tage enthalten haben kaun, von pryt. X 7 bi« zum 
Jahreswechsel also 29 — 31 tage laufen, welche mit den (144 8 ^354 
oder 355 =) 1094 oder 1093 tagen der drei andern jähre zusammen 
1122 — 1126 ziiiütago liefern, mit 1125 tagen würden wir aus 
4172 dr. 2y2— 572 oh, ein eapital von 18 tal. und ca. 3260 dr. er- 
halten, mit 1134 ein aolches von 18 tal. nnd ca. 3862 dr., mit 1123 
•ines von 18 tal. nnd ca. 8468 dr. ; sn der anmme der 6 darlehen 
des jahres passen bloss 1123 tage nnd die erginznng der zinsobolen 
auf 3Vs: damit bekommt BOckh ein eapital von 18 tal. 3663 dr., 
welehes einen zins von 4172 dr. 2,5138 ob. liefert; dnreh den ab« 
wnrf von 0,0128 ob. bei der abmndnng auf 27, wird der bei n. 4 
noch 0,1272 ob. betragende zusatz auf ca. 7, obol («■ 0,1144) 
herabgemindert. Schwierigkeit macht die zinsformel , von welcher 
nnr ^TeveTO erhalten ist von den 17 stellen der vorausgehenden 
lücke entfallen 10 auf die verlorene gröszere hälfte des capitals; 
bleiben 7, für welche sich keine andere ergänzung als toöTOIC bietet. 
Böckh , dem Kircbhnff und Dittenbetger zustimmen, uimt daher aa, 
vor TOÜTOic bei aus ver.-i'bcn wegen der identität der zwei anfangs- 
büchstaben tÖkoc weggelassen worden, eine bei den zahlreichen 
ungenauigkeiten der inschrift unbedenkliche annähme. Kubicki 
koiiiiU in seinem sinue dm ergiiu/.üng so gestalten, dasz znr forme! 
nur 6 stellen der lücke nötig sind; demgemäsz ergänzt er, aber 
gegen den spracbgebraneh, tökoc ^irjeT^veTO ; durch seine llli2 zins* 
tage bekommt er Ar die letale prytanie bloss 36 tage ond fS» das 
ganze jähr ein wunderliches conglomerat von prytanielängen: 36 48 
89 86 88 88 38 86 48 36 tage. 

Das datom prjt.X 7 3 skirophorion entspricht dem 37 jnni 435 : 
um diese seit wurden 20 neue schiffe und bald danach Kleon mit den 
bopliten von Lemnos und Imbros, ferner mit peltasten und schützen, 
400an der zahly nach Pylos geschickt(Thnk.IV 33. 28). einer von diesen 
swei Sendungen kann die Zahlung gegolten haben | vgl. indes tu n. 8. 
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7. Die summiemngeD. die schlossziffem des gesamtiinaes, mit 
welebem die recboong des jabra abecblieszt, ergeben 99 dr. 1 ob., 
womit Kabickis summe stimmt; aber dass der räum zwischen dieser 
und der zweien jabresrecbnung, welcber gaaie 6 stellen einnimt, 

von anfang an so vollständig leer gewesen sei, wie es jetzt der fall 
ist, hält Böckh, dessen rechnung auf 99 dr. ö'/o ob. führt, mit recht 
für unwahrscbeinlic Ii , da an vitden stellen der inschrift teils f^nnze 
bnchstaben oder zeichen teils f<t(i( ke derselben vullstiindig unsicht- 
bar geworden sind und der mit Bicherheit ergänzte Übergang vom 
2n znm 3n jähr nur 4 freie stellen zählt, einen zwioclitjnraum von 

3 stellen bekommt Böckh durch die crganzung l[ll(IC; drängen wir 
die 5 obolenstriche auf 2 stellen zusammen (vgl. s. 2o8), so kommen 
auch bier auf den leeren räum 4 stellen. 

PrytonielSogeD. von pryt.yill 6 buX 7 laofeii (1197—1122—) 
75 tage, auf YIÖ imd IX nuammen kommen also 74, auf jede von 
beiden 37; bat das jabr 854 tage «ntbalten, so folgt bierans dass 
TOD den 4 Aber 350 binanssobieesenden tagen niobt auf Tier pry- 
tanien je 1 , sondern aaf swei je 2 tage mehr als 35 tage geikbU 
worden sind; alle ttbrigen prytanien sind dann 35t&gig. B5ckli 
kommt sn 36 tagen fttr die letzte prjtanie und damit wegen der 
1409 tage Ton n. 1 so 355 für das ganze jabr and 1448 für die 

4 jähre, indem er unrichtig den auszahlungstag von den zinstagen 
ansscblieszt. beseitigen wir diesen fehler, so bleiben der letzten 
prytanie Idosz 35, dem ganzen jähre 364 und den 4 jähren 1447; 
aber für letztere ergeben sich aus j. IV 4, s. 256 doch 1448, daraus 
folgt dasz die erste prytanie durch ausstattung des hekatombaion 
mit einem schalttag von 35 tagen auf 36 gebracht worden ist. die 
hierzu nötige Voraussetzung, dasz jener monat ursprünglich nur 
29 tage enthalten habe , trifft wirklich zu , s. Zeitrechnung der Gr. 
u. B. § 34 in IMttUers bandbaob II* s. 749. 

n. Ol. 89, 3 — 435/4 Tor Gb. 354 tage. 

sablmf datam capiUit aiwtiff« 

1 pr. IV 3 SO t. 6910 (1. 866 

8 IX 1 [5] 100 t. [2 t S900d.] 796 

samme: 1[80 t. 3 t. 3810 d.J 

Bo B5ckh s. 115, nachdem Redlich einen kleinen febler seiner 
enien rccbnniig verbessert hatte ; ebenso die sp&tem. 

N. 1. Capital 30 tal., zins 5910 drachmen. das datum prjt. IV 
(name der Aigois oder Oineis verloren) tag 3 entspricht, wie atis der 
zahl der /iu-tage hervorgeht, dem 11 nov. 425 ■=» 21 (beim voraus- 
gehen eines schtiltta^'ä dem 20) pyanepsion, gehört ul>o Jem wintur- 
balbjahr des Thukydides (IV 50 flf.) an, wtdcher von einer thätig- 
keit des hier erwiibnten Demo>tbenes nichts meldet, aus den woiien 
CTpaT€TOic Ti€p[i rTeJXüTTÖvvecüv Ae^ocö^vei 'AXKicSevoc 'Aq)i- 
5[vaioi ist geschlossen worden, derselbe sei nach der zu ende des 
Sommerhalbjahrs erfolgten beimkebr des beeies (Tbnk. IV 39) bei 

16« 
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den in Pjlos zurückgelassenen Naupaktiern (Thuk. IV 41) geblie- 
ben; dann wftre er aber der einiige stiatege gewesen, welcher du 
geld bitte verwenden können, während die Inschrift von mehreren 

spricht, diese müssen sich bei Demosihenes befunden haben und er 
der obfrantühiv r gewesen sein, es i-t also an einen TrepiTtXouc zu 
denken; Tliuk\ lul«-'> bat ibn wahrscbtinlicb deswegen ii lebt erwähnt, 
weil er zu keiner uennenbwerten untei nebmung geführt hatte, die 
"Wahl der zu Seefahrten wenig geeigneten Jahreszeit hatte ihren grund 
vielleicht in der absiebt die Peloponnesier unvorbereitet zu treffen; 
durch die wiuterstUrmu kann die Unternehmung auch gehindert, ab- 
gekürzt oder ganz vereitelt worden sein. 

2. Frjtanie IX Paadionie; die ergftniuag irl|Airret KalJ tcicdrci 
dp^pai ist wegen der etellensalil der Ittcke notwendig; dasnelbe gilt, 
wie BOokh zeigt, von der ergttnznng des ?erlorenen sinsee fttr diese 
saUnng. oapital 100 talente. die hieraue entspringende tahl von 
795 zinsiagen führt auf den 20 mai 424 = 4 (bei voraaagegangenem 
Schalttag 3) thargelion« laut der von BOokh gefundenen ergftnznng 
CTpatetoTc [Nixiai NiKcpäio Ku5a]vTib€i kqi xcwvdpxo[civ ist die 
fahrt des Nikias, Nikeratos und Autokles mit 60 schiffen, 2000 
hopliten und eim'cffn reitern nebst truppen aui? Miletos und andf^rn 
bundesstädten gegen Kytbera gemeint, welche den dritten Vorgang 
des Hommerlialbjabrs Thuk. IV 52 l-iMct; df^r ev^ie war die sonnen- 
fin>1f'rnis des 21 märz 424. zwi.«!chen dem ersten und zweiten, ebenso 
5iwi (hen diesem und der fahrt des Nikias mnsz längere zeit ver- 
flo^^-en sein, weil von den im andern lall gevvMmlicben Zusätzen wie 
vnö TOüc aÜTOÜc xp^vouc udgl. bei Thukjdides keiner zu lesen ist. 
Kubicki bringt die Zahlung auf den 24 märz, nur drei tage nach der 
fittstemis. 

8. Die drei ersten prytanien enthalten insanunen 108 tage, die 
difiFerens swisohen den (1448 — 356 mm) 1098 ttnstagen von prjt. 
1 1 und den (2 + 985 — ) 987 von pryt. IV 1| anf zwei konunen 
also je 85, anf 6ine 86. von pryt. IV 1 987 s.) bis IX 1 809 s., 

die summe von 14 und 796) laufen 178 tage; von den fünf pry- 
tanien IV — VIII zählen also zwei je 35, drei je 36 tage, für IX 
nnd X verbleiben je 35, wenn das jähr 354 tage enthielt, dagegen 

für eine von beiden 36, wenn ein Schalttag hinzugefügt war. die 
frage, ob der zweite der 2 Schalttage, diirr-b vrclcbe die Ingsumme 
der 4 Jahre auf 1448 gebracht wird, dem zweiten oder dem vierten 
beizulegen ist, läszt sich aus der Urkunde selbst nicht beantworten; 
für das 4e jahi sprechen erwägungen anderer art. 

Im jähr 432 t^ieng der attische kalender 2 tage zu früh: der 
1 hekaLumbuioü imi aui den 14 juli, er hiitte aber, wie es bei Meton 
der fall ist, auf den IG treffen sollen, man hatte also zweimal ver- 
sftumt einen tag einzuschalten , was in je 16 jähren 3 mal geschehen 
xnnste. nenn Jahre spiter ist die nnordnnng noch grösser: in den 
Wolken des Aristophanes, angeführt im elaphebolion ol. 89, 1 
— 423, sflmt laut v. 615 — 626 Selene den Athenern, insbesondere 
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dem hieromnemoD Hjperbolos, weil der kalender nicht zum monde 
stimmt ; hierauf wird im elspbebolion 89, 3 «= 421 al» auf einen 
der Vergangenheit angehörenden zustand hingewiesen (Ar. Friedo 
406 — 416). in der Zwischenzeit waren also aiuhrere schaiUuge ein- 
gelegt worden, nach Thuk. IV 118 f. V 19 zu schlieszen vier: ol. 89, 1 
entsprach der 14 elapbebolion dem 12n monatstag dea lakonischeii 
kalenden, dagegen 89, 3 der 26 elapbebolion dem 27n monatetag 
der Lakedaimonier. doch war einer von diesen acbalttagen iinr ein 
nneigentUcber, nemlicb der bei 29tttgigem bekatombaion des schalt- 
jahres inr nominellen festhaltnng bestSndigen wechsele hohler and 
voller monate bei einem der hohlen angebrachte scbeinbare von 
oL 89, 1 (xeitrecbnnng d. Gr. u. B. § 14). bei anderer abfolge der 
hohlen nnd vollen monate konnte der lakonische kalender jederzeit 
nm 1 lag von dem attischen abweichen, ohne dasz der eine von bei- 
den fehlerhaft gieng. die zweitägige differcnz ol. 89, 1 im zusammen- 
hält mit der viertägigen ol. 89, 3 beweist, dasz der fehler des atti- 
schen im jähr ol. 89, 1 in Wirklichkeit 3 fegt» betrug, sollte daa 
jähr ol. 89, 1, wie es der mond verlangte, mit dem 14 juli 421 an- 
fangen, so mosten aui zer den 2 schon ol. 87, 1 verabsäumten Schalt- 
tagen bis dahin noch 2 , im ganzen also 4 hinzugefügt werden : der 
erste von ibueu lät der des ersten zinsjahres ol. 88, 3. wäre nun der 
zweite schon in onserm jähre ol. 88, 4 hinzugekommen, so wttrde 
der fehler im nächsten nur noch 2 tage betragen haben, eine fltr das 
aufheben , welches im nSchsten jähre Aristophanes von der Sache 
macht, SQ geringfügige ahweichung ; dass sie 3 tage ausmachte, ist 
ans Thnkjdidcs geieigt worden, wir geben daher den nächsten Schalt- 
tag dem vierten sin^'ahr. 

HL OL 89, 1 424/23 vor Cb. 384 tage. 

Bier zeigt sich der tezt so mangelhaft, dasz vor Kuhicki keine 
ergtnznng der zahlen versucht worden ist nnd jeder versuch nur 
wenig ansprach anf Sicherheit machen kann, wir geben anter vor- 
behalts 



datom capitaJ slos zinstag« 

I pr.ri]26 [cjt. 32t. 4043vl.2V,o.] 4666 d. 6 o. 714 

t tili 12 23 [od. 24t. 0-0999« «16»d. 2ViO.— 34ÖOa.J 69üod.689 

8 yri9od.l0 6t.43]0<)d. 632d. lV,o. 533 

4 [ViH] 30 [cH. 60— 63 t. ca. 5472 - 5783.6 d.] 457 od. 436 

taiDiDe : [ea. 138 1. ca. 8 1. 3839,3—2631,6 d.] 
Kahtekis entwarf ist folgender: 

1 pr.ril]26 £34t.2767d.6o.] 4666d.5o. 677 

% [III] 12 28t.[5S97d.3o. 3135d.4o.] 366 

5 Vri6 öt.48]00d. 63td. iVtO 646 
4 [IX] 30 [8 t. 5045 d; 730 d. lV/,o.] ^413 

summe: [73t. 2d. !t.3164d.] 

N. 1. Zahl und name der prytanie verloren; ebenso das capital. 
zins 4666 dr. 6 obolen. der zusatz HeXX€VOTa^(aic H^voic lehrt, 
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wie Kirchhoff bemerkt, dasz das peld im vorjahr von den Hclleno- 
taiiiitu geliefert worden war und joUL an sie zurückgezahlt wurde, 
wenn, wie wahrscheinlich, die zweite Zahlung in der zweiten prytanie 
geleistet worden ist, so iSest eich die ereie nur in die I prjtaale 
eetien*'; trifit dies so, so kann man den antrittstag der tempelschats- 
meister etwas genauer bestimmen als es bisher mOglicli war. er* 
mittelt ist, dass er nicht auf den 1 hekatombaion» sondern ein paar 
woehen spKter, in die Panathenaientage (vgl. lA. I 32) fiel: lA« 
I 189, 6 zahlen sie noch nach dem 20 helcatombaion ans, haben 
also frühestens am 22 hekatombaion des vorhergehenden kalender* 
jahres das amt angetreten; JA. I 88 dienen die alten Schatzmeister 
noch in der zweiten hslfte dieses monats, lA. I 179 noch am 
13 lieVatombaion ; lA. I 180 z. 4/5 fiir^en wir die neuen entweder 
bcbon am 22 hekatombaion oder am 2 (3) metageiinion im amt: 
H€jLi6pai öeuT[6pai xai eiKOcxii lec TTpuiaveiac schreibt Böekh . xm 
TpiaKOCTei ergänzt Müller- Strtibing. cultusbaupttag und ursprüng- 
lich, dh. vor Peibisiratos einziger tag der Panathtnaien war der 
28 hekatombaion; sclion die in je 3 von 4 Jahren gefeierten 'kleinen' 
waien, wie das hekatonibenopfer, die aubbtatluug mit spielen und 
der name rTava6r|vaia kbrt, ein groszes, mehrtägiges fest, dem 
AMonunsen mit 2 tagen vielleicht eine um 1 — 2 tage sa kurze daner 
beilegt; die ^grossen' wurden alle 4 jähre iv\ iroXXdic fm^pac ge- 
feiert (schol. £nr. Hek« 465 ; die 4 tage schol. su Aristeides s. 98. 
196. 197 gelten wohl den Srmlichen YerhlKltntssen Athens in der 
kaiserseit); AKommsen heortol. s. 204 findet als mazimum der 
besten seit Athens 9 tage, während des peloponnesischen krieges 
begannen sie am 22 hekatombaion oder an einem der zwei an* 
grenzenden tage: der 418 mit Argos, Mantineia and £lis ge- 
schlossene bund sollte alle 2 jähre und zwar bald in diesen Städten 
30 tage vor den Olympien (416 412 408 usw.) bald in Athen 
10 tage Tor den groszen Panatbenaien (414 410 usw.) von neuem 
beschworen werden (Tbok. V 47); die Olympien begannen damals 
am 12n ta^'-c des dem melageitnion entsprechenden eieischen monata, 
8. Zeitrechnung in IMüllers bandb. I* 772. demnach sind die tempel- 
Schatzmeister frühestens am 22n und, wenn diese Zahlung der I pry- 
tanie angehört, spätestens am 20 hekatombaion ins amt getreten; 
fraglich bleibt auch, ob äie im dritten olympiadenjahr^ dem jabro der 
grossen Panatbenaien , nicht frtther antraten als in den drm andern. 

Wenn das vierte jähr 855 tage enthalten hat, so kommen auf 
das dritte und vierte susammen 739; fOr pryt. I 26 ergeben sich 
hieraus 714 sinstage, welche für den angegebenen sinSj falls die 
obolensahl nicht al^emndet ist, ein oapital von 32 taL 4048 dr. 2y. ob« 
voraussetzen; seme siffem fallen 18 — 19 stellen, swischen hcktci 
xttl ctKOCigi Tic irpuTav€i[oc und t^koc ToOjiotc ^V€T0 ist eine 



bei wpdrcc irpuravculöcec kommen auf den namen ihrer plqrU 
18 stellen, welche nur von HiiriiodovTfboc ansgefttiU wefdea. 
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locke von 42 steUeii, von welcbeo 32 ihrer besetzung barren. 
Kubicki füllt sie nach dem muster von z. 20 mit 67ncOobö|iO 
und den 19 ziff^m ceines capitals ans; wir '•etzen ^Cf.XeXu0uiac (vgl. 
z. ^2 Tt€fiTiTei KttiJ ötKüLTei ^^€pai xec TT[puTavj€iac eceXeXuGuiac); 
für daä capital bleiben dann 20 stellen, welche zb. von 32 tal. 
4043 dr. ö'/^ ob. (zins eigentlich 4665 dr. 5,0713 ob.) gefüllt wer- 
den, falls die 5 obolensfriche 3 stellen einnahmen; vgl. s. 256. 

2. Narae und nuramer der prytanie verloren; tag 12. vom 
capitai ist der anfang ^^TTT erhalUiü, dtr reat und die zinsangabe 
füllten 35 stellen, wenn nach ihnen behufs absonderung der nftcb* 
sten tabliiDg eine leer gelassen war. die etske tahlung hat einem 
i«reek de» vorbeigehenden Jahres gedient; Ton ihr abgesehen Ist die 
awetta die weitaus bedentendste der 7 ersten prjtanien« die in 
gleichem maf»ie kostspieligste ontemehmnng dieser 7 prytanien 
war die sendong dee Demostbenes nach Naupaktos mit 40 schiffen 
am ende des sommerhalbjahrä bei Thuk. IV 76 f. 89; auf sie hat ^ 
denn aneh wohl mit recht Kubicki die zahlang bezogen , nur ist das 
datnm 10 august^ welches er bei seinen ansetzen (pryt.111 12; nea- - 
jähr 1 thargelion = 21 mai 424) erhält,. ftir den ausgang des Thn- 
kydideiscben Sommerhalbjahrs zu früh, umgekehrt würden wir mit 
prjt. III 12 10, 11 oder 12 october ein za spätes bekommen: 
der 15 bo^dromion, mit welchem da*; Wintersemester im Schalt- 
jahr aoiängt^ entspricht 424 dem 26 September, und auf diesen 
tag setzten auch Meton und Euktemon die nachtgleiche, welche von 
den meisten für den anfang des TLukydideischen Winterhalbjahrs 
gehalten wird, so bleibt uus prjt. [II] 12 «= 3 oder 4 September, 
ein datam welches sich passend zu den angaben des geschieh tschrei- 
bers fttgt; die iQcke findet ihre ergSnznng durch AeuT^pa bFöcic 
in\ ^€ Aitctboc oder dv^oc irpuroveiac bcur^pac itpuTav€u]o€€C. 
die Athener beabsichtigten an 6inem nnd demselben tage nch an drei 
▼OB einander weit entfernten grenspltttsen Boiotiens festsosetten: 
Demoethenes sollte mit der flotte nnterstfUst von Terrfttem Siphai 
den hafen von Thespiai am korinthischen meerbusen» Hippokratss 
mit dem hauptheer das heiligtum des deli.schen Apollon an der 
taaagriiachen koste und eine anzahl (snm teil vertriebene) Orcho* 
menier mit Söldnern Chaironeia, welches zu Orcbomenos gehOrte, 
wegnehmen; der dazu "bestimmte tag fiel in den ben^inn de>5 Winter- 
halbjahrs (Thuk. IV 89 ToO ^ttititvo^^vou xt^M^voc euBuc äpxo- 
fl^VOu), also in endo septi'mber. Deino-tbenea brach einige zeit früher 
auf, weil er die PeluponnetjOS umfahren muste und in Naupaktos 
ein beer von Aküiiianen und andern verbündeten jener gegenden 
sainineln sollte, um mit demselben Siphai anzugreifen, die 3 — 3'/^ 
Wochen, welche vom 3 oder 4 septumber bis zum vorherbestimmten 
tage des dreifachen einfalls verliefen, waren ofifenbar vollauf zur aus« 



*' Böokh 8. 92 bemerkt, dasz ausser x. 20 wohl nur noch ao uoserer 
Stelle ranm fOr dieatn svaata sei. 
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fühmnp: dieses planes ausreicbencl. Demosthenes fand Oiniadai von 
den Akamanen mit gewalL dem bunde einverleibt, bot die ganze 
dortige bundesgenoäseiischaft auf, zog mit dem heer gegen den 
AgraerfOrBteiii der alabtld seinen beitritt erklllrte, und machte daaii 
die noch nötigen Torbereitungen für die Unternehmung gegen Slpfaai 
(Thtth. IV 77). — Der ttnstage sind entweder 789 — 39 — 11 
mm 689 oder 789 86 — 11 690; der capitaltalente entweder 
28 oder 34, das capital hat also im niedrigsten fisiU 23 tal. 0 dr. 0 ob.« 
im höchsten 24 tal. 5099 dr. 5'/, ob. betragen und in 689 zinstagen 
mindestens 3169 dr. 2,4 •» sy, ob., in 690 hlksbstena 8449,98 
«B 3450 dracbmen geliefert. 

3. Prytanie Erechtheis; von ihrer nummer ist der anfang HE 
erhalten; auf die tagnummer und das capital zusammen kommen bei 
H^[kt€C 15, bei H€''ßb6p€C 13 stellen; beiHe bes[ai\den also nur aus 
wenig zeichen, voin capital ist die N^zle ziöer H eriialtoii, es endigte 
demnach auf 100 oder 200 300 4U0 GOO 700 800 900 dracbmen. 
von pryt. VI 1 bis VIT 30, dh. von frühestens 563 bis spätestens 494 
zinstagen finden sich nur 4 zinstagsummen , welche ein diu ange- 
gebene eigenschaft besitzendes und G32 dr. V/^ ob. abwerfendes 
capital voraussetzen, nemlich 658 (cap. 5 tal» 4300 dr., zins 632 dr. 
1,58 ob.), 545 (cap. 5 taL 4800 dr., lins 689 dr. 1,2 ob.), 514 (cap. 
6 tal. 900 dr., lins 682 dr. 1,82 ob.), 494 (cap. 6 tal. 2400 dr., zina 
682 dr. 1,892 ob.). mit 546 ainstagen wllnlen wir den 211n jsliree- 
tag ^ prjt VI 17^21 , mit 514 den 242n — prjt VII 10—14, 
mit 494 den 262n — prjt. VII 30— 84 erhalten, laater daten deren 
tagnnmmer mit dem capital zusammen zu vi^ stellen erfordern ; 
paasend ist einzig das frttheste: 553 linstage Jahrestag 203 
« pryt. VI 9 — 13 und zwar entweder pryt. VI 9 oder VI 10: 
beKdlCl füllt die 7 stellen, welche das Bstelligp capital 5 tal. 4300 dr. 
ÜbrifT läszt, und ^votTti konnte stehen, wenn der capitfllzabl wie 
öfters die interpunction : vorausgiencr. auf prjrt I — V komnien 
demnach 193 oder 194 tai^^p, dh. drei oder vier prytanien zählten 
39 tage; vgl. n. 4. das jul. datum ist der 17 januar 423; aus dotn 
winter 424/3 findet sieb bei Thukydides keine unternehniunf,^ ver- 
zeichnet, vielleicht ist an die vom schol. zu Ar. Wespen 71 ö ir^v 
€ößoiav biböaciv ü/ilv acgegebene (rrepuci füp dir' 'Icdpxou tcTpd- 
Teucav in* aur^v übe OtXöxopoc) gemeint ; die niederlage von Delion 
und die Terioste im norden hatten die fSeinde Athens in den ab- 
hingigcn Städten ermutigt « ond das schweigen des geschichtschrei* 
bera erklttrt sieh , wenn ihr plan ein fthnliches sehicksal gehabt bat 
wie der gleiche anf 8amos im folgenden jähre (s. 255). 

4. Von der prjtanie blosz die tagnnmmer, der 80e erhalten | 
auf eapital, sinsformel und zins kommen, wenn der Übergang zu den 
summieruttgen durch eine leere stelle angezeigt war, 29 stellen der 
sweiten Ittcke. zieht man von ca. 123 tal. der capitaliensumme des 
Jahres (s. n. 5) die drei ersten capitalien ab, so verbleiben für die 
vierte xablung ca. 60 — 63 talente. die anleihe galt, wie Böckh und 
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Kubicki mit waVir^cheinlirlilfeit annehmea, der brlaiiei uriL^ von Skione 
und Meiide, welche bedeutende au.-«gübeii eilitM-clite. Nikias fuhr mit 
50 schiffen (darunter 10 von Cbios), IGÜU atlibcben hopliten und 
600 schützen zunächbt nach Potidaia, wo er peltasten aus den chal- 
kidiäcben stUdten und 1000 Thraker in bold nahm (Tbuk. IV 129). 
Skione war 2 tage nach dem beginn des einjährigen Waffenstillstands 
(Thnk. IV 12g) » dem 14 elapbebolion abgefallen , dli. am 7n oder 
8n tage der Vlll prytanie (Tgl* or. 3); die anssafaliing kann erat 
nach der rttckkebr des atUaeben gesandten geschehen sein, welcher 
Biit einem spartanischen znr mitteilnng des Vertrags in die Chalki- 
dike gereist war und die künde vom ab&ll Skiones heimbrachte; 
aläbald kam auch eine botscbaft ans Sparta mit dem antrag auf he- 
iktellnng eines Schiedsgerichts; er wurde abgelehnt, schleunigste er- 
Öffiinng des feldzugs beschlossen und mit den vorbereitangen be- 
gonnen (Thuk. IV 122); zu diesen gehört unsere Zahlung, auf den 
14 elapbebolion des Schaltjahrs kann der lOe — 13e oder , wenn es 
wie dieses jähr mit hohlem mon;it anfängt (vgl. s. 245) und der lann 
notwendij;re Hcbeinbare scbuUtag später fällt (Philol. XLlil 612), 
der 9e — 12e lag der VIII prytanie treffen; unsere Zahlung geschah 
also in dieser prjtanie, und ihr 30r tag fügt sieb passend zu dem 
mutmaszlicbcn zeitabstand zwischen abschlusz des waffenstillstands- 
verLrags und Zahlung, da auf name und Ordnungszahl (üfööec) 
der prytanie zusammen 17 stellen der ersten iQcke kommen, so ist 
fttr jenen der einsige 11 stellige 'AKopovrlboc einsosetsen, was ans 
einem andern gronda schon Kabicki gethan bat: er ergänzt iy&xec 
aar IX prytanie ist er durch seine neigabrhjpotbese (s. oben s, 230) 
gekommen; ihr 30r tag Ittlt ihm anf den 18 elapbebolion, nnr 
2 tage nach dem ab£sll von Skione, eine zeit zu welcher die zwei 
geaandten kaum dort angekommen und von demereignisonterrichtet 
worden w'artn. 

Auf pryt. VIII 30 trifft der 299e oder 300e Jahrestag, ent- 
sprechend 457 oder 456 zinstagen, weil von dem 203n Jahrestag 
(es 553 zinstagen) der vorhergehenden Zahlung (pryt. VI 9 oder 10) 
hh hierher zwei prytanielängen (= 76 oder 77 tage) und 20—21 
tage v ei laufen ^ind und bei 465 zinstagen ( Jahrestag 301) von den 
hieben ersten prytanien fünf je 39 tage enthalten würden, vgl. n. 3. 
aus 60 talenten erhält man in 456 tagen einen zins von 5472 dr., 
»OS 63 tal, iii 4ü7 tagen einen solchen von 5783 dr. 2,4 übolen. 

5. Die summe der 4 darleben nimt 7 oder (wenn die letzte leer 
war) 6 stellen ein, das geaamtdarlehen der Athenaia Polias aus den 
4 jähren betrag lant a. 48 t 7]A1 tal. und Aber 1000 dr. (auf X 
folgen noch 7 stellen, deren letzte leer gewesen sein kann), ziehen 
wir davon den vam teil anf ergttnznng bernhenden betrag der drei 
andern jähre: 624 tal. 1282 dr. 2V3 ob. ab, so verbleiben fttr das 
dritte ca. 123 talente. anf die zinsensumme nnd den zum vierten 
Jahr führenden raum kommen 13 stelbii: nehmen wir diesen an 
3 — 4 stellen, so verbleiben für die zinssabl 9 — 10. 
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IV. Ol. 89» 2 mm 483/2 vor Ck 356 tage. 

Dm richtige TerhSltaue swiseben prytaniedainm oad liiiBta^ 
snmme wird faier nnr dann gefunden, wenn man festhftlt, dass die 
4 zinsjahre sieb nicht, wie die Vorgänger geglaubt baben, mit den 
4 kalenderjabren ol. 88, S — 89, 2 vollständig decken, sondern am 
16 tage spSter anfangen nnd enden, also vom 17 hek. 88, 3 bis 
16 hek. 89, 3 laufen, vgl. oben s. 235. anter dieaer voranaaettnngf 
erhalten wir folgenden entwurf ; 



1 pr 
2 



IV U od. 121 69t. 4720d. [m^5<V. l«/iO.] 253 



V20 ajt. 6500d. löid.U'/tO.J 2üÖ 

8 tVIl4 t41t6l22d.2ViO. l]582d. lo. 189 

4 [VIir]«P] lOOt. l[92]0d. 96 

5 Xt30 4S00dJ 12g d. (5)V,o. 28 

•amm e : [23] 1 1. 1 ($42 d. 2 '/tO. 1 1. 81(4) d. VfO. 

Knbiekis recbnnng ist folgende: 

1 pr.[IIl37ll.IVl] 69t.4720d. [3084d. ö'/iO.] 268a.257 

8 Vl2 3]t.ö500d. 163d.[4V',o.l 209 

8 IV] 4 [31t. 871d.2VtO. l]&82d. lo. 264 

4 [VHI]2[2] 100t. l[86]0d. 98 

6 X180 87 t. 2551 d.] 122d.2'/tO. 7 

ramme: [28]2t. 1642 d. 2V|0. 1 k 818d. 1 Vt». 

N. 1. Frytame Altamantia; labl mid tag Tarieren , anf beide 
snsammen kommen 17 bnebstaben; cajiital 59 tal. 4720 dr« (ergibt 
tfiglicb 11 dr. 6,744 ob. sins); zinssahl verloren, die anleihe iat 
spBtestens in der lY prjtanie gemaeht worden: denn die iweite 
sablnng, welche in die III oder V prytanie lUlt, gebOrt dem namen 
der pbylu znfolge einer andern prjtanie an. die sechsstelligen prj- 
taniezablen irpörec und Tpirec wQrden eine tag/abl von 11 stellen 
erbeischen, eine solche gibt es aber nicht; so bleibt für die prytanie 
die wähl zwischen beuT^pac und T€TdpTCC, für den tag zwischen 
^vb€KaT€i (vgl. IvhtKa z. 114. 115) und bobcKdiei. die zweite pry- 
tanie wird durch folgende erwägung ausgeschlossen, als summe der 
5 zin^e int 1 tal. 813 dr. 1^2 JiT^gcg^ben; durob abzug der 4 an- 
derü /in,-!? von ihr musz sich der erste tinden. der zweite beträgt 
163 dr. oder ob.; der vierte 1640 oder 1680 1720 1740 
1760 1780 1820 1860 1920 l'JüO dr.; an der stelle des dritten und 
fünften lesen wir 582 dr. 1 ob. und 122 dr. 2^/2 ob., doch folgt die 
eine wie die andere zahl auf eine lUcke , deren Inhalt mit der 1000 
drachmen beceiobnenden siffer geschlossen haben kannte, und jeden- 
falls ist der eine von beiden sinsen um 1000 dr. sa erhohen, wenn 
diese nicht im ersten ains mitenthalten sind, summieren wir obige 
betrüge und sieben sie von dem gesam^'abreszins 6818 dr. ly^ ob. 
ab , so haben wir für den ersten sins , wenn wir dem dritten oder 
fünften 1000 dracbmen hinzusetzen, zwischen 2984 3024 3084 3124 
3164 3184 3204 3224 3264 3304 dr. nebst V/^ oder ob. an 
wflhlen; behalten wir dagegen beim 8n und 6n sins die vorhandene 
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zahl , bO erhöhen sich die zehn für den ersten in frage kommenden 
dracbnicnzahlen auf 3984 4024 4084 4124 4164 4184 4204 4224 
4264 4304. die höchste derselben samt 4( oder 5)V2 o^- ent>prSche 
fast genau dem ertrag von 360 zinstagen ^4304 dr. 3,84 =^ 4 ob.j, 
und in betreff der ab\s eiclienden obolenzahl liesze sich erinnern, dasz 
un den überlielerten iablen deb fiiüflen und den gesamtjahreazinses 
eine kleine änderung vorzunehmen sein wird; aber 360 sdnstage enU 
fipmlwii dem prytaniedatnin 1 13, ? on watdiem swur die tag-, nicht 
aber die prytanienummer tnr erglnsaag braachbar ist ; hierzu kommti 
daaz prjt. 1 1—16 von ol. 89, 3 noch in das dritte zinsjahr fallen, 
die andern 9 zahlen liegen, da 367 tage einen ztns von 4868,768 dr. 
und 338 tage einen solchen von 3981,798 dr. abwerfen, in dem be* 
reicb von piyt. 1 16—11 3 oder 4, welche data sSmtlich wegen ihrer 
tag- , zam grOsten teil auch wegen der prytanienummer (die zwei 
frOheaten sogleich wegen ihres jahres) nnbraaohbar sind ; überdies 
entsprechen von den 9 Zinsbeträgen nur zwei im nngefähren" einem 
product aus dem tageszins 11 dr. 5,744 ob., die rindern weichen um 
nicht wenigp dracbinen ab. auch von den zehn um 1()(K) dr. niedrigem 
zahlen bil'lel keine ein product aus dem genannten tageszins; am 
nSchsten kommen emem «olcbüu die /weite, dritte, siebente und 
neunte: 253 258 268 273 ta^^e liefern 3025 dr. 1,232 = V/^ o. 
3084 dr. 5,952 o. = 3085 dr. li^lüA dr. 3,392 « S^j o. :^l>G4 dr. 
2,112 = 2 o.j diü andern entfernen sich um 3^/^ und mehr drachmen. 
alle diese betrftge fallen in die lY prjrtanie; auch zum tagdatum 
(11 oder 18) braachbar ist bloss der zweite: 963 rinstage treffiBn 
auf den 119n Jahrestag -= pryt. IV 10—13. die 3 oder 3 obolen 
betragende abwetchnng ihres Zinses von der oben geftindenen sshl 
(3034 dr. 47} od. 67) ob.) kann seiner anerkennnng aus drei grfln- 
den keinen eintrag thnn: 1) Yom anfang bis zum ende dieses sins* 
Jahres ei|fibt (Iberhanpt der tageszins der ersten anleihe kein product, 
dessen drachmenzahl auf . . 04 oder . . 34, . . 44 , . . 64 , . . 84 dr. 
nebet 47} oder 57s ^^OfigioQg^ • (1er einzige auf den ersten blick 
diese eigenschaft tragende, nemlich 3144 dr. 4,672 üb. aus 263 tagen 
^= pryt. TV l — 2) ist der regel'^ iremflsz zu 3144 dr. 5 ob. abzu- 
runden, entweder in dem gesamtjahrzms oder in einem einzelzins 
oder in beiden ist also die Überlieferung feblerbaft. 2) im fünften 
zins ist in der that die überlieferte obolenzahl nachweislich falsch. 
3) wenn der erste zins in 3025 dr. l'/j ob. besteht, so ist unter den 
20 für den 4o zins zur Verfügung stehenden beträgen der zweil- 

S60 zinsta^e pryt. I 2S) liefern 4186 dr. 0,4 ob., 346 tare 
(tsa pri-t. I 27) erjrphpn 4126 dr. 1,68 ob. «ins. ** nnr <?pr nntf»r 
des uuurecbieds xwi»cheQ den 2 omgebenden runden zuhlcn ntcheode 
brach ist absnsireichen, zb. ob. wird zu 1 ob., dagregen 1,13 ob. sa 
l'/t ob. abgerundet; folgen noeh zaehr der gleichen casse gebührende 
«insbrtrnn'p TDit o^nlpubmch, SO wird <^(\9 znvie! der frühem abrundun^ 
durch ab^ug compensiert, immer aber der gedanke festgehalten, dass 
dnreh die abrundoo^ des gaaseo Im swetfelfall der gotthelt aiehi tu 
WMig, sondern so nel gezahlt werdea sofl. YgL t. SSO. 
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höcbäte in der 1000 drachmen weniger zählenden abteilung, der von 
1920 drachmen sv wibl«n* in n» 4 wird sieb xeigen, daai 4e xins 
in der that 1920 drachmen betrKgt.** 

Zwiscben tö[koc nnd Acur^jpa böcic ist die auffeilend grosse 
zabl von 85 stellen su besetsen, ftUr die sinsformel also wie in jähr 
1 1 ein längerer ausdnick als tökoc TOtirotc dT^vcTO oder gar t6koc 
TOUTOV anzunehmen , etwa Td[KOc TOihoi TÖt dvaX6^CITl " ifiv€Tl> 
XXXA^riC . . AeuT^pja; einen leeren räum ?on 2 stellen beim 
libergang finden wir auch auf z. 20. den gewOhnlieben von 6iner 
stelle erhält man durch einsatz der interpunction vor der zahl wie 
z. 9. III ua. oder mit tXoYi'cGc st. dT^V€TO. KuMcki schreibt t6[koc 
TOUTOV , bringt dann auf 14 stellen seine zinszahl und beginnt, 
ohne 1( eren Zwischenraum, den zweiten postnn mit HeXXevoTauiaic 
H€T€pJa ööcic. aber die bundesschatzmeister werden iu der Ur- 
kunde nur auä besondern gründen genannt: j. I 1 aU unmittelbare 
empfllnger des capitals neben den mittelbaren (Hippokrates und 
seinen mitstraiegen) , j. III 1 und laut d^r passenden ergbuzung 
Eubickis (s. unten) IV 1, weil von den Hellenotamien des Vorjahres 
zu reden ist; auch ist ftberall der name ibres obmannes und (ebne 
namen) die erwftbnnng der oollegen binzugefügt ; flberdies wtkden 
sie ibre stelle nicbt an der spttse des postens, welcbe ▼ieUnebr der 
ordnungszabl des darlebens gebubrt, gefunden baben, und HCT^pa 
böcic findet sich nur im zweiten jabr, ebne sweifel deswegen, weil 
dieses blosz zwei Zahlungen bat. 

Die Schwierigkeit, welcbe die Unvereinbarkeit der den sndem 
Zinsen und der zinsensumme gemäsz zu erwartenden zinszahl mit 
einer zum capital passenden macht, sucht Kubicki abermals durch 
die ratenbypothesü zu beben: am 37n tag der ITT prjtanie (zins- 
tage 25H) sei der grinste teil des capitals, am In der IV prytanie 
(zinstage 257) der reftt, beatthrnd in 36 dr. 3 ob. ausgezahlt worden, 
zu den 8.241 gegen diesen kun^tgriff geltend geraachten gründen 
kommt hier noch, dasz das urkundliche datum dem spätem ta^e und 
dem wiü/.igeu, uogefäbr Vioocw ganzen betragenden reaL geUeu 
soll, während er es dort der weitaus gröszern von beiden raten 
nnd dem ersten tage gibt, das ergftnste datum selbst passt bier 
nicbt einmal sum text: statt 9 stellen liefert irpdrci nur 6l Kuincki 
sobrsibt daber in widersprucb mit dem constüten spracbgebranob 
bei ordinalien T€i irpÖTCt, was dnreb lÄ.. 1 179 tSi T€X€u[Taiat nicbt 
entschuldigt wird. 

hätte das zinsjalir mit dem knlenderjabr anprefangen unrl nuf- 

Sehört« so würden 258 zioötage einem um 16 stellen frühem Jahrestag, 
em 103a (bei 864tägiger jahresdaaor dem 108n, bei niehtversinraogf 
des zahlungstages dem 102n oder 10 In) eutsprcchon, also eioem äcr 
letzten tnjje von prytanie III; diese niud aber auch abgjesehen von der 
unpassenden prjtanienummer wegen ihrer groazen buchstahenzahl von 
vorn herein ausgeschlesteD. in der Urkunde sonst der gewöhn« 

liehe Ausdruck für die- capitsUensumme des gansen jabres (KCipdAolOv 
TO dpxaio dvakötutToc ini ric . . dpxj&c). 
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Das datum pryt. IV 11 oder 12 enispricht dem 119n Jahrestag 
= 30 aov. 423. weder um diese seit noch Oberhaupt in diesem 
jähre erwähnt Thukydides eine neue nnternehmung; der einj&hrige 
waffenstillätand lief am 14 elapbeboHon ab. dasz die Zahlung einen 
yorschusz der frühem bnadesschatzmeister ersetzen sollte, ^*'ht aus 
der glücklichen erpfinzung Kubickis d*f [pau^dieue, HeXXevoTa).aaic 
Hevoic 1? stellen MuppJiVOClOl köi XCUvdpXOCl bervoi : man könnte 
auäzerdtm nur an CTpaietoic Tiepi TToTibaiav (?) NlKiai tlenken, 
aber Nokias war ein Kydantide. der vorbuhus/, war entweder bei der 
absendung des Nikius oder gegen ende des Vorjahres für das be- 
lageruügsbeer geleistet worden. 

2. Prytanie der Pandionis , ihre zahl und die des tages nicht 
erhalien; eapitol 2 tal. 6500 dr., lins IdS dr. 8 ob., doefa können 
beide sahlen, jene am anfang, diese am ende ▼erstflmmelt sein, weil 
eine Ifloke voranageht und nachfolgt, wie BOckh erkannt und 
Knbieki ansfttbrlidi erwiesen hat, betrug das capital entweder 2 tal. 
5500 dr. mit 163 dr. 6V3 ob. sins oder 3 tal. 5600 dr. mit 163 dr. 
4y, ob. lins; jener setzt 281, dieser 209 sinstage voraus, gegen 
28 1 fiprechen die 253 der ersten sahlung; auch würde der 91 e tag 
des 355 tSgigen Jahres I welchem jene entsprechen , auf prjt. III 16 
— 21 führen, aber bei der prytaniezahl Tplnic auf die tagzahl 10 
(mit interpnnction vor dem capital 9) stellen kommen, während 
eiKOCTei nur 8, die andern tagzahlen aber 13 — 18 buchst;iben ent- 
ballen. der 1 6 2e Jahrestag, welchem 209 zinstage entsprechen, kann 
auf pryt. V 17 — 22 treffen; die nötigen 9 /eichen liefert eiKOCTti 
nebst interpnnction vor der capitalzahl. Kubickis büö€KdT£i würde 
zum iaum passen: ea nötigt ihn aber den 4 vorhergehenden pry- 
tanicn des gcmemjabrs, das auch er annimt, 38 38 37 37 tage zu 
geben, hätte, wie er annimt, das zin^jahr mit dem kalendeijalff an* 
gefangen und au^gdiOrt, dieses aber eine annehmbare prytanien- 
TerteUung gehabt, so würden 209 zinstage auf den 146n Jahrestag 

prjt. V 1 — 6, nicht anf pryt. V 20 oder T 12 gefallen sein. 

3. Von der prytanie ist das ende der sahl (-T€c} und der tag 
(T€TdpT€i) erhalten; das ospital verloren; die sinssahl 532 dr. 1 ob. 
folgt auf eine lücke, kOnnte also am anfang verstümmelt sein; in 
anbetracht der zinsensumme des Jahres ist entweder hier oder in 
n. 5 Verlust eines X (1000 dr.) anzunehmen, s. n. 1. von der pry- 
taniezahl hat Ross noch 4 buchstaben gesehen; aber seine lesung 
T€TdJpT€C ist wegen n. 1 und 2 unmöglich, vielmihr wegen n. 4 
HeK}Tec zu ergänzen. Rosg hielt, wie Böckh bemerkt, ein durch 
schwinden des untern armes verstUmmeiteb K für ein (oben durch- 
brochene.s) P. demnach ist, da auf name und zahl der prytanie zu- 
sammen 19 buchstaben kommen, HiTTTToOoviiboc einzusetzen. 

Die fehlenden 1000 drachmen sind hier anzuünugen. da pryt. 
T 20 mit 209 zinstagen zusammentrifft, so kommen auf pryt. VI 4, 
je nachdem die V prytanie 35 36 oder 37 tage enthielt^ 190 139 
183 sinstage, welche illr 632 dr. 1 ob. sins ein capital ?on sei es (un- 
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gefthr) 15 in]. 1921 dr. 0,31G ob. oder 15 tal. 2407 dr. 2,444 oh. 
oder 15 tal. L'8 19 dr. 5,3ri ob vorausset/.en. von der capitalien- 
summe des jahrcs ist nach einer lücke der ftn^^gang 2*2 tal. (AATT) 
1642 dr. 2'/2 ob. erhalten, der verlorene .tnlang besetzte die letzten 
4 oder (wenn ihn die interpunction i einführte) 3 stellen; im ersten 
fall kann die ganze zahl der talente 192 212 282, im andern 182 
232 27 2 betmgen habtn. ziehen wir das le, 2e und 4e capital, zu- 
samtiien 163 tal. 4220 dr. davon ab, so bleibt für das dritte und 
fünfte zusammen die wähl swiMhen 18 28 08 78 108 118 taleniea 
nebst 8422 dr. 2 ob. die fQr n. 5 ermittelten 23 sinetage wUrdcn 
ans (ca.) 1122 dr. S'/^ ob. »nf ein capitol Ton ca. 244 tal. 21 dr. 
4,234 ob* Bohliesten lassen, mehr als das doppelte der höchsten enmme 
beider oapitalieiL blttben wir demgemles bei 122 dr. 2(?) 7s ob., 
welche ein capital von ca. 26 tal. 3673 dr. 5,478 ob. yoranasetzen, 
80 erhöbt sich der dritte zina anf 1682 dr« 1 ob.; dieser passt bei 
190 zinstarrcn auf ein capital von sei es genau oder ungefähr 41 tal. 
3815 dr. 4,7^7 ob., bei 189 zinstagen auf ca. 41 tal. 5137 dr. 3,4 ob., 
bei 188 tagen auf ca. 42 tal 473 dr. 2,425 ob. aus jeder von diesen 
drei capitalzahlen crbaltou wir in Verbindung mit den 26 tal, usw. 
des 5ii capitnlH aiinübirrid die dritte der 6 für beide zusainincu wähl- 
baren sumiriL n; am nächsten kommt ihr die bei 189 tagen des 3u 
Zinses im ungefähren anzunehmende von 68 tal. 2811 dr. 2,378 ob.; 
sie entfernt sich von ihr nur um ca. lilO dr. , bei 190 tagen weicht 
sie um ca. 1930, bei 188 t. um ca. 720 drachmen ab. die 188 tage 
sind aber von vorn berein deswegen auszuscblieszen, weil bei ihnen 
aof piyt. VI — Vn nur 69 34 und 35) tage kommen wflrden. 
weiter folgt , da das 3e nnd 5e capital zusammen 08 tel. nsw. be- 
tragen, dass als talentonsnmme der 5 darlehen des Jahres 232 an* 
sasehen ist. 

Zwischen dem datom nnd der capiUlsahl idgt die insohrift 
einen sichtlich nur wenig stellen einnehmenden zosatz: TerapTCt 
T€C 7TpUTa[v€(ac 4 8tellen]ca^[30 stellen XjPPAAAhH; den grösten 
teil der 30 stellen besetzten wahrscheinlich die capitalsahi and die 
zinsformel. vielleicht gehörte jenes cajyi zu irgend einem casus von 
Cd^OC oder Cdjuioi. der 183e jahrestag, welcber 1P9 zinstar^^en ent- 
spricht, trifft auf den 5 oder 6 gamelion. an (Jen Lenaien , welche 
im gLiniiliitn -^t atttanden , wurden in die>?ein jahn' die Wespen des 
Aristophanes aufgeführt, welche auf einen gefährlichen Vorgang in 
Samos anspielen, v. 28.^ xdxct b* Äv b\a töv XÖi^ivov dvÖpLunov, 
6c finde bi€Öu6T* ^EarcaTuuv Kai Xtfiuv üjc (piXaG^vaioc i^v Kai xdv 
Cd^oj iTpüüTüc KareiTioi, bid toüt' oöuvtiOcic €It* icujc KCiiai itupex- 
Tu>v. die deutung auf den aufstand der Samier im j. 440, auf welche 
die alten erkttrer verfallen sind, haben die neuem mit recht abge- 
wiesen: was jene ans der geschichto desselben beibringen, Ittsst sich 
nicht auf die stelle anwenden; es ist ein Vorgang der jüngsten zeit 
gemeint* bei dem nnglttcklichen ansgang jenes anfstands lieeten 
sieh die entschiedensten teilnehmer desselben auf der gegenClber> 
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liegenden festlandküstü in Anaia nieder, von wo sie wShrend des 
peloponnesischen krieges im ofienen bunde mit den Peloponnesiern, 
im geheimen mit ihren freunden auf der insel fortwährend das 
regiment der attisch gesinnten partei bedrohten (Thuk. III 19. 
IV 32. 75). in Atbm war demnach, etwa im poseideon oder anlang 
dta gamelion ol. 8Ö, 2 diu anzeige von einer verBcbwoniiig nuf der 
insel eingetroffen und der beächluö^ gei'uä^t worden, aofurt mit aller 
kraft einzoscbreiten : das schnelle erscheinen der flotte oder schon 
die naehrieht von dem beacUnsa hal nach dem schweigen dea Tbu* 
kjdidea in acfaliesxen den plan nicht lur ansftthrung gelangen lassen; 
Tgl. 8. hiemach achlagen wir als ergSnzung vor: irpUTa[v€(ac 
irpdc] Cafi[(oc i AAAATFHAAI-HIC tökoc toOtov l X]pp^aäI-h. 
das capital 41 tal. 5122 dr. 27, ob.*^ liefert in 189 tagen einen um 
YOD 1582 dr. 1,243 ob.; durch die abrundung von 1,243 zu 1 (statt 
ly^) oh. wird die von 1,232 an l^/^oh. in n.l fast vollständig com- 
poiaiert (vgl. s. 240). 

Kubicki hält sich an die Ross'sche leaung der prytaniezahl und 
Iftszt infolge dessen die dritte Zahlung vor statt nach der zweiten 
stattfinden; ein ana( hrouismus welcher allein schon im stände ist 
seine ganze recbnung zum fall zu bringen, da-s verstümmelte ca^ 
ergänzt er zu HeYeJca^[^VOiC, womit angedeutet werden solle, dasz 
diese Zahlung der zweiten voraufgegangen sei. andere werden in 
einem so abgerissenen zunatz weder dieoeii nuch überhaupt irgend 
einen sinn finden; selbc^L weua jenes mOglich wäre, würde es unbe- 
greiflich bleiben , dasz man die im concept gestörte Ordnung nicht 
Tor der eingrabung verbessert htttte. 

4. Prytaaie Aiantis; ihre sabl (VIII, wie Eirchhoff erkannt hat) 
imd der anfang der tagtahl verloren: vor eiicocTcf sind 11 bnch- 
ataben f&r ihn au ergtnzen, dh. bcuT^pai Kai oder T€Tä(yr€t Kttl, 
Heßbö^€i Kai. capital 100 tal. (also 20 dr. tageszins). von der zins* 
sabl ist der anfang X1"H erhalten, nach ihm gehören noch 5 stellen 
m diesem posten. war ftlr den ttbergang zum fünften , wie in der 
rege], eine stelle leer gelassen, so steht die wähl zwischen 1640 
1680 1820 1860 drachmen; bei 2 leeren stellen (wie z. 20) zwischen 
1720 tJüd 1760; bei besetzung aller stellen mit Ziffern (wie z. 9) 
zwischen 1740 1780 1920 1960. Kirchlioffs 1740 und Kubickis 
1860 samt der wähl des 22n prytanietags , in welcher »ie ül'erein- 
stimmen, beruhen auf der irrigen ansieht, dasz sich die zinsjahre 
mit den kalenderjahren decken und der auszahlungstag nicht ver- 
zinkst worden sei. da die letzte prytanie 36 tage enthüll (s. n. 5), so 
würden wir von pr/L VIII 22 bis ol. 89, 3 piyt. I 16 incl. eine 
sahl von mindestens 101 ainstagen, also 2020 drachmen nnd von 
prjt ym 24 bis ebendahin mindestens 99 tage, mithin 1980 oder 
mehr dr. suis erhalten | aber die htfchste solBssigd sahl der ains- 
drachmen ist 1960. als prytanietag ist also der 27e anzusehen, von 

** mit SS tal. 4800 dr. (n. 5) vereinigt liefert ea die gemeinsame 
aamme 68 tal. Sltt dr. SVa ob. 
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diesem biö zum ende des /insjabreet laufen Im (,'eringsten fall, dh. 
pryt. VITT — TXzu je 35 t, genommen, 9ßtage, wcldie 1920drachmen 
liefern; mehr alü 70 tage aber dürien wir aut pryt. Vlil — IX nicht 
rccbncn: denn nachdem pryt. V 20 = 209 zinstage = lG3r tag 
deb 3ö.')tägigen jabreö t'Ür pryt. I — IV eine zahl von l-i3 lag tu er- 
geben bat, wekbti iu 35 und 3 mal 3G zerfallen, kommt mit pryt. V 
schon die vierte** 36tftgige hinzu, da pryt. VI 4 » 189 sinaUge 
— jabreatag 183 ftr piyt. I^-Y 179 tage, dh, 35 und 4iiial 36 
Yorauaaetst. baatBtigt wird die ciDadraohmeiisahl 1920 dareh n. 1. 

Hier findet aich auch die beaUtigung der Ton fiOoUi auf einem 
lUaohen wege g^undenen zahl 1448 ftlr die tagaumme der 4 Poliaa- 
sinsjahre. betrüge aie 1447, so mttsten wir diese von 1464 ab- 
ziehend zum anfangatermin derbelben den 18, nicbt den 17 heka- 
tombaion nehmen; von piyt. VIII 27 bis pryt. I 18 excl. verlaufen 
aber 97 tage, welche die unstatthafte ergänzung 1940 liefern würden. 

Der hohe betrag des darlebens läüzt auf Vorbereitung zu groszen 
Unternehmungen <ch1itBzen: der bodai-f für die gerincfen Streitkräfte 
vor Skioue, in Pylus, Kylhera umi iimiLin orten kounto wohl aus 
den vorhandenen raitteln bestritten werden, zumal wenn die liei der 
dritten Zahlung angewiesenen nur zu einem kleinen teil verbi aiicht 
worden waren, das datum pryt. VIII 27 entspricht dem 10 uder 
9 munychion; der einjährige waflFenstillstand w.u um 11 claphebulion 
abgelaufen, vielleicht glaubte man jetzt; nach fast vierwöchentlichem 
znwarten, sicher in sein, daai die Lakedaimonier nicht geneigt seien 
frieden zn acblieazen , und beacbloas die nötigen Vorbereitungen an 
treffen, um Ampbipolia und die andern im norden abgeMlenen 
atidte znm geborsam anraokinftthren ; daa einlaufen einer dem fHe- 
den günatigeni nacbricbt mag dann tum anllebab der ontemebmung 
geführt haben, möglich auch, dasz die rflatnngen bloaa dem zwecke 
dienten, die Lakedaimonier naehgibiger an machen, auch ohne rttck- 
aicht anf dieae zabinng mnsz man annehmen , dasz es beweggrOnde 
solcher art gewesen sind , welche den versuch die stttdte im norden 
wieder zu unterwerfen bis in den bochsommer verschoben haben. 

5. Prytaniezahl X, der name verloren (laut z. 76 die Leontis); 
tag entweder 4 oder 30: erhalten ist als anfang T und der senk- 
rechte btrich emes buchstaben, welcher ebensowohl P als E ge- 
wesen sein kann; in jenem fall waren, da ei folgt, von tpia- 

KOCTU die mittlem buchstaben enger zusammengedrängt oder einer 
von ihüt'u aufgefallen, iu diesem einer von T€TdpT€i zweimal ge- 
achrieben; an sich wahrscheinlicher ist der erste von beiden fällen, 
capital Terloren; anf die Itloke, welcbe dieses und die zinsformel 
▼eracblnngen bat, folgt die zinaiabl 122 dr. 27, ob., welche dem- 
nacb am anfang veratOmmelt aein kann, von den zwei anlehen, 
welche in dieaem jähre bei den 'andern* gOttem gemacht wurden, 
ist daa zweite (die angaben über das erate aind aebr Ittckenhaft) lant 



>* die ffittlike iat piyt X. 
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76 f. «n SOn tag der X prytaaie erhoben worden, und die ToU- 
etlndig, naeh eapitel nnd snu erhaltenen soUen einiger teilbetrige 
eeteen, wie B5ekh geieigfc bat, 17 linstage vonuiB, wdehe demnaäi 
nur bia nun ende des kalenderjahres lantei^ygl. abschn. 3 8. 338. 
sisit 37, wie aeit BOekh in der irrigen meinung, der saUnngstag sei 
Biebt Terzinst worden, angenommen worden ist, müssen wir 36 tage 
anf prjt. X zählen , woraus sich für das bis 1 6 hekatombaion inä« 
berechnete Poliasgothaben entweder 23 (nicht 7, wie aeit B(k>kb an- 
genommen wird) oder 49 (nicht 33) zinstag-e ergeben. 

Es l&S7t sieb erweisen, dasz die zmszahl nicht verstümmelt ist 
und daaz man nicht 7 oder 33 oder 49, sondern 23 zinstage be- 
rechnen, also T[piaKOCT]€i ergänzen und den 17 hekatombaion als 
zinsneujaiir nehmen musz. bei 49 zinstagen würden 122 dr. 2^/^ ob. 
ein capital von genau oder ungefähr 12 tal. 2948 dr. 5,874 ob. 
vorauöbeUen, welcheb mit keinem der für daa dritte capital annehm- 
baren betrftge zusammen zur summe beider: 18 oder 28 68 78 108 
118 tat (s. n. 3) nebat 3422 dr. 2 V2 ob. fuhren: mit 41 tnL 5138 dr. 
(in 189 tagen) oder 41 tal. 3816 dr. (in 190 tagen) bei 1582 Vq dr. 
sine würde sie anf 54 tal. nsw. kommen« sehreiben wir als iDnften 
ans 1]122 dr. 27, ob. nnd nehmen dafttr als dritten 582 dr. 1 ob., 
80 wflrde die snmme beider capitalien 129 tat vsw. betragen: denn 
das dritte capital würde auf 15 tal. 2407 dr. (bei 189 Einstagsn) 
•der 15 tal. 1921 dr. (hei 190 tagen) kommen, wollte man an- 
nehmen, die 122 drachmen seien aus 222 oder 322 422 622 722 
822 922 verstümmelt, so würden diese nebst 2V2 ob. tüi ilas fünfte 
capifal (um von den drachmen und obolen abzusehen) 22 32 43 63 
73 83 9 4 tal. iTgcbeü, welclie mit keinem der für das dritte capital 
annti'hmliaren betrage znsammeD einen der 6 für die summe beider 
möglichen iiefern: der am nächsten kommende: 63 tal. 3071 dr. 
2'/5 ob. ergibt mit 15 tal. 2407 dr. 2V2ob. oder 15 tal. 1921 dr. i/job. 
zusammen 78 tal. und 5478 dr. 5 ob. oder 4994 dr. 3 ob. lassen 
Wir daa ziiiijahr mit dem kaleuderjahr zu ende gehen, .-.o si^tzon 
122 dr. 2^/2 ob. zunächst in 7 tagen ein capital von ca. 87 tal. 
2642 dr. 5,143 ob. voraus, welche mit den 41 tal. nsw. des dritten 
capitals (ans 1582 dr. 1 ob. zins) eine snmme von 128 tal. usw. 
bilden wttrden; bM 222 dr. ob, ains wflrde das Klnfte allein 
echon 158 tal. 5214 dr. 1,71 ob. ansmadien. anderseits erhalten 
wir in 33 tagen mit 122 222 322 422 622 722 822 dr. 2V2 ob. 
stna capitalien, welche ohne die drachmen und obolen sn rechnen 
18 33 48 64 94 109 124 talente halten; mit keinem der ans 1582V« 
oder 682 V9 dr. sins in 189 oder 190 tagen zu erschlieszenden capi- 
talien zusammen würden diese beträge einem der fttr die snmme 
beider statthaft gefundenen entsprechen, so bleiben uns nur die 
23 zinstage, diese setzen für 122 222 322 422 622 dr. 2\f, ob. ein 
capital von ca. 26 tal. 3674 dr. 48 tal. 2105 dr. 70 tal.'543 dr. 
91 tal. 4978 dr. 135 tal. 1848 dr. voraus; nur das erste bringt in 
Verbindung mit dem bei 189 tagen für 1582 dr. 1 ob. voraus- 

J«hrbtel)«r for cIm». phUol. 189S hTui ii. 6. 17 
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snsetieDden capital eine annehmbare summe, an diesen ergebni&sen 
wird weder dadurch, dasz die obolenzabl des fünften wie des diitleii 
Zinses altcrerundet, das capital also um eine anzahl drachraen gröszer 
oder kleiner sein kann, etwas geändert, noch dann wenn, was sieh 
in n. 1 als notwendig berausgesteUt bat, der ftUifte zins um einige 
obolen erhöht wird. 

Für capital und ziustormel verbleiben nach TpiaKOCTjei lec 
7Tp[uTav€(ac noch 23 stellen der löcke. die kürzeste der in den 
poston der Polia^rechnung vorkommenden zinsformeln und zugleich 
nächst TÖKOC TOUTOIC dt^VCTO die bfiufigste ist tokoc tovjtov (nur 
bei den teilgnthaben der 'udeni' gfltter, dort aber constant findet 
Bloh TÖKOC TOiho); mit recht hat aie Knbicki eingesetst: denn selbet 
bei ihr bleiben AUr die capitalsifiem nor wenige ntellen , nenüioh 12 
oder, wenn sie dnrch die interpunetion 1 eingeftlbrt werden, 11. 
letztere ergeben sich bei dem capital 26 tal. 4300 dr., welches in 28 
tagen den zins 122 dr. 6,88 » rund ö*/; ob.*" abwirft jetzt zeigt 
der stein die zinsziffem HAAHI-IIC, in welchen jeder obolenstricb eine 
stelle besetst; in der mebrzahl der fälle sind dort 2 obolenstricbe 
auf 6iner lusammengedrängt ; auf 5 obolen kommen so in a. 29 drei 
stellen, es können aber auch 5 striche 2 stellen eingenommen 
haben, wie ?h. auf lA. I 324 z. 45. 44. 45 (während z. 52 sie drei 
einnehmen}, vgl. s. 243. dies nehmen wir auch hier an; dtirch 
schwinden von 3 strichen entstand die jetzige lesart, in iUmlicher 
weise wie die von z. 14; vgl. auch s. 240. 247. 256. 

Das datum pryt. X 30 entspricht dem 17 juli (Kubicki: 21 mai) 
4-2 2 = 23 oder (bei nachfolgendem Schalttag) 24 skiroph. 89, 2. 
n&th dem erlöschen des öinjitLingen wail'enstillstandes im elaphe- 
bolion wurde, wie Tbukjdides V 1 erzählt (s. abgchn. 4 s. 234), 
wfthrend des pytliischen gottesfriedens die beY01kerung von Delos 
ausgetrieben nnd nach diesem frieden (ohne tweifel| weil man anf 
seinen ablanf hatte warten mfissen, sogleich) unter Eleons l&hnmg 
endlich die grosse heerfahrt nach norden angetreten, die schladit 
von Ampbipolis wurde nach Thnh. V 12 im ausgang des Sommer- 
halbjahrs (letzter tag der vorletzte » 28 metageitnion =19 sept. 
422) geschlagen» nach Eratosthenes bei d. scbol. zu Ar. Frieden 48 
acht monate vor der auffübrung des stflcks (elapheb. 89, 3), also 
im metageitnion oder bo6dromion. die pytbischen spiele fanden im 
delphischen monat bukatios statt, und zwar im an fang desselben : 
nach der Schlacht von Koroneia, welche am tage nach der Sonnen- 
finsternis des 14 aug. 394, normal also am 1 bukatios vor sich 
giL'iig, liesz sich der verwun l» te Ägesilaos nach iJelphoi brini^^eu, 
wo gerade die spiele im gange waren (Plut. Ages. 17 f.), der vater 
des Olympioniken Xenophon hatte in Pjtbo zwei laufsiege an einem 
tag und in demselben niouat (^r]v6c TUJUTOO) in Athen drei davon- 

diese obolenzalil wiirrlt» auch Jeder arnicrc hrtr:ip" frjrpbon, wol* 
cbeo man durch abzug de6 dritten capltals vou der gemeiuaameu somme 
ffir das fUnfte ersielen kann. 
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getragen (Find. Ol. 13,37), die PaDathenaien begannen aber (wenig- 
atene im j. 418* vgh e. 246) um den 22n monatetag; als attisober 
tbeore su den pyibiscben spielen warde Tbrasyllos 364 im skiro* 
pborion noch vor dfn wählen, also spätestens mitte des monats ge- 
schickt (Isaios 7, lö f. 24. AScbmidt bandb. d. gr. chronol. s. 343 ff«), 
jene feier rnnsz also in ^ler ersten bälfte des damaligen hekatombaion 
(beginn 24 juli) stattgefunden haben, wfire sie, wie Köhler aus 
TA. II 545. 551 entnahmen will, in das letzte drittel des biikfitioa 
gefallen, so hätte Kleon frflhestens erst gegen raitte des nächsten, 
am 25 angust beginnenden monats ausfahren können, was sich mit 
der darstellung des Thukydides nicht verträgt; über die grundlosig- 
keit jener meinung 9. Philol. XLIli 610. rechnen wir vom beginn 
des gottesfriedens bis zu seinem ende ca. 40 tage (so viele gibt 
Pansaniaö IV 11) dem dt;r Hyakiüthien) und auf die dem fest voraus- 
gebende leit etwas mehr als auf die ihm folgende*'^ etwa den 
10 apellaioe bis 20 bnkatios, so fahr Kleon nngef&hr am 21 bukatios 
(23 hekatombaion) 15 augast ab. die 26 talente 4300 drachmen 
sind SQ viel (tir die sendnng nach Delos, einer kleinen insel mit wehr« 
loser einwohnerschafi; dagegen die nntemehmnng naofa norden war 
sehr kostspielig: Kleon ftthrte 30 schiffe, 1200 hopliten, 300 reiter 
Ton Athen und eine noch grössere zahl btlndischer Streiter , welche 
bei teilen herbeigeschafft sein mosten« hiersa passt es, dasz obige 
summe nngeffthr einen ganzen monat vorher den bandessohats* 
meistern auegezahlt worden ist. sie erscheint ffir eine solche auf- 
gäbe nicht bcdputend; aber von den 100 talenten der vorhergehen- 
den Zahlung hat wohl der größte teil noch zur Verfügung gestandeili 
hierzu kommt das zweite darlehen der 'andern' göttfr. 

6. Zar capiialiensumme s. n, 3. die jetzt auf dem stein sicht- 
bare Zinsensumme 1 tal. 813 dr. IV-, ob. stimmt nicht zu den ben 
ermittelten posten, welche vielmehr auf 1 tal. 814 dr. ob. führt n. 
diese erhalten wir durch diu nichts weniger ahs kühne aunuhme, von 
der leisten drachmenziSer h sei der rechtsseitige ansatz geschwunden, 
wodnreh sie in den obolenslrich 1 Terwandelt wnrde. 

Die prytanielängen findet man doroh absog der lotsten an 
ol. 89, 3 gehdrenden 16 tage ?on den zu gmnd gelegten sinstag* 
summen, anf piyt. T 20 treffen 209, aof prjt Y 1 mithin 226 sins- 
tage, anf prjri V — X kommen also (226 — 16 212: ?on diesen 
ist piyt. V, wie aus der gleichung von pryt. VI 4 mit 189 zin-tagen 
henrorgeht , und pryt. X (s. n. 5) 3GUIgig, mithin VIII — IX 35tägig, 
was ffir VIII— IX durch die gleichung von pryt. VIII 27 mit 96 zins- 
tagen bestätigt wird, die gleichung pryt. IV 11 oder 12 mit 253, 
pryt. TV 1 oder 2 mit 263 zinstagen führt auf 247 oder 24^* tage 
für pryt. IV— X, also (bei Verminderung dieser beträge um 212) 

*■ der attiselie mysterieo^ottesfHede danerte öi taf^, vom 14 oder 

15 metageitnion bis 10 pyanepsion (die mysterien selbst füHten min« 
ri ^tcrs das dritte viertel des boSdromion) und vom 14 oder 16 gamelion 
bis 10 elaphebolion (lA. I 1). 

17* 
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für IV auf 36 oder 36; auf prjt. I — IV, wenn (vgL B. 244) das 
jähr 355 tage entbftlten hat, (355 — 212 143 tage, also drai 
36tMgig« prjrtanien und eine von 35 ; enthielt es 354, so sind 142 tage 
zu rechnen, zerfallend in zweimal 36 und zweimal 36. die oben auf* 
gestellten ergKnsangen und textändemngen werden von dieser ftvge 

nicht berührt. 

Wü&£BUttQ. Gnoiio Frudriob Umobr. 



(20.) 

Zü XEN0PE0N8 AMABASIS. 



Die rede, welche Menoii bei Xenophon Anab. 1 4, 13 ff. an seine 
Söldner hftit, um sie zu bewegen zaerst den Enpbrai so flberecbreiton 
nnd Wik so einen bereehtigton anspmcb aof die besondere denkbar- 
keit des Kjrroe sa erwerben, sebtiessi § 16 mit der Tersiohemng 
ö^fv « . xpnccTOi €ic «ppoOpta Kttl cic Xoxcrrtotc . . . was heiszt 
€ic q>pot)pta xp^ccTOi? das lexioon Xenopbontemn von FWStnrs 
bd« lY s. 497 gibt «ppoOpiov an unserer stelle wieder mit prae- 
siäkm^ kann aber nur diese 6ine belegstelle ans den XenophonÜ* 
sehen schriften beibringen, wShrend das wort an allen ttbrigen 
stellen bei Xenophon nur die QbUche bedeutung looM wu mi h ia 
zeigt, bei Thul^ydides bedeutet es an den 25 stellen , an denen es 
vorkommt, nur 'fester punkt, prbrin?«', niemal^: hat die bedentung 
*bebatzung'. zum ausdruck hierfür gebraucht Thuk. regelmä^/ig, 
und ebenso Xen. auszer an un!*f-rt'r stelle, cppoupci. (ppoupiov in 
der bedeutung 'besatzung' scheint nur ilicbt<^riöch zu sein: Aisch. 
Prem. 801 tüioOto fiev coi touto (ppoOpiov Xc'tuj, vgl. Eum. 919. 
aber auch angenommen, Xen. gebrauche (ppoüpiov g]eichl)edeutend 
mit ptaesidiumy üo dürfte der siüu der btelle dieser beUeutung wider- 
spreohen. offenbar muaz Menon» versprechen, Kjros werde seine 
sOldner de q)poOpia verwenden, etwas ebenso verlockendes an sidi 
gehabt haben wie die anssieht auf das einrttcken in hauptmanns- 
stollen. ein griechischer sSldner dttrfte aber wohl kaum in der ein- 
reihnng in die besatsnngstrappe eines festen pnnktes ein «rstrebens* 
wertes siel gesehen haben (Bflstow^KOchly cap. 6), während der 
doppelte sold der lochagen ihn wohl locken konnte, es scheint ons 
nach allem hier ein fehler in der Überlieferung vorzuliegen : nach 
meiner ansieht schrieb Xen. elc «ppoupapxicic Kai eic Acxatiac. 
für die richtigkeit dieser annähme scheint auch die ganz ähnliche 
stelle Apomn. IV 1, 17 tuj b* uaXXov o\ ctj)i|jaxoi TTicreuceiav f| 
f|T€noviav r| 9poupapxiav f| iröXeic; zu sprechen, aus der 
gleichzeitig hervorgebt . dasz die Stellung des (ppoupapXOC eine ge- 
achtete war. die commaudanten fester plätze waren natürlich höher- 
stehende Offiziere, aber die pbrurarcben kleiner forts durften im ränge 
den hauptleuten gleichgestanden hüben, so dasz die beförderung 
eines gewöhnlichen Söldners zum <ppoupapx<^^ wohl möglich war. 

SCULEIZ. WALTlil:;^ BÖUME. 
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URTEILE GRIECHISCHER PR08AIKEE DEB CLASSISCHEN 
ZfilT OBfi& DIB STELLUNG DEB GBIBGHIBCHEN FBAU. 



Ua dem folgcndoi miMm lOie kh «in ▼mpredlifii «in, ckt 
iek MB iebhi88e moiMr dm letiien ottArberMbt« dm SSitteur imI- 
gjBB. beigegebensB aibhaadhuig ('siur steOiuig der grie«h. frta in 
dar dMBMkm mH' ffittea 1898, 88 s. gr. 4) gegebta ImIm. in 
dinnr glaalw idb dwdi dio itogniM« dtr trttiigiiifhuB diflhtw b6« 
iliflMi ta hnboi, daas die 0t«lluig der grieehiachen tan aneb der 
daBsiadieB jabrbimd«rte «ine Tiel gOnatigere war, ala ea naeb den 
rechtsquellen scheinen kOnnke und als bei deren einseitiger berOck* 
mhA%img allgenain aagenommeB wird, es gilt also noch darzothnn, 
^■tt ansb die arngntaaft der prosaiker des fünften und vierten jb, 
dam Yon mir entworfenen günstigem bilde nicht wideratreiien. 

Herodotos berichtet zunächst ans sagenhafter zeit eine grie- 
chische weibertrea-erz&hlong (IV 146): in Sparta eingebürgerte and 
mit Spartanerinnen aus den ersten häusern verheiratete Minyer sollten 
wegen maiiigfacher übelthaten hingerichtet werden, den abend vor 
der zur hinrichtung bestimmten nacht begehrten ihre trauen einlasz 
und erhielten ihn zu einer letzten Unterredung mit ihren männem. 
drinnen tauschten sie mit diesen die kleidung und blieben an stelle 
der übelthäter zurück, während diese in frauenkleidung hinaus- 
idengen und die freibeit wiedergewannen. — Herodotos kennt auch 
schon die sitte, welche die culturhiatoriker gern als bezeichnend für 
den gesteigerten einfluaz der frau in der alexandrinischen epoche 
hiüatellen (zb. ERohde d. griech. roman s. G3), dasz nemlich die 
gemeinsamkeit politit-cher interessen durch verschwägerungen be- 
fiiegelt and gesichert wird, gerade wie dann die tragiker diese natttr- 
beb ancb sa ibrer leit noeb bekannte aitte in die hamaMifc anrftok- 
Tari^gen: dem Terwitweten Peiriatnioa bietet aein tor anaaObnnng 
bante gegner Megakka aeine toditar an (I 60), nnd Miltindea 
heiratet mif der thrakiaoban Cheiaonneaoe die toebter dea Tbrakfr- 
kOaiga (YI 39). Herodotoa Abrt nna femer Arteaialn ver^ wie aie 
biig fllbri, aitberit nnd pUtaie entwirft Cm 99. VIII 68 f. 87), 
od er mnldet Ton einer Pberetime, die m Kyrene fOr ibvan ab* 
waaanden mann nnd nnmflndigen sobn in rate aam, die Terwaltnng 
ftbrte und zu ftlde zog (IV 165. 202 ). 

Selbst die gawöhnlioben Athenerinnen der Perserkriege, er- 
zShit er IV 6, empfanden so national, daas aie in der wnt der ent- 
rtatang fran und kinder des einzigen Atheners steinigten , welcher 
die anträge des Mardonios anzunehmen geraten hatte und selber 
von dem erregten volke gesteinigt worden war. deshalb ist es ja 
auch für den kriegsfall nach ihm (VIII 106. 142) die erste und 
wichtigste sorge der Griechen gewesen, die frauen mit ihren kindern 
»1 bergen, auch bezeugt er III 119 und VIII 39 (abt^ Twami), 
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da^iZ LLiau damala allgemein empfand, der frau müsse ihr manu, dciu 
manne die frau das teuerste sein; und gcwib konnte er die innig- 
ktiit, die schon damals auch iu der hatte herseben mochte, aus seiner 
ansohwiiug inrttck verlegend nicht schöner schildern, als es I III 
von dem vor Harpagos beeohiedeiieiL lilrten und deesen ihrer nieder- 
knnfl «ntgegensdiendem fr*a h«sst: 'sie waren beide in sorge am 
einAttder, er toU «ngst wegen der schweren stände seiner fmO| die 
firao dardbery weshäb nor Harpagoa in eo ongewehnter weise aneli 
ihrem manne gesehiokt habe.' er weiss denn auch niebi noTj dasa 
es der mlddwn erster nnd sehnlichster wonseh war das glllek der 
ehe sa gemessen (III 124), sondern er berichtet auch von einem 
spartanischen könige freilich etwas früherer z( it (550), Anaxandri- 
das, dem vater des Kleorncnes, der sieh der forderang der epheven, 
weil seine erste ehe kinderlos blieb nnd so die Eurjstbeniden aas« 
snsterben drohten, eine zweite ehe einragehenf deshalb widersetzte, 
weil es nicht sittlich schön sei eine fran ans dem hanse zu stossen^ 
die von jedem fehl gegen den mann rein sei ; und wenn er auch dem 
Staatsinteresse das opfer bringen muste einen zweiten hausötand «a 
gründen, tbat er es doch erst, nachdem ihm /ngestanden war, dasz 
er der ersten frau die alte Stellung und liebe wahren düt tu ( V 39). — 
Für Athen sind vit licuht die ytaatsmSnnisch ruhigen Worte des 
Perikles 'grosz sei der rühm der frau , von weldier unter mäonern 
im guten oder bchlimmen sinne am wenigsten zu bilren sei* (Thuk. 
II 45) eine leise andeutung, dasz die freuen damals ander» zu denken 
anfiengcn. 

ünsern aus Euri])ul* ^ und Aristophanes gezogenen schlu»z, da^z 
gegen das ende de^ iunileu jh. die frauenfrage immer wichtiger und 
der raf nach emancipation immer lauter geworden sei, bestätigt jeden- 
falls dn andern* gesohiditsefareiber: Xenopbon, der im aweiten 
jabnehni des viertm jh. mehrfach das wort dasa eigriflsn hat, baa. 
im Gastmahl, das wohl ins j. 884 gehSrt, im Oikonomikos, der mit 
den TOr 384 wCusten DenkwUHigksiten sasammenhlngit ond 
in der Ejmpaidte, die wohl aneh ilter ist als ihr (naehtri^ober) 
epilog. mid dieser mann, dessen gedanfcengang so niedrig nnter 
Piatons ideenilage hinsieht, verrät eine so hoohsinnige aoffassong 
der ehe, wie man sie von ihm nicht erwarten sollte, mit eltem*, 
kindes-, geschwister- nnd freundesitebe wertet er auch die gatten- 
liebe gleich (Hieron 3, 7), in der er neigung und herzeosfreundschaft 
hoch über die gentl^ der Sinnlichkeit stellt (ebd. 4) ; wie er denn 
zugleich die frau zur freien fiuszerung ihrer empfindung berechtigt 
und den mann durch eine der Würdigung seines wertes entkeimende 
liehe der trau stolz l)OLrlfickt zeigt , vrenn er sagt, die liebc^dien^te 
bochsinnigster, zu einem kräftigen eigen willen berechtigter Irauen 
seien am herzerquickendsten (ebd. 1, 28). 

Auch die im Gastmahl freilich veräuszeriicht wiedergegebene 
erörterung über daö uesen der licbu. obgleich sie hauptsächlich von 
dem Verhältnis zwischen dem mann und seinem lieblinge aasgeht 
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und als dessen zweck die von der mficiit des scböneu ^i^eförderte ein- 
filLrung des jüiigliügb in das reich deo guten und wahren hinstellt, 
veraula^zt Xenophon trotzdem za manchen Seitenblicken anf die 
liebe in der ehe. SokrmtM bat nidi seiner erMftrang (2, 10) die 
ehe mit Xanthippe geschlossen, om siob in ibrer fttbrang fOr den am* 
gang mit den menseben Uberhanpt sn bilden, bat also seine fraa als 
datn geeignet ▼orher genau gekannt nach dem, was 4, 8 von Ohar* 
midee fran gesagt wird, ist snöb diese Ton dem wonsebe beseelt, dass 
ihr mann ihr ganz und allein angebOre. Xen. Ittszt ttberbanpt den 
Sokratea (3, 9) die männliche und die weibliche nator ganz gleich 
setzen, anszer in dialektischer erörterung und stärke des körpers 
(TVUiftri« i^X^c), und bezeichnet als den berufenen ebestifter den- 
jenigen, welcher die einander nützlicbsten (4. 64) naturen erkennt 
und einander tu liobender Vereinigung, mann und frau zu 'würdiger, 
inniger' ehe (td^ouc ^TriTtibeiouc) ziisammüntührt; darin wird dann, 
wie es (ß, 3) von der des Nikeratos heiüzt, die liebe des mannes von 
der irau ei widert, indem aber eine solche liebe zugleich eine seelische 
ist (S, 12), gilt auch von ihr, dasz sie für immer nach innerer Ver- 
einigung der herzen verlangen und li^ ins alter treu bleiben läszt 
(8, 18 vgl. mit Oikün. 7, 42). auch der schlusz des Gastmahls (U) 
enthält im scherzhaften spiel eine ebenso feine wie edle mahnung 
nir einehe, wenn sieli die teilnehmer am gastmabl durch den mimos 
von Ariadne und Dionysos mit dem, was irdisohe sclilaeke am 
himmlisehen fener der liebe ist, an ihre schon heimgefOhrten oder 
wol snchenden frauen gewiesen ftthlen ; sie sehen Ariadne erst in stiller 
erwartung des Dionysos, dann, als ihn yerkflndende klinge er- 
sehallen, tou der freude auf das wiedersehen durchbebt; die wieder- 
Toreinten finden kein ende der bewillkommenden worte und kflsse, 
nnd als sie gar auf des gottes frage, ob sie ihn liebe, dies unter um* 
armungen so innig und überzeugend beteuert, dasz alle zusehaner 
geschworen hütten, mädchen und jüngling liebten wirklich einander, 
da eilen die zuscbauer von dannen, die männer in die arme ihrer 
iarauen , die ledigen mit dem schwur sich zu verehelichen. 

Au'zenlein verdienen emige ausdrücke für verschiedene grado 
des veiliebtseiDS beachtet zu werden, 'sich vor liebe verzehren* 
wird gar schon in beziehung Liuf sachen gebraucht (8, 13). eine 
person 'entbrennt heftig' für eine andere (TTpoctKauOri 4, 23), die 
ihr dann stete Sehnsucht (TröÖoc) verursacht: für eine solche geliebie 
person *gienge sie durchs feuer' (4, 16); und wenn sie mit ihr ver- 
einigt ist, wird sie nicht eher glttcklicb, als bis sie 'köpfen kofif 
vmi Schulter an Schulter gelehnt hat' (4, 28) ; sie *grollt der nacht 
und dem schlafe, die ihr den anblick entsiehen, und dankt toU innig« 
kflit doB tage und seinem Sonnenlicht, das ihm ihr liebes antlits 
wieder seigt' (4, 13). selbst in besiehung anf das verhftltnis dea 
manneB sn seinem laeblinge gebraucht sind diese Wendungen gleich- 
wohl auch für unsere fra^ von wert, weil ähnliche ausdrücke auch 
in den darstellungen des ▼erfaUtnisses swischen mann und frau im 
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Oikott. nnd In Eyrup. IV 7 Torkommen : denn diese flbmrnatiinmiiBg 
beweist, daes je niieh etellnng und bildnng in beiden ▼erhlltnisaen 
dieser selbe empfindsame ton «ngesdilagen wurde. 

Der OikoDomikos ist ein bericht über ein gespr&cb, das Sokrates 
mit Eritobulos und Iscbomacbos über die freuden und ao^ben eines 
recbten landwirts gefübrt bat. darin mscbt aber einen guten tefl 
(7 — 9) aus des Iscbomacbos, eines vortrefiflicben bausvaters , mit- 
teilung darüber, wie er seine frau zu dem ideal erzogen babe, das 
Sokrates vorbcr von der rechten hausfrau entwirft, dasz sie als mit- 
arbeitt rin (cuveptoc 3, 10) deiä mannes und gute rait Verwalterin des 
bauses ^^koiviuvoc dtaGr) 3, 15) gleich wie dieser für des bauses 
wobl wirkt, es mehrend und erhaltend, nach der Vermählung baben 
sie mit einander gebetet (7, 8), er dasz es ihm gelingen möge sie in 
allem zur rechten fuhrung de« bausstandes nötigen zu unterweisen, 
sie Uaaz ihr die götter die iiraft geben möchten nach des mannes 
kbre eine gute bausfran zn werden, sie sind sieb auch alsbald klar 
geworden: *niin ist uns alles gemeinsam, als grGstee glück kinder, 
die nns etwa gescbenkt werden , die besten belfer und sttttaen in 
spftlem jabren (12), beide sind wir einander gleich nötig (13), jedes 
mflssen wir nehmen und geben nnd dafflr dem andern danken und 
dafllr sorgen (26)$ wir haben ntin nur für einander zu leben, ieh, 
die frau, wie die matter mich gelehrt, in gehorsam gegen meinen 
mann; ieh, der mann, wie der vater mieh ermahnt, in liebe und 
treue nur su ibr (14 f.); und untere gemeinsame aufgäbe ist es, uns 
in ehren zu erhalten und unser gut mit gebühr und recht möglichst 
sn mehren.' willig hat die junge frau alle die fast unzählbaren 
(7, 22 — 9, 17) aufgaben auf sich genommen, bei deren erfüllnng er 
ihr freilich dieselbe gewalt im hause zugesich» i l hat, wie der weisel 
sie im bienen?tock übt (38), und vor allem Cne ewige dauer seiner 
Verehrung für sie, welche ja nur wachsen könne, wenn sich mii den 
jähren die glieder und güter der familie mehren und die aufgaben 
sich steigern (42). ja nicht nur hat sie seine Weisungen willig 
hingenommen und seine befürchtuugen , er mute ihr mit seinen 
Vorschriften zur erhaltung und mehrung der gemeinsamen habe 
wohl zn viel zn, fast krinkend geftinden; sondern immer mehr an- 
weisaog, wie sie ihm wirklieh gefallen ktaie, hat sie ?erlangt 
(10, 9). dabei bat sie dnrch die art, wie sie ihm so liebe tob an* 
hxkg an aof die anwendnng Ton sebminke nnd sonstigen toiletten- 
künsten als etwas anwahres verziohtet hat, sagleioh ihr ganies, liebe- 
hereites innere ersehlossen. er hat sie nemlich gefragt, ob sie ihn 
ihrer liebe fttr werter halten wttrde, wenn er sein yermQgen nioht 
grOsxer angebe als es sei, oder wenn er es gröszer hinstelle und un- 
echte Schmucksachen für echte ausgebe, sogleich ist sie ihm in die 
rede gefallen, er solle doch nicht so garstiges reden; im zweiten 
falle würde sie ihn ja nimmer, wie ue doch möchte, 'aas vollem 
herzen' lieben künnen. 

Wenn hier Xenopbon die Wertschätzung der gatten nnd das 
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gldek d«r ebe, von dem der biedere landmann selber nieht viel werte 
madit, lediglidi «if dem Ittr den nflebtemeii manii un nBebsten 
liegenden gmnde des gegenseitigen nnttent emporwacbeen liest 
(7, 11. 38. 20, 29), 80 bet er in die EymiNudie, dieses romanhafte 

ftirstenbucb, in manigfacben büdem gans versebiedene ersciieinungs- 

formen der liebe selbst eingewoben, für den unter seinem ideal- 
herscber kämpfenden krieger ist es der köstlicbste lohn, dasz er sich 
durch den sieg die mSgliehkeit erkaufen kann an den berd der heimat 
nnd zu dem beim anszuge zurQckgelassenen weibe zurückzukehren 
(IV 4, 10). wie die gewöbnlicben krieger urteilen die fürsten, und 
dasz ihnen weib und kind in knechtschaft und schände geraten, ist 
diesen immer die erste und gröstc furcht (III 1, 28. 29). wie Kyroa 
den Kroisos durch die wieder veremigung mit seiner gemablin zu be- 
glücken überzeugt ist (VII 2, 26), so erklärt der ArmenierkÖnig, 
dessen weib und kinder in Kyroa bände gefallen sind, als auch er 
selbst in dessen guvvalt ist und begnadigt werden ioll, 'so viel er 
babe und geben könne, wolle er für die wiederTereinigung mit seiner 
tenHe hingeben' (III 1, 35). sein söhn Tigranes, *der noch nicbt 
lauge ▼eilieiratet ist nnd sein weib Ober alles liebt', ist sogar bereit 
sein leben hinzugeben» wenn er dadnreb nor die geliebte firaa Ton 
kneebteebaft and dienetbarkeit befreien kann (36). diese beiden sind 
«neb dieselben, TOn denen der dne (III 1, 39 Tgl. Hieron 3, 3) das 
weitgehende recht der Selbsthilfe, das dem manne gegen den ehe- 
bredier zusteht, aus dem innerlichen gründe erklärt, dasz dieser 
jenem 'das kostbarste gnt» die liebe und Zuneigung' seiner fraa ent- 
ziehe, nnd der andere von seiner fran auf die frage, ob auch sie wie 
alle andern den Kyros wegen seiner vielen vorzöge bewundert habe, 
die antwort erhält: *nicht ihn, sondern den der meine freiheit mit 
seinem leben zu erkaufen bereit war*, eine ant wort für welche sie, 
*wie jjie verdient', mit zärtlicher uuiarmung belohnt wird (41). 
bei solcher schäUuug der eignen iiauen ist es natürlich , da.u sie 
die Verheiratung ihrer kinder mit denen anderer mächtigen als ein 
sicheres mittel betrachten mit diesen gutes ümvernehmeü zu unter- 
halten (IV 6, 9. VIII 5, 19). bie erziehen daher die töchter in der 
Toranasicht dasz jede die fran eines bestimmten begehrenswerten 
testen werde, wie dorn dee Kjanres toebter anf die frage, wen sie 
einmal beiraten werde, jedem geantwortet bat: 'den Ejroe.' 

Kyroe selbst liebt diese gattisi die er mit snstammang seiner 
elteni heimfthrt, gleieh seinen kindem und freunden nnd dem Tater- 
Innde, wie er denn auf dem Sterbebette für sie so gut wie für diese 
alles glück von den gOttem erfleht (VIU 7, 3). wenn trotzdem das 
buch keine Schilderung seines ebelebens enthüllt, so erklärt siob dies 
daraus, dasz das buch die Wirksamkeit des königs für das ganze 
schildert und deren trefflichkeit aus seiner trefflichen erziehung er- 
klärt werden soll, wohl aber hat er, darin ein echter Sokratiker, 
eine erkcnnfnig vom wesen oder doch von den erscheinungsformen 
der lieb«, und kraft deren steht er über ihr. beim gastmahl zb. 
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8pottet^ttber ditltobestbeorie, wonaeh glekbgestaltate 
wie Uan md kbiiii oder eiaander ergänzende, wie hoU- tmd gpita- 
liioehe, rtnmpf - imd habiohtMUkBen, vor andern snr Terwnigaig 
geaoliiokt seien (VIII i, 18 ff.)* wird belebt TOn der liebe zum 
edlen und groiaen, da« er ftür aun gamee xeteh wm Wirklichkeit 
Bedien mOebte, nnd e»tet dalttr die liebe aller ontertiumen bis an 
der scbwfirmeriacfaen TetfOtterong, die ibm Jener Meder beim ab- 
aehiede Tom bofe des giYMmters verrtt (1 4» d7 fL)i als dieser den 
kOnig sam abschied alle furwandten kflasen sab, erscbien s«kM 
aaeh er nnd gab acb als soUen ans, um des verehrten kusz zu ge- 
Winnen; dann fragte er ihn, ob andi in Pecsien die sitte beetebe die 
verwandten an kflssen, worauf Kyros antwortete: *g!ewis, wenn sie 
sieb nach einiger zeit wiedersehen und wenn sie von einander geben.' 
darauf ist der Meder versehwunden, nach einiger zeit aber wieder 
vor dem reisenden prinsen erschienen , sich einen kusz einmahnend, 
da jene erste bedingung erfüllt sei; als aber Kyros die zeit der tren- 
ming zu kurz gefunden, hat der Meder erklär sehen die zeit^ welche 
er ihn beim blinseln nieht sehe, dttnke ihn eine ewigkeit. — Ejros 
kennt die liebe» nnd swar, wie der zusaikkm^hang (V 1, 1 ff.) ergibt, 
auch zwischen mann und frau als eine aUen widerstand brechende 
und die zeit überdauernde leideasehalU er will es nicht nur erlebt 
haben, wie die menschen aus liebe in ewiger trauer klagen, sondern 
mich , wie leute, welche die gröste ungebundenhcit liebten, kaechte 
der «^^eliebten porson geworden seien, wie sie opfer über ihre kräft^ 
gebracht und um erlösung aus den banden gefleht nnd sie (1( uli nicht 
halben zerreiszen mögen (V 1, 12). er selbst f^t'lit dieser maeliL aud 
dem wege (16), da den herscbr-r keine leidenscbaft, sei es weicht» es 
wolle, vom pfade des reclitta abziehen darf; al er er freut ei nb, wenn 
er glückliche paare nifiehen (Vin4, 24 j oder wieder vereinigen kann 
(III 1, 37)* und vor allem ist er voll bewumlening för deo aueb von 
uns noch zu würdigenden hochsinn und die liebe Pantheas, die keine 
anfechtung erschüttern und belbbt der tod niebt lösen kann. 

Panthea, die schönste aller frauen Asiens ^LV 6, 11), die ge- 
mahlin des herschers Abradatas von Susa, ist allein in Kyros ge- 
fangeiiscbaft geraten^ und der ihr bestellte büt er, der junge Ara«pas, 
isk von ihrer scbönbeit und liebenswürdigen dankbarkeit und iür- 
SOfgliehkeit bald gefesselt (V 1, lg), er hat ihr nicht nur anträge 
gemaelit^ welche sie, dit liiren gatten innig liebt, zurückwies, Ober 
welelie sie aber edel genug war zu schweigen; sondern er b;ii il:r 
«oeh mit gewalt gedroht, bis sie sieb -ezwungen tah dem krmi;:. 
dieae diohungen dee sndringlichen zu melden (VI 1, 31). ^o^e.ci. 
hat um der kfoig sehenend auf einen andern posten verschickt, 
r«Qth^ aber darf den Abiadatas au sich entbieten, bei dem so un- 
verhofilMi wiederseben lai des innigen nmarmens kein ende, dann 
aber treibt sie den gafctai des Kjm edelinnt nnd lartes mitgefllhl 
dweh eine t^feie tliat sn lelmsn (47). er ateUt üun hnndert sidiel- 
wagen sor wfQgnng nnd Uni aieh selhit snm kämpfe fUr den könig 
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einen gewaltigen streitturDi wagen (50). al8 er später damit in die 
I Fcblacbt gegen die Ägypter ausrückt, bringt ihm die gattin einen 
Wallen und heinischmuck, den -iü, ihiii heimlich maozn u hm c ud 
: üEd ihren uigüeu üciimuc k hingebend , li;it herstellen lassen 
(4,2 ff.); und zum abschiede sagt sie: 'wenn jc ein weib ihren manu 
höher als ihr eignes leben achtet, dann, weiszt du, bin auch icU ein 
solches; und wie dir mein leben dies bezeugt hat, so schwöre ich es 
dir snch ansdrücklicb bei unserer liebe: lieber will ich, wenn du in 
t&pferm kämpfe Kyrc^ edehnni yergeltend fftllsi, mit dir sterben 
als durlos an einea tmdcnkbareii uad dadaroh bloszgestallteii saita 

■ wntarUben' (5 f.). ihr brapi barthresd fl«ht ar dmaf an 

imt m ihn bcU aiaer gattiii und der kiSmgliclian gnada wfirdig «r- 
I tcbenm hwM. Pantliea aber *kllatt% ala er hinter dem tliore dee 
termwageoe Tereehwnnden ist, *da lie ihn «ndere nioht mehr lieb- 
koMB kann*, sdnen wagen; und wie noh dieeer in bewegnng Mtat| 
! fi>]gi ele ihm heimlich, bia eiob Abmdataa nooh einmal neoih ihr nm* 
diebl mMl, sie erbUchmid, ihr ein letrtee lebewohl und den wnnaeh 
makabren somft (9 f*). im kmnple bald von allen Telkaganoaeen 
allein gelaaeen ftllt der tollktthne nnter dem widerstände der sieh 
tapfer webmiden JUypter. da bat ihn Panthea dann angehoben 
aaf thran eignen wagen, ihn in den fluten dee Paktoloa gewaaehen 
«ad mii allm was sie hat gesehmOekt, nnd wihrend eie ihm anf 
«iaer hdhe ein grab aehaoftln Itat, ttairtne in das geHeble antUti, 
das «ie in iloem aeboeie gebettet hat (VE 3, 4 f.). «o findet aie 
KjzoB noch » der auf die Imnde daTon m der jammetatitte eilt, er 
hOrt ?en der jammernden auf seine trSetende ♦^i««^«*^ freilieh nur 
lose TerwOrfe gegen sich aelbet, dem som danke jener in diesen auf* 
opfernden tod getrieben worden sei. kaum ist er aber mit dem ge- 
löbnis fOr daa ehranYollste begrKbnia dee beiden und fttr die erf ullung 
(dler ihrer wttnaehe in snkunft sorgen in wollen nnd troll mitleid 
I 'mit der fran die einen solchen mann, nnd dem manne der eine 
solche fr au nicht wiedersehen sollte' von dannen gegangen, so ent- 
fernt die nnglttckliche alle diener bis auf die amme, der sie ihren 
mtiehlass mit dem gaiten su sterben erklärt und befiehlt sie 'mit 
dem galten in ^in gewand sn httllen'. dann stOast sie sieh den dolch 
in die brüst und bricht Uber dem geliebten zusammoii *da8 haupt 
la seiner brüst zur ruhe bettend* (8 fif.). nu^ der kern der erzfthlong 
imerhin geschichtlich oder orientalischer sage entlehnt sein, wenn 
Xenophon ffir sie bei griechischen lesem Würdigung voraussetzen 
und sie so ausschmücken konnte, so muste er wissen dasz seine leser 
daheim von gleichen empfindungen beseelt waren, und vollends diesen 
ton kann er nicht durch verstohlene blicke in den neidisch gehüteten 
barem persischer grossen, sondern nur im grieofaigchen frauangemache 
gelernt haben. 

Auch der geniale Sukr?itüssc]iüler Piaton bietet die schätz- 
Wsten zeu^'ni-se ftir die liohe achtung, mit welcher zu seiner zeit 
der £nui begegnet wurde , und awar thatsftcbiiche» denn die forde- 
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nmgen, die er m aemem idealstaate aufteilt, kommen hier liOciisteiis 
als beweia dafür in betraeht, bis zu wdcbem grade auch auf dem 
bodea Griechenlaads beeirebimgeii iiur emaiioipation dir fraaeii 
gedeihen konnten, es sei daran! nnr hingewiesen. 

Obwohl auch nach Piatons sehOpfnngsgesehiohte der mann etwas 
höher steht und in die franenkOrpcr erst die seelen mgegangen 
sind , welche nach ihrer ersten ezistenss in mftnnerleibem noch nicht 
gewürdigt werden können das glückselige stemenleben zu führen 
(Tim. s. 42), so wird doch im Staate mann nnd frau durchaut? trleiche 
fähigkeit und berechtigung zugesprocbpn und für beide geschlechter 
gleiche geistes- und kßrperbildnng veilan^^t (Staat s. 456. 618). 
nähere bestimraungen, wie der unteincht der mä lchen einzurichten 
sei, nnd über viele einzelheiten, in denen mann und frau gleich be- 
handelt werden sollen, enthalten die Gesetze fbes. s. 7G4. 771 ff. 
781 ff, 803. 810 ff. 828 ff }; und wtun mau die uachricht würdigt, 
wonach sich mehrere btaaten von Platou wirklich gesetzent würfe er- 
beten haben (Christ OLG*' s. 390), so wSre es sehr falsch, in diesen 
manigfacben bestimmnngen lediglieh ansgeklflgelte theorie nnd gar 
keine Widerspiegelung der Wirklichkeit sn finden. Athen betreffend 
entspricht es nicht nnr ittr die romehmen hBnser, sondern gewis bis 
tief herab in den niedem bttrgerstand dieser Wirklichkeit, wenn ge* 
fordert wird, dasz mädchen wie knaben bis zum swOlften jähre not- 
dürftig lesen und schreiben (s. 809 f.) nnd bis zum 15n jähre das 
spiel der Ijra lernen sollten, dasn auch das verständnie der chor- 
ges&nge nnd die fähigkeit sie vorzutragen (s. 812) ; entspricht doch 
dieses verlangen nur der folgerung, die ich in der erwfthnton pro- 
gram mabh. aus mancher tragikerstelle ziehen muste. 

Ebenso stimmt es zu den Schlüssen, die sich uns ebd. auf- 
drüngten, und heiszt also auch nur ein von verständigen und rUck- 
SK h tsvi Uen Vätern und bräutigamen beobachtetes verfahren als gr^vi /. 
formulieren, wenn von den drei Sprechern in den Gesetzen gerade 
der Athener folgende fürüerungen erheuL: 'viele feste müsten ge- 
feiert werden in den einzelnen bezirken wie im gesamtstaate, sowohl 
um der götter gunst willen als auch wegen gegenseitigen annähems, 
bskanntwerdens und befreundens : denn auf diese weise mflsse lur 
rechten Vorbereitung ehelicher ▼erbindungen beiden teilen die nn* 
bekanntschaft benommen werden; auch mflsten sn demselben swecke 
gemeinsame belnstigungen der jungen mfidchen nnd minner mit spiel 
und tans nnd sittsamer schanstdlung der schSnheit etattfinden, damit 
sie so mit geschmack und urteil wählen und von ältem suschauem 
nnd ihren eitern gewählt werden könnten (0.771 f. vgl. mit 8,649 ae^), 
denn der schritt der Verheiratung, 'dieser gewaltige Umschwung in 
der gesamten lebensfübrung' (Oes. s. 775), sei zu ernst, als dasz ihn 
jemand 'sein liebstes, söhn oder tochter, so thun lassen möchte, dasz 
es ihn gereut, wenn es zu spät ist' (ebd. s, 649). ja s. 924 wird es 
ausdrücklich ausgesprochen, dasz der vater auf mehr sehen kann 
ais der staat bei semer lUrsorge für nachgelassene erbtöchter, ausser 
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wad die Snszern Terh&ltnisM nennUcb snob darauf» dasz der schwieger* 
sobii ibm ein willkommeiier sobn und der tocbter ein ge> 
nehm er gatte sei; and ohne verwandte dastehenden erbinnai wird 
(&• 925) ausdrücklich die freieste wähl nach eignem urteile gewahrt. 

Auch dnrch das im Staat aufgestellte ideal der weiber^emein- 
ßchaft wird Platon nicbt gehindert das glück dereineho zu schätzen, 
er, der alle Mnnliclie liebe auszer der zwischen mann und frau in 
der ehe verurteilt (Ges. 8. 636. Staat 372. Phaidros 250 f.), er, der 
wie kein anderer wieder besonders im Cbarmides und im Symposion i 
die begeisternde macht auch körperlicher Schönheit, wie er sie selbst 
empfundtn, ilariustellen gewußt bat, stellt sogar in büiDen idtaisiün 
gedankengftngen im Staate (s. 468) als eine belobnung fUr den 
tapfenton im fdd« di« erlaobnift bin, sieb kOsBen ta Ummii and tu 
kflsten, soviel er will, scbCne knaben und mKdcbeiL er keimt die 
IMexade und sUrende gewalt der sdiGnbeit aocb fttr die ebe (Oes. 
8* 686« 7Si) imd spriebt anob toh der ebe in der lartestea weise» 
bes. niiter dem bilde des 'eigneii neetes' (Staat s. 548 aa. Ges. 
s. 776). dämm stfltst er auch seine imbedingte forderung unyer- 
brQdüicber gattentreue vor andern gern mit dem hinweis aaf die 
ftteae, mit welcher die pärlain bei der unvernünftigen creatur ein- 
ander lieben und ihre kleinen beschützen, 'auch die schwächsten 
sind bereit für ihre jungen mit den stärksten zu kämpfen, für sie zu 
eterben und selbst von hunger ab^^^ezdirt zu werden, wenn sie nur 
jene aufbringen' heiszt es im Gastmiibl (s. 207). 'wir dürfen doch 
nicht schlechter sein als die iiere, welche bis zur reife in groszen 
berden vereint jungfräulich» uiivermischt und keusch dahinleben, 
dann aber, inJinnlein und weibliinj sich in liubo paaren und bib an 
ihr eiiJt ui heiliger treue mit emaiider leben und festhalten an dem 
ersten bunde der liebe' steht in den Gesetzen s. 840, wo dann eine 
reibe beetimmnngen gegen diejenigen folgt , welebe der wild aus- 
sofaweifenden leidenscbaft der barbaren aueb in Hellas Mhnsn wollen, 
da mit Platons gaiiser tbeorie Aber den gnmd des liebes^ und fireund- 
schaftsrerbSltnisses im wesentUoben nur die ttbereinstimmi, wonaeb 
in ibm entgegengesetzte naturen einander su eigftnzen suchen und 
jedenfalls die auf die Vereinigung solcher naturen abzielende Ver- 
bindung leidenscbaftlicber und inniger wird (Ges. s. 837) , so ist es 
■nr natttrlieb, wenn er als die glücklichste ehe nicht diejenige 
empfiehlt, wo beide teile im vollgenusz Suszerer güter diese und 
sich selber nur zu genieszen brauchen, er empfiehlt vielmehr haupt- 
sächlich auf die innern vorzüge ^ehend eine Verbindung zu schlieszen, 
in welcht'r in an für sich und die seinif?en morgen musz: denn wenn in 
der tbe gegenseitiges bedürfniy imti verlaiigen empfunden werde, so 
kitte und binde üa^ die ganzen Charaktere an einander (ebd. s. 776). 

Was aber die l auptsache ist, wenn einem alle bisher angutUhrten 
änszerungcn Platons über die tchälzung der frau mehr ideale forde- 
rungeii und vorslellüngen als bestätigung bestehender tbatsacben 
acheinen sollten , so fehlt es durchaus auch an solcben Aber jeden 
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xweifei erhabenen tbatsSchlichen angaben bei ihm nicht welch 
ehrende zengnisse stellt nicht auch er der wirklich vorhandenen 
bildung seiner Zeitgenossinnen aus! man darf schon nicht, wie ge- 
wöhnlich geschieht, zu gering anschlagen, was auch er von ihrem 
'fabulieren' sagt (Gorg. s. 527. Si.vat s. 350 f.); endigt er doch 
manchmal in einem ähnlichen fahulieren , und will er doch, dasz 
auch die mütttr des idealätaates die jungen seelen dnrch ähnliche 
erzählungen hilden (s. 377). er stellt durchaus die ganze grogze 
menge der männer, alle nichtphilosophun , in ihrem trachten und 
denken auf 6iue ^lafc mit den frauen, dh. aUo diese nicht unter 
jene (Staat s. 431). ganz zu schweigen von der Mantineierin I)to> 
tima, die im Qastmiäil den tiefoten anfschlnss ftber daa wesen der 
liebe gibt, oder von den weisen franen nnd prieaterinnen im Menon 
(s, 81) , die sieb Uber die gründe ihres lehrena nnd wirkena anch 
woUen reohensehaft geben können^ so weiss Alkibiades (Gaatm. 
8. 315 ae.) auch davon zu melden, daas sieh franen des Sokratea ge- 
spräche wiederenfihlen lassen; und in den Gesetsen (s. 658) ist von 
'gebildeten' frauen die rede, die in flbereinstimmnng mit der mehr- 
zahl der athenischen snschaner von allen dichtungen die tragCdien 
am liebsten mögen, wie denn auch die rhapsoden mit rührenden 
frauenrollon , einer Andromache oder Hekabe, am meisten glück 
haben (Ion 535). auch erhält bei ihm (Gorg. s. 471 ae.) die frau 
so gut wie der mann das auszeichnende urteil der geistigen und 
körperlichen harmonischen durchbildung (KaAoKüTaOi'ay 

Wenn man sich damalige Griechinnen so vor-tellfii darf, wird 
es nicht wundernehmen, dasz er auch gro.-^ze innii^keit des ehelebens 
als etwas natürliches bezeugt, selbst Sokratea ^ dieses klaren ver- 
standesmenechen, Verhältnis zu der viel verlästerten Xanthippe musx 
ziemlich innig gewesen sein nach dem, was Piaton im Phaidon (s. 60 
nnd 116) erzShlt: wie sie die letzte nacht mit einem kinde bei dem 
gatten im kerker geblieben ist, einige stunden vor dem tode mit 
andern franen nnd zwei kindem nochmals erschdnt, seine letatan 
anftrSge in empfang nimt nnd nur sehwer unter klagen nnd senfoem 
entfernt werden kann. — Piaton weisz auch Ton roännem, die nur 
6in ziel kennen, gerade die begehrte fran zu gewinnen, wie er es 
(Krat. s. 395) von Pelops, wegen dessen unredlichen verfahrene 
freilich tadelnd, erwähnt, er hat gehört, wie in glücklicher ehe 
lebende frauen ihre braven männer 'mein himmlischer' anreden 
(Menon s. 99). dasz in treuer liebe auch galten für einander das 
äuszerste wagen, selbst für einander sterben, das wei?z er nicht nur 
durch die sage von Orpheus und von Alkestis zu belegen, wie im 
Gastmahl (s. 179) Eryximachos; sondern er bestätigt auch, dasz es 
im leben wirklicli so ist, wie es auf der bübne dargestellt wird, dasz 
die liebenden in vöi zehrender Sehnsucht und klagender Irauer um 
dahingegangene eine unbeschreibliche freude finden (Philebos s. 47 f.), 
und weisz ans erfahrnng, dasz im leben solche tmner wirklich bis 
In den tod die treue hftlt: Venn ihnen ein liebes (sagt er im 
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FbaadoB a. €8}« fraa oder eolui gestorben war, daaii walltett teboii 
TMe gern freiwillig m den Hedee steigen, von der heftmng getiiaben 
dort wiedenosslMn nsdi denen et sie verlangt und wieder mit ihnen 
Tereint zu sein.* immer liat der mann tverstsoige um weib and 
kxBid (Staat s. 678 ae.); nnd noeb ans den giibem scheMien g»- 
&ll»ie männer an ihre eltem die mebnnng in richten ^ 'diese wllr« 
den sieb am besten Ober ihren TSilnst trOsten nnd am würdigsten 
oad den ge£aU«ien söhnen am meisten sn dank leben, wenn ne ftr 
dmn weiber und kindor sorgten.' 

Wenn aber der Menesenos, in dem'(8. 248) diese worte in der 
ssgeblieh vonAspasia vorgetragenen leicbenrede Yorkommen, ebenso 
Brenig von Piaton selbst ist wie der Alkibiades I, in dem den Staats- 
bürgern die zwischen eltem und kindem, geschwistem nnd gatten 
waltende liebe ate mnster hingeateUt wird (s. 126), so liefern die 
beiden Schriften gerade dadurch um so mehr den beweis , dasz das 
i leal liebevolle wechselseitiger fürsorge und anhftnglicbkeit der 
gatten nicht nur einem geistesgewaltigen vor dem seiner zeit vomus- 
eilendeu geiste schwebte, sondern von allen waekem seitgenossen 
Xtt erreichen gesucht wurde. 

Der nüchterne Aristoteles läszt bei -einem unentwegten 
iVagen nach zweck und Ursache, nach dem nützlichen, dem gemüte 
und der phantasie so weni;^^ ^pitlrnum, wie die iiciu;ni ])hilosophen 
toszer etwa denen, die m bm\v( nduuL,^ zu Scheliing in der art 
KHases oder ganz neuerdings Drumnionds alle erscbeinungeu im 
leben des tages und der iiutiir zu einem liyinims auf die allwirkende 
liebe verweben; zwischen den Zeilen ist gleichwohl nuch bi i ihm 
dann und wann, aubnabmsweise auch darin einmal eine le.-üil i^ning 
der oben gezeichneten, von seinem Vorgänger heUer beleuchteten 
bilder zn le^en. 

Noch entschiedener als Piaton (Ges. s. 805 f.) spricht er (Pol. 
1 1, 5 =» 1252^ 1) aus, dasz die griechische frau nicht wie die 
barbarische auf der stufe der bklavin, sondern dem manne näher 
steht, mag er immer liiii die geistige Veranlagung der iVau Uuruh- 
:5^.uiiittlich etwas niedriger anschlagen, so da^z der mann, der als 
Vater dem »ohne, als herr dem bklaven gebietet, die frau leitet, 
wie in der aristokratie die besser die schlechter uniei t ichtetun ( Eud. 
ethik VIl 9 1241 ^ 24 vgl. mit rol. 1 1, 5 rJ59b); mag er 
die tagend des mannes und die der frau al^ fübieuJe und folgende 
gegen einandtr bUnlen (Pol. I 5, 8 «=» 1260* 20); mag er die ehe 
ttnächst aus uützlichkeitorückäichten erklären, aus dem natürlichen 
bsdttrinis beider teile sich zur gründung und erhaltuug der familie 
sad angenehmen führung des lebens zu ergänzen (Nik. ethik Vm 14t 
1162, 16 ff.) : er selbst vergleicht ein andermal das Tsriialten des 
wsanee znr frau mit dam der regierung za den regierten in frei- 
itaaten nnd lieht den Tergleiebungsponkt anch darin, dass hier 
vis dort der anr bendbaft bemfene teil seine rolle sehr oft an den 
iftdeni, elMiaao der mann an die fran abgeben mnsz (PoL 1 6, 2 
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mm 1259^ 4). damit ist aber gewis nicht bloet die I 6, 6 ff. far 
Sparta behauptete weise gemeint, die sich daraaa erklärt, dasz dort 
ein drittel alles besitzes in frauenbäude übergegangen war: sondern 
es mflsHPn verhältnifise gemeint sein, wie sie ntieh in Athen imd 
andern btaalen häufig waren, ?n deren erläuterung uin von Piaton 
(Staat ^. 549) gezeicbneteß treffliches bild dienen kann: ich meine 
jene ruutter, welche den die püichten gegen staat, hnus und ihre 
person nicht achtenden und daher selbst von niemand geaciiteten 
gatten ihrem sehne als warnendes beispiel vorhält und ihn ihrerotiu 
zu einem dem bt«iale zu dianen beflissenen, betriebsamen und ehr- 
geizigen manne erzieht. 

AristoteleB sigi Tor allein anob (Nik. ethik Vm 14 = 1163, 26), 
4aBS swiaehen sn einander paasenden nnd tftditigen (dTTicncef c) gatten 
ancli die hSdbste, idealste gattnng der lieber die der tugend halber 
bestehen könne, was er in der erörtemng der freondsehaft von der 
engem vereiaigang der menschen im g^ensatz zn der der tiere engt» 
dasi sieh jene bseonders durch die gemeinscbaft geastiger genQsse, 
gemeinsame berednng und gesinnang TOn dieser nntergcheide (ebd. 
IX 9 B 1170^ 10), das gilt also auch von einem solchen ehebnnde. 
er verlangt auch staatliche ftirsorge für die erziefaung derfrauen, die 
ja interos^e für ihn hal)en sollen (Pol. I 5, 12 = 1260** 15); frei- 
lich in dem die er7icbung betreÜ'enden teile, auch den unvollständigen 
einzel Vorschriften darüber in buch IV und V ist nicht im besondern 
angegeben, ob und wie weit diese auch für mfidchen lyeltfn sollen. — 
Jedenfalls schreibt der scharf unterscheidende Stagirit den franen 
die innigere empfindung der liebe zu, wenn er sie mehr liebebpen- 
dend als liebeLeischend nunnt (Eud. ethik VII 4 » 1239* 27), in- 
sofern sie schon glücklich sind lieben zu dürfen, aucb wenn ihre 
liebe nicht begehrt nnd eriridert wird, ihre liebe ist darin gleich 
derjenigen edler menschen za ihren verstorbenen; als die sBrtliehste 
form £eeer liebe aber rtthmt auch Aristoteles (ebd. Tin 9 — 
1169* 80) die liebe der mntter, die alles nnd »da selbst hingibt^ 
wenn sie auch ohne dank bleibt oder selbst darüber sn gmnde geht. 

Sndlich mflssen zu unserer frage noch die red n er gehört wer^ 
den , trotz des von mir in meiner programmabh. über sie gesagtani 
deshalb nemlich, weil die vor gericht gehaltenen reden am 
wenigsten die individuelle, seiner zeit vorausgeschrittene ansiebt 
eines einzelnen, sondern vielmehr die anschauung des athenischen 
durchschnittsmenschen wider^-piegeln (vgl. HMensü in diesen Jahrb. 
1889 s. 445). da?7 frcilit b nicht ihre einzelnen angul>en tiber die 
ci vilrechtl ic he Stellung der frauen hier erörtert werden köinit^u, 
ist ebenfalls ao. begründet, hier kommt es nur darauf an einige der 
durchblicke anzudeuten, welche auch die rednpr gewähren auf ein 
innerlicLeb nähertreten der gatten, zum teil schon vur dei vermiiblung. 

So hat der Sprecher in I^okrates Aiginetikos die schweater eined 
unzertrennlichen freundes erst nach langer bekanntsohaft heimgeführt 
(§ 8). der von Demosthenes erkorene Schwiegersohn erhftlt von ihm, 
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selMm ehe er seine iochier beimfthrk, swei talente Ine geaohift (Dem» 
S7, 45). bei der enten weU ist oft die eebifiilieit der freu bestim« 
mend: bet doch Baeb Aisebioes 3, 112 selbet der ernste Demostbenes 
das weib als das schönste unter allen werken der natar hingestellt 
der vnter des sprechen seiner 89n nnd iOn rede zb. hat anfangs 
einen berzensbund mit einer vor andern schönen Atbenerin ge- 
■eUosseni fireiUeh wohl ohne die nötigen geeetzlichen förmliobkeiten 
(39 hjrpoth. vgl. mit 40, 27). dies hat es ermöglicht, dasz er später 
eine andere, legitime beirat scblos/' ; aber jene bat ibn nie freigegeben, 
so wenig als er die neit(urg zu ihr bezwingen konnte (40, 27); und 
nach dem tode der legitimen trau haben sich luide alsbald wieder 
genähert. — Bei Hjperei des winl es (f. Lykophron G, 5 ff ) für 
ein «eichen von gefttbllobigkeit i iklürt, wenn einer eine frau zur ehe 
mit sich nötigen wollte, die ei klärt sich einem andern versprochen 
zu haben, nur dem herzenswunsche seiner frau und seines geschäfts- 
Itlhrerä hat auch Pasion entsprochen, wenn er in seinem testamente 
beide mit einander verlobt bat; nnd diese in solcher wechselseitigen 
neigung gesdilosseiie ehe bat der söhn des verstorbenen, so sehr er 
sieh durch diesss testament benaohtmligt nnd sn einer trennnng der- 
selben aufgefordert glaubte, ernstlich doch nicht stOrsn mdgen; so 
sirtlieh bat seine mntter, so demütig auch dieser mann selbiMr, ihr 
glttek nicht sn yemichten ([Dem*] 46, 4). — Der Sprecher der lOn 
rede des laaioe weiss gar von seinem vater lu rOhmeUt dass er lieber 
anf die ihm austobende erbsebaft seiner frau , die ihm deren oheim 
mit seinem sinhsnge Yorsnthielt, Tersichtete und selbst wenn sie 
zweimal so grosz gewesen wSre, verzichtet haben wtirde, als dasz er 
sich mit jenem in einen process einlies?., in wolcbcm ibm nicht nur 
jenes erbteil, sondern auch die geliebte frau abgesjiiochen werden 
konnte (§ 18 f.). auch m der rede 50 des ps.-Demostbenes gegen 
Poljkles, der den Apoliodoros genötigt hat fünf monate über die 
pflichtmasiiige zeit auf see zu bleiben, beleuchtet der kläger die 
schuld besonders rührend dadurch, dasz er ausführt, jener habe ihn 
SO fon einer todkranken mutter und von «einer frau fern gehalten, 
die er Uber alles liebte und auch krSinkelnd daheim liegend wüste, 
'den sOszesten dingen, die es für einen menschen gebe nnd ohne die 
er om nichts in der weit würde leben wollen' (§ 60 IL), an der be- 
weiskraft dieaer stelle ändert es nichts > wenn diese Weichheit nadi 
[Dem.] 36, 45. 46, 74. 69, 128 gemadit erscheint: denn aneh so 
seigt sie, was die allgemeinbeit von dem yerbttltnis des maanes su 
seiner frau als das rechte voraussetzt. 

Oute gattsn g^hen in gegenseitigem vertrauen und wechsel- 
seitiger fürsorge auf. einer verstftndigen fraa vertraut ibr mann bei 
lebzeiten alles hab und gut und alle geschäftsgebeimnisse an(Lysias 
1, 6. 32, 6. 7. 17. Dem. 38, 6), und noch über seinen tod hinaus über- 
l&szt er ihr oft die Verfügung über einen suten teil Feines Vermögens 
(Dem. 41, 9. 11. 21. 46, 74). sie erscheint dem manne sogar ge- 
nügend ibn bei einer erbscbaftsordnung su vertreten, wenn er selbst 
Jahrbidier flr cImi. philoU 1886 hA. 4 u &. 18 
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keine teit bat (Dem. 41, 17), and wabrt selbst noch naeb des mannes 
tode das recht der gemeinsamen kinder , wie uMb Lyeias 33, 10 ft 
die witwe des Diodotos , die in einem familienrate sogar gegen den 
eignen vater redete und alles zu thränen rührte. — Aber nocbmehr 
als blosz die gescbäf Hieben sorgen teilt die frau mit dem manne, 
ein sterbender fleht zb. die fran an ihm den söhn znm rScber an 
seinem feinde 7.n erziehen (Lysias 13, 39 ff.), andere galten ver- 
bindyt gleiches Interesse für die niy^terien (Deai. 21, 158). auch 
die YorgÜDge im Staate nnd namentlich vor gencht erregen .1er 
fravicn teilnähme, und sie erlauben sich von ihrem Standpunkte 
darüber 2U urteilen ([Dem.] 59, 110. Lykurgos g. Leokr. 141). sie 
wissen wohl, dasz des maiinr ^ ^^Uu k lui i des Staates gesicherter be- 
stand auch ihnen glückliche tage, beider bUm aber auch ihre er- 
niedriguDg herbeiführt ([Dem.] 57, 45. 59, 6. 11). daher sind sie 
denn aneb bereit in kriegsnOten den sonst so geliebten sobmnck 
einsebmelsen ra lassen (Dein. 1, 69). — ZSrtlicb nimt der gälte in 
tagen des nnwoblseins rOeksicht auf die gattin, wie Enpbiletoa 
(Lysias 1, 9) seine fran, als sie ibm ein bind gseebenkt batte» in 
seinem simmer za ebener erde scblafen Hess statt wie sonst im 
ersten stock, damit sie den scbädigendem weg treppanf trqipab 
nicht zu machen habe, der nur scheinbar von seiner frau geschie- 
dene Aphobos eilt heimlich an ihr krankenlager (Dem. 30, 
ebenso sind die frauen die besten pflegerinnen des kranken mannes 
([Dem.] 59, 56), und sie verges'^en selbst krUnkungen , wenn diese 
pflicht sie rnft (ebd. 21 — 25). auch zum tode verurteilte sehen noch 
die letzte nacht im kerker am treusten ihre frauen bei sich aus- 
harren und vertrauen am sichersten diesen ihre letzten wünsche und 
Verfügungen an (Andok. myst. 48. Ly^. 13, 39 ff. uö.). die ihren 
mann geliebt hat, Iftszt es sich auch nimmer nehmen ihm noch im 
tode die letzten dienste soweit möglich selbst zu erweisen, mag diese 
ihr der Jammer, der ihr bald das herz bricht, auch noch bo schwer 
machen (Isaios 8^ 21 f.). 

Dorcb solebe innige anbängliohkeit der galten an einander 
wmcbsen sobliesslicb nicbt nnr diese selbst sn einem nnzertrenn- 
liöben engem, sondern beider verwandtscbaften sn einem grosiea 
bnnde insammen. denn nocb manche rednerstelle erweist den stand* 
punkt als den gewöbnlioben « der zb. [Dem.] 48, 6 eingenommen 
wird: *icb wollte dies lieber dem kllger freiwillig einrftnmen als 
mit ibm Tor gericht gehen und' so gegen einen verwandten pro- 
cessieren und dabei dem brader meiner fran und oheim meiner 
kinder etwas bitteres sagen und von ihm wieder hören.* dem 
Sprecher der rede Antiphons 15ber den choreuten ist sein Schwieger- 
sohn als zuverlässigster Vertreter erschienen; nnd Andokides ist zu 
seiner anzeige besonders dadurch bestimmt worden, dasz er nur so 
die seinen, namentlich den vater und den Schwager, den nmun der 
einzigen Schwester, zu retten vermochte (myst. 50). ^um äuszem 
reichen aber, wie auch die Irau und ihi auhang der mänuiichen 
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linie gleich geschätzt wird, erhält ein knabe wohl gar auch dea 
namen dm grossvaters mttlterlicberseSts (Dem. 43, 74). 

Bei eoleb innerlicher auffaesung des ebeverhältniseee erscheint 
der emst selbstrerständlich, mit weldiem man stOningen des ehe- 
liehen glückes Yorbengte und entgegenbangte und etwa eingetretene 
ahndete und beklagte, jedes frühere T«^ftltnts tu hetlren oder gar 
knaben wird vor dem eintritt in die ehe abgebrochen ([Dem.] 59, 30); 
und ward schon Torber der nachweis eines Verhältnisses der zweiten 
art als eine schände aufgefaszt und mit der entziehung yerschiedener 
bOrgerlicher rechte bestraft (Dem. 22, 29. ep. 4, 11), so war Ton 
da an auch das erstere ein schwerer sittlicher makel. wenn Lysias 
schwach L^^eriüg ist solchen Umgang trotz der schäm, die er darüber 
vor frau und mutter empfindet, doch weiter zu pflegen ([Dem.] 
59, 21 ff,), so weist es der bei aller jugend wohlgesetzte reiche 
Ariston (54, 14 ff.) entrüstet zurück, dasz man ihn in ein solches 
treiben verwickeln will, nur wenn das eheliche verhältuis im all- 
gemeinen so gewissenhaft gewähl t worden ist, erklärt es sich uuch, 
dasz eine frau, welcher ihr manu durch gegenteiliges verhalten 
ftrgemis bereitete, beim Staate schütz suchte und fand, wie die 
gattin des Alkibiades ([Andok.] g. Alkib. 13); oder dasz die frau 
des in Andokides mysterienrede angefochtenen Eallias sich lieber 
erwürgen als ihres mannes bers mit einer andern teilen wollte 
(§ 124 flF.). nur bei solcher aufifassung kann auch freiwillige sohei- 
dang nnd schnelle wiederrerheiratung einer frau emstlich zum vor- 
Warfe gemacht werden (Dem. 30, 33). nur wer weib und kind über 
alles, man möchte sagen, bis zur blindheit liebt, kann so thöricht 
sein wie Autolykos (bei Lyk. g. Leokr. 3), der sich lieber der be- 
strafnng aussetzt«, als dasz er bei der kriegsgefahr trotz staatsverbot 
nicht weih und kind au'jzerhalb des landes geborgen hätte, aus der- 
selben auf{as-un<^f heraus bangt überhaupt der soldat vor dem kriege, 
der ihn vielleicht tür immer von weil> und kind trennen wird ([Dem.] 
11, 9); gilt als ehrlos und dem tode verfallen, wer sich dura kämpfe 
ftlr 'den eignen herd' (Lyk. g. Leokr. 131) entzieht; hat selbst 
Aischines beim anblick von dreiszig olynthisehen frauen und hin- 
dern, die AUeötidao aU ihm von Fhilippotj geschenkt dahergefÜhrt 
hat, die thrftnen und klagen nicht unterdrücken können, dasz Hellas 
SU ofanmftchtig sei solcher schmach zu wehren (Dem. 19, 805 ff.), 
dssa Aisdhinee trotz solch besserer erkenntnis dann doch Griechen- 
Isnd Tcrraten und so sehr vielen bundesgenossen und freunden 
der Athener ein thnliehes Schicksal bereitet hat, wie es Schänder- 
ensgend vorher von emer solchen Olyntherin ersShlt worden ist 
(§ 196 ff.), das vor allem werden nach Demosthenes erwartong 
^ic Athener ihn verurteilend rächen, gegen feige, Verräter, un- 
gldekUche politiker und drohende tyrannenberschaft wird stets die 
Stimmung der volks- und gerichtsversamlungen erbittert, indem an 
die scbraach erinnert wird, welcher durch sie das teuerste der 
httrger, weib und kind, preisgegeben werde (Lyk. g. Leokr. 131. 141, 

18* 
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Dem. 14,32. 19,309. Dein. 1, 66. 99. [Dem.] 17, 3 ?gl aoit-Tbik. 
vra 74, 2 l). 

Endlich das lettio mittel mitleid zu erregen, das die redner 

TOr den richten} anwenden, ist gewOfanliAb, daez der angeklagte 
weib und kind auftreten Itat oder daai die richter bei ihren frauen 
imd kindem beschworen werden, entweder wire jenes zb. eine 
Schauspielerei auch bei — Demosthenes, den man ihrer nicht fähig 

halten wird, und das andere eine so verfehlte berechnung, wie man 
sie den griechischen mcistürn der redekunst überhaupt nicht zu- 
trauen wird ; oder bei dem gröszem teile des athenischen volkeä 
mubte sich die frau einer herzlichen Schätzung und Hebe erfreuen, 
die über ihre durch den bochstaben des gesetzes geregelte Stellung 
weit eriiribeii war. und so führt alles in allem das angestellte ver- 
hör der pioöaischen Zeugnisse lu. dciubulben ergtibnis, zu dem in 
meiner programmabh. allgemeine erwägungen und die befiragang 
der classischen dichter gefUiri haben. 

Zittau* Thsodob Mattbu«. 

81. 

DIE REIHENFOLGE DER TRAGÖDIEN IN AISCHYL08 

PRO METH EU. 

Mit recht hat man aus dem Verzeichnis der Mediceiseben hs. 

geschlossen, dasz die Aischylisohe trilogie Prometheus aus den 
tragödien TTp. bec^iÖTTic , TTp. irupqxSpoc und TTp. Xuöpevoc be- 
standen habe, und in dem bei Pollux erwähnten TTp. 7TUpKa€uc das 
satyrdrama erkannt, welches zu der trilogie Oiveijc, TTepcai, rXaÜKoc 
gehörte. Bergk (GLG. III s. aum.) na seben zwar in dem 
tTupKaciJC nur eine Variante für 7TUp96poc und halten diesen dalier 
für ein satyrdrMna, auf welches auch die notiz des scholiu.-ten zu 
b€Cpa)Tr)C 94 Totp iiL TTuptpöpip t' Mupidbac qpr|Ci bebecGai auiöv 
hindeute; aber dies scheint mir durch nichts begründet, ebenso 
wenig wie ich mit Westphal und Wecklein annehmen möchte» das2 
der TTp. iTup(pöpoc das seUnssstttok der trilogie gewesen sei, wie es 
jener inerst in seinen prolegomena sn Aiseb. trag. (Leipzig 1869) 
t. 207 ft, dieser In der euileitiing su seiner ausgäbe des Promethena 
(Leipdg 1878) s. 18 f. als siober huunstellen vermeht hat. Tiel- 
mehr - sobliesse ioh midi, was die reihenfolge der stfleke betiiflft« 
dincljaLiä der zuerst Ton Weloker au^steUteii und neuerdings von 
ChMuff in dem vertrag *swei Titanen, Prametbeos ond Fanst' (Halle 
1883) wieder aufgenommenen ansieht an, dass der TTUpq>6poc das 
erste , der becpvIiTiic das zweite und der XuöfACVOC das dritte drama 
gewesen , dasz also wirklich in dieser weise dem Zuschauer schuld, 
strafe und sühne des helden aufeinander folgend vor äugen geführt 
ßCien, >ei es Inn f^'e^tattet kurz darzulegen, durch welche inneren 
und äuszeren L^rliiule ich zu dieser anschauung gehuii^t hm. 

Zwar können wir nicht mehr den inhalt der einzelnen ßcenen 
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des TTupcpöpoc für sich beschreiben, aber man kann wohl annehmen, 
dasz die wichtigsten das furtum Lemnitim darstellten, die übrigen 
aber zuerst das einvernehmen des Titauen mit Zeub, dann sein 
schuldig werden und seine völlige ab Wendung von ihm durch diesen 
eingriff in die rechte desselben nmd Hohliesilieh d«e trotzige pochen 
mf sein eignet vmaiiitliebeft neht gegenüber der gewaltigen nuicht 
des neaeB glHiteribreteii sowie den binwaie anf das gobeimnis eni- 
hklteii, dessen entbfllliiog allein den bOefasten gott vor dem yerlnat 
seiner bersebaft bewabren kannte, (eine genauere and weitergebende 
leeonatraction dee inbalis gibt Muff ao. s 9 ff.; ich will mich hier 
mit dem wiehtigsten» das die entwicklung dee b€C^((rrr)C voraus» 
gneetien scheint, begnOgen.) Weetpbal hält es zwar für nötig dast| 
wenn man dieses stück an den aafang der trilogie stellen und in 
dasselbe die darstellung jenes furtum verlegen will, dann auch das 
beiwort rrupcpopoc mit 'feuer raul)encr übersetzt werden mflssc, 
was dach unmüglif^h sei — er pagt neralich (ao. s, 220): 'der 
bcCMiuTTjC bildet den anfang der trilogie, das darauf folgemio btück 
ist <ier Xuü/i€VOC, und somit stellt sich der TTUp9ÖpOC als da^ schlusz- 
ötück heraus, was soll uns denn uuch zwingen das wort Flpo^riScOc 
TTUpc^upoc mit «feuerholender» oder » feuerrauben der Prometheus* 
zu übersetzen y der beiname nupcpöpoc wird ja aucli andern göttern 
gegeben' usw. — ; indessen notwendig ist eine solche Übertragung 
oder dentnng jenes wertes biersn keineswegs, weder ia being anf 
die obige Inhaltsangabe nooh im blnblick anf die Stellung feses 
dimnas m der trilogie kann das beiwort irup<pöpoc im titel iigend 
welche sebwierigkeiten bereiten, man möge ohne bedenken bei der 
natllrlidtiten nnd einfachsten Ubersetsnng desselben 'der fener 
bringende* stehen bleiben ; ja man wird sogar bald erkennen dass« 
wenn auch ein fttriim des beiden dargestellt wird, dem namen des- 
Mlben im titel der tragödie kein pa.ssenderes adjectivum als dieses 
hittsngefügt werden konnte, eben weil die that des Prometheus von 
iwei seifen betrachtet werden musz, als eine gute den menschen, 
alp eine hose dem Zeus gegenüber, und weil derselbe nicht von an- 
f&ng an aU mit schuld beladen auftreten, sondern im lauf cJerband- 
lun t: gezeigt werden solltC; wie er schuldig wurde, wollte der dichter 
offenbar nichts weiter damit sagen, als dasz der Titane das feuer 
den irduehen gebracht, nicht aber sogleich damit andeuten, dasz er 
eb ^'c^tohlen, also ein unrecLl begangen habe, und dies würde dem 
we^en des Aiscbjlos als eines so frommen mannes durchaus ent- 
sprechen, nm so mehr wenn wir bedenken, dass Prometbeas in 
▲ttika als oniturgott verehrt wnrde, wir würden also, wollten wir 
dieees wort mit einem ansdmok wie iiupoicX^im)c odgl. identi- 
fieieren nnd somit mehr hineinlegen als damit gesagt ist, nicht nur 
dmreh das nusTerstehen der eigentlichen bedentnng des wertes an 
sieh mnen fehler begehen ^ sondern auch die grösze des poetischen 
genies verkennen , welches auch hier in der wähl gerade dieses bei- 
wortes gelegenheit gefnnden bat sieb recht dentlich kond sa thon. 
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üm des titelB willen mag man also den Trupq)6poc immerlim 
an den anfimg der trilogie stellen: denn er paest Torträfflieh so dem 
Inhalt dieses sittckes, den wir ihm bei einer reeonstmction desselben 

zu geben genötigt sind« es fragt sieb nar, ob denn überhaupt eine 
solche Inhaltsangabe möglich bleibt , wenn wir sie mit dem ver- 
gleichen, was uns der ÖEC)ii{)Tr]C und der Xuö^cvoc bieten, man hat 
es dnrchaos geleugnet, so sagt Weatphal (ao. s. 216): 'die Vertreter 
dieser ansieht konnten freilich der groszen inconvenienz nicht ent- 
gehen , das7 dann df^s zweite stück der trilogie, der uns erhaltene 
becpiUJTT]C, noch emnukl alles das in breitester erzUhlimg wiederholen 
würde, was bereits im anfangsstücke der trilogie als handlang dar- 
gestellt wäre', und Wecklein (ao. s. 18) sagt sogar von der exposi- 
tion und der erzählung der vorausliegenden ereignisse, sie seien d^r 
art *dasz eine vorhergehende darstellung deraelben bej?ebenheit€n 
als ästhetische Unmöglichkeit erscheint', diese bebauptungen zeugen 
von groszer Sicherheit, man soll aber doch nicht vergesben, dasz wir 
hier flberbanpt keine nnninstSsxlichen beweise fttr cUe eine oder die 
andere ansieht vorbnngen und nor darlegen kOnnen, welche ans 
wahrscheinlicher ist. der phantasie jedes einseinen ist eben hier ein 
sehr grosser Spielraum geboten, immerhin aber glaube ich nicht die 
grenzen der nötigen Torsiebt zu überschreiten, wenn ich annehme, 
dass Aischylos die thaten, auf welche im becjyiuü'nic hingewiesen wird, 
in gans anderm lichte dargestellt haben mag, als sie dort geschildert 
werden, dass also die bei den thaten ausgesprochenen worte im 
irup<p6poc sogar ganz andere sein konnten als diejenigen , welche 
wir nachher beim hinwei« auf sie lesen, weil er eben beide male 
völlig Tcrschiedene Wirkungen auf den Zuschauer erzielen wollte, 
weiter unten werden wir an einem besondern beispiele sehen, dasz 
hiermit nicht zu viel von mir gesagt ist. — Was aber den TTp. Xuö- 
^evoc betrifft, so glaube ich sicher, dasz sein räum grosz genug 
war, um die lösungen aller jener tragischen conflicte zu bringen, 
die sich im lauf der handlung des nupipopoc und des becMU^TrjC 
entwickelt hatten, als solche aber musten darin enthalten sem : die 
darstellung der quälen des nun an den Kankasos geschmiedeten 
dulders, seine befireinng durch Herakles, der stellTertretende tod 
des Chetron, die Verkündigung des geheimnisses des Prometheos 
an Zeus in betreff der ehe desselben mit Thetis und endlich die da- 
durch erlangte aossShnung beider, dies sind die notwendigen zttge 
des dramas ; auszerdem aber lehrt uns Athenaios XV 674^ : Alcx^Xoc 
h* iv tCu Xuofi^viiJ TTpo|4i)6€i caquiic (pf)Civ, öti ItxX TtfiQ toO 
TTpOMnö^^c TÖv cT^9avov irepiTiOepcv rfi K€9aX1J dvriTrotva ToO 
^Keivou b6C|ioO, dasz das stück auch einen hinweis auf die ein* 
Setzung der rTpo?ir|9€Ta enthielt, eine solche sceno ist ja audinadh 
der ver«r)hnung der parteien recht gut denkbar: Zeus mag dem 
Titanen dvn anspruch auf göttliche Verehrung bei den menschen 
gestattet und diesen ritus ihm tu ehren bei den festen gefordert 
haben, vollkommen stimme ich also Westphal bei, wenn er, in der 
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ttbeneugung dass clie trilogie darcb jenen hinweis in national* 
patrioiiaehem sinne gesebloasen babe, Sbnliob wie dies in der Oresteia 
dnrcb den eolt der Eomeniden geeobeben aei, in besag anf die 
iatbetik dse acblnssdramas die fordemng ansspricbt (ao. s. 218 f.): 
'der gott moste aus seiner emledrignng snm voUen alten glanse 
anrflekgeitobrt werden, ibm mnste nicbt nur die yerzeifanng des Zeas, 
sondern auch die anerkennnng seiner macht im culius der menschen 
XU teil werden/ nur war eben das scbluszstUck , welebes mit einer 
scene dieses inbalts endete, nicht der rrupqxSpoc, sondern nach 
Athenaio!^ der Xuö^ievoc. die andeutungen nber über den aufbruch 
der gntt( r zur bocbzeit des Peleus und der Tlietis mögen dieser 
8(hlu</.s< ene unniitteU ar vorausgegangen M'in. icb glaube nicht 
dasz man die^-eo inbait, wie ich ihn hier angegeben babe, für den 
ranm eineo einzigen Stückes zu weit halten werde; aber auch wenn 
man ihn mit dem der beiden andern tragödien vergleicht und somit 
die tiilogie a\n ganü,ei> betiachtei, wird man nichts anstösziges Huden. 

Sehen wir nun, wie sich zu den bisherigen ergebnissen unserer 
eombinationen die betreffenden Terse der tragödien selbst Terbalten, 
ob sie die wabreehttnlichkeit derselben beweisen helfen, ob sich 
niehts ans ihnen gewinnen iSsst, oder ob sie sa einem nmstoss jener 
nanhate nötigen, leider sind hierbei nnr wenige verse im b€qturrT)C 
Ton bedeotangy nnd Snsserst gering ist, was wir von den fragmenten 
iter beiden andern stflcke heranziehen können. ^ 

Fttr den TTp. irupcpöpoc konmitsnnftehst in betraeht das Scholien 
so np. becMuuTTic 94 biaKvaiöpcvoc t6v fiupicrdv xpövov dOXeücui, 
welches also lautet: iv fäp Tip Trup<pöpi|j Tp€k ^upidbac cpricl 
bebe'cöai autöv. Westphal sieht einen sichern beweis in dem hier 
gebrnnchten perfectiim dafür dasz *die Situation des TTupq)öpoc nicht 
vor die zeit der strafen, nicht in die zeit des feuerraubes, sondern 
in die zeit, wo die strafe erduldet ist', gehört (no. s. 217), und 
betont uubdrückiich, dasz dieses beb^cöai, welchuri dorn futurum 
d6Xeücaj gegenüberstehe, seine bestätigung bei Hyginus astr. II 15 
tinde, wo es von Prometbens hoiszt: quem attigaium ad trigifUa müia 
annorum Aßsdiylus iragoediarum scriptor aü\ auch habe offenbar 
Byginas hier dieselbe quelle wie der griechische erklftrer des Prome- 
theoa benntst. jene folgerung Westphala ans dem sebolion würde 
sidi Ton selbst ergeben , wenn wir wüsten dass dasselbe richtig ist 
<— und so einem sweifel hieran sind wir doeh immerbin berechtigt, 
der gelehrte fftbrt swar wiederum mit grosser bestimmtbttt fort: 
'gegen dies klare seognis wird sich sdbwerlich etwas einwenden 
lassen, und das Yon Welcher gewählte gewaltmittel das in den 
sdiolien feststehende wort TTupcpöpui in Xuop^vip zn verändern 
wird . . bei umsichtigen wenig beifall finden können.' für ein ge- 
waltmittel kann icb allerdings diese änderung nicbt halten : denn 
gar leicht ist eine verwechselunrr beider worte möcrlirb, da beide die 
gleicbe zahl %'on buchstaben haben, die am anfang nicht allzu ver- 
schieden und am ende gleich sind, ao stimmt dieser coojectur auch 
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Dindorf bei, welcher sie bMai anspiecbend folgendennasteD be« 
grOndet (Akx^^^^OU dTTOCTracfidna s. 114): 'nam cum nnmerns an* 
BOrum, per quos rupi alligatus faerit Prometheus, vix sUentio 
pneteriri potuerit in Prometheo solnto, probabilis est Welckeri 
coniectura* usw. nocb eher aber möchte ich mit Kvi^ala für beb^- 
c8ai das futurum b€bric€c9ai srhreibcn : denn wenn auch jenes perfec- 
tum durch dos alligüium dr^ H yginus bestUtigt sein mag, so scheint 
mir diese bestätigung doih völlig bedentungslos, da der autor diese 
notiz nur in indirccter rede gibt und , um nicht umständlich bzw. 
Bchwerfällig zu werden, ganz gut in allgemeiner form als geschehene 
thatsache vorbringen konnte, auch diese Änderung ist nicht schwierig; 
das scholion aber würde m dieser iorm ersleub eiü dem u8XeüCUJ 
entsprechendes tempus bieten und zweitens uns nötigen in dem- 
BelbeQ eine drohung des Zeas sa erkaineii, mid dem wird gewie 
niemand widerstreben , da eine solche so dem ganien Charakter des 
nup^öpoc — Boweii wir den inhalt reeonetmieren kOnnen — wo 
der gOttiiehe Sieger fortwtthrend seine macht beweist, recht wohl 
passen würde« wem also dieses gegenObersteben ?on dOXcOcui ond 
bcb^cGai bedenken erregt und deshalb das scholion als der correctur 
bedürftig erscheint, der wird darin einen direeten beweis dafdr 
finden, dass die ecenen des TTp* nupqiöpoc dem erdnlden der stim£s 
▼oraasgiengen. 

Dos zweite fragment aus dem 7TUp<p6poc ist dor bei Oelliiis 
XTTT 19, 4 erhaltene vcrs ciyiijv 6* ÖTTOU öei Kai Xtyiuv la Kaipia. 
mit recht sagt Westphal (ao. s. 217): 'im b€CjjiijiT|C nemlich war es 
zeit daa geheimnis über Zeus ehebund zu verschweigen', und weiter: 
«der rechte augenbiick zu sprechen, wovon der verc bei Gelliuö redet, 
war in demselben stücke der trilogie herbeigekommen, wo die strafe 
ihr ende erreicht hat: denn die enthöllung des geheimnisses bringt, 
wie Prometheus sagt, das T£p|ia jaöxOuiV.* aber es ist doch keines- 
wegs notwendig anzunehmen, dasz der Titane diese worte erst dann 
gesprochen habe, nachdem er das gebebnnis dem Zeus mitgeteilt 
hatte, er konnte offenbar ebenso gnt bei der ersten anfForderong 
es sn sagen, eine antwort wie Tielleicbt in der weise gegeben haben: 
'ich will nicht reden, da ich wohl weiss, wenn ich zu sprechen ond 
wann ich zn schweigen habe* — worte welche nicht nor wieder 
seinen titanischen trotz, sondern anch gewisse dunkle dndmngen 
fOr die zukunft enthalten wQrden. indessen muste sich dieser vers 
denn einzig und allein auf jenes geheimnis besiehen? konnte sich 
bei dem fortwährenden widerstände des Prometheus gegen Zeus 
nicht mehr als einmal gelegenheit bieten ihm mit polrhen worden 
zu antworten? vielleicht ist dieser vers gar nicht einmal von 
ihm selber, sondern von irgend oiiur nehenpersou der tragödie fre- 
sprocben worden, al^o ohne jede bedeutung gewesen, denn da fa^t 
genau die-i Ihen worte Aiscb. Chot'ph. 582 ciTciv 9* önou öti Kai 
X^T^iv TU Koipia wiederkehren, <hi f erner der scholiast des Aristeides 
bd. III s. 501, 17 aus dem TTp. btcfiuiiqc den yers antührt: tioXXoic 
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T^p icn K^plKlc 1\ crrfl ppOTidv (wora Dindorf allerdings bemerkt: 
'qiiM non legantur in Promeiheo Tincto*), da aodann auch aas der 
Ino des Enripides die werte erhalten sind: OT^v 0" öitou bcf Kai 
X^tv W dcqxiX^c, so sind wir dnrcbans nicht berechtigt jenem 
verse des Aisebylos eine so grosze Wichtigkeit beizulegen, wir dürfen 
wohl hanm mehr darin suchen als eine allgemein beliebte, um nicht 
in sagen sprichwörtliche andeutung gewisser tugenden, wie der be- 
sonnenheit, der selbstbeherschong udgL, und wirklich bilden anch 
jene werte de«; Euripides den anfanp" für die erklUrung des aus- 
sprucbs iTricTajiai hi irdvO* öc* cufEvf] xpstOv. der bei GelHus an- 
geführte vers des Aischylos Vami alt-o ebenso gut im ersten wie im 
letzten stücke der trilogie gestanden haben; und wenn jener auch 
})emerkt, dasz er TUi iTupq)öpiAi TTpO)Uir|6€i geRtanden habe, so 
dürfen wir doch nicht mit Westphal daraus schlieszen, dasz der 
TTüpqpöpoc die letzte tragudie gewesen sei, weil nur in dieser jene 
Worte einen platz hatten finden können. 

Wenig sicheres bietet uns ferner der TTp. b€Cjuii£)Tnc. zwar 
mttssen wir in demselben Öftere wiederholangen ans scenen des 
ersten stflckes annehmen, aber dass wir dies ohne bedenken thnn 
dürfen, habe Uüi oben geseigt » im gegensati sn Westphal, welcher 
nach den dort cttierten werten slso fortführt : Menken wir an die 
weitlSnfige motiTiemng, die Promethens im b€C|uulm)C Air seinen 
feuerraub gibt, so müssen wir allerdings gestehen, dass Aischylos 
oidi hier in lanter Wiederholungen ergehen würde.' es ist richtig, 
dasz der Titane seine im iCUpq>öpoc dargestellte that hier sehr ans* 
ftthrlich begründet, wenn wir aber bedenken, dasz der dichter sie 
dort nur tob der 6inen «eite nnffaszte, nur die beeintrJicbtigung des 
Zeu« deotlich machLn und auch jeden schein des nchU, mit der sie 
der thäter zu unigebtn ver^uchte, zurückweisen wollte, so i^t eine 
derartige darlegung hier recht wohl möglich, vielleicht war für eine 
solche im ersten ßtück gar nicht die gelegenheit vorhanden ; der 
Titane mag, sei es freiwillig sei es gezwungen, alsbald von seiner 
Verteidigung abgestanden und geocbwiegen haben, und urst nach 
seiner iesselung legt der dichter ihm jene inhaltreichen worte in den 
mnnd, damit sie nun nm so mehr anf den soscfianer wirken, hier soll 
ja die sobald möglichst znrQckgedrftngt , Fromethens den menschen 
wieder niher gebracht nnd gezeigt we^en , dass er nnr um ihret^ 
willen die that begangen habe nnd nnn leiden mflsse* wohl knüpfte 
Aisebjlos also wiäer an an die Stimmung, die den holden verdrat- 
Hch am schlusz des ersten stfickes beherschte, sn seinen gewaltigen 
tiots nnd sein selbstbewnsisein ; a^^er von einer wiederholong der- 
sdben worte braucht hier absolut keine rede za sein. — Nicht 
anders aber wird es mit den übrigen sogenannten wiederholangen 
sich verhalten: sie werden weit mehr neues bringen als vorauf- 
gsgangenes noch einmal vor äugen führen. 

Möglich bleibt also diese Stellung des 7liipq)ÖpOC vor dem 
becflUüTiic, ich wiederhole es, durchaus} aber ich musz gestehen, 
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dasz es schwer halten wird worte in dem zweiten stdclre xu finden, 
welche , eine solche direet Terlaagen and nnr unter der annähme 
yoranfgegangener scenen sa Terstehen sind, yielleicbt findet es 
beifall, wenn icb dies von den versen behaupte: (61) Yva | ^dOi) 

coqpicxfic (JüV Aiöc vuJÖ^CT^poc hier bezeichnet der dichter den 
Prometheus als einen cO(piCTr|C; dies aber wäre unmöglich ge- 
wesen, wenn er nicht sicher hStte voraussetzen können, dasz 
jedermann wUste, weshalh er dle^eu ausdruck gewählt hatte, denn 
dasz er sich desselben absichtslos bedient hätte, nnr um ein all- 
gemeines Scheltwort ohne specielle beziehung zu gebrauchen, ist 
nicht au/.unebmen, besonders da eben dasselbe später m uer anrede 
des Hermes wiederkehrt, der den Titanen in folgender weise begriiszt : 
944 TÖv cocpicrriv, töv niKpu^c örr^pniKpov, 
t6v dEa^apTÖVT* ic 6€oi^c iq>r\}xiiiOtc 
iropdvra TifAdc, rdv irupöc kX^itttiv X^ui. 
auch ist zn beächten, das« der gOtterbotei nachdem er den anftmg 
des Zens in betrefF der enthflUnng des gebeininisses ausgerichtet ha^ 
warnend hinzufügt: 

949 KQi TaOra \iivxo\ ixr\blv alviXTi)piiuc, 

dXX' aöO* iicacra q>pd£e ' iivihi ^oi biTrXac « 
öhouc, TTpo^nÖeO, npocßdXijc* 6päc b* ÖTl 
Zetjc ToTc ToiouToic ouxl paX9aKi2l€Tai. 
oder will man etwa in ausdrücken wie ^lTTXa^ oben (9^0) oder rd 
TOiaOia (952) nur inhaltsleere worte des dichters erkennen? gewis 
wird Prometheus am scblusz des TTUpqjöpoc sieb — vergeblich — 
bemüht haben seine that mit allerlei winkehügen zu verteidigen, 
und zwar besonders mit dem gründe, dasz er nur habe für die 
menschen sorgen wollen; Zeus aber mog ihm, sei es nun selber sei 
es durch den mund eines vertretera, em weiteres reden verboten 
haben, unwillig noch mehr derartige faseleien mit anzuhOren. erst 
nachdem jener im sweiten siticke durch seine fesselung erkannt hat, 
dass diese seine yersnche vergeblich gewesen , mag er es selbst snm 
ersten mal eingestanden haben, dass er gefehlt habe: denn hier sagt 
er selbst; 109 vapOnKOirXVipuiTOV bl Ofipw^ai irupdc | mtAv kXo- 
iraiav und 266 4Kdiv 4Kd)V {(MapTOV, otk dpv^co^oi, so sehr auch 
beide male dies zagestftndnis hinter das bewustsein zurücktritt, dass 
er den menschen nur gutes gethan habe, und sein bers immer tod 
der Überzeugung erfüllt ist, dass er ungerecht leide, soweit also 
keine wichtigem gründe vorliegen, sehe ich nicht ein, weshalb man 
von der alten nnf^irht Welckers abgehen nnd die durch die innere 
sacblnfife gebotene leihmfolsfe der einzelnen stücke in der trilogie 
aufg'-'Vien will, man mö^^^e ruhig bei derselben stellen bleiben, sich 
schuld, strafe und sühne nach einander dargestellt denken und so 
die natürliche, einfache anordnung der stücke jeder künstlichen, 
mit einseitiger rücksicht auf irgend welche momeute versuchten 
vorziehen. 

Freienwalde an der Oder. Erich Bussler. 
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ZU PLATONö PHILEBOS. 



15^ TTpurrov m^v cf Tivoc bei TOioürac etvai ^ovdbac öiro- 
Xofipdvciv dXiiOuic o^ac' dia ttOuc aij raurac, ^^v lKdai|V 
oücov dcl tf|v aM|v xai MiVr€ t^veciv |iiI)T€ dXcOpov irpocbexo- 
It^vfiv, 6|ittic ctvai ßcßaiÖTQTa iiktv Tauniv* ficrA hk toOt* dv 
Totc TiTVOn^voic au kqI dTreipoic eixe biecTracin^vnv xal TToXXd 
TCTOVuiov 9€TCov, eiÖ* 6Xt]v aurfiv avtTf]c x^P»c, Ö bf) TrdvTUiv 
dbuvaTujTöTov (paivoix' dv, toutöv Kai ev äua tvi le kqi ttoX- 
Xoic TiTV€c6ai. die stelle kommt vollbtändig in Ordnung, wenn für 
das sinnlose ö^uuc pfesch rieben wird ÖVTUUC, eine Verbesserung die 
Ifing^t gemacht ist und zwar von (Jeorgü in der Stuttgarter Über- 
setzung, da sie indessen unljeachtet geblieben oder vergessen wor- 
den zu sein scheint, wie ua. die zweite aubgabe des Pbilebos von 
Badbam zeigt, hO i&t ts uicbt überiiübbig wieder an sie zu erinnern, 
schon um weitere verkehrte finderungen zn verhflten, wie sie Badham 
Tarnimt. zugleich sei das dvTUic in seiner hier Torliegenden fimetioii 
durch folgende treffende parallele erlttutert: Bpl. 585^ odKoOv t6 
TÜW pfiXXov dvTtuv irXripoOMCvov Kod a^6 mSXXov 5v dvTiuc 
jiaXXov irAnpoOrm f\ t6 ti&v firrov 6vtuiv khA aÖTd fjTTov üv, 
genau das nemliche TerhSltnis der begriff», eine ilbnliche Verwechs- 
lung findet sieh übrigens in unserm dialoge noch einmal 40% wo 
o^nuc und 5vTUJC vertansebt sind. 

22^ Kai irp6c toOtoic oux 6 jiidv, 6 ou. die mehr&oh an- 
gefochtenen werte erklSren sich vielleicht aus der hSufigen wendung 
irpöc Tivt eivai 'bei etwas sein, es ganz womit bnUen* Phaidon 84"^. 
Phaidros 249 ^. das oux 6 ^€v, ö bi erklärt Stallbaum durch reich* 
liehe parallelen, also: 'und damit hält es jedermann.* 

24*. die worto des Sokrates bringen hier zweimal den aus- 
druck TO Tiepac txov, der später noch mehrfach wiederkehrt, in 
beiden fällen streicht Badham das ^X^V, ein tilgungseifer der hier 
ule an mancher andern stelle nicht ganz gerechtfertigt sein möchte, 
denn nepac i^OW ist gar nicht notwendig so viel als Trerrcpacjitvov. 
es ist 'das was die grenae mit sich bringt'. Tielleicbt ist der ans- 
druck bloss einem formellen bedttrfiiis naeh dentlichkeit entsprungen^ 
da t6 ir^c bekanntlieh auch adverbial gebrancbt wird, darcb die 
fiusiing TÖ ir^pac ^x^v ward einer möglichen verwechslang vor* 
gebengt. 

26** KQt fxf]v TO T€ nipac oihre iroXXd cTxev oöt* ^bucKoXai- 
VO^ fhc OÖK f|v Iv (püC€i. den Widersinn der worte Q&f€. iroAXd 
elxcv, nachdem zuvor gerade das gegenteil dargethan worden war 
durch kennseicbnung der sablreichen arten des ir^poc, wagt nnr 
Stallbanm zu verteidigen, ich tiberhebe mich der mühe die ver- 
scbiedenen besserungsversuche einer prüfung und beurteilung zu 
nnterziehen und bemerke nur, dasz Badham der Wahrheit am näch* 
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fiten gekoiDmen ist mit seinem varschlag ön iroXXa clxcv oOtoi 
dbucKoXaivo|i6v usw. das riobtige aber ist 5t€ noXXd etxev, oi^K 
dbiKKOXoivOflCV nsw. 'als wir die Vielheit des TT^pac bebauptetea, 
waren wir nicbt ungehalten darüber, dasz es sich nicht als toee dar- 
stellte', das ist klar und sinngemlss und schmiegt sich eng an die 
überlieferten züge an, das ÖT€ elx^v zeigt den bekannten und hSn* 
figen Platonischen gebrauch des imperfects in binsic^it anf früher 
in dem nemlichen dialoti^e verhandelte!^; ns ist gleich ÖTE ikiyoßev 
ÖTi TToWa ?X€*- 80 li^rz vorher 23° vofjcai rrq ttot^ f^v aurujv 

Kai TToXXd feKttTCpOV dh. 7T^ TtOT^ ^CTIV , OüC ^\4.f0^tV , €KüT€pOV 

usw., wie Stallbaum richtig erklärt, reiche belege findet man bei 
Stallbaum zu Kriton 47*' und besondors /u Ges. 628^. 

38 OüKoOv iK livnu^c T€ Kül aicOrjCEUDC boia rijaiv Ka\ t6 
btaboSd2!eiv ^TX^ipew tiTVfeü ^KdcToie; diesjer Schreibung das wort 
reden kann nur der, welcher um jeden preis die tlberliefertuig retten 
will, denn biaboHdJCeiv, ein ftiroE elfnm^vov Ton an sieh sehrswelfel- 
bafler bereehtiguDg, nimt sieb hier hOobst wunderlich ans, und daa 
binzugesetate dtx^ipctv mindert nicht, sondern erhobt noch daa auf- 
f&llige des ansdmcl». den fingeneig snm richtigen geben einige 
hss. , die fttr ^TXCtpCtv bieten ^TX^fp^tv. denn daraus scheint mir 
gewonnen werden zu können, was dem Zusammenhang und sinn 
hier allein frommt: Kai tö bi* ö boHdJIciv dTXU>p€^ ^*>nd daa- 
jenige , wodurch uns daa urteilen möglich wird*, nemlicfa vor allam 
die begriffe, deren beide quellen ja thatsSchlich atcdricic und ^vi^^n 
sind, in formeller hinsiebt vgl. das kurz vorberpyeliende TO \h 
Xu7T€lTai 37*. wio häiifig nach eim^ni infinit iv sich bei einem ver- 
bum finitum die intinitivenduni^' eiiii^psi liliühen hat, ist bekannt, ans 
unsem^ tlialiuje vgl. 54^ x^piv extiv bfiv in den besten b-s. für 
X6piv i-xei'y 5ti, dazu Badhams und Stalibaums note. der Vorschlag 
Badliams zu unserer stelle gibt auch dem d^X^P^^V den Vorzug, 
scheint mir abtr im übrigen nicbt haltbar. 

38". das richtige fUr das bsl. ircpi toutujv dtlrfte nicht sein 
iT€pl toOto, wie Badbam schreibt, sondern ircpl toOtoVi worauf 
das Torhergebende klar genug hinweist 

89* Kai drav |i^v 6Lkrfif\ tp^^mi^, toOto tö irddr^ia ö^tc 
dXr|6f[c Kod X&foi dir' adroO SufißaCvouctv dXr|Oc?c hß f^fv ftTvö- 
pcvot. ich lasse es dahingestellt, ob nidit, um das fehlende snbject 
stt gewinnen, für fp6i\\fi} tn schreiben ist TpaqpQi wenigstens halte 
ich es für schlechthin unstatthaft toOto tö TraStvia su dem vorder- 
sati mit ÖTOV zu ziehen als dessen subject. aber auch zum folgen- 
den gezogen scheinen mir die worte toOto tö Trd6iiM<x unnatürlich 
und kaum ertrSglich. sie einfach mit Badham zn streichen wäre 
freilich die leicbtosfe cur. nbcr das hcipzt den knoten zerhauen, 
nicht ihn lö^en. ich möchte eher glauben, dasz TOUTO ankündiijend 
auf das folgende hinweist, dasz also nach TTd0Ti|fia durch ein koloa 
ZU int-erpuugieren und das folgende in bekannter nianier asynde tisch 
angefügt ist: toOto tö nä^nH"* boHa T€ . . TiTVÖ>i€VOi 'folgendes 
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ist dii erlebius, folgendes trfigt sich zvli es entetebon wahre memnng 
und wahre begriffe', vgl. 52* oötukI htovonOw^cv* iTpocXö|i€VOt 
rrpiiiTOV aÖTi&v Iv Tt hiaacofN&|i€V. in solchen fUlen ist swar TOt- 
oGto ttblieber als toOto, doch ist auch das letztere statthaft und 
darnm kein hinreichender gnind zo Sndem. vgl. Qorg. 491^ TÖ 
bbcaiov toOt* dcTiv, ttX^ov Ix^iv toOtouc toiv dXXwv. RpL 333 « 
tout' €in biKQiov, t6 TTpocf)KOv dKdcTi|i diTobtbövaii 
40 ' vielleicht ir0VT|pdc böHac KdxprjcTOUC. 
41<* f. T(c oöv Mnxovfi TOUT* 6p8d»c xpivecOai; TTp. TT^bfi 
KOI TTÄc; Cu). €1 TÖ ßouXriMCi f)|uiiv xf^c xpiceuic toutujv toi- 
ouToic Tici biaTvwvat ßouXcTa! iKotCTOTe, ti'c toutujv npoc dXXrjXac 

|i€i£UJV KQl TIC eXuTTtUV KCXX TIC ^äXXoV Kai TIC CqpObpOT^pa, XUTTT] 

TC Txpöc i]6ovf]v m\ XuTTri irpoc Xurrriv kqI f]bovf^ 7Tp6c fibov^v. 

wird nach einem kritunum gefragt, das uns in den stand setzt 
die häufigen teuschungen bei Schätzung von leid und freude oder 
auch von vcrschiedenarii^'öiii leid oder verschiedenartiger freude 
gügen einander berichtigen, zu dem ende wird gezeigt, dask; es 
der contra&t von gleichzeitiger freude und leid ist, der das eine oder 
das andere ttber gebtthr grosz erscheinen Iftszt, nad demgemiai ge- 
folgert, man mflsse, um inr wahren sohittung tu gelangen | das 
flbersehllssige aobeinbare abziehen (42 ^'). darin besteht daji dpOidc 
icpivccOat, nach dessen mDgliohkeit 41 gefragt wird, wenn Pro- 
tarehoa dannf snnSchst fin^ icf b^ Kol mftc; so besieht sich dies 
auf Kp(v€C6ai, und es ist nichts zu Andern, also nicht mit Bekker 
ftoto für irQ an setzen. Sokratee aber musz doch nun ausknnft geben, 
worauf die Kpfetc hinaus will, und das thnt er, indem er zunächst 
feetstellt, was die Kpicic beabsichtigt, um dann zu zeigen, welche 
umstände bei ausführung dieser absieht als masTigebend in betracht 
kommen und wie demgemfisz die richtige Schätzung 6chlies?,lich ge- 
wonnen wird, wenn nun 42* die hss. bieten 6i TÖ ßüuXT]jna usw., 

kann man damit nicht zurecht kommen: denn wäre hier eine in- 
directe fiagr am platze, so dürfte sie nach dem vorhergehenden 
nicht biob/, auf die absieht der Kpicic gehen, sondern auf das wesen 
dieser Kpicic selbst, es lumdelt sich hier um die Vorbereitung der 
eigentlichen antwort. dauacL scbeiut cä mir ratsam das €1 mit 
CcTi ZU vertauschen, eine Verwechslung die durch das folgende TÖ 
sehr leioht herbeigefOhrt werden konnte, dabei kommt es auf das* 
selbe hinaus , ob man die worte des Sokraies als directe frage oder 
in affirmatiTem sinne fassen will, die folgende antwort des Pro* 
iarohoe dXX' &Ttv f) ßoüXfiac rf^c Kpiceiuc aCni bestätigt diese ver- 
mntong. denn das bekräftigende dXXd Tor ^CTi läszt auf ein vor- 
hergehendes ^CTi schlieszen. vgl. Gorg. 449 dtotOov €i bf) ßoüXet 
K€ icaXciv. Cu). 'AXXd ßoiiXo^ai (ebenso Bpl. 429**). 476^ el Of^to 
XoTCic. TTu). 'AXX' öfioXoTU). Symp.l99i'iTdp£c poi dp^c6ai. *AXXd 
uapir]^!. aber auch weiter stSszt man bei der jetzigen fassnng der 
Worte auf allerhand unlM^f^reifliches, worauf Badbnm hinweist, doch 
glaube ich, dasz man mit einfacher änderung der interpunction helfen 
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kann, nemlicb: *€ai t6 ßouXiuia fmiv t^c xpCccuic toutuat iy roir 
oOtoic Tic(* btOTVtt^ot poiiXcTat (ae. f| Kp(cic) IxdcTOrc, Tic usw. 
Mie abncht eineB orteils Uber diese dinge beetebt in folgendem: das 
urteil will erkennen, welches* usw. (oder fragend : 'besteht die ab- 
siebt* usw.) wir haben dann einen klaren gedankenfortscbritt, der 
aneb formell sich ohne anstosz volhiebt das ankündigende toioOtoc 
oder TOtOUTÖC Tic (vgl. die bemerkung zu 39*) mit asyndetischer 
fnrt^etzung ist ganz Platonisch: vgl. Gore. 497 dXX* äe\ toioOt6c 
TIC ecTi CtuKpairjC* CjjiKpd Ka\ öKiyou a£ia avepunä. Hipp, mai. 

288 TOIOÜTÖC TIC (dcTlv), iL 'IlTTTia' OU KÜ^l^'ac , üXXd c\jpq)€TÖc. 

Synip. 173 ^ ^kv yctp toic Xöyoic dei toioutüc er cauTOÖ t€ 
Kai Toic dXXoic dTpiaiveic. Ges. 769*^ dp* oü toioOtov 6oK€i coi 
TÖ tou vopo06TOu ßouXtma €lvai; TTpujTov T( dH;ai usw. 

44*^*" oTuai Top TOiövbc ti Xerciv auiouc , cipxüiu^vouc ttoGgv 
fivcüöcv, ujc, ei ßouXr]0£ifi€V otüuouv eiöouc ti^v q)uciv ibtiv, oiov 

Tf|V TOO CkXt]PO0, TTÖT€pOV clc TQ CRX^pÖTttTO dlTOßX^TrOVT€C OUTIUC 

&v iiAXXov cuworjcaifiev f[ Trp6c lä iroXXocTd dcXripÖTHTi. eine 
wunderbare aatzfUgung , wenn man die werte Ton ci pouXiiOet|i€V 
ab als abb&ngig von die ansiebt *orditnr enim sermo* wie Stall- 
baum bemerkt *ab die, sed moi eiit in interrogationem itdrcpov 
clc T& ktX.' nichtsdestoweniger bemhigt sieb Stallbaom ttber daa 
ungewöhnliche dieser construction mit berufimg anf die bekannten 
Worte Sopb. Antig. 2 und OT. 1401. diese bekanntlich nicht on- 
umstrittenen diohtersteUen htttte er nicht anr rechtfertignng des 
classikers der griechischen prosa heranziehen sollen, die sache klSrt 
sich auf, wenn man annimt, dasz die hier wie sonst öti als an- 
führungszoicben fflr die eignen werte eines andern dient, aber ist 
diese annabme slat thnft? nur ÖTl, nie tbc , dient nh anfUlirungs- 
zeicheu, sagt ua. Krüger spr. § 65, 1, 2. das ist selir /uversichtiich 
gesprochen, ob aber auch richtig? man sehe sich zb. an Rpl. 424^ 
ÖTuv TIC Xe'TT) d)C * Tf]v doibfiv ^äXXov ^-nicfjpov^ouc* övOpuiTTOi, 
f^TlC usw. doch löszt sich hier noch zweifeln, iiicbt zweifelhaft aber 
sind folgende fälle: Ges. 777 • uirfep tou Aide dtopcuuiVi djc «n^icu 
Tdp T€ vöou, q>r\c\y, dnapeipcTat eöpOono Zeuc» usw. Arist de 
eaelo 294* 26 hi6 na\ "EiiireboKXilc oötujc dir^XnScv, cimbv, die 
«el ircp dircfpova tnc Te ßder) Ka\ bai|iiXdc alOnp, die bid iroXX<&v 
bf| tXiibcenc fiifiivra juiorduie ^KK^x^rat erofidTuiv, dXitov toO 
iravrdc IbövTUiv.» Theophr. ir€p\ aicO^e. 10 (Diels dozogr. 602, 10) 
biapiOfincapevoc Tap die Ikoctov dKdcTipTVuip{£ojui€V dirlTAciirpoc* 
^6llK€V Übe «^K toutujv fäß TidvTa TTCTrriTOCiv dppocO^VTa» usw. 
p8.-Ari8t. de Mel. X. G. 976 ^* 25 *€fiTr€boKXf]c KivcTcOai pev dcC 911a 
cuTKpivö^eva Td 6vTa Trdvxa dvbeXcxuic, k€vöv hk oub^v cTvot, 
X^TWJV Obc «ToO TravTÖc b* oubev kcvcov, ttöGev oijv ti k* ^tt^XBoi;* 
47 TTfpt bk TÜJV v|JuxT|i , cujpai! idvavTfa fu/ißdXXerai, 
Xdirriv te um^ upöc f|bovfiv Kai fiöovriv Ttpoc XLirT)]v, ujct' eic uiav 
d^qpOTepa Kpäciv levui, lauTo fuirpocOev |i^v buiX6o)i€v, diCüTTÖTav 
au KCYWTat TTXt]puüCiu>c €7Ti6u^€i, Kai eXni^wv >iev x<^V>^^ kcvou- 
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^fcvoc 5t dXfu, TaOxa hi töt£ ^tv ouk tiiüpTupu/itOa, vOv hk 
X^TOM^v, ibc V^Xnc TTpöc cCj\xa l)iacpepo|i£viic dv Tiäci tüütüic 
rikffiei dfiT)x<^voic odci ^T£ic |jiia Xi)in)c t€ Kai fi5ovf)c HufiTTiTTTEi 
X6V0p^VT]. der lahmen aatzf&gong wird wohl am einfBchBten auf- 
geholfen durch ein hinter iv H'Vfxtl eingeschobenes d, das wegen den 
whergehenden f leicht ausfallen konnte, also : *die frage aber, ob 
die seelensnstBnde dem hOrper entgegengesetsie gefBhle herrormfen, 
nemlich schmerz gegenüber der lust und ]u8t gegenttber dem schmerz, 
haben wir vorher so weit abgehandelt, dass wir die entgegengesetzten 
empfinduDgen des sehmerzea über die leerang und der begierde nach 
fOllnng durcbgiengen; das aber haben wir noch nicht festgestellt, 
holen es aber jetzt nacb , dasz in allen diesen unzähligen fällen, wo 
Seele und körper mit einander in streit liegen, nnlust und last sicli 
in eins vermischen.* dies zur Ubersiebt des ganzen, im einzelnen 
l>lLil-en noch die schwierigen worte djc ÖTTÖrav au KCVuuTai nXr]- 
ptuceujc ^mSujiei zu ordnen, die die mamgtachsten heilversuche 
hervorgerufen haben, mir will es das einfachste und natürlichste 
scheinen zu schreiben üjc ö ttiojv, Öv au KtvuJTai usw. vgl. ^ 
52^ ouKoOv ÖTC fifeipiujc i\hx] biaK£KpijLi£Öa x^pic t^^c t£ KuOa- 
pdc fibovdc Kai idc cxc6öv dKaGdpiouc Öp6aic öv XexOeicac, irpoc- 
6<&|yi€V Tip XÖTitf toIc m^v c(pobpaTc f)bovc£c d^CTpiav, taic hi 
}ir\ Toövovrfov C|ifi€Tpiov' Kol Td )ui^t<x xal rd C9obp6v aO, ical 
iroXXdKic ical dXttdKic T^TVOK^vac Toiat^rac, Tf|c toC 

diCCipOU T* toivOU Kol fjTTOV KOl ^dXX0V btd t€ C(6flOTOC Kttl 

t|iux^ «pcpoM^ou irpocdi)b)iiev oOratc €!voi t^vouc, toic td!^ 
i|i|AiSTpwv. so die besten hss. ich glaube diesen locus eonclamatns, 

an dem sich zahlreiche ärzte vergebens ?er&ucbt haben, durch gans 
einfache mittel mit Sicherheit herstellen su können, der satz ver* 
lauft anstoszfrei bis iyi}i€Tpiav. von da geraten wir in undurch- 
dringlich scheinendes gestrOpp. das glied Kai TTOXXdKic . . TOtauTOC 
läazt sich weder von selten des sinnes noch von selten der con- 
struction rechtfertigen: denn das 6XiydKic widerspricht in der jetzi- 
gen fassung geradezu dor teudenz der ganzen ausfuhrung, und der 
accusati? vertrSgt sich durchaus nicht mit dem folgenden dativ 
auTQic; voi alU'ni aber schwebt rrjc völlig in der luft, wcsbalb es 
die hgg. meibL einfach bUeichen, auch Badliam m öuiner letzten aus- 
lassung Uber die stelle Mnemos. VIII 405, nachdem er in seiner aus- 
gäbe schon einer ganzen anzahl anderer worte aus unserer ötelle den 
todesatoss Yersetat hatte, gerade dies yerstossene Tt|c htttte die kri- 
tiker Torsicbtig machen sollen: denn bei ruhiger betraehtang mnss 
man sich sagen, dasz dies wort nicht so von ohngeüUir in die hss* 
hineuigeachneit sein kann, das dunkel liebtet sich, der unsinn wird 
sinn , sobald man schreibt Kol tö ^4rfa koI tö c(pobp6v aCi , k&v 
TToXXdxic KÄv öXiTdKic T»TV0|i^vac TOiauiac 8qc, toO dTTcipou 
T' ^Kcivou usw. *wir wollen den charakter des starken und heftigen, 
magst du nun annehmen dass die lüste sich oft oder dasz sie selten 
sich tu solcher hohe sieigem, ihnen zurechnen als zu dem geschlecht 
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des nnbegrensteii gebSrencL' so Teohtfertigt sieh «ndi sofort dae 

a^Taic der hss., das durchaus nicht in aOtdc tn verwandeln ist, 
zogleioh auch der scblusz Taic tiLv d^p^TpUiV, wie ihn der BodJ. 
bietet, zu der fügung k5lv — xav vergleiche man, wenn es der 
parallelen bedarf, zb. Polit. 296** KÖv TTCicac Kctv nx] treicac Tic bpq. 
TO Hiüpcpopö, TouTov bei nsw. Demosth. g. Phil. I § 15 Kotv ujieTc 
eva KÖV TiXeiouc kcxv töv beiva kSv övtivoöv xeipoToviicrixe cipa- 
THTOV. g. Aristog. I § xöv j-iGfaXTiv rröXiv oikujci köv uiKpdv. 

52^ Ti TTOie XP^ cpc'wai irpoc üÄtiGtiuv elvai tü xaBapöv le 
Ka\ eiXiKpivtc, f| TO ccpoöpa le Kai t6 noXu koI tö }iifa kqi t6 
Ikcivov ; so gelegen gibt der satz keinen rechten sinn, deshalb teilt 
iiiii Stallbaum und macht ein fragezeichen hinter eivai. dann ilUrfte 
es aber nicht heiszen ti, boudern noiepov. darum bcbemt tu mir 
richtig 80 zu interpungieren : ti 7tot€ xph 90Lvai; ixpöc dXrjOeiav 
cfvat usw. Tgl. BpL 328 * mit StaUbavms bemerkiuig. wae mit dem 
leUten worto iicavdv ro machen, wein ich nicht man kfinnte auf 
^oviKÖv oder so etwas raten , dodi bleibt das msieher. 

65^ tcvvaCuic b^, et Tn^ Tt caOpdv ^x^i wdv ncpiKpoOttiiiev, 
luic 5 TI KaOapidTOTOv icf oMhf qy^cei, toOto xonbövrcc ck 
Tf|v Kptctv Xpti^M^^^ KOivltV usw. um hier der grammatik ihr 
recht %u lassen, dürfte es notwendig sein lu)C in das finale ujc 
zu verwandeln, dann yerittoft alles glatt, yiel gewaltsamer hilft 
Badham. 

63«" Kai TTuuc, w CujKpaiec; 9aTev öv, a\f' ^jUTTobi'cpaTd t€ 
iLiupia iipiv exouci, tgc ipuxac, dv aic oiKOupev, lapotTTOucai bid 
liaviKüC Tibüvac, Kai YiYvecGai t€ flMCtc xfiv dpxriv ouk tmci tü t€ 
^rfvöpeva npdiv Ttxva übe t6 tioXu» bi' du^Xeiav Xrjüiiv epnoioOcai, 
TravTanaci biacpBeipouciv ; ÄXXac h c i-jbovac dXr|6€!C Ka\ waBapdc 
äc eTnec, cxcböv oiKeiac fipiv vu/iice, Kai TTpoc lauiaic xdc pe0* 
UfUiac Kai tou cuucppoveiv usw. so die ausgaben seit Fischer, nur 
dasz Badham wohl mit recht die wortu öid |iuviKdc i]5oväc stt eichi. 
allein die hss. bieten nicht fiXXac b^, sondern dXXac Te. beachtet 
man nun die stflrende nnbestimmtheit des dXXac so liegt es nahe 
den hss. sn 'folgen in der form dXX* &c T€ fjbovdc dX^SefcMd 
tcoOap&c clncc, mit streiöhiing des 8c nach icaOapdc, das, wenn ein- 
mal folsch dXXac sich eingeschlichen hatte, als natttrliche folg« aioth 
ergeben moste, das te aber hat sein oomplement in dem folgenden 
Kai TTpdc TauTQic usw. zu dem irp6c TauTatc neben T6 — KCd Tg^« 
Pbaidon 110' t^v b^ T^v aM\y Kcicoc|ilic8ai tovtoic t€ &ma watX 
Iti xpwcifi Kai dpTupqj. 

65* ouKoOv el /afi ^la buvdpeGa ib^qi t6 dxaOöv eripcöcai, 
cOvTpici XaßövT€C, KdXXei koi Hu^fieTpict koi dXrieeia, X^tiwm€v 
d)C usw. so der Bodl. mit seinem anhrtng. die andere classe der 
bsf<. hat Öncaupicai für 8i]p£ucai. Badham tilgt Gripeucai als un- 
passend, aber dUrite die ursprüngliche lesart nicht gewesen sein 
Oeuipiicai? 

Weimar. Otto Afelt. 
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88. 

KRITISCHE BEMERKUNGEN ZUR GESCHICHTE 

TIMOLEONS. 

(achloM YOD jahrgftng 1886 s. 313—319 und 1888 i. 161—170.) 

Die bedingungen des zwischen Timoleon und den Kartha^^ern 
gescblossenen friedens laoten bei Diodoroa und ii'itttarobog folgeader- 

Diod. XVI 82 Plut. Tim. c. 34 

^eiä b€ lauTa tujv Kapyriboviiuv £k be toOtou Kapxr]bövioi ^äv 
^lOTTpecßeucapicvujv Kcti ttoXXci eipTivr^v ^TTOirjcavio npoc auTÖv 
fctTlütvTUJV cuvcxujprictv auioic benöe'vrec, tXiCT€ Tf^v tvioc Aukou 
TTiv eiprivTiv, djCTC Totc )i^v 6\\ti- x^pciv ^xc^v, Ka\ toTc ßouXo- 
TTÖXtic uTidcac eXeuGepac uevoic It amr\c |i€TOiKeiv irpoc 
clvai, TÖv "AXuKov kqXou- CupaKOCiouc xpOl^ctia Kai fcvedc 
fievov TTora^iöv öpiov eTvoi Tfjc dirobibövrec xal tote lupawoic 
teNpuiv£irucpaT€Sac*M^^€ivai dTremdiicvoi rfiv cufi^axiav. 

Kapxn^vlotc pori6i|ciu rofc 
Tupdwoic iroX€jitoOci irp6c Cupo- 
Kocfouc. 

di9 mm teü wVrtlicb übereinstimtnenden darBtallmigen womb anf 
6iae gemeinsame quelle , den TünaioB ; auf denselben sind auch die 
eingangsworte bei DiodoroB, die sieb bei ihm fast bei allen friedens- 
Schlüssen in Uhnlicber form wiederholen, zorUckzu führen (ygl. Diod. 
XI 26. XIU 114. XV 17. XVI 82). anderseits beweist die erste be- 
dirignnfT Diodors, dio bei Plut. fehlt, da?? jener hierauch eine zweite 
quelle eingesehen hat, nemlich Theopompos. es fragt sich znnBcb^t, 
was es bei«zt: räc *€XXrjvibac TföXcic dirdcac Aeuöepac eivai. 
4A€uÖtpi^ bedeutet in staatsrechtlicher bezieh ung nicht nnr die 
freibeit von der herschaft eines fremden, sondern es wird auch, be- 
sonders in der spätem zeit, im sinne von brmOKpaiia gebraucht im 
gegensatz zur tyrannis und könijETsherschaft 'die suverftnität in repu- 
bücanischer form', während dieauTOVOjiia das couimunaie selbbtregi- 
ment ist und sich mit jeder Staats form wie auch mit der begemonie 
nmeriialb einer symmaoltie verträgt (Bnsolt grieeb* itMts- mid teehts- 
altertOmer s. 208« Sil. 215. 218 ff. ThMommsen r5m. staatereeht 
in 1 8. 658 ff.). SQofa Diodoroa gebrancht diese «isdrlleke in der> 
Sf^ben bedentong^ so sb. iXcuOepm im gegensatz snr ty ranni s Z 16. 
XIV 7. 8. 10. 14. 45 üBw. : auTOVCfiis mid aMvcfioc XIY 7 Ctiee- 
Aouc Touc aOTOvöfiouc O9' kmdv Troi/jcacdaL XTV 17 von den 
Bleiern, die nicht selbständig, sondern von den Spartanern abhängig 
waren. XV 28, wo vom athenischen bunde die rede ist: -rrdcac Orrdp- 
X€iv auTOVÖ^ouc, f|T€^öcl xpWM^vac 'ABiivdoic, dh. alle mitglieder 
lies bund' s sollten ihre Verfassung einrichten wie sie wollten, Athen 
der leitende vorort sein, auch in der geschichte des Timoleon tritt 
bei Diodoror* dieser unterschied hervor: 0. 72,3 nctpeXOiuv be irpdc 

JAhrbOchcr lür clMt. phUol 1893 hfU 4 a. 5. 19 
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wöXiv "CtTvov, Tupavvou^^vnv öiröAeirrivou, xrpocßoXdc cuvexcic 
inotelTO ßouXöjiievoc t6v [ikv Acmrivriv dKßaXciv Tf)c nöXeuic, 
Totc b* 'Cttutvotc rfjv ^€uO€piov dtrobouvm and § 5, wo er yovl 
Apollonia und ihrem bisherigen alibängigkeitarerbältnis za Engjon 
spiicbt: iropoXaßüuv Tf|v 'ATroXXiüviav Tauir) tc xal T^j tüliv *6rf w- 
vufv dn^buiKC Tr|v auTOVoiiiiav. c. 82 touc ^XeueepoiB^vTac Cupcpco- 
douc 47TOiriC€, db. die von dem ty rannen befreiten Agyrier maebie er 
zu Syrakusiern, nabm ihnen also die autonomie. ^XeuBepia bedeutet 
nicht, wie Meitzer mtint, die selbstöndigkeit der ttUdte zu einander 
und nameii1]ich zu Syrakus: dem widerspricht nicht nur der erwähnte 
fall von Agynon und die Verpflanzung der Lnontiner nach Syrakus, 
sondern dann hätte auch Diodoroö da« wort auiovo^oc gebraucht, 
wie in den friedensbedingungen des j. 40ö (XIII 114 Aeoviivouc 
bk KQi MeccTiviouc Kai CikcXouc ÄTravrac aÜTOvöfiiOuc eivai;, 
in denen be&timmt wurde, dasz die Sikaner den Karthagern unter- 
than, Selinus, Akragas, Himers, Qela und Kamarina ihnen tributtr^ 
Leontinoi, Messene nad die Sikeler selbstSndig sein tollten, ebenso 
im frieden mit Agathoklee, nach welebem Hetakleia, Selintu nnd 
Himera wie bisber den Eartbagem nntertban , alle übrigen griechi- 
Boben etftdte autonom nein sollten nnd zwar unter der begemonie 
▼on Syrakus (XIX 71 Tdc dXXac ndcoc aOTov6|iouc €tvoi ttiv 
flTCflOViav dxÖVTlUV CupaKOc(u)v). wie aus dieser stelle und XV 28 
(8. oben) bervorgebt, ist die auTOVO^ia mit einer f|t€)iovia verein- 
bar : dasz durch Timoleon im osten eine cu^fiax^ gegründet wurde, 
sagt Diodoros c. 82 , und es wird durch die münzen bestätigt ; wir 
dürfen annehmen, dasz Syrnkus d»>r leitende vorort war, wenn 
auch die begemonie von den Karthagern nicht törmiieh unerkannt 
war. das wort dirdcac ist nicht, wie Meitzer meint, irrtümlich von 
Diüdoros hinzugelügt, sondern nachdrücklich heivorgehobeu; die 
KarUiager wollten, dasz alle ötädte ohne ausnähme repub^icanische 
Staatswesen sein sollten, um dadurch auch Timoleon zu verLmdern 
eine mächtige dynastie wie die Dionysische zu giünden, um ihn 
zu verpflichten nach ausrottung der tyrannis und Ordnung der Yer- 
btttniBse auf eine eigne benehAft an Tersiebten. damit soll niebt 
gesagt sein, dasa Timoleon etwas derartiges beabsichtigte , aber die 
sikelisobe gescbiehte belebrte die Kartbager binreicbend, dass ein 
tllebtiger feldberr oft nacb siegreiobem kriege sich som alleinberseber 
machte; und dasz Timoleon eine seit lang eine solche inne hatte, be- 
sengen die werte Plntarohs die b* ^iravf)X6€v eic CupaKOÜcac, e^^6öc 
diroO^Cdai Tfjv fiOVapxtov nsw. damit gaben die Karthager und zwar 
im eignen interesse dem Timoleon eine viel gröszere anfgabe als ihm 
von anfang an gestellt war. die beiden hauptbedingongen des frie- 
dens waren also folgende: 1) der Halykos bildet die grenze des kar- 
thagischen und griechischen gebietefi*, 2) alle Östlich von diesem 



' dh. Karthago behielt seinen frühem besitz ciuschlieszlich Himsrai 
^lisus und auch des östlich vom Halykos gelegenen Herakleia. 
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Anne gdogm«! griaehUclim rtidto sollen fteie repnbliken seiii, der 
^yttanis ttberatt dnreh Timoleoii ein ende gemMlit werden, und 
iM aoUfia üm dieXartliager (wemgstene dnrob neutnlitlt) onter- 
iMUMn. wie letsteie beetunmoBg nar eine elensel snr sweiten be- 
diBgiag wer (eis solobe aaeb afmeblieb bei Plntercboe und Diodoros 
trkmbir), so bette meh die ente bedingnng eine elantel, die Dio* 
doros ab nnwiobtig w«ggelaeeen bat (ygh Plntareboa), den es allen 
Omeben freisteben sollte ans dem kartbagisoben gebiet naeb Syrnkna 
aaszowandern. daai dabei nicbt an einselne answandenmgen zu 
denken ist, liegt enf der band; Timoleon beabsiebtigte Tielmehr 
«00 amfassende fibersiedelung der Hellenen naeb SyrakuSi er wollte 
wo mdglicb alle grieebisohen elemente dem westen, den er nun doob 
einmal nicht gewinnen konnte, entzieben und in Syrakus ein starkes 
lK)Il7erk des sikeliscben Griedienlums schaffen, sein augenmerk 
riebtete er daber banptsSeblicb auf die hebung dieser ^tadt, hier 
austen die auswanderer aus der diUKpdreia sieh ansiedeln ; spttter 
steckte er anob hier das ziel hoher und veranstaltete eine allgeroeine 
bUeaisehe ^Ionisation in Sikelien. dies ist das einzige zugestftndniSi 
im er den Karthagem abnOtigte, sonst sind die Iriedensbedingungen 
letzteren durchaus günstig trotz der ni^erlage am Krimisos; der 
»eg des Timoleon ist Überhaupt von Timaios und seinen nachfolgem 
m «meiner bedeutung sehr übertrieben worden. Timoleon hatte zwar 
durch einen entschlossenen, glücklichen Überfall bei dem Uber- 
Bcbreifen des flusses ein karthagisches beer zurückgeworfen und 
dtniäelben empfindliche Verluste beigebracht; wenn wir aber be- 
denken, dasz trotzdem die unerschöpfliche macht drr K;irtbager ihm 
angebrochen gegenüberstand, dasz die kleine tsoUlntMiuppo , die er 
zurückliesz , bald vernicbtet wurde und ihm kvlnr armee zu gebule 
8tan<1 , um auf di^:- dauer in offener feldschlatbt mit erfolg den Kar- 
tLagern untgegeiizutreten , so ist es begreiflieb, dasz der friede den 
Karthagern nur günstig sein konnte, zu It ii] iitigen concp?^'^ionen 
vverden die Karthager so wenig geneigt gewes«en sein wie Petei der 
groj-ze nach der scblucht bei Narwa, mit welcher Arnoldt diejenige 
am Krimisos vergleicht, ^l;4her ist die erklUruni^' Arnold t.-> uud Uolms, 
»iüs/, die griechischen Städte westlich vom üal/kois frei sein 
sollten von karthagischer herscbaft, nicht vereinbar mit der wirk- 
lichen läge der dinge: wir kehren vielmehr zu der interpretation 
Grotes zurück (griech. gesch. VI s. 1.13). dasz die Karthager die 
herschaft Ober jene stfidte infolge der scblacht am Krimisos abge- 
treten hfttten, ist undenkbar; ebenso verbieten die undcrn frieden»- 
Schlüsse eine solche auffassung, nach dem siege bei Himera erkaimid 
^jelon, der den krieg nicht tortset/en wollte, den karthagischen be- 
jiizstand auch ferner an (Diod. XI 24); im j. 405, wo Dionysios 
bedeutende nachteile erlitteu und mehrere .slUdte an die Kurthager 
vtrloren hatte, uu iieore derselben aber eine seuche ausgebrochen 
war, die sie dem frieden geneigt machte, erkannte Dionysios alg 
tfun karlliagk:ciieu reiche gehörig au die alten Phoinikerstädte sowie 

19* 
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die Eljmer und Sikaner(I>iod. XIII 114), fünf QrieoheBSiftdte sollten 
abgaben an dia Karthager zahlen, die Sikeler autonom aein; Bach 

seinen groszen erfolgen erlangte Dionysios im j. 392 Tauromenion 
und die herschaft über die Sikeler, den Karthagern blieb ihr altes 
besitztum unverändert, die altpboiDikisthen Lulonien, die Elymer 
und Sikaner, dh. die grenze bildete dir Halyko^, der da.6 gebiet der 
Öikaner und Sikeler ungefähr geschieden haben wirdj vermuten laszt 
sich, dasz jene fünf griechischen städte wieder frei wurden (Diod. 
XIV 26). im j. 383, als Dionysios eine colossale niederlage bei 
Krouiun erlitten hatte, blieb der territorialbesitz unverändert, dazu 
erhielten die Karthager Selinus und das westlich vom Haljkos ge- 
legene gebiet von Akragas; dieser flnes wurde nna ▼oUstttndig die 
grenze swiaoben der karthagischen proms (mit etnachlnin der grie* 
obiBÖhen etKdte) nnd dem gebiet des Dionysioe (Diod. XV 17). Aber 
den frieden, den Dionysios n mit den Esrtbagem sohloss, sind wir 
nioht genaaer onterriobtet, wir kSnnen aber ans spttem yecbllt- 
nitsen sohlieszeni dasz er Himera und Herakleia ICnoa abtreten 
muste, um sich den frieden zu erhalten, die grense war also seit 
392, ja seit 405, im süden der Halykos, im norden der Himera, 
duran hatte weder Dionysios etwas zu ändern vermocht noch ver- 
mochte es später Agathokles ; die Karthager hatten innerhalb dieses 
gebiet^s die griechischen städte erworben und auszerdem Herakleia. 
diese Stadt war 357 karthagisch und war es auch noch im j. 314, 
wie aus Diod. XIX 71 hervorL,^ lit, also kann durch den frieden Timo- 
leons an diesem thatbeätande rnchts geändert worden sein.' — 
Fragen wir endlich, aus welchem gründe Tinrnio-^ ilie^e wichtige 
bedinpung des friedens weggelassen hat, so ist e^ nui zu erklären 
durch die auuahme, düüL er iimoleou nicht uur äU belreier der 
hellenischen städte von der tyrannis, sondern auch als befreier 
Sikeliens von den Eartbagem darstellte (vgl. Plnt TimoL o. 29), 
nnd xn dieser anffassong passte es allerdings soblecbt, dass grie- 
obisobe stidte noob fomerbin den Eartbagem geborebten und die 
andern freie rejrabUken sein sollten, anderseite ktfnnte diese be* 
dingnng dem vemiobter der tyrannis den rabm schmftlem nnd den 
abgang desselben als einen anfreiwilligcn erscheinen lassen, was 
mit der tendensiOsen darsteUung des limaios ebenso wenig bar- 
monierte. 

Während Diodoros, natürlich nach Timaios, ei*zählt, dasz das 

karthagische beer sich mit mdbe nach Lilybaion gerettet und aus 
furcht vor dem zurne der götter nicht gewagt habe sich einzu-cliilTen, 
schweigt Plutarchob ganz iibi r das verbleiben de« geMhU^igencn lieere»; 
wir dUrien mit Sicherheit annehmen, dasz dasäeibe, welchea trotz der 

* als Dion Sö7 in Sikelien landete, war Herakleia karthagisch 
(Diod. XVI 9 KQTd bi Tobc öiroKeiM^vouc xaipouc p.iy n6\ic odtv| 

tote Kapxn^<^"^^o!C VTrr]Kov£v, vgl. Dind. XIX 71 tiüv '^XXi^vihiüv ttijXfujv 
Tiuv KCXTu CiKtXiav 'HpäKXfiav ^.itv Kai CeXivouvia Kui rrpac TttüxaiC 
i^ipav vni) Kupxn^ovtgic itruxtiai, Ku^un^p Kai npoun f)pxuv. 
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Verluste au zahl mchl so unbedeutend gewesen sein kann, sich nacb 
Liljbaion and den andern städten im westen zurückzog und rubig 
m der epiloratie blieb, meb dem ttbereiiiBtimmenden berichte Pia- 
tarolis imd.Diodon kekrte Timoleon bald saeb der sohUcbt mit 
der hanptmaaae des beefea Baeb Sjrakos znrfllck nnd lieai nur eine 
kldne aöldnertrnppe, wmbrscbeinlieb als beeatcang von Etttella, 
Borflek, die aber, mehr einer rSoberbande als einer dieeiplinierten 
imppe Ähnlich, sengend nnd brennend im lande umherzog und bald 
* TOn dem kartbagischeii beere angerieben wurde. Pluiarcbos erzählt 
veiter, daas die tjnaMm Hiketas und Mamerkosi die Ttmoleona 
bundesgenoseen im kriege gegen Karthago gewesen waren, atia neid 
oder furcht von ihm abgefallen seien und mit den Karthagem ein 
bUn(]ni- geschlossen bUttcn 'mm gemeinsamen kriege gegen Timo- 
leon; nachdem aber Tiraob on diese beiden tyrannen fast vollständig 
vernichtet habe, hStten die Karthager flehentlich um frieden ctq. 
beten, der ihnen gewährt worden sei. nach Plutarchos ist also der 
friede eine folge der glänzenden siege Timoleons und wird daher 
aueb erst jreschlossen nach beendignng des krieges gegen die tyrannen. 
allein dann mUste deiseibe für Timoleon, der in der that eine 'glän- 
zende machtstellung' inne hatte, anaimebmbar gewesen sein; dann 
irtie ein imeriüirläber widersprodi awlaeben den bedingungen dea 
friedena nnd den nmstitaideB , unter denen er gescbloasen, sowie der 
Yenolassong an demselben, die siege Timoleons Aber die tyrannen 
eis bondeegenossen der Karthager k()nnen nnmSglicb der gmnd des 
fiberlieferten friedens sein , wie Plutarchos es darstellt Holm setst 
daher auch den friedensscblusz etwaa frtther, nemlich nacb dem ersten 
siege "[Hmoleons 'ehe noch die tyrannen vollständig besiegt waren, 
sonst wSren die günstigen bedingungen, die Karthago erhielt, schwer 
erklärlich', doch wozu ein abschwächen der Timäischen tendenziösen 
darstellung, das doch den cansalfn Zusammenhang nicht genügend er- 
klärt, wpnn die darstellunt:^ DicHlors diese Schwierigkeit ohne ■weiteres 
^'-blV nach der niederläge am Krimisos rufen die Kartbager den 
Giökon aus der Verbannung zurück, um die arinee zu reorcranisierRn ; 
Mgieich — alao bald nach der scblacht — senden sie gessandle nach 
Sikelien, um mit Timoleon über den frieden zu verhandeln und den- 
i^elben unter annehmbaren bedingungen abzuschlieszen. auch ist es 
nicht unmöglich, dasz sie eine landung Timoleons in Africa beftlrch- 
teien und daher den abschlusz des friedens besohlennigten. daher 
ist der friede niebt mebrerti jabre naeb der sehlaoht gesoblossen wor- 
te| sondern noch in demselben jabre, wie IModoros angibt, docb 
nicbt nur der friede selbst zwingt ona zu dieser annabme, sondern 
tneb die gescfaiehte der tyrannen. diese fallen nacb Plntarehos so- 
fwi naeb der scblacbt von Timoleon ohne irgend eine Veranlassung 
tb, scbliesien ein bUndnis mit den Karibagemt die mit einem grossen 
bsers ihnen zu hilfe kommen, von einer wirklichen hilfeleistnng 
b5ren wir jedoch nicl ts. wie ist es zu erklären, dasz Timoleon nach 
Syrakus sorttekkehrt und da fem von seinem beere bleibt » wenn er 
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noeh im kriege gegen Karthago lag? auszer Andromacbos voDTaoro- 
menion ist Mamerkos einer der «raten, der fljdk dem Timoleon 
anschlieszt (Diod. XVI 69 irpüuTov jüi^v top MdfuepKoc 6 tüjv Kara- 
vafujv Tupavvoc bOvapiv dfiöXotov ^x^^^v npoc^0€TO tu» Tl^o- 

X^OVTl (vgl. Plut. Tim. 13). knr^ vor seinem 7uge nach dem westen 
schlie^^t er auch mit Uiketas^ frieden und nimt dessen contingeat 
in sein beer aof. 

Dasz er diese tyrannen wiü auch zahlreiche andere ' als bundes- 
genossen nur ijewann unter der bedinguntf, dasz er sie in ihrer her- 
i^cbaft anerkiiiiütti , wie er es auch bis d.ihin he'i Andromachos und 
Maiiierko» gethan hatte, liegt aut dei band, wa» konnt-e dieselben 
nun bewegen nach einer siegreichen Schlacht ohne weiteres von TimO' 
leon abznfalleD? wenn Platarchos sagt: cYtc q^Oövtp xtSiv KOTOp- 
Oov|i^vuiv ihrd TijuioX^ovtoc cTtc (poßou^^vuiv ai^rdv die dmctov 
xcA dcirovbov irp6c toüc Tupdvvouc, 80 ist das leere phrase. wie 
konnten sie die Karthager bitten beer nnd feldberren an senden, da 
ja doch noch ein nicht nnbedeatendea beer inrttckgeblieben war, 
dem Timoleon naeh verlost dieser starken bundesgenossen* erst 
recht nicht gewachsen gewesen wftre, znmal da der rest zum groszen 
teil aus ungehorsamen, zuchtlosen sdldnem bestand? wir sehen, die 
Pliitarchisobe darstellung ist auch hier widerspruchsvoll und uner- 
klärlich; nach Timüischer auffassung musten die tyrannen mit dem 
erbfeind ein verräterisches btlndnis schlieszen, und Timoleon crfchien 
als der besieger dipscr tfiilosen verhdndetfn. die tyrannen sind 
also nicht von Timuleon abgefallen, sondern dieser ist der mit ihnen 
abgesclilor-senen bundef^genossenschaft untreu geworden und bat zu 
ihrer Vernichtung mit den Karthagern frieden geschlossen, wenn 
die Schlacht am Krimisos ol. 110, 1 (340/39) stattfand, so ist der 

* auch hier ist Diodors darstellnng vorzuziehen, nnch welcher Timo- 
leon den krieg mit Hiketas beilegte, um ihn &U buudesgenossen gegen 
die Karthager mitzunehmea (XVI 77 ^xixjw TCÖX€|iOV irpöc 'iK^rav oieXO- 
coro irp6c atn&v koI trpocXaßöiicvoc toOc ^ct' aöToO CTpartilrroc oö 
|l€Tp(uic r|öErice ti^v Ibiav ^nva^ivV !.]f\sz Hiketas in dem nnT- nhlicke 
oder kurz vorher als die Karthager im weatcn erscheinen, nicht die 
hersckaft niederlegt und als privatmaoo lebt, ist klar (Fiut. Tim. 24); 
aaeb eraeheint er in den apftiem kämpfen so gnt wie frfiher als roäeh* 
tiVf-r tyrnnn und die Jibdanknnp desselben wäre eine sehr üherflnsslge 
maszrepel gewesen, während Timoleon sich der andern nntorwnrtenen 
tyrannen besser su entledigen wuöte. * Üiod. XVT 75 ai fitv £X\t]» 
v(6€c irdXctc al Korä Tf|v CitccXiav dvacai frpoOÖMitic övcTdimcav 
TifioXeovri h\ä tö irdccic xac af>TOvO)a(ac rl^TTo^l^6val , rn v 5t CiKcXdiv 
Kai Cixrivujv KOl tOüv ÖAXujv tüjv üttö toüc Kapxn^oviouc TeTOTM^vojv 
noXXai öiCTipccßcOovTo tröXcic cireüöoucai T[apuXT](p6r|vai npdc ttiv cum* 
Moxiav. * Hiketet hatte in der «shUebt bei Hadrnnon 6000 menn, 
Mamerkos wird ebenso viele gehabt habeu; zählen wir dazu die korinthi- 
schen hilfstruppen , die von Dionysios ribernommenen Söldner und die 
buodesgenossen aus Syrakus and den aadern Städten, so sehen wir, dasz 
Timoleon io dor seblnebt mm Krlmieos weni|f«tons 15—20000 mann gebebt 
hat, und dasz die zahl 12000, die Diodoros aus Timaios schöpft, sn 
niedrig ist. dü'^z «ein beer nach einem abfall der tyrannen nicht im 
ötuude geweseu wäre gegen beide gegner zu kämpfen, ist eiDleuobtend« 
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friflde spitestfliu ol. 110, 2 gescUosaen worden; beide ereignisM 
fidlen in das J. 339. ol. 110, 2 begannen sodann die ktmpfe gegen 
Htketaa und Mamerkos, die von Timoleon mit trenlosigkeit begonnen 
nnd mit barbarieeber gransamkeit gefQbrt und beendet wurden. 

Als erwiesen — soweit das überhaupt möglich ist — dürfen wir 
folgende bauptdata ans Timoleona letzten lebensjahren betrachten: 
abfahrt Timoleons . . « oL 108, 4 — frühjabr 344* 
einnähme von Ortygia • • - 109, 2 « 343 
Schlacht am Kiimisos • « • 110, 1 ■» 339 
friede mit Karthago. • * 339 
tod Timoleons .... - 110, 4 = 336 
vom frühjahr .M i bis zum bommer 313 haben sich die kämpfe mit 
Dionysioa und Hiketas hingezogen , bis zur völligen einnähme von 
Syrakus (I. Plut. Tim. 12 —22. Diod. XVI 67 — 70), deren dar- 
stellung bei Diodoros aus einander gerissen auf 3 — 4 jähre sich ver- 
ieüt während Timoleon die etadt Sjrakui reetanrierte, mit neuen 
nsiedlem zn bevölkern nnd die TerbKltniase der stadt in ordnen 
tnehte (IL Plnt Tim. 23. 24. Diod. XVI 70)» dauerte der krieg 
gegen Hiketas, dem sieh Leptinos «ngeseblossen hattOi fort, die ge- 
saligehnng des Timoleon serftllt wie die eolonisation in swei ab- 
schnitte: nach der einnähme waren es dieciTilrecbtliohenTerhSltnisse 
(iKpi TUiv l5iu)TtKuiv cu^ßoXaiujv), nach ausrottung der tjrannis in 
den andern stftdten, bei der begründung der cufi|iaxia und der ord- 
oimg der städte in ihren beziehungen zu einander waren es die 
staatsrechtlichen verhSltnisse (TT€p\ tiIiv bimodiDv) die er regelte. 
Diodoros erzählt unter ol. 109, 3 nur die sikelischen angelegenheiten, 
nemlich die kämpfe gegen Leptines und Hiketas sowie die einnähme 
von Ei)tella, wfthrend er ol. 109, 4 ganz von Sikeiien schweigt und 
die belagening Perinths durch Philippos berichtet; er ist klar, dasz 
Diodoroä dm ^ikeliscben ereignisse von zwei jähren in ^ines zu- 
sammengezogen bat. 

Nach Diodoros nötigte der kartbagibche krieg, dtin Timoleoa 
durch besetzung von Entella, welches die Karthager nun zum zweiten 
male erobern mnsten, hennfbeschworen hatte, den Timoleon dasn 
den krieg gegen fliketas beisnlegen; nach Plntarehos war dieser 
krieg sehen Mher beendet, Timoleon hatte den Hiketas TöUig be- 
siflgt nnd ihm erlaubt als Privatmann in Leontinoi zu leben; wir 
haben bereits bemerkt, dasz Diodors beriebt glaubwürdiger ist. der 
krieg gegen Hiketas zog sich unter einfallen und scharmfltseln ohne 
cntsebeidung bis ol. 1(^,4 oder ol. 110, 1 bin; Timoleon ▼ersuchte, 
Bsehdem Leptinee bezwungen war, Leontinoi zu nehmen, mnste 



• Timaios bat die aljfahrt Timoleons \vjihr<5cheinlif*h erst ins friili- 
i«hr 343 gesetzt, da er von der landuag bis zur einnähme von Ortygia, 
die auch nach ihm ol. lOi), 2 stattfand, nur 50 tage annimt. setzoa wir 
den tod in d«n tommer 336, so ist er nach Timaios nur TVi jähre la 
Sikeiien gewesen: vgl. Plut. Tirn. 37 TtV CiK€X(av 4v 0Ö6* MOtC StcCIV 
ÖKTiu osw. Diod. XVI 90 CTparriTä^c £tt) 6ktu(i. 
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•ber unverrkbietor lUnge «buelMii, und anoh dem Hiketas gelm^ 
et mcht gegen Syiftkus etwas auszurichten, wenn wir die zahl der 
trappen Timoleons nicht so niedrig schätzen , wie es naoh Timaios 
gewöhnlich geschehen ist, zumal da ihm hier t'm tyrann wie Mamer 
kos beistand, so konnte Timoleon recht wohl 1000 mann enibebren 
auch als Hiketas noch nicht besiegt war (Arnoldt Timoleon s. 142), 
zumal es geldnot war, die ihn dazu trieb sieb der «Söldner zu ent- 
ledigen, die dann wahrscheinlich ol. 109, 1 aul aufiürderung der grie- 
chisch gesinnten partei sieb der Stadt Enteil u In uiUchügten. es ist sehr 
unwahrscheinlich , dasz Karthago dieselbe längere zeit in der band 
Timoleoi]8 Hesz, es mnste Kurthap'os bestreben sein dieselbe no bald 
als möglich wieder Zugewinnen, um grÖszere verbiete /u vermeiden, 
im n Liebsten sommcr zog Timoleon dem beram ückemh^n beere der 
Karthager bis an den Knmisos entgegen, der in der nähe von Entella 
vorbeiflieszt (III. karthagischer krieg, Plut. Tim. 25 — 29. üioil. 
XVT 79. 80). die rüstongen der Karthager sind von Timaios weit 
übertrieben worden; nach Magens nliberutung, der ein beer von 
50 — üUOOO mann in rlcr epikratie zurückliesz, bandelte es sich viel 
mehr nur um einen wech^^el im uberconimando als um neue gewal- 
tige rüstungen; die feldbenu Hasdrubal uml Ilamilkar baben haupi- 
bächlicb mit dem schon in Sikelien vorbamlcnen beere operiert, nach 
der Schlacht am Knmisos und dem abscblusz des friedens begaanea 
die kämpfe gegen die tyrannen (IV. l'lut. Tim. 30 — 34. Diod. Xn82); 
liher die dauer derselben sind wir niciu unterrichtet, doch können 
ait schwerlich Uinger als 1 — l'/.^ jähre gedauert baben, da Timoleon 
noch die cuf^^axiü grümlete, die Verfassung ordnete und die fort^ 
Setzung der cu]ünii>üUon betrieb i V. Plut. Tim. 35. Diod. XVI 82.83). 
eine so schnelle Unterjochung mächtiger und zahlreicher tyr nnH B 
Ttrdankt Timoleon einerseits seiner geschickten ausnntzong te 
9rtlidi«i yerhSltniase und seinem energischen vorgehen gegen dii 
feinde, die er getrennt «nsngreifen und sn übetrnmpela nuittin/l ; 
•ie üi aber weh anderaeitB ohne «in Biwkee liaer kaum denkbar, 
ao daai die ▼emiatog beneoiiligt ist, daas dam Timoleon i» diaeeai 
kampl» karliiagiaehe Irandeelrappen rar aaite atanden* Timaioe ba- 
ficihiat iwar dae gegenteil, weiaa aber niokt miiaaieilainy woher Tinia- 
leon die tmppen hatte, um gegen die dnnek TOeeMffie nater Giekaas 
fohrong Yentibrkton Xartkager mid ihva mOoliÄlgen bniide^gwioeem 
Hiketaa nad llamerkee m kimpfon, an denen aodi kinankemBun 
Hikodemoe Ton Kentonpa, Apolkniadea TOn Agyrion md ffippon 
■von Meaeane. 

Von den beiden schrifUtelkm« ana denen wir dia wizkaaaifcBÜ 
des Timoleon in Sikelien kennen, aeiobnat aieh Flnterdioa dordi 
eine zusammenhängende, woU dUponiartei kkfe ii^*irttlli«g aad 
einheitlichkr It in der anfftuMOng vor der zerriaaoien, tmlwaiaelflcken- 
haften und ungleichartigen erzfthlung Diodors Yorteilkall aaa; alleia 
trotzdem ist dieser für die historiache kritik von groszem werte, da 
er neben Timaios, der die einsige vorli^ Phitaitha bUdete, Theo- 
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pompös bcBiiM ud beide qneUw ia eueader Tenurbeitei bat» doeb 
•0 dm dareb Tergleichang mit Flntoeb die 9pmm Tbeopompe aoeb 
eifanber rind, da dw WKtbmng der beideii bietoriker, die bit m 
deleilg mA taadgibt» eiae Tflilig tewehiede— iit TbeopompoB be« 
tin b tete TSaMleoa adi afl«btenMiii aone, wie man aaden MMoben, 
ntt febkn and eebwlebea bebeftet^ aiit erfolg aad aiit auaerfolg ia 
MIM werbea; Tuaaioe degegen eeb la ibm eiae ideale geetelt» eiaea 
gPttwiiebKag, den ftbanU die t^XH ^blgte, dv im aoftrag nad mit 
uaadttflibarer biUe der gSttor die iaeel den erbfinad befreit 
and dineb aairottaag der ^fnaaie tSkm g rf ecbiee b ea etidlea die 
frubett wiedergebiaebt bebe, die iafolge deaeea teadensiOae dar- 
iMhmg dea Tiaueoe, die Fhttaiebos in edler begeisUnmg fftr 
kam helden tim wiedergegebaa, ja vkUeiebt aoob Mbirltr aoa* 
gvfvlgt bat, nnd die bia jefeat filiet darebweg die herscheDde ia 
VBsm gaaebiehtflbflchern war, yermocbieB wir in muncbea wiob- 
t%ea poaktia danb die aiabr objective erzählciag dea Xbeopompos 
m eoatrolierea, sa eigtaaea nad sn berichtigen, aad aas ein büd 
Ton Umoleon, das der Wirklichkeit näher kommt, zn construierea, 
md so die richtige mitte zu halten zwischen Timaios, der den TioM- 
kon tibor gebOhr erhebt, nnd Poljbios, der in das aadere eitrem 
verfällt QMi deauelben alle geedoehtliehe bedeatoag abatviebt. 
nntarebos bat die ereignisae im grosaea aad gaasea ia ieiaer bio* 
graphie chronologieeb xiehtig georcbet, wean er niebt von der Zeit- 
folge abweiebt, am dea aiatiRiitt aneaaimeBgebSEigen ttoff nicht aus 
einander zn ziehen; anderseits vermochten wir, wo er die auf der 
TimÜschen anffassnng und darstellung beruhende, von Theopompos 
abweichende Chronologie zeigte, dieselbe in manchen pnnkfen durch 
letztem bis zu dem erreicbbarea grada von wahrsobeinlichkait su 
berichtigen. 

Tim jh on ist nicht der grosze edle Charakter, niclit das muster- 
büd antiker tüchtigkeit und das tugendideal, als welche.« er ^ow5bn- 
lieh hingestellt wird'; nicht nur hat er sich in seinmi ni^^l er/ig 
aristokratisch »'n vfirnrteil zum brudermord, der auch vor antiker 
eihik nicht bestubt, binieiszen lassen, sondern er wird auch selbst 
seinen principien untren , indem er in Syrakus eine völlig demo- 
kratisch t.^ verfa'Jpving herstrilt und de rnokrati sehen gl■un(l•^^itzen hul- 
digt, und anderseits verfuhr er mit Leontinoi, des^Lü bewohner er 
nach Syrakus verpflanzte, nicht besser als ein tyrann. nicht nur 
teigte er sich gegen Diony.-ids und die verbündeten tyrannen ver- 
tragsbrüchisf und treuio&, während er in ungerechter bevorzugung 
den Andrumachos in seiner herschaft beliesz, sondern ^luch im kriege 
gegen £Dtella und Aitne zeigte er unnötige gran-arnkeit, und be- 
sonders wütete er mit unglaublicher roheit gegen die besiegten 
tyrannen und ihre unschuldigen iamilienglieder. Timoleon ist ein 

' vgl. Houig^heim der Korinther Tiinoleon s. 1. ähnlich wiederholt 
lieh das Timiiische urteil über Timoleon, vermittalt dareh PlaUrchof, 
ia den gedcbichtsbUcbem bii auf unsere tage. 
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tapferer soldat QDd ein ittchtiger feldhen*; der den richtigen äugen- 
blick zn benutzen yerstand, um dem meietens viel etttrkeni feinde 
eine schlappe beizubringen, indem er denselben beim fiberscbreiten 

eines flusses oder im lager Oberfiel; diesem furchtlosen draufgchen 
und geschickten nü^rreifen verdankt er seine kriegerischen erfolge, 
jedoch dürfen wir ilin mu h als feldherrn nicht zu den größt en ziiblea, 
und es kann mir n]> » in iiulitHrischer fehler bezeichnet wti «lun, wenn 
er nach erol»eruüg von Hyi akus die citadelle auf der vficoc schleifen 
liesz, wozu ihn der blinde bao/ gegen die Dionysier und ihre werke 
binlii^z. TiiDuleon gehört nicht zu den führenden p'eistern in der 
geschieht©, die einer neuen zeit die bahn brechen, auch darf stiiiiea 
kriegestbaten keine weltgeschichtliche bedeutung beigemessen wer» 
den, aber dock bildet and» seine Wirksamkeit ein wichtiges monmt 
in dem kämpfe , der das ganze altertam hindnrch am StoKen swi- 
flehen Hellenen und SenilBn gefthrt wird, er bat durch nmfang- 
reiche ansiedlnngen von Hellenen das sikelische Griechentnm ge- 
stärkt nnd befestigt und zu einer widerstandsifthigen gesamtmaoht 
zusammengefaszt, ibm verdankt der griechische geist wenn auch 
keine Wiedergeburt, so doch eine neubelebung, und wäre dieser noch 
selbst lebenskräftig und die verbfiltnisse der folgenden zeit günstig 
gewesen, so war durch Timoleon der boden geschaffen, auf welchem 
derselbe in Sikelien reue blüten hStte treiben können. Timoleons 
weltgeschichtlicher beruf liegt wie derjenige eines Gelon, Hieron, 
Dionypios und Apfitboklos in der erbaltung hellenischer caltur gegen 
den andrängenden semiUsmus. 

Hadamab. Christian Classn. 



34. 

zun KOSMOGONIE D£E SXOIKEE. 



Nachdem Eleomedes im eingange smner scfarift KUicXticfl Ocuipia 
|i€T6dipuiv das Vorhandensein eines ansserhalb des köc/lioc befind- 
lichen K6v6v erwiesen bat, will er weiter darl^n, dasa sich dieses 
K€VÖV nach jeder richtung bin ins unendliche erstrecken mllsse, und 
schreibt (1 1, 6 f*) nach den beiden bss. M L : ndv Td il€ir€pac^^V0V 
ek IrcpoTcvk TrcpaioOTai xal 6 dcTiv ^TCpov toö ir€paTOU|i^vov. 
oiov eueuc Toic ÖXoic 6 df|p TTcpaioOnevoc clc dT€pOT€vfi Kata- 
Xi^T^i, TÖv le aiOe'pa koi t6 {jbujp* xai 6)noia)c 6 alGfjp e!c re t6v 
d^pa Kai t6 k^vov , Kai tÖ iibujp eic xe iriv (der nrtikel fehlt in M) 
THY Kai TOv (Jer artikel fehlt in M) depa, Kai T[ eic tö ubujp. 
die vulgata lautet aber anders: sit^ enthiilt zwischen den worten eiC 
T€ TOV u^pa und koi tö kcvöv den zusatz küI t6v oupavöv , Kai 6 
oupav6c de T€ t6v aie^pa. weil dieser zusatz in M und L fehlt, 
hat ihn der jüngste iig. des Kleomedes HZiegler in klammern ge- 
setst nnd auszerdem auf grund einer Vermutung von KMaaiUus am 
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MUoflse Innter ek t6 Cbuip noch die worte binzugefügt <^k(A t6v 
d^Mt^. alle angeftlhrieii erweiterangen des mptHngliehen teztes 
und darana enteprongen, das« man diesen niebt recbt yerstand, weil 
man niebt anf den gedenken kam die stelle in Terbindnng sn bringen 
mit den kosmogonischen anscbaunngen der stoischen sebnle^ der 
Kleomedes bekanntlich angebOri. es handelt sieh hier zweifellos 
am die begrenznng der elemenie; nun bat zwar niemand daran an- 
stosz genommen, dass die laft bloss begrenzt sein sollte durch den 
ätber und das wasser — warum denn nicht auch durch die erde? — 
dagegen wollte es schon dem Schreiber dps Norimberj^ensis nicht in 
den sinn, dasz der ätber begrenzt sein sollte durcli die luft und das 
leere; deshalb wurde der himmel zu hiife genommen , und so ent- 
stand der in ML fehlende zusatz. noch wunderbarer muste es aber 
erscheinen, dasz die erde nach dem überlieferten texte nur durch das 
wasser begrenzt sein sollte, deshalb verfielen Manitius und Ziegler 
auf den zuaatz kqi löv d€pa. 

Alles wird jedoch sofort aufgehellt, wenn wir nne vergegen* 
wirtigen} wie sich die stoiker die weit entstanden dachten, wir 
haben für die beantwortnng dieser frage ein sriir wertvolles Zeugnis 
an einer stelle, wo man es gar nicht erwartet: nemlieb im 17n buche 
Ton Strabons geographie, wo die lehrreiche darlegnng (1 § d6 s. 809 f, 
Caa«) in die besehreibong des Moirissees eingesdioben ist; damit hat 
man zu verbinden , was über die lehren von Zenon und Chrysippos 
bei Stobaios und Achilleus Tatios berichtet wird (ekl. I 19, 4 [406] 
s. in Mein, und I 21, 5 [446] s. 125; isag. in Petavii oranol. 
8. 126 ^ f.). daraus gewinnen wir folgende anschanong von der ent- 
stehang der weit. 

Zunächst trat in wirksnmkeit die natiirkraft [f] qpOcic), die eine 
Scheidung der demente bewirkte und zwar m der weise, dasz sie sich 
ordneten nach dem verböltnis ihrer schwere : erde und wasser strebten 
nach unten, nach dem mittelpuakt© des Weltalls (fj q}Opd ek TÖ 
^€COv j , dagegen die luft und der äther bzw. das feuer nach oben, 
im centrum des Weltalls sammelte sich das schwerste der elemente, 
die erde, und nahm die gestalt einer kugel an, um dit< äich dann 
concentrisch die kugel des nftchstschweren dementes, des wassers, 
legte ; wer die entwIcUnng der ph jsikalisehoi anschaoungen im alter- 
tium auch nnr einigermassen kennt, der weiss dssi die stoische schnle 
diese annähme Ton Aristoteles entlehnt hatte (vgl. HBetger gesch. 
der wissensch. erdknnde der Griechen II s. $7. 98)« wibrend nun 
dieser weiter annahm, dass sich nm die innere erd- nnd wasserkngel 
ebenfalls kugelförmig gelagert habe sonächst das Clement der luft 
und dann das dement des feuers — so dasz also yier eoncentrische 
kogeln sn denken sind, um die sich schliesslich der nnveränderliche 
in ewig gleichmäsziger kreisbewegung begriffene äther legt — hat 
Chrysippos nicht von einer kugel der luft und des feuers gespro- 
chen, sondern von einer dritten kugel der luft und einer vierten 
kugel des äihers, wie man ans Stobaios und Achilleus Tatios ganz 
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iw«ifollo8 erkennt, wenn wir nnn die itolsehe anscluranng von 4er 
urBprttngliehen enordnung der vier grundetoife (Tf|t fibu>p, d^Pi 
oiM|p) in vier conoentriacbeB kngeln feeibalten, so ist natürlich die 
innerste erdkagel nnr Itegrenit vom wasser, das wasser nur begrentt 

von der erde (einwSrts) und von der luft (auswftrte), die luft nmr 
begrenzt vom v, asser und Yorn fither, dptr äthor von der luft und dem 
leeren — ganz genau wie es in den hss. ML steht, ich sprach ?o 
eben von der ursprünglichen roihenfol^e der grundbtofiV- In 
einem der frühesten Stadien der weltscfaöpfung (ich vermute, im texte 
weisen noch die worte €u6uc ToiC ÖXoic daraufbin), die wirk- 
lichkoit zeigt uns natOrlich ein anderes bild. der vollslündigkeit 
halber will ich darum aus Strabons bericht noch mitteilen, wie sich 
die stoiker nun den weitem verlauf der dinge vorgestellt hnbcu. 
B&cbdem sich nemlieli nnter dem ^nflosse der natarkreft ((pucic) 
die vier eoncentriseheiL kngeln gebildet hatten, trat nnnmebr die Tor- 
sebnng (irpövota) in tbi^keit^ nm lebende weeen (21ijja), vor allem 
nenBOben und gUtter n enengen. den gSttem wnrde der Ümmel 
ale anfenfhaltsort angewieeen, den mensoben die erde; da aber die 
erdkagel jetzt noch überall TOm wasser bedeckt war und der measob 
Im wasser nicht leben kann, sondern festland, luft und liebt ftlr ihn 
gana imentbebrUob sind, so ftibrte die vorsehnng in dem verhftltnis 
von wasser nnd erde in d6r weise eine änderang herbei , dass sie 
an der iniicrsten erdkugel erh?>hiir!gen (d£oxotO und Vertiefungen 
(eicoxcii) ausbildete, jene ragten nun als festland über das wasser 
bis zur luftschicht empor, in diese «türzte das durch die bildungdes 
jetzt bewohnbaren landes verdrUncrte wasser hinab; indem so durch 
die Vorsehung die erd- und wasser kugel gleichsam in eins ver- 
schmolzen wurden, waren die bedingungen fÜr die künftige ent- 
Wicklung des menschen entstanden. 

Nachträglich will ich noch darauf hinweisen , dasz der im 
Norimb. sieb findende snsatz Ka\ töv oupavöv, Kai 6 oupavoc de 
TC TÖV o^94pa allenfalls aneb veranlasst sein konnte dnreb eine stelle 
der isagoge des Aebillens Tatios, wo in eap. 4 Chiysippos lebre vor- 
getragen wird mit den werten: t6v bk alO^po Kai oupavövi 
el T€ 6 aÖTÖc cl re bidqiopoc» lEuiO€V clvot cipatpiKdv cxflM« 
Ixovra* M£Td hk toOtov ivröc oötou t6v d^po etvott usw. daoseb 
darf man vielleicht annehmen, dass bei Chrysippos das ▼erhftltais 
TOn himmel und äther nicht ganz klar bestimmt war, worüber 
8tobaio8 allerdings nichts berichtet; wer aber einmal, gleichviel mit 
welchem rechte, sich beide nnr getrennt und verschieden vorstellen 
konnte, dem Ing es dann nahe genog zwischen dem itber und dem 
leeren den bimmei einzuschieben. 

Lnipzio. Alsin HÄbleb. 
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35. 

jüLioFOUs mj> nub:opoli8. 



OCniBtiu bat oben 8. 34 if. gegen meuw avBfttbrtmgen jahrb. 
1893 8. 636 f. an beweisen gesnebt« clasx JoltopoUs und Kikopolu 
idenÜBcb seien, er geht dabei ans Ton dem durch ibn edierten bttch- 
Inn *Platarchi de proverbiis Alexandrinoram libellus ineditns' (Tü- 
bingen-Lelpsig 1887), in dem s. 13 n. 2i die stadt Joliopolis erwShnt 
wird, ans ^eser stelle gebt so viel herror, dasz meine Vermutung, 
Juliopolis sei unter Nero angelegt worden, unrichtig ist; aber nicht 
hierzö bat Crusius das von mir über^^ebene alexandrinische Sprich- 
wort benutzt, sondeiTi als ausgangspunkt für den beweis, den er er- 
bringen wollte, dasz Nikopolis und Juliopolis verschiedene namen 
ftir 6ine stadt seien, ich hatte darauf hingewiesen , dasz Juliopolis 
fiacb Plinius VI 102 zwei milien oder höchstens 3 km von Alexandria 
entfernt war, Niko])olis dagegen entweder'20.stadiendh.tlber3,5km 
^ioaepLoa jüd. krieg IV 11) oder gar 3Ü ^tadien db. über km 
(Strabon 795). nach Crusius meinung habe ich verkannt dasz 
die äuo mSia jpasamm des Plinius und die c!koci . . crdbioi des 
loaepbos *nmdsablen seien, die gam dieselbe entfemung appro* 
limatiT aosdrOekten nnd eich gegenseitig anft fiberseugendste be- 
Btttigten; ein abweiclmder anssts bei Strabon bertthre nnser pro* 
bkm ftberbaupt niefat, sondern gebe ledigUoh ein neues problem 
aaf. wo kSroe man aber hinaus, wenn man alle zahlen, die sich 
Bisht decken, ftlr rundzahlen ansehen wollte? selbstyerstSndliöh 
leugne ich nicht, dasz die griecbisoben Schriftsteller die snnune der 
Stadien abgerundet haben können und oft abgerundet haben werden ; 
aber wir müssen uns sehr hüten jede kleine summe für nach oben 
abgerundet anzusehen, bei den römischen Schriftstellern war über- 
dies das abrunden weit raiszlicher, da eine milie 1,48 km dh. so lang 
Wie mehr als 8 Stadien war. Plinius strebt aber Genauigkeit an, da er 
ih. V 60 die entfemung der stadt Abydos vom Nü zu VIIMD pctss. 
angibt, wenn er in diesem falle bruchteile der milien in anrechnung 
bringt, so hätte er dies für die weit kleinere entfemung Juliopolis- 
Alexandria ebenfalls tbun mUsbtn. wir dürfen also bei der kürze 
der distans den unterschied zwischen der angäbe des Plinius und 
loiephos niobt ?exnachlflssigen , da er last 0|6 km betrügt, weit 
grihöer aber wird derselbe, wenn wir an Strabons entfomnngs- 
lagabe (30 Stadien) festhalten wollen; er wfichst in diesem falle auf 
2,3 km. an. Cmsins hat die angäbe Strabons auf eine ganz unmOg- 
bebe weise erUttren wollen, er fasit nemlich die worto NiköttoXic 
• . ^Xouca xaTOticCav inX OaXdnQ iröXeujc oOk ^Xgcttw so auf, als ob 
darunter eine am meer gelegene vorsiadt von Nikopolis zu verstehen 
i^ei. die «ig6ntlicl)e stadt Nikopolis-Juliopolis setzt er dagegen an 
<üd kreuzung der canäle Alexandria-Kanoboa und Alexandria-Schedia. 
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er bereclmei nun die entfennmg swischen der genannteD TOrstadt 
und Alexandria ttber das vermeintlicbe Nikopolis-JuHopolis zu 5 km 
(nacb dem plane von Kiepert - Mahmud in zs. d. ges* t erdk. VQ) 
und glaubt dasz diese 5 km die 30 Stadien Strabons seien, nach 
der karte von Neratsos (4'ancienne Alexandrie', Paris 1888) würde 
diese eutfernong wenigstens 6 km betragen, jedoch verschlägt dies 
ziemlich wonig: die bfinptsache ist, dasz man niemHls in der von 
Crusius angenommenen weise eine distanz berechnet babea kann: 
es ist dies ebenso nnm?)glTch, als es einem unserer mitlelx nden ein- 
fallen könnte zb. die entternung Wie^liadLiis von Frauklurt über 
Mainz zu berechnen, auazerdem ist gau A uiimöj^licb die 30 Stadien 
nur auf den vermeintlichen voibaieu von ISikopolis zu beziehen, da 
bei dieser auffassuug auch die folgenden worte (toutüv b't £Ti^i]C€V 
6 CeßacTüc tüv töttov, öti dviaOOa ^vikq tiq ^olxi}) nur auf den 
Vorhafen geben konnten, aodann weist CroBins (s. 36) darauf bin, 
daes Titna nach loeepboB in Nikopolie sein beer eingescbiilt babe, 
nacb Plinios die bandelsscbiffe von Jnliopolis aus NilaufwBrts fobren, 
femer dass diese stadt nacb Plutarcb vielbeenebte penteteriscbe spiel« 
gebabt babe wie Nikopolis nach Strabons beriebt, daraus siebt er 
den sobluss, 'twei städte, von denen aus ganse flotten den Nil hinauf 
zu segeln pflegten und in denen vielbesuchte penteterische feste ge- 
feiert wurden, könnten nicht o. 3 km tetlich von Älexandria gelegen 
haben', das letztere ist ebenso wenig stichhaltig , wie wenn heute 
jemand aus dem umstände dasz zb. Elberfeld und Barmen je ein 
fitadttheater haben den schlusz zöge, beide städte seien identisch, 
sowohl JuliojKilis als Nikopolis konnten bcsondrie lantcleriscbe 
feste haben, da, wie Strabon mehrfach hervorhebt (s. 800 f.), die be- 
völkerung Alexandnus sehr vergnügungj^söchtig gewesen ist und 
selbst in dem entlegnem Kanobos &ich zu vergnügen pflegte, so- 
dann lag Nikopolis in einer andern fegend als Juliopolis: diese 
Stadl befaiid sich, wie auch Crusius aauimt, an dem canal der von 
Alexandria nach Kanobos führte, Nikopolis aber musz am meere ge- 
legen haben, da dies Strabons worte besagen ' und da sie sieh nicht aa 
dem genannten canal befunden haben kann, dessen Umgebung Stra- 
bon S.800 aufs ausführlichste beschreibt, ohne der stadt Nikopolis als 
einer canalstadt erwfibnung su tbun. beide orte lagen also keines- 
wegs bei einander, dasz aber losephos sagt, Titus babe von Niko- 
polis aus sein beer eingeschifft (KdicetOev dmßVicac Tfjv crpotndv) 

' wenn Rtrabon s. 795 «npt: hm toO tTriToipö|iou bteXBövn i*] 
NiKÖTToAic £cTiv, Ixouca KaioiKiav ini ÖaAdTTq iröXcuic ouk ikävTxu, so 
kann dies nnmöglich, wie Crasins will, bedenten« dan man von Alexan* 
dria aus zunächst uach Nikopolis gelangt sei und dass diese sladt 
nocli obendrein einr 'vorstadt am m» erf, nicht kleiner als eine sta<!t' 
besessen habe; Strabon hätte in diei^m falle ^x^uca Kai KOTOtKiav 
sagen mUsiso. Infolge dessen können seine worte nnr bedentsn, Nike* 
polis sei eine siedtäbnlicbe anläge am meere. m. V{;I. a. 816, 
wo er Myos hormos als iröXic ^xouca t6 vaOcTae|iev Tii^v icXoiZofA^uiv 
charakterisiert. 
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und gel dann Nilauf wärts geiahren, iai g&i niohl auffällig, auch 
weim die stadt an der meereskOste lag, an der man die ttberreste 
eisea ort«« wirldich gefnnden bat» die bewobner von NikopoUa sind 
iweÜ^Uoa bftafig atromanfwUrts gefabren: vbl dieaem zwecke werden 
sie aber keineswegs nach Alexandria g^angen sein, sondern sich 
an dem pnnkte des eanals eingeschifft haben, welcher ihrer stadt 
am nScbsten lag. weshalb ist aber Titoa nach Nikopolis gegangen? 
doch wohl nur deshalb , weil er das grosse römische lager im nord* 
Osten Alexandrias inspicieren hnd von hier tmppen mitnehmen 
wollte, in der näbe dieses Ingers, das, wie seine ttberreste und in- 
Bcbriftenfunde (CIL. III 6678—6582) beweisen, ammeerelag, finden 
«icb ruinen, die nur von NikopoHs herrühren können, vielleicht ist 
hieraus auch der grund dafür zu entnehmen, dasz losephos von 20, 
Strabon aber von 30 Stadien entiernung spricht, falls nicht, was 
eben-o leicht, ja sogar noch leichter möglich ist, eme von liiesen 
iäLlcii verderbt ist. nach Neruisos findet sich nemlich oslnoi dost vun 
Nikopolis ein lümischer türm, der rund 30 Stadien von Alexandria 
tnUcfüt gewesen sein mubz; nehmen wir nun an, dui,/. Nikopolis 
ursprünglich in seiner nähe angelegt worden i^t, dasz die stadt 
rieh aber spftter nach dem römischen lager zu ausgedehnt hat, so 
kabsn wir anch die SO Stadien bei losephos orklftrt: denn ungefähr 
so weit ist nach Neruisos karte Nikopolis von Alexandria entfernt 
gewesen. 

Am meisten gegen Crnsins annähme spricht natürlich dass die 

ttadt Nikopolis keineswegs zugleich Juliopolis geheissen haben kann, 
er bat diesen einwand dadurch zu beseitigen gesucht , dasz er tec^ 
mntetei Nikopolis sei Mie officielle rOmiscbe bezeichnung' gewesen, 
da es nur bei bistorikem (Strabon nnd losephos) erwähnt werde, 
'die besiegten hätten dafür das weniger verletzende Juliopolis ein- 
gesetzt, das nur an zwei stellen (Plinius nnd Plutarch) auftauche, 
hinter denen einheimische gewährsleute ständen*, hat aber nicht 
hinter Strabon ebenso gut wie hinter Plinius eine einheimische 
quelle gestanden? hätte der gtogiaph, der uu^mv ausführlichster 
Gewährsmann ist, nicht den doppelnamen erwähnen müssen? dazu 
kummt dasz der name Nikopolis für die Ägypter gar nichts schlim- 
mes bedeutet. AnloüiUa ist hier geschlagen worden, also em Römer 
snd kein Ägypter, die bewohner des pharaonenlandes hatten gar 
keinen gnmd den namen Nikopolis in Juliopolis sn verändern, was 
für sie flbrigens kein milderer name gewesen wftre, falls das wort 
Nikopolis fto sie flberbanpt einen unangenehmen beigeschmack ge- 
bäht bitte, ansserdem ist es unrichtig, wenn Crnsins glaubt» dnrch 
den namen Juliopolis hfttten die Ägypter *die besiebung sum KTicrnc 
der Stadt festgehalten' : denn dieser name hat fttr sie niemals die 
Stadt des Augustus bezeichnen können, in den griechischen in- 
schriften des landes beiszt dieser kaiser stets Kaicap, seine Stadt 
hätte demnach Kaicapoc (ttöXic), höchstens noch Kmcdpeia heiszen 
kfinnen. Juliopolis bedeutet nur entweder stadt des C. Julius Caesar 
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oder stedt eiiieB Jnlitn.' naofa dm «tifter d«r djiuatie kt «« aiohl 
bemaiftt word«i| da w kaiaeswegs von Augustus in XTikopoli« um- 
genaant worden aeia kann;' dar nama kann alao nnr daa latitaKe 
badenten: man hat demnaob dnem kaiaar aüt fibarlegong eina clin 
erwiaaan, indem ^nan naab ihm eine atadt Jnliopolia nannte, da in 
diaaem namen eine aaarkennnag teiner abaUmmnng rtm detgau 
Mia Ugf aaf der allein aeia enndit anf den kaiaertliron beruhteb 

Ztt allen diaaea grttaden, die gegen die idantifidienittg Toa JaUo- 
polia mid Kikopolia apreeheni kennen wir nodi einen weitem lilani- 
iBgea. Flinina beieielmet Jnliopolia ala anagaagipviikt daa baadab 
mit Indien ; kttia ea nna, wieOnidas meint, 'eine Tontadl am maeie, 
nicht kleiner ala eine stadt' gegeben, so kfttten dielndienfahrer nie- 
mals Alezandria an berflliren braueben: in dem Termatetan Jnlio- 
polis-NikopoUs btttten sie ans* und eingeladen, ttber die genannte 
TOratadt wtre die directe Verbindung mit dem meere bergestellt ge> 
wesen. eine sdebe atadt bitte aber mindestens ebenso wiobtig wie 
Aksandria sein müaaen, Ja sogar nocb wichtiger, da sie den be> 
dentendstea baadd, nemlich den mit Indien, der banptstadt au 
den bänden gewunden hatte, dies iat aber einlaeb undenkbar, da j 
kein Staatsmann anf die idee bttte kommen kdnnen, neben dar atadt 
Alezanders des groszen eine yon der natnr in bezog auf die meena- 
küste stiefmütterliob behandelte concnrrenzstadt anzulegen. JnHo* 
polis kann also nur ein flnszhafen Alexandrias gewesen sein, d» 
diese stadt keineswega eraetate$ mit Kikopolia kann ee naab allem 
nicht identisch sein. 

Dasz Juliopolis aber nicht unter Nero, wie icli früher vermutete, 
angelegt worden ist, geht nicht nur aus dem crwühnten Sprichwort, 
sondern Liucb aus Plinius hervor, sein bericht über die Indien fahrten, 
in dem er Juliopolis namhaft macht (VI 101 — lOG), rrchört ntm- 
lich einer weit frühern zeit an als man bisher annahm. Plinius setit 
VI 106 den 6 Mechir den Iden des jauuar gleich j der 1 Thoth ent- 
sprach demnach damals dem 11 august: dies war der fall in dea 
jähren 4 8 — c)l nach Ch. aus diesen jähren , der zeit des Chui lius, 
stammt demnecli der liericht des IMinius, und «pStobteus unter Ue.-eiu 
kaiser ist Juliopolis angekgL woidea. vieüeicht ist es beroilfi frUheri 
unter Tiberius oder Caiigula, entstanden. 

* Juliopolis könnte auch noch Stadt der Juliür bedeuten, da louAiö- 
hoXk aus louXiou iröXic oder ans 'louXUuv iröXtc hervorgegaiigen toin 
kann, wie man zb. TTavtav iröXic, TTav6c iröXic und TTttvöircM^ic für ^int 
und dieselbe stHdt sagte; jedoch i?t die anwondtinp- det ploralli boi 
städteuameo iu Ägypten seltener als die des siiiirul iris. 
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86. 

DIE BmHBNFOLOB HEB BKIBFB DBB BB8TBN BÜCHS 

VON HORATIÜS UND DAS VEEHÄLTNIS ZWISCHEN 
EOßATlUS UND MA£C£NAS VOM JAHE 21 AN. 



Wem Hoimtiiis es angethaii bei, daet er niM woa, ihm laaeeii 
Iw, obae mögUehet i& die geMmuaae emar penm und semes 
gBBeUeb eiBiiidruigeft, ftr d«ai liegt eis donUer iwaikt vor in d«r 
nit BMh der ebfiwaimg der epistel 1 7, bneiditlicb dee ▼erbllt&iseee 
timkeii Her. und Maeeenee, wie ee sieh bmIi jener *kri«is' geetaltet 
bat den hier toh einer krieie getprofiben werden kann oder maeai 
habe leb in aAeinem eiükel dee wttrttembergiaeben eoRei|Kaidetts* 
bkfcts TOtn jähr 1882 n. 7 and 8, wieder abgedruckt in meinen 
'Studien m Verg. and Hör/ aaageeproehen ond in *fcomik and hamor 
bei Hör/ HI s. 15 ff. welter ausgefttbrt. icb babe dabei an einigen 
beispielen nacbgewiesen , wie die za gronde liegende Situation ron 
eirzrlfiPn seitberigen erkltrem (Schütz, Krtiger, LMllller) entweder 
Bohief aafgeftnt oder wenigetens nicht in ihrer ganien eeblrfe er* 
buBit worden sei. seitdem nun AKiesBÜng in seinom oonunentar 
sn den epieteln des Her. (1889) im wesentlichen dieselbe aalSueang 
ftQsgesprochen hat, wird sie wohl künftig weniger anstosz finden, 
tt ist mir eine wahre befriedigung festzustellen , dasz Kiessling in 
Miner inbaltsübereiidit sn I 7 ungef^fbr denselben gedankengang 
beraosfindet wie ieb, daai er bei brief 10» 11. 16 anf 7 verweist und 
bei 1. 11. 17 geradem auch Yon einer 'krieie' im verblütais zwischen 
Hör. und Maecenao redet 

Allerdings meint er nun , der erste brief mit seiner widmung 
in ^^aecenas besiegle den völligen abscblusz der krisis, welche uns 
i 7 vor äugen stelle, hier liegt der punkt, wo meine auffassung von 
Kiesslings gänzlich abweicht, und hiervon soll der folgende artikel 
bandeln, ich sehe nemlich auch jetzt noch wie in meinen frühem 
bf^prechun.c^f'n der sae'hr' in dem scliln^y von I 1 trotz 'les b^mori^ti- 
>chen tons nicht- wf niLrer als eine die vorhandenen dißf leuzea ver- 
.^öhnlicb ausgieicbende sprnch(\ sondern ein fortklmgen einer ge- 
wi'sen ver«limmtheit und bitterkeit, einen ernst, der nur nicht alles 
wif^dpr niifriilD ei: will, sondern rasch abbricht, einverstanden damit, 
daiz der briet 'höchst wahrscheinlich von haus aus lediglich zu dem 
iweck gedichtet worden sei, als vorwort und zugleich widmun? dem 
buch voran ^jf'-l rljr zu werden. ?T]piehzeitisr mit dem im zwanzigsten 
brief enthaltiuen naehv.ort' ( t ini' weniger wesentliche abweichung 
▼on dem letzten luniktc s. u.) frage ieli mich, wie man in diesem ab- 
schiübz des buchs soli einen abschlusz der kri-is Huden können, oder 
wie man andernfalls sich den gang der sache zu denken bat. 

Zur weitern Untersuchung der frage ist es geboten , die reihen- 
folge der briefe des ersten buchs einer neuen durchsieht zu unter- 

J»hrb&eh«r fär ola»». phUol. 1888 bfl.A a. & 20 
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werfen, in den ^etudien' wie in *komik und bunor' babe iob diese 
frage als weniger dringlich dabingesUUt gelassen; für den jetzigen 
fall ibt sie unnmgSDglich ndtig, und ich nehme sie vor hauptaicblioh 
im anecblusz an CPrankes ^fs6ti Horatiani' (Berlin 1839) und an 
Kiesslings äuszeruDgen, die zum teil eben auch auf Franke verweisen 
und in denen Überhaupt die neuem andichten zusammenlaufen. 

Es handelt sich um die Verteilung der zwanzig briefe auf nn- 
geftlhr 3V> ,j«^ire. kaum besteht ein btreit daiüber, Hasz die drei 
ersten odcnbücher im jahr 23 vor Ch. erschienen sind (ich gebrauche 
durchweg die Zeitrechnung nach jähren vor und nach Christi geburt, 
weil sie sieber dem gröszem teil selbst der philolou^eu geläufiger ist 
als die nach jähren der stadt); Frauke nüfft s. HÜ: 'tiiif amii 'Jm aut 
initio piOÄimi coiiiunctiai evulgaU auiiL'j Kiesaling ocieu ü. 2i iiimfc 
an: 'unmittelbar vor der herausgäbe im sommer 23.' das erste buch 
der episteln aber iat eieber im j. 20 erecbienen , naefa Kieesling im 
spfttberbat, jedenfaUs, wie Franke nnter binwebtung auf den seUius 
des 20n briefs beetimmt, 'ante diem natalem Horatii' 8 deeamber« 
somit klinnen wir rond jakre reebnen: denn ea ist kein bin* 
damis vorhanden anzunehmen, dass die epinteldicbUuig nnmittelbar 
nach dem abschlusz der odendicbtong begonnen bat| wie auch Kiess- 
ling bei I 4 8. 33 sagt: 'man könnte an den sommer 23 denken, 
wo sich Uor. noch im Vollgefühl der eben erfolgten vsröffenilicbang 
seiner oden in behaglichster Stimmung befand.' 

Stellen wir nun weiter die Übersicht her über die reiben£olgO 
der briefe, wie sie sich nach Kiessling gestalten würde. 

In das j. 23 vom sommer ab üelen die episteln 4 (an TibuUus, 
obwohl nach K. auch ein späteres jahr, 20, nicht undenkbar wäre; 
Wir kommen darauf zurück) und 13 an Vinnius Asina. Jtür diesen 
brief ergibt sich die abfassungszeit aus der zeit der veröflfentlichung 
der oden; dünn Augustus, dem die oden zugesandt wurden, befand 
sich damals in Italien, vielfach krank auJ leidend (v. 3 si i'alidus, 
si laelM» ert^), und Vinnius erreichte ihn also auf dem landweg (v. 10 
JMT dinoB fi m mm Vmas)^ wttbrend er eiob im sommer 22 nach 
Sieilien nnd Ton da nacb dem Orient begab. 

Dem j. 22 dagegen weist Eiessling die briefe 2 and 6 sn« den 
ersten bestimmter dem herbst dieses jshres* der entsobeidangs* 
grund ist bei beiden defselbe, die noeb weniger entwickelte fertig* 
keit in dieser kunstgattang: *als flor. an6eng solche ethische er« 
ürterongen poetisch zu gestalten und der form dafür noch nicht 
ganz herr geworden' heiszt es bei 2, und: 'in den anfang der epistel- 
dichtungt ehe Bor. der erforderlichen tonart völlig meister geworden' 
bei 6. 

Nun käme aus dem j. 21 dir« epistel 3, im spStherbst verfaszt, 
indem Augustus nach Asien ^ zunächst nach Samos gegangen war, 
und Tiberius ihm auf dem landweg Verstärkungen znnihrte. an 
Julius Florus aus dem gefolge des Tiberius ist der brief gerichtet, 
sodann 7, ohne specielie begrtUidung: 'aU abfasaungszeit isi wohl 
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Sl ■amsetmi/ weiter 9 , empfehlungsbrief für Sepümias 2um ein- 
tritt in die eohora dee TiberioSi also ungefUhr aus derselben leit 
wie 8. ebenso 10 *mir ist wmhrsebeinUcb, daes der brief in daa- 
B^be jaibr fklit wie 7.' dann 11 an Bnllatios, eine epiatel die *in ibr 
reebtea liebt erst rflekt, wenn wir annehmen dOrfen, dass sie in der 
seit der krisis sommer und herbst 2l geschrieben ist.* 15 an Nnmo- 
nioa Vala gerichtet im spfttberbst 21, indem Hör. die ankündigung 
seines siebenten briels zur Wahrheit macht endlich 16 'gesobrieben 
im September auf dem landgat, also wahrseheinlich 21, als Hör. 
ganz besondere Veranlassung hatte sich die annehm lichkeiten seines 
besitzes und zugleich die erfordernisse zum gltteklioben leben vor 
die seele zu steilen'. 

So würden denn nach Kiessling für das j. 20 noch übrig bleiben 
5 Werfaszt wahrscheinlich 20; September 2*2, wo Hör. in üom 
gewesen sein kann, möchte ein bmweiä auf AugUätus genesung 
kaum gefehlt haben.' 8 'der brief an Albinovaniks UeUus mit dem 
auaüruck Lieler veiötimmung, deren grund wir aber mcbt eiluiiren; 
ist der brief im sommer 20 verfabzt , so kann das schwankende ver- 
bUtnia an Maeeoias sebwerlieb im spiele sein, da wir jedoeh nieht 
mit bestimmtbeit wissen, wann im sommer 21 der anfbrneb des 
Tiberins and die bildnng seines bauptquartiers erfolgt ist> so ist 
anch 21 nicht vOUig ansgesebkssen/ weiter 12 'dessen abfassnngs- 
zeit sieb ans den scblnssversen ergibt: im sommer 20 bnldigte der 
Fartlierkdnig Augnstns.' dann 17 'die abfbssnng mnss in eine zeit 
fallen, in der das Verhältnis des dichterb zu Maeeenas felsenfest 
stand , also in die zeit nach ttberwindung der 21 zum ausbrucb ge* 
langten krisis, nicht zu lange vor der herausgäbe des buche.* 18 'ver- 
hazif wie aus v. 57 erhellt, im jähr 20.' ferner 19 *durcb einord- 
nung des an Maeeenas gerichteten brief« an letzter stelle — denn 
der folgende ist als epilog, alb subscriptio zu fassen — hnt Hör. die 
verheiszuiig prima dicte miÄt, Finnma dicende cunu na eingelöst, das 
setzt die iöbung der in I 7 zu tage getretenen äpauuung voraus: die 
abfasäungazeit ist daher wohl in die zweite hälfte 20 ^u setzen.' 

1 und 20 betrachtet Kiesaling ohnedies, wie schon bcmerki, 
da sie vorwort und epilog des buchs bedeuten, ala uumilielbar vor 
der herausgäbe im Spätherbst 20 gedichtet, unbestimmt bleibt 14: 
*wlre ans bekannt , wenn der bmder des AeUns Lamia gestorben, 
so wflsten wir die abibssungszeit. so Iftsat sich nnr so viel sagenj 
dass der brief keinesfaUa in dem jähre ver&sst ist, in welchem Hon 
seiner gesnndheit wegen schon anfang angnst anfs land gieng (1 7).' 
dieaer Kiesslingsehen ordnnng gegenflber habe ich nun meine mehr* 
fach abweichende ansieht geltend sa machen, stelle aber zu dem be* 
kaf die gesichtepnnkte voran, die mir ftir die entscheidang mass- 
gebend scheinen. 

1) Die sicherste entscheidung geben natürlich geschichtliche 
sndeutungen oder anspielnngen auf bestimmte gleichzeitin^e ereig- 
niise, oder wenigstens indirecte aussageni die zeigen, dasz ein brief 

20» 

A 
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niobt Tor oder nioht nach einem bestimmten leitpankt entstanden 
sein kann. 

2) Geltend gems/oht werden kann für eine frühere oder spä- 
tere abfssBimg die geringere oder gröszere fertigkeit in der band- 

habung philosophischer themata. dabei ist aber zuzugeben , dasz 
damit ein ziemlicb subjectiver maszstab angelegt wird, indem l-'.n 
kntiker das^dhr gedieht für mehr oder weniger manp-clhaft crklin en 
kann, an dem eiu anderer gröszere vollendimL: findet, und dasz, auch 
wenn die urteile darüber einig wären, Jt i ilt e dichter nicht inomer 
gleichmii^zig fortschreitet, sondern in spiilern dichtnngen möglicher- 
weise infolge weniger glücklicher Stimmung nicht dieselbe höhe er- 
reicht, die er in frllhern schon erreicht bat. das iiesze sich leicht 
bei jedem modernen dichter nachweisen, und in den satireu und 
oden des Her. tritt sidier die gleiehe ersoheinnng zu tage: manche 
dieser gediebte ib., die wir nacb bestimmten fingerseigen möglichst 
froh onsetsen mttssen , zeigen einen gltLcldieben wmf , eine frisohe 
der auffassiing und dnrchftlbrung , die bei spfttem sn yennissen ist. 

3) Ein nicht unwichtiges moment ist aber tu sehen in dem ein- 
flusz, den die aufnähme des kampfes mit Maecenas um grössere fr«i- 
heit des dichiers , die abfassung des 7n briefs auf die Stimmung des 
Hör. und die baltung seiner briefe faaben konnte oder muste. dasz 
briefe wie 1. 8. 11. 15 nur Yon diesem geeicbtspnnkt aus richtig anf- 
gefaszt werden können , sofern in ihnen eine mehr oder weniger 
atnrke -tönin^ de innürn s:^leicbgewichts zu spüren ist, scheint mir 
wie zum teil auch Kie. -ling auszer zweife). nhvr zuzugeben ist auch 
hier, dasz ein ganz sicherer scblusz daraus nicht tnöglich ist- dpnn 
der 7e brief selbbt, mit welchem Hör. den kämpf aufgenommen, ist 
mit solch geistiger klarheit und Sicherheit geschrieben, scheint eine 
solche selbstgewisheit zu atmen, dasz man fragen könnte, wie denn 
Hör. später zu »u unruhiger Stimmung habe komuieu können, wie 
sie sich zb. in 8 zeigt, aber 6inmal ist psychologisch denkbar, dasz 
er ftlr die endliche anfiiahme des kampfes so viel geistige Spann- 
kraft besass, so allen mut susammennebmen konnte, dass er die 
schwierige aufgäbe mit scheinbarer ruhe durchfUirte; und sodann 
konnte der eindruck, den er damit auf Maecenas machte, sich naoh- 
trlglich als tiefer gebend herausstellen, als er ursprünglich ange* 
nommen hatte, so dass ein herabsinken zu zweifei und kleinmut 
od er neue kampfstimmung sich geltend machte, besonders bei einem 
80 leicht erregbaren temperament mit seiner sentenÜa aestuam 
(1, 97— 99), seinem auf- und abwogenden empfinden und denken, 
wie wir uns das unseres dichters vorstellen müssen, de^^sen oa^tKI 
mens nicht ein sicberer besitz, sondern ein anfro trebtes gut war. 
jedentalls aber, wenn auch nur der eine oder andere der briefe auf 
I 7 zurückweist , i^t damit die bedeutung dieses dritten moxnents 
für die festsieliung der reihen folge aufgezeigt. 

Hier setze ich nun ein, um nachzuweisen, wie die alda^sung 
des siebenten briefs auf spätere eingewirkt, welche spuren «r fllr 
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das ganze vei Lältnis zwischen Hör. und Maecenas zurückgelassen b;it. 
Voraussetzung ist dabei, dasz 7 im j. 21 verfaszt ist; daran ial wuhl 
nichts zu ändern, es musz bei den oben angt^nommenen 3V2 j&hreu 
ün ganzen räum bleiben für frühere und spfttere briefe. wollte man, 
wie Frank« ao. b* 204 gestützt auf Masson , Kirohner ua. sagt , die 
abiassuBg seboii ins j. 28 setzen, und zwar mit rOeksiebt auf brief 15, 

wegen t. 3 ai^ frsber de dft TerlMzt sein kUnne, »a wflrde 7 
Btft 9KsnM kntÜA oaitak unter alle aiideni briefe biaebigewofleii, 
die «im teil weit von dieeer ettmmuig ebli^gen; die docli bnchstftb- 
lieh Torliegende bedentung dee»elben mOste gelei^piei oder abge- 
•ehwidit werden, wie das eeüher meist geseliehen ist. 

leh will ^ese bedentnag als die eines ernsten ringens nm selb- 
stindigkeit, sogar *aiif die gefskr eines bmefaes hin', gegenüber von 
Maeeenae, den er doek liebto und Terekrte, niekt ansJfSirliek wieder« 
kolen. sie liest siek niokt bestreiten, wenn msn niekt ein gaas 
blasses» sentimentales frenndsekaftSTcrkBltnis swiseken beiden an- 
mkmen nnd Bor. so einem des selbstbewnstseins baren snl^eet 
macken will « wobei wie in artigen kindermiroken der eine als der 
edle geber, der andere als der dankbare empllnger eraekiene. ieh 
verweise nar noek besonders aal t* 79 dim reinim^ Amh rimta 
wmdigut gMMrif > in das bild dee Pkilippns ist damit ein sog egoisti- 
iäkan steebens naek befriodigwig seiner sa allem simsb anfgelegten 
lanne angenommen, was KoBsUng in der abersickt mit den werten 
saadiflekt: 'weü Plülippos mit dem armen teufel siek einen spass 
raasken wollte/ man braucht bei der von dem diekter beabsick- 
tigtan dentmig der anekdote nicht notwendig diesen zug mit her- 
ftbemnekmen : der ersftkler kat ja die freibeit seine label mit 
weiteren» aftebt durchaus nOtIgen zügen ausinsefamücken ; aber man 
kann es» nnd gerade diese möglichkeit, die Hör. nicht abwehrt, läsat 
die annähme einer bei aller s^einbaren keiterkeit biitem stim* 
mung offen. 

Der brief ist in den ersten tagen des September an Maecenas 
abgegangen (iSesarttom Mmm mend€^ demderor)^ aber wohl gleichzeitig 
aadi sonstigen gewohnbeit des dicbters (20» 4) aneb einseinen 
fteunden mitgeteilt worden. 

Geben wir nun von da auf den ersten brief über, der ja unter 
allen umständen auf 7 bezug hat, ob man darin einen abschlusz der 
krisis siebt oder nicht, wir kämen damit hinweg über 1 — ^/^ jähre: 

der brief ist sicher als vorwort für die ganze samlung anzusehen, 
und eben deswegen nimt sich der dichter die freibeit sich um 3^/.^ jähre 
zurückzuversetzen an den anfang des eifrigem studiuma der philo- 
sophie und der episteldichtung, welche damit dem groszen public uiu 
vorgeftShrt werden soll, philosophie und episteldichtung fallen lür 
Hör. eng zusammen , H 'iern er bei seinem Studium doch noch dich- 
terische bedürfnisfcc hatte, daher die praesentia quaerh v. 2, esty 
personet v. 7, cwro, rogo usw. v, 10 ff. nur ist es ihm dann er- 
gangen, wie das so leiebt möglich war, ähnlich wie bei ode I 32 
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(ygl. ^Studien* «. 96), daat rioli ihm, indem er sieh in einen firOhem 
moment inrllckTersetst^ sngleieh die etimmnng der spStem seit beim 
absehlasz dee btiebe enfgedringt hai 

Es ist nnn gar niät nötig den grasen brief durchtnnebmen, 
Aber dessen gedankengsng bis v. 93 kaum eine differenz vorliegien 
kann, selbst der arme, es ist zum lachen, sagt Hör., so wenig er 
dazu eigentlich in der läge ist, nimt an dieser unruhigen Rucht niflli 
Veränderung, an dieser inconsequenz teil, ja auch ich. dasz er nun 
mit V. 94 9i niratus den Übero-ang zu seinor eif^nen person , seiner 
inciequalüas und inconstaniid mache, dasz demgemäsz auch heirides 
V. 95 Maecenas persönlich siriLrorpdet sei, während in frühern versen 
mit der zweiten person der leser überhaupt gemeint und in ride 
V. 91 auf Mb(h enas übergeleitet ist, das bestreitet auch Kiessling 
nicht; aber l>t'i den stufen im haar, bei dem schfibijjen oder zer- 
knitterten Unterkleid und der schiefsitzenden toga, dü. den zeichen 
von gleichgülligkeit gegen das Kuszere, meint er, sei nicht daran zu 
denken, dasz Hör. damit anf bestimmte Torkommnisse dee eignen 
lebens anspiele; das seien nnr Hypisohe belege fttr inoonveniemen 
der ttoeiem eracheinnng*, nnd erst im folgenden treten die be- 
stimmten sflge des dtofaters beryor. warum denn aber das, wenn 
doch jetzt wie nachher die erste person steht, wenn doeh bei mea am 
pugnat senientia seeum nnd dem folgenden jedenfalls an Hör., wenn 
auch vielleicht unter sprichwörtliehen Wendungen zu denken iat, 
nnd wenn doch v. 104 mit et prave sedum iUnnacheris ob nnguem nsw. 
gerade an Hör. eine der äuszerlichkeiten genannt ist, Uber dieMaecenaa 
Bich ereifert? auch das lachen, das ja an sich einen sehr verschie- 
denen sinn haben kann, ist in diesem Zusammenhang nicht ein drollig- 
tiiiden und cfutmütiges "•ewJlhrenln.ssen, sondern ein tudol. es scheint 
mir durchaus willkürlich hi* r den (ünen satz auf Hör. beziehen zu 
wollen, den andern nicht, während doch beides aaf ihn passt und 
nur so ein voller »tnu herauskommt. 

* " Wenn aber auch nur prave sedum oh ufi<jue)u sich auf Hör. be- 
zöge, so wäre ihm damit eine ftuszerlichkeit vorgehalten, deren be- 
krittelung ihm empfindlich werden konnte, besonders wenn solche 
dinge öfters vorkamen, nnd wenn bei Maecenas das kein verstindnis 
fand, was ihm allmShlidi das wiebtigere geworden war, die innere 
eamlnng, die reinigung des gemttts von aufregenden neigungen nnd 
leidenschafton, die erreiehung philosophischen gleichgewicbte. dabei 
sind die ausdrucke, mit denen er den ihm iSstigen mangel der innem 
ruhe bezeichnet, allerdings zum tml typisch, wie mutä guadrata 
rohmdiB^ was ein sprichwörtlicher ausdruck des gemeinen lebens 
sein kann; dagegen möchte ich Vei diruU^ a^^ftjflcfi^ nicht sagen : Vas 
beides ihm natürlich nicht einfällt', ich erinnere an sat. II 3, 308 ff., 
wo Hör. sich von Damasippus, wenn auch in übertreibender weise, 
ein aedißaire^ hoc longos imitari vorwerfen und sagen läs^t : tan- 
ium dissimilem et tanto certarr mbiorrm ^ \vot-a\\{ dann die wcni^" 
schmeichelhafte vergleichang mit dem frosch folgt, der so grosz wie 
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daaUb werte mMiie) und arinm an maina aehhaabaBMrkiugen 
IQ «Bf. II 7 1» ^konik und hnoir^. äoti Uaii akh Hör. Sfanliali nm 
mwm skkT0& eme predigt baltani die ar niahi als dnebaoa m» 
mkr larQekirmiaii kum. 

Wann dami Hör. in den letzten 8 maan Ton tpisL 1 1 einen 
hottni aablnas «nblngt, in welchem er das thema *pnkftiaohe philo* 
aophie allein kann mich fortan befriedigen' zuaammenfaszt , aber 
aoali die pihiloeopben, also auch sich wieder ala den elendigkeifcaii 
daa lebens unterworta darstellt, so kann daa nnr gaaehelien, nm 
dm «mdmek obatinater reahthaberai an yerwiaoban und IfaeoenM 
trotz der vorangehenden minder angenehmen bemerkangen ein 
Ificbebi ahsogewhuion; eher daa Torber geaagte bleibt danun dotk 
bc«tab«f Mneoepaa kann die differenz nicht überiidnBL nnd wie 
soll nun in diesem schloaiwort oder dieeer widmnng ein völliger 
absehlusz der krisis im Terhiltnia der beiden gegeben aein? de 
httte doch Hör« aeine aache sehr nngeschickt ang^^riimi , da dürfte 
▼or den letzten Tenen nioht eine artwiedennfvfinnQng deralraitigett 
poakte ateben. 

Hnn handelt es eich dämm , welehe andern briefe etwa noch 
die spuren einer trübung des Terhältnisses an sich tragen, nor allem 
1/) rier in da» gleiche jähr wie 7 grtittrt, dann 11 and 8 ana dein 
jaiur 20, aber vor 1 entstanden. 

Wenn nach 1 — ^/^ jähren bei widmuii^ des bnchs an Maecenas, 
öie Hör. nicht unterlassen konnte ßf ch wollte, womit er aber zu- 
gleich das lesepublicura so 7.n pngpii zum zciir^f^ lics s'an^en pro- 
cessea machte, die frühere verstirnnit heit wenigstens teilweise wieder 
zntn ausbrach kommt, so i'st nicht zu verwuntlürn, las? ä\f^ da- 
zwischenliegenden briefe in inh;ilt inid ton gio-zenf eils daran an- 
klingen, wie Maecenas den 7n brit i autgenommen, dartibrr wissen 
wir nichts bestimmte?: zweierlei aber war möglich: ein oflcner aus- 
hnicb dps 7omf5 ^re^n n den undankbaren, der alle rttckficlit anf das 
bedürfnis (h < ^'(Inners vergesse, oder ein vornebmes ignorieren mit 
iiinenn grollen, und das letztere ist wabrselieinlicher. Hör. aber 
war sich<>r von der Umgebung des Maecenas rius so gut bedient, dasz 
<rr wuisie wie es stand, für ihn war der weg vorgezeicbnet : wollte 
fer nicht unmittelbar nncb dem ersten energischen versuch seine frei- 
beit 7.11 erringen klein beigeben, so mnste er von Rom fernbleiben 
und im Winter an? meer gehen, und das zu erklären dient der fünf- 
zehnte brief, der irewis weniger an die adresse des Numonius Vala 
als an die de« Maecenas gerichtet ist. dann erklärt sich auch der 
immerhin auffallende groteske ton döb briefs. ich habe in *k. u. h.* 
III s. 33 ff., wie viele andere, auf die monstreperiode v. 1—25 auf- 
nierk.-am gernHcht, bei der Hör. einen besondern zweck verfolge, 
EGii die bemerkungen KieBslings s. 100 haben lüicii nicht ganz Über- 
zeugt, dasz hier gar nichts besonderes vorliege, freilich 'schreibt 
Hör. für erwachsene romische leser, welche den sinn der worte nicht 
tfrzt dann aufzufassen im stände sind, wenn sie dieselben m sciiUler- 
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hafter weise sich yorconsiruiert haben.' aber eelbet die Freiheit 'des 
behaglich schlendernden ganga einer periode' zugegeben, s o schreibt 
niemand ohne besondere abeidit, ohne den wonsch komisch zu wirken, 
nnd selbst den erwachsenen gebildeten loser zu nOtigen die Sache 

zweimal 7ii letzen, bis er sie versteht, solches spiel mit dem leser 
ist dem konukcr erlaubt und kommt in allen Witzblättern bis auf 
den liLulii^cii tilg vor; und dem gleichen zwecke dient der zweite 
teil, die heitere vergleichung mit dem Schmarotzer Maenius, dessen 
gegenteii ja der genügsame dichter ist, der am meere nur stbt parcet 
contradusquc leget, der ganze Lritf zeigt eine ^jewisse forcierte 
luäLigkeil, von der liagUcii ioL, ob sie diü eigcnthcLe äUmmung des 
Hör. darstellt; und eben in anbetracht des Schlusses von 1 kann ich 
dem nicht beiBtimmoi: 'der bamoriatlaobe ton in 15 seigt, daes dor 
gefBrehtete brneb mit Haeoenae nicht erfolgt war.' ee bestand kein 
bruch^ aber die spunnung dauerte fort 

Nnn kommt meiner ansiebt nach der jedenftUs nach nach 
Kiessling etwas eigentllmliche elfte brief an BaUatias, der in die 
zeit der krisis sommer und herbst 21 fallen soll, ich gebe gern zu, 
dass ich in *k* n. h.' III s. 24 ff, in betoeff dieses stücks fehlgegriffen 
habe, besonders mit der annähme, dasz v. 7 — 10 nicht fortsetzung 
der gedanken des Hör. , sondern citat aus schriftlichen oder münd- 
lichen Suszeriingen des Bullatius seien: es ist richtiger anzunehmen, 
dasz alles äuszerung des Hör. ohne gegenrede ist. wenn nun aber 
Hör. iu diesem briet* mehr eine selbstbetrachtung anstellt als eine 
parlineau an die zufällige person des B. richtet, so (glaube ich dabei 
doch, dasz die wähl eines nicht fingierten, sondern als wirklich vor- 
handen zu denkenden, mit gott und weit unzufriedenen reisenden, 
der üljcrall seinem glücke nachjagt, über es nirgends findet, weil er 
eb iiicht m sich selbst trägt, zum adreösaten des briefd daher rührt, 
dasz Hör. in diesem augenblicke selbst nicht in der heimat, nicht in 
Born tind nicht aof seinem gut, sondern in der fremde^ in Velia oder 
Salernum ist. dann erklltrt es sich auch, wie ihm beim tSglichen 
anbliek des meeres v. 10 Ntpiiiimm pnoiA t tena ^pedtam firmUm 
einf&llt, was ja eine reminisoenz aus Sophokles sein mag, aber dann 
durch die eignen omstftnde des dichtere vermittelt ist, und solche 
zeitliche nnd örtliche Vermittlung ist doch iHkr den gedankengang 
des dichters von grSster bedeutung! ist er zu ende decembers 21 
oder zu anfang jannars 20 (nach ca. HI 18 ist ja 6 december in den 
Sabinerbergen noch ein angenehmer herbsttag, und erst mit dem 
winter wollte er ans meer gehen) nach Velia oder Salernum ge- 
gangen, so passt alles zusammen. Hör. ist teils seiner gesuiiilbeit 
wegen, teils zum zweck einer demonstration, seine freiheit zusicliurn, 
in die fremde gezogen und möchte in manchem augenblick wünschen 
lern zu bleiben, 'alle die seinen vergessend und auch von ihnen zu 
vergessen*, aber er musz sich überzeugen, dasz er damit nichts ge- 
wonnen bat ; ei corngicrt sich selbst dahin, dasz das glück nirgends 
AUawüila, sondciii uur iu der gewinuung des animus acquus (v. 30) 
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m holen ist der brief « der eicher Beinen weg aach so Maecenas ge- 
iiinden hat, scheint mir während deB att&nthalta am meere geechrie- 
ben, ehe Bor. seine f&r den anfang des {rtLbjahrs heabeiofatigte rttch* 
kehr aosgefuhrt hat (I 7, 12 f. te, dMa amtce, revM eim ßqßffrkt 
M* amcedesj et kkumUne prima). 

Ob und wann dieser besuch bei Maecenas ansgefttbrt worden 
hit wissen wir nicht; doch ist ohne zweifei das programm des dicbters 
eingehalten worden, eine Verständigung jedoch, eine völli<^e aus- 
gitiicbung der kritischen punkte »cheint dabei nicht erreicht worden 
zu sein, fällt der achte brief wegen der anspielQni:^Hn in v. 4 — (5 
non quia grando . . agris in den äommer des j. 20, so kann ich niuht 
zustimmen, wenn Kiessling sagt: Velcbes der gruud dieser hypo- 
tiündrie sei, erfahren wir nicht; das schwankende Verhältnis zu 
Matcenaa kann dal>öi ochweiiicii im spiele sem', und weim er meint, 
das j. 21 sei &U abfassungszeit nicht ganz ausgeschlossen, da wir 
nicht genan wissen, wann im sommer 21 der anfbmoh des Tiberius 
erfolgt seL was das letztere betrifft, so macht doch entschieden der 
8e bvief verglichen mit dem 3n den eindrack einer antwort aus 
weiterer ferne und nach lüngerm aoseinandersein, nicht so, dasz der 
adressat etwa noch in Italien und im stände wftre ans nlchster ntthe 
auäkunft über Hör. zu bekommen, mit der zeit der ab&ssung dee 
7tt briefs kann er nicht näher zusammengerückt werden, da dieser 
und der lOe (s. u.) ja rohe und Sicherheit, der 15e, der sich daran 
snschlieszt, sogar eine forcierte heiterkeit zeigt, ich glaube, dass 8 
ins j. 20 gehört, und im hinweis d-araiif, dasz bei der herausgäbe 
des buchs in 1 eine voUi» Verständigung mit Maecenas nicht erreicht 
ist, scheint es mir dasz 8 uns in die Stimmung des Hör. in dieser 
richtung hineiubehen läszt. er fühlt sich nicht sowohl körperlich 
all» gemütlich Ivrank, apathisch, zu keiner geistif^en arbeit aufgelegt, 
weisz nicliL was er will, und ist unleidlich gegen seine Umgebung, 
ij'o man nun unter medici sich wirkliche lir/tc dinken will, die ja 
bei dem eigentümlichen zustande des dichteia doch auch gemeint 
sein könnten, oder seine sonstigen tröster, die philosophen. dasz 
der grund der Verstimmung nidbt angegeben ist, wftre sonderbar, 
wenn ee nicht etwas wftre, das er seinen freonden gar nicht sa 
Segen bnncht, das alle nur sn gut wissen, aber sn weit ist die sache 
doch nicht gegangen: die feine wendnngamschlnsz: werde mur nur 
in deinem glttck nicht an ttbermlltigl and schon der umstand, dass 
er ««ine Stimmung in ver en auszudrücken vermochte, beweist, dasa 
die Verstimmung nicht aUzusebr herr Uber ihn geworden war« auch 
ihm 'gab ein gott zu sagen , wie er leide'. 

ünd so darf es uns nicht wundem, dasz wir aus demselben j. 20 
noch briefe aus ganz anderer tonart finden, hierher gehören ja noch 
IB. 12 und 20; 18 wegen v. 56 f. da Augustiis gerade in diL':^em 
jähre den feldzug gegen die Parther zu eröffnen gedachte und dann 
^ie huldigung des Phraates emptiertf?; 12 wegen der anspielung auf 
die gleichen ereignisse v. 27 f., wohl etwas später, im august oder 
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aeptcmber abgefuti {ßefitmdä oder ä/efiMÜ) und 30 all seblon- 

gedieht. 

Nur öines babe ich wegen der genanem besiimmaiig der ent* 
ßtehungszeit von 20 noch zu bemerken, man hat es von jeher nuf- 
fallend f,'efurt(lpn , dasz Hör. in diesem schluszwort sein alter nach 
dem vorausgehenden jähr angebe, wo er 44 alt gewordon, während 
man meinte, der brief müsse ende den jahres 20 unmittelbar vor 
dem erscheinen der samlung, and zwar vor 8 deceraber verfaszi sein, 
das letztere halte ich nicht für durchaus nötig, wenn Hör., der sich 
ja doch mit dem gedanken trug seine epi^teln demnächst heraus- 
zugeben, gelegentlich bei günstiger btimmung sich nach einem ge- 
eigneten eeblnsee umsah , wie er einen solchen ja auch am ende des 
dritten odenbneha aogebradit batte , so koimta ihm der artige eis* 
fall, sein buch als einen Ton bans sebeidendeB sobn oder bannklaveo 
dartnstellen, gans nnabbängig vom moment der heranegabe andi 
Bobon Mber kommen, nnd er konnte erfasst von der frende an demi 
gedanken ibn alebeld filieren, wie das wohl jedem diebtar begegnen 
könnte, wenn danii das gedieht im winter 21/20 verfaszt ist, so er- 
klftrt es sich von selbst, dasz die consolndes eben abgelanfenen j. 21 
genannt sind, nnd Hör. bat bei der beransgabo die sadie nn^erlndert 
gelassen. 

Diese drei Erddichte aber, 18. 12 und 2(i tragen den Stempel 
freier, heiterer, s( 11) -tbf wuster Stimmung, r^if> iin"^ zeig*'Ti mng, da^z 
er, das leichtbewt Lrliche gemttt, wenn auch imniei wieder aufgeregt 
oder niederfjedrtlckt von dem getrübten Verhältnis i.w Maecenas, 
doch auch immer wieder sich ins gleichgewicht zu bringen wüste, 
bei 12 an Iccius hat er eine seiner besten stunden humoristischen 
plauderns gehabt, bei '20 das groteske spiel zwischen mensch und 
buch gar nicht übel durchgeführt, besonders bemerkeuswert ibt m 
dieser binsicbt brief 18. ist es nicht, als ob Hör. hier von dingen 
sprlebe, die ibn persQnlieb gar niehtg angiengen? als ob er seine be* 
merknngen Uber den umgang mit der hohen weit ans beobachtn^g 
nnd niät ans eigner erfahrnng schöpfte, bis er mit me qwMem 
104 ff. unmittelbar anf sieb sa reden kommt nnd so veretehen 
gibt, dass er selbst in allen diesen verbiltnissen gestanden? aller- 
dings zeigt dieser scblnsz anöb, dass bei aller Terstimmung, die noob 
1) 94 ff. vorhanden war, von dem cunda restgno^ dem impiee si 
pcmum donata rq^anert laetm des 7n briefs niebt mehr die rode 
war, dasz Maucenas wohl aus Wertschätzung der person des dichters 
und aus rücksicht nuf die meinung der weit trotz aller empfindlich- 
keit je«^f*T» gedanken daran ahgepchnittm hatfo, nn»l Ilor. sf^b , dasz 
er, cAmv seiner «^hrp etwas zu vergeben, in anlx'triicht alier umstände 
das geschenkte bebalieu konnte, bei der art und weise, wie sie zu 
einander gestanden, konnte er, wie er im fall der not sich nichts 
darauH gemacht hätte um mehr zu bitten (ca. III 16, 38), jetzt, wo 
die umstände ibn genötigt hatten sich eine gröszere Selbständigkeit 
zu sichern, sich frei fühlen das was er halte zu behalten, aber, wie 
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sich in 1 zeigt, die neue Stellung konnte nicht alle empfindlicbkeit 
auf der 6inen und befangenheit auf der andern seile aufbeben. 

K^ren wir nun Yom ende des j. 20 zurttck zum j. 21 , um zu 
wfciB» wdehe d«r nocb nicbt besprochenen gedicbte etwa noeb dortp 

Mmhß^ der tekaie , tan iöb mkm ia h.' 
m t. 88 taiMKli hftbe, cfawi kh ila m enge beilihvig sn 7 ««be. 
M «In BiQglicli, dMt fmiode «ds dem «ngm kniie düt IfseeeMti 
mAmtsasFoMiuiiimdaD A^hesdoii een&t (windag düldirw v> 8) 
TOmlMiigen, Bor. mr lOekMir gonaluit blttoi und dast disMr 
MiMtt Tom gadtalmi an dn biief m Mmoibm erlttUt diese antvoit 
gegeben bMe« in der er eeueiB enMiliies snf dem lende ni bleiben 
en mehr als ^mer steile dee ersten teilt soger emen Ijrriaeben ane- 
dmok wlieben bei (t. 6 C 81). oder« wie mir wahrseheinlidier» 
ist der brief, der in seiner sweiten büfte die eittliebe enübesiuig des 
bndes als einer sebnle der einfbebbett nnd genttgeankeit daiwtellt 
sod in V. 44 ^48 einen ernsten ton uschUgty nnmittelbsr mA 
dem sbgang des 7n biielii geeobriebenf ebe noch Hör* kenntme Ton 
enfasb ao der saebe von eeitcm dee MsDcwnss hatte* 
BbenlbliB ins J. 81 gelAnn der nennte nnd der dritte biief« 
beide ntii dnm sogdes Tiberina naeb Asien snssnmenhlngend$ 9 die 
empfcUnng dee Septimine mr auibebme in die ^okors amicorum^ siso 
w^ im Sommer vor der abreise des Hör. aufs land in Rom ge* 
schrieben; 3 an Julius Floros einige seit nach dem absng des 
TiberinSf als fior. denken konnte « dasz er mit seinem beere etwa 
im nbei|psiig nadi Asien begn£fen sei (v. 3 ff.), also immerhin wobl 
8 sMmnte nseb dem anfbnich. ieb setse den letstern brief fwisdwn 
10 nnd 16* 

Dagegen kann ich den nenn sehnten brief nicht ins J. 20, 
und zwar in die zweite hälfte versetzen, vor allem nicht bei der be- 
grflndung, die Kiessling der saebe gibt durch einordnung an letzter 
elrile, meint er (denn der swenngste brief eet epilog), habe Hör. 
die Terbeisznng pritna müti^ summa äieende camena auch itir 
das Tortiegende buch eingelöst, aber dide ist doch part. perfecti, 
nkiit prsesentifi, kann nicht sein den ich jetzt nenne, db. durch 
Widmung am^ichne, wobei camena dann die jetzt an die spitze der 
samlung gestellte epistel bezeichnet, mmma die letzte, dh. hier 19e ; 
sondern nur = 'den ich seither genannt habe*, und camena bedeutet 
in diesem Zusammenhang die gedichtpamlung, vri<^ in diesem sinn 
i^t ricliticr, was Hör, sagt: das erste liiich der satirtn bef^innt mit, 
gut fit, M.aci'^-ena'^ \ bei Her mi^rrlirhi rwf i-e Lrlficb/.eitigen herausgäbe 
der epoden und He^, zweiten bucbs de r salirrn \'>'nr dann wohl t&t5 
JAburnis inier aiia navium usiw. a,h wnlnnnig vorangestellt; das 
erste odenbuch Irüp-t die widmun*: ^f^lrr}nI^ afavis edite regibuSt 
und das erste buch der episti lti prima dlrtr miJii, Fitmma JJrmde 
weist auf eine etwa «?p?iter kommende '^:ualuüg hin) aber erfüllt- bat 
sieh die sache nicht: das vierte odenbuch, Yon anderer seite ber> 
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TOfgernftn, Mgt k«me widmniig tft llMoenas, fiberlianiit Mne aa 
der spitee. 

Aber noeli ane eiaem andern gnmde adieint mir der brief 
altem datorns. wenn Hör. hier seinem namiit ftber Bklaviache naeb- 
abmer, an denen man am ende auch ibn m rechnen drohte, and Aber 
bimisdbe gegner Infi maehen wollte (ee scfaahii mir ttbiigene weder 
eein Unmut noeb daa fiaaoo, daa er gemaoht haben eoll, so bedeatead 
wie KieMling es dusteUt : aein onmnt iit Ja mehr ein komischem 
poltern, daa nicht ao gar emat za nehmen iat» nnd die üble an^ 
nähme geht nur Ton litterariscben coterien ana, denen er derb genag 
mitspielt), ao wäre es doch sonderbar, wenn dieaer gedanke ihm erst 
jetat, mehr als 3 Jahre nach dem etacheinen der öden käme, nimt 
man dimn vollends dazu , dasz die Versetzung von brief 19 ins j« 90 
nach Kiessling *die lOanng der in I 7 za tage getretenen Spannung 
voraussetzt', so wird man im gedenken an 8 nnd 1 den 19n brief 
hier nicht unterbringen können; er paaat besondere aacth mit seinem 
etwas burschikosen ton gar nicht in die von 1 7 an gegebene Situation, 
ich setze ihn ina j. 22, wenigateaa 6in jähr Tor der krisis (s. u.). 

Und nnn zurUck auf den anfuig der episteldichtung. gibt es 
einen oder den andern brief, der mit Sicherheit in den sommer 23, 
in die zeit unmittelbar nach dem erscheinen der oden zu setzen ist? 
entachieden der dreizehnte an Vinnius Asina, oder eigentlich 
Augustus, wo ich ganz Kiessling zustimme, wenn Hör. die höflich- 
keitsverpflicbtung fühlte dem princeps eine abschrift der drei bticber 
zuzusenden, so durfte das nicht zu spät geschehen; der brief an 
Vinnius aber war das liebenswardige bogleitschreibcn, daa eigentr 
lieh dem Auguätus galt. 

Ebenso setze ich den vierten brief an Tibulhi< hiortier und 
möchte hinzufügen, da>z mir die Verlegung desselben m da«> j. 20, 
die Kiebbling offen lUszt, als undenkbar erscheint. Hör., der in diesem 
briete den dichterfreuud aufnchteu, erhciii l u, trösten will, wäre m 
der that ein 'leidiger tröster' in einer zeit, wo er zwischen stim- 
mungt n wie in 12 und -"^ 'freudvoll und leid voll* hin- und herschwebl; 
er könnte sich am wenigsten aufgelegt fühleu Tibullus zu sich ein- 
zuladen, was doch in imes liegt, um ein schweineben aus Epicors 
herde zu ätLuii, dä^ er sich aum muster für sorglose existenz nehmea 
soll, also lassen wir 23 ! 

Daher rechne ich nun aber auch den fünften, den artigen 
eiiiiadungsbrief an Torquatus zur vorfeier des hohen geburtsfesies 
in Rom. gerade von der lyrik, unter auderm von mpotischen dich- 
tungen herkummend konnte ihm auch für die j^ermonenform der 
preis des weines naheliegen, und für die wiederaufnähme dieser 
kunstfonu co^pfablen sich kloinu scherzbillete , wie auch IJ und 4 
solche waren, wenn diiiiu weder das jähr 22 (nach Kiessling) noch 
nach den sonsti^'en verhiiltnissen 21 und 20 möglich sind, so bleibt 
ja ohnedie.s nur da^ j. 23 übrij?. 

Abt^i ireilich der wiedeiunfang der sermomö sollte aicli mcai 
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«uf solebe littersrische kleinigkeiten besobilakeii , aondern dneii 
reiebeni, tiefem inhalt bekommen dareb bebandlnng pbilosopbisober 
fragen ; wie je Hör, in dem zwer apBter Ter&ssten» aber saf jene 
iei( laiüekweiflenden ersten brief eben die philoeopbie als seine nene 
besebHügnng darstelli, der er alles bintansetee: mit nunc Uaque 
1, 10 will er eine neue pbilosopbisebe Ira eröffnen (s« das nftbere 
*k. Q. h.' III s. 98). da wSre es nun eigentümlich, wenn ans dem 
anfang dieser seit kein pbilosophisches product vorbanden wftre. 
und wenn nun natürlicherweise die handhabang dieser anwendang 
der sermonenform auf philosophische fragen einer gewissen Übung 
bedarf, so möchte ich briefe, in dpnen nach dieser soite noch eine 
ungewandtheit zu spüren ist, eben dieser zeit ziuvt isen. das aber 
ist auch nach KiessUng in den briefen 2 und 6 der lall. 

In 'k. u. b.* ITT 8. 7 habe icb am zweiten brief aus^restellt, 
dasz nach der angedeuteten ableitnng philosophischer motive aus 
Hümer der dichter mit v. 32 diese ausbeutnng Homers, allerdings 
mit einem Übergang von den schlaf sei igen Phaiaken aus fallen lasse 
imd seine eigne philosophische anschanung entwickele; sodann dasz 
er darin eine fast ftbermisiige bSnfung von Sentenzen anbringe, am 
seebaten brief kann man finden (s. aneh Eiessling), dass Hör. mit 
T. 87 die aosfllbmng des pbilosopbiscben tbemas fä aämirari >b 
aeguuB am m m bitte abscblieszen können, aber in satirisöber laone, 
die mehr die tonart frSberer sermonen, zb. II 3 anschlägt, anf er^ 
gdtzliche darstellnng einer reihe menscblicber tborfaeit«n übergeht. 

Demnach teile ich dem j. 23 vom sommer an die kleinen 
briefe 13. 4. 5 nnd die gröszem 2. 6 zu, nnd zwar so dasz 13 und 4 
unmittelbar nach dem erscheinen der oden auf dem gut, 2 in Prftneste 
frelegi p^rfectum fle«^ briefsfils), 5 und 6 sodann in Rom «re^cbrieben 
sind, in 6 weisen alle die hübsch gefap/ten bilder, zb. der baiKlpb- 
mann Mutus, der groszbändler, Lucullns dem theater gegenüber, 
der nr rnenclator, Gargilius usw. auf das leben m der bauptst-äd tischen 
atmobpbäre hin. 

Somit bleiben noch unterzubringen die briefe 14. 16. 17. 19, 
für Uie keine bostimratern fingerzeige vorhanden sind oder die von 
Kie&sling angenommenen nicht als zutreffend erscheinen, während 
keiner der einfügung ins j. 22 widerstrebi es ist ja auch natflrlicb 
ansnnebmen, dass die episteldiebtnng des Hör., die erst im sommer 28 
begonnen bat« niöbt sdion 22 gans pausiert beben kann. 

Tom nennsebnten briefe ist sebon die rede gewesen; vom 
aiebsebnten ist su sagen, dass äussere ameiefaen die abfessnngs- 
seit in keiner weise bestimmen, dasz der brief aber auch mit keinem 
wort an die krisis des j. 21 erinnert, dasz Hör. hier, wie icb in 
'k. u. b.' III B. 41 bemerkt habe, unbefangen auf seine Stellung an 
Maecenas hinschaut und mit rube und heiterkeit über der heikein 
frage steht, die er bebandelt, wenn aber Kiessling meint, die ab- 
fasf-ung müsse deshalb in eine zeit fallen, in der das Verhältnis ^les 
dichters zu Maecenas felsenfest gestanden, also in die zeit nach über- 
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Windung d«r kriais von 31, nicht m lange vor hmasgabe d«t bachi, 
80 kuin das nach allam bisherigen niehC richtig sein« 'IblaonÜMt* 
ist ftbathaopt lo viel getagt: im pmaüeben wie im ftffinrtilehen hat 
schon so manche freondiohalt 'felsenftst, tnnnhoch* damateh« 
gesohienen, ond doch hat aie mit der seit leiefato risse bekomm«i 
oder schwere eraohftttertingen eriittmi. so war ea nach TWtoa ob me» 
ni 80 swischen Ifsecanaa nnd Angoitas, wenn Tsdtns annSchst vcn 
flallnatins Crispns redend sagt: ae farft ffvcecfa i pe d m wu ig k tu 
amk Ui a pHnäpit swom mm tmmU^ nnd dann lörtfilfart: Itl^ ä 
Mffflirw uflii aosidflntf . üitiö witiMtiaß fwra sflamäsivins. mi aaiias eos^l 

£^^gä ^jftju AUIM iMMM^A iißO^ä^&^M^ ätf^it ^/i^ JiMiM Aflun 4tft^^Z M^&MMIBft ^it 
wPWW ■••MfP y l^^Ww VW^WWw •"PwM^^WpilWWr f wPHV fg|^^4 W^NF wg^WV VVBM^P m wV^^^gW^W 

^Mocl «giidiil; tmd Ihnlich wenigstens wir ea swischen Hör. nad 
Maeeenas Tom j. 31 an, nnd in die seit von da an paast der briaf 

durchaus nioht, aber vortrefflich in die seit vorher , 22, nnd zwar, 
wie ich annehme, in dessen erste hlUte. von hriaia war damals 

inaserlich wenigstens noch keine spur vorhanden. 

Der zweiten hilfte nemlidi scheinen der vierzehnte und 
sechzehnte brief sniqgehören , welche beide den preia den lehsns 
anf dem lande singen, zugleich aber in keiner silbe einen znnnmamn« 
bang mit der oonflictszeit verraten, so viel scheint sicher, dasz der 
tod des bruders von Aelius Laaua, welcimr Hör. in Born nuilokhftlt, 
in einer zeit erfolgt ist, wo er sonst nnfohlbar anf dam lande ge- 
wesen wftre; sonst hfttte die klage aber die entlemong von d<^ 
ksinsB rechten halt, also kommen wir damit in den sommer; in 
den spStsommer weist dann in 16 ge^emhrihmhms^ eine Zeitbestim- 
mung die nicht reine phantasie, sondern die Wirklichkeit zur gnmd- 
läge hat. wenn nun Riessling meint 'wahrscheinlich September 21, 
als Hör. ganz besondere veranlassung hatte sich die annehmlich' 
keiten seines besitzes und zugleich die erfordemibso zum glücklichen 
leben vor die seelü zu stellen', so bemerke ich , dasz der brief nach 
der kurzen, aber schalkhaft ironisch gehaltenen Schilderung des guts 
hauptsächlich den zweck verfolgt, einen -chcinbaren Ljjonner, der 
Hör. wegen des viel wesens, das er auä seinem gute macht, bän^aln 
will, in die schranken zu weisen und ihn ^fMner8i'it> wefren seines 
nur vor den äugen der weit bestem mit ii giück^ zu kat. L lasieren, 
da liegt noch keine spur von den gedikuken vor, die lim m 7 be^ 
wegen. 

Somit mOchte ich zusujiiinLiif;;;;üL;iI und mit der ausdrücklichen 
bemerkung, dasz im f^enzen die vei weibung in du' jaliie 23 und 22 
weniger sicher ist als die in die 2 folgenden, die leihenioige did: 
epistein so bestimmen : 

jähr 23 vom sommer an: 13. 4. 2. 5. 6 

- 22: 19. 17. U. 16 

- 21: 9. 7. 10. 3. 15 

- 20: ^0. 11. 8. 18. 12. 1. 

zu bedauern ist natttrlich , dasz üor. bei der herausgäbe sich ent- 
fernt nicht an die zciliulgü, sondern uu em im einzelnen nitihi 
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. edr][eiinbare8 ptincip gebalten bat oder auch rein willkürlich vei'* 
fiten iak 

So ikik acfatiiii mir darcli die biiherige untersuchang festge- 
steDt, dm am mde des j. 20 das teriiftltaiB switcbeii Hör. und 
Maaonag aidit in seliiar ursprüngüdieB gertali wiederhergestellt, 
dm me aoeb migelMe «pMutimg ToriundMi wur» ohne dm der 
ra Her* sieht gewineehte, eber eto möglich angeseteie und mter 
BrnWoden alt nötig erkannte bmah dngeirelen wlie. das luMenta 
mir des verdienat dee llaaeem sein. 

ünd wie nnn ireitar? gelm nna die von Hör. aolbel geUaierten 
oder Toa andern aeita fochandamai notim darflber klare aaaknnll, 
dm das ?erkiltaia aidi auf iigead weloke weise in seiner alten slirke 
wisdirhergesteUi» dm Her. oder Maecenas naehgegeben, oder dm 
ndi ein eompromias swiselien beiden gebildet babe? nein. 

Dm im mrmm B ototO m fllr eine bindentnng anf Maeoenas 
bin raun war, sondern hier aUee hinter der firflis Bmm in erster^ 
iagastns nnd Yeiigilias in «weiter linie forlleklreten nroste (s. 'k. 
e.L' m e. ^ s^bstTenündlifllk. anders steht es sebon im 

mtea odenbneh. twnr ist hier Bor. gewisseniiasm gebvnden 
dnieh die ihm Ton Anguttas anlbrlegte nStignng den preis dar 
fisNMB und damit aneh den dee Aagostos in singen: dne wid* 
mag an Mnaesnaa, eine anknQpliiog an prima diäe mihiy swamm 
diemk mnefUi war ausgeschlossen , nnd Hör. bat ftberbaupt keine 
Widmung angebracht , vielmehr mit dm nacb meiner ansiebt (s. *k. 
% b.' III B. 54 ff.) seberzhaften eingangsgedicht eine entschuldigung 
▼oi^braebt, dm er» der alte überhaupt noch einmal snr kier greifOi 
*ber wenn er nun doeb alle mögliekisn stofTe zusammensacht, um 
•nner neuen samlnng mdgüobst das aumben der mauigfaltigkeit 
vnd firisehe sn geben, so kann ee doeb etwas auffallen, dasz der ein« 
age nnd letzte klang fdr Mnoconae das elfte IM ist, dessen ab« 
f^mngszeit nnbesümmt bleiben musx, aber wabrscheinüeb nahe an 
die leit des erscbeinens dee vierten boohs binanreicht* 

An beralicbktiit zwar »cbeint es niebts an wünschen ttbrig zu 
lassen , woin es da nacb der Schilderung des muntern treibens in 
seinem hause heiszt: Idu8 tibi sunt agendae . . iure söüemnis mihi 
?ünctiorgue paene natali proprio, guod ex hac luce Maecenas mens 
(idßuenies ordinat annos. aber bemerken wir wohl: das lied ist nicht 
an Maecenas gerichtet, wie früher so viele Satiren, epoden, öden und 
episteln, sondern redet von ihm, der sicher nicht persönlich an- 
wesend ist, in der dritten perlen, und die zweite hälfte nimt die 
^^scbichiö mit Phyllis tin, offenbar darauf angelegt, das interesso 
üfeb lesers nacb einer LiiuU in seile zu lenken und mit der gewinnung 
der rrauernuen Phyliis und dem scheinbaren geständniji der 'letzten 
liiibe' einen heitern eindruck zu machen. Hör. will es sicher an fest- 
licher begell un^-- döS tages wie sonst nicht fehlen lassen und will 
das mit weineni lied auch nacb auszen beztu,ij;«'n ; aln i ein beweis^ 
dasz aUea wie früher gestanden, ist aus diesem liede nicht zu ent- 
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nahmen, gittnde aUet wie frttber, frei und nnbefengen, so mttete . 
man m diesem gedieht etwas mehr, und wohl im yierten boeh etwas 
mehr als dieses gedieht erwarten. kOnnte es nicht scheineOf dasz 
um diese zeit Haeeenas für Hör. etwas hinter Angastns snrflckgo- 
ireten sei? 

Auf fthnliohe gedanken kommt man , wenn in den drei groszen 
briefen des zweiten bucbs Maecena«; überhaupt nicht genannt ist, 
weshalb wir auf die abfassungszeit dpv piTiz^lnfTi nncb gar nicht 
einzugehen brauchen, ob irinn dieseUien nnn wi*' früher nit i^t in die 
zeit nach dem vierten odenbuch verlegt oder wie Kics-ling etwa in 
die jähre zwischen 20 — 14. trotz der adresse an Angustus, Julius 
Flonis und die Fiäoncn wäre irgend eine bezugnabme auf Maecenas 
(ähnlich wie etwa sat. I 10, 81) als knnstkenner besonders in II 1 
nicht unmöglich gewesen, wenn Hör. sie für passend gehalten hfttt«. 

Und nun Suetonius? er bringt zwar einzelheiten, die wir 
sonst nirgends erfahren, aber nichts gerade über die frage , die uns 
hier beschäftigt, das dtat der Terse mi te vi$cet&m mei$ , Horati, 
plus tarn düigo nsw. bestätigt, was wir sonst fiber die steigende 
intimitit zwischen Bor. nnd Maeoenas in früherer zeit wissen; tob 
der geschichtlich feststehenden krisis nimt er keine notts, also auch 
nicht YOn ihrer ISsnng o^r nichtlOsong. nnd wenn er das wort des 
Maecenas an ADgnstna anführt: HaraH» Flaed ut mH memor esto, 
80 ist das wohl ans dem testament des Maecenas genommen I von 
dessen abfas^^nngszeit wir nichts wissen nnd das iTnverSndert ge> 
blieben sein kann bei dem bleibenden intereese des Maeoenae fOr 
den dichter. 

Es mag sein, da«? meine ausftihrungen Ober die zeit nach 20 
von mfinrhen in das gebiet der ronj* rfur verwiesen werden: für die 
7(Mt vor «lern schhis7 de? ersten buchs der episteln glaube ich einige 
beacbtung in ansprach nehmen zu dürfen. 

Stuttgart. Thbodor Obstcrlbk. 
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49 * inbc oCv T^jiAVO^Cv bixo X^€tc; einige geringere hss. haben 
T€|ivu;)i€V. sonst keine Tariante. dasz die werte, wie sie dastehen, 
nicht baltbar sind, leaehtet ein. ich glaube, T^^vo^ev ist der rest 
des iNurticipinms T€fivÖM€VOV ^inwiefern nennst do es ein swiefisch 
geteiltes?* zn dem part. vgl. Phil. 12* To08* oOtuic 6MoXoToO|ievd 
<poTe f{ itiSjC (wo ttbrigens Bodl. nnd sein anhang auch bat 6|io- 
XoToO|Li€v & qxm). 22« oub' aö täv beirrepcituv f|bovfl )1€t6v 
dXnOttic &v X^Tom. 34^ bia9^poucav X^tomcv. Oes, 898* XijfU 
fap oÜrv raiha oötujc ^xovxa. 900* Oeoic o{(tc oHre qitKp6v 
Tujv ToiouTUJV {yierdv 4poOfi€V. 

Weimar. Otto Apblt. 
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37. 

DIE HÄFEN VON KAETEAGO. 

SnVB TOFOOEAPBI80HB BTQDIX. 



Bither nahm man fast allgemein an, dasz die zwei südlich voii 
der coUine de Saint-Louis in r!( r niedening an der kttste liegenden 
teiche die reste der beiden hftfen des alten Karthago seien; ond zwar 

sab man in dem krummen, nördlichen den Kothen oder kriegshafen, 
während der lan^i^» '/ogene , südliche teich als der handelsliafen der 
panischen hauptstadt galt, da veröffentlichte von Tonis aus hr. C eci l 
Torr in d^T Vlassicnl review' von 1891 (V 6 s. 280 — 2H4) eine topo- 
graphisch* stiiiiif über die häfen von Kfirthngo, die bis jetzt, so viel 
mir bekannt, keinen Widerspruch erl'ahreii bat, obwohl sie die obige, 
zuletzt von ChTissot vertretene ansieht voll-t in lig über den häufen 
wirft, der gedankenjCrang der Studie ist kur,;, iolgender: 

1) Wenn die nach dem brande 368 vor Ch. neu erbauten 220 
achiffsschuppen die grösze der ungefähr aus gleicher zeit stammen- 
ta etheniechen sehiffssehuppen hatten « ao mOste der Kothen ein- 
Mblieaslich der in ihm liegenden insel einen nmfang von mindeetena 
5638 engl, fasi 1718,6 m) gehabt haben; nnn stehen aber naeh 
Torrs rechnnng nnr 3500,6 engL fnst 1067 m) znr Verfügung' ; 
wenn also die karthagisehen sohiffssehnppen nicht viel kleiner waren 
als die athenischen, so kann der nördliche teich nicht der rest des 
Kothon sein. 

2) Nnr wenn die hftfen von Karthago künstlich durch aos- 
STsbnng geschaffen waren, könnten die teiche die reste derselben 
sein, nun sagt zwar Yergilius Äen, I 427, dass die ersten ansiedier 

in Karthnjjo hsfen ausschachteten, und Servius erklärt seine werte 
portM« effoäiurU darch CoÜuma fadutU und fügt noch hinsn: OartAo* 

' Torr hat überall schappen von gleicher länge und breite auge- 
noamen; dagegen sprechen di« aeiteas d«t deetaehen ar^iologtseben 

instituta in Mnnjcbia nndZea and die seitens Cavallaria in iSyrakne 

angestellten messangen, sowie die aus den alten Schriftstellern f /Ti. Appi:m 
Vlli 121 — 123) hervorgehende thata&che, daaz die Karthager auch kleinere 
«chiffe als peofcerea nnd triereo hatten, wir sind weiter zu der annähme 
beraehti^t, d«as die kürzesten Bchttppen aof der iaael lagen, achon nm 

Ta'Mn für las commando tijiuschfn zu jrewinnen. ferner hat Torr die 
Uoge dur »ctiuppen mit 150 tt 45, 7 m) zu hoch angesetzt, legen 
dagegen die längenmasze der schuppen von Muoychia und Zea 

40 m lllr die längsten, 21.2 m für die kttraeateil (anf der insel) — 
d^r rechnung zu gründe (v<t!, Horpfehl in den "irpaKTiKÖ xf^c dpxaioXo- 
TlKnC ixaipiac 188ö s. 63 tl'. und von Alten in den 'karten von Atiika* 
1 14), 9u erhalten wir bei einer durchgängigen breite von 5,90 m (eiu- 
Bchlieaalieb der swiaehenmanem, T|fI. anm. 17) achen 1S6 acbiffaaebnppen. 
Df-hmen wir aber für die schififsBcliuppen auf der insel, im Verhältnis 
*a ihr*T j^rin^rern liinpe, nur 3,10 m breite (so breit sind die schmal - 
steu in ä;^rakus: vgl. Lupus cttadt Syrakus im aitertum s. 26) an, so 
«rhahi aieh die aornme der schuppen anf 2S5. 

iahrtt«^, Ar «law. philol. tSBS hft. 4 «. ft. 91 
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gvmmaeB Coßione foua uhuüur^ non naiurüU poriu ; aber dem wid«r* 
Bpricbt Featoa n. Cothofiesi Cofkmu asppAeMimt poHu$ m man 
mterion» arte dmam feuU'^ kanatliche htfen im meere können aber 
nur durch molen gebildet werden« 

3) Der Kothon war ohne frage der anszenbafen in Karthago : 
wennFentns das wort interiores gebraucht, so acbeint er damit eher 
einen TOm meere umgebenen hafen ak einen bafen innerhalb eines 
andern zu meinen, allerdings nennt Strabon XVII 3, 14 unerklär- 
licherweise' die insel in dem innern hafen Kothon, wenn die le^art 
ricbtif^ ist, aber in § 15 spridit er richtig von der mündung des 
Kothon, indem er dieselbe eintuhrt erwähnt, welche Appiaii im tin- 
zelnen als die einfahrt des auszenbafons heachreibt. Appiaoä au- 
gäbe iiier (VIII 121 vgl. 96), dasz die einfahrt ou Trdvu TTÖppiu Tf]C 
Iffic gewesen sei, ist unerklärlich, wenn bie nicht wirklich in einiger 
entfernung vom laude und deshalb zwischen zwei molen lag. 

4) Der einzige hafen auszerhulL» Kaiiiiagos, der auch den namen 
Kothün hat, lät der von Hadrumetnm. dieser umstand deutet gewis 
darauf, dasz er dem Ton Karthago ähnlieb war. ntm wird die nord- 
nnd aHdamte dieses btfena durch swei geradlinige molen gebildet ; 
seine oateeite durch einen mit der conveien Seite nach dem meere 
au gekrUmmten dämm.* wenn also der Kotbon von Karthago 
wirklich diesem hafen fthneltei so mnste er ans mole% Tielleicbt «la 
geraden und gekrUmmten gebildet sein, als beweis fUr seine an- 
sieht fuhrt Torr die stelle des Appian VIII 127 an, WO derselbe be- 
richte dasa es in Karthago einen viereckigen und einen runden toil 
des Kothon gab. 

ö) Die häfen von Utica ähnelten sehr wahrscheinlich denen von 
Karthago, die bisherige annähme^ dasz die frühere küstenlinie durch 
den rand des sumpfes bezeichnet werde, an dem die ruinen von Utica 
liegen, ist unrichtig: denn der sumpf läuft gerade in die orchestra 
des theaters\ und das bisher als Kothon geltende backen ist kein 
hafen: denn eine Uhnliche Vertiefung in Karthago , in deren mitte 
sich ähnlich wie in Utica ein bau werk auf einem kleinen bügel 
erhebt, ist nach einer dort gefundenen inschrift der rest einer 
thermenanlage. auch die aus derselben zeit stammenden thermen 
(des CaracallaVj in Roiu zeigen ähnliciien giündribi/ demnach ist 
auch für Utica anzunehmen, dasz die häfen durch molen gebiiüt^t 
waren. 

' Tielleicht wurde Strabon durch den sweimal ▼offkonuDendei» 

g^rirchiachen inaelnampT) Kothon dnzn fcwo^^m, ' so Innge keine 
umt aasenden anRgrnbnngcu iu Hadrumetnin angestellt sind, bleibt es 
unsicher, ob der von Torr beschriebene hafen der einsige und Bomit 
der Kothon war. * aber sümpfe kSnnen sich doch mit der seit Tor- 
grÖ8/.ern! ^ aus der ähnliclikeit di s .rruii'^risaes jillem ist in zwingen- 
der beweis a!<.:uloiten ; hier können nur umfassende ausgrabunj^en ent- 
scheiden, wie findet sich übrigens Torr mit der thatsache ab, dass in. 
eiaom der sebiffssohoppeo ein Tierarmiger antiker anker gefiinden 
Worden iit (Tgl. Daax los ompoiia phtfnioiena t. 171 unten)? 
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6) Dir innere hutt-n von Karthago mag ganz oder teilweiaö 
durch auäächaehtung hei <<e2>t«11t gewesen sein, wenngleich der 
äoszere bafen durch molen gebildet war. 

7j L))H einfahrt zum fiuszern hafen von Karthago lag nach 
AppiüU Vlil 121 m Uei uähe dbi landzuiige, welche den beb von 
Tunis yom meere trennt, und zwar nach sUden, nicht, wie Appian 
sagt, nach westen.' der Wen selbst eretreekte sieh längs der oei» 
kllste des Vorgebirges, möglich ist, dass der Yiereckige teil dee 
Kothon auf der stldseite lag und die linie der beÜBSÜgungen fort- 
eetite, welche den winkel (tujvUi) bildeten, während der mnde 
teil auf der noxdseite lag nnd die rflokwftrts nach der Byrsa siehende 
bogenlinie der httgel foriaetste, 

8) Der sn ende des letzten Seegefechtes und später eine rolle 
spielende dämm' berührte nur mit einem ende das ufer; er lag 
auszerhalb des aassenhafens , auf der sttd- oder viereckigen seito 
desselben. 

9) Die ruinen im meere gegenüber dem stldlicben teiche ge- 
hören gewis zu einem sehr umfangreichen molo. 

10) Der aubZRahalL'n bestand aus Mem ersten baten' und 'den 
canälen' und umgalj beiiiHhe den innern (das wortlTuXctl bei A[)piaa 
VIII 96 ae. übei aetzL Torr durch 'canäk ' und belegt diese bedeu- 
tung durch drei stellen), für seine ansieht macht Torr Piatons be- 
Schreibung der hSfen der Atlantis im Kritias (s. 113**; 115*^ — 116^; 
llT***) und Diodors bericht vom hafeu Cbarmuthas (III 44) geltend, 
jene beschreibuug gründet bich nach ihm aal Lerichte , die riatoa 
in Syrakus von den häfen Karthagos erhielt , und diesen hafen , der 
nach Diodor dem halen Ton Karthago voUständig glich, findet Torr 
in dem hafen Sherm Tenbo', Mem unTergleiebUcb besten hafen 
swischen Bas Mohammed und Dsehidda* (diese werte sind ent« 
Bommen dem Bed 8ea Pilot) wieder.' 

* M Dusgate hat versucht eine erklUrnng dieser abwoiehuog sa 
geben hei Durenu de la Malle recherches sur la topographie de 
Cartha|f6 b. 10 anm. 2. ^ Torr scheint mir hier zu irren, wenn er 

neiDt, die reiterei habe in dem gefeeht auf dem dämme mitgewirkt: 
Ton Appian VIU 124 ae. wird berichtet, dasE infolge des nSchtlichea 
«npriffs der Karthrtpr^i" tJie zum s' hutze der belageriingsmaschinen auf- 
gestellten Böoaer üicheu, umi uanu beiszt es weiter: 'die raaerei dieser 
nackten feinde yeranlaaste Qberhanpt dnreh das ganse lager der Börner 
eine bentürziuig • ine anordnang, eine furcht, wie sie sonst nie darin 
stattgefunden hatte. Scipio selbst p^eriet hierdurch in solche besorgnis» 
dasz er mit einer anzahl reiter auszen ^um da» lager) herumritt 
imd diesen den befehl gnb auf ihre eignen leute su sebieszen, wenn sie 
das fliehen nicht aufgäben.' unter dem lager kann liier wobt nur das 
grosze , auf der pclmialsteii stelle '^f';^ 5srhmo»< auf^est-hlapene c^f^nieiTtt 
•ein: denn vom dümmc sind ja die Küiucr bereits verjagt, jedeniaiis 
%at die reiterei nickt am gefacht auf dem damrae teil geuommen. 

" der hafttt von Sherm Tenlo' ist nicht ein durch molen gebildeter, 
kiir;?it!icher, sondern allem anschcia nach ein natiirliclK^r !jafen ; die i in 
KritiRS beschriebeueu bäten der Atlantis sind künstliche, aber auf dem 
laude ausgeschachtete , mit dem meere durch canäle in Verbindung ge> 

21» 
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Die hauptresultate seiner erörterung faszt dano Torr folgender- 
maszen zusammen: 'der auszenbafen war durch dSmme im meere 
gebildüi, er lag an dir ostseite des Vorgebirges von Karthago; seice 
einfahrt lag am bUdunde nahe der landzunge zwischen dem see von 
Tonis und dem meere. am sfldende swisoben der kfiste und der 
ein&hrt lag ein sehr breiter dämm , wo lehiffB ibre ladung löschen 
konnten , ebne in den bafen einzufahren, die ruinen dieees dammea 
sind aiohtbar im meere gerade im norden der landsnnge. von der 
andern seite der ein&hrt lief ein schmalerer dämm paraUel der kfiste 
eine strecke weit nnd krümmte sich dann einwSrts zum ersten ^or* 
gebirge im norden, das ende des dammes wird wahrsebeinlieh durch 
die trümmer im meere anter diesem Vorgebirge bezeichnet, der 
inneobafen war nahezu vom auszenhafen umgeben, aber seine läge 
ist son^t unbekannt, die teiche haben nicht das geringste mit den 
htfen zu tbun.' 

Unter den genannten zehn punkten sind nur wenige, mit denen 
ich mich nfich eingehender bescbüftigung mit der einschlägigen litte- 
ratur ganz einverstanden erklären kann, so nehme auch ich an, dasz 
die einfahrt zum äuszern hafen zwischen zwei niolen in der nähr der 
landzunge nach Süden lag, dasz der viereckige teil des Kothon der 
südliche, der runtie der nördliche war, ferner dasz der innere hafen 
von Karthago durch ausschachtung hergestellt war, wahn-m] der 
ftuszere durch moleu im meere gebildet wurde, weiter dam der 
dämm oder qua! nur mit dem 6inen ende das ufer berOhrte und end- 
lich, da9s die minen im meere gegenttber dem stldlicben teiche zu 
einem sehr nmfiuigreiohen molo gehören. 

Aber diese teilweise Übereinstimmung mit Torrs ansfthrangen 
besohrlnkt sich, wie man sieht, nnr anf nebensichliehe nmstände, 
in der hanptfrage dagegen bin ich zn ganz andern ergebnissen ge- 
langt, ich habe aber nicht die absieht Torr im einseinen zn wider> 
legen, sondern eine ganz nnabhBogig von ihm geführte nntersnchnng 
soll darthon, wie wenig seine aofstellungen gegründet sind, die- 
selbe wird znnftchst feststellen, was die nacbrichten der alten Aber 
die blifen Karthagos ergeben, und dann weiter frsgen, ob sich das 
80 gewonnene bild mit den topographischen verhiUtnissen vor* 
einigen läszt. 

Unter den bericbten der alten Schriftsteller über die häfen ist 
der ausführlichste der Appians; derselbe ist um so wertvoller, als 
er aller Wahrscheinlichkeit nach auf Polybios zurückgeht, die haupt- 
stelle VIII 96 lautet: 'die häfen lagen so, dasz man aus dem einen 
in den andern fahren konnte^ die einfahrt in dieselben vom meere 
her war 70 fusz breit und wurde mit eisernen ketten geschlossen, 
der erste hafen, welcher den kauÜeuLen überlassen war, war voll 

setste httfeo. nnter diesen umstHnden ist es mir unklar, w ie Torr daxn 
kommt, au« der pcstalt dieser beiden häfen rücksehlüsse auf <iio gest;i!t 
des seintr hypotbese nach aus molun gebildetea bafeos von Karthago 
so machen. 
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nUreiefaer anlogestallen manigfacber art' in der mitte des Innern 
bafens lag eine inael, nnd diese war wie der bafen selbst mit grossen 
boUwerken eingefssst. diese bollwerke waren bedeckt mit scbiffs- 
scboppen, die für 220 scbifie eingeriebtet waren; Aber den sebiffs- 
scbnppen lagen sengkammern zur aufbewahrung der gerät« der 
kriegsscbiffe. an der Vorderseite jedes schififsscbniypens standen zwei 
ionische seolen, welche das aussehen des bafens and der insel in das 
bild eines randomlaofenden*'' seulenganges verwandelten." anf 
der insel war ein commando-häuschen filr den admiral erbaut: von 
hier aus hatte der trompeter die Signale zugeben, der herold die 
befehle zn ^^erkündm , der admiral die aufsiebt zu führen, die insel 
lag neralich^der einfahrt gegenüber und war so sehr hoch angelegt, 
damit der admiral alles beobachten konnte, was von der hobon see 
her pich n&berte, wübiend die von auazeu b eransegelnden nicht deut- 
lich wahrnehmen konnten, was im innern vorgieng, und selbst wenn 
sie einliefen, hatten die kauffahrer die schiflFshäuser nicht geradezu 
im gesiebt, denn eine dopptjlLe mauer umgab dieselben, und thore 
führten die kaufleute direct in die stadt, ohne dasz sie die scbiüs- 
hftuser zu passieren brauobten/ 

Eine «weite stelle desselben sebriftstellers gibt uns einige an- 
lisltspmikte Aber die gestnlt des Eothon. bier beisst es (VIII 127): 
*io beginn des fmbjtäirs griff Scipio die Bytit^ nnd demjenigen von 
den bitfen an, der Kothen biess. Hasdmbal aber steckte nScbtlicber- 
weile den viereckigen teil des Kotbon in brand. wihrend er aber 
(hier) einen neuen angriff Scipios erwartete und die Karthager ihre 
ganze aufmerksamkeit nach dieser Seite richteten, erstieg Laelius 
UDbemerkt auf der andern seite den runden teil des Kothon. das 
gSBckrei , welches seine lente erhoben , als wäre der sieg schon er* * 
fochten, setate die Karthager in schrecken , und nun stiegen die 
BSmer von allen Seiten, ohne sich um die feinde zu bekümmern, mit 
gewalt hinauf, indem sie balken, mascbinen und bretter über die 
zwipcbenrüumü legten . . . nachdem die mauer um den Kotbon 
herum erobert war, besetzte Scipio den nahe gelegenen markt- 
plat2.' 

Verbinden wir mit diesen beiden stellen noch eine des Straboa 
5. 832, 14 ae. , wo es heiszt: 'unter der borg liegen die häfen und 
litr Küthon , ein rundes, von umcm caual uingcbeiieb ioselchen, zu 
dessen beiden soiteu ringsum schiffbhäuser liegen', so kommen wir 
IQ folgenden ergebnissen : 

1} Karthago hatte zwei mit einander in^ Terbindong stehende 
kilim mit einer gemeinsamen einfahrt von 70' breite. 

2) der erste bafen db. der anssenhafen — denn der andere 

* Dereao de la Malle recherchr^ sur U topographie de Car- 
tiltgt S. 15 aom. 1 le^t das wort TicicfiaTa, wie ich jetot sehe, ebenso 
aas* vgl. Beule fouUles h Carthage s. dl. dh. hafen und 

hiMl sahen ans wie ein «eolengaug, in Wirklichkeit war aber kein 
M^lcngang da. vgl. BenU ao. s. 91 n* anm» U. 
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wird im gegensatK tu ibm ils der innere beieicbnet — war der bau- 
delsbafen. " 

3) Der innere war der fcriegsbafen nnd bleu Koibon; er lag in 
der nftbe des marktpUtzes. 

4) Der dem marktplatz und der Byrsa zunächstliegende teil 

des Kothon war kreisrund , in seiner mitte lag ein kreisrundes, von 
einem canal um {▼ebenes inFolcbcn ; der entgegengo>;etzte teil war vier- 
eckig. Isafen und Insel wart-n von crrn«7t'r! bollwerkpn ein?efa«5zt, 
wilcbe s(:liitVshüuäer für 220 schüle bedeckten; diese hatten an ihren 
vordersei leD je zwei ionische seulen. 

5) Auf der insel erhob sich da^ coromando-bSuschendesadmirals, 
dasselbe hatte eine so hohe läge, damit der admiral alles beobachten 
konnte, sich von der hohen seo her näherte. 

6) Der kriegshafen war mit einer doppelten mauer umgeben, 
welche den einblick in das innere selbst dann erschwerte, wenn man 
in den handelabafen einlief. 

7) Die kanflente gelangten dnrcb tbore direet in die «tmdt, ebne 
den kriegsbafen an betreten. 

Das bild, welobes wir nna danach vom Eotbon in machen haben, 
wird noch TervollstSndigt dnrcb folgende stellen, die sieh gegen- 
eeitig ergSnien: Feetas udw. Cothones appeUantur pcHm tu man 
kUeHcres arie et matm faäi. Verg. Aen. I 427 hic partus aUi effO' 
dimU und dazu Servius erleutenmg: i, e. Coihona faciuni. d vere oM^ 
fiam Carthagmienses CaUume fossa uiuniur^ non naiurali portu* mos 
diesen stellen geht hervor, dasz die alten unter Kothon ein am 
meere gelegenes, kQnfttlicb im u fer ausgeschachtetes 
hfifenbccknn verstanden, eine dontnnp die durch eine bisher 
noch nicht als beweis hierfür anpe/oijcnc stelle Appians bestätigt 
wird: dieser erzählt VIII 121 von m dämme, den die Römer von 
der landzunge aus ins meer hinembauten und in gerader richtung 
bis an die einfahrt der häfen ausdehnten , um dieselbe zu ;?j)t rren. 
die Karlhager ktimmerten sich anfangs wenig um den dämm, weil 
sie ihn für ein werk hielten, das lange zeit erfordere, vielleicht un- 
möglich sei. wie er aber weiter fortschritt, beiszt es dort weiter, 
*da gerieten sie in furcht und gruben nun auf der andern seite des 
hafens eine neue mttndnng, mitten ins meer hinana. dorthin 
konnte kein dämm geführt werden teils wegen der 
tiefe des meeres, teils wegen der grOstern heftigkeit 
der winde, weiber nnd kioder musten an der arbeit des grabens 
mit teilnehmen, die sie von innen herans begannen nnd hdohet ge- 
heimnisvoll betrieben', ans diesen worten, meine ich, ergibt sich 
dentlieh , dass der Kotbon ein dnrcb ansschaehtnng im meeresafer 



das scheint auch ans Appinn VITT 121 bcrvorEageben; <\fnn wenn 
dort (gesagt wird, dass die karthagischen, am einlaufen geUiaderteo 
schiffe an einem damne anlegten, wo die kanflente ihn waren aas« 
SQstellen pflegten, so sprleht anch dies wohl dafftr, dast der aneaea- 
hafen der handelshafea war. 
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klliwtUeb bergestolltos liafeDbeckfiii war: dann wenn die BSmer 
wegaii dar tiafa das maares nsd dar heftigkeit dar winda katnan 
dämm dorÜdn fthrm konatan, lo kouitan die Eartbager ans dam 
glaicfaan gronda dort keinan molo aolegan. «nah hfttten beiro dnnb- 
brecban ainea kflnsÜioheD uod hier jadanfalls baaondars fest gabaaien 
molo weiber und kinder höchst mangalbalto diaiiste gelaittat, wäh- 
rend sie beim dürahbraoban einer zum grflnam teil aoa erde ba- 
atabenden schiebt ganz gut zu gebranoban waren. 

üm nun zn sehen, ob diese allein ans den schriftquellen ge- 
wonnenen ergebnisso mit don topo^rnpliipfhen verhSltnisi^en im ein- 
klange stehen, wollen wir (iieseUxm «lern groszen plan des däni- 
schen kripfTP^chitlsrapitäns und generalconsnls in Tunis, CTFalbe 
prüfen, einer arbeit die von allen tachmäniirrn als Snszerst gewissen- 
haft bezeichnet wird." auf diesem plane sehen wir südwestlich von 
dem als Byrsa bezeichneten hflgel, der heutigen coUine de St. Louis 
(n. 52 auf dem plane), in der niederung zwischen dem hOfifol und 
der küste zwei grosze teichej der südliche hat langgozogene , der 
nördliche runde gestalt, in leüterm Hegt, durch eine schmale zunge 
im nordan mit dam laoda Tarbanden, eine nmde inser\ auf der 
atah dautliaba manerspuran arbaltan babao. mananpuren nmsiabaii 
auch beide teiebe in geringem abetande von der waeeaiflitoba. nur 
an drei atellen fablan dieeelban: tfatliob Ton dam runden teiebe (ja* 60 
anf dem plana), atldlidi Ton ibm auf der grente twiaeban dam mndan 
und dem langgeeogenan teiebe nnd am attdanda daa ktttam (n. 42), 
dia Ittcke n. 50 ist nach Falbe reeberobes s. 21 ungeftbr 300 Par. 
foaz 65 m), die lücke n. 42 ungefähr 150 Par. fusz (= 49 m) 
breit, dia breite der lUcke zwischen den teichen ist von Falbe nicbt 
angegeben; nach Beul6 fonilles ä Carthage s. 113 beträgt aie unge« 
fShr 23 m; südöstlich von n. 42 treffen wir auf die ruine n. 41, 
^reiche naob Falbes beschreibnng ao. ans zwei parallelen mfinern be- 
steh f, ^]]^' je nach 10—12' cntfernnnq' durch qnormaucrn verbunden 
sind, weiche c/f Wfdhu tragen, die trUmmerspuien L'ehen his zu der 
lücke n. 42, die nur sand zeigt; unmittelbar darauf leL^egnen wir 
wieder resten von mauern, ähnlich denen bei n.41, und diese ziehen 
dann von dem punkte n. 44 die küste entlang zuerst in nördlicher, 



recherches sur remplacement de Carthage par CTFalbe, Paris 
1833, mit Htlafl in (o\. " es ist eine insel, keine balbinael: denn 
wie Beuies ausgrabungen ergeben haben, zeigt der die insel mit dem 
laada Terbioilende, 9,60 m biaite dämm in der mitte eine unterbreehnag 
TOD 4,55 in breite; reateTOB balbsealen ioniacher Ordnung, die beBtimmt 
waren iu die mauer eines gebäades eingelassen zu werden, sind auf der 
Insel nnd anter dem groszen, ringsumlaufeudeo quai gefunden worden 
(Benltf fonlllee k Carthage s. 100 n. 108). wenn man mm mit Bcnltf 
ans diesen fanden Hchlienzt, dass es keine senlen, sMidem kalbseolan 
waren, dir» pinst nn f'rn etirnf<f»iten der di»' srhiffijijchnppen trennenden 
zwiAchenmaueru standen, so ?er>teht mau erst den aasdruck Appians 
Vui 00: *w«1elie das amseben des bafens und der imel in daa bild 
eiaea nndnmlanfenden tanlenganget TarwandelteiL' wgh anm. 11. 
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ytm a, 60 an in nordMlicber riebtong. das gelinde zwischen dem 
aieere und den beiden teioben liegt auf dieser strecke (n. 44 — 50) 

nach Fall e 20 — 26 Par. fusz (««^ 0,5—8 m) über dem meeresspiegel, 
bei n. 50 senkt es sich plötzlich auf eine strecke von 200 Par. foBZ 
(mm. 65 m), um dann wieder sa der anfänglichen höhe emponasteigen. 

der niedrige, sandige räum, welcher hier bei n. 50 den nördlichen 
teich n. 48 vom meere trennt, zeigt wie der bei n. 42 keine spur 
von den trümmern, mit denen die übrige kUste bedeckt ist. auch 
liegen hier nur wenige felsen und tief unter wasser, wahrend soubt 
die felsen mehr oder minder dicht unter dem wasberspiegel vor der 
ganzen kUste lagern. 

Wenden wir uns wieder nach n. 44 zurück, so sehen wir, dasz 
die antiken trümmer hier eine trapezartige figur (nr. 44. 45. 46. 47) 
bilden; sie bezeichnet dit rcile eiaea gewaiügen dümmes. die mäcb- 
tigcii feläblöcke, aus denen er bebteht, liegen nur zum kleinem teil 
über wasser, zom grOszern 12 Par. fuez (ca. 4 m) anter waaser. 
ebenso eratreekt von der rnme n. 41 ana in gerader riebtong 
auf n. 45 die spitze des genannten dammea, ein nocb iSngerer, 
gleidifalla aus mlcbtigen felsblOeken beatebender dämm, der faat 
ganz nnter waaaer atebt. aeine masze betragen nach Tisaot I a. 611 : 
160 m bei n. 41 nnd 90 m bei n. 45. diesen dämm hielt man bla anf 
Torr fast allgemein für den von Appian (VIII 121) beschriebenen, 
dorcb welchen Scipio die hafsneinfiadirt zusperren aucbte. dem steht 
aber entgegen, dass die von Appian angegebenen masze (24 fiisz 
Uber, 96 unter waaaer) yiel zu klein sind im Verhältnis zu den 90 
bzw. 160 m, die er in Wirklichkeit miszt. wenn es aber Scipios 
dämm nicht sein kann , so bleibt nur die deutung übrig, dasz es ein 
molo ist. wir hätten demnach hier eine künstlich durch zwei ge- 
waltige molen gegen nord-, nordost-, Südost- und Südwinde geschützte 
bucht, deren landseite ruinen trägt, die das ufer in gleichmäszigem 
abitande begleiten, eine derartige bucht wird aber jeder einen hafen 
nennen und in den am uier hinziehenden ruinun die reste seiner 
boUwerke sehen, welchen von den beiden bäfen Karthagos wir hier 
▼or nna haben, darüber kann vvolil kein zweifei sein; oclion Appiaas 
auädruck npiüioc XifAr|V entscheidet, auch wüi'den wir vergebens nach 
der insel suchen, die in der mitte des kriegsbafens lag. 



Termatlich war der umfang des bafeus etwas grösser als der der 
jetzigen bucht t auf dem plane tob Falbe sehen wir nenlleh an der 
stelle, wo die landsunge an den iftthmos von Karthago anaetat, eine 

kleine mit dem see von Tunis in Verbindung stehende lag^une, deren 
östliche caoalartige fortsetzang fast die ganse landzunge durchschneidet 
und, nur durch einen ca. 26 m brüten ta&dstreifen vom meere getrennt, 
hinter dem foszpunkt des molo endigt, auch die bollwerkminen n. 41 
liepen Tum teil hinter diesem fnsKpnnkte, mü<srn aber «loch ein^t, ihrer 
bestimmung nach, immittelbar am wasser gelcj^cn haben, diese topo- 
graphischen thatsachen legen den gedanken nahe, data der handele* 
Hafen nicht nur einst grösser war als die heutige bucht » sondern daaa 
er TieUeicht eine directe verbiuduag mit dem see Ton Tunis hatte» 
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Man kSimie nim einwerfen, «lass dieser bafen im verbtitnia tu 
der anadehnong des kartbagiBcben bandeli nnd der dadnrob be- 
dingten gewaltigen grOne seiner baadelsflotte doeb wobl za klein 
sei. dieser einwand wflrde sebwerwiegend sein , wenn dieser baüm 
die einzige stelle in der nKobsten Umgebung von Karthago wttre, wo 
sebiffe vor wind nnd weUen gescbfltst ankern kOnnten; so aber be- 
sasz Karthago ansier seinen kllnstUcben btt&n noch drei natflrliobe 
reeden. " 

Nachdem wir somit, wie ich glaabe, den handelshafen von Kar- 
thago gefonden haben, bleibt noch übrig den kriegsbafen, den Kothon, 
zu ermitteln, und da bieten sich fast ungesucbt die beiden teiche 
dar. nun erst gewinnt die lücke n. 42 in den den südlichen teich 
umgebenden trümmerzUgen eine bedeutung: wir haben hier den 49 m 
I reitcn verbindungscanal zwischen dem teich und dem handelshafen 
vor uns. nun fand sich aber, wie wir oben gesehen haben, ©ine 
zweite derartige lücke zwischen dem langgezogenen südlichen und 
dem n(»rdlichen runden teiche von ca. 23 m breite und eine dritte, 
m Lrt'ile bei u. 60, welche letztere sich sogar bia ans meer fort- 
setzte und zu Falbes zeiten in deutlich erkennbarer Senkung die 
sonst nnnnterbrocben anfdem nferrande von n. 44 — n. 99 fortlanfen- 
den manerreete plStslicfa nnterbraeb. — Wir b^n also zwei Wasser- 
becken in der nfemiederong; von denen das sfldliebe^ langgezogene 
mit der als bandelsbafen erkannten bucht sowohl wie mit dem nSrd- 
lieben, runden in Terbindnng stand, wBhrend man in dieses eine runde 
insel nmschlieszende beekenaucb unmittelbarvom meere ans gelangen 
konnte, wenn wir nun annehmen, dasz beide teiche zusammen 
den kriegsbafen bildeten, eine annähme zu der wir durch die 
Scheidung in einen viereckigen und einen runden teil bei Appian 
berechtigt sind, so glaube ich, sind die meisten der oben aus den 
Schriftstellern entwickelten eigenschaften des kriegshafens vorhan- 
den; denn die beiden teile unseres Kothon sind am meere gelegene, 



welche tpttter aboichtlk-h orler durch Daturerei^^nisse verleirt wurde. 

heate ist das g-elände durch den eisenbahnbau volIätUndig verändert. 

C hTinsüt geographie compar^e de la province Bomaine d'Afrique 
I &. 611 unteo: 'outre les ports proprement dits, arte et manu facti, Car- 
thage poae4dalt trois vattes redet oö pouvAient ancrer des milliers 
de biitiments. l'une de ces mouillagea «'etendait entre le promontoire 
de Öidi-boTi S;iid et celui de Kamart. le rivaf^e desaine entre ces deux 
esps uue courbe abritee par le premier cootru loa veots de uord-est, par 
le aecoad contre eeiix de Bord*oiiest. toete eette partie de 1a eOte porte 
«ncore aujonrd'bui le nom d'El-Mersa, <le port, la rade>, et le littoral 
e»t conv*»rt do vestif^es de qnais et de constmctions antiques. un «pfond 
mouillage exiatait ä i'ouest du massif du Djebel Kamart et du Djebel 
Khaoni, reprtfsenttf aejoufd^htii par let lagnnes de Soekara, il ^tait 
compHtemt-iit prot^ge' cootre les veots de nord-est par le promontoire 
qoi forme le Djebel- Kbaoni, et offrait l'abri If plns snr pendant la 
aaiion d*6ti. le lac de Tuoia fouroiasait enün, en toute raison, un 
rtffog« awarrf et na moeUlage awes Taste poar eoatealr les flottes les 
plus aembreases.' 
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allem anschein nach kttnstUeh ausgescbacbteto becken; beide in* 
sammen" können noch mvhr als 220 scbiffsscbuppen fassen; 
kriegshafen und handelsbafen stehen mit einander in Verbindung^, 
sie haben eine gemeinsame einfahrt bei n. 45 zwischen den köpfen 
der beiden molen ; der handelsbafen ist bei unserer annähme im ein- 
klang mit Appian der anszcnhafen, der knVn-sbafcn der innere; der 
runde teil des letztern liegt der l^yrsa zunächst; m seiner mitte sehen 
wir die kreisrunde insel mit den deutlichen i^piiren eine^ f^ebaurlps • 
die knuffnhrer können unmiltelltar in die stadt ^^elmf^^eu, ohne den 
krie^bhaten zu bertlhren. dazu kommt noch, dasz wir für die oben 
8. 323 unter 6 aufgeführte eigentttmlichkeit bei unserer annähme 
volles Verständnis gewinnen: erat dann, wenn man die läge der bei- 
den teiche zu der bucht betrachtet, begreift man ohne weiteres, 
warum die kauffabrer selbst dann nur wenig vom viereckigen teile 
und Tom rasden teile des EothoB fast nicite za sehen bekamen, 
wenn sie an der einfiüirt n. 42 yoraberfahren. 

Bei nnserar annähme ftUt aneh neoei licht anf die eebon oben 
angefahrte stelle Appians Vm 127, wo tob der erstAnnong des 
Kothon durch Sdiiio die rede ist Soipio hatte das Jahr snyor den 
hafendamm n. 44. 46. 46. 47 genommen; TOn dort ans riohteie er 
im frühjahr 146 einen Scheinangriff anf den yiereekigen teil , wib* 
rend der wirkliche angriff durch Laelius von der nördlichen Ver- 
längerung des bafenboU Werks (n. 50 — n. 99) anf den runden teil 
erfolgte, ferner war es bei der frühem annähme ganz unerßndlicb, 
warum nur das nordbecken Kothon beiszen sollte, während doch das 
FÜdlichn genau dieselben von Festns und Sorvius genannt^'n ei^en- 
schaiten besasz. bei meiner annähme dagegen erscheint sowohl 



auch in Athen. ond Syrakus sind die schifiTssebnppen auf mehrere 
haff^ii^orl.en verteilt. vielleicbi Imt Im ulc ro-:tc von einigen Vk ser 

scbiÜ'söchuppen gefanden: dieselbeu liegen rechts und links von dem 
die insel im runden bafen mit dem festlande verbindenden dämme; sie 
sind 6,90 m breit, einschliesslich der Zwischenmauern; die itlrke der 
letztem seh. int nru h lieule's ausdruuk (fouilles h Carthage 8. 108: 'en 
donnnnt ;iu mar 30 cm d'opaisseur, on voit' usw.) nicht meszbRr p-»- 
wesen zu. sein, eine stärke von nur 30 <*ni, wie Beule sie ihnen geben 
wfll, iet ewar für maneni, die «ns werktteinen errlebtet tind» nicDiait* 
möglich, besonders da es sich um Zwischenmauern handelt; indessen 
möchte ich mit rücksicht auf die niasze der oben (anm. 14) erwähnten 
halbseulen 47cm stärke annehmen; es blieben dann noch 6,4dm für 
die sehuppeo, was nicht anmfeohten ist: denn die athentsobeo masaen 
nur 7 cm mehr. Benins ausführnn^ea s. 91 iF. sind sehr lehrreicbt 

sie zeifjen, wie nahe er der Wahrheit war. er sagt dort: 'Appien en 
tranecrirant Polybe, a commts une erreor qae je ne craius pas d'iu- 
dlqner k ravaaee. il dit d*ebord qat Seipioo reut attaqaer an senl 
port, celai qui 8*appeIIe Cotboo, mais il ajonte qa'nne partSe de ee port 
tftait circulaire et Tautr« carrc^e. doiiT ohoop3 Tanet o« le nom de 
Cotbon s'appliquait k Tensemble des deux ports, car nous verrons par 
lee fouilles que le port militaire ätait rond et le port marehand earrd 
oa il e^appliqaait seulement an port militaire, et alors Appien n*aarait 
pas dft eonsidtfrer eomme denz parties du mftnie toot I« bassia rectan- 
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dü wori t i i i tr forw wie dts wort foem ib der erkttrnng des wertes 
Kothen tis wehl begründet 

Daas wir In IL 60 endlid die iteae niitlBdiiiig des Kotium sa 
aehen haben» welehe die Kaithegsr gmbeni als 8eipio die ein- 
fahrt bei n. 45 dnreb einen bis jetatniobi naehsnweisen« 
den demm sperrte, darüber wird wobl naeb Falbee werten kein 
xweiftl sein« er ssgt reeberefaes s. 31 : * j'ai ern pendant plnsieors 
Santo qne ]A se iroufait la ▼^ritable entrfo da port, pareeqn'il y 
eiistait nne eonpore daas la ligne des nöles de n. 47 i n. 51 ; et 
qne, tandisqne sor le rssfee de eetle ligne ks roebes sont plns en 
BHMBs i flsoar d'ean**, 14 le fond est siUilomieox st Isa roebes plns 
tms et plns enfone6se sons les eenz. oependant aprds sYOir ezamin^ 
et isier4 ees restss snbmsrgte, je fns sonvainoii qae ee point n'^tait 
pas assez prot^g6 par les möles contra l'aetion de la msr*'; qu'il 
IsUait doDC aller cbercber Tentr^e dn port dans nne direetion teile 

la tdte du möle n.46 potla oonTrir. anssilorsqn'en poursaiTant 
mes reeberebes j'ens reconnu le point n. 42, il me pamt Mdent qoe 
Ii ndme se irouvait la vöritable entröe. 'en mdme temps je fas 
ftapp6 de ridte qae le n. 50 ^tait le point oü les Oartbaginois 
Bvaient rompn les möles ponr faire sortir leur flotte, qnand Soipion 
sot stabil la digae qoi barrait Ventr^e da port.' 

Wir mnd also» am das gesagte nocbmaU kars sassmmenanfrsssiiy 
sa folgraden sichern ergebnissen gelangt: 

1) Die beiden südlich von der colline de St. Loms in der niede* 
mng an der meereekflste liegenden teiche sind die reste des ans zwei 
tsüioi bestehenden kriegsbafsns.'' der n(brdliohe teil war rond, der 

pulaire du port niaichund et le bassiu circulniK r\n port militaire, 
Asdrubal n'aiiendait uaturellement ä ce que le port extcrieur lut attaqu^ 
le pr«iDier, et il bHUall tout ee qui poat ait gSaer las dtfenteiirs on 
serrir Teimemi. le port int^riear ptraiHait mouii menac^» et c'est ponr 
ceU qu*n fut aisi^ h Ldlins <!e s*eti emp«rer par snrprise, tanrüs qne 
Scipion diripeait une fausse attaquo contre Asdmbal, enferine daus le 

fort mar chaud} car uous savous que des cloturea consid^rables sc^paralent 
an de raolre lea devs baailiiaf paisque les dtfangere ne poavaient veir 
ce qui se passait dans TarseDal, et qoe la d^fianee la plus 8^v^re avait 
pourm an secret des armements. il est donc nt^cesaaire do rectifier les 
expressious d'Appien ponr ce qui concerne la forme des porta: il tB% 
phu difficile de savoir eomment le nom de Ootiion leor doit 6tfe ap- 
pliqn^. les Cartbagloois appelaLent^Ua Oothon la rdonion des denx ports 
on seulement le port militaire? on ne fera de r^pon-'e plausible 'i rrttc 
questioD que le jonr ou Von aura decouvert une ^^mologie incontestablei 
malbeareuttemeDt l a scie nce hösite eucore/ 

Tgl. Appfan Vm 190 aeHe 14 (Bekker). « als foh sv aafaag 
deeenber 1892 hm. dr. rAHsmana meine ansieht mitteilte, maebte 
derselbe m'ic]\ darauf aufmerksam, dasz anch anf d^m plfinf* des ver- 
storbenen g:enerals Perrier (corpus inscriptionum .Semiticarum I in 
t. 243} beide teiche suaammen als Kothou bezeichnet seien, diese 
tti»>ahwt8mmw«g. ]||t mir um §q w«rivoller, als leb gaas enabblngig 
davon war auf gmnd der berichte der alten und der wOrdignog der 
treliindcverhältnisse zn meiner an^^cbt f»fkommen bin. übrigens gibt 
(i«r erwähnte plan nicht an, wo der handelshafen zu suchen ist. 
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südliche reebteckig. die orBprttnglic^e einfahrt befand sich auf der 
efldseite des rechteckigen, die neu gegrabene einfahrt auf der ost- 
eeite des runden teils, in der mitte des letztem lag eine durch einen 
dämm mit dem fesUande verbundene kreisrunde insel. 

2) Südlich von dem rechteckigen teil des kriegshafens lag der 
durch zwei molen ge^)ildete aoszenbafen , welcher ftlr die handele- 
fahrzeuge beslimuit war. 

3) Zwischen den zwei molen lag die beiden häfen gemeinsame 
einfahrt. 

4) Alle genannten anlagen waren zu Falbes zeit deutlich in 
ihren resten erkennbar, dagegen ist der dämm des Scipio nicht mehr 
nachzuweisen. 

Niehl ganz sicher ist es, ob die von Beule &m nordrande des 
nördlichen teiches entdeckten mauerreste wirklich überbleibbei der 
Schiffsschuppen sind , obwohl ort nnd masze dafOr sprechen. 

Vermutet wnrde, dasz der handelshafen einet wohl eine grOsaere 
anedebnung hatte nnd yielleicht darcb einen canal mit dem aee Ton 
Tonis in Verbindung stand.** 

** um den lesern dieser stndie eine nachprüfun^ meiner ergebnisse 
zn erleichtern, hat sich der hr. Verleger auf meine bitte in dankenswerter 
weise entaehlostea dieser abhandliing eine photograpbiache redaotion der 
sfidhälfte des (eeltenen) Falbeseben otiginalplaoas beiaugeben. 

6bo8z*Liobtsbfbli>b* BauimD Obblbr. 
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ZU T£E£iiTIUS fiADTONTIMOEUMENOS. 



Im prooemiaiD des Göttiager index seholaram für den sommer 1890 
*Tariae lectiones* bespricht der Nestor der pbilologea Hermann Sauppe 
ausser vielen andern stellen 8. 14 — 16 aucn mehrere aus Terentius, Andr. 
439 L Haut. 484 l. i^l, 937. 1066 f. mit einer ausnähme sind alle seine 
emendationen ao überxengend, dass sie m. e. aufnähme in den tezt Ter- 
dienen, jene einzif^e ausnähme bildet Haut. 937 quid dotU dieam ti 
durifi^r liH<i'' .vn Snnppe dtis letzte wort in ßtiae Hndert. alier wozu be- 
durfte eb iiier überhaupt dur erwahuuug der tochter? wer auder« als 
diese bekam denn die mitgit't? wobl aber muste Menedemus denjenigen 
neoDen, in dessen interesse er diese frage an Chremee rlehteke, und 
dies war bimti snhn, zu dessen vermälilnng mit Chremes tochter er so ebr n 
die einwilliguug ihres vaters erhalten hatte: ^was soll icii in betreff der 
■omme der von dir ausgesetzten mitgift meinem söhne sagen V zum hus- 
druek dieses gedankens bedarf es allerdings einer kleinen wortversetsimg: 

quid dütis Ir di.ri.K^r dir am filio'f 
aber jeplicher anstosz ist (iailurch beseilij^t. die dirtio doti» war bo- 
kanotlicb neben der datio und promUsio doiis eiue der drei bestellaugs- 
arten der mitgifl (vgL Fnchta-Rodorff instit Ol % 898). 

Dbbsdbb. Ai^bbd Flbokbisbb. 
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39. 

ZU 0YIDIU8 M£TAMO£PfiOS£l}. 

Bei kiiner u iederbolten prüfuug deijenigeo atellen, die Polle im 
register zur 15/12n aufläge seiner Schulausgabe als noch nicht geheilt 
oder erklirt beseichnet, glaabe ich, gestützt aaf die beobachtang des 
OndiBcben spracbgebnoehs, wenigstens für drei ?erse binweieiuigen 
geben sn kdnnen» mittels deren es Yielleiebt mögUob ist der nr^ 
sprQnglieben lesait auf die spur za kommen. 

£d erster linie sei bingewiesen auf die v^rse X 183 ff.: 

tollen Taenanek» ordMi pnperahai, ai ükm 

dura repercusso suhiecU veriere UMu8 

in puÜuSj Hyadnthe^ tuos. 
so bei Korn, Magnus, Zingerle, Polle und ARiese', dasz die stelle 
Yon jeber Schwierigkeiten bereitet hat, beweist die nicht geringe zahl 
Ton Vermutungen, die dazu vorgebracht worden sind, und aiicb die 
eben nrirreführte lesnrt leidet, wie das wohl auch Polle durch seinen 
zweifei hat andeuten wollen, an einer gewissen unnatürlichkeit des 
ausdrncks, herv or^'erufen durch die Verbindung verbere repercussOy 
(lif auf einer Vermutung Merkels beruht, für die sich aber meines 
vwaseus uiri ganz entsprechender beleg anderwärts nicht hat finden 
lassen, nun steht a1)er weder im Miircianus noch im Laurentianus 
repercusso^ sondern rcpermsstwi, während <ieh an stelle des jetzigen 
verbere im letztern in aera, im ersteiD inhere mit rasur des letzten e 
und übergeschriebenem a findet, demgemäsz lesen wir denn auch 
sebon bei NHonsins den vers in derjenigen gestalt, die man sieb 
um der bss. und besonders um des inbdlts willen nicbt gern wird 
rauben lassen: iura rq^ereussum mtbUcU in aHra Ußm, wenn es 
aber bei Heinsius dann weiter beisst: in fwSws, JB^^oeMke, tuos, so 
feblt jede yerbindnng, die die beiden verse neben dnander ertrtig* 
lieh machte, vielleicht dasi er dies selbst schon bat andeuten wollen, 
wenn er in seinem commentar sagt: 'tum lege ä fmUus, JSTyadMe, 
tuo^f ohne jedoch diese Wendung in den text aufzunehmen, aber 
wie? kann die discusscheibe durch rückprall von der erde zugleich 
in die luft und in das angesicht des Hjacintbus geschleudert werden? 
ich meine, hier liegt ein besonders beachtenswerter fall der epexegese 
vor, die ja von Ovidius mit grosser Vorliebe angewandt wird, es sei 
nur hingewiesen auf stellen wie met. VIII 157 f. destinat hunc Minos 
. . muUiplicique domo carcisque inclndcre tectis', XIII 678 qui pciere 
antiquam mcärem (multerland) cognfüarptf mssit litora: XV 7 pafria 
Curilnisque relidis; XIV 86 Hippoiadac regnum ierrasque calenti 
mlphure fumantes ua. ist nun auch die epexegese, wie in den beiden 
zuletzt angeführten stellen, zumeist von der art, da^z oie zu dem 
traten begriffe nur einen zweiten ziemlich gleichbedeutenden hinzu- 
fügt, so ist es doch bekannt, dasz eben durch diesen «weiten begriff 
bSttfig eine scbSrfere Umgrenzung des erstem bezweckt wird, wie 
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wir sio im deutschen durch 'und zwar' anzuknüpfen pflegen, in 
dieser \vei>e, glauuu ich, ist nun auch hier in vidtus zu dem weitern 
begnll m atra hinzugefügt, bei deui ich jedoch nichl, wie iieiüöiub 
wollt«, die präp. in durch d zu ersetzen, sondern an das hsl. in 
vuUu8 ein que anzufa&ngen Torsohlage, dM vor dem eigennamen 
Bfo Mkt leicht genng llbeneben wwden konnte, nledittik wttide 
mit fMt Tolktimdiger wabnmg des in den besten hee. flberlieferteii 
wortlentee die ganse stelle lauten : 

(ii*ra repenM$giim subiecü m aära teBnu 

m mtUusquCj Mjfßcmthey tuos. 
Zweiten»: erwähne ich die stelle XV 364, die sieh ebenfalls schon 
seit des alten l^Ueinsins selten mancherlei änderungsTorschllge hat 
gefallen lassen müssen nnd gegenwärtig bei £om in folgender gestalt 
Torliegt: 

t, scrohe dciecto madatos ohrue iaurofi. 
wenn Polle diesen vers, den er übrigens selbst m eiiit r etwas iindern 
fasHung gibt (in scf'ohe delecfos usw.), gleichwohl ebentaiis unter den 
noch nicht geheilten stellen aufzählt, so wird man ihm darin gt.ra 
beistimmen, denn einmal ist zu beachten, dasz m den flir den m halt 
des Terses in betracht kommenden parallelstellen — ich hebe be- 
sonders Ov. fast. I 376—380 und Verg. ge. IV 281—314. 538—558 
hervor — von einer grübe gar nicht die rede ist, mit Um auch d,is 
von Heinsius herrtlbrende scrohe mehr oder weniger in der luU 
schwebt, nebenbei bemerke ich, dass es wohl nur auf einem ver* 
sehen beruht, wenn es nach der anfsShlung der leearten bei Korn 
den anschein hat, als fftnde sich senbe in den beseem hss. $ vom gegen- 
teil belehren uns die übrigen kritischen ausgaben, darunter die noeh 
immer unentbehrliche von NHeinsius. erweist sich aber das erste wort 
sorefte als nicht hergehOrig, so filllt damit sugleich Madvigs Ter^ 
mutung dHeäOf und das überlieferte iKIsefos oder deMos tritt wieder 
in den Vordergrund, endlich wird man auch paliographisch be- 
trachtet die Worte i scrohe deieeto doch nur als einen etwas gewalt- 
samen ersats für überliefertes t quoque düedOS ansehen können. 

Solche und ähnliche gründe mdgen wohl auch Biei»e bestimmt 
haben, in beiden aiiHüs^ren den vers nach dem Wortlaute der Über- 
lieferung beizubehalten, freilich nicht ohne ihn in di r kritischen vor- 
rede als *corruptus* zu bezeichnen, der emdruck der verdii Imis aber 
wird hervort,'erul» n emiiial durch das zu beginn der nun foigt iniea 
auf/Jihlung vollkumnien unpa«senHo quoque, >odann durch die un- 
vermittelte, dem Sprachgebrauch Üvids durchaus nicht angemessene 
nebeneinanderötelluiig der beiden part. düedos (oder ddedos) und 
mactatos. iragl Uiaii nun, wie dicae verderl)ni8 entstanden sein 
könne, so läszt sich vielleicht auch hier aus der beobachtung der 
Ovidischen aosdrucksweise ein aufschlusz herbeiscbafifen. unser dichter 
liebt es sehr swei verschiedene formen ^nes und deseelbea verbums 
neben einander sn stelleni von denen die sweite ein participiom ist. 
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als beleg führe ich nur aus den Metanioi jtlioM n lo.^t ade ^telien an, 
aie sich leicht vermebreD Heszen: I 33 .-ccuU btciaimiue^ IX 74 domui 
domitarnquCf VI 2B4 fre/iu dahat y danltm^ IV 64 tegitur^ tecius, 713 
Visa esti visam^ IX 215 dwU, dicmiem. hiervon ivuMTfhend möclit© 
ich annehmen, da«^^ auch vor maviatos^ was ja beim abschreiben leicht 
^enug geschehen konnte, der imperativ mada ausgefallen s&i. war 
da:) eiumal geschehen, so mnste der nftchista abschreiber, am das 
volle masz des vetbes wieder herzustellen, an irgend einer stelle 
etwas einflicken, nnd diesem bestrcbuu glaube it;b Ja> zweit'elhatte 
t ^oqne zuschreiben /u uuifiri. vielleicht liebzen sich aucli daiür 

! gtuüac anführen, \van.m dem alj^clireiber gerade di€>c ti <:!|'änzung be- 
sonders DLihe gelegen Liibtj. ducb ich buzweilbj, ob es von wert wäre ^le 
»üfzuzähicD. jedent'alld entspricht die hier vorgeschlageue iassüiig des 
veraeB deUctos macta^ mactatos ohrue tauros am ehesten dem, was 
man hauptslichlich nach den angeführten parallelstellen auch ftlr 
unsere stelle erwarten darf ^ ohne dasz die änderung eine besonders 

; gewaltsame behandlung des flherlieferten textes Toranssetite. ob 
am dabei noch eiaen aduritt weitergebe uul für ddtdoi die te 
OrkÜsohen raadraolawviaa vMlaialit aoeh bamr entapraohaiida ww 
4tBg f, löäoB ainaalMB loUe, aiOaUa ich suniditl iioeli naarttrtart 

IH» dritte der Mar tu behaadeladaii alaUan steht 711836 und 
Watet bei K<nrn nnd Magnus alao; 

egrediar $Ü9aimq ue pd0 ««(argiia jMr ktr hoB 

Watt pk ta rquepar ibtrto» wie ea aioh tbareinatiinmmid In den bsaten 
; W findet« adireibi Polle mit Merkel ifkhrgue penrnm^ Biaae* 
ibsr lutcosque pemrtm aaeb seiner eignen Tinnutong. am mit 
iMarar sn beginneii, ae kann iab mieh ?on der notwendigkeit den 
bsgrif ifkkfr an beseitigen nnd dnreh ^en aee» wie inm an er- 
■riM niflkt ttbenangen. Polle erlintert vletor (ihnlieh wie MHanpt) 
tttsr bamtaig nnf Verg« Am, 1 193 mit den Worten *der emiehi 
ksl weftaeh er stiebte, biar etwn tnaeh glfiokliober jegd»'; daa 
fobstat mir ftr den ersten teil antreffend» weniger für den letaten. 
tea ans den Torhergehenden wortan eprMor mkamque peto kann 
man doch schwerlaob berao^esen, dasa Cepbalos bereits der jagd 
<^gelegen habe, um nun ^naeb glflekUehsr jagd* aadkersnstreifen. 
wobl aber kalte ich den ersten teil der anmerknng 'der erreicht hat 
woBMh er atiebte' lülr voUkomnien aagemeasen und anab genügend, 
wsaach Terlangte es denn den einsanü n Jäger vor allem, sobald er 
den wald betrat? was ist es, das ihn froh macht, so oft er in den 
«ild gelangen kann? er ist verliebt in das kllble waldeslfiftchen : tu 
mrefiäsquefovet^ite^ tu facu ui »Uvas^ ut affieiiiIoo0aoIfi(Y.818 f.). 
80 ist er denn auch an jenem verhängnisvollen morgen schon glück- 
lich, als er den wald erreicht bat, und ich denke, dieses ToUgefühl 
der freude, an den ort seiner Schwärmerei gelangt %u sein, wird eben 
aasprschend genug dnreh vidor gekennieichnet. am passendsten 
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glaube ieb auf Verg. Am, X 409 ▼erweisen zu dttrfen, wo der birt 
die trifl angezflndet hat und nun sieb Aber das gelingen seiner ab- 
sieht freuend dasitzt: ÜU 9eäen8 vtctor fiamauu despeäat cwHiäs^ 
aber aucb andere stellen der Aeneis, wie II 339. VIII 50 und 61. 
XI 665 sowie das Horasiscfae viäar pFt^pasUi (qv. I 18, 11) sind 
meines eracbtens geeignet das flberlieferte vietor im angedeuteten 
sinne binreichend zu scbUtzen. 

Schwerer sind die bedenken, denen die letzten worte desselben 
Verses jper herhas unterliegen, denn so anmutig es erscheint, wenn 
sie in Siebeiis - Polles wörierbucb und bei Magnus durch binsn- 
zudenkendes stratus oder iacens erläutert werden, so wenig wird 
man sich entschlip-^7pn können, diese ergänzung aus den vorhandenen 
Worten selbst herau.szulesen. das empfand wohl auch Polle selbst, 
wenn er 9^ vorzog im texte statt dessen Merkels j)efcrrans beizu- 
behalten, wie wenig aber auch das zu befriedigen vermag, beweist 
wiederum das verfahren Bieses, der, wie erwähnt, um dem bedUrf- 
nis des inbalts gerecht zu werden, sein lucosque einsetzte, nicht ohne 
der Überlieferung damit ziemlich sUrk gewalt anzuthnn. dasz man 
aber auch nicht ohne weiteres per herhas mit dixi vci biudtii dürfe, 
lehrt wohl das komische der Situation, die sich ergeben würde, wenn 
man sich Cephalus den geliebten namen durch das gras hinrufend 
vorstellen wollte, statt alles dessen scheint es mir angebracht darauf 
hinsuweisen, wie Ov. seiner auch sonst bevorzugten gewohnbeit fol- 
gend gerade an dieser stelle besonders behaglich mit den werten 
spielt, unsere stelle gibt nnr einen besondem fall der von 809 bis 
815 geschilderten allgemeinen Situation wieder, wie nun dort das 
Wohlbehagen, das Cepbalus an dem kühlen lüftchen findet, durch 
die vierfische Wiederholung des wortee oura gleichsam zum leben* 
digen ansdruck gebracht wird , so ist es als mflste auch hier der lu- 
erst angeschlagene ton, wenn auch schw&cher, noch einmal erklingen* 
das wird erreicht, wenn man statt |>cr herhas schreibt per auras, 
die nebeneinanderstellung victorque per auras 'aura veni* dixi ergibt 
dann zugleich einen ähnlichen anklang, wie ihn der dichter selbst 
schon 7. wisseben aurn veni (836) und aura veni/is (813) einerseits, 
nosiroque mcdere labori (837) und rcquics erat lüa lahori (812) ander- 
seits wohl nicht ohne absieht '_:osacbt hat. für die Verbindung clicer« 
per auras weisz ich zwar ein vollkoinmen entsprechendes beispiel 
nicht anzuführen, doch glaube ich, dasz Verg. Äen. II 768 attsus 
quin ctiam voces iactare per umhram und IX 112 tum vox horretida 
per auras excidii nicht gar zu weit von dem gesuchten entfernt sind. 

Dresden. Otto Stanqe. 
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40. 

ZU DEN HANDSCHRIFTEN DES LUCANüS. 



Da ich in meiner ausgäbe des Lucanus zum grösten teile mich 
auf die handschriften der Paulusrecension gestützt habe, so wähle 
ich diesen ort, um mein verfahren zu rechtfertigen und besonders 
die ^Tcrinf^schLiTzunf? des bis dahin so hochgestellten Vossianus I zu 
beirründen. über alle streitigen stellen zu reden kann mir nicht 
plntaiien; zu viele giUt e», bei denen eine cinigung nicht zu stände 
kommen wird, da beide parteien die j^ewicbtigsten Zeugnisse für sich 
in anspruch nehmen können : 80, lun einige bei*«piele anzufüliren, bei 
I 687 erinys^ — enyo^, II ;i46 sociam^ — comitem*, 429 excipii^ — 
aspicU^y IV 304 nvdaüis'' — medtdlis^^ ^90 conferta — comerta, 
620 sustuUt* — extulU'% V 158 improba^' — impia'*, 163 inuito 

— tfi0iMf9, VI 884 firegen^ — niper»*^ 663 inspuU inbuU, 
Vn 362 jßadiosque culpa — glaäiiague exs* culpam VIU 27 
pigä" — pttdä, 402 auäet — hamtt 615 praebere — mansiraref 
IX 40mpMa9 — ruhuu, 218 /be— da, tllUxSma'* — fundiiftt^ 
935 jMfefw — fflfMf», X 94 HuHami^ ^ MIamos, 261 prüfumhtfU 

— refimdunä, 488 hmmosa*^ — mMtitm** und sonst sooh an 
▼iden orten, solche stellen fallen dem sieger in den übrigen zu. 
dftsz der Montepeesalanus furchtbar verderbt ist^ sieht man anf den 
ersten blick; aber gerade die hss., deren text am meisten von der 
nachlässigkeit der Schreiber zu leiden hatte , geben oft die sicherste 
frrundlfifT'p zur textesrecension, da man vor beabsichtigter inter- 
poiation, die am schwersten entdecken i?t nnd den nnbefang'enen 
le«pr so gern blendet, sich isicher lühlen kann, bei Lucan geben 13 
und C, weniger U für M den prü^t^n ab, um die urspfingliche les- 



« vgl. Ov. her. 0, 45. cu!ex t46. Octuv. trag. 23. 935. Claud. rapt, 
Fros. I 226. Coripp. loh. VIII 156 , bes. Verg. Aen. II 337. « vgl. 8Ut. 
Th. y 156. VUl 656. XI 84. Mart. VI 32, 1. »pect. 24, 3. Val. IV 604. 
Sil. X •:!n-2. Petr. 120, f^^. » vgl. Sun. //rrr für. 904. Val. I 165. 

V 118. Ötut. Th. XII ?(t8 Sil. VI 872. Alciraus Av. III 99. » vgl. 

VIII löO. Verg. Aen. iX 27 7. Ov. met. III 574. öen. IJerc. Oet. 604. 958. 

* vgl. VI A76. X 81«. Clmd. mm. Bon, IV 448. • vgl. Ov. met. 
Vm 330. Sen. Phoen. 68. Sil. III 418. Verg. Aen I 420. ' vgl. VI 34. 
Stal. s. 11 2, 85. AvicnuB descr. 376. Tiberianus {FLM. 265) II 2. 

• TOD ueaae tüici» spricht Verg. georg, I 135. II 166. Aen. VI 7. 
Ov. «R. I 11, 9. B. auch Cnt. 68, III. * vgl. VIII 846. Verg. Aen. 

IX m. Plin. pan. 11. vgl. Val. VII 639 Sil. XI 492. " vgl. 
Verff. Aen. IV 886. Sen. Med. 340. SiL Vll 539. Stat. XI 334. Coripp. 
7a/*. JV 211. « vgl. Val. IV 13. " vgl. Verg, g, I 94. Ii 4U0. 

" vgl. Ov. am. ni 10, 8«. vgl X «T. vgl. VIU 617. 

Verg. g. III 468. Sil. XI 199. Claud. Get. .563. vgl. Auson. XIV 

trtr. 6. 2« (s. 188 P.). vgl. Ov. her. 16, 110. met. XII 870 Pnident. 

apißlh. 1016. " vgl. Verg. Aen. XU 274. Ov. met. II 375. 823. XU 288. 
iüeiiDQS Av. IV 860. ^ vgl. Ov. am, III 11, 45. her. 9, 159. 16, 284. 
Claad. Stil. III 863. *< v^l Phaedros IV 6^ 44. Sen. met. 8, 14. •> vgl. 
Ov. trigt. I 9. 18. Mart. XII 66, 4. 

JsteMchar Ar cisiis. pUlei. 1S08 bft. 4 a. 5. 22 
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art der PaalusreOBDsioD in den meisten versen mit ziemlicher sieher- 
beit feststellen sn kennen, diese bss. , besonders in ibrer gesamt- 
beit, flberragen den VoMianus I vfeiL der text dieser bs. ist zwar 
glatter f gefälliger, weniger dunkel, aber das mindert gerade den 
glauben an seine ursprünglicblveit. manche Unebenheit des aus- 
druckst nifinrhcTi Widerspruch darf man dem jugendlich hitzigen, 
dabei sehr schueli schaffenden dichter schon zutraneTi. in V finden 
sich seltnere oder auf den ersten blick wenig verständliche worte 
beseitigt und durch andere ersetzt, so IV 399 fanor^^^ VI 3 '2 metatur^ 
109 turgentibus^ VIT 32 rap€re(is^\ IX 762 illo. besonders deutlich 
tritt das streben nach klarheit zu tage III 347 Ü. man kann hier 
allüi Jing.-> antoto^z mLmen. das fehlende verbum, das aus v. 344 
herbeigeholt werden musz , die aafmilige Verbindung harrida cerni 
foedague contingi, die Wiederholung desselben Wortes eontingi — 
üUingere , das sind grOnde genug , um hier sn stocken, doch *finna 
Yftlent per se nullnmqae Machaona qnaemnt*. die richtige eiginsong 
des yerbnms sah schon der scholiast C ni v. 845 and 348; auf Ähn- 
liche weise sieht sich dasselbe pridicat dnrch eine reihe von versen 
I 423 ff., in 184ff., 199 ff., 230ff. jene singuläre zusammenatellnng 
ist dem oheim entlehnt, der nai, quaest. III 19, 1 horridam aspici sagt 
(vgL Hör. c. IV 2, 59 niucus uideri), Herc, fur.ll9 Acheron inuius re- 
mtmigari. Stat. Th. VI 731 (706) immemis cemL endlich der dritte 
grund verliert seine berechtigung bei vergleich mit I 45 acta — per^ 
acta, VIII 462 transtierso uertifur aestu^ Sil. V 656 ohrtdiur, . nimboque 
ruente^ VII 421 obirrtis reicrfat. hier hat also ein interpret gewirt- 
schaftet, und den erkennt mim uoch mancheänml an den stark nach 
glosse schmeckenden lesarten, so bei II 292 compressaSy III phts, 
124 mstro, 598 ielu, IV 104 suhieda^^ 407 lernt**, V 37-, rctintre, 
VI 15 iilore^ 178 äwsrcat , 211 exiraque^^ 292 olscssum^ 330 con- 
uertU, 354 sagittis^ 496 yoiaei-e, 504 mfcrretque^ 585 aiierterc^ VII 58 
perdcre, 530 puhcsy VIII 617 possity 818 fadorum^ X 106 Cacsare ua. 
dahin gehört auch das oft zugebetzte csi ^"", auch wohl VI 214 uenii* 
den gleichen Ursprung verrät X 329 motitnis — quietis'. morihus — 
ree^^ ist ein gllleklicb gewähltes bild; von mons des himmela 
spridit Yerg. ^.161, des flnsses Laer. I 296 , des meeres Stat. 9* 
in 2, 87, bei diesem lesen wir Jcft. I 858 Uo mores accepüj ähnlich 
Sil. XXY 87 aee^ ngla mores, Sen.PAaedr. 1205 recipe iom mores 
ims. manches mal mag anch die sobald am Schreiber liegen, der die 



" vgl. zu diesem treflfenden wort TT 447. TX Pr tr. ilC», 42. 

Val. IV m^. Sil. XI 608, anch Ov. her. 18, 196. ** v;;!. Val. II 252. 
Sil. XI 197. XII 478. 8en, dial. VI 10, 4. zu sublexta vgl. Sen. 

Fkaedr. 964. Stet. TA. I 846. II 6S7, ser ooostraelion Ov. mel. XIV S68. 

«* ro alU vgl. Ov. her, 10, 86. öen. Phnedr. 914. Stat, s. II 7, 13. 
Sil. I 289. Claud /?^/ 136. zu citr^ v^]. IV 728. Ben. ep. Iü8, 18. 

de dem. I 26, 1. Tac. Agr. 35 dira »anguinem. Stat. Th. VII 741 uulnera 
eUra. ^ so I 46S. U 102. III 268. IV 618. Y 806. VI 60S. 671. 811. 
YU 808. YIII 293. 386; III 573 gab das fehlende atml den Mwtots» 
amerehii sanguis findet »ieb auch Ov. met, XIII 49t. 



Digitized by Google 



CHonns: wa den handscbriften des Lncaniu. 



339 



glosse in Jen text setzte, wie II 71 bei dem metrisch unmOgliehen 
kumidi.** ein peiflliclier beobacbter grammati^scber regeln spricht 
•OS ftoderuDgen wie I 50 mmt, V 616 iUe, VII 217 comu, 818 for- 
tuna, IX 430 pdiumus orbe*^\ IV 771 sleferant verrät den ängst- 
lichen metriker. tlbrigens kann man das lob geschickter interpolation 
dem urbeber dieser recen^ion nicbt abstreiten; seine lesarten decken 
sich häufig mit andern Lncanbtellen , sind vielleicht auch durcb er- 
iunerung au solcbe heemtiuszt, so entstand I ^"2% poUiUus sanguinc^^ 
aus ^^ 307, II 133i:^ararfn/ aus II 68. VI 783, VI 166 dassica rornn^ 
aus I 238. VII 476, Vtl 58 perdere cunda nm 66ö", VII 24b sperare 
secufidos aus 349. IX 243, VII 693 nicu /ma turbat aus 6Ö6. 844, 
VIII 134 Caesari^ arma aus VI 285. Vil 196. VIII 325, VIII 605 
ciuüibus artnis aus 351. III 313, IX 446 sentire procdlas aus VI 470, 
X 398 non segnis ÄcJiiUas aus X 115, X 400 iafUa est fiducia rncntis 
ins IV 538. VIII 447. IX 898. X 427, X 532 diacHmine nuUo 
•US IV 218« vielleicht so euch H 296 des metrisch unsn* 
]lesige Dacos eos der zosammenstellnng mit Qtkte (II 54. III 96) 
und yn 746 mepkara loeiäuB**^ das dann noch den folgenden vers 
Bdtig machte, ans 615. II 490. IV 544. VIII 463^ endlich noch 
IV 131 madefada robore , . tesßUur^f das das seitalter dieser recen* 
sion vor Prisoian sieher stellt, aus 419 coniemni robora oder II 125 
muiduerutU robora. reine flUcbtigkeitsfebler und daher wohl dem 
Schreiber zur last zu legen sind I 388 in aus 391, II 365 uuUus aus 
361 oder 373, III 547 rostria ans 544, IV 632 ro&oreaus 633, IV 675 
destinat"^, VII 330 sumpta aus 331 , VIII 53 fletus aus 54, IX 349 
Utora aus MB, IX 1032 si aus 1031, X 11 Signa ans 10, auch wohl 
III 672 tortum aus 671. 679." 

Von den an lern stellen greife icb die beraus, welche einer be- 
L'rüiidung bedürfen, indem ich zuglt^ich in aller kürze die haupt- 
varianten der übrigen hss. bespreche, über die notwendigkeit der 
aufnähme wird man auch so noch hier und da btreiten könneiiy über 
die möglicbkeit, hoffe ich, nirgends mehr. 

I 101 male 'nur schlecht', ganz ähnlich Stat Tlieb. I 120 
geminis uix fluäibas obsiUU Isthmos — 209 vgl. Trampe de Lucani 

* amdus ist ilbati^ fftbranebt Or. met. IZ 172 torbent auidae fUmmaet 
Sen. älal, VI 17, 1 auidissimum viaria uerlirem, Stat. T/t. VIII 132 auida 
nana. *' zu pellmns vgl. Trampe de F iicnni arte metrica s. 10 tf, 

dadarcix beseitigte er zugleich dea ihm duokelo auadruck pol' 
häng foederei es Ist rupto stt erginsen, wie I 41 perempiu» su CMtor, 
III 286 laeti ztt nrnorin^ IX S8S occisiut zu Pompeius. ^ zu cantu vgl. 
Verg. Aen, VI 1^5 Sil. IV 170. Coripp. loh. I 425. " zu uertere vgl. 
Verg. Aen. II 65'^. das sie miiite iusso scheint Stat. T/i. X ö4 im 

ange aa haben, wo er in Iholicher icbildemog sagt: praedam udtematU 
opttque iam ueairas. sie Ute trueta hortatibua imptet Labdacidwt. uimine 
Ui sicher richtip, v^l. TIb. II 8, 15. Vertr. g. II 446. Val. II 108. Isid. 
or. XIX 1 und ü(*er dies selbe ereignis Caesar b. c. I 54, 1 f. au 
dttümet vgl. Ov. her, 8, 69. Avien. or. mar. S06. t»tim paait bester 
zu ualidii; 'viribus enim opus eral ad apluatre totam . . in hottes iacxea* 
^am* Ondendorp etwas nttcbtem, aber riehtig. 

22* 
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arte metrica s. 45 — 246 gelidos proleptiscb, vgl. die praef. der aus- 
gäbe 8. XV, auch Verg. Aen. III 259 — 254 nicnfem wie 308. IV 273. 
Oy. md. XIII 83. Val. I 850. Sil. H 110. IV 652. V 99 VI 672; 
furmfeni aus 250 oder 255 — 305 ualidus passt schlecht zu tiroi 
tinUdae ist prolppti=^ch tu fa^?rn. etwas anders Claud. cons. Hon. 

IV 120 nalidnm druoto mdiie robur — B20 s. praef. 8. XV — .^f»0 
expromere wie Verg. Äcn. IT 280. Stat. Theb. II 101 — .389 nubi- 
ferae thut nichts zur sache; die wälder beugen sich vor dem stürm, 
also trefflich piniferae, s. Sen. Agam. ^ilpinifcr Olympus. Val. VI ^93. 
Alcimus Av. IV 516 piniger Othrys. Stat. TJieh. VIII 79 frondens 
Ossa, vgl. auch Verg. Am. IV 248 f. ßil. V 613 — 416 ducai von 
dem der von oben her an sich zieht, unten IV 81 taptOS — fiuctus^ 
Vn 5 attraxU^ auehX 2(^2; idBat ist eDtstanden ana den talilreioben 
gleioben TersichlflBBen der arfc, bes. Verg» Am. 1 108 vgl. IX IB, 687. 
X 262. XI 876. Petr. 122. 147. Val. IV 555. Stat TM. X 386. 
SiLVI 101. IX 168. Hart. IX 13,7. — 419 nM — lafo fan gegansats 
zu guaerÜß etntig ricbtfg, wie in 420 Ateri, bei Ans. Mos. 468 Tor- * 
hdUcus Ahirrus; die kflrzung dar zweiten silbe Kbnlich im namen 
Sabbura (IV 722), der bei Cae«nr h. c. II 38 Sahurra, bei Appian 
Caßoup(p)a heiszt; vgl. I 675 Edönis — 427 Sidon. Ap. i^. VII 7, 2 
{Aruerni) (HidebatU se quondam fratresLatio diccre — 531 demo hielt 
Oudendorp nach Seneca nat, quaest. VII 21, 1 piacet ergo nostris 
comdas siciit faces . . dcnso a^e creari. doch Senecas abweichende 
meinung stpbt im folgenden cnpitH nnd >>p^. IT 57, 1 f^dgitrat . . uhi 
aer in igncm extennafis nubihu> }(f rtfhn-\ eV>enso der neffe (enso aifri 

— 567 sanguineumque besser nach Stat. Theb. X 17". sanguineosque 
rotat crifips, Val. TV 235 sanguineosqitf rotat orbes\ s. auch Verg. 
Aen, IV 643. VII 399 — 579 umbrts kann ich nicht erklären; an 
manen ist hier noch nicht zu denken; aurae sind die winde: Ov. mei. 
VII 187 sagt ähnlich silet umidus a^r^ Coripp. loh. 1 2L1 uaUisque 
süentibus — 588 errarc oft von tieren: Verg. cd. 2,21. 6,40. Aen. 
I 185. VII 493. Ov. md. XV 14. Sil. VII 438, vgl. auch Stat. Theb, 

V 604 erronies per capta oiibtlia jp^mniie; uoKtonto scbmeekt nach 
glosse, obwohl bei Ansonius II 202 (Poiper) tioKfo super oirapkmiB 

— 615 fti^mim ist an sieb trefflich am platze ; doeb das vorbild flir das 
ganze opfer, Senecas M^nw bftt 141 nee emor fumm maeulaimt 
aUr\ tmpis e plajfa Mniea profiua^ dem hurpis entspricht hier mebr 
dirum, so unten VI 501 und Her. epod, 5, 61 dira uenma; anch ist 
IX 810 iftrus ;>rö sanguine nicht nigrumj sondern näihim — 642: 
sicher geben MV den sinn des Schriftstellers wieder, und aus diesem 
gründe habe ich ihre lesart in den text gesetzt, woher dann aber 
jene corruptel der andern hss., die Prise, noch verteidigt? sollte 
dem hastig arheitenden dichter eine ähnliche «sprachwidrigkeit in die 
feder geflossen sein wie'LesMnrr in der bekannten stelle der Emilie 
Galolti: 'dasz der prinz dich nicht ohne miszfullen gesehen habe*? 
'/ahlreiche dfTHrtige beispiele hat zur bekräftiLMuiir dns Livianischen 
haud impigre WHeraeusin diesen Jahrb. lB8ö s. I V6 und 1891 s. 501 
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gesammelt — 687 halte ich En^Oy für das auch die glosse in B 
bpricbt, für rit litig: ao spricht Mart. VI 32, 1 von der heUi ciuüis 
Lnyo, Stat. Th, V 156 vou der Martia tesiis EfiyOy 8. ebd. VIII 656. 
XI 84. Petr. 120, 62 {feralLs Enyo), Val. IV 604. Sil. X 202. den 
Schreibern mochte der versichlusz tristis Erinys aus Verg, Aen, 
U 3o7. cültx Ii IG. Ov. her. 6, 45 im uhre klingen — II 13 s. praef. 
a.XV — 12(i aua der vanante Veslae blicki zu deutlich düb hcholiuu 
tu deae, als dasz mir ihru echtheit glaublich erscheinen könnte; 
wtfkdu wäre eine leiehte heilnng, wenn ich nicht schon doroh inter- 
pQDctiOB bel/en tu kAnnen glaubte, eigennemen liebt Lue. durch 
inilfw in erkiftran, so I 214 punkms BMoon^ VI 674 puppim 
rämem edkeneia und bes. die soblangennemen in bncb IX. daher 
£use ioh anoh hier uuMae dex^rae gleichsam als interpretaÜon von 
Smmita and ziehe ne^eeUm sn Uw^^hm^ nicht unähnlich ist in der 
CQitttrnction VIII 223 aeterni Mariis Älanas, 245 pheidi Cokg^iana 
marisy im ausdruck Sil. I 641 fatiferae iuuenem desirae, der enkel 
führt dadurch die ruhmreiche that des ahnherrn anfs hellste vor 
augeo, wobei infolge der erstrebten kürse eine kleine ungenauigkeit 
mit in den kauf genommen werden musz. auch Sil. VIII 383 nec 
dextra iridignus auomm Scaeuola zeigt eine gewisse gedrängtbeit der 
Sprechweise — 162 latet wie Anth. Lat. 724, 3 cundis ut sU CO- 
pioscere prmnptum^ quidquid ubique latet ^ ». auch Ov. fast. I 494. 
md. XV 72. Stat. s. I 6, 68. Sen. Herc. für, 286 — 195: an eine 
aiedermetzelung ler PrauiiL--, tiner ziu nuchtzeit , von der auch kein 
i*uujr berichtet, kann nach öx-ni ^^an/un zusammenhaug Luc. nicht 
gedacht haben; wiii maii nvx aU tuucsiiachL auffassen, wie Verg. 

VI828. Ov. meiA 721 ua.» so btört iemporej keinem bedenken 
unterliegt dagegen unius — mortis ^ wie VII 89 unu ruinat Verg, 
Jm. DC 453. Stat. Th. I 109. X 469. Sil. V 498. XVII 600 — 
318 rMmiquc MB, doch nicht die nfer werfen die leichen hinaus, 
MMidem die wellen; also redcNIgNe mit dem ans amiMmsa entnehmen* 
diu rabjcct amw to ; Shnlic^ IV 206 cognUa Fdrmo M^Me • • uidei sc. 
JMmnB. zum gansen vgl. VIII 438. Sil. X 820 Äufidis undas eiectat 
nidä^ . . Corpora ripii, auch Vm 669 — 888 Iftszt auoh toto als 
d&tiv sich belegen; die corruptel aus mundo liegt aber zu nahe — 
389 rigidi verteidigen Ennodias tpigr, 13, 1 und die Inschrift 
426 : der Silarns liegt yonSalemum zu weit ab, als dass tecta zulttssig 
w&re. mag der dichter auch manchmal in der geograpbie irren, in 
Campanien , wo seine familie besitzungen hatte , wo er auch selbst 
längere zeit geweilt haben musz , da unter den titeln seiner werke 
brifcfe aus Campanien aufgeffibrt werden, möchte ich ihn von diesem 
i^cbmtzer freisprechen, es ist also cwi^a zu halten : vgl. III 210. 271. 
Verg.^. IV 126. 372. Aen. VIII 63. X 141-473, eine stelle deren 
Schwierigkeit gleich bleibt, ob man Luceriae oder Nuceriae liest. 
Luc. beschreibt die flucht der Pompejaner aus Etrurien, Ümbrien, 
Piieüum. aus Luceria soll Scipio geflohen sein, eine thatsache die 
ich sou&t nicht erwähnt ünde. jene stadi liegt dazu in Apulien^ und 
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von ihr au? Vurribt -ich Pompeju? auf die nachricht von der oin- 
iiJibme Cortimums nach Brimdisium (Caes. b. c. I 24, 1. Appian 

II .^8). damals aber war er noch in Capua, und Scipio hatte keinen 
grund zur flucht. Nueeria beiszen zwei btädte: die glü^zeie, östlich 
von Salernum, passt nicht; die andere, nordöstlich von Asisium in 
ümbrien, reiht sich trefflich hierein; aber die zwei leq-ionen, die 
Caesar zum Partherkriege abgeben muste und auf die (äer dichter 
hier anspielt, hatten nach Caesar b. c. I 14, 3. Cic. ad AU. VII 20 
ihre quartiere in ApuUen. auf jeden fall also haben wir hier eine 
Verwechslung zweier etSdte — 653 oris laa schon Vel., wenn er 
IV 589 schreibt raneat gm mäor od om; 8. auch Ot. md, Y 649. 
tria. IV 9, 17. Sfl. XIV 162. Stet. J». VII 666 — 609 eonseehd» 
mag ans HI 69 entstanden sein: denn ooneessi^ wird sicher ge- 
stellt darch Stai s, ins, 163 Dkmedeas eoneeäere iusaws in orves. 
Cnrt Baf. V 3, 11. Vm 10, 38 — 624 (u. X 645) nur Epidamnos 
entspricht der geographischen Schilderung — 660 ein hübsches bei- 
spiel für TertauschuDg des ursprünglichen wertes mit der glosse. 
Uber segnis steht in D pro segnicieiy in V pro s^nitie-y es ist klar, 
dass das die erklärang zu pacis ist, also dies die echte lesart. so 
sagt auch Martialis sped, 4, 1 turba grauis päd placidaeque inimica 
quietif Statins Th. I 443 pacern somnumquc pati . nnd Hannibal ist 
Sil. XII 726 indocilis paäsque modiquc. 'lam vitium m duce non 
esset, impatientein esf^e seg'nis longaeque quietis; at vitium est in 
Caesare pacis impuUtnteui usse' Kortte — Gö4: nneh vt rtreibung der 
feinde sind die arrps doch nicht mehr infestae- opprissae malt die 
ßchnelligkeit der Operationen Caesars, wie rapia und i)raeceps — 

III 2.') Vorbild war wohl 0?. nid. VII 856 ihalamis innubere nosiris^ 
fc. auch XII iy5. Liv. I 34, 4 — 235: tmuial wiii e der ausdruck ferre 
pontum ungewöhnlich, dann ist hier nicht die rede vom meere, 
sondern von der wassermenge des Indus, der trota einer teilung 
des Stromes keinen sichtbaren suwachs von dem hinzufliesMnden 
Hjdaspes erhSlt; anders Val. I 367. dem interpolator gab anstoss 
fotu^ das hier (Or welle flberhanpt steht wie IV 117. V 337. Verg. 
Am. n 686. XU 119 und bes. Sil. IV 639 (^VeNa) tokm prapeau 
fn^rgUefonUm — 347 s. oben s. 338— 437 s. praef. s. XV— 469 *ubi 
sazum emif titur, nondum est ictus, sed actus' Burman. auszerdem 
hat auch Vergilius in der von Luc. nachgeahmten stelle XII 684 ff. 
adu — 484 iricerta ist hinlänglich von Oudendorp und Borman ge- 
schützt — 571 muJUgu/^ ergäbe einen höchst nüchternen gedanken. 
der dichter will aber sagen, da^z bei dem nahkampf mit dem Schwerte 
die getrofff^nen iwoni in aduersos kfus nicht auf die eignen schiffe 
niederfielen, .sondern auf das verdeck des gegners — 586 Tag^ts ist 
bei Silius I 152 der name eines spanischen Soldaten, Caius wie hier 
der eines Römers (IV 139); aus Luc. hat jener auch den nfimen 
Telo entnommen (XIV 443) — GOO erumpere py-sst schlecht /u socia 
2>u])piSy ercpcre gut, wie VIII 39. Sil. XV 614 crepit suspensa fercns 
utsiigia — 683 carinas liesze sich vielleicht halten durch verglei- 
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chuDg mit Verg. Äen. IX 536 ^ammam quae . . corripuif talidaSy 
Juvencas praef. 21 rapiatU incendia . . opus, Sut. Theb. V 685; 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauch entspricht jedoch mehr carinac^ 
▼gl. 504. X 4L)1>. Verg. Aen. I 176. Ov. met. XV 350 — 702 Mani- 
lias V 610 summctö . . remeauü ad undas. Auson. Mos. 99 sufimas 
referuntur in undas — 724 Stet Th, 1 134 centke deiemäU in mrmos 
IT 13 Attson. Mob. 33 fllatiäis pradafi9m aquis. Val. I 667. 
8Ut AA. I 57 ^ 67 B. unten zu Vn 452 102 SU. I 592 tMr- 
Udhu» torquet rapiäiB mare and VIII 448 rapidasque mmanü 
merHcB wUorquent undas siehern aowobl uertieibM (Tgl. m 631. 
IV 460. Verg. g. IV 529. Ot. ex P.JY 10, 46. Sil. lU 475) wie 
aquas — 129 und 142 vgl. jahrb. 1892 s. 350, zu der ersten stelle 
auch ?tat. Th. IV 706 fumont deserfo ^urgUe udUes^ sar iweiten 
Sil. IV tu 5 {Trebiam) . . lacmim per Gaüica rnus dispergatn rura — 
284 fugit habe icb vorgezogen, da cadU 5 yerse vorher sich findet; 
sonst iät freilich cadit ira die siebende Verbindung Ov. am. II 13,4. 
8en. Med. 997. Persius 5, 91 Stat. Th. VT! ROI. Coripp. loh. VI 361 
— 37'2r ancb ccjiif iMszt .^ich halten, so Sen. ep. 59, 17. 83, IB pius 
sibi tngerere quam capiai (Curt, Kuf. VIII 8, 12 pht^ hahemus quam 
capimufi aus conjectnr), doch ist poscit an sich geialiiger, und die 
stelle berührt sich nahe mitUv. rem. am. 535 bibe plus etiam quam 
quod praecordia poscunt — 562 s. praef. 8. XV — 600 Verg. Aen. 
1 214 uidu reuocunt uires, Ov. met. IV 247 gciuios arliis in uiuum 
reuocare calorem — 634 undis wie Sil. VI 182. Stut. Th. I 385. 
IX 341 ua. — 662 Sil. VI 307 Martern regere, VII 47 rexisses hella^ 
vgl. aucb Verg. Aen. JH 405 uiam fortuna regU^ Sen. epigr. 73, 19B. 
finrhrnoy regas Semper emiMa 5eBfi — 719 olme das adjeotiy kiemthm 
wftre imm TOizflglicb. Jub« ftUrebtet, dass Cnrio aus angst vor 
sdner fiberlegenbeit sieb nicbt in eine feldsoblaebt einlassen werde, 
so ganz gleieb paneg. lat. X 18 nihü moffis UmuisH qtum ne tme- 
fms, XU 35 qm {exercUus) nihü fiiagis HmmenU quam Hmeri^ nnd 
eine äbniiobe gegenüberstell ung nocb Sen. Affom, 73. Cland. 8t&, 
1341, Luc. selbst V 317 f.; aber dann passt nur ein cautus oder 
etwas abnlicbes. der incautus hostis aber ist hier wie Ot« met. 
XIU 104. n. laL 119. Coripp. loh. I 538 us. der gegner, der 
keine vorkebrungen gegen die drohende gefabr trifft, der um das 
nahen des feindes sich nicht kümmert, von furcht ist bei ihm keine 
rede: denn furcht nnd sorrrlo^igkf'it gehen nicht zijsnmmen. jenes in- 
cnnt^fs fordert nidfri. den mangel an behnt'^runkeit auf -citcii Carlos 
kennt Juba ucd lüi übtet nur^ dasz trotzdem vielleicht aus zufaii seine 
ankunft bemerkt werden könnte — 762 ille elegant: 'das war kein 
anlauP, so Verg. Aen. III 173 nec sopor üliid erat und sein nachbeter 
Silius III 198 neque enim sopor ille, ebd. XVI 70 f. Plin. ep. IV 2,4 
— - V 52: wenn M recht bat, so hat Luc. uettis mit dem genitiv ver 
banden» wie die bchriftsteller der bilbernen latinität öfters thun, so 
Sil. IV 530 uäeres laborum^ XVII 292 uäus armorum] vgl. Heraens 
mTac Mst. IV 20 — 55 zn den namen vgl. Mommsen ephem. epigr. 
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II 260 ff. — 89 die leichtigkeit der inderung beweint munäoqtte «la 
das nraprünglicbe ; eofiaesM mit dem datav ?erlraiide& 1 20a5., fi ä mr wm 
ftr sieh aUeinstefaead V 179. 199. Stat. Tk, lU 547 na. — 137 Tgl. die 
erklSrung Burmaiis — ld6 Umina ancb in der vorbildlidun dmtal« 
lang y erg. Am. III 90 tremere cwmia uisa repenle liminaque lauruaqm 
ifet iatutg^e moueriy unten 520 — 328 : schon im dritten buche Bittd 
die truppLm des Pomp^fjas aufgezählt; das praesens ist al^o hier am 
platze — 372 wenn man iimA lieet, dann unterbrechen die worte 
itkü . • m§e$ störend den Zusammenhang; gut würde dieser sats 
sich an ipse paud Caesar anreihen, so aber musz ienet, wie auch 
Bentley wollte, gelesen werden, subject ist dann perdere aique perire 

— 383 : vielleicht bat auch hier M die wahre lesart frerottet. unge- 
wöhnlich freilich blfil»! sie und wird kaum durch bil^p)« le wie Val. 
Max, VII 5, 6 non CiUont tunc praeiura^ sed pradurue Cato negatus 
cöt oder Sen. dem. I 4, 3 sc induit rei puhlicae Caesar gerechtfertigt 
werdeu können, besser könnte man vielleicht heranziehen die ähn- 
liche Umdrehung des verhiiltnisöes bei Luc. VI 311 caruissei uita 
Colone bUit earuissei Cato uita, auch YllI 717 üle . . uidum pictale 
timorem compulü läszt sich unter solche beispiele einreihen, vgl. 
Yerg. Am^, YI 329. Ov\met. IV 711. X 198 -~ 419: die soldaten 
€9Bpmtes pdagi konnte Caesar kanm sur fabrt ermatigen, wenn er 
einen kriUügen stürm erflebte, es genügt ihm und ibnen ein ueniut 
furms, 8. Yerg. Am. Ul 473. lY 430. Ot. Irtsf. I 2» 73. ort. II 04. 
Yal. I 266. VI 827. furena mag ans V 678. 686. 699 oder aneb aua 
m 94 furvr ineubuU entstanden sein — 466 zu dies vgl. Il,lcU. 117 
emn crastina primum extitkrU TUana dies, auob Yerg. Am* Vn 148 
prima lustralat lampade terras orta dks. diem wäre das gebräueb- 
licbere (s. VI 333. Ö71. X434. Verg.^. I 241>. 458. Äen.V Hör. 
c. saec, 9. Sen. Phaedr. 787. Herc, Od. 491. Med. 298. VaL II 76. 
Stat. TJi. III 440. IV 680) und konnte leicht dem von der gewohnten 
bahn nicht gern abweichenden seholasticus in die feder kommen — 
474: auch IX 1049 spriLbi Luc. nur von einem kinde der Julia — 
481 : der dativ t^hier mundo) ist in dieser Verbindung, so viel ich 
sehe, aiibschliesslich vertreten; s. I 84. Vt rg. Äen. XI 3ül. Ov. met, 
I 730. her. 17, 73. trist. IV 3, 33. Vai. Vli 37. btat. Th. lU 169 

— 524: die Variante von U scheint das richtige zu bieten: denn auf 
bolche weise pflegten, wie es ja nur natürlich ist, die Römer die glut 
jtu erbalteii; ao sagt denn auch Ov. fast. V 506 ignis in hestemo 
stipüe paruus erat, danach mordum 8 — 569 : da derselbe wind gleich 
a]s noUts wiederkehrt, müssen wir hier auatros lesen, allerdings 
nennt VaL Flacons, der I 640 au nnserer stelle ein gegenstllok lietart 
(puppern mme iarguena Merhenä mnta^ mme strideiu zephyris auferi 
fkdusi mMUgue fement aeguora) nicht den muter^ sondern anaier 
dem mtitt den euriM; tn den ans gerade entg^engesettter xiobtnng 
wehenden tsepkyri mmgue wtirde tngleicb undigue besser passen, 
allein auch in der nicht unähnlichen stelle II 454 ff. wird der au^er 
nachher durch den motua wiedergegeben, ebenso Sil. XVII 207. 210. 
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jene Valeriusstelle stüt/.i im folgenden verbe ponliis^ und 80 auch 
Verg. Aen, I 114 mgctis . . ponius in puppim ferii, an der wieder« 
bolang von pontus — jßonti isi kein anstosz im nehmen: so steht 
4M und 484 wie 486w 436. 438 wida; aaob gewinnt man niebt viel 
durch einaaUung von tiente«» da dies wort 8 yerae Torber sieh findet 

— 617 äl0 Uton^ nemlich des adriatieohen meereB; gne im folgenden 
▼•reo iat adversativpartikel fttr «ed, wie bftofig bei Lne.» ao III 66^. 
n 604. 785. VI 766. VH 680. IX 147. 886. m — 786 remoto 
wie ao oft snm nftchsiliegenden worte gezogen und deshalb Yerdttcbtig) 
obwohl atellen wie V 146. 774. VIU 216. 640. IX 474 es schützen 
kISnnten; remUam bat die Paulusreoension, und so 766 poiUam 
procul fortuna muriti, Vul. II 279 senempncnd urht remotum cccuh 
lerat^ Ociaviae trag. 392 melius latebam procul ab inuidiae mälis 
remotus , Sil. III 68 — 733: die beseitigung des asyndetons verrät 
den interpolator; der dichter liebt solche unvermittelte neben- 
einanderbtellung, so IV 176. V 228 f. 610. VII 108. VIII 665. 
IX 151. 944 f. X 148 uö. — 811 zu tacitas vgl. I 217. IX ö64. 
Verg. Ach. I 502 pedus iacUum pertentani gaudia, Petron. 119, Ö4 
taoitis concepta medtdlis. dieser tritt v. 106 exurit flamma meduilas 
zugleich für urcnlc ein'\ mag urgnere auch Ov. am. I 2, 17. Stat. 
s. 1 2, 83 ua. voti der liebe gebraucht wtrden — YI 7 casus wie 
V 6ya. VII 239 — 161 inpulsu wie genau Stat. Th. VII 529 tela 
uiroaque pectoris inpuZsu strauen leonea, IX 395 ütius ir^pulsu^ 
Gr. mU, IV 707 mijwIm ptdaris, Bil. VII 101 propOü« uaüum 
pedoribus, IX 824. an nkmüie vgl. Ov. am. II 9, 18. Sen. äkik 
n 3^ 6. Pmdent ad», Sifmm, II 467 — 164 der «chSrfere, oder 
beaaer der pedantieohere kritiker wird freilich umeimua fordem» der 
dichter adireibt mcmm, so Ov. met. VI 618. X 448. am. III 11, 6. 
rem, 388. tritt. III 9, 23 nnd auch Liv. XXI 43, 2 si emidm num 
habiicrüis {ammum)^ mdmus, mAte. 44, 8 ~ 200 limine porlae 
ist ein beliebter versschlusz {Verg. Aen, II 242. Val. VII 382. Stat. 
Thm XI 339. XU 658); aber hier haben diese worte keinen sinn, wo 
Scaeva von dem wall herab sieb mitten in die feindlichen scharen 
gestürzt hat. vorzüglich passt die lesart von VB (orta^ s. II 686. 
Verg. Aen. IX 705. Sen. Fhaedr. 542 tortn . . fregerat saxo . . halista 
portaSy auch Stat. Th. IX 145 neu illum impacla mouerent iomicnta, 
für Iftnine habe ich aus A Jimiir eingesetzt: Scaeva ist crleiehsam 
die gi t-nzc, über welche die Foiupejaner nitbt v urdringen küiiEen; 
ähnlich sagt Stat Th. IX 181 Tydcus . . modo vui Thebanu sequtnii 
agmina . . limes uirimque datus, Sil. IX 378 dextra concita Poeni 
Iwiitem agÜy s. anch ebd. IV 461 f. — 224 : Sen. dial. V 17, ;> orm äe- 
formUas humanam faciem perdidi^set, Acbui ö2G, Curt. Ruf. VIII 3, 13 

— 237 tremens^ ein häufiges epitheton der Wurfgeschosse, nie des 
sebwartes ; es hier aas der tdiwsäia Scaevaa, der nkbt mehr die kraft 



M vgl. Sen. Med, 824. Herc. Gel. 1224. Aganu 133. Catallaa 61, 173. 
64, SS. 8U. XVU SM. 
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beMSsen btttke das «cbwert mit ruhiger band su halten, zu erklSren 
wiro «n dfirffcigar notbebelf. auch t meiUem ist nur intarpretatioa des 
riehtigea prmnenlem, 8. IV 706. Sü. II 616. XIV 634 — 298 bei 
Mmnam mfUte man einen geographiioben irrtam Lneana aanehmeD: 
denn Henna westlieb vom Aetna in tiemlieber entfemong gelegen 
bat von einem anabmeb desselben nichts su l&rcbten, un wraigsten 
fioto spiranie. dann ist mit dem corrector von B noium tn schreiben 
(oder auch wie VIT 364. IX 695. X 243 noton); sptrare^ zwar ftosierat 
häufig vom winde gebraucht , kommt aber anch dem Volcanns /i. 
Vorbild scheint ftür diese stelle geweaen zu sein Verg. Aem, Iii 679 
fama est Encdadi . . corpus moU urgueri hoc ingentemque . . rupiis 
flammam exspirare caminiSy s. &urh Ov. fast. I 673 spirare Tf/phoea 
credas et rapidum Äetnaco fulgur ab igne iaci , Claud. rapt. Pros, 
I 165 { K)ictlu(lu^) . , spirat in^'xhmistum suJphur — 401 .-^il. XI 469 
Pngnmea ratis cum caevulu noTiduyn cognita inrcnae poiUonquc 
infrare negarei , wo unsere stelle vorschwebt, giljl augenscheinlich 
ignotas, nicht nouas wieder, und so meist, Ov. md. 1 134. VI 721. 
Manil. I 88. Val. V 150. VI 482, Luc. selbst III 194. 247. 310. 
IX 372 — 492 patwr dreht den sinn voUstUndig um; labor steht 
auch au der ähnlichen stelle V 655, dann Verg. Äen. IV 379. Ov. 
ex P. IV 10, 82. Stat. s, V 3, 92 581 ein poüuto cantu (xm- 
spersos PMUppos wird man dem dichter banm zutrauen^ mag er auch 
609 von poUiOa ors, 682 Yon infandum Carmen, 706 von os poMmn 
sprechen : der fehler entstand wie V 725 remota durch die besiebnng 
auf das nSobstatebende wort, wie Luc spricht Ot. meL II 79k od- 
flahtque tm popuiloB urbesqu^ damosque fpduÜ^ Stat. Th» II 64 poUtt- 
tam Phocida Imäo, SiL I 22 — 604 wie 257, SU. XI 140 

aeterno nomine famae — 681 da Luc. fast bei dem gansen inhalt 
des Zauberkessels sich an Oy. mU, VII 266 ff. bttlt, SO musx, da jener 
275 his et miUe aliis postquam skie nonune rebus sagt, auch Luc nee 
hdbentes geschrieben haben (doch vgl. HFritzsche quaestiones Lu- 
caneae, Gotha 1892, s. 3 1) ; vgl. Sil. VIII 508 cetera in obscuro famae 
ei sine nomine nuJgi^ XII ?>17, Verg. Aen. IX 343 — 700 auch hier 
hat wie V 524 die :^wtite band in ü das richtige bewahrt, die er- 
klärung}<versucljf' iles }iosfrarqife Hecatcs pars tdlima sind sämt- 
lich höchst wungeii und unwahrscheinlich; durch auluabme von 
nostrique und, was BU unterstützen, von HectUe ist alles klar; Ov. 
sagt her. 10, 5H pars nostri maior^ am. I 16, 42 pars mei muUa^ 
Stn. epigr. 56, 4 (Baehr.) pars optima mei, Claud. hell Gel. 309 pars 
nulla mei — 709 dedi ei ist bedenklich, s. Trampe ao. s. 17. dco 
kann man abhftngen lassen ^tiaplena als ablativ wie 1 675 u5.; dann 
muBS pkna, da peäofa plena deo keinen smn gibt, nominatiT, 
zum subject {ego) gehörig , sein, aber da die sauberin doch nicht 
selbst seberitt ist, was jener ansdruck bedeuten wflrde, kann ich anf 
die frage nach dem gott eine antwort nicht geben, und an dieser 
frage scheitert auch die auflaseung von deo als dativ, abbBngig von 
Um. die ganze corruptel scheint aus dem anstoss an dem asyndeton 
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entstanden zu «^ein, doch wie hierauch IV 706, VlI 244. ähnlich wie 
Luc. pedora piena dare sagt Ov. met. XV 17 Q plenaqtie uentis uda 
dedij Maiiilius IV 661 peäora dara ddbit hello — 757 scmd 'auf ein- 
mal* noch III 296. VII 234. 543; in gleicher gegenüberstellung mit 
paulatim Ben. nat. quacst. II 9, 1 Itimen non paulatim prorepit , sed 
Semd uniuersis infuftditur — 778: der Orcus ist die Btätte des Schwei- 
gens, and seine ströme flieszen ohne laut; aber das ufer, wo die 
Behstten den fftliniwDii flelieiid maringen , wo Gerberos saeui$ terret 
faMOfUB umbns {Sil. III 35. Veig. Am, VI 401), wo die Forien mit 
den ntdieiiden scblaagon sitzen, nod hdua Lemae horrendum Bhri* 
ims (Verg. Am. VI 281. 287. 313 iL 417. Oy. md, IV 460. Stat 
Th, n 61), Tefdient das beiwort iacita nicbt wie hier der tote iadae 
ah agiere rQwe sarflckgerafen wird, so kebrt Mert. VII 47, 4 der ge- 
nesende um gustaia Läke8 pame aqua — 797 der hassliehe klang 
der drei mit -is scbliessenden worte wird durch die lesart von B yvr- 
mieden; vergleichen kann man mit unserer stelle Stat. Th, IV 174 
mnumero chcdybum suUemme (hornT, Sid. Ap. II 431 — YII 77 tua 
richtig, denn über die signa verfügt der feldherr, s. 83. V 349. 368. 
IX S79. Snn. dem. I 4, 1 imperatorls sni siffna. Sil. XVII 501 — 
IMO in ore mors ueniura est faciesquc simüUma fato ist eine ucei ttiig- 
r.cbe tautoiogie. stellen wie Verg. Aen. IV 644. VIII 709 palientem 
tmyrlr futura, Val. I 824. Ov. nyf XIII 74. Stat. Th. III 647. Sil. 
Vlli 658 Hichern die lesart der h.s.-,. B ü. die gleiche foiistmction 
hat Juv. 4, 74 in quorum fade miserae . , sedebat pallor anucilifie — 
156 tijphon hi nach Plin, n. h. II 131 f. nihrafvs ecnephias . . abru]>fum 
e Hube gcliäa conuolucns . . praccipua naui(/antium pestiSf dw auch 
Ctollius XIX 1, 3 erfahren hat; dazu passt ausnehmend der zusatz 
mriätn aqmmrn. sonst kann man mit Plinius ebd. II 91 aoeb an eine 
fenerereeheinttng denken , s. aoeb Val. III 180 ifgphan igne «inml um* 
Hagite fübma. pyßMmoB weiss ieb niebt nntenabringen ; vielleiebt 
\taX pith(e)i y eine art kometen, vorgesobwebt. die vnlgata diphimas 
als bimmelsseieben finde ieb ebenso wenig — 179 f. der snsatz ante 
acahs mum macht die richtigkeit von uäktaire sehr wahrscheinlich, 
80 Ov. Ib. 155 ante os ocithsque uolabo. am. I 8, 13. mä. XIV 411. 
Verg. Am. X 641. Stat. Th. Ul 75. Sil. I 97; von nodurnae uoces 
bat lioe. anob sehen t. 175 gesprochen, damit ist auch fttr den 
vorhergehenden Ters die nnechtheit der lesart von VU bewiesen — 
363 compressttm wie III 263. Ov. met. I 48 — 406 f. posset wider- 
i-pricbt den o-escbicb fliehen thatsachen ; n'^bmen wir &her possit auf, 
dann hat zu dem praesens der ausdrnck (anlo in tempore kernen sinn 
mehr: also corpore^ wie X 416. Verg. Acn. XI 313. toto corpore regni 
Ov. trist. II 231. in ianto . . corpore imperii Sen. rleni. IT 2, 1. Sil. 
IV 734 — 421 armu sind die waffenthaten, fast gleich jjug na oder 
hdium, i'o V 2ÖÖ. VIII 100. Verg. Aen. I 1. V 262. VII 441 uö.; 
atmis stammt aus 426 — 452 in^mUi drückt wie das folgende sf4&rtts 
die plötzlich eingetretene finstemio aas; das wort findet sich in glei- 
chem sinne I 235. IV 331. Sen. Fhaedr. 963 atra uentis nubüa in- 
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peUcntihus uiüi mu^z auch IV 67 beibehalten werden — 462: die 
btelle ibt infolge der bsl. Varianten ein kreuz für die interpreteil. die 
aufgenommene leeart gibt den beeten eioD, sobald man tm^m riohti^ 
anfiuzt die trappen einaiider nahe gerflckt echanen die aohar ac 
dar leinda ; ea iat die xeit, wo sie ein siel Ittr ihre geeohoeee za sooliatt 
beginnen, wo sie gegen daa von den gegnem drobende gaaofaiek vor* 
kebmngen la trefien sucben, aber aneb die seit wo sie noch einsehoa 
kOnnen, was Ittr frevel (monstra wie IV 252) sie tn begehen im be- 
griff sind; sie erkennen aneh ihre vftter and brftder, aber gleichwohl 
nm JiSbmU tntUare locum, dasz tempus • • /brenl eine art parenthe&e 
bildet, entgieng den urhebem jener andern Varianten, und sie 
ftnderten daher mit ziemlicher kfihnbeit, wobei y. 793 tUe loctis^- 
uoUus ex quo faciesque iacentum agnoscat die "worUi hergegeben habea 
mag. zu tempus ist wie so häufig erat zu ergänzen, so Plin. ep. VIII 
14, 10 breue tempus, quo Übet scire^ quid simus. II 13, 2 longum 
praeierea tempus, quo . .potuisii. Verg. Aen. VI 46. X 512. üv. mei. 
X 657. Sil. XVn 35/V. Stat. s. V 1, i:>5. 5, 43. TL X 195. der verf,- 
scblusz quat avsctre possenl findet sich Cic. Ärai* 190 — 488 ff. zur 
Umstellung vgl. praef. s. XX — 503 ccdere a sanguine wäre eine 
zwar nicht gewöhnliche, aber nicht unmögliche Verbindung, so 
iV li>;i yelidos a gmydc arius. Liv. XXV 39, 9 calentes a reoettÜ 
pugna, aber gleichwohl unterliegt es für mich keinem zweifei, dasz 
insats a Bongwne von einem interpreten herrtthrt, der sn dem 
cakft die angäbe des grondes vermiszte. nOtig ist er aber dmrebans 
nicht, vgl. IV 611. Sil. 1 809 mcUinmarkmi^Blef^^ 
IV 182. Verg. Am. IX 701. X 486. 670. Hon «.US, 186. ich gebe 
daher a Canare den VMog, Ihnlieh spricht Luc. 1 69 ob$teWt a OoB' 
sare nkbes, damit ftUt auch mde, das den gleichmiiiigkeit erstre- 
benden interpolator auch schon an sich verrät; omm verschärft den 
gegensata der beiden iiarteien noch mehr — 513 tempore V 'argute» 
sed non vere' Oudendorp; ich kann auch keine argntiae entdecken, 
denn ich finde keine angezwnngene erklärung. zum flberfiusz be* 
legt pondere in »einer nachahmung dieser steile noch Valerius III 96 
saxa facesque cUras et fortae pondera fundae; s. auch Sil. I 623. 
Coripp. loh. V .383 ff. sollte ieniporc entstanden sein aus Verif Aen» 
IX 588 liqucfado tempora plumbo difftdiV^ — äGO ebenso Stat. 2%. 

IV 135 inspicU enses — 594 v.u hnmamwi columen vgl. Curt. Ruf. 
IX 2, 28 gJoriam . . qua hnmanum fastigium excediiis. 10,24 animo 
supra hnmanum fastigium dato^ ein ausdruck den Sont ca von Curtius 
entlehnt zu haben bcheint ep. 108, 13 ülum. .aUwrem hnmano fastigio 
crtäiäijprcmufUur dann iil ki ü.1 Liger und ausdruck» vuUtsrülb reyiuilur., 
obwohl auch bei Maniliub 127 quo cunda reguniur — 598 commüda 
bestechend, bes. nach vergleich mit II 101. Ov. fast, IV 293. Ale. Av. 

V 276; aber Caesar in pk^em vekU ire hunnis, nnd seine truppen 
haben den befehl befolgt, permketa seeimdo ordim ncbSUas (681) 
und patriae omne dum (597), gerade die dort wri Man; der Sach- 
lage entspricht also non miaBta — 621 f. gans analog m 690 enior 
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«yiil il haäoB, 8eB* ML 106B fm/mque • . eUcU eruor^ Ov, mä, 
JUll 893 Mmni eiQwKf if«0 emor. ihinimi tn MoriMM gsiogen Heeie 
»idi verteidigvii, wenn nuui es mit being auf Verg. .^ieii* IX 349 
purpuream wmü tHe ammam «hl blat auffaszt — 734 eonficü wie 
VI 131 , Claad. fesc, 39 b^Bnin^t/^ conficeret deoor, Anth. Lat 
722, 16 lwiu$ eonßcU urbes 766 vgl. praef. s. XV — 870 absd- 
wtis ist der terminus tecbnicus nnd kehrt auch in der inhaltlich 
gleichen stelle Mart. XII 62, 10 ab.^nhdf Phrngium ve^fra rapina 
Parim wioder — VIII 40: zieht man consria rurarum zu IKord, daan 
ist secreffi' zu srhieiVifin; nhpr von der augi'Dblicklicheii sorge wei^z 
Tif»sbo«J imii die dort weilende ("ornelia noch nichts; es gelioren rdso 
jene worte zu urJ.a. lie weitt- trennung xusamraeugehöriger worte 
durch zwiscbenschachtelung anderer ist beim dichter nicht auffällig, 
▼gl. I 637. II 172 f. VI 564 f. 052 f. VTII 343. IX 822 f. zugleich 
wird die starke elision beseitigt (doch s. v. 74. 243. 418. 508), und 
die gleiche Verbindung wiederholt sieb V 376 secretaque lüora Leuccte^ 
8. anch V 280. IX 82. Ov. me/. XII 196 — 206 niobt einen nnfsng 
•ooht Pompejus fttr seine läge (man wttrde, wenn mei$ riobtig wire, 
Ittr esBordia eber einen ansdruck erwarten im sinne von *rettung, 
▼erbeesemng'), woU aber sneht er einen anfang snr ernenernng 
•mnes gesebieks, riebtig daher namB wie 1 121. V 487. VI 66a 

IX 646* das possessiTpronomen wird aus der glosse sehr leicbt 
zur lesartt ▼gl- die Varianten zu v. 624. VI 193, auch IX 449 — 
314 sat wie V 660. Val. VI 648. Sil. V 376. IX 140. X 366 — 
639 exuUare kommt von leblosen wesen nnr dem sn, das doch einen 
schein von leben hat, wie kochendem wasser nS. so Verg. .^en» 
in 657 von der Charybdis : eimUanique uada atque (tesiu miscentur 
harenae. vielleicht ist das verbam aus dieser stelle auch hier fHlsch- 
]ich eingedrungcT! , oder auch aus Stat. s. I 2, 213 exiätauit fmrenis 
pa^or. m excurrere vgl. IV 405. V 380. Ov. mci. XIII 724 — 567: 
noch eben appiderat^ deshalb hier besser aduertcre wie Verg. Am. 

V 34. Vir 35. Ov. trist. I 2, 89. Val. IV 733. Coripp. loh. I 348 — 
656 Ov. m-rf. X 381 apiabai pallenfi uineuia cöUo. Auson. XIX 14, 4 P. 
aptauit wllo Inqtmtm^ noch wörtlicher übereinstimmend, aber in an- 
dern! sinne Sil. VI 353 intortos aptare rridentes — 693 soraris ent- 
standen aus dem gleichklang der endung in sceptris. der sprach- 
gebranoh fordert den dativ, so V 168. Mart VIII 18, 7 Vario cessU 
iMMfe. Y 48, 3. Ben. bm. VH 12, 3. Sil. YII 491 Mäe Carthogo mnm», 
kMkAfirieammimeedeL V250. Cicero p. m 27,76 — 716 /«Mio 
QffremaeiBt saeblieb nnd metriseb nnmögUcb — 741 extreme . . fimert 
obne btfsft wire untadellicb, so Stat. Th. Vni 737 eura ng^rtm 
funeria. Sil. X 620 fimen mtprem. Oy. mä. III 137. 17. IcA. 1047 
Bupremaqm fimera; Jener zusatz aber macht die verl)indung nn- 
haltbar, von dem honor rngi spricht Luc. IX 62 (nach Verg. Aen. 

X 493), etwas anders Silius II 2G4 müserahUe humandi munns, Val. 

V 13 cxtrema numera und so Verg. Aen. XI 26. Ov. ex P. 17, 29. 
Stat. Th. XII 64 IX 67 iusta wie Prop. III 7, 9. Ov. fast. 
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III 560. VI 492. trist. IV 10, 80. Ben. Med, 1007. dioL XI 17, 4. 
Val. III 367. V 6. Stat. Th. VI 1G9. IX 517. XII 34. Auson. IV 
30, 11 P. — 219 Tarcondimoius der berscber Cilioicns, 8. v. 222. 
Cic. episi. XV 1,2. Flor. IV 2,5. Gass. Diun XL! 63.1. XLVII 26, 2. 
L 14, 2. den urbelM rn der Variante bcheint der aus Verg. letzten 
bflchern bekannte l'archou im sinne gelegen zu haben — 332 za 
prementem vgl. I 390. Sen. Phoen. 429 ratis yi tmtnie uento rapitur. 
Val. V 73 jin Diente noto\ (runcntem wird aus v. 320 herrühren — 
obö ; eineu weg ad patriae rttcntis amorem verütebe ich nicbt^ das 
richtige bietet C; que steht fttr sed^ wie schon sn V 617 bemerkt, 
der 8sts mit H quib%ts reiht sieh etwM angeschickt an; ihnlidii ist 
aber aacb 401 » quo usw.; s. auch V 610 — 406 eaimUa kdimte 
nor proleptiseh erklSrt werden, da sonst «in nuimdere ttberflOsaig 
wSre, aueh die so eben den gefahren des meeres entronnenen 
trappen kanm viel begeisterang und geneigtheit zur ertragong neuer 
sehreoknisse verspOrt haben werden, aber aoeh dann gefiUt die 
▼erbiudung wenig; ganz andere ist II 324 iuuemague eahrem esoeUcU, 
denn des Brntus unerschrockenes herz hatte der dichter schon 234 
gertlhmt, oder Sil. XII 351. Stat. Th.X4S7. Cland. in Ruf. II 173; 
paumtes verdient in jeder beziebung den vonng, Tgl. I 262. IV 474. 
Coripp. loh. VI 553 trepidantia pectora firmat. VIII 440 {n€ftnd*'ns 
duhias mentes — 454 Verg. Äen. V 662 furit inmissis Volcanus 
habenis^ Sil. IV 3.39 fofis ferrrfnr habenis — 580 quoainque V, doch 
der vers gibt die gelthr>anik» it des obeims wieder, s. nat. guuest. 
II 45, 3 {luppiter) est J/oc (piod uidrs iotum, I prol. 13 quid est dem? 
quod uides totum - laborei> ms 881, uaporfs wie IV 305. Ov. 

met. II 301. XI 630. Chmd. Prob, et Oi.l31. (Conpp. /o/i. VI 256) — 
592 cogatur laiiccs polare V- aber wer zwingt denn die iruppen 
trinken, da der feldberr selbst zögert V den pulsenden sinu gibt 
cerlare. wenn das dnrstgequälte beer die quelle entdeckt, dann ent- 
steht swischen den eintänen ein kämpf um den tortritt, einen sol- 
chen tnmolt beschreibt Stat Th, IV 608 ff.^ wo das gleiche verbom 
wiederkehrt 820 agmna beBo decerian puUs — 605 qua hftngt 
ab von dem oomparativischen uUm» Bentlej yerglich 766 qua ntm 
uBa emenUie kmtum marüa htM^ s. auch 867 — 692 pdum wie 
377. 867. X 275 — 722 spumatUia, wie VI 719 9pimantia ora, 
aber der zusati muss wie bei den meisten andern Schlangenarten den 
namen erklären, zu prester von TTt^irptmi, irpi^OeiV gehört fumantic^^ 
unten 790 iorridm — 821 die welche uirgas mentUa Sahaeas toxioa 
carpunt können nicht gut selbst Sabäer sein, die Varianten der bss. 
MH führen auch auf die lesart von C Saitae. zunächst denkt man 
mit dorn '^i boliasten fiu die bewohner der ägypti«chen Stadt Sais, und 
giftkräuter Ägyptens kennt schon Homer Od. b 2.'jO, wie denn dies 
land sie in der arzneikunde, worin seine bewohner weit )>erühmt, 
waren, vielfach verwandte, es ist nltyr auch nicht unniügiich, dasz 
Luc, der gern mit seltenen, aus weitester ferne herbeigeholten geo- 
grapbibciieu nuinen um sieb wirft, an den volksstamm denkt, der 
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nach Plinius n. k, Yl 184 jeDseits der Oiier wobnt und der her^ 
Schaft der Partber unterworfen ist, indem er ihn mit den latttern 
identificiert oder doch auf eine stufe stellt, die Partber aber waren 
in kenntnis und f^ebraoeb der gifte sehr bewandert, wie auch Luc. 
erwähnt VIII 388 — «80 s. praef. s. XV — 945 wenn tum uisa 
von der band des dichters htammt, sieht man nicht, aus wtlcliem 
gründe die Varianten entstanden sein könnten, dagegen konnte non 
culta wohl einen halbwi>ser, der nicht erkannte, dasz au> coepit ein 
coeperunf liior zu ertjUnzeu sei, zu den änderungen veranlassen, der 
9,hL congesto cw/mö erklärt dies non cidta, ähnlich wie IX 368 spoliatis 
frondibus pauper ^ Sen. Thy. iiO fugiente pomo las nudus usw. 
thalami culti finden sich bei Ov. met. II 737. Luu. scheint Schilde- 
rungen wie Sali. lug. 19, 5 Gaeiulos accepimus partim in tuguriiSf alhs 
mcuUius uagos agÜare^ Cic. de prov, cons. 12, 29 quid Ulis terris 
atparkUf qikd imadHrn oppidit? im aoge gehabt ta haben — 966 
8eD. Oed, 919 {Icarus) namen eripuU frdo — 992 Jan» wie 1 196. 
Tib. I 8, 58. Stat. B. IV 6, 2. Val. II 246 «d. — 1052 tangem wie 
982. Sen. dioL VI 19, 6 wm imMa feUäkdia tämute tanffUur nS. — 
X 122 fidät gemma toros wire eine Qbeririebene schildemng des 
Inins; die geringfUgige Sndernng von fidgd in fidcH hat auch die 
corruptel ton» nach sich gezogen; nicht unähnlich im ausdrttck iet 
Cat. 64, 45 camäid tlmr salüs. der dann in VG eingeechobene vers 
mit der nichteaagenden Wiederholung des euius pars masima trägt 
den Stempel der unechtbeit an der stirn. zu fuco in v. 123 vgl. Cat. 
C4, 49. Ov. met. VI 222. Petr. epigr. 106, 1 (Baehrens). Val. Fl. 
1 427. Sil. XVI 176. Claud. in Ruf. I 207 — nitidas drückt 
die farbo des germaniscbeu haareh nicht genügend aus, bei Hör. 
ep. 114, 32 US. sind nitidi capUli salbenglänzende haare; von rutUi- 
C4ipäh der Germanen spricht auch Taciius Germ, 4, 2. Ägr. 11, 
vgl. Ov. mä. II 319. Auson. XVIII I i, 4,0 P. Anth. Lat. 298, 1. 
395, 26 — 136 das hemistich discuhutrc toris findet sich noch 
Ov. met. VIII 566. XII 155. fast. V ö20, vgl. Verg. Aen. 1 708. Vul. 
VIII 25i>. m den letzten büchern schreibt Luc. seine Vorgänger oft 
fast wörtlich aus ; so halte ich auch 242 depeilutU nubHa caelo naeh 
!nb. I 2, 49 (Anth. Lat. 389, 2) für das arsprtingliohe — 142 oom^ 
prtmm im gegenaats sn soMt^ Ov. fatt, III 820 peetim densat opus^ 
Anth. Lat. 742, 47 Sericß Aradmeo doMtnUur pedine UOa — 245 
/lof», da Tom wind die rede iet; von denselben paesatwinden sagt 
Mela 1 9, 53 eMoe . • adueno tpirU% eunum dmendefiHs impednuU, 
Ar fUOu wie fttr fluäu tritt ein Plinios ^. IV 30, 8 flumina . . aduer- 
aaniibus uentis obmoqiue aettu räorquentur — 272 vgl. Diels 'Seneca 
und Lucan* b. 19 anm. 2 — 337 deae wie Sen. Med, 13. 975. Od* 
trag. 996. Val. I 796; auch Sil. II 296 sind verbunden manes furiaeque 
(paterme) — 408 auf d4r seite ist fttr diese käuflichen seelen das 
recht, wo sie zuletzt ihren sold bezogen haben oder, wenn rnan 
proximus ander^ aiiffaszt, wo die belohnun^? am nächsten, am schnell- 
atexL zu erwarten iet; tnaxima» su dem paruo aere scbiecbt paseen 
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will, ist aus 402 oder aus dem gleichen versschltisz TT 227. 655. 
V 2Rfi entst,iTiHpTi — 492 uela ist mir unerklftrlicb, trpfTlicb dap'ecr^'n 
belia wie \'org. Afn. XTT 735 in proelia iutirto'^ . . rquos — öl 2 ff. 
zwei vorteile, sn^rt der liichter, Virachte die lu-vct /unf» von Pharos 
dem Cftflsar. nlier aus dem text, den M VU üImm lu't* rn , ergibt sich 
nur d^r eine: abstulü excursus et fauces aequori< hosti: denn excursus 
und fauces aeqttoris als verschiedene gesicbtspunl^te auszugeben (?efat 
nicht an. der zweite vorteil rausz also in v. 514 stecken, und das 
jöt nur der iall, wenn wir die lesart von BG ado[»tiereu: dem feinde 
entrisz Caesar die freie ausfahrt ins meer , den bundesgenossen ge- 
wfthrto er die bequeme mOglichkeifc sich mit ihm in Termsaii, moA 
die Terbindong fakm potmtsgu* nterüi Mhmi jener het. bat etwu 
ungemeiii schUffea und nneebOnee an sieb; eelbst in diesen leisten 
bllcbern mOchte icb sie dem diebter nicbt satrauen \ gans anders ist 
natttrlicb die stelle VII 771 emgü a meritiapoemu — 636 tvisMtm 
baben die Interpreten bermts mit glQok Verg. Am* VIU 465 
Aeneas se matutitms agebat TergUoben; ibnlicb aaeb oben III 499 
mäwmi^ IV 732 tioetmmm* 

Von den besprochenen etwa 120 stellen fiel die entscheidong 
für M im gegensats tu V ans in etwas Aber 60 versen, für V in 
kaum 20, der rest verteilt sich auf MV im gegensatz zu BU und 
anf diese beiden Vis?, veroint odor auch einzeln, die vorzfljflirhVeit 
von M, dem hauptvcrt reter der P;iulusrecension , ist damit bin];ini|- 
lich bewiesen, mag auch zu jenen stellen, wo V die prioritä^ be- 
hauptet hat, noch eine reihe anderer kommen, wo seine lesart auch 
ohne weitere beweisfuhrung sich als richtifr herausstellt, wie II 303 
prosequar^^ 614 Unguam, IV 329 ora inmen, 487 ahest^, V 107 
•mt(is*\ VI 112 foliis**^ i2b pijihia, VIT fUl nincimi(r, IX 165 scieuu^, 
760 cruore^ l\)ö polknte^ Sl8 socias, X 225 labe ua. , so neigt die 
wagschale deshalb noch nicht auf jene seite, da einmal auch M noch 
soläie stellen bat, bei denen icb einer begrOndnng flberbobea so 
sein glaube, wie 1 198 {alua <=) Älba^ 600 cyhebm, U 406 
m 244 Mon, IV 288 miBomdae . . mortia, V 681 ineessU, VI 606 
nmiae, VII 461 Casskts, 496 Hmebat^, Vin682 $wrda, DL 461 K91M- 
das na. , nnd ansserdem fast stets 4ine oder mehrere der bss. diessr 
olasse mit V übereinstimmen, die abweichnngen des Hontepesso- 
lanns also Tielleicbt dem schreiber zur last gelegt werden kOnncn* 
der wert von V ist f^o allerdings tief gesunken; entbehrt werden 
kann dieser codex freilich ebenso wenig wie einer der andern, wenn 
irgendwo , so muss im Lue. bei der wähl der lesarten ein eklekti- 
sches verfahren angewandt werden, da die verschiedenen recensionen 
schon sehr frtlh durch einander gemischt sind (und es ist kein wun- 
der bei dem eifrigen Studium, das dem dichter zu teil wurde), so 

vgl. Oy. o-üt, I 8, 14. Ben. dioL JX 1), 4. Sil. II 512. ^ Tfl. 

Verg. Jen. XI 11. Ov. am. I 10, 9. Anib. LaU 633, 12. Ausoiu II 224 F. 

*' vpl. Muni lins TT 778. " MOTflf EUS 114. " Tgl. die ihO- 
liehe schiidenmg IV 778 f. 
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kann an lahlreiebeD steUen eine einsiga bs. dan orsprOngUohan wori* 
laut garetlat haben, wlbraad die flbrigen «n gleiohmlsziges , aber 
gleidiwobl onecfatee klaid erhalten haben, jede der atraiÜgen stellen 
bedarf einer genauen prttfoDg, mag auch das gewieht des ICoate- 
pessulanus seine lesart schon an sich empfehlen nnd somit an stellen, 
wo eine feste enteeheidnog unmöglich ist, die grOszere wabrschein* 
liebkeit ihm zukommen, ist das wahrscheinlichere vielleicht hier nnd 
da auch nicht das richtige, einen andern Standpunkt können wir 
nicht wählen , ohne dann ganz im ungewissen zu tappen. 

über die verdächtigen verse zu sprechen habe iHi imterlaasen; 
entschieden haben diese schwierige frage auch die letzten bcarheiter 
AKindler (de Lncani Pharpnliao versibu» qui desunt in codicibus 
Montepesfiulano et Vossiano :ilt( ro, Münster 1882) und CMFrancken 
(de Lucani veröibus propter Montepessulanum et Yos.sianum alterum 
SDspectis, Mneroos. XVIII [1890] s. ö ff.) nicht, und ich fürchte, sie 
wird sich nicht entscheiden lassen, eine anzahl ist ja sicher unecht 
wie I 436 ff. VI 152. 207. VIII 124 ua., aber sonst wird hoch- 
schätzong oder geringachtung der dichterischen flUiigkeit Lucans, 
aebarfe äer milde banrteilttng i)oetiseher lieenien nft. bei venelua- 
denen mensdien die entseheidung sehr Terschieden ans&Uen lassen* 
aindrficke wie bei Francken s. 17 tther IX 494 *sed non contenderim 
fieri non posse, nt ipse poeta seripserit et delcTerit postoa' zeigen 
in ihrer nnachlflsaigkait die gefahr eines definitiven nrteils. 

MOmbtsr » WisTrAU». CanL Hobiüs. 



41. 

Zü TACITUS AGRICOLA. 



Nachdem Tacitufi im anfange des cap. 9 davon berichtet hat, 
dasz Agricolii, als er auf Ijeiehl Vespasians die verwaltun^^ Aquitaniens 
übernommen hatte, bich auf dem gebiete der bOrgerlicheu rechta- 
ptlege vermöge der ihm angeborenen kiugheit bald zurecht gefunden 
habe, fährt er folgenderma<5zen fort: iam vero tempora curamm 
remismonujHque divisa: ubi conventus ac iudicia poscercnt^ gravis^ 
imtentm^ Severus ^ et saepius misericors; ubi officio saiis factum^ nuUa 
Mra patestaiis persona: tristitiam et adrogcmtiam et avaritiam 
mtmd * Baemewter in s^ner ttbersetenng gibt dies dnreh folgende 
Worte wieder; *sod&nn unterschied er zwisehen gesohtft nnd er> 
bolong: wo sitaimg nnd geriohtshof rief, da war er ernst, genau» 
Strang, noch Öfter aber nachnohtig; war der pflicht genttge gethan, 
80 war Tom beamten keine spur mehr, finsteres weeen , hochmnt^ 
habsucht war ihm durchaus fremd.' 

Ba kann nicht auffallen, dasz verschiedene erkllrer an dem 
werte aeor # tem anatoss genommen haben, da ja eine genauere be* 

ltarbSdMrnrdMfcphitol.lS9Sbn.4v.fi. SS 
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tnclitiug der sielle dasD ftthron mnss, da» die erwUmung der 
mforUla an dieser stelle und in diesem tDseiniiieiiliaiige duebAoa 
nnpessend ist. demi eine onbefangene prOfong ffihrt sn dem resulut, 
desB Taeitas Ton der gemütsstimmnng spricht, in der eich Agri- 
eola befimd, sobald er die amtlieben, epeciell die richterlichen g^ 
sch&ite erledigt batte, und dasz er dabei als wahrheitsliebender ge- 
scbiobtschreiber auch härten in dem auftreten seines scb wieger- 
Taters siebt verschweigt, die sieh bei seiner richterlichen thätigkeit 
geltend machten, dasz letsterer von solehen härten, die aber isi 
gründe nur als ein ansflnss seiner darebans ehrlichen, alles gememe 
basEenden natur angesehen werden mfidsen, niebt iVei gewesen, wnd 
Ton Tacitus anefa sonst beaeogt; sb. e. 22 sagt er: quosdam 
ucerhior in conviciis narrahatur^ et erat^ ut comis bomi^ Ha ad- 
versus malos iniucundus. durch die zuletzt angefahrten worte 
wird auch der weg SQ einer richtigen flbersetzung des Yerbnms exuerat 
gebahnt, dessen erklimng den auslegem nicht geringe Schwierig- 
keiten bereitet bat. es widerspricht nach meiner aneicht durchaus 
dem zusammenhange, wenn Tücking in seiner ausgäbe übersetzt: 
*er hutte nicht an sich, er besasz nicht'; einzig zulässig ist Tielmtbr 
die erklärung *er hatte abgelegt' : denn Agricola besasz thatsächlich 
die eigenbeit in seiner amtlioben thätigkeit nicht selten bohroff vai- 
zutreten. 

Ans flie<?cm gninflt' kann ich auch der erklärung Drägers nicht 
beistimmen, der mi h ;in ('Pi lcr artschlioszt und in seiner ausgäbe 
zu rxticrati ohne eine übersttzuii^ des wortes beizufügen, folgendes 
bemerkt: 'insofern die anläge dazu in der menscbliciien natur vor- 
handen ist und durch Selbstüberwindung abgrle^rt wird.' e^ ist an 
und für sieb kein richtiger gedanke, dasz die Eigenschaften der 
iristUia^ adrogantia^ avaritia oder die anläge dazu in j eder mensch- 
lichen natur vorhanden sei; auazerdem weisen die folge nden worte 
nec illi^ quod est rarL^sirmjnif aid facilitas auctorUatem ind scicriid^ 
amoron demmmi auts deutlichste darauf hin, dasz hier nur von 
speciellen eigenschaften in dem wesen des Agricola gehandelt waxl. 
— Ausfuhrlich bat sich üher uusere stelle CPeter in seiner ve^dien^l- 
volleu ausgäbe ausgesprochen; aber indem er an dem worte avaritiatn 
keinen anstos/. niniL , gibt er eine * iklarung, die aU irgendwie be- 
friedigfiiti nicht bezeichnet werden kaim. er sagt: 'der sinn dieser 
werte kann nicht sein, dasz AL^a icolti auszer dem dienst diese eigöH- 
sobaften (mftrrlBches wesen, anLca-^zurig und hab^^ucbt) abgelegt, sie 
also im dienst bewiesen hätte, da Tacitus besonders ui.l der apori^ 
den schwersten vorwarf gegen seinen Schwiegervater aussprechen 
würde, ebenso wenig kann von der eigentlichen bedeutung von 
mmai abgesehen werden, so dass dasselbe nur so viel wSrs wie 
«er war davon frei», es mnai dalier anf der einen seite die be* 
xisbong auf den gegensats swisdieB dienai imd aiehtdienst aMf- 
gegeben werden (?), so dass also in den Worten ein aUgenMes lob 
Air Agricola gefonden wird: anf der andern seite mber mm die 
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eigenUicbe bedeotung tod exuerat festgehalten werden, und dies 
wird durch die atmabme eraaöglicbt, dass aueh nach Tae. meinutig 
die anläge sn den fehlem des Charakters in der menschlichen natnr 
vorbanden ond die befreiung von denselben also ein ablegen der- 
selben dnrch ttberwindnng jener anläge sei. dasz dies wirklich die 
ansiebt des Tac., gebt ans stellen hervor wie ab exe, VI 25 Agr^ppina 
aegui impatiens^ dominandi avida, mrüibus curia feuMiarum vitia 
exuerixti hist. IV 6 etiam sapientibus cupido gtariae novissima exuUur,* 
damit vergleiche man was Knant in seiner ausgäbe (bibl. Gotbaua) 
SU exuerat bemerkt: *cmer(U « er hatte sich freigehalten. Agricola 
hatte diese fehler nicht etwa frQher gezeigt und sie dann abgelegt; 
vielmehr hatte er neigung und anläge zu jenen e igen Schäften , die 
man bei jedem Statthalter voraussetzen konnte und die gewiaser- 
maszen am amte hafteten (daher exuere)^ gar nicht aufkommen la^sen, 
von vorn bureiu überwunden.' ich glaube nicht, dasz die geuanmen 
gelehrten z;u jenen mehr oder weniger gezwungenen erklärungen ihre 
Zuflucht genommen hätten, wenn sie nicht mit dem in den hs6. über- 
lieferten Worte avarili/i)n zu rechnen gehabt hatten, ist aber die zw 
sammtiusltiluiig von uvunlia mit tristUia und adrogantia schon an 
und für sich im höchsten grade auftällig, bo er&cheint die erwähnung 
der auwrÜia^ mag man sie als einen fehler ansehen, den Agricola 
glflcklich Überwanden hatte, oder als eine eigenscbafti die er ftber- 
baopt nicht besasz, geradezn rfttselbaft, wenn wir unmittelbar dai'anf 
in der Schilderung seines Charakters bei Tac. lesen: iniegriiatem 
otgue ah$i%nenHam in iQ0Uo vwo referre iniuria virtutum 
fiteriL Peter sucht aus den nicht geringen Schwierigkeiten sich 
berauraawinden , indem er zu den worten kUegrUatem atque absti- 
nenihm bemerkt: 'jenes hauptsächlich die unbestechliohkeiti dieses 
die enthaltsamkeit von Veruntreuungen; die diesen beiden tagenden 
entgegeDget<etzten fehler sind also mehr als die vorhin erwähnte 
avaritia, sofern darin zugleich der begriff besonderer verbrechen» 
insbesondere des pcculatus^ enthalten ist. (?) diese tugenden zu be- 
richten dürfte nach der ansieht des Tac. e\r\i' beleidigung der tugenden 
des Agricola dh. bei dessen hohen tugenden uinvdnlig sein.* wenn 
Tacitus bemerkt, dasz ein besonderes hervorheben der tugenden 
der onbebiechlichkeit und enthaltsamkeit scboii eine beleidigung für 
den ehrenwerten charakter des Agricola in sich schliesze, so kann 
er unmöglich das diesen tugenden entgegengesetzte laster ausdrück- 
lich erwähnen, selbst wenn er nur betonen wollte, daoz tr 'frei da- 
von war', ich stimme de&halb aus voller Überzeugung AESchöne 
bei, der in seiner ausgäbe (Berlin 1889) mit recht sagt: 'codioum 
lectionem tfMiriftam nullo modo ferri posse docent Terba quae 
I»aulo post sequuntor: imkgrUaiem o^gue aMnenliam eqs.* Tttcking 
Hess sich von einem richtigen gefUhle leiten, als er die worte 
üvofi^ikm in klammern einschlösz. eine radicalcur wendete PeerU 
kamp an, indem er die ganze stelle tmHUam . . emerat als unecht 
bezeichnete; und in einer fthnlieh freien weise verfuhr Eussneri in- 

23* 
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dem er zu lesen vonchlug: nuBa üüra trieUHa; polestatis personam 
exiterat. behutsamer ist Schöne vorgegangen, indem er alle übrigen 
Worte beibehalt, für das ungehörige avaritünn aber cUia (« reliqtia) 
infia einsetzt, wie der genannte gelehrte exueraf erltlHrt, dartlber 
verlautet in den adnotationes leider nichts; mv^g man aV)er rlio er- 
kläruDg billigen: 'er war frei davon* oder 'tr hatte abgelegt', es 
läszt sich nicht wohl annehmen, dasz Tacitus nu eim r atelle, wo er 
den Charakter seinem Schwiegervaters no ©ingebend schildert, so zu 
äagen ins detail geht, so unbestimmt sich gehalten und im allge- 
meinen nur alia vitia hioxagefügt haben sollte, man erwartet viel- 
uiehr mit, liickr^icbl aul das vorhergehende eine ganz bestimmte 
eigenäcbaft, die mit den vorhergebenden ausdrücken irislUiam et 
adrügantiam in etnUang za bringen ist sttade fQr amrüiam im 
texte semUatem oder acerhUatem (ygl. die aaa c. 22 angefahrte 
stelle) y 80 würden alle die angeftthrten mehr oder weniger ge- 
swukgeneii aoBlegangeQ llberflttssig sein, aber es wire damit aiidi 
keine erUSrong gegeben « wie das nogeh^rige amwiMam überhaapt 
in die has. gekommen iai diese aber wird gegeben, wenn wir an- 
nehmen, dasz ein seltneres, an aioairUiam anklingendes wort nr- 
sprllnglicb in dem texte gestanden hat, das mit dem gelftnfigen aus- 
druek ai'iiH^ später verwechselt worden ist: ich vermute daher, 
dasz Tac. geschrieben hat: iristitiam ei adngantiam et amaritiem 
exucrat. vielleicht hat er sogar die form amariiiam gewählt, die 
nach den angaben der alten glc^sarien neben amaritiem üblich war. 
das wort sselbst läszt sich zwar bei Tac. nicht nachweisen, nber wir 
finden es bei Catullus f»R, 18 multa saiis lusi: non e^t dea nescia 
nostHy 1 qtmf dulcem curis miscet nmariiiem. es ist aber Ijekannt, 
dasz unser schriftsteiler viele poetische ausdrücke verwiTtel hat. 
jedenfalls bietet das lexicon genug beispiele davon, das/, das ad- 
jectivum amartis (vgl. im griech. iriKpoc und TTiRpöirjc) häuüg von 
demjenigen gebraucht wird, der seine gereizte stinimuiig gern an 
andern ausläszt, der empfindlich, reizbar, heftig ist. dasz aber diese 
eigensohalb dem wesen des Agricola niefat fremd war, geht aus 
der lusammensteUnng mit M^üa nnd adrogemtiat sowie ans den 
ans 0. 22 angefahrten werten nnsweidentig hervor, nehmen wir 
dieses wort in den text anf , so erledigt sieh die erklSmng des ver- 
bams exuertU ?on selbst; die stelle ist alsdann folgendermasten an 
Übersetsen: *so oft ihn verhandlangen anf den land- nnd geriohte» 
tagen in ansprach nahmen, trat er mit ernst anf und zeigte eifer 
nnd starenge, öfters freilich auch mitleid; hatte er seiner pflicht ge- 
nügt, 80 war von amtsmiene nichts mehr an ihm zu bemerken: das 
abstoszende , anmaszende und empfindliche (durch herbigkeit vor* 
letzende) wesen (= TTiKpÖTt^c) hatte er abgelegt.* emerat passt nnn« 
mehr auf das vortrefflicbste au dem unmittelbar vorhergehenden aas- 
druck persona. 

BeBKBuao. Kakl üagbtmakh. 
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ZU CAESAB DE BELLO GALLICO. 



1« YU. 78, 1 1 lesen wir : «en^en^n« cftcft« con^t^uun/, ti^ it, t;(iZ^ 
l ü rf i üf ohI 0ätsie imiHl€8 swü hello, oppido excedant oique omnia prius 
experiantur, qmm adChiicgnaH $entmiikm ä mmda ii 4 ; 9o tarnen 
po ü m utendum eomMo^ m m ^ogat aiqu$ a i MÜia m«fmkir , quam 
mU dtäiUomfs ma paa$ iub^undam emähhmm, MiuniDobmBti 
KkaMEwDittflobergmr und WaUher bem«ik«i in dieMr ateU« riofatig, 
da» dw beidni Terba jgoedt m t und experiatOmr Tendhiadeae tab- 
j«eto Imhm, indiin MpeHaninr auf das hanptanlgaol des aaties (dia 
kampfiffthlgen OalHer) gebe, dieaer wecbsel das aobjeeii ist aa und 
für flieh aehon aabr aolfUHg (man wftre mindestena bereebtigi aique 
ipsi MHMd prinu expeHtmiwr tu erwarten) , andaraeiie eonatroiert 
Caaaar aonat die T«rba äükuk und cotuühta tiei gleiebem anbjeet ni<dit 
nufc wd, aondetB mit dam bloaaan iBSnitiT« wann man aiob nicht etwa 
bemfen will auf die stelle II 10,4 etmMo ccmvooato conaiituermnt 

awat JtaMHij a g a r ci ftüa MvAimsaeN^, od eos li^j^Mwuise iHNi^ 
eoi»«refftfref»ly usw. hier ist aber aoban lli^t and, wie ieh 
waitBr unten zeigen werde, aitt reobt die leeart commim voige- 
acUagen and von Prammer ia seinen tezt aafgeaommen wortei. 
ferner, wire es deon nicbt erforderiich» dass auch weiter in der* 
aalbea eoastniction fortge&bren und gesagt wttrde: ÜBotammpoik^ 
uiantur consiMo • • fitam mU dedHami aut paeis svheant con- 
dieionem? doch gerade die formen utendttm und suheunäam aollen 
aas: alä fObrer dieneo snr hcrstellung der richtigen leaart ich glaabe 
aemlicb, dass ea arsprüngliob geheissen hat: cUque omnia ; r/iis ex- 
peri^enda arhitryantur. ich stütze mich dabei auf die ganz 
Ihaliche stelle VII 21, 2 siaiuuni^ ui deeem mlia hominum düedta 
€8S ammbum eopm tu cppidum miiianiuTt nec solis Bitungihus com' 
wume ai salutem commiit^ndam censent (es beisst also niebt 
eommnli mt), vgl. übrigens noch ebd. 36, 1 de ohsessione non prttiä 
aye mi nftt constüuU, quam rem frumentariam ewpedissd. VI 5, 5 haec 
pirku tUi detrahenda aiusHlia existimahaty qmm ipsum beUo lacesseret. 
ganz bebonders aber wichtig für unsere stelle ist 5. c. II 31, 8, WO 
ea abenfnlls hehri - atque omnia prins experienda arhitror. 

2. iü 24, 2 i. ilfi . . futius cssc arhitrahantur ohscssis viis com- 
tneai'' hitn-rJuso sine uilo vulnere vidoria potiri, et^ si propter inopiam 
fei (rmn> litariae Jiomani sese recijyere coepisscnt^ impeditos in agmiyie 
it suh sarcini^ i}ifirmiorc animo adoriri cog if fibant. die ähnÜLli- 
keit dieser r^telle mit der oben bereits citierten ii 10, 4 leuchtet auf 
den ersten blick ein. wie nun aber oben daraufhingewiesen wordem 
i.-t, daf^z statt des zweiten, von constituertint Optimum esse abhüugi^'t n 
inf. comemre mit unrecbt der eoiy» convenirent sieb in den text ein- 
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geschlichen hat, so ist aach hier, glaube ich, dem zweiten, von tuthts 
esse arhilrü^WHim' abh&ngigen inf. adariri ohne not und filUcblicfa 
das verbam cogüäbani binsogefügt worden, eines nftbem beweises 
daftlr wflrde es meines eracbtens nicht bedürfen, da sich ja die beiden 
stellen bebnfs wiederherstellang der nrsprttnglicben lesart gegen- 
seitig stfltsen; doch mag bei dieser gelegenheit noch bemerkt wer- 
den, dasz das verbum COffiiare in der bedeutnng 'gedenken, beab- 
sichtigen' bei Caesar sonst mit ttt (ne) construiert wird : vgl. VII 59, 4 
tarn, tU aUguid adquweret prodioque Höstes lacesserety sed ut 
ineohtmem exercUum Agedincum reduceret, cogiiahat. V 57, 1 ne 
qtMm occasionem rei hene gerendae dimitierety cogiiahat. wenn ea 
aber vereinzelt in t, c. I 61,3 heis/.t: hic magno9 rqulfafu^ magnaqtte. 
auxüia rxspeciahanf ff sids locis hdlum in hiett^m duccrc cogüahant^ 
so können wir nicht umbin diese stelle als verdächtig zu bezeichnen 
und als ursprlln gliche lesart zu vermuten: ei (^ftty f^uis hcis bellum 
in hiemem ducere^nt^ cogitahant. «He corruptel ist wahrscheinlich 
BO entstanden, d^z der dureh die älinlichkeit mit et veranlaszte aus- 
fall des ui die weitere änderung von diAcerenl in ducere zur folge 
gehabt hat. 

3. I 41, 1 hac oratione Imhiia mirum in modum conversae swü 
ommum inenles swmmague cHaeritas ä cupiditas heUigerendi innata 
esf* das ist die lesart der bss. nnd der meisten aasgaben« ich ftlr 
meinen teil kann mich trotzdem mit dem Terbom innata est nioht 
befrennden, da es mir den geforderten sinn der stelle nicht wieder- 
zngeben scheint, dieser ist nemlieb zweifelsohne der, dasz durch die 
rede allen Soldaten der höchste grad von mnt und kriegelust ein- 
geflöBzt wurde, wUhrend doch nach dem Sprachgebrauch Caesars 
innata est den sinn des natürlichen angeborenseins enthält, was sich 
sehr deutlich aus folgenden stellen ergibt: VII 42, 2 temeritas, guae 
moactme iUt Jwminum generi est innat a. b. c III 92, 3 est quaedam 
animi incltafio afque aJncritas^ naturaliter innata omnibus. übri- 
gens fjibt 0-=: eine der unsrigon sehr ähnliche stelle in I 46, 4, wo 
aber die wähl de« verbum« dem sinne viel angemessener erscheint: 
muUo maior aJacritas studiumque ^rngpandi malus cxcrcHui in- 
iectum est. von dieser erwägung scheint auch Praramer geleitet 
worden /m sein, wenn er in seiner ausgäbe anstatt des überlieferten 
innata in obiger stelle iniecta bietet, an und für sieb ist freilich 
dagegen nichts einzuwenden, wofern nicht eine andere lesart, die 
ich hier vorschlage und die sich viel enger an die Überlieferung an- 
schlieszt, eine gröszere Wahrscheinlichkeit fttr sich zu beanspruchen 
berechtigt ist: dies istnemlich inlata est, der gebrauch vonifi- 
ferre in dieser bedeutung ist bei Caesar siemlich häufig; beispiel^ 
halber Tcrweise ich nur auf H 26, 3 emus adveniu spe inlata mSU' 
Ubus. VI 43, 5 spe eonsequendi inlata. ja der gebrauch von infsro 
wechselt bei ihm mit dem von fmcto ab, wie dies der vergleich fol- 
gender beiden stellen zeigt : VII 8, 3 quam mascimum hosHhus terro- 
rem inferant, c. ni 23, 2 magnumque noitris tefterem inieeiU 
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4« in 17, 2 Ms (sc. VenelUs) praearat Viridwix ae aummam 
ienehat earum omnUm cwüaium quae defecerantf ex qmbtu 
exereUum magnasque eopias eoSgerat» die worte exereUiuim 
magnasque eopias TerarBachen eine grosse Schwierigkeit. eQBcbemend 

bedeuten exercitus und copiae dasselbe, o dasz eins von ihnen eigent- 
lich flberflttssig wSre. denn wie Kraner>Dittenberger zu dieser stelle 
richtig bemerkt, Vorräte kann hier copiae nicht heiszen, teils 
wegen c. 18, 6 (inopia cibariortmt cui rei panm dSigmUr ab iis 
erat pramsum), teils weil cogere copins Caesar nur von menschen ge- 
braucht, um die schwieripfkeit 7ii umgoben, werden die erwähnten 
Worte von demselben hg. in überoinstimmuug mit Doborenz, Köcbly- 
ßüstriw und Wallher erklärt: ein reguläres, eingeübtes beer und 
(andere) groaze Streitkräfte, dh. mannscbattKn , die er, wenn der 
exercätts nicht ausreichen sollte, zu verwendün gedachte (land- 
sturm). diese erklärung steht jedoch im Widerspruch mit § 5 
Sah'tmis idonco (rmmbus rebus loco castris sese tencbat, cum Viridovix 
canira tum duum müium spatio consedisset cotiäieque produdis copiis 
pugnandi potestatem faceret , wo man ja , wenn die erklärer recht 
bitten, pfüäitcfo €9ercitu erwarten sollte, de an den laadetaroi 
hier beim beginn der feindseligkeiten nicht im geringsten gedacht 
werden kann, doch auch davon abgesehen, sollte eine solche erUll- 
rong nicht allsu geswangen sein? der anterechied zwischen beiden 
Worten, exerdtua und ooptoe, ist Ja sonst bei Caesar dör, dasz das 
erstere allerdings den engem sinn eines schon constitoierten, lega- 
ISren, taktisch gegliederten und eingettbten heeres hat, während 
eopiae als der weitere begriff alle arten von trappen umschlieszt. 
anf keinen fall können also die worte exercitus und ecpiae als swei 
besondere, von einander verschiedene begriffe zusammengereiht wer- 
den, da exercitus in copiae schon mit enthalten ist. ferner ist es nach 
dem gesagten erklärlich, dasx, Caesar unterschiedslos und in Einern 
at<*m sagen kann (I 50, 1) Caesar e castris utrisque copias sttas 
edttxit und (ebd. 2) exercitum in ca^fra redtixit. hingegen kann 
nicht gesagt werden exercitum ex civitafihu.s cogere: denn wenn man 
auch an exercitum durchaus festhalten und für den vorliegenden fall 
etwa annehmen wollte, da-/. >chon vor der ankunft im hauptquartier 
das beer in den einzelnen canlons constituiert und taktisch geglie- 
dert worden sei, was sehr unwahrscheinlich ist, so mUste man dann 
einerseits vielmehr den plur. exercitus erwarten, anderseits wttrde 
das verbnm coigmU er hatte aafgeboteni zusammengebracht) 
gaaa und gar nicht su eoBercÜus pansen, wie auch in der that die yer- 
bindong «ceretfiMH cogere sonst bei Q&swt meines wissens nicht ?or- 
kommt (wiewohl andere schriftsteiler, ab. Sallastias, in dieser be- 
siehimg nicht allsn Sngstlicfa sind , da sie das wort exereUm in der 
allgemeinen bedentung von 'trappen* aaffassen). vielmehr mflste 
man dann erwarten : cx quibus exercitus evoeaverat magnasque copias 
eofgerat^ vgl. }>. c. III 108, 2 exereUum a Pdusio dam Jkxandriam 
eoocamt. non lehrt nns aber der sprachgebraach Caesars, dasa daa 
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wort eopiaet wenn ee «llein gebraucht wird (ohne nibere bestim- 
ttODg mittele equUum oder pedUum)^ ▼omebmlicb die fnsEtmppen 
beieicbnet und dann der reiterei entgegengestellt wird: vgl. VI 9, 6 
reÜgffos cojßias equUtUumgue traducit. ebd. 41, 3 . . ddäia onnm- 
bus copm eqmtatum se ex fuga recepisse dicerent. III 20, 3 magnis 
copiis coadis tquüatuque (Köchly-RUstow übersetzen nicht ganz za* 
treffend 'grosze truppenmas5:eii und besonders reiterei*). hauptsäch- 
lich auf grund des letzten buispiels ist nicbt:s wahracheinlicher als 
dasz auch an unserer j?telle zu lesen iät: ex ijnibus equ it nf um 
magnasqne copias cotf/frul. auf dip'-e vertauschung von cijuitatum 
mit ex'7-rifi(fn scheint der dem geilte unbewust vorschweitende ge- 
dankt an du; kurz vorhergebende präp. ex nicht ohne nachwirkenden 
©influHz gewesen zu sein, dasx aber im folgenden der reiterei nicht 
besoii kr^ ervväbnnng geschieht, das kommt daher, weil bei der er- 
fcüirmuug des röniischen lagere, das auf einer anhohe gelegen ist, 
von einer irgendwie erwähnenswerten action der reiterei selbst- 
▼eretändlioh nicht die rede emn kann. 

5. m 28, 3 miUmiftr äiam ad eaa eknUtiea Ugati, quae tmd 
eUerioris Mspamae fiwUumae Aqmt aim ae: imde auüia dueesgue 
mcmmkar, guonmi admiiu magna am aucioritaie H magma 
am hamimm imiUUudiHe htüim gerere commtw. duees vera n 
ddigwUuTf gui una cum QuUUo Sertorio amnes amias fmanami «um- 
mamque sdentiam rei miUtaris habere exisHmabantur. also ana dem 
diesseitigen Spanien erbitten eich die barbaren hilfstruppen and an* 
itlhrer. wie stimmt dies aber tn dem folgenden duces vero ü diU- 
guntur usw.? denn wenn man anführer herbeigerufen bat, wozu war 
es denn nötig sie zu wählen? und in der that sind es auch keine 
anführer gewesen, die man herbeirief, sondern es waren nur leute, 
die (gleichviel ob als anführer oder als gewöhnliche Soldaten"^ Ifhii^a-re 
zeit unter Sertorius mitgefochteii Lancn und, weil sie ül t r eine viel- 
seitige kt h.gst ilahrung zu verfügen hatten, nnch ihiL-ni eintreffen 
bei den burl»aren zu fOhrem ernannt wurden, eiies wird denn auch 
durch die partikel vero angedeutet , durch welche die dticcs alb ein 
ganz neues und bis dahin noub mchl erwähntes momenlin den gang 
der eiziihluiig eintrcluu. ea bleibt uns also nichts weiter übrig als 
das erste duces für eine corruptel zu erklären, was aber an dessen 
steile in den tezt an setaen ist, kann meines eracbtens nicht im 
geringsten zweifelhaft sein, wenn wir erwägen, dass dasselbe, waa 
oben Uber die bedentnng von cqpiae sich ergeben hat, nicht minder 
Yon aumUa gilt, dies bedeutet nemlich, wofern es nicht durch ein 
attribnt nttber bestimmt ist (Tgl. VI 10, 1 ut augaäia pedUaHis egm^ 
iatusgue mUUmL h, c. U 26, 2 magna auMa mpUliim pMi»mgne% 
im engern sinne hilfstruppen zu fusz und wird alsdann den e^Mtfes 
entgegengestellt: vgL III 20, 2 auxiUis equiiatugue oomparato (nem> 
lieb in Aquitanien, auch Doberenz und Walther erklär«m hier 
aiusüia als 'fusztruppen'). &. c. I 61, 3 Ate (sc. tu Cdüberia) magnos 
eguUatus magnagntc atwäia esutpeäabani, ebd. 29, 3 amüUOf egnUa- 
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tm» jparan (nemlich in Spanien), ebd. 38, 3 equiies attxüiaque toti 
LmUatdui a Feireio , CeUiiberiaey Cantabris harharisque oMnibus, 
qm aä Om m wm ftrikmt^ ab Afranio imperantur (Köcbly-BUstow 
lÜMitwtiMi hier gans xatnÜRBd ^eontiDgeiiie von hilfBiruppen zu rosz 
mid 10 faa^y» b«merittii8wert Ut, datt an alte diesen itelien von 
aoldMft hflfrtrQppen an IbaiTolk imd i^tmi die nde itt, die in 
Aqoiltiuen tad SpenieB ansgeboban aind; und xm dteae gegendem 
bandelt ea aieb eboi aacb an unaarar alelle (vgl. amablU 26, 6 gtm 
ea Äguätmia Omniabrisque wnaewiaai «onatoM). man wird also, 
denke i^, sn dem aohloaaa TOllkomnien befechllgt sein, daaa in 
lesen esi: tmli «mmim 0qmit€§qm4 mmuumiur. eine weitere be- 
BtUigung ftr dieae leaart finden wir in VII 76» 9 CMeHi egtdkm 
fm mSUbuB ei p^Hümm cMUf COL htm tti Aukmnm fk^Oms 
fwmu ft fliihi i' » m me mtgue mbatur^ praefeeii eonBiiinehantur^ 
vo ebenfatla von den fiümm erat naioh eintreÜBn der reiter and Ans- 
trappen die rede iat. aber nooh in einer andern beriehnng iat die 
nletai angeAÜirte stalle Ten beeonderm werte fttr nna. denn wenn 
si da weiter (§ 6) bdaat: MIM» ninerej el/liiifejaejiMadi^^ 

iantu4 mnltitudini$ miMmifom mr^trwttuTf ao glanben wir 
dsiaaa mit sicberlint entnebnen nt können i daai an unserer ateUa 
iraiir za lesen iat: ^«MMiiiii adwntu wmgm mmh alaerUate (statt 
des Oberüeteten muhrUaie) d ma^na eHM hominum wmUitudine 
M m genn conantur* Doberens, Kmner-Dittenberger» Waltber 
übersetzen zwnr die worte magna mm amäcritate *mit groszem ge- 
wiflbt (nacbdniek)'i Kfiebly *mit groszer regelmftszigkeit', doch musz 
wigestanden werden , dasz audarUas in dieser bedeutung einzig bei 
Osnar dastehen würde» hingegen iat tmeUnritate als Schreibfehler 
ftr alacrUate sehr weU sa erklinn. Tgl. anch Ul 6 ad beUa 
mcipienda Guümm äfacer aepmmgpkit mi ammw, ebd. 24, 5 mm 
. . hoda mBtim mMiiea alacriam mA pugmmdum effeciitmU» 1 41, 1 
mmmaque alamtas et eupiditas bdH gtrendi inlata ed. 

6. III 21,3 qua re impdivita arma tradere imsi faciuni. aof- 
fiülig ist hier trotz der Terteidigong von Kraner-Dittenberger der 
abaolnte gebrauch von faciuni ; derselbe Iftszt sich durch den sprach- 
gebrauch Caesars nicht im mindesten rechtfertigen, die ihm in diesem 
f&Ue eigentümliche redeweise und somit eine richtigere lesart ergibt 
sich aus der analogen steile V 37, 1 iussus arma abiccre impera- 
tum farii. es ist alüO mit not wendigkeit zu ieaen : qua re impeirata 
anna iradere iussi (Jimperafum) facinnt. auf dun tuisfall von im- 
peratum iat dag Ähnlich lautende imfidraia gewis nicht ohne einfloes 
gewesen. 

HnoMAaK in WsaTPnscazsii. Juuus Lamoiu 
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43. 

OßEE DIE QÜKLLEN ZU DEN FELDZÜGEN JULIANS 

QEGfiN DIE GEHMANEN. 



Im HermM XXVII (1898) s. 170 — 209 ist ein artikel von 
Evfiorries in Straszbatg enohieaen Uber ^die qoelkn wa den feW- 
Zügen Julians des abtrflnnigeii gegen die Genoanen', worin das ve^ 
hfiltBit der qneUm noofamals auseinandergesetst wird, walehei also 

den nemlichen gegenständ behandelt wie meinem aooh ?on dem ge- 
nannten gelehrten benutzte dinertation *de Inliano imperato» scrip- 
torom, qod res in Gallia ab eo g'-^fae enammati anolore dispniatio* 
(Ainheim 1890). da aber derselbe auf anderm wege auch sn mtm 
andern resultate gekommen ist als ich, eo bat mieh das angeregt 
wenigstens teilweise nachzuprüfen, wer tob uns beiden recht hat. 
sei es mir also vergönnt den lesem dieser seitsehrift, welche schoä 
1889 s. 59—80 einen artikel über 'die Alamaanenschlacbt bei Strasz* 
bürg' von HUecker veröfTentlicht hat, die gedanken vorzulegen, woxa 
der oben genannte aufsatz von EvBorries mich veranlaszt bat. w 
wird hoffentlich im streite der meinungen das bessere zum vorschem 
l^omracn. zuvörderst aber bringe ich diesem gelehrten den dank da- , 
für dar, dasz er unter teilweiser anerkennung der von Heckerund 
mir j^^ewonnenen resultate den blick wiederum auf diV^^e äusserst | 
sehwierigen qucHenuntersuchungen gerichtt^'t bat. man vergibt so 
Irirht, da«;? e?j nnch anders gewe.sen sein kann al> ni ai -ich gedacht, 
und nimt ulme weiteres als festätebend an, was doch immer nur eine 
Vermutung war. 

Vieles von dem, was in jenem artikel vorgebracht ist, übergebe 
ich hier mit stillscb welL^en , nicht weil ich alles gutheisze oder vüi- 
werfe, sondern weil es jelzt nur mein vorhat/ icf^ die fm^re nach den 
«og. 'commentarien Julians*, so viel mir miio^lich, /u i ilcdigen. zu- | 
erst verweise ich deshalb auf die re« en- ion meiner arbeit in Jer 
Wochenschrift für class. i>bil. vom 22 apiil 1891 n. 17 s. 462— \'b 
welche ans Heckers feder stammt, er beendet seine sehr ausHihr- 
liehe beurteilung mit folgenden werten: 'wie einen mathematischen 
satz kann man eine frage wie die vorliegende* (über die commen- 
tarien Julians) ^nicht beweisen, so weit aber hier ein beweis mßg- 
lich i^t, kann man ihn, nach den uusführuugeu Kochs , ald erbracht 
betrachten.' I 

Elimar Klebs dagegen stellt in vSybels historischer zeit.-chrift . 
1891 s. 289 f. die von Hecker und mir gewonnenen resultate in ab- 
redei obwohl er angibt, dasz eine scbrift über die schlacbt bei Strasz- 
borg eiisiiert bat nieht allein wird das letztere von Borries za- 1 
gegeben, sondern er beweist aoeh, dast sowohl Ammian als aadi 
Libanios daTon gebranch gemaeht haben, idi halte denn aach jeUt 
naoh setnen niheni aasfilbnsngen Ifelr erwiesen, dass eine 'abmdsi^ 
Hobe sefaxift' ttber die AlamannenscUaoht ToriMnden gawasmi i«L 
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Weshalb sollte aber Julian seine aufzeichnungen nicht auch 
später fortgeüetzt haben? die scbrift musz doch (vgl. Borries ao. 
s. 206 f.) schon früh, wenigstens teilweise, am bofe des Constaütius 
bekannt gewefien Bein, wie bäite man ihn sonst im j. 358 loquacem 
ta^NMH nsw. nennen können? und dock fragt noch im j. 362 , wie 
ich in meiner diss. bewiesen habe, Libanios nack der Ton Julian vei^ 
faazten cuTTP<>9n seiner tbaten.' wie reimt siok das zusammen? 
sollte man annekmen können, dasz die boflente, die feinde Julians, 
eber als sein bester freund Libanios in den besitz der denksekrift 
über die schlacht gelangt seien? oder sollte Julian | wenn er seine 
memoiren nicht fortgesetzt hat, so lange mit der TerOfTentlichung 
des doch siemliok kleinen büchleins Ober die sohlacht gezaudert haben ? 
bei seiner grossen eitelkeit i»t rlipsos ganz undenkbar, nein, er bat 
fortgefahren zu schreiben, and Libanios ist wohl der erste gewesen^ 
der einsieht von diesen spätem aiifzeioVinungen bekommen hat. 

Woher sollte er auch sonst alle die nacbricliten haben, welche 
wir im epitapbios vorfinden? aus den brieff ii Julians hat Librtnios 
gewis nicht geschöpft, das kann nur derjenige behaupten, weicher 
die echten briefe Julians nicht kennt oder wenigstens nur flUchtig 
gelegen hat. die uns erhaltenen briefe sind ganz privater natur und 
enthalten fast gar keine kriegsereignisse. auszerdem hat Libanios 
den einzigen groszen au ihu gericbleteu brief (27) garnicht benutzt, 
worin Julian nachricht gibt über die persische reise. 

Wie die briefe, so haben auok die philosophischen und theologi> 
scben scbriften Julians und die andern uns unbekannt gebliebenen 
slreitscbrifben desselben verfossers; wie die epistnlae ad Laoedae* 
monios, ad Corinthios, nicht so viel kriegsgescbicbte entkalten, 
dast Libanios daraus eine geregelte besokreibung der kriegstkaten 
Julians kfttte zusammenstellen können, weshalb sollten auob alle 
übrigen mitteilungen nack der scklaobt bei Straszburgin brielform 
▼erfaszt oder mtindlich gegeben worden sein? und hat Julian sieb 
dennoch der brieflichen Überlieferung bedient, wie bei dem uns un* 
bekannten brief an Kyllenios (vgl. m. diss. s. 14 — 16), so macht doch 
der inhalt nnd die Veröffentlichung derselben sie zu memoirenShn- 
lichers, historischen werken, welche mnn (v^^l. Hecker^? rcconsion) 
unter den allgemeinen nainen XÖTOi zusammenfassen kann, solche 
XÖTOl müssen dann im j. 362 festgestellt und ausgegeben wordpn 
sein und wi'i den jetzt in dem Schema von Borries 8. 209 an stelle 
der 'übrigen scbriften Julians' gesetzt werden müssen, die Xöfoi 
(oder \jiiO}ivr]jaaTaj aber haben den uns arbaltenen Xö^oi panegjri- 
rischen oder satirischen oder auch philosophischen inbalts nicht ähn- 
lich gesehen: denn m keiner von diesen, auszer in den zwei ersten 
reden panegyrischen inhalts*, werden kriegsgeschichtliche Sachen be« 

* vgl. atich LiVaninq cpi^t. 525 ToO hk Kttl Me(2Iui T^v^cGai XÖYOV, 
cu öfinou Kuptoc, f i <^üinc, dtp' djv äv y^voito (iciCujv, ' auf 
<iie»e beiden apieii Zoüiuios III 2 an, vgl. Mendelssohn sdst. (s. 122). 
Bofries (s. 204 f.) hat also ▼oUkommen reckt, wenn er behauptet, dass 
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baaddt nur in der uns erhaltenen epistnU ad Athenieiwes werden 
gans kurz einige facta mehr angedeutet als eixKlilt, wie man daa aa 
äon pflegt, wenn man den leeem bekannte eaeken ins gedlebtaiia 
rarttekrafen will. 

Im folgenden aber glaube leb beweiaen zu können , dasz dem 
LibanioB nickt solche kurze andeotn&geny sondern ausfUkrlicbe be- 
richte vorgelegen haben, ich fange natürlich da an, wo, wie ich 
jetst flberseugt worden bin, das ßißXibiov Uber die scklacbi bei 
Straesbarg aufgehört hat. 

Libanios s. 545 1) erste expudition tlber den Rhein = Amm. 
XVII 1. ganz unwesentliche unterschiede sind: kcü la btvöpa ouk 
imdXue X Amm. XVII 1, 9 und tOjv ctrovbüuv xpovoc o x^if^iJuv 
|i6vOC X Amra. XVII 1, 12. 2) expedilion ge^^ ii di. Franken 
" Amm. XVII 2, 1 — 3. der bencht des LiUnnio- ist Ijeeintiuszt 
von der epiat. ad Ath. deshalb spricht er von loou Früiiken. unter- 
schied: Libanios schreibt von feinem (ppoupiov tpiijauv, Aüimian 
von zwei munimenta quae olim exina mta öuhI. im übrigen völlige 
Übereinstimmung : Xi/iuj XüßuüV = inedia et vigäiis d dcspiratione 
postrema lassati sponte se propria dederunt iit€^\\fe b€b€ji^vouc 
TLu ^eilovi *B tUUimgue ad tmiiiiiUimAMgusUifmimisH hr pi^v 
Toivuv toCto tocoGtov IfiTov xeiMcpivöv. lT€pov b' oÖK GUnrov. 
€6voc täp 6Xov UaCcpvnc KoraB^ov t^iv x^ipctv. I6€t ^^v aöröc, 
d>c äcXiIiv, M^Td vSjv (puXdrrctv TCTaTM^vuiv t6 meCö^evov, o\ hk 
(ol Trt€£ÖM€Voi dird ti&v ßapßdpuiv Beiske) aicOÖMCVoi toG bpd^iou 
ip66cavTec auToi touc iroX€|iiouc iS^ßoXov, dTToßoXövTac oOk 6X{» 
Touc. oÜTUJcöpactXeticirapiibvTC xai fi^Xuiv ö^oi'ujc 4viKa«i"Amm. 
XVII 2, 4 cui gwos eximmdoa perkulo tMUtüudo Franconm egressa, 
am eaiiOB comperisset et asportatos^ nihil amplius anua rqpedavU ad 
sm, hier seheint der bericht, welcher dem Libanios zu geböte ge- 
standen, ausführlicher zu sein als die aufzeichnungen , woraus Am- 
mian geschöpft hat. jedoch ist es möglich dasz Ammian gekürzt 
bat. 8. z. 11 tpr machte ToOc TÖt TToXtuduv XqCTtUOVTac, 
UJV KpUTr]Cüitv, öeCTTOTUc. « dieses findet man bei Ammian so Wfnig 
wie das haK-^absciineiüeii , wovon er a. 637 »pricht. es niusz also 
wohl dem Oreibasios cntltlmt sein (vgl. Zobimos III 7, 2 die ge- 
echichte von Charietto — Zosimus schöpft aus Eunapios, und Euna- 
piOa gibt als quelle Oreibasios an). z. 25 TOU külpoO TO Cll^eiOV 
aipovTOC, €u6üc CTpuTtuei usw. = Amm. XVII 8, 1 — 4. folgen- 
des ist nicht bei Ammian zu finden, wohl aber bei Zosimos: s. 547 
anfiuig: Kttl ßapßdpotc im ßapßdpouc ^XPHTOt troXd k6XXiov f|YOU- 
jüilvotc fiCTd toOtou bidficctv f[ yi^f Ixeivuiv (pu^efv mm Zosimoa 
III 7, 6 cuvdMiac tc adrotc Td»v CaXiiuv iroXXoOc e. 547 tvoOc 
iidXtv biapaivciv naw. mm Amm. XVn 10. 

hier von commentttrien über den Pcrscrkriorr nicht die refl^ j^t. die 
stelle ist aber nicht aas Eunapios entlehnt — einen so gruben tehier 
würde diäter nieht gemaebt haben — sondenn er ist dem Zosimoe eelbet 
antneckreibeo. 
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ünteraebiede anäi cirdvet nXoiuiv Tinrovc le m\ öirXiiac vdv 
dvoTKdcoc X Amm. XVII iO, 1 coftfexto noimiII jwfifo und: t6 
|ilv irpwTov aOroöc drifittic dit^ir€|if|f€, die b* aiSotc fiKov, adro^c 
drovTEC Mtoc toOc pociXeic usw. bierron schreibt Ammisn siebte ; 
wobl aber erz&blt er ausfttbrlicb , wie Boomarius (§ 3 und 4) nnd 
epiter Horlarin» (§ 6 — 7) unterworfen worden sind. 

Völlige abereinetimmang bei: ibv€ic6ai t^v cipifjynv ^K^Xcuc 
Tf)c IdccuDC Tu5v KOKiXiv, TTÖXcic M^v ^T^ipovTac, cdtfiara M 
fitovtac und: koI ^ko^Ucto \ikv €uXa xe xal cibripoc €ic 
övacTaciv oikiujv, ^X^Xuto hk ttöic eic ^Ttdvoöov aixfid- 
XuuTOC = Amm. XVTT 10, 4 nnd speciell 9 t/f , quoniam consen- 
taneum erat . . . civil afrs 'juoquc rcparari vi hnrhnrontm ejcisaSf 
carpenta et materias ex ojnhKs suis suommqye praebcret {Horfarm<^^. 
Ammian ist aber viel au^fOlirlicher. einc' von den flüchtitrkciten des 
Lib.inios ist: o\ ä>)iüXöfouv T€ Kai ouk ^vjieOboVTO X Amm. 
XVI] 10, 7 ddentisqne plurimis reddidit yaucos. . 

In ausschmückerider weise erzählt Libanios noch folgendes, was 
man nicht bei Ammian findet: iino toO fiacTiyoOvTOC npÖTcpov 
Sumcvö^evoq öitwc usw. rhetoriBch geftrbt ist en^ die mAblnog 
Ton der rUekkebr der gefangenen s* 648. nur wae am ende steht 
befremdet: oihcow odbck nXrv ploppdpuiv x^iM^voc direXOdVTOC 
M Tdc €lui9uiac XqCTcfac ^6rX€uc€V (natOrlicb wird dieses von 
den Franken (ChamaTen] gesagt), bei Ammian wird mit keinem 
Worte TOn ranbfabrten gesprochen; auch nicht in der epist. ad Atb.; 
nnr Eunapios berichtet hierüber (fr. 12): XOMdßiuv Tdp ßouXo- 
li^ujv dbOvatöv icix Tf|v xf^c BpCTraviKtlc vricou ciTOTtopTn'av 
M Td TuiMm'Kd 9podpta biaTT^fiTrecOai (vgl. auch Eunapios fr. 11 
[nna Saidas] XopUmiiV . . dveix€ dirö XrjCTeiac dnavTac, was 
each von diesem winter [358—359] gesagt wird), vgl. auch über 
die Schiffahrten der Quaden (Cbamaven) Zosimos ITT 6, 2. hier mmz 
also dem LilKinics eine andere quelle vorgelegen haben als dem 
Ammian, wahr-clieinlich Oreibasios. 

Was folgt ('s 549) ist, lückenhaft Überlieferl. zuerst wird ge- 
sprochen von Bntannia, dann von den unterschleifen der Offiziere, 
die Julian verhindert hat, dann von der kornzufuhr, wo wieder 
eine nur Ifei I.ibanios sich findende stelle (schon von Borrics s. 1B5 
beraagt'zogenj : öXKObec ai TidXai \xIm dv6i\Kucu£vai KaiecdTn^cav, 
ÖXitai bl CTiXeov, u; v ev Xi^€ci tu v fö^iov ^£aipou^€- 
vujv, dftdEac dxp^lv dvxi toO iroTa^oO xqj cdip T€v^c6ai, 
Kai TÖ irpätM<x i^v f) ^€TicTf) boirdvn* dann folgt s. 649 f. 
der streit mit Florentias (vgl. Amm. XVm 1, 1 i;e{ tiMiKiiiiii qitisqiiiiam 
ab aegvüMe ^viaret impum nnd Jnl. ep. ad Atb. 282« m\ jitKpdv 
(ScTcpov Koi 0Xttip^VTioc f^v ^x^pdc dßoX btd Tdc nXeovcSiac, afc 
il|vonmadMt1v), wdcher sehr aaiittbrliob eriShIt wird^ und wie dieser 
die zurückrafung des Sallustius bei Constantius erwirkte, was bei 
Jalian 282^« dem Pentadios sttgeschrieben und bei Ammian Ober- 
gangen wird« 
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Mit den Worten ndXiv Toivuv toOtov ^xlMn^^ XÖTOtc, oi Tf)v 
inX TOI TÖT€ xwpic^ix) KTipijTTOuci XuTTnv ^Tl Spielt er an auf die 
achte rede Julians s. 240 — 252 ; dann kebrt er nach einigen pbrasen 
mit den worten xat^ßaive plv in* auTÖv djKeavöv, ttöXiv *Hpd- 
xXeiav, 'HpaKX^ouc ^pfov (vgl. Ammian XVIII 2, 4 castra Herculis, 
eine festuntr hv\ Huyssen, Ärnhoim gegenüber) avicirt , ja irXoia 
eic Tov *Pi]VOV elcntc «sw. (s. 551) ?n seiner auch dem Ammian 
vorlit'gundun quelle zurück, vgl. 6 hi ^X^P^^ Amm. 
XVIII 2, 7—12. 

Natürlich ibt Ammian aUbfUbrlicber. der einzige unterschied 
ist unwesentlich, wie bekannt (vgl. Mannert alte geographie: Ger- 
mania s. 295) zieht Juliau \üii Mainz erst Rheinaui wärt» und iühi L 
dann äcine truppcn Uber den Rhein. Ammian erzfihlt nun (§ 12), 
dasz Julian 300 mann den flasz hinab sendet , um das andere ufer 
IQ besetsen und dann die brttoke so schlagen j Libaoios, daas er 
mannschaften und schiffe dafttr zurfioklftaxt, was auf ein oad 
dasselbe hinauslSuft. Libanios bat aber seine vorläge nicht ver- 
standen, denn er fttgt ganz sinnlos hinsn: TttOra Tok pa(>ßdpoic 
böSav irXeiövuiv Te<pupuiiV iv^ßaXe. 

Alle namen, wovon Ammian spricht, fibergebt Libanios und 
schlieszt dann ab wie Ammian: biaXXdrrCTai. KQi ndXiv aix^(<* 
Xi£iTuiv Xuc€ic Kttl TÖXXa Travia dxpt Toiv baKpuujv doiKÖra 
ToTc TTpiIjTOic — Amm. XVIII 2, 19 inter quas (sc. am^äones) id 
festinatum (Coruelisscn liest destinatum) est m<iximet ut captivoB 
rtstitucrent omncs, quos rapuerant excursibus crchris. 

Hiermit ist bei Ammian die beschreibung der kriegstbatea 
Julians vor seiner erbebung zum Augustus zu ende; nur wird noch zu 
anfung des j. 3tjO benchtet (Amm. XX 1, 1\ dasz Julian den niugi>ter 
armorum Lupicinus nach Schottland schickt, um gegen die Picten 
und Scoten aufzutreten, was Libanios ülurgtbt, denn bei Libanios 
folgt unmittelbar auf die aixuaXiuTujv Xuceic s. 552 : i^X0€V in' 
üuTüv (pöüvoc nupä toO CTfeq>avouc öcptiXoviüc, was bekanntlich 
Ammian auch berichtet (XX 4, 1): properantem ConstatUium oricnti 
ferre suppeHaa . • urtbant Iidiani virttUes, was folgt, ist sehr ge- 
hässig gegen Constantias, vgl. dTraTatuiv adnp T€ ical Totc ÖXCifotc 
Kttl cairpok CTpariiiiTatc tfjv tujv ßapßdpiuv vcöttito, was ganz 
im tone der epist ad Atb. und der andern epistulae ans dieser seit 
(361) geschrieben oder aus diesen letztem entnommen ist, also an 
sich nichts besonderes hat. hierher gehört auch s« 553 der ausdruck 
ÖTrXiTac eöSacOai pövov buva)yi6^0UC, der natürlich aui» den Schriften 
Juliaas uns erhalten ist, wie Borries s. 186 richtig bemerkt hat, 
aber — und dies ist hier die hauptsacho — ans den schriften dea 
j. 361, wo er sehr gehässig Uber Constantius sprach (vgl. meine 
diss. s. 51 f.). 

Der anfang s. öö4 ist der epist. ad Atb. 284* entlehnt: 
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Libanios: Julian: 

Taöra ibc f^Koucev 6 ßaciXeuc, dcKOnoOfiev dvxaOGa ttoiov 
nofi^vci Tolc ^ 'iToXfoc f|KOuav 6böv oK^toOc xp^ ßabiZieiv bix- 
den legalen des Constantius) tt)c o(ia)C tfOi pkv l^iouv 
T^pav Stciv toOc ctpa- ^r^pav Tpaiif)vot, o\ hk aMtc 
TuCrrac. dvoTTicdZouciv dKeivnv Uvai. 

Aber genog hiervon, es wird jetzt wohl deutlich sein, welche 
verschiedenen quellen Libanios benioitst hat. sunSchst und meistens 
eine quelle, die ihm mit Ammian gemeinsam iat, die er aber seiner 
natur als rheior zufolge anders benatzt hat. wir werden diese baupt- 
qoelloi um mit den A' und JB-quellen, von denen Borries redet, 
nicht in Verwirrung zu kommen, H nennen, dann hat Libanios, wie 
wir gesehen, ausgibigen gebrauch sremacbt von der epist. ad Atbc- 
nieiT^es und andern scbriften Julian^ (vgl. cxpaTiiuTac euHacöai 
^övov buvauevouc) aus der zeit seiner feindscbaft mit Constantius; 
wir werdtn diese quelle J nennen; und drittens bat er bier und da 
anklnnge an Eunapios, waä mich zu der ansiebt geführt bat, er habe 
aucb schon die memoiren des Oreibagio."; gekannt (in den vorigen lob* 
Schriften auf Julian i»t von sol( lu^ii anklüngen nichts zu bemerken). 

Die stellen , wo dergleicbeu übeitimätiiiimuii^en mit Euuapios 
&icb finden, sind m. e. folgende: 

1) das halsabschneiden s. 527 vgl. Zosimos HI 7, 2. 2) Julian 
liMS jedermann die heute behalten, die er gemacht hatte s. 546 z. 11. 
3) s. 547 aa. Ka\ ßapßdpotc ini ßapßdpouc ^XPH^O « Zos. III 7, 5 
cuvdi|iac te aOroic vdkv CaXiunr noXXoOc. 4) vielleicht s. 547 ae. 
i^ird Tou fiacTitoOvTOC irpörepov Oumeuö^cvoc dmuc usw. and die 
enthlnng von der rflckkebr der gefangenen s. 548. 5) oObelc Itl 
Tuiv ßapßdpwv x^^M^voc dir€X6övT0C im rdc eiuiOoiac XqcTeiac 
ÖcnXcucev (s. 548). 6) der unterschleif der Offiziere s. 549. 7) viel- 
leicht die geschichte der kornschifife s. 549. hier ist jedoch Libanios 
von der ep. ad Ath. beeinfluszt (279 <^ — 280''); vgl. Hecker gymn.- 
programm (Krensnach 1886) s. 37. 8) s. 549 f. der swist mit 
Florentius. 

Wenn nun — icb lasse weiter alle /-nacbrichten bei seite — 
das, was Libanios mit Eunapioi oder Zosimos gemein bat, sich bei 
Ammian nicht oder anders vorfindet, das aber, was er mit Ammian 
gemein hat, bei Eunapios oder Zosimos nicht voi kommt, wie ist ls 
dann möglich das« H (die hau|if quidle sowohl des Libanios uU auch 
AmmiaDs, in den spätem bücbLrn Arnaiianh ul:^o identisch mit der 
quelle JB von Borries) Oreibasios sein kann? nein: bier mus/. eine 
andere schrift sowohl dem Libanios als dem Ammian vorgelegen 
bähen, eine schrift die sehr ansfnhrlich die kriegst baten Julians 
behandelte, wahrscheinlich hat «ich die schrift angeschlossen an das 
ßißXibtOV tiher die schlacbt hei Straszborg, entweder gleich nach 
der scUacht, also bei Ammian XVII 1, oder nach dem ersten Rhein* 
tlhergang, also hei Ammian XYII 2. Im erstem falle vermittelt bei 
Ammian XVI 12, 67—70 den flbergang, im »weiten Me XVn 1, 14. 
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Wie weit in dieser ecbrift die beeohreibong der tbaten Julian 
fortgeftthrt wird, kann ich jetct noch nidit sagen; es kommt mi 
aber vor, dasz auch die thronerhebang Julians darin behandelt war 
denn eben hier sind uns wieder neben H- und J'-naohrichten (ast 
der ep. ad Athen.] eigentümliche nacbri<diten (bei Zonarai) erhalten, 
die einen Julian freundlichen Charakter zur schau tragen und weder 
mit 7/ noch mit J übereinstimmen, also der 0 (Oreiba9io8) quelle ent- 
nommen sein können ist aber etwas aus Oreibasios uns erhalten, 
was sich nicht oder anders bei Amtman findet, so kann Ammian 
diese 0- quelle nicht benutzt haben. 

Diese If- quelle also ist nicht identisch mit J noch mit O 
(OreibaHios). die einzigen andern Zeitgenossen, von denen wir 
wissen dasz sie die thaten Julians beschrieben haben , oder wenig- 
stens beschrieben haben könnten, sind Julian selbst und 
Magnus Carrenus. 

Zwischen diesen beiden wage ich nicht zu entscheiden, obwohl 
ich, WMiii auch nicht so fest wie froher davon llbeneogt, noidi immer 
sn der mmnung neige, dasi Julian selbBi diese qnelle ist mathema- 
tisch beweisen kann man ja deigleiehen Sachen nimmer; es genflge 
aber, dass wir wissen mit einer tüchtigen nnd aosfnhiüchen, Ider and 
da etwas parteiischen quelle sn thnn sn haben. 

Was Zosimos betrifft, so hat derselbe — wie Menddssohn nach* 
weist — für diese epoche (356 — 361) gar keinen wert, wenn man 
die partie tlber die niederländischen kriege aussondert, WO er ans* 
ftthrlich wird und aus £anapios geschöpft bat. 

Ober die quellen zur geschiebte des Perserkri^ges Jnlians wül 
ich mich vorläufig lieber jedes urteils enthalten. 

Dies sind also die betraebtungen , wozu mich Borries aufsatz 
über die quellen in den feldzUgen Julians angeregt hat. auch ich 
ftige jetzt ein schema hinzu, um meine meinung Uber das verhUtnia 
dieser quellen zu veranscbaalichen. 



A 



J 



H 



0 

(Oreibasios) 



(Juliiin 
Alamaiiuen- 
sohlacht) 



(Julian ep. ad Ath. 
und andere 
Schriften 
aus dem j. 861) 



Magnus 

Gsnenusf) 



(Julian? 
oder 




Eunapioa 



Animian 
TiEL (Holland). 
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-r-^ D«r Verfasser des 1885 4^ -c- 
B. G. Teubner erschieiMim «Hor^ Ivommissionsverlage von 
«dun«», LTeü« Dr. R. Bobrik ^ilV""' ^^Qtdeclmngen und For- 
und hat ein« graOere AnsalQ ^«»^ 
sw«iteii Tdl des Hon» und für ei« ^^«»bripte» für emen 
lassen. Durch die Heraus-abe de« f ^ «ber C«t«iU hintW 

sehr wesentlich zur Lösung d^r ao» V^f^***®** ^^'^ ^ V«fft«W 
%virklich von Catull selbst herrahr^^ (Brlwilllllllg dei 

selben u. s. w.) Ijeiziitragen. X)ie %r^** Textes, Anordnung dea- 
von dem Verstorbenen kurz vor ^ . ^^^^^kripte sirul nach einer 
sage soweit gediehen, dafs sie von ^^^'^^^^ Tode gemachten Aus- 
zu Ende geführt werden kOttAeu. gelehrten in seinem Sini^* 

fassers ist diese Portfahrung utia i^"^ HinUrbliabenen des Vei 
arwünscht Frau Dr. a Bobrik • Manuskripte 
Kassau, ist za weiterer Auskunft ^ ^^'»feld, Pronn« HsaBSB- 
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FÜß CLASSISCHE PHILOLOGIE 

HBBAU80E0BBBN YOK ALFRED FlECKBISEN. 



44. 

STEINHAUFEN ALS FLUCHMALE, HERMESHEILIGTÜMEE 

mD gbabhOgel in gbiechenland. 



£ut nocb heilte in yielen gegenden der grieehisefaen lande , am 
liftafigsten, wie es aofaeiDt, im Peloponnes gettbter, eobon mehrfaeh 
Ton wisaesBohaftlichen reieenden erw&hnter brauch ist die ferfluchnng 
eines menecben unter abwerfen eines Steines an einer eigens hierzu 
bestimmten stelle, ich habe Ober diese sttte, weil sie mir das seioben 
hober altertflmlichkeit an der stirne zu tragen sebienj anf meinen 
eignen reisen möglichst genaue erknndigungen eingezogen und kann 
darfiber folgendes als suTerlissig mitteilen, das verfahren kommt 
in anwendung gegen solche personen, welche nach der auffassung 
des Volks durch ein gros7e^ verbrechen an der gesamtheit sich ver- 
L,'an£,x'ii haben, mö^cii sie nun bereits verstorben oder noch am Icbin 
sein, wer zb. durch verrat, brandstiftunq^, vorbreitunf? einer kiank- 
heit usw. einer ganzen gemeinde geschaUel hat oder m diu^eui rule 
steht , den beschlieszt die betroffenti gemeinde in der angegebenen, 
r^ogleich näher zu beschreibenden weiee mit einem öffentlichen fluche 
zu belegen, es wird nomlich entweder da, wo das wirkliche oder 
vermeintliche verbrechen verübt worcleü, oder, was die regel ist, an 
einem viel begangenen wege, mit Vorliebe an dem kreazungsp unkte 
mehrarer pfade eine anzabl von feldsieinen gleichsam als grandstock 
fftr das sn errichtende flochmal abgeworfen, jeder, der in der folge 
hier Torllbergeht, wirft nun nnter dem ansraf dvdOcfid TOV, db« 
'flnch Aber ihn !* einen stein hinzu, und so bildet sich bald ein hoher 
häufe von steinen, den man selbst auch dvdOeiio oder mit davon ab- 
geleitetem namen dva6€fiaTo0pio nennt, auf meiner reise durch den 
Peloponnes im herbst des j. 1878 sab ich auf dem ritte von Aigion 
(Vostitsa) nach dem hOhlenkloster Megaspilaion hoch oben im ge* 
birge an einem kreuzweg ein solches dvdOc^a, das mein agogiat an- 
gefragt mit diesem namen bezeichnete, und ich erfuhr nachher im 
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Icloster , dnsz es infolge eines prenzstreites zweier dcJrfer von dem 
unterlegLnen teile sei aufgerichtet worden, also entweder gegen 
sämtliche bewohner des sie^eicben dorfes oder wenigstens gegen 
debsen demnrchen , möglicher weise auch gegen denjenigen welcher 
den richterspruch geföUt hatte, ein zweites traf ich an beim auf- 
stieg von Andritsenü nach dem Apoll ontorapcl von Ba^aai , gleich- 
falls hoch im gebirge, da wo der weg zum aileü heiligtum uud der- 
jenige, welcher hinunter nach dem dorfe PavlitsB (Phigaleia) führt, 
sich begegnen, welchem anlasse Iststens s^ine entstebung verdanktOi 
habe ioh nicht in erfahrung gebracht, au erwähnen ist aber nodb, 
was ich in dem dorfe Mesori^ in der nähe des Siyz&lles hOrte, dasx 
die banem diese art der Terflncbung gern gegen reiche nnd mächtige 
leote in anwendung bringen» welche ihrer Ortschaft schaden sngefQgt 
haben, and denen sie sonst nichts anhaben können, man musz sich 
hüten diese üucbmale so verwechseln mit jenen Steinhaufen, die hier 
nnd da im hochgebirge an weit sichtbarer stelle errichtet sind, um 
dem Wanderer xur Winterszeit als pfadzeichen sa dienen^ wie ich deren 
einen, aus dessen mitte ein hober viereckiger pfähl emporragte, auf 
der passhöhe des arkadischen Chelmös gesehen habe, welcher bis in 
den monat juni hinein mit schneo bedeckt zu sein pflegt. 

So viel ergaben meine eigner; iiachforschnngen. ich füge jetzt 
hinzu, was ich in der mir bekannten iitteratur Uber die Sitte ge- 
funden habe. 

Zur zeit der TürkDiberschaft war es, wie es achcint, ^ehr ge- 
wöhnlich, dasz das volk seine Unterdrücker in der beschriebenen 
weise verfluchte. Pouqueville sah eine anzahi solcher gegen türkiacho 
grosze aufgerichteter fluchmale in der nShe von Patraä und berichtet 
darflber in seinem voyage de la Gröce IV' (Paris 1826) s. 386 fol- 
gendes: ^en aTan^t nous arriy&mes aui aaathdmes, tropb6ee d'nn 
genre nonveau, qae les Grecs ^Idvent 4 lenrs oppressenrs. c^est 
lorsqn'ils ont ^pnis^ les moyens de röclamation et les snpplications, 
qoe ce penple qai n'a ni tribune ni jonrnanx ni hnstings, poor 
tonner contre ses tyrans, prend le parti de les d^vouer ans gtaies 
infemanz. ponr aocomplir Tanathöme, on donne le nom d'injare 
k quelque coin de terre qu'on maudit en j jetant la pierre de r6pro« 
bation* chaque assistant fait la mdme chose, et les passants ne 
manquant pas dans la suite d'j joindre leur suffirage , on ne tarde 
pas i\ voir s'6lever nn tas de pierres dans le Heu anath^matisö. la 
conseqnence de cette excomraunication porte que Tennerai du peuple 
devient vricolacas ou revenant aprtis m mort: son corps ne 
peut se dissoudre dans le tombeau, et ses enfauts sont afÜiges d'in- 
firmites. j'ecoutai avec une sorte de complaisance ces histoires 
racont^es par les paysans qui renouvelörent en ma prüsence la 
c6r6monie de l anathöme contre un codja-bachi de Patras. ils mau- 
dirent en consequence ses ancötres, son ame et ses enfants, en gros- 
sissant d'une gröle de cailloux le monument de leur venffeance.' in 
der anmerkung hierzu wird der Wortlaut der Üuckioimei mitgeteilt, 
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deren man sich bei diesem aei bediente : dvdOcfia croöc tov^ouc, 
CTf)v tpuxi^v KOI crd naibia tou.* was aber den von PouqüeviUe 
aogefllbrten Tolk^gl&nben betriflPt, dasz der also verflaohte nach 
seinem tode som wiedergSnger w^e, so ist derselbe sicher weder 
allgemein noch ursprflnglich , sondern es ist hier oiFenbar die nach 
verbreiteter Vorstellung aus der kirchlichen excommunication sicher* 
gebende folge (vgl. Volksleben der Neugiiechen I s. 161) auf anaern 
gfinslieh profanen brauch übertragen worden, eine verquickung welche 
ja wohl in der seele jener landleute , deren erzählnngen der bericht- 
erstatter mitteilt, sich konnte vollzogen haben, vielleicht aber auch 
nur auf rechnung des letztem zu get/tn ist. — Carnarvon nahm auf 
seiner reise durch die landschaft Mani in Lakonien mehrere tiuch- 
male de^^tlben art am säume des weges wahr, und es besteht nach 
beiner angäbe dort die Vorstellung dasz, ju schwerer der steinhaufe 
werde , desto sicherer und schneller die seele des Verbrechers zur 
böllo niedersinken werde. Hbe road side' so bemerkt er in seinen 
reminiscences of Athens aiui the Morea (London 186Ü) s. lüO 'was 
sometimes marked by a huge heap of stones piled up in execration 
of soma imhappj wretch who, tbongh long departed , bad incurred 
populär resentment* eacb passer- by , ignorant as he oflen might be 
of the offender^s name, or even of tbe natnre of the offenoe, woidd 
Üirow a stone and increase tbe pilo, in the belief and hope that the 
beavier it grew, tbe more snrely and swiftly wonld the sinner's aoul 
be weighed down to Hell/ — Auf der höbe des Pamoagebirges, am 
wege Ton Hagios Petros nach Sparta, führt eine stelle den namen 
CTOÖC q>OV€UM^VOUC: drei zusammengesunkene tumnli aus erde nnd 
roben steinen, die zu einander im dreiech liegen, und von denen 
jeder etwa fünfzehn schritt im durchmesser hat, bezeichnen die- 
selbe.' bfkhst wahrscheinlich haben wir es auch hier mit finch« 
malen zu tbun.^ 

Der brauch ist auch den Inselbewohnern nicht unbekannt, für 

* man erinnert sieb dabei behaontar altgriecfaiscber flaebforraeln 
gfleicben oder ganz ähnlichen inhaits, wie diröXXuc6at Kai aÖTÖv Kai 
X^voc TO Kcivou, ^EdjXeic eTvai koI outovc koI otKiac kqI y^voc tö ^k€(- 
vuv usw. * Koss relseii im Feiopoune:» a* 173, welcher geneigt war 
itt 4sn drei tanmli die von Paus anias II 88, 7 erwftbnten Hennen au 
erkennen, die auf dem ponkte» wo die grenzen der Argeier, Arkader 
und Lakcdalinonier «nsnnimenstieszen, erric htet waren, udt voi schnollcr 
zustimmoog von ECurtius Felop. II 8. 262 und 321 anm. 66. denn Hoss 
selbst bielt et doch sogleich f6r nicht unwahrfcheinlich , dstz diese 
Hermen ein wenig nördlii-her sich befanden, nnd äusserte daher in be- 
treff jener drei Steinhaufen noch eine andere, zu ihrem namen bcfl^or 
stimmende Termntung, nemlich dasz dieselben daääiegesmal des Herakles 
fiber Hippokoon and seine söhne seien (Pau». III 10, 6). * man 
kihiote aaefa an gräber erscblagener denken: vgl. noten 8. 890. aber 
im namen seihet liegt das nicht nnspfcdrückt : ctovc qpoveufj^vouc ist 
Dach vuigargriechtschem Sprachgebrauch einfach die stelle, an der einii^e 
menschen getötet worden sind, wie der gleich nachher zu erwähnende 
rbodiscbe ortsname CTdv MITapaii^vov die stäUe beseicbaet, wo jemand 
verflacht worden ist. 

24* 
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Kjpros beteugt ihn SakeUarios KunpiaKd II s. 445 der neuen be- 
arbeitnng (£v *A0/ivatcl891): dvaOecfiaTOupiv, t6* dv4&6E|AO 
KOtv. firot cuipdc X(Ouiv cxt|MCIti£ö|I6V0C t>ir6 vS^ xwpiKim iv täte 
Tptöboic irpdc okbviov dva6€|uiaTicfi6v toO (ibiiaficavToc oOtoOc. — 
Im südlichen teile von Rhodos heiszt eine stelle crdv Karapa^^vov^ 
ein name der deutlich auf ein ehemals hier befindliches flucbmal 
hinweist. — Auf der ineel Imbros unweit des dorfee Skinüdi sah 
Conze am woge einen auffallend grossen hänfen ?on steinen, hier 
dvadefiaTtCTpa genannt , welcher einem demarchen des genannten 
dorfes galt , der rait den Türken gegen seine glaubensgenossen ^e- 
meinsamos .^piel sollte gespielt haben. ^ — Von den Kretern ward 
früher und wird unter iniiätänden wohl auch nocli heute dieselbe art 
der Verfluchung gegenüber ihren zwingherren angewandt. FvLöIh r 
kretische gestade (Bielefeld u. Leipzig 1877) s. 160 f. sagt von ibnea 
mit bezug auf das ende des siebenjährigen aufstandes von 1821 
— 1827: *wo die ihrigen geblutet hatten, da errichteten sie ^tein- 
hauten, und jeder vorübergehende warf noch einen stem hinauf mit 
einem fluch auf die blutigen Türkenhunde.' ein solcher gteinhaufe 
war; wie der vf. weiter berichtet, lange zeit su sehen im thale des 
MjrlopötamoB, unweit der berOhmten und berüchtigten tropfstein- 
höhle beim dorfo Melidöni, in welcher im j. 1884 einige hundert 
Griechen durch die Ttlrken unter Kusseüi Bej einen schreoklioheii 
erstickungstod gefunden hatten. 

Auf den ionischen inseln scheint der brauch, Tielleicbt Kjthera 
ausgenommen (vgl. unten s. 373), nicht Torsokommen, von Kephal- 
lenia und Zakjnthos glaube ich dies sogar mit bestimmtheit sagen 
SU ktonen. aber auf letzterm eilande ist doch im yolksmunde eine 
redensart üblich, welche die Vermutung rechtfertigt, dasz er yor 
Zeiten auch hier bestand, ich habe den ausdruck fppiHa Tt^TpaiC 
Ötti'cuj )iOU ('ich habe steine hinter mich geworfen') anwenden h5ren 
mit 1 ezii!.' auf das raube ber^lan*] der insel, welches dem redenden 
mihfalleii hatte und das er infolge dessen nicht wieder zu besuchen 
entöchlossen war, und von einem eben verstorbenen sagt man hier 
und da 4'ppi£e paOpn u^Tpa dmcuj tou ('er hat einen schwarzen 
stein hinter sich geworfen') in dem sinne: *er kehrt nicht wieder, 
er hat der weit auf immer lebewohl gesagt,' ich wttste nicht, woraus 
diese sprichwörLiicüe redensart entstanden sein könnte, wenn nicht 
aus dem hier behandelten brauche, eigentlich und ursprünglich wird 
sie nichts anderes bedeuten als ^Terfluchen' oder 'verwflnscben'. ihre 
anwendung auf einen ort, an den surttcksukehren man nicht yermag 



* Boss reiseu auf den griech. iiiseln IV s. 65. * reise auf deu 
Inseln des thrakisehen meeres «. 97, mit der heriehtigung und ergSosvog 

im Philologus XIX (1863) ß. 165 f. an letzterm ort erwähnt Conze nuch 
noch ein p»-!(ipnnne isches dvdOcfXQ, an welchem er auf der wandernn«^ 
von Troizen nach Hcrmiooe bei einer kreU£ung des weged vorüberkam, 
«brigens schreibt er auch hier noch falsch AvaOr||AOT(cTpa und dvd9niui« 
Uber die namensfonn vgl. unten s. 1174. 
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oder niehi willens iafc» konnte sehr leicht bq dem begriff der absage 
auf ewig Aihren. 

Nach dem bisher zasammengeateUten darf man es wohl als 
sicher betrachten, dass die Sitte der verflnchnng eines menschen 
unter abwerfung eines steine einst Qberall in den griechischen landen 
bekannt und verbreitet war. aber wie erklärt sie sich ? 

Es kann zunftchst keinem zweifei unterliegen, dasz das stein* 
werfen ein symbol ist fUr die wirkliche Steinigung, dies dürfte schon 
die auf der insel Ejtbera übliche redensart toO irp^nci XiOocuJpoc 
('ihm gebührt ein steinhaufe*') zeigen, welche der Berichterstatter 
(Pandora XIII s. 529) durch die worte t. Tip. vct XiÖoßoXrjÖri irapd 
TrdvTUJV erklürt. aber auch die bedingung, an welche die vornahrao 
den actes geknüpft ist, beweist es. ich habe oben bemerkt, dasz ein 
▼ergtbeii gegen die gesamtheit vorliegen musz. eine 'ver- 
letzüDg der Interessen der gesamtbeit' war es aber vorzugsweise 
schon im hellenischen altertum, welche 'den anL^^enblicklichen Un- 
willen des Volkes mit oder ohne befehl der obtien bis zur Steini- 
gung' steigerte (KF Hermann- Thalheim griech. rechtsaltertttmer § 18 
8. 121). Insbesondere erscbien der Temt« also eine derjenigen Ter- 
gebungen, durch welche die griechischen banem von heute tur anf- 
riehinng eines dvdOepa sich veianlasst sehen, von jeher als ein des 
todes dorch steinignng wttrdiges Terbrechen. so ab. erlitt Pala* 
medes diese strafe nach den Scholien an Ear. Or. 433. die Kyloneier 
wurden von den Athenern gesteinigt nach den schollen zu Aristopb* 
Bittem 445. die Arkader steinigten ihre beiden könige namens 
AristokrateSi den ältem wegen schändlang einer jungfraa im heilig- 
tnm der Artemis, deren priesterin sie war, den jüngem wegen hoch- 
▼errftterischen einverstftndnisses mit den Lakedaimoniem (Paus. YIII 
5 ge.), im peloponnesischen kriege begannen die Argeier ihnn feld- 
berrn Tbrasyllos wegen eigenmächtiger unt* rlian'iiungtn mit dem 
feinde zu steinigen (Thuk. V GO, B); wie denn auch Dikaiopolis in 
Aristoph. Acharnern 286 ff. aus dem gleichen gründe mit derselben 
todesart bedroht wird.* 

Symbolische Steinigung ist auch bei andern Völkern mit Sicher- 
heit nachzuweisen, so bei den Arabern, von denen eine dem gntcbi- 
scheii brauche zwar nicht völlig eüt^prcchendü^ aber doch sehr nahe 
kommende und im gründe gewis auf gleicher anschauung beruhende 
▼olkssitte berichtet wird, als Abu Righ&l, der dem beere des ftthiopi- 
schen kOnigs Abrahaa als Wegweiser gedient hatte, gestorben war, 
ward sein grab von ihnen gesteinigt, *nnd das (hon die lente bis 
honte', sagt Ibn Isbäq (f 769) im leben Mohammeds.* also auch 



* diese und andere beispiele von Steinigung aus mythischer und 
historischer zeit hat bereits WWachsrnuth hell, altertumskundi II' 
8. 793 f. y iis/iiiimentirestellt. vgl. auch dio sage vom Lykier Skyhik. 
unteu if. 3<ti. ^ Gildemeister bei FLiebrecht -zur Volkskunde* (lltil- 
brOBB 1879) s. wo dieae arabische titte noch dureh einige weitere 
beispiele ans dem mUtelalter belegt wird, das älteste seagnis ffir die 
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hier ist es das verbrechen des verrate, das auf solche weise geahndet 
wird, die Maravi am Zambesi pflegen anf gräber von zanberem, die 
ttberffthri and verbrannt worden sind, beim vorübergehen einen steiii 
2U werfen (Waiti anthropologie der natnrvOlker II e. 326, vgl. ebd« 
8. 524), ein brauch der ohne sweifel ebenso anfimfasaen ist 

IMe von einer gansen gemeinde nnd weiter auch von vielen 
ansserhalb derselben stehenden fortgesetzt geübte symbolisdie Steini- 
gung mag nach der anscbauung des volkes ebenso geeignet sein, 
früher oder später das verderben desjenigen, gegen welchen sie ge« 
richtet ist, herbeizuführen , wie die in Griechenland und anderwftrts 
vorkommenden symbolischen menschenopfer bei grundsteinlegungen 
(vgl. volksl^bf-n d(»r Xcniijri« oben 1 s. 190 f.). cigontlich aber dient 
die ceremoiiie mn- zur nachdrucksvoUen Verstärkung des gloiob zeitig 
ansijesproelit ni 11 feierlichen fluchs, welchem nach dem glauben alter 
und neuer zeit schon au sich eine magische gewalt iunewohnt. aber 
damit ist noch immer nicht der letzte grund der sitte aufgedeckt, 
offenbar soll durch errichtung des fluchmals der mensch, dem es gilt, 
oder, wenn es sich um einen bereiU verstorbenen Landelt, dessen 
seele den unterirdischen mächten zur räche überantwortet werden, 
das geht besonders deutlich aus der oben nach Camarvon mit- 
geteilten Vorstellung der Maniaten hervor, und auch schon der name 
der ceremonie weist bestimmt darauf hin , wenn man die geschicht- 
liehe entwicklang seines begrilh ins aoge fasst denn das wort 
dvdOepa, eigentlich nichts anderes als die hellenistische form von 
dvd6ima, bezeichnet in der biblischen Oraeoität etwas der gottheit 
zur Vernichtung geweihtes, ihr als opfer verfallene ganz wie das 
lat. adj. sacer^ und erst aus dieser unter hebräischem einfiusz ent* 
standenen bedeutung ist dann die noch im heutigen griechisch ge- 
wöhnliche bedeutung 'fluch' hervorgegangen, es verdient erwähnt 
7u werden, dasz auf den von Newton im bezirk des heiligtums 
der Demeter und Kora zu Knidos aufgefundenen, im 2n teile dea 
2n bandes seiner 'histoiy of diecoveries at Halicarnassus, Cnidus and 



ßtcini^rnnp: des oben erwähnten grabcs ist ein vers des 'G irir (etwa 
mn 70U): ^wenn Farazdak gestorben ist, 80 steiniget ilin, wie ihr steiniget 
ÜHB grab des Abu RighftP, nemlich beim vorübergehen dnrch darauf-' 
werfen eines at«in«s. — Liebrecht hat in dem so eben angefOhrteo biiehe 
8. 267—284 einen zuerEt in «Irr Germ ana XXII 11 erschu^nencn nufsatz 
'die geworfenen steint' zum wie Icralciruc k f^ebracht, auf welchen ich 
in dieser abli. mehrfach werde zu verweisen haben. 

* 1. hierfiber besonders Lasaolz «der flach bei Griechen und RSmeiti*, 
Studien dos class. altert, s. 169 ff., und JGrimm deutsche mvth. II* 
s. 1026. vgl. audi AWnttke 'der d« utsche volksahcrglniibe'* s. 153 f. 
sieht man von dem blosz symbolisciien der handluug ab, so deckt sich 
diese unter fluchen vor sieh irehenile Steinigung durch das votfc frenaa 
mit den bimcppicpctc Xcucipoi dpai, die bei Aischylos Agam. 1616 der 
chor dem Atfristlios in aussieht stellt. " vgl. Stepbanus tbesiurus 
udw., besonders aber Creroer würterbuch der neutestamentlichen Grnecität* 
(Ootha 1889) n. xiQY]n\ s. 842, sowie Grlinin l«ztcon 6raeeo>Lat. in fibrös 
irr.* (Loipsig 1888) n. dvdOeiM s. 26. 
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Brancbiclau' veröffentlichten bieitäfelchen mit verfluchun^sinschriften, 
deren spräche, wie CWachsmuth im ih. mus. XVIII (1863) s. 573 
ricbtig bemerkt bat, mit der Graecität der Septuaginta nahe ver- 
wandtsobaffc zeigt, die fiborantwortung des übelthSters oder be- 
leidigen an die gOtter der Unterwelt wiederholt dnrcb dae 7erbQm 
dvonÖ^vat (neben dviepoOv) ausgedrQckt wird, bo in n. 85* 86. 98 
(c. L i bei Wacbamntb ao-). 

Der eigenlHcbe zweck der fort und fort sich wiederholenden 
Steinigung und Verfluchung geht also ohne zweifei dahin ^ die ge- 
walten der höUe gegen den davon betroffenen aufzureihen. 

Wenn wir mm die nabelic rrende frage aufwerfen, ob die im 
▼erstehenden beschriebene merkwürdige sitte scbon im hellenischen 
altertnm möge bestandt-n haben, so scheint die antwort auf den 
ersten blick verneinend ausfallen zu raüst^en. zwar fühlt man sich 
diMcli die beul igen fiuchniale unwillkürlich an die eppaia oder 
4'puaKec der alten erinnert, welche ja nach den uns vorlie«^einU;a 
nacbrichten vielfach, ganz wie jene, in bloszeu am wego und be- 
sonderö an kieuz wegen aufgeschütteten Steinhaufen bestimden, und 
zu denen gleichfalls die vorübergehenden einen stein hinzuzuwerfen 
pflegten. aHein die bojleui ung dieser war ja bekanntlich eine ^'unz 
andere : sie dienten der Verehrung des Hermes, und manche mjrtho- 
logen wollen in ihnen geradezu die. ftltesten darstellangen desselben 
in seino' eigenechaft ala schntzgott der wege erkennen*" ein zn- 
sammenhang beider arten liegt also jedenfalls nicht klar vor äugen.** 
aber wenn wir uns die erklErungen näher ansehen, welche die alten 
fiber arsprung ond entstehung der Hermaien aufgestellt haben , so 
finden wir allerdings eine spnr, die mit deotlichkeit darauf hinweist, 
dasz sie fluchmale in ge&talt von Steinhaufen nicht nur gekannt, son- 
dern auch mit den dem Hermes geheiligten denkmftlern derselben 
art in Verbindung gebracht haben, diese erklär angen sind zum teil 
Yon den Homer*exegeten zusammengestellt zu dem "€p^atoc Xö<poc, 

H. die weiter unten augulührien stellen, dass diu cp^aia aacb 
fpIMXKCc i^enaniit worden, seiffen die tehölien so Nikandros ther. ISO: 
f\ Ip^iaKac Xi'Oouc c€Cu;p€U|i^vouc €lc tim^jv toO '€pMoO. vgl. zb. 

Preller-Robert priech. inyth. I s. 386 anm. und 401. anders Welcker 
gr. gölteriehre II 8. 456 ich will hier beiliintig erwähnen, dass 

das wort ipitoB in der vulgarform Ap^oKdc bis auf beute sich erhalten 
hat, und zwar in der nlton bedentung 'ateiiih;iufc\ s. Protodikos 16iu;tik& 
TT^c vcuiT^pac ^XXtiv. tXiiJCcric f. 14 rancli slIjoh Philister IV 225), dessen 
bemerküiig sich wohl auf bciue heimat Paros besiebt, aber auch fUr 
den Peloponoei ist es bezeugt, woselbst man dte anhSoÄing der aus den 
bebauten feldern EUMamint'ngt lescnon steine (Ininit bezeichnet: '€(pr||i. 
Ttl)v (piXofia9uiv 1858 s. 634 (vgl. g. 696 und 02G). ebenso hciv^t es ebd. 
185d F. 1>87 ohne ort&angabe: &p{iaK&c (6), töttoc öttou cu>p€Üouci ToOc 
Xidouc ToOc {EatoM^vouc dnö Td KaOapi2:6)^€va xu;pdqpia, tcal airXd)c cujp6c 
Xteuiv. man erwartet eigentlich dpMaicaC aber ebenso xoxXqkAc v KÖxXaE 
(Protodikos IftiiUT. 8.83). der aceent ist wohl auf dio endsilbe vorgerückt 
worden nach der analogie von Wörtern wie (pat^c, KCpardc ua. wichtig 
wir« es nnn sn wissen, ob etwa irgendwo dieser au«druck auch von 
den flnobmalen gebraucht wird. «Hein d» verssgen die nacbrichten. 
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den die Odjssee n 471 am wege ttber der atadt Itbake erwShnt. in 

den Scholien zdst. beiszt es unter andern (II s. 633 Ddf.): '6pfif|c 
KttToi Ai6c kAcuciv dveXujv ^'Aprov töv ttIc *Ioöc 9uXaKa ijxflin 
itnö Mkiiv» *'Hpoc auiöv kqi toiv äXXiwv dTöTÖvTiüv 9€iDv €U 
KpCciv ÖTi Trponoc d7T€ßeßXr|K6i bai^övtüv övriTujv Midc^aTi töv 
"'ApTOv KOI dvi;)priKei. Kpwovroc touc Öeouc euXaßeicSai ßkv 
Tov Aia hiä TÖ UTTÖbiKüv TtrevTicOai töv 'Epfifjv taic auTOÖ 
TtapaYY^Xiaic. öua he dqpiuciuj^evouc tö öyoc kclx Tt\c dvbpo- 
cpoviac dtnüXuovTac aTc eixov opxatc TipocßaXeiv ai Tuj 
Tac ijjriqpouc, KaiouTLuctTricujpeu9fjvai7TpöcToiCTTOci 
TüO Epiaoö ipn^pu^v TiXfiBoc. öOev Kai toOc övÖpujttouc cixpi 
Tüü vOv eic Ti/ifiv '€pMOÖ Kaict lac 6bouc, bid to tov 0£ov civai 

TOÖTOV KttöriYCMOVa KÜL eTTlTpÜTTOV TÜÜV ^KbnfiüÜVIUJV , cujpoüc 

TTOi€iv XiGuuv Kai biäfüVTac TipocßdXXeiv Xi6ouc, Kai tovjtouc 
KaXeiv *€p^iaioüC Xöqpouc. Icti hi Xöq)Oc iiäv t6 elc ui|ioc 
fi€T^uipov. f| IcTopta irap* 'AvTUcXefÖQ.*' dieselbe erkliruug gibt, 
naeb voraoeaebiokung anderer, EuBtatbios mit folgenden worten 
(s. 1809 ed. Born.): SxXol hk etirov, '€pp4l dvcXövn t6v *'ApTOv» 
od Kai dpT€tq>dvTtic dKXi^, dvdtKilv T^v^cOoi bouvai biicac roO 
cpovou' dTTcl bk All iT€tcO£lc ^nXiviMcXtice xd koköv koI iaikvouv 
aOröv TicacGai, Kpoc^ppiipav xdc i|iri(pouc 6 xaG^va xiuv xpeiTTÖ- 
vuiv i^p^jyitt Tip 'GpfxQ, ßdXXovTcc olov £k€ivov XIOoic'\Kal 
oÖTUJ Tf|V Tou q)övou TTOivfjv dqpiuciiücavTO. Ktti oi Tiiüv i|inq>(UV 
dK€WUüv XiGoi dvaßdvTCC rrj cujp€i<jt €k Xö<pov elc x\\xr\v öctepov 

^TT€COV TÜJ '€pMf|' 6VT€Ll9eV *fdp o\ CUjp6UÖ|LlGV0l TTOU XlOOl TUJ 

'tpl^u] Küid TFiV evTQÜBa 'OjaiipiKriv qppaciv ^TTuuvojid^ovTO. die 
neuilicbö geschiebte wird endlich im sog. Eiym. M. u. *Gpuaiov 
ß. 375, 67 Gaisf. aus 'Xanthos', aber oilenbar in stark verstümiii-jlter 
fassung, mitgeteilt: Xe"f€i Ö€ rrtpi auiüjv (nenilich über die Hermaien 
oder die ^vöbioi XiGoi) HdvBoc , oti dTTOKTeivavToc '€p^ou töv 
*'AptüV Kai öiKüc eicTipüTTOjaevou Kai UTxe'xovToc tv toic OeoTc öict 
TÖ TTpojTOV ä^jacBai touc Xoittouc ßc(:'ociou|jtvouc tu crfoc Kai 
diTüXuovTac TOU (pövuu npüCßdXXeiv aui^) ti]v ^/i](pov " oQtv öia- 
lui^veiv Itv mi vOv. '* 

Hiemacb wurde also der uraprnng der Hermaien 7on einigen 
aus der legende bergeleitet) daez die götter den wegen der tötnng 

Buttnuinn denkt jedenlHlls mit rucht an das ^Ev^T^TiKÖv des Anti- 
kleides, welchem denn auch CMüller Script, rer. Alex. M. 8. 161 u. 18 
gefolgt ist. deo vöCTOt wollte seltiemer weise MHEMeier opusc. II s. 37 
anm. 131 das frap-mrnt zuweisen. so ganz richtig- in der Römischen 

aiispnhe. in dem liedrrlichcn Leipziger ahdriuk derselben steht sinnlos 
ßdAXovTOC otov ^K€lvov Xiöouc. CMüller hat daiHufhiu dieses brach- 

•töck den AuötaKd dea Xanthos zn^ewieaen (FHO. I t. 88 n. 9). es ma^ 
dabingestollt Meibcn, oh es wirklich dem alten logogrnphen angehört, 
einen zwingenden grund aber ihm dasselbe abausprecheu sehe ich ebenso 
wenig wie Welckcr kl. Schriften I s. 437, und ein schon von diesem 
snm vergleich berangOKOgenes fragment des Hellanikos, von dem icb 
gleich naefaber baii<leln werde, llUit sieb sogar ffir seine eebtbelt geltend 
machen. 
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des Argc>, des ersten von einem unsterblichen begangenüD mordes, 
vor gericht gezogenen Hermes aus scheu vor Zeus, in dessen auf- 
trag er gehandelt hatte, zwar freisprachen, aber der blutschnld oder 
der durch den mord verwirkten strafe wenig&tens zum schein genüge 
tbat«n — denn das ist dcpocioücOai TÖ d^oc oder, wie es bei Eosta* 
thios heisst, d. rf^v TOO «pövou irotvil|v — , Indem lie ihre steine 
SU seinen ftlscen niederwarfen, als ob sie ihn wirkliob 
steinigten: der enf diese weise entstandene steinhanfe des Hermes 
sei naehmals bei den menscben sn einem zeichen der ferehmng dieses 
gottee geworden, ich glanbe nicht leicht einem widerspräche sn be- 
gegnen, wenn ich behanpte, dass diese legende den bis heute er- 
haltenen Volksbraach voraussetzt: wer immer sie erfunden hat, der 
mnsx die durch symbolische Steinigung errichteten flachmale ge- 
kannt haben und sogleich eines Zusammenhangs derselben mit den 
dem cultus des Hermes dienenden Steinhaufen sich bewust gewesen 
^ein. wie hätte er dfnn anders auf seine an sich so seltsame erklä- 
rung des Ursprungs der letztern verfallen können? und dasz er die- 
selbe nicht rein aus der luft gegrißen, sondern einen bestimmten 
grund dafür gehabt hat, wird man doch wohl einräumen wollen. 

Von hier aus scheint auch licht zu fallen auf ein n.erkvvürdiges 
brnchstück des Hell run kos n. 138 M. (aus Tzctzes zu L) kophron 469) : 
*£XXdviKOC kropti oii, rrpo xoö HpaKXea £ictX(3fcTv ir) Tpoia, 
ö TcXa^üjv ptpoc TOu leixouc KaiaßaAoiv eicrjXBe " CTiu;)ievou bt 
in* auTÖv 'HpaKX^ouc t6 £i(poc 6 TcXajiUJV irapanipncac toutou 
fvcica bucxepdvavta tdv *HpaxX^a XiOouc ircpl qötöv ^cdi- 
pcucv. ToG b€ (paii^vou «ri Toi>To;> TeXafidiv lq>n «^T^ipeiv 
li^XXui ßui|i6v 'HpaicX^ouc 'AXeSmdKOU.» Ka\ oOtu) Tflc öptffc 
*HpaxXf)c iroiSeTai usw. es darf als nnsweifelhaft betrachtet wer- 
den und wird von Welcher ao. in der that ohne weiteres angenom- 
men, dasz Hellanikos damit eine erklärung von dem altar des 
Herakles Alesikakos aus zusammengehäuften steinen liefern 
wollte.^* diu geschiebte selbst steht auch bei Apollodoros bibl. 11 
6f 4, nur dasz hier Herakles Kallinikos an stelle des Alexikakos ge- 
treten ist: djc be €0edcaTO ('HpaKXf^c) TeXaiuiuva npoiTov eiceXri- 
XuOÖTö, cTiacdnevoc tö Eicpoc ^tt* aOiöv fjei, f.iT^beva OAiuv ^auToO 
Kpeiiiüva vÖMi2l6C0ai. cuvibujv be louio TeXa^iuv ttXt]C!Ov Xi- 
Gouc Kei^e'vouc cuvnüpoire toO be ^pof-icvou ti npaiTOi, 
pujüöv tiTTcv 'HpaKXfcouc KaiacKtuaCeiv KaXXiviKOU. mau wird 
nun schwerlich fehlgehen, wenn man an hinblick auf die oben an- 
geführte erklüruiig des urs|)rungs der Hermaien durch eine ähnliche 
lebende den e*inn dieser erzähl ung so versteht, dasz Telamon durch 
anbäuftiii voü ieldsteinen um Herakles eigentlich ausdrückeu wollte, 
dasz dieser f(lr sein benehmen verdiene gesteinigt zu werden — 



Müller hat dies fragment unter die Tpa»iKd gestellt, an die man 
nAtürlick zunächst denken routiz. aber könnte auch aas der 'At6(c 
•ein: vgl. aaten i. 364 anm. 82. 
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hatte er doch in feindeälande aus schmäblichem neide auf eine 
luhniösthat seines eignen waffen^enospcn denselben mit dem tode 
bedroht — , aber gegenüber dem gereizteu beiden j>üll>er seiner hand- 
lung kluger weise eine andere deuiung gab, durch welche dessen 
«orn mit Einern male beschwichtigt wurde, es ist gleichsam der 
Xdtvoc x^'T^v (II. r 57), welchen Telamon om Herakles httllt und 
dann auf die verwunderte fnge desselben- fllr einen su seinen ehren 
bestimmten altar ausgibt. 

In diesem zusammenbange wird passend auch die sage yon dem 
Lykier Skylakeug lu haiulelt, welche uns durch Quintus Smyrnaeos 
X 147 — 166 überliefert ist. dasz ich auf diese stelle aufmerksam 
geworden bin, verdanke ich meinem collegen Studniczka, der sie 
auch selbst schon in seinen beitragen zor ffoschichte der altgriechi- 
schen tracht s. 62 anm. 20 hcranf^pzogen hrit. Skylateii^ wird vor 
Troja durch den Inkri^lien Äias schwer verwundet, aber nicht hier 
ist ihm bestimmt zu lallen, sondern das verbänfrnis erwartet ihn 
unter den mauern seiner Vaterstadt, nach der Zerstörung Ilions ge- 
lingt es ihm vu entkommen, und er kehrt allein von allen Lykiern 
in die heimat zurück, vor der stadt umringen ihn die Frauen und 
bestürmen ihn mit fragen nach ihren patten und söhnen, und er er- 
zählt ihnen das verderben aller, da überschütten sie ihn mit einem 
hagel von steinen, und ans den Wurfgeschossen der wQtenden, denen 
er erliegt, ersteht ihm sein grabhügel ^neben dem heiligen besirk 
und mal des gewaltigen Bellerophon'.'' aber hinterher wird der 
also umgekommene auf Apollons geheiss wie ein gott geehrt, 'und 
niemals schwindet seine Verehrung'. *^ aus dieser erzählnng ergibt 
sich mit ytfUiger Sicherheit, dass in Lykien ein grabhttget oder ein 
altar des Skylakeus aus zu^ammengebäuften feldsteinen sich befand**, 
auf welchem ihm als landesheros noch in späten zeiten geopfert ward, 
und es kann ferner auch kein zweifei darüber bestehen, dasz die sage 
▼on seinem schrecklichen tode den sweck hat die entatehung des 

ui ö* dpa x^Pl^^ieici ircpiCTaööv dv^pa kcivov öa^ivcvr*, oiib* 
dirdvtfTO MoXdiv Ic irarptto v6ctou, dXKd I Xdec OirepOc ixiya crcvdxovTd 
KdXuHiav Ka( pä ol ßcX^wv 6Xoöc Tr€pl TUjLißoc ^TÜxÖn Träp t€|I€VOC 
Kol ci^^a KpaxaioO BcXXcpofpövrou, TXüj {vi(so vortrcffü' ! N il r t Zimmer- 
mann, der sugleieh andi. uicht uuwabrsehcinlh-h , nn KUÖaXi^n denkt, 

Ivi die hss.), KubaXi^iiic TittivCöoc drx^^* ir^xpric. *» dXX* 6 
aCciMOV ^Mup dvairXi^cac ön' öX^Gptp ÖCTCpov ^weciijctv dyaucO AnTothoo 
xicTm Jjc T€ e€Öc, (p9ivu6€i ol oö 7T0TC T\ur]. der «teinhaufe kann 

das eine oder das andere oder aucü beides zuj^leich gewesen oder der 
ursprüngliche altar kann hinterher auch als grabhOgel nnf^efatst wor- 
den sein, dies zu entscheid en hindert uns das dunkel, in welches diese 
mytliolo|jiache irestalt sich cinliüllt. riiclit liodentunpsloK i-cheiiit mir, 
dasz die cultstälte des tSkylaUeus neben dem teinenos des Beilerophon 
sich befand, dessen bekannte hohe verehrang in Ljkien dooh wohl nor 
aus der verscbmelzung des korlnthinchen heros mit einer einheimischea 
^'^nttlifit sk-b befriedigend erklären läszt. so kiinnte auch der von 
mumlus HUädrücklieb hervorgehobene göttliche rang des Skylakeus 
tbatsächlich älter sein als der heroische, vgl. im allgemeinen Denekcn 
in Boschers nyth. lexikon a. 'heros' sp. 2446 ff. und 8486 f. 
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steinhaufeub zu erklären, an welchen sein cultus sich anknüpfte, sio 
ist offenbar eine stiftungslegende, wie die im vorhergehenden be- 
Bprochenen legenden von Hermes und Herftkley Alexikakos auch, 
mit welchen sie sich ihrem kerne nach sehr nahe berührt, nur dasz 
sie nicht, wie jene, von einer blosz symbolischen, sondern von einer 
wirklichen 8teinij:rung meldet , ein unterschied der lediglich durch 
die wesensverschi^Jt'iiheiL der cultgestalten veranlaszt ibt." 

Wenn man nun aber auch auf grund der angeführten stellen 
tagibi, dasz die alten Griechen floohmole in gestalt von ateinfaaufen 
gekaatnt und einige von ihnen dne Verwandtschaft derselben mit den 
Steinhaufen des Hermes vermutet haben, so ist damit freilich noch 
immer nicht erwiesen, dass wirklich ein innerer susammenhang zwi- 
schen beiden obwaltet, nnd doch (mit es, bei der völligen gleichheit 
der gebrSnche an sich bis in die einzelheiten hinein, auszorordent* 
lieh schwer sich des gedankens an einen solchen zu entschlagen, die 
Sitte der verflachung durch steinabwerfen geht jedenfalls in ein sehr 
hohes altertum zurück , ibr vorkommen auch anszerhalb Griechen- 
lands und selbst bei naturvölkem kann darüber keinen zweifei lassen, 
wenn thatsS^hlich ein Zusammenhang zwischen den fluchmalen der 
beschriebenen art und den Hermaien vorhanden ist, so lö>7t sich 
derselbe nur in d6r weise denken, dasz die letztem aus den erstem 
sich entwickelt haben, nicht unigekehrt: wie denn auch diejenigen 
von den alten, welche den Ursprung der Hermaien auf die oben be- 
sprochene legende von einem gericht der götter über Hermes zu- 
rückführten, den vorrrang in dieser abfolge sich vorgestellt haben. 

Nun kennen wir ja den vielgeübten brauch des griechischen 
und italischen altertums, feinde durch besondere Veranstaltungen 
den g0ttem der nnterwelt sor Vernichtung preiszugeben, nnd in den 
isklreicben inschriftlichen Zeugnissen, die uns hierflber nahem auf- 
sehlnsz geben , erscheint wiederholt der cbthonische Hermes unter 
deigenigen, deren rsebe in ansprucb genommen wird, sogar ganz 
in den Vordergrund tritt derselbe in der inschrift eines von Dodwell 
in einem attischen grabe gefundenen fluchtäfelchens GIQ. I n. 539 
«« Kumanudis 'ArriKfic ^inTPO<pcii dTTiTU)aßioi n. 2582 = Wacli.- 
muth ao. p. 561 B, auf dessen einer seite (a) z. 4 ff. wir lesen : KatabU) 

aÖToOcc[oi], I 'Ovi^ct|i€''' irdvrac toOtouc | aOTOu[c] koI t&c toO- 



*o die sage von SkyUkens gehört zn der groeseD xahl Ton legenden, 

nach welcheu der gewalt^rinn' tod eines menschen, besonders eines nn- 
schnldig ums leben gekonimcuen, durch oinrichtung eines heroen lieiistes 
getfihnt wird. vgl. die von Deneken ao. sp. 2488 f. znsammengeütellten 
betspiele, wohl in den allermeisten ftUlen dieser art ist die legende 
erst an« dem schon vorbanflenen cultus entstanden, die übliche herein- 
ziehunp des delphischen orakeis spricht nicht dagegen, wenn aber 
auch Skjlakens vielleicht ursprünglich eiu gott (etwa ein chthoniscber?) 
war, so niu.«iz er doch Sil der seit, da die oben mitgeteilte legende auf- 
kam, bei aller verelirnn;,' thutsäcliHili Ucroits zu einem hcros herab- 
gesooken gewesen sein, sonst wiire eben die le<:en'If andr-rs aiist^ffallen. 
^ 'OvAC(i.ioc i:>t siclterlicb unt Akerblad als beiname des Hermeä 
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Tiuv lir* iixoX I iTpäEcic coi irapaKatHTiOcMai | Tq|>etv. *€pftfl Kdroxe» 
KÖToxoc I tcGt TOUTuiv Twv 6vo|idTujv, | Kat Ti2»v ToOrurv irdvnuv. | 
['€]p^f| Kol rt|, lK€T€iiiü i^M^ ""ipetv | toOto, xalTOihoucKoX^eTC 
▼gl. ferner CIO. I n. 688 «-> Komaaudia n. 2581 « Wacbsmatb 
8. 660 A und Kumanudis n. 2590. dau gerade Hermes bei den de* 
yotionen des griecbiscben altertnma eine gro&ze rolle gespielt haben 
mnaz, läszt sieb ancb aus einer glosse des Hesjchios scbliesie&t 
welcbe lehrt, dasz seine priester k dt o xo i genannt wurden." in 
der ohvn nn^efübrten inschrift CIG. n.539 z. 8 heiszt Hermes selbst 
KOiTOXOC, und n. 538 /.. 1 liest man '€p^f|C xöövioc, rfj KOtTOXOC. 
im commentar zur erstem bemerkt Böckh sehr richtig: 'haucl dubia 
Terra et Mercurius KCtTOXOi dicti, quod necessitate ji revocabili de- 
tiaent defunctos . . sed a pniestigiarum sacerdotibus vocü» vijj ad 
Karabec^oiv rationem tranälata videtur, ut iam kutoxoi Oeoi essent 
Ii qui defixos a magis homines deiinerent.' um so weniger hätte er 
zweittiln sollen» ob das wort als beiname der Hermcsprieäter pa&::>i- 
Tisob (Meo pleni') oder activisch ('qui detinent bominea defixionom 
artibuB*) aufzafaasen aei: man kann, glaube icb, nur an die letitere 
bedentnng denken, die inscbriftlich nna erbaltenen grieebiachen 
devotionen an die anterweltag^tter gebSren gröatenteila den apfttarn 
Zeiten des altertnma an, keine von ibnen reicbt Ober das vierte Tor* 
ebriatliefae jh. hinauf : die ftlteaten aind wobl die beiden oben an« 
geführten CIQ. n. 538 und 539, deren erstere Böckh, da sie dnrch- 
gebends O fflr OU darbietet, um ol. 100 (380 vor Ch.) setzt." ea 
mag sein, daax die specieUe sitte bleitafeln mit defixionsinscbriflen 
in gräber zu legen oder in einem beiligtum der unterweltlicben gStter 
(wie in dem der Demeter und Kora in Knidos) aufzuhfingen über- 
haupt nicht viel früher aufgekommen iat. aber die sacbe an sieh, 
dh. die» ülniai^t woi tuDg eines bitter gehaszten menschen an die 
chthoniM heil mächte durch einen flucb, i-t ijicherlich so alt wie deren 
cultus btlböt, und es steht auch nicbu der annähme im wege, dasz 
schon in sehr früher zeit besondere bräuche sich ausbildeten , die 
darauf abzielten das fluch indo wort wirksam zu unterstützen, wenn 
nach der Ibas I 568 Altham m wildem schmerze über den verlust 
des von Meleagroä haud gefallenen bruders A'ides und Perbephoneia 
anrief ibrem sobne den tod zu geben und dabei oftmala die erde mit 
ibren binden aeblug, so wollte aie dadurcb die aofmerkaamkeit der 



'€piO!&vtoc) «ufsnfasten, nicht, woin BSckb hinneigte, als nam« de« 
Veratorbenen, 'cui ana cam (Iiis Hatrentar illi dcfixi*. ebenso arteilt 
Wachemutli ao. s. 566 anm. 28 (nur da^z er irrtümlich die erkläran^^ 
als die Böckhscbe ansiebtj. vgl. auch Bücheler im rbeio. mu«. XXXIII 
(1878) ». 17. 

" Hesjchios II s 449 Schm.: Kdxoxor Xi'öoi ol M ^vi^jiact n- 
e^HCVOl. Kai ol UptlC '€p)HoO. (die erstt r.j he<It;ntun<^ 'grubstfiii' ist, 
bedäutig bemerkt, neuerdings durch die inscbrift einer attibchen grab- 
Stele beatStigt worden t a. Job. Schmidt mitteilnngen d. d. areh. Inst, 
in Athen VI 340), " als nntere seitgreuzc darf man das j. 360 an- 
sehen: Tgl. Meisterhans gramm. der att. inschriften* s, 6 f, uoU 21, 
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unterirdiscben gottbeiten erregen, im wesentlichen denselben zweck 
hatte es offenbar, wenn in Athen bei der verfluchnncr des Alkibiades 
die priesler und priesterinnen « Kaiü t6 vufiijiov tü iraXaiov kqi 
dpxciiov» gegen abend gekehrt, dh. eben den unterirdischen zuge- 
wandt, tfleher Yon purpurroter larlie sehflttoltan (p0.-L78iaB g. Aadok, 
§ 51 vgl. mit Plut. AXiab, 22). in den speoiellen cnlten der cbtboni- 
Beben gottbeiten bat man eicb ebne zweifei in gleicber absiebt seit 
uralten Zeiten manigfaltiger, nacb der eigenart der yerebning nnd 
naeh der natnr der den floeb bedingenden vergebnngen veracbiedener 
ceremonien bedient. 

So ittgt flicb alles, wie mir scheint, zusammen, nm die Ver- 
mutung zu begründen, dasz die eigentliche und ursprüngliche be- 
deatung des durcb anbänfen von steinen gebildeten fluchmals die 
ist, dasz dadurch der mensch, welchem es gilt, für ein nach der volks- 
auffassung de§ todes durcb nteinigung wlli'lig^s verbrechen dem 
cbthoni^cben Hermes mm Untergang geweiht wird, es ist oben be- 
merkt worden, das/, die ueu^'^iechischen anathemata mit vorliebo an 
stellen aufgerichtet zu werden pflegen, wo zwei oder meiirere pfade 
zusammenbtoözen. wenn auch die wähl solcher plätze heutzutage 
vielleicht autüschlieszlicb durch den zweck bestimmt wird, eine mög- 
lichst häufige Wiederholung des flucbes seitens der vorübergehenden 
Wanderer herbeizuführen, bo isL duch ebemuib ohne zweitel CiU tiefer 
liegender grund dafür maszgebond gewesen, die kreuz- und drei- 
Wege gelten bei fast allen Völkern als orte, an denen die geister be- 
iondere maebt entfalten, im griecbiscben altertnm wird, wie Hekate, 
so aneb Hermes als x^övioc vorzugsweise an soloben orten waltend 
gedacbt nnd verebrt worden sein« es verdient beacbtongi dasz im 
arkadiscben Metbydrion beide gottbeiten tbatsBcblicb im oiütos mit 
einander verbunden waren, indem ibnen gemeinsam an Jedem neu- 
mond geopfert ward.** 

Hier ist nnn auch der geeignete ort eine wichtige stelle Piatons 
ins ange zu fassen , deren betracbtong ich absicbtlidi bis zu diesem 



Theopompos bei Porphyrios de abstln» II 16 t6v H KX^apxov 

<pdvai ^TTlTfXf'tv KOl CnOUÖaiUlC dÜ€lV T0?C 7Tpo<:r]KO"Cl ''KrfBflKOUCl 

I J^auck) xpövoic, Kaxä ^f^vo ^küctov tqIc vou^nviaic cxfccpavoOvTa Kai 
9aibpiivovTo Töv *€pjiif^v koI xfiv •€iedTnv xal ta AotirA tiÖv Icpujv, ft 
bii Toöc irpoYövouc xaTaXiirctv, xal Tipav XtßavuixoU xal i|iaicTotc xal 
TrOTrdvoiC. die hi* r rrwähnten opfer sind nichts anderes :iN die auch 
8onüt b( k.'iriTiten ^Kaxaia, welche der liekate an den xpiOKdöec oder an 
deu vou/ir]Viai zumeist auf den dreiwegen dargebracht wurden, woher 
sie den beiaamett TfHobIxic f&brte. dieselben galten aber eben der 
XOovCa, wie aus unserii quellen mit Sicherheit sirh ergibt (Plat. qnacst. 
conv. VII 6, 12. Bekkers anecd. 1 247 u. "€Kaxaia, ua.). vgl. Preller- 
Kobert gr. myth. I s. 325. hiernach kann unter dem in Methydrion 
mit Hekate nuammett Terehrten Hermes schlechterdings nur der chtbo- 
nische verstanden werden, wie dies auch Imnierwahr kulte nnd mvthea 
Arkadiens I s. 96 anerkennt, der freilich ebd. s. 210 f. seltsamer weise 
den wert des ganzen sengnlsses, Übrigens vergeblich, Iterabzudrücken 
eicb bemttbt. 
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punkte meiner darbtellang aufgescbobon habe, der pbiloaoph schreibt 
in den Gesetzen IX 12 a. 873^ ala strafe des eitern-, gescbwister- 
oder kindermörders Tor, dasz die dieser des gericbtahofs ihn hin- 
richten lind sodann nackt auf einen hierzu bestimmten drei- 

weg Husz(.Tball) der Stadt hinwerfen, und dasz sämtliche o]>r!gkeiten 
in Vertretung dun ganzen volks den stnat dadurch entsühnen sollen, 
dasz jeder einen stein a u f d a s h a u p t des getöteten wirft, 
worauf derselbe an die landesgrenzen ^G>cbaffL v i u und unhe- 
btattet lie«:» n bleiben 00II : €av ^€ Tic öqpXr) (pövou toioutou. tou- 

TUJV KTClVac Tivd, Ol Ulv TUUV ÖlKaCTÜJV ÜTiriptTüi Kai (/[fXuVteC 

üTiüKicivuvTtc eic TeiaTJLitvriv ipiobov eEoi irjc tt6X€ujc dKpaXAov- 
Tujv TUMVÖv, ai be dpxai irucai untp öXrjC inc TTuXtujc Xiöov tKU- 
CTOC cp^piuv im Trjv KecpaXfiv tou vcKpoö ßaXXujv d(pociouTuj ifiv 
nöXiv 6Xt]v, M€Td toOto clc id inc x^^ipac öpia cp^poviec öc- 
PaXXÖVTUiv Tui vÖMtp dTaq>ov.*^ dass diese merkwürdige vorsdirift 
altem ; auf religiltoem glauben bembenden herkommen entnommen 
ist, darin dürften wohl alle einig sein.** wir sind yMlig berechtigt 
aus ihr den schlusE la ziehen, das« in sehr frdhen, rohen seiten die 
Urheber besonders schwerer verbrechen, durch welche die ganie ge» 
meinde sich befleckt erachtete, sur sühne des begangenen frevels 
vom gesamten volke auf dreiwegen thatsächlich gesteinigt worden 
sind", und dasz, als nach mildernng der sitten diese grausame todes- 

der überlieferte text bietet mancherlei anstosz. mai^ anderes 
darauf zurückzuführen sein, dasz diesem werke PUtonsi die letzte feile 
nicht IQ teil fewordeo ist, so scheinen doch die werte Kttl äpxwrtc 
hinter (jTTrjp^TOi durch vtnlerbiiis entstanden: dieselben sind vit lleicht 
aus einer randglosse einf^edrungen, die nrsprÜDglich anf al hi dpxai 
Bich bezog und durch die nachfolgenden masculina ^KOCToc (p^puiv . . 
^Xttiv veranlasst war. Badham, der die stelle in der Mnemosyne XII 
(1884) f. 53 bihHiidelt hat, worauf MSchanz mich aufmerksam macht» 
ändert kqI öpxovTcc in KardpxovTec, für mich nicht wahrscheinlii h. /um 
glUck thun die roängei der form der deutlichkeifc des inbalu keiueu 
eintrag. vgl. Steinhart «ioleitnog sa den GeseUen s. 287. KFHer- 
mann disp. de vestigits instit. veteroni, imprin is Atticorum, pm Piatonis 
de Le^. libros indn«^.indi3 (Marbtirpf I83ti) s. 55. l ine orniti-rung 

au die einstige Vollstreckung peinlicher strafeu seiteni> d<;ä volk» auf 
dreiwegen liegt offenbar auch der sehmihang zu gründe, welche Enpolis 
in den Af)^ot gegen einen verhaszten stnatsmaan oder feldherrn richtote: 
öv xpr\v kv if xa\c Tpiöftoic Kdv TOIC AtuGuU'OlC TTpOCTpÖTraiOV Tf^C 1TÖX€U)C 
Kdcc6ai TfeTpiföxa (Harpokr. u. öEuÜüma = Meineko FtG. II 1 s. 469 
n. 20 Kock CAP. I s. 290 u. 120). die etwaige Vermutung, dasz der 
gedanke des koinikers dureh die vorbreanang der ÖEuOvj^ia an solchen 
plUtzen veranlaszt soi , würde aiis unscrn quellen sich nicht boi^rürjdcn 
lassen, welche nur von einem )iiiiutrt\ n dieser reiiiij^tingsopfir auf die 
dreiwege, nicht auch von ihrer Vernichtung durch teuer meldeu. wenn 
es bei Photios odw. im «weiten artikel beisst: 6lue!&^la* rd diro- 
KoedpMaTa twv nucapwv ol hk. td dtXoviMata EuXa* ol touc töttouc, 
oic iä TOiaOra KaT€KaieTo, so geht der dritte teil dieser -^losee, 
ganz ebenso wie der zweite, auf die falsche erklrirung Aribtanhü und 
anderer (bei Harpokr. so.) cnriick: dEuOOMta X^T^C^i Td EüXadq^* 
<I)v dTTdfxovTaC tivcc, drrö roO blixuc xip eu|itu xP^lcöai* xaCxa b* 
^KKönxovxec ££opU;ouci Kai Kaiouci. Naber 11 si 21 hat dieses asch- 
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strafe einer hamanern gewichen war, doch noch zum ersatz für den 
ehemaligen brauch eine Steinigung wenigstens der leichen der su* 
vor getöteten an denselben orten stattgefunden hat. was aber kann 

die gerade auf einem dreiweg vollzogene, sei es nun wirkliche oder 
blosz symbolische steiniguntr des übeithäters im gründe anderes be- 
deuten als die Uberantwortung seiner seele an die hier verehrten 
mSchte der unter weit?*' diese Platonstelle scheint mir in der thak 
die richtigkeit meiner bii-heri^en ausfilhrungeu auf das vollkom- 
menste zu bestätigen und überhaupt den Schlüssel fUr die erkUii ung 
der bis auf den heutigen tag in Griechenland erhaltenen voik^sitte 
dafüubieleß. 

Trotz der groszen Schwierigkeiten , die gerade Hermes wegen 
seines nngemein vielseitigen wesens der mythologischen forschung 
bereitet, dürfen wir doch das 6ine als sicher betrachten, dass er von 
bans ans ein cbtbonbcber gott, dh. ein gott des erdsegena nnd der 
toten ist: eben sein beiname x^vioc im cnltns nnd seine ithj- 
phallliehen cultbilder können hiertlber unter einsichtigen keinen 
zweifei lassen.** es ist nnn sehr wohl denkbar dasz, als die sphKre 
des Hermes sich erweiterte, als der x^ovioc sogleich auch ^vöblOC 
wnrde% aus den ursprünglich die weihung von feinden an den 
erstem symbolisch darstellenden Steinhaufen altäre dieses gottes 
sich entwickelten. denn als solche sind die der verehmng des 



Verhältnis verkannt. — Die ötuÜUMitt aiiid im gründe dasselbe wie die 
'CKaxaia, mit denen sie auch schon die alten identificiert haben: vgl. 
Didymos bei Harpokr. ao. Bekkers anecd. 287, 24. Etym. M. 626, 44 ff. 
wie ler name zu dotiten, 7.:Ai:t Hohde Psyche s. 252 anra. 

*" dasz die dreiwege als riuchstiitteii gnltf n , kfiiiii aucli ein bruch- 
stück des Hypcreides aus der rede gegen DuitiadcH zeigen, wo mit be- 
sag anf die fQr den Olynthier Enthykrates beantragte prozenie gesart 
wird: ircpl ou ttoXXüj äv &iKai6T€pov iv toIc öEu0up{oic i*i cTT^Xri cTaGehi 
f\ iv TOlc r^uer^poic lepok (Harpokr. ao. s= Sauppe FOA. s. 2Ö8, 3^ = 
Hyper. ed. Ülus»' s. 66, Ö2). denn der sinn dieser worte i6t kein anderer 
als der: Eothykratea Yerdient nicht öffeatlieh ffeehrt, sondern vielmehr 
Terflucht zu werden. *^ vgl. die gegen Roschers bekannte bypotbese 
gerichteten treffenden bemerkungen von Ff^i(^< in Unrsinns jahresber. 
LXVI 313 f. ^ bekanntlich ist aiicb llukate sowohl x^oviu als 
^6fa, eine tou den saythologen, wie mir scheint, nicht genügend be- 
achtete thatsache, welche die weaensverwandtschafl beider götter am 
deutliehsten erkennen }\iszt. wenn aber bei Herroes der chtlionischo 
Charakter das primäre ist, wie nicht bezweifelt werdt^u kann, so wird 
er es anoh bei der ihm ents|)rechenden weibUehen ifottheit sein, biersa 
stimmt ihre so eben erwähnte gemeinsame Verehrung als chtboniscber 
mächte in einem wellentrückten arkadisehen berj^städtchen, in dessen 
coltcn wir am ehesten die erbaltung des ursprünglichen erwarten dürfen. 

ti ^002 Hermaien dem Hermes als beschOtser der wege nnd 
der Wanderer geheiligt waren , steht dnreh das übereinstimmende seng- 
nis unserer quellen fest, auch diese sitte hat ihre parallelen bei an- 
deren Völkern, so siebt man in Palästina häufig denkmäler von Uber 
einander aufgebauten steinen auf den höhen aufgerichtet, besonders in 
der nähe einer heiligen stadi wie Jentsalem nnd Hebron, sie stammen 
von dankbaren Wanderern und werden von andern nicht umgcstoszon, 
sondern pietätsvoll bewahrt, bis sie durch irgend einen jsufall selbst 
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Hermes dienenden lidninale an den wegen jedenfaUs anfzufasadn." 
yerwunderlioh auf den ersten blick ist dabei nur das» da» der braach 

dee Steinabwerfens seitens der vorübergebenden sich erhielt, aoeh 
nachdem die bedeutung der Steinhaufen selbst die ?on mir ange- 
nommene umbildang erfitbren hatte, aber hier ist vor allem darmaf 
hinxuwcisen, dasz auch diese Umbildung schon in sehr früher seit 
sich Vi Ihogen haben musz. dafür kann zunScbst schon der ''Gp^OlOC 
Xöq)OC der Odyssee, mag er auch an einer stelU' des cpos vorkommen, 
die zu den jüngsten teilnn des gedicbts gohöi t , imiiK i hin Itcnd 
gemacht werden, welclu n wir keinen grund iiaben für et wa^ an ieroe 
zu halten als die später häufiger erwähnten ep^aia oder €p^aK€C. 
aber andere erwü>,ningen weisen in viel weiter zurückliegende zeiten. 
es ist oben nachgewiesen worden, diibi die sitte durch Steinhaufen 
am Wege der gottheit seine Verehrung zu bezeigen bei den verschie- 

BQiammeiutilrseB (LSctmeller keanit du das land? hildor ans d«m 

lobten lande ^ [Jerusalem 1890] s. 242). in der Mong^olei wird fast jede 
beträchtliche höbe mit einem 'obo' oder hügel der anbetang geschmückt, 
dh. &s wird ein häufe von steinen , von sand, erde oder bolz gebildet, 
la welehwi jeder vorBberreitende etwas hinsalegt, inden er dabei sb« 
gleich seine andacht verrichtet, diese obos dienen auch als v. ^'weisOT 
und als grenzmale (Stnhr relig^ioii«!?y9teme der heidn. Völker des Orients 
s. 254 f. nach Timkoffsky). ähnliches berichtet JJvTschudi Peru 
(ßt, Gallen 1846) II s. 77 f. ans diesem lande, weitere beispiele aus 
Chorassan, Tennessee, Spanien bei Liebroc-ht s. 279. auch die von 
Everard Otto de tutela viarum pnM. 92 (nach Schild (]c Climifis) 
erwähnten, einst zwischen Bremen uud Verden befindlichen hohen stein- 
banfeo, denen joder TOrfiberkommende einen stein hinzufügte, scheinen 
hierher SO gebttren (anders anfgefasst von Liebrecht s. 276). vgl. noch 
KFHermnnn disp.de terminin eornmqnc religione apnd Graecos (Güttingen 
1846) 8. hier nnd da ist diesen denkmälern im laufe der zeit eine 

andere bcdcutung uutergelegt worden, wie man aus Stuhr undTschudi ao. 
ersehen kann. 

dergleichen kunstlos lierperichtete altJire , die in den ältesten 
Zeiten gewis die rcji'l waren, lassen sich auch noch später und in 
andern culten nachweisen, wie denn l'ausaniaü VII 22, 5 in dem haio 
der Dioshtiren bei Pbarai in AebaXa einen puiM^ Xi8tuv XoirAbcov er- 
wähnt, dasz Herakles AlexikaUoK altUre aus zusHinmeDgehMuften steinen 
gehabt habe, musten vfir aus der von Hellanikos überlieferten legende 
(oben 8. 377) schlieszen, nnd es scheint solche auch Euripides im 
Herakles 1881 f. ansadenten, wenn er Thesens sa seinem frennde 
sagen läszt: 6av6vTa b\ cOt' dv €lc "Ai^ou möXtjc, 6uc{aici XaTvoic( t* 
lEofKuü^aciv T{fiiov dvdE€t iräc* *A6r}va(u;v rröXic. ich weiss wohl, dasz 
man unter den Xdiva ^EoTKüü^aTa gewohnlich den grabhügel versteht, 
wofttr man sieh anf Enr. Or. 402 Mn'r^P* ^EU^tkouv Tatp^l berufen kann, 
aber die werte ti^iov dvdEci irdc' 'A6rivaiu)v -iröXic passen zu dieser 
erklärung herzlich schlecht. Wilamowit:^ h -heitit das gefüldt zu haben t 
denn er meint, Euripides lasse Theseus undeutlich reden, weil er jetzt 
nnr ron totencult reden könne, während thatsiehlich die göttliche ver» 
ehrong des Herakles In tcmpeln bezeichnet werde. — Dasi die Hermaien 
wirklich als altUre anzusehen sind, lehrt nicht tmr der vergleich ihrer 
stiftungslegendc mit der auf den cuUus de» Ueralxles Aiexikakos sich 
beziehenden, sondern auch die thatsacbe ihrer salhung mit öl, welche 
Theophr. eher. 16 besengt, woselbst die Xmapol XiOoi oi Tdlc Tpiöboic 
gewis niehU anderes bedeuten als die Steinhaufen des Hermes. 
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densten Tdlkeni sieh wMfrfindet» lohoa diet« tiiafcnehe mbttigl 
ein hohes tlter der HonnaieiL ferner kazm dar itamwarf dea an 

«iiiem Hermesmale vortibergehenden aelilediterdingi nur eine dem 
gotle dtfgebrachte holdigung bedeaieii. wo finden wir denn aber 
in den goiteediensten der fieUenen eiwaa ähnliehee? ioh wüste 
nichts ans ihnen anzuführen, was diesem ritus auch nur annähernd 
aeii TSiglei^en Uem« derselbe weist vielmehr deutlich auf einen 
gans «adem enltanraBiaad hin. wer das treflfliche werk Tjlors *pri- 
BiitiYe eolture' gelesen und aas ihm gelernt hat, wird im stände 
sein sich darüber ein riehtigee urieil zq bilden, hier ist bd. II cap. 18 
sehr schön gezeigt', welche omwandliingen die opfergebcinche im 
laufe der religiösen entwicklang erfahren haben , wie die nRq[jrflng- 
liebste form des opfere, das geschenk, allmählich und fast unmerk- 
lich, aber im allgemeinen schon frühzeitig in eine blosze ceremonielle 
buldigung übergeht, bei welcher nicht mehr der wert des darge- 
^irachtf^rt ^^opfenstandes, sondern einzig und allein der gute willeimd 
das ebrtarcbtirfp pff^^'ühl des gubers in betracht kommt, der Guinea- 
neger gibt -it illöchweif^ond an dem heiligen bäume oder der heilicrf^n 
höhle vorbei und wirft ein blutt oder oine miiscbelschale als opfer 
für den localgeist bin." so ist ohne allen zweitel auch der stein- 
wnrf der Hermesverebrer aufzufassen, die entstehung dieses brau ches 
war aber nur bei einem volke möglich, in dessen religiöser an-diau- 
ung die entwicklung des Opfers vom geschenk zu cereninniellor hul- 
diguDg bereits vollständig sich vollzogen hatte, ein aut dieser stufe 
der Opferidee siehendes volk nun könnt« bei der umbildnng von 
fl!]ehmalen in altäre sehr leicht auch den steinwurf, ur-^prünglich 
du den Üuch begleitende Sinnbild einer farchtbaren todesart, in 
veränderter bedeutnng, als Verehrungsförmlichkeit, beibehalten, 
der nachmals im alten Griechenland, wie es scheint, allgemein ver- 
breitete brauch beim vorübergehen au einem Hermaion einen stein 
abzuwerfen ist nach dem gesagten als Überrest aus einer andern, 
Ältern und rohern f ultiir Miizusehen, dav in neue, von ihr wesentlich 
verschiedene verhältiiiose mit biniiliergenommun worden ist; er ge- 
hört zu derjenigen groszen gruppe von erscheinungen , für welche 
T^lor den ausdruck 'survivaT, überlebsel, eingeführt hat. es 
liegt nahe diese sitte von den Pelasgem abzuleiten, sofern mm unter 
ümen die älteste bevölkemng Griechenlands Tentebt und die früheste 
esHor auf sie zurückführt, um so mehr alsi wie bekannt, Henaes 
ton Herodotos II 51 ansdrOeUieb für einen diesem stamme rage- 
hörigen goit erklftri wird, aber angestohts des gerade jetzt wieder 
M sntinrannten slieites Aber die Pelasgerfrage (ich denke dabei in 
eitter finie an Eduard If ^yers einsebneidende behaadlong deraelben 
m aeuMtt fozsdiimgen war alten gesciuchte) thnt man besser den 
vis! nusbranehten namen ans dem spiel sa lassen, für den bier von 



** Tvlor II 8. Sd6 der d. übers, andere beispiele äholicber art 
«ata t. m 80» f. 

IMSthw flr fiMt. pMlttl. laiS kit S. U 
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mir verfolgten zweck ist es aocb im gründe gleichgOlUg, wekhem 
volke oder volksstamme man die ausbildung des brauches zuschrei- 
ben will: es gmiOgt zu wissen (ond das gkobo iek durch meine dar- 
legung gezeigt zu haben), dasz derselbe ans einer sehr alten, jeden- 
falls vorhellenischen epoche berrtibrt. die grosze menge wird den 
überkommenen ritus weiter geübt haben, ohne sich viel um seine 
entstehuDg \ind bedeutung zu kümmern, die gelehrten des altertums 
dagegen haben um 80 ernstlicher über denselben nachgedacht, je 
eigentümlicher und üremdartiger er ihnen erscheinen muste. aber 
wenn sie auch in dem abwerfen des »teins beim vorübergehen an 
einem Herinaion ganz richtig eine huhiigung für den hier verehrten 
gott erblickten, so ist doch wohl kemem von ihnen deutlich lum 
bewustsein gekommen, dasz die ceremonie ihrem ursprünglichen 
sinne nach nichts anderee als eine opferhandlnng sei. heim nicht- 
vorheadMiBein dieeer erkenntau aber mosten sie sich notwendig 
die frage Torlegen, wie denn nnn eigentlich die adtsame art dar 
hnldigung zn erkUbren sei, vnd da boten eich m^rerlei dentongoa 
dar, es konnte angenommen werden, da« der ateinwnrf ein iiuaerer 
anadrack dafttr sei, dasz man des gottes beim rorllbeigehon aa 
seinem heiligtum gedenke (eine aui&ssung die der opftridee nooh 
am nächsten steht) , oder dasz man aal eolche weise zur erböhnng 
des ihm geweiheten alters beitragen wolle, oder endlich dasz man 
durch Borge für die wegereinigung ein dem '€p|Lit)c ^vöhioc wohl- 
geflSlliges werk zu vorrichten ghiubc. das7 eine jede dieser verschie- 
denen auffabsungen im aitertum wirklich ihre Vertreter hatte, kann 
man besonders ans Cornutug c. 16 s. 24 L. ersehen: TTpoccujptuouci 
b€ Touc XiBüuc ToTc '€ppaTc ^Kdciou tOuv TrapiövTuuv eva xivd 

aUTOlC TTpOCTlö^VTOC rjTOl WC XQT]Qiy.ÖV T\ TÖ Tiap' aUTOV ^KOlCTOü 

Kai KOivujviKÖv TTOloOvTOC tid Toö KaGaiptiv ifiv öböv cfxc ^ap- 
Tup07TOiouM€vou TÖv 'Gpfifjv cItc ujc eTTict]^aivoM€vou TF^v elc 

ör)XÖTepov ToTc irapioCci t6 d9tbpufia TiotoOvToc usw. die er- 
kllrung des steinwnriii ans der bedachtnahme anf die säabemng 
der Wege , welche die meiste yerbreitang gefonden haben mochte« 
gibt anch Bnatethioi sn Od. ir 471 1809 ed. Born, mit folgenden 
werten: ^u{|c T^, ^NKt, irpdyroc olo id|(iuS Mtl htdicropoc ica- 
Mkpoc T&c oboOc, cl nou X(6ouc ciSpev, direTieei 6bo0. 60cv 
Toik toioOtöv ti irotoGvTttC koI Tdc öbcOc '^(Hifi übe hiaicfdfN|» 
dKKadaipovrac eic Tifi^v '^fioO touc tujv toio^uiv XiOujv cuipoOc 
*€p|iaia *€pMafouc X6q>ouc xaXeiv. das nemliche in kürzerer 
fiassnng in den schollen BfiQ au derselben stelle (II s. 633 Ddf.). 
künstliche deuteleien von philosophen oder philosophierenden mjtho- 
logen, die man sowohl bei Cornutus wie bei£a8tetbioa findet^ Uber- 
gebe ich mit yerdientem stillschweigen. 

** dieses dritte ist keine oigentUohe srklttrung des steinvrarfs, und 
schwrrHch kommt hier das bewustsein von der darbiingong eines opfara 

Bom auedrack. 
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Neben den Hprmnien als den dera v. egegott geheiligten altÄren 
müssen nun ruith (Ik- tliirhmale, nus denen jene nach unserer ansieht 
erst hervorgegangen sind, in der sitte des Volkes sich behauptet 
haben, wie eben ihre fortdauer bis auf den heutigen tag bewe):^t. 
man wird das vielleicht aufilillig finden und ist jedenfaliä zu der 
frage berechtigt , wie denn nun beide aus einander gehalten werden 
konnten, es ist anzunehmen , da^/, die biuiuhauftn de:, Hermes von 
vorn herein, dh. gleich beiui aut kommen dieser vei ehrungsart, mit 
einem auf den gott hinweisenden, wenn auch noch so flüchtig an- 
dei^nd«!! ?ereeheii worden, irolebes eine Terweohaluag mit 

dm fluohmalen «luseUMs. am nKcihsten liegt es an eioMi ana der 
mitte dea ateindenkmals anfragenden hOlsernen pfabl als Sinnbild 
der zengUDgekraft so denken, an dessen stelle in weiterer entwiek- 
long öfters ein pfeiler von holt oder stein mit dem bilde eines wirk« 
lidien phallos getreten sein mag. ans dergleieben pfeilem sind 
naebmals bekanntlich die sogenannten Hermen im engem sinne her* 
Torgegangen*, und es läszt sich nachweisen | daes dieselben in den 
spätem Seiten nicht selten mit den dem Hermes geheiligten Stein- 
haufen verbunden waren, so heiszt es im eingang der bekannten 
fabel des Babrios 48: bbw Tic 'Ep^nc TeipaTOJVOC eiCTr|K€i, 
XiOujv b' Ott' auxtu cujpöc fjv. das gleiche ergibt sich aus den 
Worten des Cornutus ao. 7TpOCCiüp€üüuCl bt Tovc \l80UC TOic '€p- 
^aic anderseits wird auf dem lande, zumal in den vom groszen 
verkehr abliegenden gegenden, die älteste und einfachste form der 
Hermaien viel (ach sehr lange, ja bis zum ausgang des altertnms, 
sich erhalten haben, darauf weiöt aubzer den oben angeführten 
stellen der Homer- exegeten der umstand bin, dasz man nach dem 
Zeugnis des Tsetzes cbil. XII 691 mid dee Hesycbios II s. 193, 57 
Sdun." anoli die ateinbaafen selbst flohleehtbin 'Hermen' nannte, 
diene desdcmller konnten sogar jedes anf Hermes deutenden sym« 
bols entbehren nnd dennoeb als dem sehntzgott der wege beilig sieh 
m erkennen geben in dem fblle, wenn sie, wie sonst hftnfig die 
Hennenbilder 9 mit einer Inschrift ▼ersehen waren , welche die an- 
gäbe der entfemung eines bestimmten ortes enthielt, vgl. das 
^igramm imthol. Plan. 254 (II 16 s. 579 Dübner), in dem der 
ste^ihaafe selbst redend eingeführt wird: lepöv '€pM€ii;) ^€ Trapa- 
CTCfxovTCC Ix^yjov ÄvöpujTTOi XiOivov cujpöv • 6 b* dvT* ÖXiTnc ou 
^CTaXrjV auToTc ^ifviuv x^^v, 4U' ÖTi Xoiird AItöc ini xprjviiv 



vgL Preller- Robert griech. inyth. I s. 401 und ChScherer ia 

Roschers rayth. lexikon I 2 Bp. 2392, welcher letztere fibrig'pnH oinen 
Zweifel io dieser hinsieht äuszert, der mir gänslich unberechtigt 
scheint. * *€p^f\c ical o)|ytiioc dv&pidc Kai ö cuipdc ti&v X(6ujv, 
■» Toüc cuipoOc TU)v XOujv '€pnöc, toOc iw xatc 6botc tivoh^vouc clc 
Tt^fiv TOÖ ecoO" ^vöbtoc tdp. vgl. noch die \i0rtXot^€C *€pM^w Ibpüciec 
in dem epigramm dea Krinagoras Antb. Pal. VI 25S (Crioag. epigr, 9 
■. 71 Kubeasohn). 

25» 



. -d by Google 



388 



Bernhard ächmidt: steiubaofeii ab fiuchmale, 



Auch hcuti^^^Uö tages noch werden in Griechenland Steinhaufen 
bowulil als Wegezeichen wie als fluchmulf aufgerichtet, und es ist 
oben .iTd i bemerkt worden, da^z erstere von letztem durch vier- 
eckige, auis ihicT mitte emporragende pfeiler sich zu untei acbeiden 
pflegen: in ihnen mögen die Hermaien der alten ein schwaches 
dasein fristen, die flnehmale sind im modernen Griechenland viel- 
leicht hlufiger oder allgemeiner verbreitet als sie in den hellem 
weiten des idtertnms gewesen, es Utost sich eehr wohl voretellea, 
dass sie durch die ans ihnen hervorgegangenen, allmShlich Uber 
gans Hellas sich aasspannenden Hermesheiligtflmer tmUckgedringt 
worden und erst in der seit des sinkenden heidentnms wieder mehr 
in den Vordergrund getreten sind, ein solcher Vorgang wtlrde zu 
denjenigen erscheinungen gehören, welche Tjlor (ao. I s. 17 n. 141) 
ab 'Wiederaufleben in der eoltur' bezeichnet , und in diesem besMi* 
dem falle um so eher zu begreifen sein, als die fluchmale weniger 
denn die Hermesaltäre von dem lebendigen plauben an den gott 
abhängig waren, an dessen stelle hier leicht ganz im aligemeinen 
die gewalten der hrdle ti elen koiniti ii. übrigens ist zu berücksich- 
tigen, dasz die öitte der vertiuchuug durch aufricbtuiig eines Stein- 
haufens, gleichwie sie heutzutage nur unter der ländlichen bevTslke- 
rung Griechenlands vorkommt, so auch schon im altertum, vuu den 
frübt bien zeitcü abgesehen, vorzugsweise in den niedem schichten 
deä Volkes wird geübt worden bem. auch die hier und da in den 
grftbem ond im knidischen heiligtom der Demeter nnd Eora gefun- 
denen flmditilfelchen rühren , wie die spräche ihrer insohriften seigt, 
snm weitaus grOsten teile von lenten der untern stände her. 

Wenn alBO oben das Vorhandensein der besprochenen flach- 
male im alten Griechenlai|d nnr aus gans wenigen, fibrigens meiner 
Abenengong nach sichern litterarisdien sparen erschlossen werden 
konnte, so ist das dnrdhaus nicht auffallend, dagegen mfiste man- 
sich schon eher wundem in dem werke des periegeten Paasaniaa 
nirgends ein denkmal erwähnt zu finden, welches, wenn auch vom 
ihm selbst nicht als fiuchmal erkannt und bezeichnet, doch ohne 
zwang als ein solches sich deuten liesze. ich glaube nun in der that 
ein paar stellen bei diesem Schriftsteller nachweisen zu können, an 
denen aufhäufungen von fekhteinen angemerkt werden , in denen 
man mit Wahrscheinlichkeit tluch/eiLhen der beschriebeneE i\ri er- 
blicken darf, ja an der einen dieser stellen bin ich zum glück im 
stände die blosze Wahrscheinlichkeit zur gewi&beit zu erbeben, nem- 
lich II 36, 3 erwähnt Pausania> einen landeinwärts vom Vorgebirge 
Struthus in Argolio gelegenen platz BoXeoi und fügt hinzu: oi öe 
BoXeol ouToi XiOujv cici ciupoi Xotüöluv. das wort ßoXeöc be- 
soicfanet offenbar, gleich ßoXeuüv", einen ort an welchem irgend 
etwas abgeworfen wird, jener pUts hatte also davon seinen namen, 



vgl. narpükr. u. jßoAeujvec* ö Tönoc onou )] KÖirpoc ^dAXfexai 

ßoXobv KaX^mt. 
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dass man atdiLe daselbst absowerfsn pflegte, das völlige sohweigem 
des periegeten Aber die bedeatung der so entstaadenen ateinhaiifen 
2eigt, den er nichto darflber an sagen wnste. da sonaefa der ge- 
danke an Hermaien hier vOUig ansgescblossen ist, so liegt die ver- 
mutong, dass wir es mit flncbmalen so tbnn beben, in der that nabe. 
wer soUte nnn meinen, dass ein neuerer bericbt aus einem lande des 
beben nordens mit Einern male ein helles liebt auf diese bisber nn- 
aufgeklftrte stelle des alten griechischen reisebeschreibcrs werde 
fallen lassen? und doch ist es so. MBLandstad 'norske folkeviser* 
(Christiania 1853) s. 722, angeführt von Liebrecht s. 274 f., be- 
richtet ans Teilemarken in Norwegen: 'varp heiszt «wurf», auch 
ein hnnfe steine, der zur erinnerung an irgend eine begrbenheit 
xasammengeworfen wird, besonders an stellen wo etwas schreck- 
liches vorgefallen ist. jeder vorübergehend© musz einen stein 
hinzuwerfen und darf dies nicht unterlassen, wenn ihm nicht etwas 
böses zustoszen soll, solche varp finden sich an vielen orten.' ich 
werde unten noch einmal gelegenheit haben auf diese nacbriclit 
zurückzukommen, aber es springt ächon jutzt in diu äugen , daaz 
diese norwegischen varp ganz genau sowohl der ssche als dem aus- 
dmek nacb den ßoXeoi im alten Grieebenland entspreeben. — Eine 
sweite Ar ans in betraebt kommende stelle des Pansanias ist 
VIII 18, 3. bier wird nnterbalb des arkadiseben Orcbomenos «no 
aasabl steinbanfen erwäbnt, welebe, wie der reisende sieb sagen liesst 
Ar mfinner, die in einem kriege gefallen , anfgeblaft waren, jedoeb 
wnsten die Qrcbomenier selbst nichts näheres über diesen krieg «i- 
zogeben: cuipol bi itnö Tf\v ttöXiv Xidufv cici MecTTixdrcc dnd 
dXXrjXwv, iitcvifi6f|Cav iv noKiiu\t TiecoOciv dvbpdciv. oIc nd 
b€ TTeXoTTOVVTicfyüV ^TToX^jiricav toiv äXXwv *ApKdbiüv outiIiv, 
oÖT€ dTTiTpdfiMaTa M toTc idtpoic kr^fiaivcv oöt€ o\ 'Opxo^^vlOt 
liVT^oveucuciv. diese Steinhaufen, welche man noch heute in der 
von Pausanias bezeichneten gegend sieht^®, dürften nicht wiilvllche 
graber, sondern denkmiilcr deri^elhen ßrt sein, wie sie die modernen 
Kreter an der ätelle et richteten, wo die ihrigen im kämpfe mit den 
Türken geblutet hatten (oben s. 372). 

Diesen zwei stellen des Pausanias füge ich eine dritte desselben 
Schriftstellers hinzu, welche geeignet ist un.>ere imtersucbung nach 
einer andern richtung bin weiter zu führen, die über einer ausführ- 
licheren erörternng bedarf. X5|4, wo die berühmte CxiCTfj in 
Pbokis besebrieben wird , beisst es von den gräbem des Lalos nnd 
seines dienere, dass sie sieb gerade anf dem punkte befinden, wo die 
drei wege snsammenstoszen, nnd dass feld steine anf ibnen 
nnfgeblnft seien: xal Td ToO Adtou fivi^MaTa Kai oIk^tou toO 
iiroiiulvou ^VToCOo lalv fi€coiTdTi|i Tf(c Tptööou, Kai in* aöidhr 
XlBot XoT^bec cecuipcufi^vou es ist ein ungemein Terbreiteter, in 



* Leake irsTeli in tbe More« III 100. CariiM Pelopoaaetos t 
«. SSf. Barsiaa geogr. QrieeheoUnd II s. SOSu 
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mxfOftimkv^ tind aiunmoropliMlMii Undeni ^oAimamd^t hnmk^ 
beim Torllb«rg«lien an grilbm, und tww inBbaeoiidaxe an gif bau 
TOD enolilig«BMi oder fiberbanpt aolcben, die mthi eines nMrIiUbm 
todes gestorben sind , einen eteiD auf dieaelben zu werfen , so daa 
iafolge demn bald ein iteinbanlb ftber ibnen sich eriwbt» Idebreeht 
bftt ao. 8. 267 ff. eine groeee aniahl Ton beispielen daÜr sneammea^ 
gestellt, die sich Übrigens nodi Termehren Ueeaw. die stelle d« 
Paoeaiiias hat er nicht gekannt, würde sie aber, wftre diea darlili 
geweaen; sicherlieb als einen willkommenen beweis dofdr angesehen 
haben, dasz die von ihm beba&delte sitte auch dem bellenischai 
altertum nicht fremd war. ee kann in der tbat keinem swetlel nnter- 
liegen, dasz die anhäufimg von foldsteinen aaf den grftbem der dar(^ 
Oidipos band gefallenen aus ihr zu erkULren ist. dasz dieselbe sitte 
MOh im alten Italiaa bestand , lehrt die 80h(m von Liebrecht s. 271 
angeführte erzählung des Servius oder vidmehr psendo Senriiis m 
Verg. Aen. XI 247 von den grftbem zweier im wechselmord ge- 
fallenen brüder : aed in Gurgani summUate duo sepuUsra esse ^^ewitvr 
fratnm dworwm, quorum cum mauyr virffinem qiuindam sibi ((!as 
pron. refl. hinzugefügt von Thilo) (b spofidisset et eam minor frater 
conarctur auferre , armis inter se decertati snnf ihiqne ad manoriam 
invicem sc orddfntc^ sejni^fi : quac res achniratloncm J/ahet illam^ qua, 
si qui duo inter ipsam silrain aqfntes Her uno impdu vel eodem >«ö- 
mento saxa adversum scpidcra (ccerint , vi nescio qua saxa ipsa sejxt- 
rata ad sf'ptdcra singula decidunt. denn die hypothetische fassung 
des sclilus/satzes spricht keineswegs daf^'ei^en, dasz es sich hier um 
Übung « inea volkömMszigen braue bcä bandelt, sondern ist offenbar 
nur durch den bericht über das wunder ver!iTilfts?t, dieses wunder 
selbst aber zcie^t, was der st^inwnrf zu bedeuten bat : keiner der 
bt'ideii toten brüder mag geschehen hissen, düsz dur audere an 
ebniug etwas vor ihm voraus Jiabe. nocb deutlicher i;nd völlig 
überzeugend beweist eine anzahl der weiter von liiebiecbt za- 
sammengestellten beispiele, da>/ die seitens der vorübergehenden 
auf gräber abgeworfenen steine antzufassen sind als den Seelen der 
hier ruhenden toten darg( brachte opfergaben, wenn es vorzugsweise 
erschlagene oder überhaupt eines gewaltsamen todes gestorbene sind, 
die auf diese weise geehrt werden, so erklärt sich dies wenigstens 
zunächst daraus, dasz nach weitverbreiteter, anch aus dem griecbi- 
fcobcii alterturn Cvgl. Volksleben der Neugriechen I s. 169 ff.) durch 
zahlreiche Zeugnisse zu belügender Vorstellung die seelen solcher 
toten besonders reizbar und unruhig in ihren gräbem sind, man 
darf zuversichtlich annehmen, dasz die sitte des steinwurfs eiel 
hinterher auch auf grfther anderer als ermordeter Übergegangen ist 
Wir finden also hier genau dieselbe art der hnldignng, die 4em 
gotto Hermes als ^vöbioc erwiesen ward, aneb ftlr die WM^m f«r> 
etorbeier in anwendong^ und lUMsIt dem oben nusgefübrien kann der 
letsteie braneb nicht weaentlioh jünger sein als dar entarsi da eben 
beide wat der nemliehen aneebaanng einer besondem, räten md 
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sitdngeB miltor beruhen, gleichwohl sabeo wir um m der ver- 
avta^g Uagedriogt, dasz der stein warf sa ehren des Hermes erst 
«u der ritte des tieinabwerfens an fluchstätt^a sich entwickelt habe, 
iit dwse fwuiutung riebtig, to liegt ee sebon an lioh mkr nahe an* 
snnshMi, dan andi im bnmelk die smIo« «miordetar im dieaar 
weise n ehim d» gleiclM «r^mng haba. abar es gibt Ätar ^aae 
tnahiM Boeh eine aadanraitige atOtaa. war die reu Idebiecbt ge- 
iaaua«itMi Baehrialitm kritiaah prOft (waa dieaar aalbaiTaiabritaaii 
hat), dar flndat «atar daaaelbaB Bieht wenige, die awar daa rw^ 
hnilaM a hi too atendiaafn an lu c mdatman inidden, aber mabfal dv 
?aa «iians daaa dar eraictdata imfear dam alaiiibllgel beg 
eder amh aiir daat diaa tob tolka vefausgee^ werde, ja m 
Mvedan wird dar gAmwik daa atsinabwarfinw niafai »nr an ael« 
itdlan beobaabtet, wo jemand anf gewaltaame oder ongewlfltt» 
Uohe wsise mofdcemmn ial, aondeni aneh da, wo mmlanMar 
beischlaf oder enden annine bandlnngen am wsge atattgeftmden 
haben.^ M dan anktat genannten ftUen ann tat dar gedanke an 
die darbriagtmg einee oplers yOUig ao^geaebleeaan , ond der atsdn- 
wurf kann , wenigstens nach dem nraprttnglieben ainne der gegen- 
«irtig vklleiQbt gar niebt oder niebt ToMkommen mehr verstandenen 
ätti, nur dem yollbringer der antbat gelt«, wir haben alao anab 
bier eigenllieb fiuchmale yot uns , ganz entipreebend den neogrie- 
fhiw h an anntbemate, welehe ja, wie wir oben aahen, niebt nur anf 
krm* oder drei wegen, sondern aneb auf dem aebanplnta einea 
groszcn mbre<^i^is seibat errietet zu werden pflegen, ron der- 
selben art tind aneb die norwegischen *Tarp\ die kb bereits oben 
mr Erklärung der altgriecbischen ßoXeoi b eran geaegan babe.^' ge* 
iUUst anf di ese thntaaoben hege ieb die fiberseagong^ dam ao^ die 

* Liebreeht ao. 174 naeb Hylt^n-Caralliu Wirend oeb Wlrdanie 
(8tO«kbe]A leaS) I 480 f. wena nach der volksmeinung iu Nor- 

we^PD der an einem :?o!c?ion nkmal voriibt rp:rben(le iiiclit unterla»sen 
»iarf einen stein liin?;iizuwerh'n , i^oll ihm nicht etwas böses zu.stoözen, 
<o n>riebt dies nicht, weac es auch vielleicht auf den ersten blick so 
Mbelnem kann, gegen die anfraerasg des als einee Oncbmals eaeb 
■daeai nroprÜDglichen ^inne. aeeb der ^-riechischc baaer von hentt 
intisr Wühl ?MMm vortihf rp-f hf r nn einem övdBfua in -meinem Innern eine 
ftwisse verptlicbtung zu gleichem ihun verapüren und von einer ver- 
aacklisugnng derselben etwRs übles für sich selbst erwarten, da ja 
weoehf des tielR abwiilt und den flneh anei|nrlebl« ebne ee winen 
Wem das fluchnaal gilt oder nm welches Verbrechens willen es auf- 
gerichtet worden. Vf?l. den oben angeführten bericht Carnrirvons und 
Uaaes bcmerkiing Phiiol. XIX (186$) e. 166. es scheioi aUo die an- 
—fcs TO if tm beeteben, dies man niebi ongeetrafl de» allgeeMinea 
Telkserleil sieb widereetse. indessen kann der erwähnte glanbe der 
Korweg^rr mich eecandär sein, dh. erst liintcr^tr r von den gräbem er« 
mordet'ji wieHfrtim auch auf die varp hIn' fluciimale iiberge^jant^cn sein» 
^*an wiirde das böse, das dem den steinwurf unterlassenden wider- 
Abri, eigentlieb als mehe des aber die feraaeMliiigong ersQmtea 
geistes aalRifaesen sein (Tgl. noten), und die vorsteUnng hltte in ihrer 
übertm^rnnir anf einpii Httsr^^rÜc h E^lcirh' Ti, aber im grands JMS t99* 
Achiedeuen braiioh überhaupt keinen aiim mehr. 
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über den gräbm erseUagener aufgeworfenen ateinhanfen, gerade 
ao wie die Hermeaaltttre^ erat ana fluelnnalen aiefa entwickelt beben, 
mit andern werten, daas der ateinwnrf der an der atfttte dea Ter* 
breobena vorftbergebenden orsprttnglicb niebt dem gemordeten^ aon- 
dem yielmebr dem mörder gegolten bat, weleber dorcb dieee oere- 
monie den gOttern der unterweit ttberantwortet werden aollte. 

Um nunmebr wieder in den ateinanhäufungen auf der pbold* 
sehen Scbiste, yon denen ich ausgegangen bin, zurückzukehren, ao 
balle iob dieselben wirklich für alte, aus uns unbekannten gründen 
an dieser vielbegangenen stätte errichtete fluchmale, welche erst im 
laufe der zeit und verhaltnismSszig ppüt für die f^rfibcr des Lafos 
und tcines dieners .sind ausgfgeben wurden, ich kann dafür die 
thatßacbe ^altetid u:achen, dasz der scbaupiatz des vatermordes des 
OidipuB jn der Überlieferung schwankt und nach der ältere ein- 
lieimischen sage nicht der phokische engpass^ bondern yielmebr die 
Umgebung des Kithairon ist." noch Aischylos gibt als ort der un- 
that den dieiweg Lei rotniai südlich von Theben an (schoL Soph. 
OT. 733). erbt seit Sophokles berühmtem trauerspiel i&t die sagen- 
form , welche daa TerbängniaToUe anaammentreffen dea vaters mit 
dem aobne in die Scbiate TOn Pbokiii verlegt, die beraobende ge- 
worden, der aowobl Euripidea (Pboin. 86} als Seneea (Oed. 772) 
folgen, ea 'lAt daber aebr wabracbeinlicb , daas erat von der aweiten 
bftlfte dea fttnften jb. an die grftber dea Laloa nnd aeinea dienere an 
dieaer atfttte geaeigt worden sind«^ 

Anaxer steinen werden den seelen verstorbener und beaondera 
gewaltsam getöteter in verschiedenen ländern auch andere wertlose 
oder ganz geringwertige gaben dargebracht, wie erdaebollen, zweige, 
reiaig nnd dergleichen (beiapiele bei Liebrecbt ao. a. 269. 272. 



0. Sehneidewin in den abh. der k. ges. d. wiss. sn QöttiDcren V 
(1851 — 62) bist.-philol. cl. 8. 181 ff. und ERethe thebanische helden- 
lieder (Leipzig 1891) s. 6 ff. und 169 f. diese form der sage war, wie 
Betbe geseig^t hat, in der Oidipodie bearbeitet, eioem mtlem anaehein 
nHch in ßoioticn selbst entstandeoen epo«. elna andere, offeniwr eben- 
falls einheimische überlicferuTi^ }\osz Latos am borge Laphystion unweit 
Lebadeias ermordet und bestattet sein (Sehneidewin s. 174 ff.), endlich 
rann ea aneh eine yr^nüma gegeben haben, naeb weleber ticb Bein grab 
in Theben selbst befand, wie ich fflanbe tchliesBen za dürfen ana 
Apollodoros III 15, 7, wo letchengpielo des Lnros in His-srr f?ta'it er- 
wähnt werden: fvioi bi aÜTÖv (nemlich Androgcos; A^Ye^ci Trop€u<5)ievov 
eic 6()ßac M r6y Aetou drdlva npöc ti&v drujvtCTwv iveöpcuO^hrra biä 
<p6övov d-noX^c8at. denn Meorsins eaiendatiou Or^ßac (d6r|vac die hss.) 

ist durch Dindnr IV CO ae. vollliomnitn posichert. *^ Hrthe ist durch 
•eine uiUersuchungeu za dem ergebnis gelangt, dasz Sophokles den 
Stoff za seinem Oidipus Tyrannos aus der Thebais genommen, und das« 
dieses epos unter anderm auuh schon den mord des Leios in die 
plioki.srhe Schiste verlefT^ lifüc ic!i will r!?ts Iccineswegs bestreiten. 
fihvT zur eudgültipen fixierung dieser örtliehkeit kann die Thebais, wie 
pupuiär sie auch geweseu tieiu mag, nicht beigetragen haben, das be- 
weist die abweichende angäbe des Aischjrlos. den einflQss des Sopbo» 
klolscbsn dramas hieranf wird wobt nieaund dämm leognen wollen» 
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274 ff»), auf Island wirft man ibnen wobl anch einen ecbnli oder 
aehnlifleck, einen bandsehnh, ein stnimpfband, eine gerte, so weilen 
aocb ein kleines geldstück za (Liebreobt s. 273). darbringang eine« 
geldstücks kommt auch in Westmanlag in Schweden vor (ebd. s. 274). 
68 ist klar, daez diese gaben gluichfalls symbolischer ersatz ft&r wert* 
YoUere opfer sind« aber falsch ist %a jedenfBlls anzunehmen, wie 
Liebrecht, ich weisz nicht ob selbständig oder seinem berichterstatter 
folgend, thut, dasz man hierzu in ermangelung von steinen und an 
deren stelle greife, vielmehr hat man in jenen darbringungen noch 
den schwachen rest einer frühem stufe des seelencultes zu erblicken, 
das hinwerfen eines wenn Roch noch so geringen geld- oder klei- 
dnngsstückcs auf die grabätätte stellt doch immerhin noch die ent- 
äaszeruDg von einem besitze dar. und selbst jene nicht detii eigen- 
tum des vorübergehenden entnommenen andern gegenstände, wie 
erdüchollen, zweige, reibig, dürften schwerlich uuf gleicher ünio 
btehen mit den steinen: man hat den eindruck, als komme bei dar* 
bringnng derfielben doeb noch ein klein wenig pietttt rar ioawning* 
daa darreichen eines barten kalten steine ist offonbsr das sllerletsto 
glied in der kette dieser abwSrts gebenden ritnelien entwicklnng. 
bier ist das nrsprünglicbe opfer am vollstSndigsten rar eeremoniellen 
form berabgesnnken. der steinwnrf ist freilicb immer anch noeb 
eine bnldigong, aber doch eine huldigang von so eigentümlicher 
ait — eigentamlicber als selbst das hinwerfen einer muschelschale 
ssitens des Guinea- negers — , dass es kaum vOllig befriedigen kann, 
wenn man denselben lediglich aus dem allgemeinen entwicklungs- 
gange der opferriten heraus erklären will man siebt si eh gern noch 
nach einem andern, wenigsten acces^orischen gründe dafür um. 
und da bietet sich wieder wie von selbst die schon oben von mir 
geSuszerte, dort auf ganz andere erwftgungen gestützte Vermutung 
dar, dasz die sitte des teteinwurfs erst von den fiuchmalen auf die 
gräber erschlagener und von da weiter auch auf andere gräber über- 
gegangen int, nachdem an stelle der den seelen der verstorbenen ehe- 
mals dargebrachten wertvollen opfer bereits seit längerer zeit geringe 
gaben von blosz symbolischer bedeutung getreten waren. 

Als dieser abergang sich einmal vollzogen hatte, konnte es 
leicht gesebeben, dass nun aocb umgekehrt gewisse bisher den toten 
Sur biüdignng dargebrachte, an sich nutzlose gegenstände anstatt 
der steine auf flachstätten geworfen worden, daraus erklSrt es sieb, 



weil nach der darstellnng diese» Stückes Oidipn^ nicht nur LaVns und 
•einen herold, der T^iirj'leich sein wajs^enlenker ist, Bondern auch noch 
swei von den drei dem wagen folgenden mäuueni emchlägt (v. 118. 
75t. 818). denn die letatem tretta doch T81Hg surfiek hinter den beiden 
erstem f welche dnrcb ihren tbätlichen angriff auf den von Delphoi 
li^rabkommenden wanderer überhnnpt die ganze katastropbe herbei- 
führen, der ob(^TT)C des Pausanias ist ohne sweifel der Kf)puE und 
Tpoxn^dTr|C de« Sophokles, and ee kann aus den hervorgehobenen 
gronde niebt im mindesten auffallen, dass nar dessen grab neben dem 
seines kenn aof dem phokisehen dreiweg so sehen wer* 
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das? man hier und da haute ▼on reisig, spSnen und dergleichen an 
stellen findet, an deneA swar ein mord verübt worden ist, aher der 
ermordete nicht begraben liegt, wo also nur an fluchmale gedacht 
werden kann.'* überhaupt läazt sich beobachten, da>z in manchen 
Iftndpm beide bräuche mehr oder weniger ziisammeu>reÜO!??en sind, 
eine natürliche folge davon, ila>z ihr eigentlicher sinn dem bewnst- 
sein des volkes allmählich abhanden kam. demselben gründe ist es 
zuzuschreiben, da«z die sitte des steinwerlen? wohl auch ab und zu 
an einer stelle haftet, die weder ein grab enthält noch auch als eine 
fluchstätte im eigentlichen sinne gelten kann , zb, da wo jpmaTifi. 
vom pferde gestf^rzt, den hals gebrochen hat. ' der geworfene bUiß 
kann hier weder ein der >eele des verunglückten dargebraelites Opfer 
noch auch der äuszere aii>idruck einer vertliicliung sein.* d<L'r brauch 
ist also auf einen iall ausgedehnt , aut den er eigentlich gar nicht 
pa&st: an stelle d^R durch mord nuigekommenen ist Überhaupi der 
eiaes nicht natürlichen lodes L'estorbene getreten. 

Es war ein langer und bebchwerlicher weg, den wir zurikk- 
legen musten, um durch die spätem Verdunkelungen hocbalteriüm- 
lieber volkssittAi hindurch zur erkenntnis des urt«prünglichen vor- 
zudringen, der noch heute in Griechenland an flncbstätren geübt« 
brauch de.- steinwerfens , von welchem wir ausgegangen. leistete 
dahei vorzUglicbu diensLe, weil ersichtlich reiner und unverfäUchter 
ist als die entsprechenden brauche anderer Völker. Liebrecht ist in 
seinem zu wiederholten malen von mir angezogenen aufsatxe zu 
wesentlich andern ergebnissen gelangt, er hftlt das steinwerfen md 
grftber für das erste und will sogar in den zu ehren des Hermes «f* 
giiohlllteteB atalntianfai ur:»prünglioh alt» grmbdoikniler ertanM 
(8. 271). aber gerade die aoaiehbggebe&däi seugniseo der altgrie- 
^iidMii Uttoiaitar wäre» ihm «nbekaanf, und in beMf dtrasR- 
grieohiselieB flvcbmale eafa er eiek ledi^ieh auf den aneb fat aete 
spätem geetalt aldit hlnlla^ieh klaven beriekt Coniei angewieMD. 



eine solche stets von reisig bedeckte stelle befindet eich zb. in 
einem walde nahe bei Schäasburg in Siebenbürgen: Schüller volkdtüiul. 

K' ehe lud bnraeh bei tod and begribolt fm Stebenbtrger Baejuea- 
de II 8. 67 (progr. des ev. gjmn. aoBchäHsbarg ISiS). aadete htk- 
ipiele bei Liebrecht 272. 27t. 275. Müllenhoff m^^n, rnftrehea 

und lieder der herzogtümer äcbleäwig, Holstem und Lauentiuro-, s. 125 
m 161. ^ wir müßten denn die aache ao erklären, dass mau darch 
den steinwurf die aaglfiekMtfttte eelbet Tetfloehen ooer da« muk aas 
furcht vor dem umgehen des toten an dem orte, wo er sein leben eiß- 
gebübzt hat, denselben auch hier, nicht nur an aeinem grabe, durcli 
Opfer veraöhoen wolle, indeasen bi»lte ich weder das eine noch di4 
•ädere für wahrtebelnllcb, wIeweU man für das letalere geilend naehea 
ktaale, wa« Liebrecbt a. 274 naeh Hylt^n-CaTfllllnt aoa Schwedin an- 
führt, aber der dort vorkommpnde glaube das?:, wo ein mensch auf 
gewaltsame oder unj;:ewöhnliche weise Tim«^eknmiiien , deraelbe als C**' 
^penat dem vorübcrgohendeu etwas böse» uuthun könne, scheint eben 
«iaefa anf ▼enneognsg dea wiiUiehen oder TermeUitlleben fraboa «fl 
dem orte der tttlong an bwoben. 
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die fülle der itm dem vagemeiii beleaencii gelehrten aoB den yer» 
•ehiedeneten ländern siisammeogestellten, wenn »ueh nieht immer 
BorgfUÜg geBichteten naehriehtoi hat mich im einielnen sehr ge- 
fördert, wee ich denkbar anerkenne, aber der wert seiner arbeit 
besteht eben anssohlieaslieh in der fleiszigen materialeamlmig. 
Fbbibubo m BsBieeaD. BnnimaRp Sobkidt. 



45. 

TH£OQKID£A. 



I. Job. Lucas will in seinen ^studia Theognidea' (Berlin 1893) 
s. 12 i einen engem snsammenbang der verse 79-- 86 unserer sam- 
Inng nidhianerkenneni sondern 8B— 86T0m vorhergehenden trsmen« 
das thaten anch firUhere kritiker, bis Bergk die verse sn 6inem ge- 
diohte Tereinigte. er hatte darin redit: ja ich meine daes nicht nur 
iSam partie sosammengehört, sondern dass auch das vorhergehende 
dietiehon mit ihr sn äner elegie zn verbinden ist der diditer be- 
ginnt mit einem gedanken allgemeinerer art, den er aber gleich auf 
die politischen verbSltnisse seiner zeit und seine eigne erfahrung an- 
wendet, 'ein treuer freund ist goldes wert' heiszt es im Sprichwort: 
aber weder in schwerem bUrgerzwist noch überhaupt in schwierigen 
yerbältnissen findet man viel treue freunde, die im glück und unglQck 
ansbarron. so j^ering ut die zahl derer, die sieb durch eigonniitz nicht 
zur untreue verleiten iaasen, dasz es nicht eines einzigen schiffes be- 
dürfte, um sie aile anf der ganzen weit aulzinielnnen. tnan hat nach 
T. 79 nur bk einzuschieben und v, 83 statt toutouc oux €Üpoic teil- 
weise mit Härtung t6ccouc b' ou x' eOpoic zu schreiben, um 
diesen sinn zu erhalten, allerdings weist die Überlieferung, bei der 
jede Verbindung fehlt, düruuf bin, dasz man diu drei ItestandLeile, aUü 
welchen sich die elegie zusammon&etzt, als drei gesonderte kleine 
gedickte betrachtet und so wohl auch hin und wieder in den schulen 
eingeprägt hat; aber gerade die dentliehe besiehung, welche die 
werte mcTÖc dvrjp . • dvbpac Irafpouc tncroOc, Kupvc . . TToXu- 
iHriRMi, iv xqXci^ btxocTacl^ . . iy xoXciroTc irpf^aci nnd sehUess- 
lieh die beiden relativsätse 81 nnd 85 sn einander haben« spricht ftlr 
die «nheittidie eonception der stelle, in den lotsten beiden distichen . 
findet der hanptgedanke eine wirkungsvolle, steigernde veranschaa- 
lidiong nnd sugleich seine begrOndung: die treue ist darum so selten 
anf erden, weil der menschliche eigennnts stärker als sie ist. man 
lese also: 

TTict6c (5[vf|p xpiJcoO t€ xai dpTi''pou <^vT€pucacdai 

ü£ioc XQ^CTTf), Kupvfc, hixociaciTT 
iraOpouc b eupriceic, rioXuTTaibri, ävbpac ^raipouc 
SO nicTOuc iy x<^^^^oic npfiYM^^^^ T^vcfievouc, 
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oTtivcc dv ToX^4^, 6MÖ<ppova OufiAv ^xovtcc, 

Tcov Ti&v dtaeuiv tiXtv T€ xaKuiv mct^x^^v. 
idccouc od X* cGpotc bi2Ir)M€voc ovb* in\ irdvTCtc 
dvOpuiTTOuc , oOc vaOc jitf) ^la irdvrac äjoit 
86 oUiv iriX f\(i)ccrji t€ kox 6<pOakfioiciv ^ttcctiv 

alöuic» ou6* alcxpöv XP%* K^pöoc äf€i. 
die namen Kjrnos und Polypalides sind in dem gedicbte verbunden 
wie in den elegien 19 — 26. 53 — 60 und 183—92 (s. auch n. IV 
dieses aufsatzes) und tragen das ihrige dazu bei, das ganze susammen- 
zuhalten. 

II. Daäz man einzelne dibtichen gnomischen Charakters aus 
einem gröszern ganzen losgelöst und mit kleinen änderungen zum 
ausweudiglernen in Uen Bchukn zurecht gematht hat, hat Lucas 
s. 18 an V. 175 f. wahrscheinlich gemacht, die zahlreichen autoren, 
welche dies distichon für sich anfuhren , bedienen sich der form 

Xpfi TTevinv (peuTovTo Ka\ ic padwci^ca irövrov 
^iirrcTv, mtl nerp^uiv , Kupvc, Kar* i^Xißdriuv 
wAbrend die hea. des Theognia f)v bf| XPH q>€dTOVTa tosen; »nur 
BO aber wird ein befriedigender ansobluaa an dae TOrheigeheiide 
di&tichon yermiUelt. indes naeb 173 f. fttgt sieb 177 t soUecbt in 
den zusammenhange und die darstellung ist eintflnig; viel mehr ibt 
das distichon hinter der inhaltlich verwandten partie an seiner stelle^ 
wo es Stobaios anführt (nach 652 f). ich vermute dasz es hierher 
gebracht worden ist von jemandem, der 175 f. von 173 f. trennen 
wollte: denn ohne diese yerse ergibt sich ein YoUkommen befrie- 
digendes ganze. 

Das distichon 179 f. 

Xpn T«P ^M^'c ^TTi THv T£ Kai eup^a vana OaAdccf)C 
bilnc8ai x^^^TTfic Kupvc, Xuciv ncvinc 
gesteht Lucas s. 19 nicht zu verstehen, 'quomodo enim paupertatem 
quisquam fuf?ere potest per inare terrasque errans?' fragt er. nun, 
von iriiahrteii zu waaber und laiide ist auch gar nicht die rüde: nur 
der armut soll man auf alle weise zu entgehen suchen, durch arbeit 
sowohl auf dem lande als durch Seefahrten zum bandelserwerb. 
diesen doppelten weg zn erwerben gibt anoh Hesiodos an, wenn er 
in seinen Werken nnd Tagen snerst von der Iftndlicben thttigfceit 
spricht und dann mit den worten edr* ftv In* IfinopiTiv Tpli^ric 
oeclippova au^öv, | ßodXriai hk xf>^a irpoipirrcfv koI Xim6v dtcp* 
ii^a, I bei^ui hi\ TOt pixpa iroXiKpXokßoio OoXdcoic (646 iL) aaf 
den zweiten weg nSher eingeht, denselben auf dem einst sein und 
des IbOricbten Perses vater — ßCou K€Xpi1JUl^V0C IcOXoö 634 — ge- 
winn nach hause brachte — Olk d<pcvoc q)€UTUJV OÜb^ nXourdv 
T€ Kol ÖXßov, I dXXd KaK^lv TTevi'rjv (037 f.). wenn nun mit 
dieser erklärung Lucas* gründe für die Verdächtigung der stelle be- 
seitigt sind, so bleibt der anfang XPH Tctp doch aufflillig: denn 
durch die von mir m der hesprppbun<^ von (Jhrists litteralui;;^t'schicht« 
in der Berliner |)hilol. wochenschritt 1Ö92 s. 1002 herangezogenen 
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etellen würde er kaum zu rechtfertigen sein, ich erblicke in yÄp 
eine coirectuTf die es crmöglitLeu sollte das distichou als begrUu- 
düng der aas 178^176 bestehendes verapartie aufsafassen: aber 
weder 177 £ Bodi 179 f. haben biermit direet etwas sn tiian, wohl 
aber erhttt man einen gnten snsamnienhang, wenn mandieyerse 
177 1 hinter 179 f. stellt; aach das folgende distichon sohlieast sidi 
diesem gedankenhreise Tortreinich an. am anfang der elegie aber 
schreibe man XP^ 'rot: denn gerade diese partikel findet sich oft 
zur einfllhning sentenziOser sätze, ab. lKf\. 372 Tricrtec äp TOt 
6^wc kqI dmcriai lüXecav ävbpac. die beiden kleinen gedichte 
lauteten also : 

!• *Avbp* dToOöv TrevCn TidvTUJV bdtMViici ndXicxa 

KQl T^pUJC M<^^tC>v', KupV€ , KQl T]TTldX0U, 

176 f)v hi] xpt) cpeij fovia kqi ic ßaBuKniea ttovtov 
^mieiv Kai neTpeuuv, KupvCi mi' tjXißdTuiv. 

2. Xpr) TOI ö|iujc ^TTi YHv t€ Kai eupe'a vüuTa OaXdccnc 

180 biZriceai xciXeTrnc, Kupve, Xuciv Tievinc. 

1T7 Kai Tdp dvfip TTevir] beb^ii^^voc ouie ti elneiv 
0Ö9' ^pHai buvQTai , yXwcca he o\ btöfeiai. 

181 T€Övd/i£vai, cpiXe Küpve, Titvixpii^ ßAiepov dvöpi, 

f\ itOeiv xaXcTi^ Teipöfxevov Tieviq. 
in. Y. 323 if. wird dem Kymos der rftt gegeben einen freond 
nicht auf geringfügige Teranlassung hin aufsogebens denn wolle 
man bei jedem fehler der freunde zllnien, so wQrde es flberhanpt 
keine freondschaften geben : 
m d^apTUlXa\ tdp dvOpiiiiroiciv Sirovroti 

OvTiTOic, KOpvc 6€o\ b* oOk iO^Xouci 9^p€tv. 
die kritiker sind siemlich einverstanden, dass der zweite halbvers 
dee Pentameters verdorben ist. aber eine genügende heilang bat 
man — auch Hillers fragend vorgetragenes dcpeXciv nicht aus- 
genommen — bisher nicht gefunden, ja Lucas s. 14 ff. verzweifelt, 
dasz eine omendation überhaupt muglich sri, und nimt dalior den 
ausfall eines distichons an, das mit den worUn Kai -^äp dvaE KpO- 
vibric geendigt und den Übergang zu 897 — 9(X) gebildet habe, der 
gedanke die beiden stellen 323 — 328 und 897— 900 mit einander 
zu vereinigen ist neu; aber die art der herstellung folgt den spuren 
Bergkrt, nur dasz Lucas die anrede Kupv*, ti . . um jeden pTei> halten 
i«.ill. ich gebe ihm zu, dabz die beiden versreihen scbi gut zu ein- 
ander passen, und btimme auch darin mit ihm Uberein (&. dasz 
man v. 328 entweder den godanken erwartet: 'delicta soli dei non 
oommittere soleat' oder: *dei nolnnt pecoatahominam omniapnnire.' 
im erstem falle würde 6col b* OÖK 46^Xouc* dXiTCtv passen , aber 
der y erschlag wttrde von der tlberlieferang sn stark abweiciien; aach 



< CO habe ich im SeebXoser prognunm ron 1887 s. 8 IBr noXtcO 
vergeseüagen. 
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wäre eine Vereinigung der getrennten verse bei dieser annfthme 
auBgetchlossen. nun liegt aber dae für d«i lehloM dea TardorbeiiMi 
balbTenea geeignete Terbam, Toraiiageaetet daas der iweite wem, 
Lnoaa erwartete gedanke im temto seraen antdrnok fand , gar iiiclit 
io fem. wie Antinooe p 486 ff. gewarnt wird: Oeol ficivoiciv 
lonidrrec dXXoboiroIciv • . dmcrpuiqtOkt iröXnac | &^Bpdmwv Oppiv 
TC Kai CÖVOfdlJV £90p(DVT€C, 80 wUnscht Odysseoe den Phuaken, 
von denen er rieh getensdit glaubt, v 214 f. : Zeuc C9€iac TicatO* 
kcTi^tcioc, (k TC Kai SXXouc | dvOpiiiirovc ^cpop^, kqX rivurai 
de TIC d|idpTi).' icb verbessere also, 897 ff. heraufnebmend: 
djuapTUjXal yap iy 4v6pd)7TOiciv ^TTOvrai 

328 OVTITOIC, KupVC- 96 0 1 b* 0\JK ^ÖfXouC* ^(pOpäv. 

897 Ze uc ^* ei ndvi' ävbp€cci KaiaOviiToic X^X^naivev 

YivÜJCKUJV Kai voOv, nlov ^'koctoc Ix^i^ 
auTOC ^vi CTr|6€cci kqi epTuaia tüjv it biKaiujv 

Tuiv T* dbiKUJV , yiifa kcv nfifia ßpoToTciv inf\v. 
es ist der gegensats zwischen den ewigen göttem and den sterb- 
lichen menschen, den der dichter ber?orhebt und benutzt, um zu 
zeigen dasz, wecn diu gütttr ihren gebchüplen 00 viel 'naciuseiien', 
auch diese gegen einander duldsamer sein sollten. 

IV. 8« 31 bemerkt Loew Uber dia Tena 641 f. imd 1108 Li 
'ex nna eademqne elegia mtbi traoti eese Tidentnr plnra auperbiae 
exempla ezbibente.* aa ibre anminmengehörigkeit sobeiiit auch 
Tan der Mej atodia Tbeogn. a. 81 gedaoht lu habaB« walcher 1108 1 
4" 641 1 lüa forbild ftlr 1881-^84 anaidii. nadi meiner meinong' 
bilden die beiden distiehen eine kleine elegie für sich, in derTheognia 
aeine yateretadi vor Übermut warnt: er beginnt mit dem claaet- 
sehen beispiel Ton den Kentauren ond fügt dann an einer reihe von 
atftdten, die er aufzählt, warnungsbeispiele hinzut ^ bMzu 
sehr den Untergang der eignon stadt befttrcbten lassori. was v. 542 
die leaart betrifft, so haben die beiden besten bss. ÖXeceV: die da- 
durch in dem objectüöatze entstehende breviloqueaz ist allerdings, 
wie Bergk zeigt, nicht unmöglich; aber gehören die beidtn disticha 
in d^jr lüige zusammen, welche ich vorgeschlagen und begründet 
habe, dann empfiehlt sich zu TrdvTUJC dTioXci ?orher ein correspon- 
dierendpr conjuuctiv 6Xccrj. ich lese also: 
641 Ati^aivLij, )ifi TT]vc)6 TTÖXiv, TToXurratbri, üßpic, 

f^TTcp Ktviaupouc u;^0(pdxouc, oXecrj. 
1108 ößpic Kai Mdrvnxac diruiXccc kqI KoXoqpiJuva 

Kttl Ciiupvnv* irdvTuic, Kupve, xal ö^M* diroX€t 
die swute peiaon ist nioht geradesttTerwerflioh, obwohl iah Walokaim 
d M ^ ' diroXcf Tonieha. 



* man yg\. Soph. OK. 1536 f. Oeot T(^p eO ^ 6' ctcOpfftC*» 
6tov I tä 6er d(p€(c Tic eic fu&ivcc6ai tpair^. 

Stralsund. Rudolf PcffmüliiBB. 
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46. 

DB AKISTOFHAI^XS AVIUM YJSBSU 686. 

Aiiiloptoit Afibos qaotqvoi opmm Mm ia Tinro 589 
0Midtt4o ndaraiit, quem qua «umptiim «ibibevMrt libri af p 
Im iaUlftvit lagihur «aiia quo loeo Pitb«tMm ot dtot m ertdMit 
»nbvt pmMdtr» eoattinr, mmi aaginetii qoibitdMB kwüMibw 
kifidennWa im MülHii Ubris ue: 

b' frr^&vw €k Mi¥ piov ck T^v Kpdvov ck TTocciMi 
ifHf oAtoSciv irdm iraii^cittt (ae. ddt ipsk)» 
qinibiM in vwbia MMio aa tot siat rea ia qoibas oteteiat m 
doefti, prnaaai qaod fioif lalar dtonim aaoBMrailänMa iaterfMNUtar 
mm itiaai ri|v deaai eae paianat ^> deiadt partietk qoM art 
b^i tartiaai qaod ordo farboxiua ntioaaai daoaia aoa vidalor. aad 
tali^ ia anamefttioaibiu bominea aoa aampar rationaB aartam 
iBqai, sed congiiaia qaidqaid ia anntaa yenit, pleriqua orado aoai* 
pcrftm babent. qaaia aoa aunai aal qnod ßiov inlarpoaait poalii 
em dicere tibi propoaaiaaal araa ia poilaatissimis nnmerandaa aaaa 
et quibas planmam dabaeatiir. voi antaai ßbc qaod tali ia aaa* 
ttatia adbibato ao aoiaaa mirandum est, qoiaap^ poetas Roma» 
lai bia aaaa Toeis qoaa aai vüa ia a piiaim a anlai at signüaatar 
■dkr amata, aailieet qua nortaa aibi qaoqaa vümd adamptam aaaa 
paeta fingii, quam ob xaai aago Aiialopbaaam eodem aiodo foaa» 
Ink fHoc ati aoa potaiaaa» at axprimeret oami* boaa deU noa foca 
fm aviaai aaxilio, qniba« mortui s illos ipsos qaoqae vita deceasnros 
•Mt. iia raaa inierpralandam esse qaae Sequilar yox fi^v demon- 
stnure mibi videtur, quam recte littet is minaBOulis scribi poto, ut 
intellegatur t^llns omnia gignens et creans, qaalem HomerU8 dicit 
^eiöuipov et StAtius libro Thebnidos VHI v. 303 sqq. non paucis 
versibus laudavit. t omparaütur igitur aves, quia cibnm et victum 
ftraebt'bunt deis, cum ttniv; ut Catullns c. 68, 157 verbi8 qni prin- 
c^pio nobis ierram dcdil sibi faculliUcm vertj vivendi oblatain r&se 
expressit, cum vita amore cai'ens non vfra esset vita. qi;o(Ui ßiov 
t-f ff\y ila mtcrpretamur ut avcB ßiov t-t y^IV dici crei]ar[in^ , c|ui& 
tiaia est earum potentia ut terram vitamque deis auferre posHint, 
nihil offeiusionis ret>tat in voce ßioV« quam iniuria expulerimt tjcri- 
bentes: ?)v ^ifu^viai ceuvöv ck 0€Öv vel Beöv C€^vüv vel cl 
Ö€ÖV <l>oißov vel qucMl optime et iiigeiiiosi«sime protulit Velsenus 
TGi dedrv XtlpOV» qua cuuitctüiä nun modo ßiOV summovetur) äed 
etiam sequen/! particuKi be ut non inubitata sitef^ci videtar. verum 
enimvero ne haec quidem particuiü laii offensione digna est, qnam- 
quam Rtiiftkiusi quia non intellegebat 'quid sibi vellet inscite inserta', 
liuüiectura locum sanuidum putavit propositis verbia: c£ Küp^v aut 
TUXTIV aut *P^Tiv; sed "ff|V recte commemorari ve^^us qui antecc<iunL 
468/9, ad ([uos iioeta sine dubio respexit, mea quidem öententia 
demonätraiit, qui sunt bi: 
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ndvTttiv 6it6c* Icnv, ^ftoO irpitrov, Toubf» Ka\ toO Aide aöroO, 
dpxmÖTcpoi KpÖTcpoi t€ Kpövou m\ Titdvuiv dt^vecBc 
Kai Tf|c. 

partieiiU autmn qiiod um «rantiati parti additnr, ex eodem conaitio 
ortiim est quo totam baue enumerationem declares, ut soilieet oopiia 
species praeberetur. quod fit primnm mnltia rebna eine ordine oon- 
Bertis, deinde interrupto ita tenore verboram, nt tarnquam noTOS 
incobari yideatur: nam qui audit dicentem in medio verborum 
conexii qnasi re^pirantctn nt nd srM|nt'ntcrn enumerationem nova'« 
vires pulmoni addat, in eam inducitur opinionem ut copiosissimam 
enumerfttionem esse credat. quare non vitupprandum e«t quod 
Aristophanes, cum ei liccret aut omnes euunliati partes particula 
b€ inter se coniungere aut nullam, has duas dicendi rationes ita 
miscuit, ut tarn quam duae exstent enumerationes quarum alteri 
additur partieula. atqui ordo vocabuloruLu quae duinceps nomi- 
uantur magis turbatus videtur quam ut poetam eum constituis^e 
oredibile sit: nam primo loco Ocöv legimus, eztremo dei singoli 
afferantur; medium aatem Sttbetantivam qnod dicimns abetraetam 
piov immiitnm est qua in re nolim magis offendatnr, qnia ezempiis 
talis dloendi usus non caret Earipidee enim scripsit Herad. 239 sq. 
TCVoO Tolcb€ cuTTCvi^c, TCVoD q>iXoc | itOT^p dbeXq>öc b€CirÖTi|c, 
Qbi non modo Terbnm T€vo0 repetitnm similem vim pnebet atqne 
particula bi looo Aristop^anis, sed etiam vox cuTTCvric qaae pxozime 
pertinet ad tooss ITOTflp db€Xq)öc separatur ab iis interposita Yoce 
q>(Xoc Deqne minus buc referri potest eiasdemEoripidiä Uec, 280, 
ubi le^mus: r\h' &vr\ iToXXuüv icji ^oi Traponpuxri | ttöXic tiO^ivt) 
ßaKTpov fife/iuuv öboO. quo loco et substantivum abstractum Trapa- 
ipuxn ©odem modo interpretandum est quo siipra ßtoc, et ordo minirae 
servatur, cum personis quae sunt TiOnvr] tL Tixe)iu>v öboi) medium 
intei [lüuitur ßoiKTpov. Himillimus autem et quo demonstretur tale 
genus dicendi omnibus poetis esse commune Shakesj^oarii locus mibi 
videtur qui exstat in Contumaci domanda {ihe taming of the .<hycw 
V 2, 146/7): fJiy Jiushand is ihy lord, thy lißy thy keeper^ \ (hy iicad, 
thy Sövcrcign (mantus tuus eol tibi dominus, vita, salutis auctor, 
Caput, rex). en idem usus vocabuli life^ en idem ordo turbatus, cum 
▼oees loird^ heeper^ sovereignt qnibus similes significaiitor homines, 
segregantnr interpositis nomine abstraoto Ufe et eonoreto illo qni* 
dem, ut ainnt, sed quo persona non signifieatur heaä. quibua de 
eansis spero viros dootos desituros eese laborem conferre in loeum qno 
nullns Yolgarem usom dioendi magis deoet aut sanior traditns est 

BnBOUKI. BiTDOEfHUS fiujc. 
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47. 

zu l^LATOiNS GOEGIAS. ♦ 

'Das einzige wirkliebe gesetz ist das natargeseiz vom rechte de« 
Bt&rkern% so fuhrt Kallikles in leidensobafÜioher rede aas, *iiieht aber 
derjenige vö^oc öv f|M€ic TiXd-rroviec touc ßeX-ncTOuc xal ^ppu)^e- 
vccToiTouc f]uujv ctvTwv vc'mv Xaj^jßnvovTec Äcrrep X^oviac 
KaieTTabüVTt'c le kqi -foriieüoviec KaraöouXou^eGa Xetovtec, ibc 
TO icov xPn exciv Kai touto den t6 KoXnv Kai t6 biKaiov. ddv bi 
fc, oTjjai, qpuciv iKOVTiv ftvnTai ^x^Juv dvrip, irdvia tauia diro- 
ceica^evoc xaX bmppriEac Kai biacpufujv, KaiaTraTncac id fmeiepa 
fpämiaia Ktti MöTTOtvcu^aia m\ tTiujöäc kqI vömouc touc rrapd 
cpuciv ärravTac, ^TtavacTdc dvecpdvr) SecirÖTric f^ueTepoc 6 boüXoc, 
Kui tviauüa iiika^\^^ jö Tr\c q>üc£Luc öiKaiov. Uiu btaatliciieu ge- 
setze haben denselben wirklichen wert wie die Veranstaltungen der 
beschwörer: sie sind nur für die dnmmdn da' (Gorg. 483*. 484*). 
diM^r Tergldcfa ist hauptinhalt der ausgeschriebenen Btelle. man 
km verlangen , dan er leidlich klar dnrchgefUhrt ut. das ist aber 
nicht der fall, wenn man bei der bisherigen erkUbrung yon Tpdiifiara 
itelm bleibt fleindorf (1829) bemerkt dazu: «Yf^MO^Ta h* 1. de 
paephiamatis aeeipe, nt de leg. IX p. 858 « 6coi V0M06^Tai T€VÖ* 
IKvoi TP^MMaTa ifga^^ay»t Stallbaum (1810): «tp<W^<k ^® 
paephiamatis intellegenda sunt» qood voloit Heindorfius, eed omnino 
de formnlis, in quaram numero sunt psephismata, ut vere monuit 
Sehaeferus ad Demosth. t. IV apparat. p. 260», Deuschle (1859): 
tXpdjilfxaTa ktX. absteigende klimax. die TP- sind die gescbriobenen 
gesetze, im gegensatz zu den ungeschriebenen, von natur dem men- 
schen emgtpüui /Jen », Deuhchle-Cron (1876): «YpdfijüiaTa KTd. die 
fp. sind die geschriebenen ^'Obtlze im gegensatz zu den ungeschrie- 
benen, von natur dem menbühen eingei)tiun/.ten; aUo Vorschriften, 
die den eigenwillen beschränken j ^laYTüveupata *blend- und zauber- 
werke', die den verüLand umstricken; dntubai besprechungen, die die 
leidenschaft beschwichtigin . . uUe drei ausdrücke dienun abei doch 
nur, die Verwerflichkeit naturwidriger gesetze von verschiedenen 
selten darzustellen und werden daher schlieszUcb in dieaem ans* 
dmck aaeammengefaast» man siebte dass eret Gron auf die nnmög- 
Hebe wiedeibolung von -^p&^ixoja yom and vöiiouc Toiic napd 
ipOcw AitaVTOC Unten aofinerkaam geworden ist; allein sein ex^ 
klftrungsversnch achaff^ selbst wenn die 70n ihm au^estellte beden- 
tnng TOn fiOTTOveOMatO und ^Trqibat richtig wftre — was sie aber 
dnitbana nicht ist — doch das lästige der Wiederholung nicht fort: 
denn was haben jiaYT- inwbai mit ^naturwidrigen gesetzen' zu 
schaffen? entweder gehören Tpd|iMOTa Kol fiaTToev€u^aTa Kai iiripbai 
eng zusammgn, und xai vömouc T. it. (p. &. bringt zu diesem ver- 
gleich dasjenige wns gemeint war, oder die stelle ist verdorben, 
letzteres nahmen an Valckenaer der ircpidfl^TO, Cobet der TiXdCfiaTa 
JdubSchtr fSr cIm». pbUoU im kfU S. 86 



Digitized by Google 



402 



PMeyer: su Platoii» Gotgi« [4S4*]. 



selureibt, nnd AThChriat (Leipzig 1890) weleher fpiaß^oja m\ 
aoslint. 

Hllt man an der gleieb anfaaga gebraohUn hemerkimg feat, 
dasz hauptiDhalt der stelle ein Torgleich swiBchen den ataaUiehen 
geaetzen und den veranaUltiiiigeii der beachwOrer aei, so ist gar 
keine ftndemng oder gewundene erkl&rang nötig, wenn man nnr 
dem werte tP^MOTU aeine richtige bedeutung gibt, welche seine 
Umgebung ihm an dieser stelle beilegt, wir i^ind durch Karl Wedselys 
nntersuchungen (Epfaesia grammata, pron^r. d. k. k. Franz Jo=eph- 
gymn , Wien 1886. zu den griech. ijaityii des Louvre und d*r 
biblioth^ue nationale, progr. v. Hernais, Wien 1889. 1890) und 
die sieb daran anscblie^zcnde litteratur und jüngst noch durch 
HHeim incantamenta magica graeca latina im 19n suppl.-bd. dieser 
jahrb. (1893) ö. 463 — 576 genügend über die Veranstaltungen der 
alten beschwörer belehrt, um diese Platonstellc sofort richtig zu ver- 
stehen, sie bedienten aicli in der liml dreier arten von veranatiil- 
tungen: geheimnisvoll wirkende werte wurden auf allerlei unter- 
lagen geschrieben und diese Tpdfiiiara dann in manigfaoher weise 
verwertet: ea wurden allerlei handlungen (betaateDi beatreiofaen 
uaw.) vorgenommen (^aTTaveufiara) und acblieaslich beaehwOrnnga- 
fonneln ttber den leidenden oder gefährlichen usw. ausgesprochen 
(dirqibai}. ao aind hier unter tp^MM^x^ ^^^^ geaetse oder dgl. zn 
Teratehen, aondem es sind 'geschriebene aanherformeln'. dieses con* 
orete laubermittel ateht suerst hinter KaTaTTarrjcac: die TpdfA^ata 
konnte man thataSchlicb noch mit fflszen treten; dann folgen die- 
jenigen Wörter, wo der übertragene ainn dea leitwortea eintritt auch 
die vorhergehenden parlicipia passen zu dieser erklftrung, nur musz 
man keinen genauen parallelismus verlangen , denn den scheint die 
ganze stelle absichtlich zn umgehen: es ist der leidenschaftliche 
Kallikles, welcher redet, nicht der Gorgianer. dcTTOCeicdfJCVOC : die 
amulete (mit oder ohne YpciMM^*^^); ^lapptiHac: wenn diTTOcckacGai 
nicht ausreicht, oder bf i febselungeu im verlauf der bescliwörung; 
biacpu f ujv : den diriubai oder auch dem ganzen, selbstverätändlich 
spielen auch alle sonstigen Vorstellungen, welche die verba erwecken, 
mit hinein, so dasz ich auf diese letztere bemerkimg wenig gewicht 
legej YP^^MM^^" ^^^'^ nehme ich für 'geecbriebenc Zauberformeln' in 
anspruch. beispiele für xpdq)eiv in diesem sinne sieh bei Wesselj 
Epb. gramm. n. 340—890 (a. 30—32), Heim ao. n. 161. 156—168. 
178—180. 189. 193-195. 197. 199. 202 — 206. 207—217. 221 
—226. 229, amulete 234—240. 

HOmohbn-Qladbaob. PnTBRMBTnu 
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So berechtigt die bemerkuDgen tob SBobde im irfaeiiLiniiMiim 
XLYin (1893) 8« 186 ff. gegen meiBe in der festeefarift '«os der 
küotm* (Berlin 1890] a. 124 ff. Torgetragene erbllrnng fon GSeero 
dSe tiiv. 1 19, 37 auf den ersieB eiiblkk atiob MbeiBen mOgea nnd so 
wenig mir dmn Hegen kau» das allgemeiiie urteil des l>esteB 
kemers der gijeohisidieii erBShlongslitteratur Aber die eiistei» psy- 
^ologiicher romane in der beUenistiaebeo seit irgendwie modi- 
fiosrai so wollen, so bslte ich es dennodi ftlr meine pflicbi aossn« 
^IMeehsttf wamm ich meine inierprstation der betrefoiden stelle 
»einsn einwinden gegenflber aufrecht erhalte^ * 

Haldem Cicero die beiden rhetoriscben gattnngen von ersih» 
Inogea definiert hat, IQgt er eine dritte art folgendermasaen hinsa: 
dr^HMi fMUB ett remotum a omUbua eenm$, quid ädeeUUkmk causa 
UM imÜHU mm eamUatiom dicUur et scrWbur. eim partes smt 
dNas, guorum aUeta im nsgotüs^ aUsra in pemmis maxime v ersah s t 
asw. wenn Bohde non sagt, Ciesro rede hier aQsdrQcklich von pro* 
gymnasmatischen Übungen, so kann ich das nicht zugeben, da Cicero 
diese enShlimgBarten sämtlich von der rednerischen thfitigkett fem«* 
hftlt und sogar als ihren hauptsweck die deledatio hinstellt , quod 
ä^alionis oauea non intUüi cum eaerdtatione dicUur ei mihüwr. 
darin liegt doch, dasz die delecUUio sich hauptsächlich auf das acribere 
bezieht nnd nicht auf das üben: denn im üben besteht keine ddec' 
Mo. trotsdem will ich auf diese worte Ciceroe gar kein besonderes 
gewidit legen oder schlQsse daraus ziehen, aber an und fOr sich ist 
man durchaus nicht berechtigt in den drei gattungen fabula, historia^ 
ar^tMM«n/t4ffi nur rhetorische Übungen zu suchen , zb. die de£nition 
Msioria est gesta res ab aetatis nostrae memoria remota , passt auch 
auf jedes historische litteraturproduct man darf nur nicht (liege 
ganzen definitionen in dem zusammenhange von Ciceros rhetorischen 
compilationen beurteilen: ich glaube doch gezeigt lu. haben, dasz sie 
au? den lebrbüchern pergamenischer grammatiker stammen. Rohda 
thut immer noch, als ob Cicero sich das ganze sy^tem von er^ähiungs- 
gattungen ^amt deünitionen j^elbst ausgedacht hfibe; dasz Cicero 
nth dergleichen Uberhaupt nicht ausdachte, sondern nur ausschrieb, 
'hri jetzt doch nicht mehr zweifelhaft sein, für Kohdes Standpunkt 
m dieser hinsieht ist es bezeichnend, dasz er die auffallende wört- 
liche Übereinstimmung zwischen T icero und Cornificius und ihre nach- 
gewiesene benutzung einer gemein&diaftliehen lateinischen quelle 

* die Bumgelbaftigkeit der einwinde Bttrgew im Bermel XXVII 

(1892) t. 346 ff« nnd Posnanskys in der woekenscbrift f. cIass. pbil. 1891 
« 457 hat iibemns^o'^ SoseiDihl iu diesen Jahrb. 18S2 s. 76S ff. dar- 
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mit einer anmerkusg von 6iner seile eiDfaob fUr unhaltbar erklirt. 
au8 einer derartigen Überschätzung Oiceros erklärt sich daim auch« 

dftsz er es gar nicht für möglich hält, dasz die narratio quae in per- 
SOHis versafur scbon mit in rk'r vorber pfcfrebcnen drciteilnng fabnla^ 
historia, argumentum enthalten aei \ er verkeimt damit dencompila- 
torischen eharakter solcher Systeme. 

AU bt^ibpiel mag folr^endeB dienen. Hermagoras hatte für die 
gestaltung des prooemium^ >äratlicbe redestoffe unter vier kate- 
gorien gebracht, die er cx^IMCtia nannte (Augustinus de rh^. s. 127 
Halm); evboHov, iiapdhoEov, ööoHov, üjiqpii>ofcov. zu diesen vier 
fügte ein gtidankenlouer rhetor später das bucTrapaKoXoudriTov 
(Cic. 1 16, 21. Quint. IV 1, 40). dasz dies in das festgeecblofisezie 
System des Hermsgons nicht liiiieinpHst und jeden&Us lebon mit 
im iropdb<^v oder äboSov enthalten ist, lenebtet ein« doob 
der betreffende rbetor konnte sieb Immeriihi damit rechtfertigen 
vollen, ihm sei daran gelegen gewesen noeb eine besondere nHui* 
ciemng von cxflMo damit su markieren, so denke ich mir aneh 
die entstebung der narratio ^ quae maffiMM tu penonis versatmi 
der roman gehört gewis mit unter die arffumefda^ dh. die irkac« 
llOTlKd oder iccpiirCTiKd bititilMcrra, aber unter diesen tritt er be- 
sonders hervor und soll in seiner eigenttlmlichkeit besonders ge- 
kennzeichnet werden alä narratio t die es mit den personen, ihren 
Schicksalen, cbarakteren, reden zu thun hat- iUa autcm narratio, 
quae versatur in pcrsoni.<^ , eiusmodi est^ ut. in tuj simul cnrn rebus 
ipsis personarum sermones et animi pcrspici possivf^ lioc modo : (folgt 
das beispiel aus Ter. Adelphoe 60 ff.), hoc in genere narrationis 
mnUa dehet inesse festivitas cofifecta ex verum varieJate , anituc^ um 
üissunilitudine ^ gravUate, leviiate, spe^ nuiUy suspitione, desideriOf 
dissimulaiionej errorCf misericordia^ foriuuac commutatiamy inspcrato 
incommodOf suhäa laetitia, iucuruio exitu rerum. zuuüchat, mtmt 
bohde, hätte ich den gegensatz zwischen personae und res nicht ver- 
standen, bei scharfer und sorgfältiger interpretation kann derselbe 
jedoch gar nicht anders yerstaaden werden , als dasc in jenen drei 
arten von ersShlungen, in der historischen, mjrthiscben, dramatisch- 
novellistischen gattong, mehr auf die dinge und ersfihlten begeben- 
beiten ankommt, in der nun folgenden entblnngsmi, gme ni per- 
stMis perBaUtTf dagegen der sehwerpunkt in der sobildening der 
Personen, ihrer cbarakteroi stimmnngen, leidenschaften liegt , ohne 
dass davon die er^ählung von begebenheiten getrennt zu denken ist. 
darum steht bei Cicero eben simid ctim rebus ipsia^ and auch in der 
definition des Cornificius (I 8, 15) stehen die rerum varietates, die 
nicht etwa nach Friedrich in seiner ausgäbe einfach zu tilgen sind. 
Bobde erklärt den gegensafz so: die narratio inpersonis ist dieaffect- 
yolle, ethiscbe und so zu .:>agen persönliche art des erzähl cns , die 
der redner notwendig belurschen musz dabei ist mir jedoch ab- 
solut unverstüudlicb, wozu der redner in dieser erzählung die rerum 
varietates und den lucundus exüus rerum nötig hat femer ist mir 
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ganz unverständlich, wie Rohde zur erklSmnipf dieses gegensatzes 
folgendti bWiio aus den Tipofu^vaciiaia des Xikülaod (III y. 455 
Spengel) heranziehen kann: tuiv biri*niMciTiJUV Tpeic idc Tidcac npoc 
dX^l^tdv <paciv cTvcn biaqpopdc* rd niy f&p dcnv äfprytrmaixK&y 
T& H, bpafionicd, tdt hk liticrd' dq>r)TnMaTiKd ^Iv öca Äird fiidvou 
ToO diroTT^XXovToc irpocdncov dcriv, oto td iropd TTivtdpti) ' bpa- 
|iaTuc& hif 6ca dit' odriuv tiSiv (HroK€tM^vuiv irpoctuiroiv Icti 
^ovov, jiopcfi^voM^vou ToO cuvTiO^VTOc irpociliirou, 
ola (cito hfis.) Td KttffUKd TTdvTa xal TpcrriKd " panixä hkxäU dfupofv 
Tou T€ cinm64vTO€ kqi tODv öiroK€i|IUvttiv cirfK€iVeva irpocumuiv, 
ola Td 'Hpo^ÖTOu Kol 'O^ifipou - TaOia tdp irf| ytkv dir' auroO toO 
diraiTT^ovToc dKq>€p€Tat, irf| 64 ^ ^T^pou TrpocdEiirou. hier ist 
die objective und subjecÜTe and die zwischen beiden liegende dar- 
stellungsweise gemeint snbjectiv (dqpriTilMOtTiKÖv) ist die lyrik, 
zb, dio Pindarische; objectiv, dh. die auftretenden personen sprechen 
lassend, nicht sein eignes herz, ist der dramatische dichter, gemischt 
ist die daratellungsart im epcis, sowohl in dem in versen wie dem in 
pro£a, Homeros und Herodotos. beide geben ihren eignen gedanken 
and empfindungen auedruck und lasäen auch zugleich ihre personen 
die ibr]gen ausdrücken, dasz das ein ganz anderer gegensatz int als 
bei Cicero, kann doch kein unbofangener erklärer der stelle leugnen, 
ohne zweifei i&t auch diese hübäche hier eingespreugU einteiiung 
sehr alt vnd wird vielleicht denselben pergameniscben philologen 
Terdankt wie die nnsrige. 

Wiederholt flihrt Bohde gegen meine erUinmg ins feld, dasi 
bei Gloani und Comifieiiu ja gar nicht TOn litterataigattnngen die 
rede sei, sondern von rhetoritclien flbnngen, nnd immer wieder mnsi 
ich die notwendigkeit einer solchen erklirnng in abrede stellen ; ün 
gegenteil, die b^chreibung der narraHo quae inpermmis versahtt 
widerspricht sogar direct dieser erklftrung. verfolgen wir dicM de- 
inition mit ihrer beabsichtigten fein angelegten Steigerung bis aom 
iucundus exUus rerum^ die gewis nicht von Cicero erftmden nnd von 
Comificius ungeschickt verdorben ist, dann gerftt man am aller- 
letzten darauf, dasz hier nur eine blo^ze Übung progymnasraatiscber 
art beschrieben sei. wozu, musz man sieb tragen, braucht man emen 
iucttndus exUus rerum, einen lustigen s^chbii^i in einer scbulübung? 
nähme man an , ij'in gelehriger rhetorenachüler hätte alle die in der 
definition aufgezählten bedingungen, serm&niii fest iiilas {Cor nU.), 
rerum varietaSj ammorum diSdimilUudo, gravitas^ kviias, spcs, metus 
usw., fortunm commutatio, insperaium ijn ommodumj subita laetiitay 
iucundus exUus rerum lu einer seiner Übungen eiiülU» ao hätte 
er dies konstwerk nicht in seiner rhetorenschule verkfimmem zu 
laasen bnnchen« sondern es getrost als intersesante leetflre Tor 
das groeie pnblienm bringen kflonen; wir mttsten vor den ihetoran- 
eeblUem der hellenistisckeii seit grosM aobtung babeni wenn sie der- 
gleiehen gaHefiart hatten. Bohde hftit es freilich wenigstens nioht 
für so gans absurd, an novellen als TorbUder für diese leistongen 
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der rbetonnsohtüer su denken; ich glaube aber kram, dm Bohde 
Belbet flir die Dovelle rmm varietates und einen frObUohen eohlnsx 
als bedingnng au&teUen wftrde. 

Ein weiterer einwand von ibm ist, daes eine fthnliebe definition 
in CiceroB pari. orat. 9, 33 Torkommt. allerdings sind mebrere aus- 
drücke f in denen Cicero dort die f|b€ta birjttl^ic (suavis narratio) 
beschreibt, fast dieselben wie in seiner jugendseh rift; aber damit 
die fibcia öiilYTlctc charakterisieren SU wollen ist verfehlt, wie Rohde 
selbst anerkennt, kein Yemünftiger rhetor würde jemals für die 
gerichtspraxis eine solche beschreibung der f|Ö£Ta bitiTTICiC geben : 
s^(n^is mifem narrafio est, quae habet adynirationes ^ exsperfathnes^ 
exiius invphiatoSf interpositos motus auiynorum^ colloquia pcrsonarum^ 
dolores, iracutidias . mfins^ hirtUins, cu]>i(Iitatcs, denn das pa^st doch 
nicht alles anf die gewöbnlichtn niuiattones der gericht>iedt'. um 
80 näher liegt daher der schlusz, wenn man einmal die teilweise 
Übereinstimmung dieser stelle mit der in de inventione betont, dasz 
Cicero hier, wie so oft, sich selbst ausgeschrieben hat. was dort die 
defioition der i]bda bir]fr[Cic kot' d^ox^v, db. des romans ist, nahm 
er fOr eine rhetorische Vorschrift für die narratio der gerichtärede. 
auf keinen fall darf uns diese stelle derpart» arai.f dieser wflsten 
oompilation, irre machen, {de immtione 1 6» 8 ist ab. benutst auch 
in den pari. 1, 62.) 

Obrigens muss man dooh auch einen unterschied machen swi* 
sehen der art su erzftblen bzw. einer eigensohafi der ersihlnng wie 
dem f\bl{X}c biifrcttOai und der ersfthlung selbst^ der namUlo. dasz 
aber in de mveniUme nicht bloss von der art so oder so zu erxählen 
die rede ist, sondern von gansen abgeschlossenen erzShlungen, er- 
gibt doch folgende erwigung: wie könnte bei Cicero und Comi- 
ficius das tertium genus narrationis als nicht zur geriohtsrede ge- 
hörig bezeichnet werden, wenn, wie Rohde will, entweder das f^b^uuc 
bir)Yri€ic6ai oder, wie er ein andermal sagt, die mehr persönliche 
ethische art zn (^ivjihlen geineiiit wftrc? i;t denn nicht /iiese art zu 
erzäbU'ii ^ci-fide selir oft in lier irei ichl ^i rilft zu verwenden? — 

Rohdes einwönde gegen inoiiu' eiklürung der Cicerostelle er- 
weisen sich also durchaus nicht fliiclihaltig; er ist jetloch der an- 
sieht, dasz ich nur durch die einteilung der feiT^filCClC buim aiion vtuus 
Seguerianus zu meiner Interpretation gekommen sei und ddai mit 
der deutung jener auch diejenige der stelle in de inventione falle, 
das ist, wie ich eben gezeigt zu haben hoffe, durchaus nicht der 
fall , obwohl es bei der synthetischen beweisfiLhrang dort ('aus der 
Anomia' s. 128) so scheinen konnte, gegen eine identificierung der 
einteilung des anonjmus mit denen bei Cicero und Comlficius er- 
hebt Bohde auf das entschiedenste einsprach, dabei interpretiert er 
jedoch den anonymus willkarlich und falsch, ich muss nunmehr die 
ganze stelle ausschreiben: Spengels rhet. gr. I s. 486^ jetst in der 
Sonderausgabe von Graeven (Cornutus) s. 12 § 53 ^CTI bk Tdhf 
hitlT/jccufv €Tbi| laOra* a\ \iiy yäp aOrt&v ciav dXf|8ctc, a\ irc- 
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nXacM^vai» küX a\ |i4v did Kpiri&v XerÖMCvai, al Koff ^urdc. Kttl 
TdW KdO* ieartäc a\ n4v cki ßiumicai, ot Icropixafi, ai 54 fiu- 
OiKat, ai hk ircptireTtKal. T<i)v b' ^tti KptTwv al ^^v Kord Td d|i(ptc- 
Pi)ToO|i€vov aÖTÖ cuvicTavTOi, al bk irpdc ibiac biiiTnccic xf^c uiro- 
BiceoK ^^Tovrat (»oll wohl heiszen al bk irpöc Ibiac i^voO^ceic 
bttitif^ic X^YOVTOi, wenn in einer rede mehrere ihro6^ceic and also 
aneh noch einige nebenerzählungen nötig waren), al bk irap€|Li- 
TTiTTTOuci TTicT€iuc cveKCV f] auHrjctujc biaßoXfjc F| dXXou tiv6c 
TOiouTOU, ctcTivac Kai TrapabiritTictic tiv^c KaXoOciv. an dieser 
stelle setzt dann ein anderes e:icerpt mit einer besondern classi- 
ticitrung der gerichtlichen blflTHCeiC ein, w-io überhaupt der ganze 
aiionyraus, was im einzelnen Orneven in seiner ausgäbe ausgeführt 
hat, nur ein cento von stücken aus den verschiedensten rhetoren iit. 
darum -ehon din fLe Uohde durchaus nicht die w orte ai ^ev fdp 
auTOJV eiciv dXr-jHeic, ai bi nCTiXacMevai mit dem folgenden in 6in 
System bringen und die einteiluDg äXriOtic uod irCTiXac^tvai ver- 
teilen auf die vier classen ßiuJTiKai, IcTOpiKai, ^uOtKai, 7T€pi7r€TiKa{» 
BO dasz die beiden enten dXii6eTc , die beiden leiiten ircTiXacficvai 
■ein sollen, das ist ganz willkarlicb: denn beim anonymue iat diese 
anbenmiening durcbanB nicht geoia4sht{ es mflsten dann ja ancb die 
daiwieehen stabenden iv\ KptTu^ XcTÖMCV^i binTiricctc mit inbe* 
griffen sein, nnd es mttste heiszen: Kol dXT)8elc |iiv al M xpitiA^v 
XcTÖfievai Kai al ßiuimal xal al IcropiKai, ircirXacM^vat hk al ^u- 
OiKai Kai al ircpiireTiKai. davon steht jedoch nichts da, sondern 
dXl|8€k and iC€irXac)a€vai ist eine einteilung für sich von allen 
narrationes ohne rücksicht auf gerichtliche oder auszergerichtliche« 
wenn die beziehnng, welche Bohde hineinträgt, stattfinden sollte, 
so könnte man höchstens den sinn herauslesen, dasz dXr^BeTc alle die 
im KpiTÄv XeTÖjaevai wären, TTCTrXacuevai dagegen die ührigon 
vier gattungen, was ja auch mit Rohdes ansieht von den ßiuuTiKai 
in Widerspruch stände; aber auch das ist der sinn nicht, denn die 
IcTOpiKoi kann man nicht TreuXacp^vai nennen, ziehen wir nun die 
von Rohde falsch verstandene einteilung in dXr}Ö€Tc und TrenXac- 
^€val atii unlanq: nb, so ist der unterschied vom -ysLem des Ciceru 
und Cornificius nicht mehr bo grusz: alle erziihiuugen sind in solche 
^711 KpiTÜüV und Ka6' dauTdc geteilt, dem entspricht genau bei Cicero 
und Cornificius die definition der dritten art als einer, qttae a civi- 
ttftn» «UM» rmnota e9t\ ans der andern art, iiA KpiTi&v sind bei 
Cieero nnd Cornificins swei hanptteile gemacht, während sie beim 
anonjmna 6in ffenm mit zwei nnd noch einer . wahrscheinlich 
spftter eingeschobenen (vgl. Oraevens ansgAbe) abtälvng ausmachte, 
das ist aber nnr ein geringfügiger ttnsserlicher onterscbied: denn 
die definitionen der beiden abteilungen, welche bei Cicero nnd 
Cornificins stehen, stimmen fast wörtlich mit der des anonymna 
fiberein. 

1) Cicero: umtm gmus est, in quo %p$a euuBa et omnii ratio 
eoniroversiae eontinetur. 
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Comiiciiis: nfNMM ettt «ym eg^ponkmu rm ffestam ei umm 
i nhi wm a od ut&UaUm nostram vineendi eoMa^ quoä 
p^rUnä ad ea$ eemas^ de ^tuffm iudhkm fithmm eH. 
aaonjniQs: tuuv b' M xpiri&v al fi^v Kord t6 dfupicptrroiS- 
^€vov aOrd cuvicrovttti. 
3) Cicero : aUerum^ in quo digressio aliqua extra camam aut cri' 
iNMia^iom» amd simüUudinis aut ddeeiaiionis non alimae mb 
eo negafiOt tu» de agUw^ ai4 amplificaUenis emm 
interponitur, 

Cornificius: dUerum gemis est narrationiSy qucd intercurrit 

non niftn'^Kam fidci auf criminationis OUi Urtuyntüfttii 

aut alicuius apparationis causa. 
anonymos: a\ TTapeMTTiTTTOuci iricTCUic €veK€v fj 

au£r)ceujc fj biaßoXfjc f] äXXou tivoc toioütou, dcTivac 

Kai irapabinT^ccic rivec KaAouciv. 
Wer sich der heweiskrafL Uieser wörtlicben tJbereinstimmang 
nicht absicbtlich entzieht, inusz zugeben, dac^ diese bälfte der eio- 
teilung, welche sich auf die bintn^^c xpiTiIfV bezieht, in letzter 
linie aof dieselbe quelle snrdckgeht wie die bei Cicero und Comi- 
ficiae. die andere bftlfto, die btiiti^ceic koO* touT&c XcTÖ^cvat w«r- 
deii nun beim uionjmiis in Tier elusen geteilt; bei Cicero nnd 
Cornificius eteben tbataScblicb, das ISsst sieb nicbt bestreiten, andi 
viw dassen, nnr sind dieselben allerdings nicht hinter einander anf- 
gesfthlt, sondern in swei genera gruppiert: umm qwd in negoine, 
älterum quod inpereanis venakiri das erste ^smhs bat drei dassen« 
welche mit 2, 3, 4 des anonjmos flboreinstimmen : denn dasz ircpi- 
7T€TiKod dasselbe sei wie das argumentum der Lateiner, gibt auch 
fiobde sn. es bleiben nnr noch die ßtiuTiKat übrig, und es fragt sich 
nun, ob wir diesen namen lieber auf die aus der definition bei Cicero 
erschlossene litteraturfrattuTio;- oJtT mit Rohde auf jede im leben vor- 
kommende erzählung wirklicher ereignisse, also etwa belichte über 
einen mord, einen brand, eine festfeier, überhaupt jede zuitung be- 
zieben will, ich gestehe allerdings Kohde zu, dasz man hierüber 
zweifelhaft sein kannj mir ist es aber wabrscbeinHcber, dasz ein 
rhetor bei solchen einteilungen die litteraturgattungen im auge hat 
und nicht die zeitungtinachriciiten.' 

• das so eben von UWüeken im Hermes XXVHI s. 161—198 pnbli- 

eierte fragment eines hittafiadien romani auf einem Berliner papyros 
habe ich absichUiich in meine dariegnag nieht bineiDgezogen. 

MÜHCHBM. GKoao THIBLn, 



* 



Digitized by Google 



fiV4ri: Oppiani CiliciB oodicum sehe«. 409 

49. 

OPPIANI CILiaS CODICUM IN BIBLI0THECI8 HODIE 

AD8EEYAT0BUK 8£ai£8. 



Cimi editionom Oppiaai Halieottoomni parfttam esMn, pri^ 
miim 6» eodidboB qoi eitant c«rtior fieri debebtm. Ubm mano« 
ecriptoe ergo, qnos aiat ipae qnidem in bibliotheda npperi mat qao- 
nua notitiam azalionim operibnabausi, laetoribaahniiiaapbemaridoa 
bmevolis enamerara atndeo. 

1. Ambrosianas C 222, pari, inf., bomb, in folio, foU. 363, 
laae. XIII ineuntis, miaeallanens, omnimodo insigniiate praestans, 
eonttnet Halientica cum scboliis et hypotbesi vita praecedente inde 
a folio 556'" nsqiie ad fol. 299' dnnbiis in columni«. particnlae 
scholiorum in particuias ad quas attinent textua poetici succedunt. 
liber primus suis com scboliis legitur a fol. 258^^—267^, secundus 
a 267^— 276% terüua a 270^— 282', quartus a 282 ^— 291 ' (fol. 
2Ö9 scriptura caret, 290 deside? atui ), quintus a 291'' — 299"^. quae 
inaoper hoc de codice notatu digna sunt, vide apud (juiUelmum 
Studeround: Anecdota varia gr. 1 (Berolini 188G) p. 212: *in codice 
celeberrimo Ambrosiano C 222 ord. inf. (qui olim «fuit ex libris 
Georgii Memlae et collegii Cbalcorum [Mediolanensis]») foL bombjc. 
BusoeUanao, de quo eonferas Henrieiim Kail in Mos. Bben. ?ol. YI 
(a. 1847) p. 108 sqq. et Cbriatopborom Zitier in Tbeocriti editione 
teriai^ (Tnbingae 1879) p. VI sq.* oonferas et Ziegkri: eodieis 
Ambroeiani 932 acholia in Tbeoeritom (Tobingae 1867) p. V aq. 
optandnm eat ni codex totna qnam primnm aoearatieeime deeeri- 
batnr. contuli. 

2. Aflibrosianns L 38, part. sap., ebart. in S\ foll. 113, 
eaec. XV. compleotitnr Oppisni Halientica cum vita praecedente, 
glosais interlineariboB primum mbris, mox inde a folio 17 cnm 
rabris tnm nigris, demnm a fol. 69 tantnmmodo rnbria. aoholia 
marginalia omnino paene desunt. 

3. Ambrosianus E 112, pnrt. sup., ebart. in 4^ maiori, 
foll. 117, saec. XVexeuntis. continet fol. 1 — 22'' Nicaüdri Theriaca 
cum scboliis et g]o>äetijatibrjs ad fiuem gradatim paucioribus, fol. 
22^ — 30'Nicandri Alexipharmaca sine fccboliis vel glossis. folia 31 
et 32 scriptura carent. fol. 33'— 83' Oppiani Halieutica passim 
cum bcboliis interlinearibns modo rubris modo nigris adornata 
patent, fol. 83^ tiuiLur Halieuticon über tertiub. iolia 84 et 85 
wriptaram non praebent. foL 86'' continnatar Oppianus com bcboliis 
nigris, 

4. Ambrosianna J 47, part. sup., obart. in4^ foll. 813| 
aaee. ZV, miaoellanena. continet Oppiani Halientioa fol* 1'-— 70'| 
ddnde folio 79' indpit vita Baripidia, fol. 73'— TS"" legitnr dias. 
de aeiro iambtco BaiipideO| fol. 74'— 97' Snripidia Heenba; fol. 
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97r— 97ir tragoediM illiiui hypothesis; fol. 98'-^135'' Baripidit 
Ortstea, cninB tragoediae hypothesis extat fol. 1S6^ — 136''; foL 
126''— 152^ EDripidis Phoenissae, fol. 158'— -153'' AeBchyli viU; 
fol. 154''— 174' Aescbyli Promethtu.^ , fol. 175'--199'' eiosdom 
Septem ad versus Tbebas, fol. 193* — 212'' Persae. opera haec 
omnia scboliis ubenrimU com marginalibas tarn intorliuearibus 
adornata vidi. 

5. Amlirosianus H 18, p?^rt. sup., chart. in 4^, foll. 167, 
8aec. XV, miscellaneus. continet fol. 1 — 7"^ excur.ms dt» piscibiis, 
fol. 7^ — 8* vitam Oppiani, fol. 9 — 94* Oppiani Haiieutna. littera 
initiali^ pnicherrima est, pictura finalis in circulo mar ü inlus trat, 
habet ^«chülia nigra et «?lo>temata interijneana rubra, praebet titu- 
lum: 'OiTTTiavoO dXiCUTiKLL'v npüJTOV. fol. 95"^ — 127 Orphei Argo- 
nautica; 128*^ — 165"^ bymiios Orphicos. pagiua lß5^\ item folia 166 
ei 167 bcriptura omnino carunt. fuit e iibii.^ Oclaviaui^Feirajü. CO" 
dicem ad Orpbica inäpexissc videtur beatus Eugenius Abel. 

6. Ambrosianas G 48, pari, aup., cbart. in 4^, follonun 870 
miegrorum, 18 magna ex parte acisflorum, aaee. XV exeonte exa* 
ratoa, miaeeUaneoa. eompleetitnr fol. 3 — 190^ Oppiani Halieatica 
pauoia cnm acholiie et gloaala interlinearibna nigria. praeoedtt in 
foHia dnobna primia vita, aneeedit inde a foUo 132' (foliom 121 aerip- 
tnra vacat) nsque ad finem AcbiUia Tatii opna de Clitophontia et 
Lenoippae amoribna. 

7. Taurinensis gr. C. VII 1 (antea aign. b. VI 16), cbart. in 
8*^, foll. 56, saec. XVI. continet tres prioras llbros Oppiani cum 
vita praeeunte fol. 1 — 45''. contuli libri primi vv. 1 — 322. 'fol. 46 
sunt Theognidis sententiae, deficientes tarnen, fol. 53 Phocylidis 
poema admonitorium' fcf. Codices mss. bibl. Regiae Taurinenaia 
Atbenaci , rec. losepbus Pasinus, Taurini 1749, sub n. 235). 

8. Vene tu«? Marcianus gr. 468, bomb, in folio, foll. 190, 
saec. Xiil, nn.M:<'!l?ineus. continet Oppiani Halieutica muUis cum 
glossis interlineai ilius fol. 1 — 32' duabus in columnis: scbolia mar- 
ginalia extant pauci^sima. cf. TOselmann: zur handschriftlichen 
Überlieferung von Oppians Kynegetika, Nordhauaen ib;>0, y. 10. 
contuli. 

9. VenatoaMaroianiiB gr. 466, cbart. in 4^, füll. 207, saec. 

XrV, miaeellanena« eontinet Oppiani Halientioa inde a folio 127' 
neqne ad folinm 206* (207 acriptnra ^ret), uberrimia com aeboliia 
interlinearibna, marginalibna contra paneioribna. in aingnlis folüs 
eztant 40 — 42 veraua. c o n t n 1 i. 

10. Venetna Marcianna gr. 480, membr. in folio, foll. 446, 
saec. XV, miacellaneos. bebet Oppiani Halieutica fol. 1' — 80 cum 
acholiis interlineariboa. in oolomna extant 44 Tersna. cf. TQael* 
mann 1. 1. contuli. 

11. Mediceus- Laurentianus plut. 31, ood.39, membr. in 
4®, foll. lOG, saec. XIT. continet Hesiodi Opera et Dies fol. 1—20* 
et inde a folio 21<^ Oppiani Halieatica cum gloeaia interlinearibna. 
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€st codex Haiieuticoi uQi vetustisüiraus. cf. BaiiJini: catalogus codd. 
graec. bibl. Laurentianae; t. III (Florentia© 1770) p. 120. contuli. 

12. Mediceas-Lfturentiaiios plai 86, cod. 26, bomb, in 
4*, ibll. 54 , matüoB et plarimiB in folüs com litteris eTaoidis, sioo. 
XUI, optima« nolM» 43 maus (21 -|- 21) extant mioquoqae in 
foUo. ezeiderant libri I v?. 89 — 287, 417—503, n 127—288, 
339 naqne ad finem libri. libri tertii folimn aeenndom (yy, 49 — 100) 
mann raoentiore, fortasse scriptoris glossaram nignurnm, qnibna 
Uber ms. scatet, anppletnm est. 'libri Y nltinii Tmas 19 ita sunt 
descripti, ut varias exhibeant crucis figoras more veterum amanuen- 
ainm CbriatianonuB in caloe Ubrornm dapingi solitas. yarias habet 
marginales notulas, partim einadem aeyi cum oodioe [rubras], par- 
tim recentioris nigras*, quarum specimina vide apud Bandiniom 
catal. codd. gr. bibl Laiir. t. II (florentiae 1768) p< 369. hano 
codicem diligeniissime contuli. 

13. Med iceus - L au ren ti a n u a plat. 32, cod. IT), chart. in 
folio, foll. 389, miscellaneuis u diverbia mambus coDScrl|itus. corn- 
plectitur Oppiani Halieutica anno 1281 p. Ch. n. («^nvi CenieM* 
ßpiuj a'. ivS. 9'. 6T0UC 5V|/ttO'») fol. 270'^— 296'' exarata. contuli. 
cf. Tüselmann 1. 1. p. 11. — Halitutt. libri V vv. 507 — 574 i codicis 
paginae 295'') facsimile dederunt Wattenbach et de Velsfu iiiter 
*exempla codicum graecorum' photographice expresäa (Heidelbergae 
1878) Ub* XVn. 

14. Hedicena-Laorenttantts plat 86, ood. 33, bomby* 
cinna in 4^ foll. 37, motilas, eaecnlo XIV ezennte exaratua. oon* 
tinet Oppiani Halieutica nsqne ad versum, quo finilar codex, 347 
libri qointi. nt index testatur, Uber ms. olim etiam Arati Pbaeno* 
mena comprebendebat in foliis incipientibna leguntur etiam scbolia 
maiginalia Uiteris minatissimis exarata. textam Oppiani praeit eins 
Tita» contuli libri primi vv. 1 — 329. 

15. Med iceua-Lanrentianus plut. 31, cod. 3, papyraceus 
in 4^, foll. 205, saec. XIII. continet Oppiani Halieutica et poetae 
eodem nomine appellati Cyne^^etica cum paraphrasi Eutecnii bo- 
pbistae. Oppianua Cilix tni liiur fol. 1 — 100^'. tfstanto subscrip- 
tione (^TcXenjuBri tö Tiapöv ßißXiov biet x^^POt t^ov ^avou^iX TOÖ 
cq)Tiv€a KOTu }xf]ya ladiov ivb. le' €TOuc [ ^ipe legunt Vitelli 
ut Paoli: coUezione Fiorentina di iaesimili paleogratici greci e latini, 
Floreniiae 1884 ante tranäcriptionem textus istius folii, quod con- 
tinetCyneg. libri IV yy. 72—96, et legit Tüselmann 1. 1. p. 11] fxouc) 
anno 1287 codex bic totua, ut videtur, seriptus est. utruiii4ue carmea 
cum paraphrasi et öcboliis adornaium patet. parapbrasis textum 
comitatnr et ineipit ab bis verbis: col Touc nepl kuviit€c(ujv (!) 

dvoriSivii irdvouc Ocio ßactXeOc (leg. est SciÖTare paciXeO) dv- 
Tuivtve t6 TToXu^pacTOV qMS^ t^v Kpcrricniiv ^^aiwv. codieis 
hanc notitiam Artburus Lndwieb mecnm eolita aaa benignitate com- 
mnnioayit etoollationem qooqne nno tempore liberaliter obtolit. 
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16. Medi ceus-Laurentiünuij plut. 86, cod. 21, chart. m 
4 \ foll. 122, ßaec. XV. habet Oppiani CUicis HaUeutica fol. 1—78' 
et Cynegetica fol. 79' uaque ad finem libri.' Halieatioft «oholiis in* 
stniet« tniit, Cynegetiea m tmnmi* et TBapIl&MUi 1. 1. p. 10 sq. 

17» Vfttie»iio-ürbiiiae gr. 148, tert. ia 4^ folL 80, mm«. 
ZV, ooiitiii«t Oppiani HAlieatioft. finitor codtz vite Oppiani tastoa 
iscipit fol. 8'. in anoquoqna folio 31 81 48) Temia kgimtiir. 
oontoli. 

18. Vaticaao.Palatinus gr. 131, chart. in 4^ foU. 116, 
aaac. XV, misceUaneos. continet Oppiani Halieaticorom libram pri- 
mom (cuios desunt vv. 337—462 et 681—797) inde a folio 116 

usque ad foHum 131. cf. HStcvenson: Codices mss. Palatini Graeci 
bibl. Vaticanae descripti praeside I. B. Cardinali fitra, episoopo 

Portnensi (Romae 1885) p. 63. 

19. Vaticano-Palatinus gr. 96, chart. in 8® foll. 129. 
folia 1 — 52 anno p. Ch. n. 1481, posteriora tria saec. XVI scripta 
sunt, continentur in hin quidem foliisallegatis Oppiani Halienticor am 
libri III priores cum scholiolis passim in margine atque glodsis inter 
lincas. est codex Schneiden Palatinus alter, P 2. cf. Stevenson 
L 1. p. 48. 

SO. 81. qnod ad dnoa oodtoes Vatieanoa graam attiaet, 
lagas notitiam quam Henrieoa SteTenaon manina eoan liberaliiata 
mihi p«r litteraa nnper aparnii: 

*Cod. 119, misoellanena in 8^, obart, foll. 186, praatar aUn eon* 
tinet Oppiani Haliantica f 78, librum II f. 97, III f. 109, IV f. 121, 
descripta mann aaee. XV incipientia (fortaasa atiam XIV exenntia). 
glossae in marginibas amplissimae nigro airamanto at inter linaaa 
anbnibro evanido. vitam Oppiani non repperi. 

Cod. 43, cbort. in 8°, foll. 198, una manu conscriptus (deniptis 
foliis 1 — 4) continet inter alia Oppiani Halieuticorum libros tres 
priores f. 116. 147. 173*; praemissa f. 115 vita Oppiani, quae inc. 
'ÜTTTTiavÖC ö tTOiHTfic. f. 198" subscriptio librarii i. e. cuiusdam 
loannis TOU TapXaviuJTou , qui pluries sub-scripsit aiiunde in eodem 
Codice et fuit anagnosta tnaLfnae ecclesiae i. e. Constantinopolitanao. 
manu saec XV glossue iiiLer lineas iubro tolure, itera in margi- 
nibuä, sed initio tautum, videlicet foliis 116*^ ei-, 117"^ et 118', 
deinde desiderantor spatio vaeno ralicto. glossae interlineares di- 
Tenae ae in cod. 119. marginalea prioraa hm aaadam, aed breviorea, 
postsa videntur plemmqoa divanaa. dabam Bomaa ZV kal. Not» 
1888/ 

38. Borbonioo*Naapolitanna II F 17, chart in fotiO| 
foll. 8dl nnaqna Charta crassa, nitida, est miscellanens, duplid 
cbaractere exaratus flaeo. XIV secondum Cyrillinm (catal. bibl. Bor- 
bonicae codicum graecomm, Neapoli 1886, sab n. 174), saec. XV 
teste Abelio (Colluthi LjcopoHtani Carmen de rapta Helenae [Bero- 
lini 1880] p. 9: *ab eadem manu qua Quinti Smymaei codex Par- 
rbasianus praeatantissimns'). habet Oppiani Ualieutica fol. 1 '—118'' 



Digitized by Google 



413 



'cum soboUiii iuter line&s et ad margineb. beoibum veio i& folüä 
interpositiB eihibentar scholia uberiora, qoae ab aliis Tsetzae; ab 
altts INmodo Oaleno tribnimtar/ 'la calee Ubri inniiii l^gontar epi- 
gnunmata»' pertiniiit ad laanm Paixbasiuni et deinde ad Cardinalen 
^aripHidiim. contoli. 

23. BorboDieo*NaapolitaDii8nF18ebart.iii8^ foll.64, 
aa«e. XV ineantis. *8i ezcipiaa priora octo folia, Charta est crassa, 
foMa» rodia. glossae inter lineas rubrica distinguuntor. compleotitiir 
eodez priores trea libroB Oppiani de piscatioiie et initium qnarti 
nsque ad y. 46 cum glossis inter lineaa et perpaaeU scboliia ad mar- 
giaes.' cf. Cyrilli 1. 1. sab n. 175. inspexi bunc codicem. 

24. B Orb onico -Neapolitanus II D 4, bomb, in 4®, foll. 
242, saec. XIII, miscellaneus 'pluribus in locis corrosus a tineia. 
scriptara est varia, ut plurimum subrubra, nexibuB impiicata, iectu 
non Semper facilis. continetLycopbronib Alexandram [cf. Ed Scbeorii: 
Lycopbronis Alexandra I (Berolini 1881) p. IX] et alla poetarnm 
opera, quae in sectione de poetis describentur* (Cynlli 1. 1. sub n. 100 
et 166). frag möD tum carminii» Üppiani de re piäcatoria hic codex 
a y. 253 nsque ad 487 libri primi folils 238'' — 242^ continet. uno- 
^Qoque in folio leeta obique difficUlimi extaat 16 + ^) 
Venns. oontuH fragmeatiiiiL 

35. Parisinns Begins gr. 2735 (olim Boistallerianns) 
bomb, in 8^ folL 200, nüseeUiuiens, saee. XIV. oontinet Oppiani 
Halientiea — Tita praeeedente — enm seholiis plurimis marginali« 
bna et gloesis magna ex psrte minio scriptis f. 1 — 82"". cf. indicem 
Godicum DioDjsii periegetae in edit. Bernhard ji (Lipsiae 1828) 
p. XXXI Y. eontulit iam Bich. Fr. PhiL Brunek^ cuius collatio ani- 
madyersionesqne adservantur in codice suppl. gr. 392 bibliothecae 
Nationalis P^risinae, ubi bunc codicem inspezi. est Sehneideri 
Begius seciiiidus: R 2. contuli ipse. 

26. Parisinus ßegius gr. 2861, papyraceu? in 4*^, foll. 120, 
saec. XVI continet fol. l"^ — 88^' Oppiani llalieutica cum schoHis 
marginalibus et interlinearibus, fol. 89 usque ad finem epinicia 
Olympiaca Pindari. est ex Stbneideri sententia codex Tumebi, 
apud Schneidorum ipbuüi Regius primu.-,: R 1. contuli. eontulit 
etiam Brunck, cuiuä collatiouem uua cum codicio piiuä uiiegati in 
libro mn, suppl. gr. 392 extantem, cum Lutetiis Parisiomm a. 1890 
ooflunorabar, inspexi. 

27. Parieinns, bibl. Nat suppl. gr. 498, cbart in 8^ feil. 
III, misceUanens, saec. XY. oontinet Halieuticoram dnos priores 
Übroe et isrtü T7. 1 — 641 com notnlts maiginalibus et glossis minio 
piotis interlinearibns, fol. 43' usqne ad fol. III. unoqnoqae in folio 
30 Tersas leguntur. contuli. 

28. Parisinus, bibl. Nai soppL gr. 166, cbart in 8 ^ foll. 91, 
laeo. XVI secondum Henricam Omont (inventaire sommaire des 
mss. du suppl. grec. de la bibl. nat., Paris 1883), saec. XVII mea 
sententia; peastmae notae. complectitnr Oppiani Halientiea (ino. 
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fol. 5, expl. fol. 91) cum glosats et schoUis marginalilMU Utlnis, TtU 
praeoedento, inspezi« 

29. Londineniis (Butienaons) n. 11890 (plat 286 B), 
obari in 8*, foU. 110, saec. XV. 'oontinot qaattaor priores libm 
Oppiani onm gloseiB rnbrie, eeboliie atramento scriptiB paoeienmie.' 
conto Ii. 

30. Oxoniensis-Bodleianas 243 gr., cbart. in 4^, foll. 
187, saec. XV, miscellaneiie, manu Franoieci Byrenaei eiaratas. 
contmet (fol. 3 — 183) Oppiani Halieutica cnm scboliis uberrimis et 
glossis inter lineas minio insf^rti-«. cf. Coxo: catnlogfus codd. mee. 
bibl. Bodleianae, pars I (Üxonii 1853) p, SOU sq. contuli. 

31. Mi d <1 1 eb i ) 1 cn s i s , in läbliotbeca Thoraae PhiUippsii ba- 
roni«:, quae (jualtnoi milm codicum continebnt, «le^^cribitur apud 
Haenelium (catalogi libiorum mss. qui in bibl. Galliae etc. asaer- 
vantur, Lipsiae 1Ö30) p. 840 suli n. 1560 : 'Oppiani Haliouticon 
(seu de piscÄlione) versibus hoxauieliia libii IV, quorum primus 
cum glosüis, saec. XVI, e libris bibliotbecae Meermani.' codex nunc 
estBerolinenBia, ut testantar yerUa Mazimillani T^a in comm. 
'Materie und Holobolos' (byzant sa. I [1892] p. 86'«97) p, 86: 
*aae GHaenels catalogi librorom meor. a. 841 wuete iob lingat, daai 
nocb eine andere he. des totengesprSobs in der Phillippsschen bi- 
bliothek au If iddlehiU existiere, durch meinen freund Leopold Cohn 
erfuhr ioh nun, dasz sich diese unter denjenigen bss. hefibide, welche 
ans jener jetzt in Tbirlestaine House in Cbeltenbam anfgestellten 
bibliothek fttr die Berliner k. bibliotliek vor einigen jabren angekauft 
worden sind, es ist dies der codex Phillippicus 1577 und wird von 
Leopold Cohn beschrieben in dem 1890 zu Berlin gedruckten, aber 
noch nicbt berausgegebenen katalog: Codices ex bibliotheca Meer- 
manniana Pbillippict Graeci nunc Berolinenses des^^paeront Guilei- 
mus Studemund et Leopoldns Cohn s. 75 ff.* 

32. Vossianus miscell. IG, chart. in folio (?), saec. XV, 
foll. (?) continet secundum catalogum bibl. publ. univ. Lugduno- 
Batavau ( Lugd. Bat. 1716) p. 402 Tlutai chi FIXaTiuviKd Ctrn]- 
fiata, ijüv oux eupeGr) r\ upxil- ^^epi ti]c oiKoöo^fjc kui ävaKiictuJC 
Tflc Co9iac. Basilii Magni dKKXr]CiacTiK^ Kai pucmf) TTpoBeuüpio, 
per interrogationes. anonym! quaestiones pbysicae. Oppiani Tita 
et halieutica. fragmentum de gestis Hercnlis.* qoibus praefectus 
bibliothecae Leidensis inlustrissimus O. K. du Rieu a me per litteras 
rogatue liheraliter a conservatore mss. Lugduno-Batavorum 8. O. 
de Vries hsec addenda curavit: 'folia 29 — 36'' continent Oppiani 
yitam et Halieut. I vv. 1—169. fol. 29 — 29^ Blee ötticvoO (?ita 
prima Westermanni in eins biographis- graecis minoribus, Bruns- 
Tigae 1845, p. 63).* tum duorum versunm spatio relicto vacno se* 
qnuntur 2 v v. : 'Onniavoc ccXibecciv .... öipov dTrcip^ciov (Wester- 
mann p. 66). nulla subscriptio. fol. 30 — Oppiani Halieut. I 
1 — lf>9. inscrib. : örnavou äXieuTiKÖv ßißXiov ü dosinitin: y\bk 
bpäKOVTec (v. 169) in imo folio 36" \ sed subscripius est «cufitoa» 
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qui (licitiir qnaternionis oliin ttjquentis: c(moi T€ (v. 170). scholia 
aliquot rubro colorti iuter lineas sunt atlscripta, sed non ultra v. 59.' 

33. Heidelbergensis Palatinus 40 gr., bomb, in 4® 
fomM miiori&i foll. 504, misGeUaneag, saec. ZIV. compleotitur 
Oppiani Halieaticft cum aclioliis vitaque prucedento fol. 87^—116^ 
daabos in oolamnis. eontnli. exoiusiu est oum a Bittmhiuio (ot 
61 eins editione a. 1697 typU axctua apparet)| tum a Scbneidero, 
cuioB est codex Palatinus primus, Pa. cf. etiam F. Wilken: gesoh. 
der bildung, beraubung und vernicbtong der alten Heidelb. bllcfaer- 
Hunlung (Heidelberg 1817) p. 276. 

34. Dresden 8 18 Da 26. 'Oppiani Haliouticoram libri V, sed 
mutili; desunt enim libri I vv. 413— 692 et libri V vv. 658 — 680. 
accedont scholia graeca interlinearia et marginalia. cod. cbart. 113 
foliorum in 4^ min saec. XV incunte scriptus. fuit quondam mo- 
nastern T])eroram montis Athonis. lectiones conspirant cum illis 
quas Schneiderus in ed. anni 1813 dedit ex lü codice quem 
Mosquensem vocat. [couaUt quosdam libiod m Mosquunses a 
F. C. Matthaei anno 1788 bibliothecae Dresdensi venditos esse.]' 
F. Scbnorr von CaroUfcld: katalog der handschriften der kciu. oS, 
bibliutliek zu Die&dc'ii (^Leipzig 1882) vol. 1 p. 2b9. 

85. Dresdensis Da 27. *Oppiani Halieuticorum libri lü 
priores I cum seboUis graecis interlinearibus ei marginalibus. prae- 
ceduDi Tita Oppiani et orCxoi Tsettae. eod. cbari 75 foliorum in 
4^ saec« XY. a loiiue quodam exaratus. alia meau saec XVI in 
fine subseriptum eet constitisse eum sex aureis. fuit deinoepa F. 8jl* 
buigti et C. Bittersbnsü (cnius conferatur editio L. B. 1697) et ad 
Begiam bibliotbecam accessit e bibl. Cb. Gli. Scbwarzii, prof. Altorf. 
pretio 6 florenorum.* (F. Scbnorr y. Carolsfeld 1. 1. p. 289.) 

36. Vindobonensis philo). Gr. 135, membr. ini^ foll. 197, 
miscellaneus, eaec. XIV. continet Oppiani Halieutica cum scboUis 
marginalibus et interlinearibas (vitaque prnemissi\) fol. i — 141^. 
cf. Nessel: catalocru^ omnium codd. mss* Qraecorum (Viennae et 
Norimbergae 169')) partis IV p. 78. 

37. Vindobonensis philol. Or. 241, chart. in 4** minori, 
foll. 286, miscell., saec, XV (tcbte bubbciiptione a. 1445) exaratus. 
complectitur Oppiani Halieutica cum echoliis marginal iImks atque 
interliiiearibus vitaqiie praecedcnte fol. 1 — 132^. in folio 132* 
legitur cubbciiplio; fcTeXtia>6n lö napov ßißXiov tv |iqvi ^apTiip 
€ic TQci .Ä'^u^Tou q""" ^''^ v"" t"" ^touc. cf. Nessel l.l.p. 130. 

38. Vindoboneiibis philol. Gr. 137, cbart. in 4^, loU. 161, 
miscell aneus, saec XVI. continet Oppiani Halieutica lol. Il'^ — 151 \ 
fiequuiilur vita et bypuibesis. cf. Nessel 1. 1. p. 78. 

39. Vindobonensis philol. Gr. 255, cbart in 4«, foll. 78, 
SMO. XlV «xenutis. continet Halieutica cum glossis minio piotis. 
cf. Nessel L 1. p. 133. 

40. Vindobonensis pbitol Qr. 243, cbart. m 4^ foll. 183, 
miscelL, siee, XV. continet Oppiani Cilicis Halieuticorum libri I 
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TT. 1 — ^99 com Tita praeoodenie. «nie folia papjtaoea eit luiiim 
folium nambraiieiiiii, quo litterae latiaae eztant^ akai tote in eodiee 
lüde a folio 78 osqne ad finem. qnaedam foUa onuimo scriptura 
eirmii: 4^ 6—18, 24\ 97-28, 47-48, 69—72, 84^ 88—92, 
98'— 112% 117% 118'— 124% 128^—129% 132—133. ex Aasp* 
pioia fabulU continentar (fol. 14 — 24'') editionis Halmianae, sed 
aliquoties alterius recensionis : 45, 39, 9, 14, 22, 47^, 59, 55, 24, 
74, 90, III, 221, 301, 144^ 189, 232, 248, 286, 296, 308, 351, 
370, 169, 392, 202, 25, 421, 398, 336, 333, 110, 129, 192, 303, 
289, 86, 328, 4, 401, 374, 214, 78 ^ 231, 343, 329, 323 \ 412, 
260, 246, 275. 135, 247, 49, 66, 157, 96^ 386, 179^ 171, 276»». 
in finu: OUK eöpov (I) TiXefouc puBouc atcuitrou. ex pseudo-Pho- 
cjlidis carminibus (fol. 25 — 26) editionis Bergkiauae vv. 1 — 82 
le^funtur, deinde fol. 29 — 46 scholia (juaedam rlieto: it:;i , quae in- 
cipiuDt: Kai ecTi toO nüVT]tupiKOu ibiüv tü 4>feY€iv Kai enaiveiv, 
Ö6ev TÖ ^TtiiJ^iLiiüV Kai ö ^;üxoc Kai f) cuifKpicic eqs., finiuntur: tttiXi- 
KÖiaTOV olov |i£Ta tö TCTOvdc* id trpöc ti, ön fieiJCov, fj & irpo- 
ßdXXeTOi* ToO Tdc vaOc ^ id T€(xn TrpoöoOvor dvTCXnqnc. foL 
49'*6S leg^tur: ^pMot^vouc irepl ^cdöbou bcivdrifTOC. coniali 
hnno codicem. 

41. Praganaia, obart, aaae. XIV. eontinet Halieatieoriim 
doos libros priorea secundam FPaasovium, qui in indice lectionum 
Vratialavienaium a. 1824 opusc. acac].,Lipaia6 1835, p. 203— 214) 
Tariaa lectioiiei edidit. ubi hodie lateat, neaoitixr; Aloiaiua Bzaob, 
quamyis strenue quaereret (etiam in moDasterio Strachoviensi), 
meum ad usum reperire codicem non potuit. fallitiir ergo Prenss, 
cum in libello, qui *zuin Sprachgebrauch der Oppiane. II. LiegniU 
1883' inscribitur, p. 2 baec scripsit: 'die von Passow verglicbine ba. 
der gedicbte der Oppiane, welebp im PrSmonstratenserstift 
Stracbov bei Prag befindet, ml uiclil zu verwechseln mit dem io 
derselben hibliothek sich befindenden griechischen mibceiiaucodex, 
weichen Kvicala aufgefunden hat." 

42. Trage Ii bis Strachovienbib, nibc. n. 30 (X LI 10a), 
Chart, in folio, foU. 175, misceU., saec. XV. complectitur Oppiani 
HaUeatioa quibnsdam in partibaa aatila cum Tita pnaoadanteb «at» 
nt ait Aloiuna Baach, unimia oodax graeona monaatarii 8tra«ha* 
vienaia. codicem daaoripait Frideriona Schubert: eine nene hand- 
aohrift der Orphiaeben Aigonantika (Wiener aifm ngab erichte d. phiL* 
hiat olaaae d. hwa. ahad. d. wiaa. 1861 ?ol. XCVm p. 449--485) 
p. 449—455. 

43. Constantinopolitanus, eztat in biblioiheca Caesarea, 
Conatantinopoli, teate £ogeiiio Abel, qui per Htteras mihi Vcnetiaa 
missas huius codicis mentionem fecit (a. 1889 die XXVI m. Sep- 
iembris), cum iussu et inipensis Academiao litterarom Himgaricae 
bibliothecam Caesaream peracrutatas est. 

BuDAPiaTiMi. BuooLPua Vari. 
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5a. 

Zü MANILIUS. 



Die meines wissens noch unbenutzte handschrift des Manilius 
in der nationalbibliotbek z\x Madrid, früher im Escorial, aus dem 
ende des vierzehnten, spätestens dem an fang des lunf/ehnten jb. 
(vgl. über sie iiuungsber. des pbil.-hiit. classe der k. aktidemie der 
wiss. lldr bd., Wien 1886, 215 fif.) bietet mir anlasz zu den nach- 
Btekenden bemerkungen. ich bezeichne ihre lesarten mit e, und mit 
die Terschiedeoen spätem hftnde aas dem 15d jh. weitere mit- 
teilongen ttber diese hs«, welche — das erste blatt ist heraasgerissen 
— aof f. 1' mit I 82 beginnt, behalte ich mir an einem andern 
orte vor. 

I 87 f. e^ uoffus in caecum penärttuü nauita pondMn, 
fecü ^ ignoiis itiner commercia terris. 
Ukier ist durch glcv' v^p* zu fest bezeugt, ihnen schHeszt sich e 

an, welcher inier bietet, dagegen kommt nicht auf, wenn m* — 

wohl die jUnffste aller bss. des Manilius . nnd violk'icbf ist sie aus 
einem der ältesten drucke abgeschrieben, nicht vor dem anfang des 
16n jh. — Her et gibt. Bentley verschönert hier, wie so oft, den 
dichter, indem er Her in aus dem sehr jungen cod. Ven. aufnimt. 
wer ifUer festhalten will, kann damit auch eine piau^iible coi\jectur 
leisten. 

I 97 f. quam cadum cLsmidit ratio cepüque profuridam 
naturam rerum eausiSt uiditque quod usquam est. 
profumkm haben glej profufidum ctW^, profundus mp (M**: äl' 
profunäam). casus M : oT eausis p. eausis die ftbrigeu; nur e bietet: 

ei u\t u nn 

rtnmA causts* dies führt auf; 

ce^Ogue profunäam 

naturam rcmm ei causa s. 
I 171 iciaqui coitira actis consistunt corpora playis. 
contractis alle auszcr c: contra ectis, was für contra ictis spricht. 
I 272 post hunc inflexam dcfumlU aquarius uriiam^ 
pi^cihus assuetas auide suheufUibus undas. 
diffunäÜ g 1 c m p , infitndU v'. defundü schrieb Scaliger ; aber eben 
dies bietet e und daneben it^lexa nnd «ma, so dass mit hinweis anf 
IV 259 ük quoque inflexa fanUm gui proicU uma ich empfehlen mass : 
past hme kiflesa defimdU aquarius uma usw« 
1320 ff. • . Corona 

tuce micans uaria: nam stdta uincUur una 
eirculus in media radians, quae maxma fronU 
camUdaque ardenti disÜt^Ü lumna fiamma. 



* p ^ co l. Paris, nach-eiiier collation Dfibaerai m MonacoMis» 

M = margo im p. 

Jahrbücher f&r eUs«. pbilol. 1898 bA. S. 27 
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sehen g liat Aor e media: e allein bietet radiak es ist demnacli za 
sclireibai: 

nam stdla mncUur una 
drcUhts^ m media radiat guae maxima fronte, 
wie Bentlcy Termntete. 

I 389 nec imm» epdetUo surgentetn sidera passu, 
*surgentem sidera omnes' sagt Jacob, aber ad sidera bietet e (and 
dasselbe findet sich in m und p). 

I 539 £f. ipse autcni qitanfum conuexo mundus Ohfmpo 
ohtineat spaiium^ </i('infis bis sena ferantwr 
fimhus as(r(i , docet ratio. 
das asyncleton hat hier keine berecbtigong. gan^ richtig bietet e 
et quaniiü. 

• I bbl f. ncc mircre uagos parlii^ cadem esse per astra 
et muitum ingcnti gcneris discrimitie fafutn. 

der dichter wiederholt den gedanken des ersten verses im zweiten 
in audüi ti kib^ung. zu uagos partus ist aber nicht mixtum fatum 
eine Variante, sondern wa^ u biutut: mixtum — feium. 
I 582 pr<mmus hunc tUtra brumalis nomine cingens 
ütHma designat ftdgeniis Umma aoUa, 
dngena schreibt Jacob nach cvW^p und m (cigmm)\ er meinte 

wohl cingem sei = circulus, in l findet sich tingena^ in g ianffeite. 

zu Bentleys notbehelf gaudens braucht man nicht zu greifen: die 
rechte spur zeigt e timcm (einschieb ung eines n vor s findet sich in 
den hss. oft, zb. II 315 uolens 1, nokm g statt uoles). es ist sa 
lesen: 

proxirnus hunc ultra hrumälis nomine limes, 
litnes = ciroiIuSy orbis^ vgl. v. 609. 711 usw. 

I 589 i. unus ah his sup^rest extremo proonmus axi 

circuhts'austrinus ^ qui binngit et obsidet arctos. 
'au^irinus omne»' »agt Jacob. dÜie vulg. austrinas stützte sich nur 
auf m und p. aber e hat a sMn s und erst von späterer band ist u 
eingefilgt. ich siehe ausMnas vor. 

* I 628 poeteriara pedum cynomrae perierit astra, 
*perterit omnes' Jacob, die vulg. proterü stammt ana m und p. das 
richtige bietet e: pretertt^ nnd so erhilt Bentleys Termntong ihre 
hal. bestfttigung. 

I 819 mUHla cum longo cessant depuisa sereno. 
dispulsa^ was ntur e bietet, darfte^vorzuziehen sein. 
I 842 S, exaeqmt dolia flammis 

procere distenta vtero pandosgue capdhs 
mcntitur. 

in 843 bietet e procero (so auch l.^C2) uieros (so auch gl,) spar^ 
tasque capcUaSf was für procero distenta utero sparsasgue ca- 
peiias spricht. 

II 9 omnis posterUas latices in carmina duxU. 
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lanees bieten alle bss. ausser e. biet siebt von erster band UmHUb^ 
nnd e aas dem aweiten t ftnderte ni). 

n 46 f. guin etkm t&tebm immemm tartaron atrtm 
m hictm de naäe uocarU, 
6 bietet: inmestm iaHara naela (nairä g), e nnd ^ r nnd t sind in 
e onzftblige mal verwecbaelt seine vorläge batte wohl: inmenim 
imiaron atra in ktcem de noäe uoeaiU, 

II 171 1 iU eaprioormta etia^ intmitim t^HffU amm 

iunäus equo; pars huie hominis , sed nuUa prhri, 
V. 171 ist Ittckenbaft Überliefert: tU aipricomus qtn tiUenkm d, o. 
bat 1|. in e feblt auch qui, die abscbreiber ergänzen nun den vers 
pro captu. also iiifi l,, ut quae e; contenium m, gut ientum p und die 
bei Ellis NM. 34 genannten, icb halte die ergänzung in et hic qui 
intentuni anch nur für eine willkürliche und wegen clor harten eli- 
hion für unbtaii Inift. aus e: ut qunc coi'ytcornus Intcniumquc dirigU 
arcum erscblir^/o ich als älteste überiieleruug : ut capricornus et in- 
ientum qui dirigti arcum. in v. 172 bietet e hominis ixüd priori, 

H 218 ff. quin etiam sex continuis dixcre diurnas 

C8SC uiccs castriSy quae sunt a principe signo 
lanigeri; ccjc a chdis nocturna uukri. 
a chelis setzte Ben tley für a lihris in allen hss. nur e bietet Zdwi^eri^ 
ex alihra (er trennt und verhjudel worte nach zufall, gibt so eine 
treue nachbildung einei unverstandenen vorläge', und damit ist 
a libra gesichert, dasz in 219 m Castoris esse uices^ p Castoris esse 
uires bieten , sei der eitriositSt halber erwfthnt. 

II 277 m Ina pariUus quöd ter cadit angulus astra. 
partUus findet sich nur in e. alle übrigen hss. haben partÜt*r, 

II 887 ff. naeb anfkShlnng der trigona geht Manilius Ober zn 
den gnadroia: 

ai guae diuisa quaterma 
partihtB aeguaU UUmm sunt eondUa duäu^ 
guorum detignai narmoMs uirgula sedeSt • 
haeee ferit Mbraw, forfti« capricomnB d iüam 
em^picU^ hunc aries^ atgue iUum partihus aegui$ 
Cancer et hanc laeua subeitntis sidera lihrae, 
so Jacob, musterbaft schlecht, weil er ans schöpft, mit den worten 
torius capricorntfs soll eine anspielung auf Tiberiu-^ fremacht sein 
(welche wohl?) — ähnlich soll oben 253 Tiberius gemeint sein mit 
prone^ taces: wohlgemerkt, dies |?r(m€, iaces\ istJacobs erfindung; er- 
findung iät es, dasz dort der Steinbock zu den liegenden Sternbildern 
gerechnet werde. Manilius ua. kennen nur drei liegende Sternbilder 
(krebs, scorpion, fische), der Steinbock gehört zu den sitzenden (stier, 



* äbolich it»l die lesart in 1 enUtanden: lanigerü exalibris. auf eine 

tu9e 

^mcinsÄine vorläge 'letilet aucli II 195. hier hnt 1 tieritui^ aber es ilt 
radiert, die vorläge gab uernis, was e allein bewahrt bat. 

%1* 
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wage, Steinbock), hält man folgende leearten fest : 290 hee tage 
ferü em, tBum o, hinc nur e, t|»iMi a gle, so ergibt sich 
haee (ijuadrayta ferit: Uhram capricamus et illum 
conspidt hinc arks atque ipsum a parttbus aegui» 

Cancer^ et hunc laetta mhcuntis sidei'a Ubrae. 
zu ferit ist linea subjpct (vgl. oben 274 in tris aequalis äiMUirrÜ Imta 
äuäus . . d qiioecumque ferit dicuntw Signa irigona), 

XI 314 f. si tarnen ertremum laetU p Hm amm prioris 

int er sc confcirc iiolcs. 
dh. wenn Signum a signo, non pars a parte notctur (v. 312), gibt es 
fehlerhafte rechnung; statt 120" erhältst du 150^, und diese zahl 
iransihit formam ^ finisque seqttentis cofisumei ductus (v. 317 j wes- 
halb da Jacob einen neuen abschnitt beginnt, iäi unverst&ndlich), 
wird also kein gleichseitigem dreieck geben, was soll da die die- 

w 

junciion in primamue? 1 hat jriiiiaiii . das richtige primamque 
gibt e. und so wird man auch €xtremam,{9e. patiem) schreiben 

mfissen. 

II 375 ff. et quae succedil cowxa et linea cacJo est, 

singuJa drcuifif quae tantwm transeat astra^ 

uis eius jyrocul est. 
conuexo linea caelo bieten gle, das zweite et (= rfiam) stammt von 
Jacob, es ist aber mit e statt quae zu lesen qu i u. weil die v. 360 fF. 
beschriebene linie näher an die periplierie des kreises tritt, so ist 
ihr (der signa exagona) einflusz auf die nativitUt geringer. 

II 6641. at qiws aetemis perfutuiit aquarius undis 
ad pugnam iS tincavus agif. 
der i^leiche anfang beider verse ist bedeuklich. e bietet: inpugtiam» 

II U02 f. heUaqut morborum caccis pugnantia idis 

per tania perkuta mortis, 
diesen balbvers verdankt man dem v*, and nicht bloss Jacob, son* 
* dem aoch Ellis s. 73 rechnen ihm das sam Verdienste, woher hat 
nun diesen balbvers? in e findet sich vor v. 908 als lemmn 
PEB TANTA PEBICULA MORTIS , and dies stammt aas einer sehr 
alten vorläge, wenn Jacob sagt: 'in 1 unius versus spatium relictum 
est', so ist diese thatsacbe richtig', die sache verhält sich aber fol- 
gendermaszen : auf den ersten blättern der Leipziger hs. stehen die 
lemmata in rot zwischen den Zeilen, und die initiale des neaen ab- 
Schnittes ist rot nachgezeicbnet. der Schreiber ist damit nicht weit 
gekommen; daher sind die für Überschriften bestimmten zeilen frei 
geblieben, die lemmuta finden sich von junger band (saec, XIV^ am 
rauUe nachgetragen , aber als sicheres merkmai bleibt die fehlende 
initiale des nächsten ver&eb und das zeichen y am rande, hier also 
hinter ielis (v. 002), v. 903 gibt Viribus, am rande ist das lemma 
nicht narbgetragen, der corrector des i4ü jL. fand in dem von ihm 
zu seiner correctur benutzten codex Oberhaupt kein lemma an dieser 
stelle, nicht einmal eine lUcke. hieraus schliesse ich: die vorläge 
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von 1 enthielt bereits die worte per tanta permäa mortis als lemma, 
aber der scbreiber von 1, ist nicht mtlir dazu ^'ukoramen die lem- 
mata einzutragen, bzw- einzumalen. e benutzt die gleiche quelle und 
copiert sie mit einer durch keine kenninisee getrabten Unbefangen- 
heit nun aber v': in den bisher aas e gemachten mitteilungen wird 
man keine spar einer ?erwandi8chaft mit e entdecken, diese ver* 
waadtechafi beginnt etwa von n 674 nnd tritt dann immer klarer 
hmor (674 partibus ev^ 692 inferens ey^ 702 mmena 728 
fiilgerU om. ev^, 750 cunda om. ev* nsw. usw.)« ieb behaupte nun, 
soweit ich aus Jacob, ferner aus den mitteilungen bei Bechert und 
£llis den kenne» dass diese bs. aus zwei verschiedenen teilen be- 
aieht, deren erster (etwa bis II 674) völlig wertlos ist nnd keine 
einzige brauchbare lesart eigentümlich hat; dasz aber in dem zweiten 
teile sämtliche gute le-nrten des v^ sich in e bereits vorfinden , und 
dasz demnach- dem ein eigner wert überhaupt nicbl zukommt, 
und um dies gleich anzuschlieszen : e stimmt, wie auch schon be- 
merkt, sehr häufig mit 1|, und mögen l,ev^ aid eine besondere 
familie gelten, wähtend e immer noch manches wieder ganz für sich 
hat. ich bemerke nur noch, dasz urbinas 1 u. 2 mit e eng verwandt 
sind, doch dies bedarf einer weitern ausfühi ung au anderem orte. 

III 6 f. rwn cgo tn excidhtm caeli nascentia hella 

fulmhus et /lammas, pariu^ in matre se2)idtos. 
das as^y ndetoü iat ud berechtigt, aber partusque bieten nur späte hss. 
(m p). Bentley beseitigte es, indem er fiamma achrieb, das richtige 

a 

bietet e nnd 1| {flammia)^ also: /yffMiNS«^ /'^ammt^lNiriiMtfiiiMrfr« 

IIJ120£ quintn^ foningw grndn^ epf per Signa dicatuSp 
ei socios tend cf comitrs , hic hospUid utia 
nmgUur ei similis c&nmngem foedus nmkos. 
e ienet commiifem hospiti'^, v'^ cmnitem^ womit freilich nichts zu 
machen ist, iungiiur haben alle hss.; dafür schreibt Kossberg j3a»- 
gitur^ Ellis ducUur\ ich empfehle iciiur ijoedus), so miszt auch 
Lucretius. 

UI 127 septhna censetur sacuis horrenda peridis, 
censetur finde ich Aar hk e nnd m. alle ttbrigen hse. haben emumhir* 

III 32311. äi simul ex iUa terrarum parte rccedas^ 

quidquid ad extremos temei praeverteris axes 
per camtexa regem grcssum fasiigia terrae — 
328 ergo tiU eonadndes orbem acandensque roiwiiäivm 
degrediere mnul, fugiet pars äUera terrae, 
die aberschrift des absehnittes (vor t. 301) i$t de nidinaHombuB 
wmndL Ton 804 bia 322 werden die erscheinongen auf dem äqnator 
behandelt; von hier ans wandert der beobachter zu den polen hin, 
in 324 ist ad exiremas bezeugt durch 1, e v^g./, ah extremo g| und 
die jüngem von o an, aber axe haben alle (auch 1 nach meiner ver« 
gleiehnng). regens stammt von Jacob, tr^Utena setste Beniley ein* 
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1 bat gradum gressum , gcv^ m p gradus gressum. aber e sr'ihi grauis 
gressum und ao wobl aucb (Ellis s. 90). endlich Imdet sich 
fasiigia zwar in ev^c; aber das ricbtige ucstigui linken g (trotz 
Thomas — ich habe bei wiederholter vergleichung nur uestigia ge- 
funden ) und 1, auch mp. der beobachter wendet sieh vom äquator 
zu den polen, aui der Oberfläche der kugel steigt er an — per roii- 
uexa uestigia terrae — das erniüdLt aber gleichzeitiLr >teii.'t er ab 
(329). dic^cn sinn trifft Jientley» traJtens gressum. iiaduie aiowtige 
zählt Eliiij auf 8. 91. ich empfehle: 

quidquid ad extremos icinei praeticrteris axcB 
per conuexa graui gressu uestigia terrae — . 

III 332 et modo quae fuerant sttrgentia limiie redo. 

so mpb vnd ox« die filtern: UmUet octo {Imüis octo g). die quelle 
der oorrttplel leigl e limitr oäo\ and dass dies aueli ^ ha*, sagt 
BlÜs 8. 91. 

rv 490 doHimafida ddcmae moeeäena prima peraetae 

tertia^ d quinta et mmero qime condUa nomo €it> 
statt jviMi und non est in den tlbrigen hss. Inetet ep M^ em- 
m&rogm eonäita n&no — was fltr et mmero gwte eimdita n^nü eä 
apriebt. 

IV 742 d eertk deeeripta mitent ngumUm astm* 

retionl^ im t' gebt anrUck auf rechmbm in e, nnd danns «nt- 
wickelt sieb ratiSmbus in den flbrigen bss. (sdbst in g und 1). da- 
neben bietet aber e äkenpiOt nnd dies hatte, so scheint es mir, aadi 
Ij (es ist da eorrigiert). dkcribere bietet aber e allein ancb V 670 
dieenbUur um» und Y 7S4 per ^eniie peipukte diserikitur orte 

lY 759 Fkrffgia^ Nemeaee^ poUHs, 

die form pctkie habe ich bereits firdber beanstandet, g bat petin^ 
nnd dasselbe steht in e. aber J90<tri bietet anoh 1,. da stand potiri-, 
Ton sweiter band ist ein 5 sagesetst, aber man siebt hinter demi 
das punctum am s noch Vorscheinen; also die ftlteste fiberUeferoBg 
spricht nur für potiri, potiris beginnt mit cod* c. 

IV 933 f. ne duhites Tiomini diuinos credcre umui: 

tarn faeU ipee deae miäitgue ad eidera mmet^. 

( i 

facis bietet e (1 facis)^ daraus macht fatis. aber © bietet aiicü 

tnittisque. die zweite person ist hier ganz angemessen, der dichter 

redet seine römischen leser in dem ganzen abschnitt an, dessen 

thema nach g nnd e ist: fatonm rat^onm per$piä po$m Q fUM 
poisim' fataru ratkmi pspicere)* 

V 921 ff. irarumq^e dahU fiäus odhm^ metumqm 

totmauidgi. praecurmMt uerha; h^mnHs 
ante c$ est animua* nee magms con&ta camis 
cordo nnoamt et lingua rabit latratque lo^nendOt 
mcrmhus et crebris dmtee in uoot reUnqttÜ, 
e bietet procumtni^ eine gute lesart; er gibt rahU mit und 1,, 
wlhrend alle flbrigen rapU bieten (oben 208 haben st' r§petf 
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1 mjwsi, gc rapU), wonderUeh ist denUB invoeereUnqu/U^ denn eine 
metapher wird man nicht wobl darin finden dQrfen. Firmione nm- 
Bcbreibt die stelle : Qiabent) uocem t^ero cresoentibiis {hiseentHntB^) 
fnuedws Canum latratuB imHantcm Ita ut saipius impetu et furore 
üoimmoii atU dentes quatiani aut attritos Semper exaeuant. da 
grdiquü bietet, empfehle ich rcUdit zu lesen (dentes in uooentliidU 
^]^<7.i (We zälmo frtönen, knirscht, beim sprechen*)* 

V 260 caeruleumue oleis uiridemue in germme coliem 

canseref. 

caeruleumque fdiis e v^. oUis hat m {ceridciün f oleis). aber merk- 
würdig ist es, dasz Jacobs coniectur germine statt gramine in e sich 
vorfindet. 

V 327 ü. qua qnondam sonUumquc fcrens Oeagrhis Orpiheus 

et sewus scopulis et siluis addidii aures 

et IHH taoHiiuis d morH ämiquc ßnem. 
dem gesetie der ooncinnitttt entspricht Bentleyä ttndemng mm- 
iem^ feris*, hsl. beglaubigt ist aber sommtmque für san&imque (so 

* sommq, 

KUis 8. 183). schon c bietet sonum statt sanihmt 1 somturngHe^ 
e endlich somnumq. 

V G84 ff. die anläge eines salzteiches schildert Manilius «n* 
Bchaulich: 

et pmüi aecfrnerc uirus, 
cwn sniidiim ccrto dUtcndunt niargine campum 
ad]>rl!u)itquc suo dedudum ex dcinore fludum 
datukmioqtic rcgunt; tum damnum suscipU unda 
aeris d posUo per solem humore nitescit. 
hier bietet e wenig abweichendeä von g {discendant — ad bcUufnq, 
— diduckm ei — negatU ~ denmm — undaB)\ er hat aepaä ponto 

I I 
(g Äepa ety ebenso 1 , a pa area tum ponttts mp). nicht annehm- 
bar ist tum demum suscipü ufukis area (Eossbertr'* : wasscr ist 
schon zugeleitet , dann erst wird der teich gegen das meer abge- 
schlossen, V. 686 f.; nun musz die luft und die sonne wirken, aber 
epoto schreibe ich gern mitKossberg (vgl. Plioius n.h. XXXI 73. 74), 
und diö beiden verse so: daudendoque rigani (sc. campum^ halten 
das feld unter wasser); tum liemum suscipU unda | aSra et epoto 
per sokm umore (so e) nUescU. 

V 691 f. peiagique uenemm, 

. quo perü «8U8 a^tae. 
die lesart der alten Torlage quod erU (mit willkflrlicher trennnng 
der Worte nnd verweebslung von P nnd D) haben e und v'; sehen g ' 

hat quodq. erü^ c gjEt qrii, m und p quodque erat, während 1 noch 
9 

quod erU bietet. 

Hahnovbb. Theodor Brbitbb» 
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Ober zwei beiefe cicebos an c. tbeboniüs^ 



Von den ?ier ans der correspondenx zwiscben Cicero und G.TffB* 
bonius erhaltenen briefen — epist. X 28. XV 20. 21 : Cicero «B 
Trebonias; XII 16: Trebonius an Cicero — * ist einer, der des Tre- 
bonius, am scbluase datiert; ein zweiter, episL X 28, gehört un- 
aireitig dem febmar d^ j. 45 an; die beiden briefe des XV buche» 
aber bedürfen erneuter Untersuchung, zwar setzen die bgg. über< 
einstimmend brief XV 20 in den mai 44 und brief XV 21 an das 
ende des j. 47; doch hat Rnete in seiner die briefe der jähre 44 uml 
43 behandpliulen diss. ( die correspondenz Ciceros in den jähren 44 
rnd 1,3, Mailnii «: 188;]) siillschweigend j enen auszer betracbt ge- 
lassen, und diesen muste ich in meiner proqrammabh. , die iicb 
mit den briefen der jähre 48 und 47 beschiiftigi (Dortmund 1891\ 
gleichfalls von der behandlung aus.schlieszen. iimem ich nun die 
zeit dieber beiden briefe richtig zu bestimmen buchte, er^'uben sieb 
mir historische regultate, die wichtig genug schienen.» um sie an 
dH\^c i- ^trlle zu veröti'entiichen. 

JSach brief XV 21 hat Cicero vor kiirzem von dem in der gü- 
scbichte als Caesarianer und Caesarmörder bekamiien C. Trebonios 
einen freundschaftlichen brief und ein buch zugewandt bekommen; 
das buch enthielt eine &amlun^ \'on witzworten Ciceros, die Trebo- 
nius nul gebchmack und aubwaui zusammengestellt und mit den 
nötigen erleuterungen versehen hatte. Cicero dankt in seinem schrei- 
ben für da^ buch und beantwortel den brief. dabti wird deutlich, 
dasz die seiiLlung von Trebonius aufgügcbeu wurde, als er uiiiuiUel- 
bar vor riiit r reise btaiid; vgl. § 1 et epistfilatn iuam legi lihenter ä 
UhrtMti libt?iiissim€; sed tarnen in ea voluptai l Itiuie accepi dolorm, 
quodf cum ificcfidisses cupiditatem mcutn cotisuetudinis augendac 
nostrae — nam ad amorem quiderti nihil poterat acccdere — tttm 
diaceäis anohis usw. daher ist Ciceros brief zugleich ein abscbiedf- 
eofaniben: rdigmm est, ut tuatnprofectionem amore proseguart 
ndihm spe esB^^eäemy absetUem memoria cokm naw. (§ 5). 

Nun steht in g 2 — Gieero lAhU duelbst alle liebeebeneiM 
mof, die er bisher ▼on Trebonius empfangen — : nam W t IIa mit' 
tarn, quaeeMaie UtUftätHy oim mecim Iw ii idl to o omi m i m' w p i rf , 
«MM m» coiiMimillm» ims defemditü . ui haee receniia, ptae rnmür 
• fitro Semper^ Mivifiear, quae tua mOUeMo de me im armis^ qm 
laeHUa in reijjfit, qpiae enni, fiU dßHar, am ad U emrae d dohrmmd 
perferrmOmr^ Brundiaium deniqut U ad me vsniurum 
fuisse^ nisi 'auhito in Bi»paniam missuM €S8e9; td hm 
igUm mnittam . . UberiBte^ giiem Mtkt mM«, guandam kabddtd^ 
tationem amoris tut! also unter den haee neeniia wird ab jtegikr 
liebeebeweis aufgeführt die absieht des Trebonina nach Bnmdisiaia 
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m kommen y die Aber durch seine plötzliche sendong uach Spanien 
Ttratolt mürde. man memt demnach, daaz dies die reise ist, von 
der in 9 1 und § 5 gesprodieii wird, es wOrde daim also unser 
brief mit dm «itritt dieser rete ^eiehiei% Bein* 

Wir laBten siiiitel»t «nerOrtor^ ob die in § 2 erwSbnte aendnng 
Bfldi Spanien mit der in § 1 und § 5 angedeoteten reise ideiitndi 
ist, mid fragen: wae war das fttr eine mission, die Trebonids Ter- 
Inaderte Otcero in Bnmdisinm sn besuchen, wo dieser sieh von ende 
706 bis gegen ende 707 aofhielt? Trebjonins war im j. 706 praetor 
orbiHis ; naoh seiner piaetnr wurde er TOn Caesar tum nachfolger des 
Q. Camius Longinns in Spanien ernannt; wir wissen mit sieberiieit, 
dsst er im anfiuige des j. 708« wihrend des alUeanischen krieges, 
in lemer provinz war. offenbw ist es also der abgang des neu er- 
nsnnten EtaitbaUers in seine profinz, der mit den werten mtbUo In 
Eupemkm mitms beieioihnet wird, es fragt sieh nun» wann dieser 
sbgang erfolgte, die ansisbten der gelehrten differieren um ein jabr: 
nach Dmmann und Mommsen trat Trebonius sein amt im winter 
47/46, aacL L mge und andern im winter 48/47 an. Judeiob (Caesar 
im (ffientf Leipzig 1885), der die frage neuivdings eingehend unter« 
mdit hat, entscheidet sk^ mit guten gründen (fit den winter 48/47. 
wenn die saebe hier nochmals erörtert wird, so geschieht dies, weil 
ich die controverse durch einen swingenden beweie endgültig er« 
iedigoi zo kennen glaube. 

Sieber ist folgendee: 1) Q. Cassius war nach dem 9 sextilis 
706 noch in l^>anien, denn er eriuelt hier die naebricbt von der 
lehlaebt bei Pbarsalus (b. AUx. 56). 2) C. Trebonius war im j. 706 
praetor urbanus (Caesar h. c III 20); sein amt lief also erst am 
29 december 706 ab, und jedenfalls war er ende november 70C noch 
in Rom (ad Mi. XI 6, 3). 3) Trebonius wurde von den spanischen 
tmppen verjagt, als die naebricbt von Caesars sie^^ über die Pom- 
pejaner in Africa nach Spanien gelangte (Car-siua Dion XLIII 29,3), 
ai^o etwa im Juni 7UH. 4) Trebonius kam bei beginnendem 
winter in Spanien an; denn nacb b. Alex. 64 verteilte Cassius auf 
die naebricbt vo« seiner ankauft die truppen in die Winterquar- 
tiere, eilte nach Malaca, gieng dort adverso tempore navigandi zu 
schiffe und fand, progressus secunda^ ut hiherna^ tcmpestafe^ cum 
in Tljfrvm flumen noctis vUanäac causa sc contulmet^ in den wogen 
seinen lud. 

In die zeit von ende 70G bis etwa juni 708 fallen zwei winter; 
t»L*ti man würde irren, wenn man den beginn dieser beiden winter 
*iuf ende 706 und ende 707 setzte, denn die jähre d. st. 70ü und 707 
entsprecben nicht genau den julianiscben jähren 48 und 47. der 
1 jauuar 707 ist gleich dem 23 october 48; folglich iällt der beginn 
Lies ersten winters (48/47) in den anfang des j. 707, etwa in den 
tebruar (» 21 nov. bis 18 dec. jul.). der 1 jaiiuai 708 entspricht 
dem 13 october 47; fuli^ln h iülit der begmii des zweiten winters 
(47/46) in den unlang deo j. 708, ebeulails etwa in den februar 
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(= 11 nov. bis in den dec. jul.).' Trcbonius ist also entweder gegä& 
fobraar 707 oder gegen februar 708 in Spanien angekommen. 

Nun ßteht aber fp-t, da«z bei der ankunft des Trebonius der 
hfflttbnlter von HiBpania Liierior, M. Acmilins Lepidu^, noch in 
Spanieii war (b. Äles:, b4j. ebenso stebt fest, dasz Lepidus am 
1 januar 708 sein coneulat antrat (Dien XLIII 1). er war an? 
Spanien zurückgekehrt und halte in Ilom triumphiert; dann war er 
mit Caesar zum consul erowShlt worden, die^e wähl hat in einem 
der drei letzten nionate des j. 707 stattgefunden, jedentaiis vordem 
17 deeember: denn an die.sem tage traf Caesar bereits in Liljfbikeum 
ein (b. Afr. 1). daraus folgt dasz Lepidus spätestens ende 707 ans 
Spanien zurückkehrte; dann war er aber im antaug de.^ winters 47^ 4tj, 
dh. im' februar 708 , nicht mehr in Spanien. Trebonius mosz also 
im Winter 48/47 dorthin gekommen sein. 

Die^ wird bestätigt durch unsern brief. wenn es in demselben 
heiszt, Trebonius sei durch seine plötzliche abordnung nach Spanien 
verhindert worden Cicero in Brundisium zu besuchen, so ist klar 
dasz er zu einer zeit ab ^ieng, als Cicero noch in Brundisinm war. 
dieser verlies/^ iirunclisiuiii im September 707: am 1 october 707 
schrieb er bereits de Venusino (q>. XIV 20). Trebonius ist folglich 
zwischen dem 1 januar — als dem uroLun tage nach ablauf seiner 
praetur — und ende september 707 abgereist, dh. jülianisch zwischen 
dem 23 october 48 und dem 15 juli 47. er ist angekommen ii 
Spanien im winter. folglich musz seine abreise in den an fang 
diM60 leitraums, in den jannar 707 » oct./iiOY. 48, gesetzt iw 
den: denn sonst kun er niehi im winter in aeiner proTini «n. seibat 
wenn wir den Inssersten termin nehmen, ende September 707 ^ 
mitte juli 47; so moste Trebontns doch noch im sommer oder ^pä»* 
etens firtthherbst naeh Spanien geUmgen, man mflste denn glaaben, 
er habe mehr als 4 monate f ttr die reise gebmncht. Trebomoe rsisto 
also nnmittelbar nach ablanf seiner praetor ^ im jannar 707, sh» 
woiQ das mMo mimt Tortrefflieh passt dass diese plStsUohe ab- 
sendnng einen besnoh in Brandisium hinderte, hat non im straeg^ 
sten sinne seine richtigkeit: bis snm 99 deoember 706 war Tke- 
bonins praetor nnd durfte die stadt nioht Ilager als anf 10 tags 
▼erlassen, was für die hin* nnd herreise Yon Born naoh Bnmdisia« 
nidht reiidite; im jannar 707 kam die ordre Oaesars hemmend da- 
awischen« 

Kehren wir nun sn der frage naeh der abfassongsieit onsani 
briefee snrflck« die hgg. setien ihn in den deoember 707, wml sie 



* die aogcgebenen dateo fitr die jakranf änge sind tlebcr. dm* j. 106| 

in wßlehem die jalianischc nuagleichang erfolgte, hatte hekanntlkk 
446 tage; sein anfang reicht also um 80 tapi^e über das julianiscb 
rechnete jähr 46 zartick, dh. füllt auf den 13 october 47. «las ä66tägige 
Jahr 707 begann demnach am 23 oct. 48. Wintersanfang üel Qbcigeaf 
naeh der aDsetenng fn Caesars kalender geaaa auf den 11 aoveaiW: 
diesem datnn entsprach im j. 707 der SO janoar, im j. 706 der 1 feiwvar. 
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Ton 4^ irrigen anridii Mtgehen , Trebonlna sei im winier 47/46 
(aibo aafiuig 708) Baoh Bpamen gelangt wir wisaen jetst, daaa Tre- 
bomoB TOD aafang 707 bis gegen jnai 708 atattiialter in Hiapania 
alierior war: jene anaetinng dea briefea iat alao ndier nnrieblig« 
war aa der abgang des Trebomna in aeine provina, der nnaen bxiaf 
mniilaacte, so gebOrt dies sebrelbaii in den jannar 707. 

Hob erbeben neb dagegen freilibh gewiebtige bedenken, im 
jaDiiar 707 aass Cicero gans TenweiMt in Brtiadkiiim« ebne einen 
aoswag ana aeinem elend an sehen, ao daaa er aogar den tag Ter- 
itodiie, an dem er geboren war {ad Jü, XI 9, 8, geaebrieben am 
$jaa,707). war eaidebi U^geaobmaebtTon Treboiiiia^ibmindieaar 
sät dne samlimg seiner eignen witae an übersenden? nnd iat es 
wohl denkbar, dasx Cieeroe in faat bebagüebem tone gebaltene ant-' 
* wort in diese seit gebOre, wo er an Atticiia ao venweifslte briefo 
aehrieb? es ist scbwer an glauben, selbst wenn man noob ao aebr 
berfldkaichtigt, daez es ein Gaeearianer iat, an den Cicero schreibt 
das war ddnn wohl auch mit ein grond, weghulb die bgg. den brief 
lieber dem ende dea jabres anwiesen, wo Oieero aus seiner pein* 
ücbon läge erlöst war. indessen dieser ausweg ist abgesdmitten : 
der brief gehört entweder dem januar 707 an, oder er hat mit dea 
Trebonina reise in seine provinz Spanien überhaupt nichts zu thnn. 
nnd alles wohl überlegt wird wobl da» letatere der fall sein, es 
nötigt niebta dain anzunehmen, dasz die reise, von der Cicero in § 1 
nnd am scblasse des briefes spricht , identis<^ sei mit der sendnng 
nach Spanien, deren er in § 2 gedenkt war sie das aber nicht, so 
gehört diese reise und mit ihr unser brief in eine beträchÜich 
spätere zeit: erst nach seiner Vertreibung aus Spanien, die, wie wir 
sahen, etwa in den jnni 708 fällt, kann Trebonius diese neue reise 
SDgetreten haben, welchen zweck sie hatte und wobin sir gieng, 
geht aus dem briefe nicht hervor, genug, sie fUüt nicht ins j. 707, 

I sondern frühestens 708, vielleicht noch später. 

Es ist nicht viel, was wir über Trubonius aus der zeit erfahren, 
tiie auf seine sprini=che Statthalterschaft folgte, indessen hören wir 
'^och noch von zwi i reisen, die er von Rom aus antrat, die letztere 

i derselben — zugleich die letzte für Trebonius — ist die nach Asien 
im j. 44. im ontnber 45 war er consul geworrlen; bukl nach der er- 
niordang Caesars brcrf^y, ei- sic^ in die ihm noch von diesem be- 

I stimmte proviuz Asia. »chon im april 44 schreibt Cicero (ad Ätt. 
XIV 10, 1): itane vero? hoc meus et tum Brutus egit . . ut Trebo- 
nius itineribus devns profidsceretur in proinnciam? — undam22mai 
kam er in Athen an {epist. XII 16, 1). natürlich kann unser brief 
sich auf diese reise nicht beziehen: unmöglich kann Trebonius in 
der zeit der autregung und Verwirrung, welche zunächst auf die iden 
de* märz folgte, jene witz.^aiulung verfaszt und Cicero überreicht 
hsben (wenn er auch auf tler fahrt nach Athen bereits wieder nin.-/,Q 
Sil etwas derartigem fand, fjjtst. XII 16, .T: ; und ebenso wenig kann 
Cicerob brief ao bald nach Cuebara erinurdung geschrieben äeiuj es 
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wflrde dann nicht jede spar einer anBpielung aaf diesee ereignif 
fehlen. 

Aber wir wieeeni wie gesagt, noch von einer andern reise, einer 
reise nach Spanien, nach Cic. Phil, II lA, B4 war es in Narbo, wa 
Trebonius im j. 709 mit Antonius {\})er eine verbindong gegen 
Caeear verhandelte. Drumann GB. III 716 läszt, um dies zusammen* 
sein der beiden Caesarianer in Narbo zu erklären , den Trebonius 
mit Antonius und vielen andern im sextilis 45 nach Gallien reisen, 
um Cat sar nach dem S'panischen kriege zu empfangen, dies ist jeden- 
falls unrichtig. Antonius trat, wie Drumann T 76 richtig angibt, 
zweimal t^iuo reiciu nach Spanien an: das erbte mal, um noch am 
kriege teil zu nehmen; das zweite mal, um den sieger zu empfangen 
(Plut. Ant. 10. 11. 13 unterscheidet die Zeiten nicht; er läszt An- 
tonius beide male dem hieger eutgegeiigeLen). das erbte mal er- 
reichte er sein ziel nicht , angeblich weil die wege unsicher waren ; 
er hielt sieb eine seitlang in Narbo anf und kehrte von dort naeh 
Born Ettrack (Cic. PM. II 30, 75 f.). wie weit er das tweite mal 
gekommen ist, erfahren wir nicht: es beisst PM, TL 82, 78 nur: 
C. CmsoH e» JSigpama redmmU obvkm tof^tsstme pmessisiL eb er 
also anf dieser sweiten reise in Karbo gewesen ist, steht ganz dahin | 
es liegt also doch am nSohsten anzunehmen, dasz jene Verhandlung 
während seiner ersten reise vorfiel, wo er nachweialich längere seit 
in Narbo war (Plut. Ant. 13 ist aus dem oben angeftlhrten gründe 
nicht entscheidend), auch im übrigen ist es wahrscheinlicher : zur 
zeit der ersten rrise war Antonius notorisch mit Caesar in einem 
gespannten Verhältnisse, wie denn dies auch wohl da/,u beitrug, 
dasz er nicht ina kriegslager gelangte; bei der zweiten r» i>t' suchte 
er die aussöbnung mit dem Sieger, die auch sofort erfolgte (Cic. 
Fhü. Ii ao.). 

Die erste reise des Antonius musz ende 708 oder anfang 709 
augelreleu worden bein; Caesar selbat war endü 708 lum kriege auf- 
gebrochen : die Schlacht bei Munda fand am 17 mSrz statt, in den 
anfong des j. 70d wird also noch die Verhandlung in Narbo fallen, 
nun fragt es sich : wie kam Trebonius nach Narbo? Trebonius war 
aus seiner provins Hispania ulterior vertrieben worden, als die 
Soldaten erfahren hatten töv t€ Cxmiuiva diroXuiXöra xat t6v 
Aibiov dmirX^OVTd cq>tci. Didius wurde von Caesar nach Spanien 
geschickt mitte juni (nach dem 15) 708, wie aus Dion XLIII 14 
vgl. mit b. Afr. 98 hervorgeht, seine Vertreibung wird also noch 
in den juni 708 fallen, anfang 709 finden wir ihn nach dem obigen 
in Narbo. es wäre nun möglich, dasz er sich in der Zwischenzeit 
etwa in Hispania citerior oder in Gallien aufgehalten hätte; jeden- 
falls sagt uns kein bericht, dasz er nach Rom zurückgekehrt war. 
wenn Drumann ihn von Rom narh Narbo reisen läszt, so ist das 
eine Vermutung, für die er den Lieweis schuldig geblieben ist. die 
Vermutung ist aber richtig, und der beweis für ihre richtigkeit läszt 
sich fuhren. 
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Za diweiii sweeke ist aber erat eine cbronologiselie miier^ 
iQdiQDg Ober epist. XV 20 «tumsloilflii« dieser 'brief, ebenfiftUs an 
S^bomos geridifeet, irird tob den bgg. in den mai 710 geeetsti 
alio in die xeit, wo Trebomna ^ob auf der reiae in eeina provinz 
laia beiSukL ea iet merkwflrdig, wie eieb dieser irrtnm bie beute 
bit «ibilten kOnnen. doeb nein, Eoete (e. o«) bat ibn offenbar be- 
auikt» da «t den brief in seiner arbeit stillsobweigend nbatgieng. 
iBdeaeen ist meines Wissens der brief bisber noeb nicht riehtig datiert 
worden, die bgg. sind irre geftlbrt worden dareb den sats in § 2: 
quatfiqimm dttaeetmme sunty Our firesrntUhr m Uto cffkio (nem- 
lich UUarmim miUeiidanm) eue MeoB quam nos: j i n a n wi i qmä efm 
sMatU^ qui Somae mmt, aäprovineiaUs amicoß dts rs putUea 
8cnbei% mme tu mfriBseribasopartdf re$ enim publica isUc est; 
ämde tisw. sn den warten res eiiiiii puhUoa istic est fdbrt Sobfitz 
die erklftrung des Manutios an: Hn vobis rei p. liberatoribns> te, 
Csasio, M. ed. D. Brntis^ quibus provincias senatus decreverat, nam 
in arbe dominantibus consulibus Antonio et Dolabella res p. non 
esse Tidebatur/ da Trebonius als pr&vindaUe amims beseiobnet 
wird , so deutete man dies auf seine provins Asia; nnd da es in § 3 
beiäzt: nunc haeeprimo tupio cc^noseen: iter tuum cutus modi 
»ity «dt Brutuim noBtnm mderis^ quam diu simul fueris; deinde 
cum proeesseris longius, de beUiäß rebuB, de toto negotio, ut 
emtimare posekmu^ quo stiUu smua^ so mnste er sieb auf der reise 
t^ahin befinden, so kam man auf den mai 710: denn am 22 dieses 
monats gelangte Trebonius nach Atben. 
Dagegen i^-t zu ?agen: 

1) Wie kann Cicero fragen: uhi Briitum vostrum indcris, quam 
^'m mmil fyrris? dasz M. Brutus bei Lanuvium gesehen worden 
»ei, hatte Cicero bereits am 15 april pfcbört {ad Att. XIV 7, 1); am 
1?^ april weisz er, d&jz jener in Lanuvium ist und dasz Trebonius 
-i h üimrihm deviis in -seine provinz begibt {ad Att. XIV 10, 1); 
Brutui« war ende mai nocb in Lanuvium, im juni in Antium, im 
juli aut der in^el Nom- i t i PuteoH, wie kann also Cicero den Tre- 
l'onius fragen, wo ri Biutu> lieu ? waren die beiden etwa von 
Kom bis Lanuvium i ü-aininciigeieibt uder hatten sio sich in Lanu- 
vium gesehen, so k imle das Cicero viel besser von Brutus, der in 
beiner nähe war, eriahren als von Trebonius, der nach Asien reiste. 
m der tbat ibt er ja auch seit mitte april über den aufenthaltsort 
des Brutns unterrichtet, braucht also im mai nicht mehr zu fragen, 
wo Trebonius ibn gesehen. (anD. Brutus kann man gar nicht denken; 

* der reiste im april von Korn in buine pruvinz Gallia cibaipina, ad Ait. 
XIV 13, 2.) 

2) Wie kann Cicero im mai 710 an Trebonius Sibieiben: res 
enim 2>ublica istic est? war Trebonius der ^luatV waren nicht 
Brutus und Cassius in Italien? und was war das für ein krieg, über 
dsn Trebonius berichten sollte, wenn er weiter vorgerückt war? 
^mals war nocb keiner, uid Cicero will danach benrteileni quo 
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sUOn skmul damals wnrde dar Status immiiim rmm ooeli durch 
die römischen vorgSoge bedingt, wie kann also Cicero weiter schrei- 
ben : ego tanhm me seht inf^a^o, gua$iiwm ex Uds Uäeris häbebo 
eognihm7 

3) Am anfange des Briefes steht: Oratorem meum — sie enim 
inscripsi — Sahim tuo cammendavi] sollte Treboniua 710 noch 
nicht ^'ewij-t haben, wt-lchon titel das buch hatte, das Cicero 70R 
bekannt luacLte (epist. XII 17, 2, VI 18, 4)? man sieht, fragen m 
menge, deren beantwortung iinmi i^'lich ist, wenn der brief in den 
mai 710 gesetzt wird, alles aber wini klar, wenn man ihn aut die 
reise bezieht, auf die er bezogen werden rnasz, auf die reise des 
Trebonius nach Spanien ende 708 oder anfang 709. denn 1) auf 
ditöLi reiüe iuusLc Trebonius durch Gallia cisaipina, welcbta 708 
und noch die ersten monate 709 yon Bi. Brutus verwaltet wurde 
(Dnimann IV 27)« nach ihm alao erkondigt sich Cicero (vgl. aä ÄSt 
XII 14, 4. 19, 3. 27, 3). 2} die worte rss enmpiMka isHe est sind 
klar: TreboniuB reiste nadi Spanien sa Caesar, der krieg, fiber 
den er berichten soll, ist eben der spanische, dessen an«gang man in 
Rom mit der grösten Spannung erwartete (vgl. ad AU. XU. 7, 1.8. 
23, 1. epist. VI 1, 2. 2. 2. 3, 2, 18. 2. 21, 1. XIII 16, 3. XV 17, 3. 
18, 2). 3) eä ist verstftndU«^, wenn Cicero ende 708 oder anüang 
709 dem Trebonius ein exemplar seines vor wenigen monaten be- 
endigten Orator nachschickt: die abschreiber sind damit fertig, und 
Cicero ist über den titel bchlüssig geworden: sicemminacr^^ wgL 
aus derselben zeit epist. VI 18, 4. 

Es kann d> nma ch kein zweifei mehr sein, dasz unser brief an 
den nach Spanien reisenden Trebonius gerichtet ist; darum bei.szt 
er prpvincialis amicus, wenn es auch nicht oder nicht mehr seine 
provinz ist, in die er reist, der sai^primum, quoä olim solebantf 
qui liomae erant^ ad provanciaien umuoö serihere uüw. beweist, 
dasz Cicero in Rom war, als er schrieb, die zeit ist entweder ende 
708 oder anfang 709. Trebonins mnss also im lanfs deiB j. 708 aita 
Spanien, wo man ihn Tcrtrieb, nach Rom gegangen sein, von wo er 
dann nach Caesars abmarsch abermals nach Spanien sidi begab. 

Knn können wir zam ausgangspnnkt dieser untersochnng snrQck- 
kehren. Cicero schickte also den eben behandeltenbrief XV 30dem 
auf der reise nach. Spanien befindlichen Trebonius nach; wie, wenn 
er ihm bei der abreise den brint XV 21 geschrieben hfttte, der 
in das j. 707 so schlecht passt? in der tbat, wenn man sich mit 
den bedenken, die gegen die abfassung dieses briefes im januar 707 
sprechen, nicht abfinden kann ~ und ich gestehe, ich kenn es nicbt . 
• — >() bleibt keine andere wähl, und ich sehe nichts was sich mit 
gruud gegen diese nnsefznrtg einwenden liesze. 

Cicero III unt dann allerdings ende 708 die ereigiiir.se von ende 
705 bis auiung 707 haec recentia\ vgl. % 2 ul haec recefUia . . obli- 
viscary quae iua soHialudo de mc in arnus (= ende 705 bis august 
706), quac ladüia in redüu (= oct. 706), quae cura, qui dohr^ cum 
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aä U mrae et dolores mei perferrentur (endo 7()G); Brundisiiwi de- 
nuiuc te ad me venturum fuissc, nisi subito in Hispaniam missus 
esses (anfang 707). aber dies sind recentia im gegensatz zu den vor- 
her erwBhnten geschelmiBm aub dem j. 694 {cum tnbuno pUbia 
quaestor ntm pamiatt), es liegt darin also gar nichts anffttlliges. 
man vgl. epist. XIII 17, 1, wo es tob M.* Carius heisst: nam omi- 
dtia pervetus nM cum eo es^, iU primum in f&nm vmU, insUhUa^ 
et Fairii am'aüquoiUnB anUa (zb. 50), tum proxime Hoc miser* 
rimo hello damus eins tota mihi patuU. diw proxime hocmiserrimo 
hello btttiebt sich anf sept. 706, and der brief ist im j. 708 ge- 
schrieben. 

Nehmen wir an, dasz Trebonius etwa im qaintilib 708 oacb 
"Rom zurückgekehrt war, &o bleibt in dios?m 15 monate langen jähre 
(nach dem november wai din noch zwei schaltmonaLe eingeschoben) 
zeit genug für die nnbahnung eines vertraulichem verkohrs zwischen 
Cicero und Trebonius, sowie für die abluddung jenes werkchens tiber 
die witze Ciceros. in diese zeit passt in der that ein solches werk- 
chen ganz gut. es hat nichts anstöszigcs für Cicero, der sich in die 
Verhältnisse gefunden hat, nichts für Caesar, der ^eit Thapsus der 
herr ist. in dieser beziehung verdient eine stelle aus einem briefe 
•n Paetns (^p^ IX 16, 3 f.), der in den qnintilis 708 gesetzt wird^ 
angefllhrt zu werden: de iBo oiitem, qitem penea eai omnis poiesUu^ 
nihü Video gu&d fffMflm, nisi quod cmnia mni inoerta . sed tarnen 
eim ipeim mtHa reame Offenaus esi ommus: est enitn adkibUa in ea 
re summa a nobis moderatio; . . effugere autem si wüm nonmUkh 
rum acute aut facete dieiorum famam^ fama inffenU nnhi est ahi- 
eiendOf quody si possemt non recusarem; sed tarnen ipse Caesar habet 
* peraere fudidumi et • . audio Caesarem, cum Volumina tarn confecerU 
a7tOip9$yiiai(ov^ si quod afferatur ad eum pro meo , quod mcum non 
Sit, reicere solerc; quod eo nunc magis facit , quia vivunt mccum 
f ere cotidie illius familiäres ; incidunt autem in sermone vario 
fnultaf quae fortasse illiSy cum dixi, nec inliiteraia nec in suis a 
esse mdeantur; haec ad illum cum reliquis actis per ferun- 
tur — ita cnim ipse mandavit — ; sie fit, wf, si quid practerca de me 
audiat, non audiendum p%ttet. hier sieht mau also, das^ Cicero in 
dieser zeit >ich wieder auf witzigen bemerkungen betreffen liesü und 
dasz die Caesarianer dieselben colportierten. das mag Trebonius zu 
seinem werkefaen angeregt haben. 

Endlich: Cicero stellt in nnsenn briefe die ttbersendong dieses 
bttchleins als einen ganz hervorragenden liebesbeweis des Trebonius 
dar: § 1 nam ad amorem quidem mkü poterat aeeedere . . nuBam 
enkn apuä me rdiquisH dubMionemt Quantum me amaresi § 2 Uber 
iste quem mihi misisti guaniam höhet dedaraiionem amoris tui! 
% 3 ew» vero ea quae scriptum persecutus es sine summa amore oogir 
tare non poiueris^ non possum nsw. nnn lesen wir in XV 20, 2 : ^ti, 
mi Trebonif quoniam ad amorem meum aliqmntum discedens addi- 
disti; beziehen wir dies auf XV 21, so ist diacedena nicht *darch deine 
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abreise', sondern ^beini abscbied*! nnd Cicero weist dum noob ein- 
mal auf die dedieation snrttck, die er bereits in XV 31 so Aber« 
sobwinglieb gepriesen batte. 

Als Trebonius ende 708 oder anfang 709 abreiste, befand Cicero 
eich auf einem seiner landgQter; hier hatte er die sendung des Tre> 
bonius erhalten, und von hier schrieb er ihm den abschiedsbrief 
XV 21.' er kehrte dann nach Bom surttok nnd sobrieb nicht lange 
nachher XV 20. 

* ist der brief richtig datiert, so braacht der dichter Calvus {a. § 4) 
aieht sebou im j. 707 gestorben ta Min. 

DOBTlIUlfO. WlLHBLM BtBBHKOPP. 



(25.) 

Zü PLAÜTÜS. 



Stieb US 145 f. lieit man in der ausgäbe von Crötz gemäss der 
häl. üb^rlieferuDg: 

curaie igitur fdmüiaran rem, üt potesfis^ öptume. 
IT nunc places^ quom rede momiras: nüm tili ausculidbimus, 
bedenklich scheint mir hier die Verbindung der worte ul potestis 
optume wa sein; dieselbe wird sieb scbwerllch sonst bei Plantns nach- 
weisen lassen, in diesem falle verlangt bekanntlich der lateinische 
spraohgebraucb in der regel nicht ut^ sondern quam^ wie Ter. Eon. 
74 f. quid agäsf nisi ui te rddmuu eaplum qudm queas | minumö. 
aus dieser ungewisheit hilft ans Jedoch, wenn ich mich nicht irre, der 
vergleich mit eipigen andern Plantinischen stellen leicht heraus: vgL 
Merc. 224 nd te opprimerä inprudenlem atque ikeUarä, ^ öpiume. 
Stich. 66B f. prom tu lauare pröpera, H lautus sum. IT öptume: \ 
sequere 6rgo Imc me intro. Anipb. 965 hdbui expurigdtionem: fäcta 
pcLX est. J öptumcst. Cftpt. 70C nunc falsa pro sunt. T dt tibi oh- 
eruni. ' 6p turnest. A^'\n. 78.') iT. mcmhri commoncat quicquam in 
tenehris ff öptu m est^: \ ita sdiicet faäüram. in allen diesen stellen 
wird mil optume {opfumest)^ das am ende des verwes steht, eine neue 
person redend eingeführt, uud wir können daraus mit ziemlicher 
sicherheil schlieszen, dnsz auch in unserer stelle die worte folgender* 
maszen zu verteilen siiiU ; 

cürate igitur fdmäiarem rem , üt potestis. (T öptume, 

nüne piacest quom r4de m<msiras: nunc tibi auscultdbimus, 

* so, nicht opiumumst^ ist oluu' zweifei ancii liier mit DE (B hat 
optwtt) zu Irst'ii: denn dasz ein .•idverl>ium , »lii ht ein adjectivinii in 
derartigen falUu verlangt wird, ersiebt mau um besten huh Cnpt. O^b t ., 
wo ich mit Fleckeisen l«8e: mäu» todaH» PhStoerate$ \ in Ubertatett dpuä 
patrem in patrid. bcnest. 

NnUMABK IN W£aTPRBU8ZBN. JULIOS LaMOB. 
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HBR4U8QB«Bn YOK AlMID FUGmaOT. 



52. 

DEE BfiO&if f DND DIE AUFGABE DE& LITTEEATUfi- 

WISSENSCHAFT.« 



Wenn ich mich ihnen mit meui' i heutigen antritt&vorlesung 
als priTat*ioi » nt für cla^^i^cbe pbilolugie vor/ostollen hnbe, so lag 
mir bei der wähl eioeb ibemas für dieselbe kein ^^eUanke näher als 
dieser: ich glaubte Ihnen eine vor-tf lluug von meinem wi.ssenschaft- 
lichen standpuiikL «jel « ii zu sollen und von meiner auffassung von 
den aufgaben der wi— unscbaft, die ich zu vertreten die ehre haben 
werde, aber nicht allein meine persönliche Überzeugung, dasz ich 
auf diese weise dem zweck einer antrittüvorle&tmg am besten gerecht 
werde, ein äuszerer umstand ist vor allem bei der wähl meines 
themai» maszgebend gewesen: Sie können von vorn herein nicht 
wiesen, was Sie von mir zu erwarten haben werden, classi^jche philo- 
logie ist eine althergebrachte bezeichnung der auf das classische alter- 
tuiii gerichteten wi.sc;enschaftlichen thiitigkeit, ein narac ihr lifute 
in ganz verschiedenem sinne gebraucht wird, man spricht vuu cuiy- 
;ischer philologp^ Im ijegensaizc zu orientalischer, romanischer, ger- 
manischer und soii>Liger philologie und unterscheidet gewöhnlich 
mit diesen namen die bescbäftigung mit gewissen völkergruppen, 
ohne die frage aufzuwerfen, ob dieselbe auf das gleiche ziel ge- 
riobtet ist, and ob diese verschiedenen philologien vielleicht eine 
geschlossene wiasenscbaft der philologie «Qunaobeii. betrachten wir 
w^tor alkin die dassisobe philologie, so traten miB die verschieden- 
Btem anncbten Ton der aufgäbe derselben entgegen, man Yerstebt 
danmter bald allertomswissenBdiaft, bald gesebiehtswissenselialt» 
bald nationalgescbicbte. andere beflcbrftnken ihr gebiet auf die her- 
steilnag und erklftrnng der scbriftsUrllertexte und machen ihr den 



^ aatiittsvoflesiug gehalten bei der habüitation ia der pUlosepki« 
eebea isealtit der xadr, Borllo am 8 mal 1898^ 

MtfUchtr nr cIm». phUel. ISiS hft. 7. S8 
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rang einer Wissenschaft streitig, philologie ^ei eine kunstübung und 
dienerin der gescbicbts Wissenschaft, sie sei nichts anderes als eioe 
grundlegende metbode der letztem. 

Als die hente berscbende anffassung betrachte ieb diejenige der 
aliartnmawissenBCbaft, deren begr ander Friedridi August Wolf ist, 
Qsd IQ wekber sieh beote die nambsflesteii gelebrteD bebcmwa. 
d«ntliob«n rasdniok findet dieselbe in dem von Iw«n yoo MfillMr 
beran&gegebenen baadbneh der olasneehen altertnmswineBsobafL 
dasselbe nmlbsst dae gesamte «if Qrieoben und B0mer bezügliche 
wissen nnd entbill ausser einleitenden nnd bilfsdisciplinen die olss- 
sisobe spraobwissenscbaft, die geograpbie nnd politische geeehidit^ 
die altertflmer, die gescbiidite der nfttorwissen84äiBft nnd pbiloeo|iliiS| 
die mytiiologie nnd reUgionsgescbichte, die konstarehBologie ind 
endliob die litteraturgescbiebte. diese altertumswissenecbafl stsUt 
als ibre anfgabe das versUUidnis der antike bin oder die erkemrtaii 
dee gesamilebeDS der beiden dassischen TiSlker» die erkenatais dir 
antiken cnltDr. sie macht einen nnterschied swiscben formellan db* 
eiplinen wie kritik und bermeneatik nnd materialen disdplimn wie 
geogmpbie, gescbicbte, altertflmer, mytbologie, arobiologiey philo* 
Sophie und Titterstargescbichte und reebnet nncb die bilfswisMi- 
sebaften wie bfldberkiuide, bandscbriftenknnde^ palBograpliiei «pi* 
grapbik, metrik nnd grammatik als snm System geh^^rig hinan, diese 
Terschiedenen disciplinen sollen snsammen ein geschlossenes system 
bilden, in welchem zwischen reiner, historischer und phAosophischer 
oder Sstbetischer philologie nmterscbieden wird. 

Bei meiner auffassnng von dem wesen der Wissenschaft mnn 
ich auf das entschiedenste bestreiten^ dass diese znsam menftssnag 
eine f^ystematische ist. es fehlt ihr wenn nicht in der theoris so 
jedenfalls in wirkliehkeit die einheit der idee oder des zieles. nar 
wo diese in verschiedenen disciplinen gleichmäszig dnrebgefahrt er- 
scheint, sind wir berechtigt dieselben iJs glieder eines geschlosseoen 
Systems, als teile einer von andern nntersohiedenen wissensehafl an* 
zusehen, lassen Sie mich Ibnon dieses an dem beispiel der Sprach- 
wissenschaft zeigen , mit welcher ich mich eingehender beschäftigt 
habe, da» handbucb der dassischen altertumswissenschaft enthält 
eint^ ^n iechische grammatik, welcher die metbode der modernen ver- 
erlrifhenden sprach wisHonsehaft zu gründe liegt, eine auf genau der- 
lei l)en methode beruhende vergleichende graminatik des altgriechi- 
i^cht^n finden Sie aber auch in der bihliothek indogenTianis.cber 
grummatiken. j^^ehört nun die griechische grammatik — und zwar 
diese — in die alterlumswissenKchnft oder in die spraebwissen -chatte 
wenn wir fragen: vv;is hat die griechische grammatik neben emer 
Sprachlehre des kelu.^cheii , deutschen, sbivi^chen oder ^anj'kritzu 
suchen? so antworte icli : diese verschied tu. u disciplinen sind glie<ler 
d'iner Wissenschaft und \v»M<irii d It i x ll^n durch die einheit ^'^r 
idee aut tiu» engste zuHamiiitugubuiLen. die Bufedn dyr bprakA- 
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welche in der erklärung ihres wancielo oder ihrer geschichte be- 
steht, da nun die grammatikeii der einzelnen indogermanischen 
sprachen dasselbe ziel in gleicher weise Terfolgen , so sind sie durch 
fÜe einlidi der idee ta gliedern 6iiies Systems Terbnnden. was Ter* 
bindet aber die grieebiüefae grammatik im handbuoh der altertnms- 
wissensebaft mit der alten geschicbte oder knnst? nicbis als der 
ftsme der Griecben nnd BOmer. denn wie es sieb in dem der spracb- 
wiBsansehaft gewidmeten bände um die erkenntnis der spräche han- 
delt ^ so erstrebt die darstellung der alten geschichte die erkenntnis 
der politischen ereignisse. eine jede disciplin hat hier ihr besonderes 
liel und verfolgt dasselbe in anderer weise, man hat aas den ver- 
schiedensten Wissenschaften das die classischen vOlker betraffende 
beraiisgenommen und glaubt durch äussere nebeneinanderstellung 
ein neues System ge8cba£fen zu haben, das hanrUmch der cla>sit;chen 
alter tu ms Wissenschaft ist eine samlun? vortreÜ'iicher handbücher, 
welche uns über den aug-« n'olicklichen staud der auf Griechen und 
Römer bezüglichen fragen in den verschiedenen wissen&chaften auf 
das beste unterrichten , ein System der altertums Wissenschaft ist es 
jedoch auf keinen fall. 

Ich bin weit davon entfernt die möglichkeit einer altei tums- 
wissenschaft in abrede stellen zu wollen, gewis kann man die antiken 
sprachen oder die antike knnst anch an anderm sweeke studieren als 
m dem der erkenntnis des wesm der spräche oder des wesens der 
knnst. was dieselben mit emaader gemein haben, ist die idee des 
antiken* sncbt man das wesen des antiken in gleicher weise in 
qprsche, knnst, litteratnr und gesdiichte der alten, kors in jeder 
Inssenmg des menschlichen geistes im altertum, so werden diese 
TSischiedenen disciplinen durch die einheit der ideo zur altertums- 
wiisenschnft vereinigt. Uber die idee des antiken gibt uns die all- 
gemeine altertu mslehre auskunft, wie sie Böckh seiner be- 
sondern altertumslehre vorangescbickt hat. das wesen de:^ antiken 
kann nur im gegertsatz zn dem des modernen erkannt weicJen. in 
der antiken bilduuf,^ herscht die natur, in der modernen der geist 
vor. die nntike cultur trägt den charakter der notwendio^keit , die 
moderne den der fiuiheit. indem man nun die charakteristischen 
zöge des altertums in gleicher weise im antiken Staats- und privat- 
leben, in der antiken kunal und reliyion, in der untiken spräche 
und Wissenschaft nachweist, treibt uiüii wahre altertums Wissen- 
schaft, ihre aufgäbe ist, die gründe der eigenart des antiken wesens 
»I erforsidien. dartlber finden Sie im handbuch der classischen alter- 
tQmswisBensohaft kein wort« die begrtlndang einer altertumswlssen- 
lebaft kann aber erst dann erfolgen, wenn diejenigen Wissenschaften, 
welche sowohl den antiken wie den modernen geist in seinen ein- 
zelnen ftnssernngen zu erforachen haben wie die kunstwissenschaft» 
^vachwissenschaft, rechtswissenschaft oa. die geschichte der kunst, 
der spräche nnd des rechts vom altertnm bis zur gegenwart in ihrer 
gesamten entwicklung dargelegt haben werden« davon sind wir aber 

28* 
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noch weit entfernt, was bei dem jungen alter der modemen spradh 
und kunstwiaeenediaft kein wmider iat. ein Bystem der altertoM- 
wieeeneohafl iet deshalb hente eine leine onmOgliehkeit. | 

Wenden wir one nunmehr zn der geiatreBehen conelnekioa 
der gesehichtawiaaenachaft von Angoat Bickh. in aeineo in Mä 
jähren 1809 bia 1865 gehaltenen Torleeongen Aber eneyeleiiidie 
und methodologie der philologiadm wiasenaehaften hai B60U1 die 
phüolqgie ala erkenntnia dea erkannten dh. dea vom menaeUkte 
geiate prodneierten definiert and dieselbe als identiaoh mit d« 
geeohiohtawiaaeneehaft im ainne Yen geiateageaohiehte hingealBDi 
BcharÜBiDnig iat seine nnterscheidnng der formalen theorie der pUlo- 
logiächen wisaenachaft und der materialen diaeiplinen der altertums 
lehre, der formale teil entbSlt die methode der philologischen kr- 
Bchung oder das philologische organon dh. die theorie der kritik aad 
• bexmeneutik. dagegen hat der materiale teil seiner phildogie di» 

gesamte geistige entwicklnng der classiscben Ydlker zum gegenstände, 
die bauptTaclit r dieser enltnrgescbichte sind staatsleben oder öffeal* 
liehea leben , familien- oder privatlehen, knnat und ftoBMn raügioat 
wisaenschaft ond religionslebre. 

Ohne eme Tolletilndige kritik dieser hohen, eigenartigenaebOplinig 
dea geniee geben zu wollen, möchte ich nur mit «n paar wortsnaaf | 
den formalen teil eingeben « un meinen eignen Standpunkt m. ge- 
winnen, dieser teil stellt zunächst vier arten pbilologisoher herme- 
nentik dar: die grammatische, hiatoriscbe, indiTidneUe ond gene- 
lische Interpretation, diese lehren die erklänmg einee sehriftw^ki 
1) aus dem grammatilflcben wortsinn, 2) ans den in demselben ent- 
haltenen beziehongen auf die historischen Verhältnisse , 3) aus der 
individualität seines Verfassers und 4) aus dem Charakter der gattung 
welcber es angehört, diesen vier arten der hermeneutik entsprech*-!! 
die vier arten <ler grammatischen, historischen, individuellen oad 
generischen kritik. der formale teil Böekh< i^t nUo nichts anderes 
als die tbeorie der hermeneutik und kritik iitterarischer denkmäler. 
dessen ist .^ich Bnckh sAtHst deutlich bewust gewesen, ich möchte 
Ihnen seine eignen worte anführen, da mir auf dievsen punkt alles 
ankommt, fr '-n^i nm schlusz der darstellung der kritik: ^in der 
that sind auch die vi r von uns erörterten arten der kritik in ihrer 
gesamt beit nichts anderes als das, was man im gewöhnlichen spneh- 
^«'braiieh 1 i iterarische kritik nennt und als aufgäbe der rec-n- 
sionen im modernen '^inne ansieht.' ist nun — so fnicre ich Sitj — 
die iitterar i »■ he kritik und hermeneutik wn klirh i;.» theorie der 
geschieht« wiftsenschaft? mit der veiiieiutaUeü ahiwort dieser 
frage stürzt das Böckhsche syatem zusammen. Bockb entwickelt 
im priiktischen teil die geschichte der classi^chen litt4?ratnr, welche 
Iruglos gewisse beziehungen zur theorie der littenn is^^iien method« 
hat. er entwickelt femer die geschichte der alten kunst. öuUte diese 
dieselben bezieh uii^ea zur litterarischen kritik und hermeneutik haben 
wie die litteralurgeschichte V sollte ihr nicht vielmehr die arch&o* 
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logische kritik und hermeneutik, die metbode der kunstwissen- 
scbaft, entsprechen? Böckh hat absichtlich auf eine behandlung der 
Ißt/tern verzichtet, weil er nur die allgemeine theorie geben will» 
un 1 weil er die archäologische methode n1 pino ah7weif::>'t]ng der- 
selben betrachtet, wie kann dmn aber die archäologibobe methode 
eine abzweignng der litterariscben sein ? warum ist dem entspre- 
chend im praktischen teil die kunstgesciiichte nicht als eine ab- 
zweigung der litteraturgeschichte übergangen worden? Böckh ent- 
wickelt weiter die politische geschichte. sollte auch für diese die 
Utterariscbe methode in betracht kommen ^ und nicht vielmehr die 
historische kritik dh. die kritik der thatsachen? denn jene histo- 
ritelie kritik, dio ans im fornaleo teil begegnete, ist nicht kritik der 
thatsacbea, sondern litter arische kritik der litteratnrdenk- 
ntier, soweit sie historische thatsachen bertthren. nnmOglich durfte 
Böckh die litterarische methode als solche darstellen, er durfte aber 
sneh nicht etwa die archBologische und andere methoden daneben 
stellen, sondern er muste eine den verschiedenen dtsciplinen seiner 
geschichtswissenschaft gemeinsame geschichtliche methode erfinden« 
wie die kritik und hermeneutik der kunstdenkmäler anr mcthoden- 
lebre der kunstwissenschaft gehört, so ist die Ii tterariscbe kritik 
und hermeneutik die theorie der litteraturwissenschaft. B?)ckhs 
formaler teil gehört in diese, die materialen di.sciplinen aber finden 
io der kunstwissenschaft , sprarh Wissenschaft, litteraturwiissenschaft 
und andern ihren platz: sie enthalten je eine der verschiedenen auf- 
gaben dieser \vi:Sbenschaften, nenilich die gesichichie der kunst, die 
geschichte der spräche oder die historische grammatik und die ge- 
schichte der litteratnr. 

Hiermit, meine herren, habe ich Sie so weit geführt, dasz Sie 
meine aufstellung einer besondern » selbständigen litteratnr- 
Wissenschaft begreifen werden, ich entwickle Ihnen den begriff 
oad die aufgäbe derselben im zasammenhange. 

Die litteraturwissenschaft ist eine geisteswissenschaft, insofern 
sie diejenige Ansxerong des menschlichen geistes tum g^nstande 
hat, welche un^ in der form des in der sehrift niedergelegten sprach- 
Werkes entgegentritt » insofern sie es mit den dem menschlichen 
geiste entstammenden gedenken zu thun hat, welche in der spräche 
verkörpert sind und uns durch das zeichen der letstem , die sehrift, 
faszbar werden, die geiäteswinsenscbafiten in ihrer gesamtheit haben 
die erkenntnis des menschlichen geistes zur aufgäbe und haben zu 
<i^r-«»]ben auf dem wege der rfleichen psychologischen methode zu 
iti^'en. wenn wir das Verhältnis derselben erkennen wollen, so 
müä.-eyi wir iin-j d^irrh die geschichte aller Völker und Zeiten, welche 
die entwickiung ^ menschlichen geiote^ dfir«tf»llt, quer- oder Ifin^'^n- 
durchschnitte gemacht denken, bei einefu 4uerdurch>chniit werden 
die verschiedene n äuszerungen deb ;,'eistes in einem bestimmten 
Mitabscbnitt oder in einem einzeluen volke zusammengefaszt wie zb. 
dnrch die altertums Wissenschaft oder die nutionalgeschichte, welche 
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den geibt des altertums oder t inei nation aus allen ricbtungen geisti- 
ger thäligkeit, kunst, spräche, litteratui usw. urforschen. ein längen- 
durchschnitt hingegen entsteht, wenn wir eine einzelne fiuszerung 
des menschlichen geistes durch die ganze länge der geschieht« ver- 
folgen, ahiO zb. die entwicklung der litteratur aller Völker vun den 
ftltosten erreMblmren Seiten bis sur gegen wart, das ist das gebiet der 
litteratnrwisflenBcbaft. dieselbe eBtstebung zeigen ibre scbwesteni, 
die wissenscbaften der spracbe, des glaubens» der konst, der sitte 
und des recbts, des Staates ond der gesellsebaft die litteratnr- 
wissensebaft ist eine von den andern geisteswissenscfaailen dturdi 
die Terschiedenbeit der idee getrennte selbständige wisäenscbalt. 
swar trifft der Htteratnrforscher mit dem spraebforacber oder bisto- 
riker auf dem gebiete der litteratur zusammen, da es ja tote sprachen 
gibt, diL> nur der litteratur ein weiterleben verdanken, und da der 
historiker die gu^cbicbtlicben vorgSnge früherer zelten nicht selbst 
erlebt hat und für ihre erkenntnis wie auch für die der gegenwnrt 
auf die litterariscbfn denkmäler angewiesen ist. aber man wiinie 
sehr irren, wenn man hieraus auf die einheit ihrer Wissenschaften 
scblieszen wollte, studieren sie doch die litteratur zu ganz ver- 
fcchiedenem zv^eck. dem Sprachforscher und histonl^er ist das Studium 
derselben nur mittel zum zweck, beide benutzen die litteratur ab 
quelle, um aus ihr für ihren zweck zu schöpfen, der in der erkennt- 
nis des Wesens der spräche und der geschichtlichen that^achen 
Steht, dem litteraturforscber ist die litteratur selbsttweck: er 
will ans ibr nieht das wesen der spräche oder der poUtisehen vor- 
gäiigü, sondern das wesen der litteratur selbst ergrfladen. 
dies ist die der litteratnrwissenscbaft sn gründe liegende idee, 
durch welche sie von allen andern gsisteswissensebaften geschieden 
wird, die erkenntnis des wesens der litteratnr dh« die erforachuag 
der bedingungen , unter denen die litteratur entsteht , der Ursachen, 
weshalb ein litteraturwerk so und nicht anders beschaffen ist, das 
ist die aufgäbe der litteraturwissenschaft. die bedingongen derent- 
stehung eines litteraturproductes sind nun doppelter art. sie sind 
erstens individueller natur, da ein Jedes werk einen Verfasser hat 
und rücksichtlieh der spräche, des mhaits und der coinposition den 
Stempel seine- ;^^t i-«tes trägt, sodann aber a11<?emeiner natur, da nicht 
alles, was in emem buche ^teht, geistiges eigeutum des Verfassers 
ist, sondern derselbe in spräche und gedanken von den Verhältnissen 
seiner zeit, seines volk« und stammos, seiner heimat und gesell- 
schaiL abhängig ist und in hinsieht des mnern Zweckes seiner schrift 
den gesetzen der gattung, der sie angehört, bewubt oder unbewußt 
folgt, zu dem ihr eigenttlmlichen ziel der erkenntnis des wesens der 
litteratnr gelangt die litteratarfvissenscbaft mit btlfe der ibr eignen 
methode der litterarisoben kritik and bermeneatik. wird 
diese selbst snm gegenstände wissenschaftlicher nntersndmng ge- 
macht, wosn Bobortelli im sechsehnten jb. den anstoss gab, so haben 
wir swei banptteile unserer Wissenschaft zu unterscheiden: 1) die 
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fofnab tkoork oder den theoreiiadien toil od«r die ellgemeine 
litteretarwissenseheft eiid 2) die matorielen dieoipliiien oder 
den priküscbea teil oder die besondere litteratnrwUsen- 
«ebefi den alten Torwnrf der fomalpbilologie darf man ihr nieht 
aadien. eine jede eidi ihrer eelhat bewnete wiseeniehaft eollfce neben 
4m «igentiiAben matariakn teil einen formalen anfsnweiaen fanben* 
ia diiier beriehmig kann die Uttantnnnaeenaehali andern wiaBen» 
adnlten geradeen da mneler gelten, die allgemeine HttevatnrwiaBen- 
Mhaft eniwiokelt den begriff nnd die anfgabe der litkeratorwiaaen- 
flchaft nnd nnteraooht weiter die geaetse der littorariaeben kiitik 
ittd hannenentik, weldie die Uttentfiaohe foraehvng ngeln und mit 
gewinan modifteationen Itlr die litteratiirwerke aller vOIker und 
teilen gelten, an einem beeondem entwarf der litterarbiaioriaehen 
methode fthlt ee nns noch, in dieaem teil Bndet auch die geaohiehte 
der litteratnr Wissenschaft ihren plati. dieselbe hat nicht don zweck, 
daten Aber das leben der forscher und über ihre scbriftätellerei auf- 
saspeiehern, sondern allein dön, den fortschritt der liiterarischen 
methode darzulegen nnd zu erklären, hierbei kommt das leben eines 
tittentoigelehrten nur insofern in betrachte als die beeohaffenbeit 
seiner methode in seinem bildunga- und stndiengang eine erklärung 
indet, nnd seine schriftstellerei Terdient nnr so weit berücksichti- 
gung, als sich in ihr die entwicklung seiner methode widerspiegelt, 
die besondere litteratorwissenbchaft entsteht durch die anwendnng 
der allgemeinen gesetze auf das objeet der foraohungf die litteratar. 
die elaaaische, orientalische, romanische, germanische und alnriaslie 
litteraturwissenscbaft ergeben sich als besondere disciplinen. gans 
ähnlich ist die sprachwisseiisdbaft, deren theoretischen teil die allge- 
meine Sprachwissenschaft oder Sprachphilosophie bildet, deren prak- 
tischer teil im wesentlichen die orientalischen , classiscbcn , romani- 
idMNi, keltischen, germanischen und slavolettiscben sprachen umfaszt. 

Gehen wir von dem begriff der litteraturwiasenschaft zu der 
anfgabe derselben Ober, sie ist, wie ich schon sagte, (ine einheit- 
liche: erktuntniH des wesens der litterator, wird in der praxis aber 
auf einem dreifachen wege gelöst: 1^ durch »lie her^tellung der 
ÜtleratunlenkmRler auf ^rrund des studiumä Huer Überlieferung, 
2) durch die erkläniiig der beschuiluaheit eines einzelnen Werkes 
aoM seiner entstebuug, 3) durch die darstellung und erklänrng <lor 
geschichtlichen entwicklung der gesamten littcratur. dieselben drei 
au! gaben hat die kuusiwissenschaft, welche tou allen der litteratur- 
wiis»en?rhaft am nächsten steht. 

l pi kt-nntTii-i Ir .- inm rn we-en- iler litteratur ist unmittelbar 
nicht möglich, vsenn uns die werke im original nicht mehr vorliegen, 
dies iat bei <ier classiscben litteratur abgesehen von inschntirii stets 
der fall, wir verdanken die Uberliefenmg derselben handachrilten, 
Von denen t mige wenige zwar in dus aitertum hinaufreichen, die 
»eisten aber dem spätem mitieliilter angehören, hunderte von 
jikhrtfn liegen zwischen den ältesten zeugen der Überlieferung und 
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dem origioal des Verfassers, zwiscben welchen jede Verbindung feblL 
wir haben uns die Iflcke durch eine lange reibe .stufenweis gemachter 
abscbriften ausgefüllt zu denken, von denen die wcniL^'^ten fehlerfrei 
geschahen, die uns erhaltenen handschriften zeigen uns die texte im 
zustande trauriger Verwahrlosung. Suszere schltden verursacht durch 
staul) , moder, wurmfrasz, brand, gewaltbameb zerreiazeu oder ab- 
waschen alter scbrift eines pergameuti» zum zweck der aufnähme 
einer neuen erklären ihn nicht allein, hinzu kcmnien /üli Hose fehler, 
welche auf irriuai der abschreiber oder willküiliLLei verbes.serung 
von Schreibern, correctoren und lesem beruhen, dictier- und bchreib- 
fehler, Iflcken ond falwdie sothsten, Verstellung von wertem nsd 
aätsen, falsche wortabteflnng ond seictaensetanng entstellen den text, 
besonders yerdient die falsebe ttberlieferung von titeln und ver- 
fittsemamen bervoiigeboben sn werden, welehe anonymen und paeodo- 
nymen sohriften ans Unkenntnis des nrsprangs oder mit absicbtllcber 
ftlsdinng beigelegt worden sind, auszer den handscbriften dienen 
uns als quellen der ttberliefernng alte dmcke, welche den wert von 
bandschrifton haben, wo diese verloren gegangen sind, und weiter 
nachahmungen, erklttrangen nnd citate der alten, welchen viel ältere 
handscbriften als die unsrigen zu gründe liegen , aber als indirecten 
zeugen eine geringere bedeutung zukommt, bei einer solchen be- 
schaffenheit der Überlieferung hat die heritellung des texte-^, um zu 
ihrem ziel, der auj,g!ibe der Schriftsteller zu gelangen, eine doppelte 
aufgäbe zu losen, die man seit Lachmaun als recension und 
emcndation bezeichnet, die recension gebchieht mit hilfe der 
diplüraatischen oder urkundlichen kritik uiui hat die Überlieferung 
auf ihre äuszere beglaubigung hin zu beurteilen, sie ist am einfach- 
sten, wenn ein äcbriftsteller nur in einer handschrift überliefert ist. 
die meisten sind indes in vielen, manche in hunderten von band- 
Bcbriften erbalten. es gilt das verbSltnis derselben ans ihrem alter 
und ihren abweichnngen zu bestimmen, wenn letzteres bei mecha- 
nischen fehlem nicht eben schwer ist, so kann die eehtbeit der les- 
arten in andern fftUen nur aus innem grflnden erkannt werden, die 
recension setat also die bekanntschaft mit dem scbriffceteller» sn 
welcher wir auf dem wege der erklftrnng gelangen^ sclion voraus, 
dies ist der 6itte grund, weshalb das stndiom der ttberlieferung oder 
der äuszem gebchichte der litteratur von dem der entstehung der- 
selben nicht getrennt werden darf, das resultat der vergleicbung 
der handschriften ist bei den einzelnen scbriftstellern ein verschie- 
denes, entweder lassen sich alle baadschriften auf ein uns erhaltenes 
exemplar zurückführen oder auf ein zwar nicht erhaltenes aber recon- 
struierbares archetypon, oder sie glii dern >ich in mehrere classen, 
von denen jede einen gemeinsamen Ursprung hat. ist mit der fest- 
8t eilung der ältesten Überlieferung die gruudlage für die herstellung 
des textcä geu nimen, &o wird die recension durch die emendation 
abgelöst, weiche Jen text mit bilfe der tOklkiitik lu die gestalt zu 
bringen sucht, welche das original des Verfassers hatte, auch die 
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lÜMUai todadinften leiden an feblcn allef art toid branolien nidit 
m jeder benahiing die besten sn sein, sie sind weit daven entfernt 
dm tezt in reiner gestalt sn bieten, weicbt derselbe von andern 
zeugen der Überliefenmg ab, so erbebt sieh die frage: was bat der 
stthriftsteUer gvsebrieben? die entsebeidang bei der wähl der les- 
irten moss zunlehst aus innern gründen getroffen werden, ibt diese 
Ciler jene wendung und der damit hergestellte gedanke der indivi* 
dnalittt des Verfassers nnd dem allgemeinen Charakter, insbesondere 
dem zweck der schrift nngenaessen? dsrfiber erteilt ons die erklft- 
rsBg des Schriftstellers, eiche also aneb bei der emendatioa 
TQrao^gesetst wird, auskunft. läszt sich ans innern gründen die ent- 
Mheidimg über die richtigkeit einer lesart nicht fällen , so kommt 
weiter die autorität der handsohriften in betracht: die besser be- 
glaubigte lesnrt verdient den vorsng* noeh ist aof die frage rück* 
sieht zu nehmen ; ob sieb 6ine lesert aas der andern herleiten lä&at* 
bietet die Überlieferung eines nur in ^iner bandnchrift erhaltenen 
•atorSi oder bieten die lesarten aUer handschriften , sei es dasz sie 
variieren oder übereinstimmen, etwas falsches, so gibt die divinato- 
rische oder conjecturalkritik auskunft auf die frage: was würde der 
schriftsteiler geschrieben haben? man hat sich in die sprach- und 
Anschauungsweise des Verfassers zu versetzen, um das seinem zweck 
I angemessene zu finden, doch ist die eonjectur nur dann überzeugend, 
i wenn sich aus ihr die fehler der Überlieferung erklären lassen, ist 
I endlich der name des vt-rfassers aus versehen oder absieht falhch 
überliefert, oder fehlt jede überlif^feruni? über ihn, so i^t derselbe 
aus dem Sprachgebrauch, dem inhait und d^m masz der schrift- 
stelleriseh« ?n kunst zu er^chlieszen. für diese .^eite der conjectural- 
kntik bat man den besundern nauaen der Lühern kritik od^T der 
kntik des echten und uner-liten. — So gelangt die litteratiirwi.--en- 
schaft auf <:rnnd dt»r^ t iu-^t l^endsten Studiums der Überlieferung und 
mit hilfe freier cumuiiialiun zur herausgäbe des texte», der laie ahnt 
Dii.ht.- von der mari^'f:<chen geistesarbeit, welche der au.'^gal)e eines 
^cbriiisi i I it 1 5 voruij -IL Landen ist, die er fertig in gebrauch niuit. 
und iftt tiicb nun dH^ wti k, bu wie Qu aus der Land des Verfassers 
hervorgieng? welcher herau>geber könnte dies von seiner aui-gaue 
bfcbauptenV vergleichen wir nvn ilen text eines gchrift<»t©ller.> in den 
ausgaben zweier gelehrten: kaum «ine zeile, in der sie nicht ab- 
weichen, eine ausgäbe enthält nicht den text des Schriftsteller^ son- 
dern nur die Vorstellung, die ein gelehrter >ich aul giund des stu- 
dinms der Überlieferung von der ursprünglichen beschaffenheit des 
texte:? gebildet hat. oft i>t es unmöglich, von der zeit, welcher der 
letite zeuge der Überlieferung aiigehört, bis zum Ursprünge zurück- 
ZQgeben. besonnene ki itiker nehmen dann mit dem sicher erreich- 
baren vorlieb, während kühneren nicht:! unei reichbar erscheint, wer 
ktianic cugcu, daöz er den lexL dei» ilomeroj» in der ursprünglichen 
gestalt liest? 

Wenn die heidtellung des textes, welche auf dem stndinmsmner 
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äuszcrn geaobichte beruht, die erkenninis dee Innern wesens de»* 
selben voraussetzte , so kann raan zu dieser selbst nicht gelangea, 
obne dass der teit bergeBtellt ist. die erkenntnis des Innern wesena 
der litteratur aus den bedingnngen der entstehung derselben ge- 
winnt man nun , indem man entweder ein einseUies werk oder die 
Gesamtheit der litteralur ins auge faszt. 

Wir hetrarhten zunächst die erklärung des einzelnen werkes. 
mau stellt aU ihre aufgäbe das Verständnis desselben lim. man 
solle so Terstehen, wie der Verfasser von dem leser, an den er sich 
vrandte, verstanden sein wollte, man solle denken und fühlen, wie 
der Schriftsteller gedacht und gefühlt hat. du^u gehöre vor allem 
kenntnis der spräche und der realen , historischen Voraussetzungen 
einer schrift. gewis ist dieses verstftndnia bei einem in alter zeit, 
unter uns wenig bekannten TerhSltnisaen nnd in fremder spräche 
gesehriebenen werke eine schwere aufgäbe, man mosx der spräche 
YÖllig herr sein, nnd ist eine Htteratnr gar in einer spräche ge- 
schrieben, die erat entrStselt werden muas^ so kann die litterarische 
forscbung nicht eher beginnen als bis dieses der Sprachwissenschaft 
gegluckt ist. man mtisS| nm eine dassische gerichtsrede oder ein 
drama oder eine kriegageschichte zu verstehen, die rechts-, bdhnen- 
nnd krie^^snltertUmer zu rate aiehen. da non die litterainr alle 
fragen des lebens b»'rührt, so macht ein jeder autor seine besondem 
nnsprüchü an »^las Verständnis des lesers. aber mit hilfe der so- 
genannten grammatischen und historischen interpretation gelangen 
wir zu nichts anderm als zum laien Verständnis des textfs, das 
einem gebildeten bei einem in der muttersprache ge^thi lebenen 
und auf modernen Verhältnissen beruhen len werke sich unmittelbar 
mit der lectüre erßfibt. ein solches vers^tLindiiis setzt die geschichts- 
wissenschaft für ibre Studien voraus, und wenn die litterülui Wissen- 
schaft sich mit diesem begnügte, wäre sie in der that nur eine 
dienerin derselben nnd ttberbaupt keine Wissenschaft, das ziel der 
Wissenschaft ist nicht yerstSndnis, sondern erkenntnis, welche 
nach den Ursachen der erscheinungen fragt, nicht was ein tezt ent- 
hält, sondern warum er so beschaffen ist, das ist die von der litterator- 
wissensehalt zu lOsende frage, dasa sind kenntnisse aller art, die das 
laienTcrstindnis des textes bedingen, die notwendigste voranssetsung. 

Die erklärung eines Schriftwerkes hat sich auf form und inhalt 
au besieben, welche beide von dem zwecke desselben abhängig sind, 
form, inhalt und xweck sind aus den individuellen und alN 
gemeinen bedingungen der entstehung einer schrift zu er- 
klären, spmchliche und hi-tori^rbe bemerkungen sind nur dann 
zulässig, wenn sie nicht um der spräche oder geschichte willen ge- 
schehen, sondern wenn sie uns die enl'^l t liung des Schriftwerkes er- 
klären helfen, an dem sprachlichen ausdruck erkennt man den fer- 
fasser. ein jeder Schriftsteller von selbständigem Charakter hat einen 
inci i vuiuellen ^til, der in wähl und Stellung der Worte von dem ail- 
gemeiueu Sprachgebrauch abweicht und in d6m grade zurücktritt, 
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als die freibeit der individualiLit durch äaszere einwukungen be- 
«cbränkt wird, ein jeder ist r;in kiiul seiner zeit und nation und 
wird ticb im allgeiiitmen de» natiuiiulen und zeitütiles bedienen, 
aber auch die gattung, der ein werk angebört, kann einen eignen 
8til ausgepr&gt baben, wie die epiacbe und die lyrische kanstspraebe 
der Griechen lehren, auch der flachlicbe inhalt oder die ideensphäre« 
welcher der inhalt ungehört, ttbl anf den Stil einen einflnsz aus. daan 
kommt die bewnste nachahmnng eines Vorbildes und die rflcksicht 
anf den künstlerischen sweck der schrifi, sowie anf den gescbmack 
nnd die bildong des publicums , für welches sie bestimmt ist* was 
von der spräche gilt, läszt sieb ebenfallB von dem inhalt sagen, der 
in einer echrift bebandelte stoff kann schon von Vorgängern des Ver- 
fassers dargestellt worden sein, ja sogar durch den cbarakter der 
gattung nach jeweiligem kunstgesetz als der einzig mögliche vor- 
geschrieben gewesen ^ein. im andern falle findet er in der freibeit 
des verf;issers seine trkliii un^.', welche zur wähl eines noch nicht be- 
arbeiteten ^toffes geiübit bat. die den &toff durchdringenden sub- 
jectiven gedanken werden entweder eine originelle denk- und an- 
scbanungsweise des Schriftstellers verraten oder aber allgemeiner 
natur sein dh. anschauungen enthalten, welche derselbe mit seinen 
Zeitgenossen, seinen stammcsbrüdei n , seiner Gesellschaft und Um- 
gebung teilt, sie werden ferner bedingt sein dtirob die rücksicbt auf 
das imblieam, da der aator von eänem leier veratanden sein will 
nnd von ihm nicht anechaunngen nnd kenntnisse verlangen wird, 
die dieser nicht haben kann, von grMem einflnss auf die entwick* 
lung der gedanken ist endlich der innere sweck eines werkes* fasaen- 
wir diesen selbst, dem fonn nnd inhalt dienen, etwas nftber ins ange. 
jede Schrift bat den zweck gedanken mitzuteilen, je nachdem diese 
für die aufüssflong mit dem verstände oder der phantasie bestimmt 
sind, sprechen wir von darstell ung in prosa oder poesie. nach dem 
verschiedenen verbSltnis, in welchem der dargestellte stofif und die 
ihn beherFchenden subjectiven gedanken zu einander stehen, ergeben 
sich als hauptgattiingen der poesie das epos, das dramn nnd die lyrik, 
denen die drei arten der historischen, rhetorii^^cheii im l ]>bilosophi- 
schen prosa entsprechen, die Verschiedenheit der gattungen erklärt 
die beschaffenheit des ausdi iicks und Inhalts, die spräche der prosa 
ist sehr verschieden von der poetischen ausdrucksweise, da beide 
verschiedene mittel der darstellung anweiidun wie reim und vers- 
masz oder periodenbau und rbjlbmus. die verschiedunbuit des in- 
balts bei Schriftwerken verschiedener gattung wird weniger in dem 
Stoff sa sieh als in der art der behandlung desselben so suchen sein, 
wenn in dem epos die gedanken des Verfassers ganz hinter dem dar- 
gestellten gegenstände surflckireten , eo beherschen die subjectiven 
gefBhle des dichtere in der Ijrik den behandelten stoff voUstladig. 
lisgt dem inhalt einer sebrilt eine einheitliehe idee su gründe, welche 
durch dieselbe cur darstellnng gebracht werden soll, so dasz alle ge- 
denken von einem h^khsten sweekgedaakenabhingig sind, so nennen 
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wir dieeelbe ein knnstwerk. die erklBniBg bat die einkeit des in- 
baite aus dem yerbftltiuB der einielnen teile oder der eompoeitioii 
naobsttweisen. 8ie bat weiter so prüfen , in wie weit die ftoszere 
spracbliobe nnd rhythmisebe oder metrisobe form dem aweck an- 
gemessen ist, und erkennt ans der dem sweck eutäprecbeDden con- 
gmenz zwischen Inhalt und form die Schönheit des kunntwerks. sie 
bat endlich die kunstleistong an der origiaalitftt des kttnstlers und 
dem grade der abbiingigkeit desselben Ton andern yertretem der 
gattung zu messen. 

Wenn die erklurung die bedingungeii der entstehung der litttJ- 
ratur für einon Iji ^^rmdern fall oder ein euizt lue- -chriftwerk unter- 
sucht, weist die iitteraturgübchichtc dieselben für die ge^amtheit der 
litteratur nach, sie hat die entwicklung der litteratur aus den be- 
diaguiigen der entstehung derselben zu erkennen, da wir diese so 
eben kennen gelernt haben, kann ich mich hier gauz kurz fassen, 
die litteraturgescbicbte ^utzt die einzelnen werke in Verbindung, um 
die fKden zu entdecken, welche sich unsichtbar durch die entwick- 
lung der litteratur binsiefaen. der Htterarbistoriker betrecbtet die 
verecbiedenen werke eines rerfassere ond suebt die individualitfttdea«- 
selben unter manigfaeben bedingungen wiederzuerkennen, er yerfthrt 
gyncbrunistiscb, indem er die werke eines scbriftstellers mit denen 
der Zeitgenossen vergleicbt» gleicbgültig welcher gattnng diese ange- 
hören, und findet auf diesem wege den cbarakter der zeit in gleiob« 
zeitigen leistungen wieder, er faszt die Schriftwerke einer nation 
zu!^ammen und erblickt in ihnen ein Spiegelbild der gescbiobte und 
«.cultur derselben, er studiert endlich die werke derselben gattung 
von Verfassern verschiedener Völker und Zeiten und geluni^rt mit 
eidographischer methode zur rrkimntnis der entvvicklung der kunst- 
geset/e mit besondern Schwierigkeiten bat die litterarhistorische 
forsch ung auf dem gebiete der classischen litteratur zu kämpfen, da 
bei dem verlu.ste des grösten teiles der^elbeo der Zusammenhang in 
der entwicklung und der einflusz der einzelnen werke auf einander 
schwer nachweishai i t. 

Wir haben die aufgaben der litteraturwissenschafl mit einander 
betrachtet, die herstellung der litteratur oder das Studium der über* 
lieferung der texte, die erkllrung des einzelnen Werkes und die 
Utteraturgescbiebte , welche beide die entstebong litterariscber 
denkmSler zu erforseben beben, alle drei stellen nur verscbiedene 
wege dar, auf denen man zu dem 6inen dnbeitlicben ziel der 
litteratnrwissenscbaft, der erkenntois des Wesens der litteratur 
gelangt, auf keinem einzigen dieser wege kann man allein das ziel 
erreieben. die berstellung setzt das Studium der entstehung eines 
Werkes voraus, da man das unechte vom eehten nur mit seiner hilft 
scheiden kann, das Studium der entstehung setzt seinerseits die her- 
stellung der litteratur voraus, da man nur einen gegebenen text auf 
die bedingungen seines Ursprungs hin i^ntersuchen kann, die erklä- 
rung einer einzelnen scbrift setzt ferner die litteratorgescbicbte 
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voraus, da man die entstehung eine^ werken ohne piüfuug «iei be- 
stelmngeii desselben zu andern nicbt erkennen kann, die litteratur- 
gescliiehte setst endlicli die erkiftrong der einselnen werke voraus, da 
die erkenntiiis der entwieUung des ganzen obne kenntnis der ent- 
stehung der einselnen sehriften niobt mOglicb ist. biermtt ist der be* 
weis für die einbeit der aufgaben der litteraturwissenscbaft erbracht. 

Fragen wir cum scblusz, meine herren, nach dem TerbSltnis der 
litteraturwissenscbaft und philoIogie. wenn man seit Eratostbenea 
den namen pbilologie an den besitz vielseitiger, grammatischer, litte- 
nuriecber, bistoriscber, antiquarischer ua. kenntni^se geknflpft bat, so 
werden wir beute mit recht die gesamtbeit der geisteswissenschaften 
als Philologie bezeichnen, zu ihr verhält sich die litteraturwissen- 
ßcbaft ebenso wie die Sprachwissenschaft und die kunstwis>enscV!nft 
dh. wie die teile /um ganzen, die classische philolofrie umfaszt den 
auf das classische altertum bezÜL'lichen teil der phüologie: die clas- 
sische Sprachwissenschaft, die elastische archäologie, die classische 
litteraturwissenscbaft usw. und stellt, wie sie heute ist, nicht eine 
durch die einbeit dci idee geforderte einheitliche Wissenschaft, son- 
dern emen studit-nkieis der alLeiium.s künde dar, der sich al> wahre 
-dasfiische altertums w issenschaft oder als nationalgescbichte der 
Oriecfaen und Bömer einmal snm ränge einer Wissenschaft erbeben 
wird, von den verschiedenen zweigen der dasaischen pbilologie 
stend die classische litteraturwissenscbaft von jeher im vorder- 
grande des interesses: jene stolze wissenschalt, die seit den selten 
der Alexandrnier im Wettbewerb aller gebildeten nationen getrieben 
worden ist: jene stolze Wissenschaft, die einen Aristarchos ihren 
vater nennt, die einem Bentley ihren höchsten rubm verdankt, die 
in einem Gottfried Hermann , einem Friedrieb Ritscbl ihre kühnen 
Verfechter fand: jene stolze Wissenschaft, deren beispiel eine reihe 
jüngerer Schwestern ins leben rief, und blicken wir von der Ver- 
gangenheit derselben in die Zukunft, des bin ich ganz gewis: der 
litteraturwissenscbaft ist eine gros'/e /ukunlt bescbieden. wenn sie 
auf dem von LachmHnn und Haupt gewieseneu wigc h tVinerhin 
zur vergleichenden iitteraturwisyenschaft entwickeln wird, wenn die 
verschiedenen scbwester- litteraturwissenschaften mit der gleichen 
metbode ihrem gemeinsamen ziel, der erkenntnis des wesens der 
litteratur, vereint entgegen gehtjü werden, so lange das streben der 
meuschheit auf bildung und Wissenschaft gerichtet ist, so lange wird 
litteraturwissenscbaft eine notwendigkeit sein, beruht nicht die bil' 
dung des laien neben der mündlichen rede vor allem auf der leetflre 
des geschriebenen wertes? und schöpfen nicbt geschichtsforscber 
im weitesten sinne des wertes: bistoriker und nationalOkonomen, 
spraehforsidier und archSologen, juristen und theologen aus dem quell 
der litteranschen denkmäler ? sie werden es mit um so grOszerem 
gewinn fdr ihre aufgaben thun, je hoher die litteraturwissenscbaft 
dasteht. 

finBLIK. OSKAB FnOBBDB. 
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58. 

ZU SOPHOKLES antigo:ne. 

Unter den zahlreichen stellen der griechischen tragiker, die uns 
in verderbter geetalt, verunstaltet von fehlem gegen spräche, meirik, 
stil oder gesunden sinn überliefert sind, hat keine, glaube ich , eine 
80 traurige hcrühmtheit erlangt als die anfangszeilen der Antigene, 
es mt peinlich, dasz eben diese yollfndetste aller ^griechischen tra- 
güditn an ihrem eingange den makei der disharmonie und des nn- 
sinnä tragen soll, und es macht einen entmutigenden eindruck auf 
den Verehrer der altert ums Wissenschaft, dasz die gelehr^aiukeit und 
der Scharfsinn, welche die bgg, und erkläier in reicher fülle auf Jitioe 
stelle verwendet haben, bisher fadt ohne erfolg gewesen sind, auch 
ist keine hoffhung vorhanden, daez die etwaige aaf&ndang eines 
SgyptischeD papyniB ans ans der not helfon dürfte, dorn wir wiseen 
ja aas den Scholien , dass Didymoe in seinem commentare bemerkt 
hatte, dasz die werte ÖTi\C drep in v. 4 gerade das entgegengesetite 
bezeichnen von dem , was sie nach dem zosammenheage bsieiehnen 
sollten, nun war aber Didymos bekanntlich der erbe der gesamten 
alesandrinisohen gelehrsamkeit , und wenn schon er den fehler YOt^ 
fiind, so können wir mit Sicherheit schlieszen. dasz aach die grosien 
grammatiker in A.lexandreia &Tr]C ÖTCp gelesen haben, und dasz also 
wenigstens dieser hauptfebler der stelle bis weit in die attische zeit 
hinaufreicht, einem so eingewurzelten übel gegenüber möchte e-» 
fRKt vermessen scheinen eine hcilung zu versuchen, und lUe neuesten 
mir bekannten hgg. Mekler (1887) und Belleroimin 1892) fTeb» n 
auch wirklieh die «ache als hoffnungslos auf. dem rrat-ern ist die 
stelle ein 'locus desperatus, cui Oedipu-, nondum exstiterit', und der 
letztere nimt zu der verzweifelten annähme seine Zuflucht, dasz der 
dichter selbst sich durch die fülle negativer bestimmungen teuscben 
liesz und selbst die sinnlofreii worte schrieb. 

So schlimm steht die sacbe doch glücklicherweise keineswegs, 
ja ich wage zn behaupten , dasz eben diese Terrafene stelle, bei der 
so mancher gelehrte in alter und nener zeit unmutig den köpf ge- 
sehflttelt hat, einer methodischen und sichern heilung dberans 
gflnstige bedingungen darbietet, nur tnusz man den parollelismus, 
der die ganze stelle beherscht, ja nicht ausser acht lassen, in den 
Worten OXjhlv ^äf> OÖT* dXT€tv6v OÖt' ÄTIIC fiT€p OUT* ttlcXP^V OÖT* 

dTl^öv dcd\ öiiotov oO UBW. haben wir nemlioh nicht nur ein vier- 
gliedriges System von coordinierten bezeichnangen, sondern ein sol- 
ches, wo da8 erste und dritte glied positive, das zweite und vierte 

negative form haben, dies beruht gewis nicht auf versehen und Zu- 
fall, sondern vieiraehr auf dichterischer absieht, und folglich ist im 
zweiten sinnlosen gliede nicht die negation (dT€p) zu entfernen, sott* 
dern der fehler in ÖTr|C zu suchen, das übersehen dieses Verhält- 
nisses hat zu einer menge veriehlter conjecturen geiUhrt idTr\Q T^fi^^t 
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dTHci^ov usw.; Bellemuuin fahrt nicbt weniger ala 17 an), nur dar 
Neogrieclie KoraSs hat die wmide stelle entdeckt; aber Mine emen- 
dation dfiK drcp ist mit reoht von den neaem hgg. als gans un- 
bnnehbar befunden worden. 

Sammeln wir ntm, nachdem die wnnde blossgelegt ist, was wir 
ana dem EusammenbaDg ttber das von dTl)C TerdrBngte wort lernen 
hlSnnen. nach der bedeutung muss ee den gegensatz bilden zu dem 
im ersten gliede enthaltenen dXTOC, ebenso wie Ttfifj und alcxOvfl 
im dritten und vierten als gegensätze correspondieren. mithin mnss 
das gesuchte wort freude, Wohlbefinden, angenehmes geftihl oder er- 
JanfT^^Tg bzw. wiedcrorlnngung solches geftihls bezeichnen. e> rcusz 
ferner em kurzes, zweisilbiges wort sein, es musz leicht nni UTr| 
Terwecbselt werden können^ und es mnsz der ojffenbaren allitteration 
wegen mit d- aiitaDgeü. endlich ist es wahrscheinlich dasz, wenn 
der stamm dos gesuchten Wortes mit dem d privativuui ein adjectiv 
bildete, dieses atljectiv am Schlüsse des trimeters unanwendbar war: 
deuu ionst wiiie üiep mit dem Substantiv m coordination mit drei ad- 
jectiven eine recht auffällige erscheiuuQg an unserer stelle, wenn die 
Griechen ein grosses, QberwSltigendes ungldck beseiehnen woUtsn» 
sagten sie bekanntlich oft dvnKCCTOV KttKÖv. dieses adjectiv wOrde 
YOrtrefflieh neben dXjCtvöv passen; aach wttrde es am schlösse des 
trimeters mianwendbar sein, versuchen wir also mit dT€p mid den 
ans diesem stamme gebildeten Substantiven I dKtoiuc drcp ist un- 
möglich ; dKOUC drep wBre möglich aber gans unwahrscheinlich, weil 
niemand dxouc mit driic verwechseln kOnnte. dagegen würde dict)C 
drcp allen den gestellten forderungen genügen, und die Uteung dea 
Problems wlia gefunden, wenn es sich beweisen liesze, dasz die 
Griechen ein wort dto] mit der bedeutung *heilong' gehabt haben, 
glücklicherweise läszt sich dieser beweis mit voller evidenz führen, 
erstens schreibt Hesychios: aKY]' aixjir] Ciöiipou r] ncuxidt^ BepaTTCia 
f] lü^axa. z\V( itens führt das Etym. M, u vuKrj als huhstantivische 
doppeilormen toigende an: vdKOC vciki] , ßXaßoc ßXüßrj, ÖKOC ÖKr) 
und CK^TTOC CK^Trr|. endlich kommt das wort zweimal vor in der ubh. 
über verrenkte glieder, die unter dem titel ^ox^ikov m der samlung 
Hipfiokrai )>eher werke steht: cap. 20 (^Ermerins) Kai olciv ouk otKn 

TOÜTÜU- KUi OlClV TTOXXüKlC tK7TiTTT€l, IHCIC TOUTOÜ UUd 39 Kttl &Kr\ 

TOUTUJV. leider ist der text dieser schrift gerade an den angeftthrten 
stellen ai^g zerratiet, aber Stmve hat doch gewis recht, wenn er be* 
merkt, dam Öxt\ bei emem ionisch schreibenden Verfasser nicht die 
plnralform von dKOC sein kOnne, sondern vielmehr Jenes von den 
alten lezikographen angeftthrte feminine dien derselben be- 

deutung wie Tnctc* 

Wenn das hier entwickelte richtig ist» wird das unheilbringende 
wort ärr\ kttnftig aus den an&ngszeilen der Antigone verschwinden» 



* sämtliche vier belegstellen verdanke ich dem «rtikel dxri Yon Fix 
in 8iephanti8 sprachsohate (Didotsche ausgäbe). 
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und eine der ttltesteD und peinlichaten aporien der griecbiechen philo* 
logie wird gehoben Min. aber damit ist die itelle noch heineswegs 
gäieilt; nooh immer enthalten die verse 3 — 8 

2p' otcO' 6 Ti Zcuc tdkv dir' Oibinou KaicufV 

ÖTToTov oöxl in Idjcaxv teXei; 
in der verbindang Ton & ti (oder öti) and önoiov in demselben 
aatee eine so ohrenzerreiszende und sinnverwirrende anakoluthie, 
dasz kein gebildeter Grieche , geschweige denn ein groszer dichter 
am eingan^e einer kunstvoll gearbeiteten tragödie solches hätte 
schreiben krinncn. die verbesseningsvorschl'iize ^ind denn [\nrh hier 
sehr zahlreich, aber gröstenteils gewaltsam und sehr i.nw ihrsL liein- 
lich» weshalb Mekler auch diese verse 'versus couclamatos' nennt, 
neben den conjecturen, die dieser gelehrte anführt, verdiente auch 
ein Vorschlag meines groszen land>iiiHuns und lehrers JNMadvig 
(adv. crit. I '214) geounut zu werden, denn obwi lil die Madvigsehe 
lesui l ap üic9d Ti eine Suszerst schwierige worUti^lluag gibt ^ZeOc 
aus dem relativen satze, dessen subject es ist, herausgerissen und 
swiscben ti nnd tiDv dir' OlbCirou raxxifiv eingekeilt) , so empfiehlt 
sie sieb doch durch die fast TollstBndige Qbereinstimmang mit dem 
flberlieferten. aber es gibt eine andere beinahe noch leichtere finde» 
mng des 6xXf die geprüft zu werden verdient — die loderung in 
^Tl. in der fassung 

dp* olc6* ^Ti, Z€uc Ttuv dn* Oibirrou KoaeSKv 

ÖTTOiov ouxi vulv ^Ti iojcmv T€X€i; 
ist 61T0T0V interrogativ, and die stellang des snbjects vor dem frage* 
Worte gibt keinen verstosz gegen den spraehgebraacb. was den sinn 
anlangt , würde €TI sich auf den gegensatz beziehen von früher und 
jetzt, früher war docb eine möglichkeit da, das? Zeus einige von 
den entsft'/ liehen folgen der schuld des Oidipus für kommende ge- 
bcblechter aufsparen würde, jetzt ab» r fragt Antigon^ zweifelnd die 
Schwester, ob sie noch ein ein/ig»'S unglück wis'Se, das Zeus nicht 
schon bei ihren lebzeiten volkiehe. sie selbst weisz keines: denn es 
gibt nichts schmerzliches und unheilbares, nichts beschämendes und 
entehrendes, daa sie nicht unter ihren gemeinsamen leiden schon ge- 
sehen bat, und nun meldet man wieder neues unheil (v. 7). es 
kommt mir vor, daaz eine solche andeatong von ein^ Steigerung des 
elende seit dem graaenvolien tode der brflder ganz an ihrem platte 
wäre, and ich sehe keine sprachliche oder stilistische Schwierigkeit, 
die das In berbeifttbren konnte, die (rage dp' oTcO* in entspricht 
ja genau einem oÖK^Ti ofba, und die wiederbolnng des in in dem 
folgenden verse gibt docb wohl nach acht trennenden Wörtern keinen 
mislaat« ich wage also die änderung von 5x1 in Irl in Vorschlag zu 
bringen, indem ich noch hinzufüge ^ dasz ein ^Ti nach oicda der 
grösten gefahr ausgesetzt wäre mit öii verwechselt za werden. 

KOPBMBAOBM. VlOTOUNUS FlHaSL. 
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54. 

DER AKGEBLICHE STREIT DES ZENOK ÜND 

THEOPHRASTOS« 



Die aus dem schlubzteil der pseudo« Pbiloniscben Bchrift itepi 
aq)0apciac küc|UOu herausgesponnene vorötellimg von einem wissen- 
schatüicben streite, der zwischen Zenon und TLoopbrastos über die 
frage der weltewigkeit soll stattgefunden haben, ist neuerdingä von 
ENordan (*baiträge zur gesch. der griech. philosopbie' im 19n sup- 
plementband dieser jafarb. s. 440 C) , zum teil mit neuen gründen, 
Terteidigt worden« Nordena bebandlnng dieser frage zerfSlU in zwei 
teile: im ersten sucht er (gesttttst auf die Obereinstimmung der bei 
Fhilon Torgebraohten gründe für die serstfirbarkeit des Weltalls mit 
Luor« y 235—416) den nachweis zu liefern, dass schon Epikuros 
diese gründe von einem stoiker entlehnt habe , der um der Chrono- 
logie willen kein anderer als Zenon sein könne, im zweiten teile 
sucht er die in meinen 'quellenstudien zu Philo von Alexandreia' 
8. 41 fif. vorgebrachten bedenken gegen den Zenonischen Ursprung 
der beweise zu entkräften, ich wende mich zunächst zu dem zweiten 
teil imd siiLbo zu zeigen, dasz meino bedenken durch Nordens gegen- 
bemei'kuügen nicht widerlegt sind. 

Ich habe zuerst auf die auffallende thaisacbe aufmerksam ge- 
macht, dasz die vier beweise gegen die ewigkeit des Weltalls, welche 
8. 35, 17 — 3Ü, i;j vorgetragen werden, dem voraufgeschickten Theo- 
phrastischen Schema uicht genau cntspieciitiii. Theophrastos soll 
nach 8. 35, 13 gesagt haben, die gegner der weltewigkeit hätten sich 
duich vier beobacbtungen oder thatsachen hanptsfiohlich tauschen 
lassen: 1) die unebenbeit der erdoberflüche, 2) das abnehmen des 
mems, 3) die auflOaung der elementarstoffe des alls, 4) das aus- 
sterben ganxer tierarten. ich charakterisierte diese Tier Überschriften 
auf 8. 41 deutlich genug, wie folgt: *sie wollen die t hat suche an* 
geben I die der beweis zum ausgangspunkte nimt' eine andere auf- 
ftssnng ist in der that für einen aufmerksamen leser nicht möglich, 
jene vier dinge sind empirisch gegebenoi auch von Theophrastos an- 
erkannte thatsachen, deren falsche dentuncf nnch seiner ansieht die 
gegner irre geführt hat (touc T^V€CIV Kai (pöopctv tuO Kucfiou Kaxri- 
Yopouvtac UTTÖ Terrdpoiv dtTraxriOfivai tüjv yLtficuuv). dem ent- 
&l)ncbt nun zwar die ausflihrung der drei ersten beweise, nicht aber 
die des vierten : denn in diesem ist ja das aussterben einzelner tier- 
arten keineswegs die gegebene empirische thatsache, von welcher 
ausgegangen wird, die treffende bezeichnnng dieser beweisfübrimg 
wiirtj gewesen; T]]V Tuüv lexvojv küi ^niciqjuiüjv ou npo iroXXoö 
CÜCTQCIV. ich hatte femer constatiert, dasz in dem beweise von 
einer q)8opd ganzer tierarten Überhaupt nicht die rede ist. Norden 
hat sich diese meine behauptung nur dun& die annähme su erklftren 

lahrbSditr ftr diM, phlloL 188S hfl, 7. 99 
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gewust, dasz ich den griechischen text, den ich bebandelte, nicht 
einmal gelesen habe, ich selbst musz wenigstens das Zugeständnis 
machen, dasz ich das richtige zwar klar, aber nicht ausführlich genug 
gesagt habe. 

Was ich meine ist, dass tob der natarwissenBchafUicheii er^- 
fftbroDgethatsaclie dee anasterbens einselner tierarften in dem be- 
weise Btcbt die rede ist. daran kOnnen die worte, auf welche Korden 
mich hinweisen zu mfiesen glaubte (cl ni\ 6(biOC dlvOpufTCOC, OÖb* 
dXXo Tt 2[aiov), nichts Sndem. denn wenn Überhaupt, so kommt 
doch hier die 2[ipujv (pOopd nicht als erfahrungsthatsache vor, auf 
welche der beweis sich stützt, sondern als eine selbst erst durch 
schluszverfahren gewonnene bebauptung, die im gang des beweises 
ein noch dazu enfbelirlicbes miitelglied bildet, es ist fiber ferner für 
die entscbeidung unserer Streitfrage gewicht darauf zu legen, dasz 
selbst in dieser beiläufigen weise nicht die (pOopct tujv ?ujujv er- 
wähnt wird, sondern nur dasz sie nicht &\bia sind, da der begriff 
dea dibiov die merkmale des dt^VTiTOV und aqp6apT0V trägt, so liegt 
in der bestreitong der <iibl6Tr|C logisch noch nicht die bebauptung 
der (pOopu: denn ein ^irj diöiov könnte ja fGvrjTÖv küi ucpöapiov 
sein, wie nach dem Timaios das weitall. dasz es nach stoischer an- 
sohannng ein solches halbewiges nicht gibt, sondern entstehen und 
Tergehen als nnzertrannliche, sich gegenseitig bedingende merkmale 
eines gegenständes anfgefssst werden, thot hier gar nichts snr Sache, 
die <p6opd Ti&V tthiw ist in diesem beweise nicht nur nicht das dna- 
tiSkv, sondern sie kommt flberhanpt nicht Tor^ weder mit ausdrftck- 
liehen werten, noch im logischen sinn impUcite. nur das 6ine ist 
snzogehen, dass aus der nichtewigkeit die (pOopd Tom stoischen 
Standpunkt aus gefolgert werden konnte, wie es fflr den 
kosmos gleich darauf in der that geschieht. 

Noch ein pnnkt hStte Norden Stützing mnfben Irönncn. in der 
Theopbrastische]] ünfv^ihlurirr ist ja nur von den xepcaia cujotdie rede, 
dieser zusatz wäre voUsliinlipr sinnlos, wenn die Tlicoiihraatischo 
Überschrift im hinblick auf den vorlirpfenden beweis und als Schlag- 
wort für denselben ursprünglich g< laclit wUre. denn wenn feuer 
luft erde wasser sich auflösen, woliin sollen sieb (]a dio wassertiere 
retten? so zeigt dieses eine worl init aller deutlichkeit, dasz in den 
werten des Tbeophrastos etwas ganz anderes gemeint ist als in dem 
beweise selbst dies allein genügt um sn zeigen, dass die beweise 
nnd ihre Widerlegung nicht ans Theophrastos geschöpft sind, es 
würde im hüchsten grade nnmethodisch sein, die nachgewieeeno dis* 
crepanz aus nngenauer wiedergäbe der werte des Theophrastos 
durch psendo-Philon herzuleiten, denn wie ich schon damals an- 
deutete, stehen die vier ^irreleitenden* thatsachen^ auf welche Theo» 
phxastos den irrtnm der gegner surflckführt, ganz auf einer linie 
und passen vortrefflich zu einander, es sind lauter thatsachen, in 
denen eine schon beginnende q}6opd ToO KÖCfiou uns gleichsam an» 
schanlich entgegentritt, während die nachher folgenden beweise 
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eine schwankende auffassDng bezQglich des demonstranduoi kund- 
geben , ms<rfiNni bei 1 die anfangsloBigkeit , bei 2 — 4 die unzerstör- 
Wkeit als aielpankt des beweisfahrens erscheint eine ineon- 
seqnens die wohl dem compilator snr last sn legen ist — lassen die 
Theophrastisehen Schlagworts eine conseqaente und einheitliche 
dentnng an. es kann siohi nach meiner festen ttberzeagang, bei 
allen vier schlagworten nur nm die auf <p9opd unmittelbar hin- 
deutenden thatsachen handeln, die nur mittelbar auch ftlr die zeit- 
liche entstehnng 7erwendet werden konnten, der augenschein trügt: 
man sieht die erde ihre vollkommene mndgestalt durch zerstörendes 
wirken elementarer gewalten einbOszen, man sieht das meer zu- 
sammenschrumpfen, man siebt ein jegliches der demente in fort- 
währender auflösnng begriÖ'en, man sieht im reich der lebewcsen 
nicht nnr <1ie indivKiiien sterben, die durch neue individnen ersetzt 
werden können, sondern ganze gattungen für immer vom eidboden 
verschwinden, kein wunder, meint Theophrastos, wenn sich die 
menschen, die nicht das ganze des naturlaufs zu überhlickon ver- 
mögen, durch diese isolierten thatsucheu zu dem vortuligen schlusz 
anf die zerstörbarkeit des ganzen Weltalls verleiten lassen, dieser 
schlnss liegt dem natarlicfaen menschen so nahe, dass Theophrastos 
mit recht von einer dirdn) sprechen konnte, welche jene thatsachen 
der beobachtang ansflben. nnn versuche man einmid die entgegen- 
gesetzte anffassong; man lasse Theophrastos sagen, dass jene yier 
beobachtnngen irrefllhrend sind besOglich der weltentstehnng: kann 
mit einem Schimmer von berecbtignng behauptet werden, dasz jene 
beobachtungen anf die Torstellnng einer zeitlichen weltentstehnng 
im natOrlichen TOrstellongsyerlanfe führen? ist es nicht klar, dasz 
man von ihnen aus nur über das mittelglied der zerstörbarkeit durch 
ein philosophischeFi raisonnement r.nr f^hcrzrtignng von der 7oit- 
licben pntstehung des Weltalls gelangen kann V konnte der im ersten 
argunHjnt vorliegende gedanke, dns/, der forthestand der erde, trotz 
sichtbarer unaufhörlicher arbeit sie zerstörender krtifte, nicht erklär- 
lich sein würde, wenn sie von ewigkeit her bestanden hätte, konnte 
dieser gekünstelte gedanke als emo von der beobachtung au die 
band gegebene teuschung von Theophrastos bezeichnet werden? 
mir scheint dies ganz ausgeschlossen, ich habe deshalb in den 
'qnellenstndien' eine discrepanz von dem Theophrastischen Schlag- 
wort auch f ftr den ersten beweis constatieren zn mflssen geglaubt — * 
Norden sucht sich meine ansieht durch die annähme zn erklären, 
dasz ich die werte flbersehen habe, in welchen ausdrOcUich gesagt 
wird, dasz Theophrastos seine Schlagworts auf TOÖc T^V€Civ koX 
<p6opäv ToO KÖCflOV KaTfrropoOvTOC gemünzt habe, aber auf diese 
Worte hatte ich ja selbst bezug genommen in dem satae s. 41 : 'es 
werden hier, unter nennnng Theophrasts als zeugen, Tier grfinde 
der gegner für die ansieht, dasz die weit geworden und ver- 
gänglich sei . . dargestellt . . und widerlegt.' allerdings ?ind 
meine werte: ^offenbar dachte derjenige philosoph, welcher die vier 

2»* 
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beweise 00 benaonte, nicbi an die an&ngslosigkeit, sondern nnr an 
die nnzeratOrbarkeit des Weltalls' in mebrfaoher hinsiebt anfechtbar 
und nnUar.' denn wie ich so eben ge/.oigt habe, handelt es sich in 
den Worten des Theopbrostos gar nicht um beweise und ihre be- 
nennung, sondern um beobachtungsthatsacheii, von weleben sich die 
menschen irreführen lassen, durch die anwendung jenes tbörichten 
ausdrucks habe ich selbst zu Nordens misverstehen Veranlassung 
gegeben, von unverzeihlicbtT Unklarheit ist auch der ausdruck, 
jener philosoph habe nur an die unzerbtörbarkeit , nicht an die an- 
fangslosigkeit des Weltalls 'gedacht', mir schwebte dabei vor, was 
ich in der so ei>en gegebenen auseinandersetzung klarer gesagt habe: 
dasz jene beobachtuugsthatsaclien nach Theophrasts meinung un- 
wissenschaftliche beobachter zunächst auf die annähme des Welt- 
unterganges gefuhrt haben, waä natürlich in keiner weise aus- 
8oblieszt| dasz jene beobachter leate waren, die zagleich auch diie 
weltentstebnng annahmen. 

Noch Jetst halte ich meinen damaligen scUoss flOir swingend, 
dasz die ansftlbrlichen beweise samt widerlegnttgen nicht aas einem 
werke des Theopbrastos entnommen sind, denn wie kOnnen wir 
einem Theophrastos sntrauen, dass er siob selbst so stark misver- 
standen haben sollte? 

Es kommt nun hinza, dass die Überlieferung auch gar keinen 
anhält f(lr die zurückfUhrung des ganzen abschnittes auf Theo- 
phrastos gewährt, denn 35, 16 steht KaiacKeuotZ^ei , was jedenfalls 
verderbt ist. wenn wir dafür mit üsener KaiacKeudZieiv zu schreiben 
bfitten, so wäre damit allerdings die herkunft des ganzen abschnitts 
aus Theophrastos erwiesen, da aber in den eingängen der übrigen 
beweise 36, 7 cpaciv, 37, 8 xpujviai, 39, 4 wieder qpaciv üliorlieferi 
ist, so künutii wir für KaiacKtud^ei ebenso gut KaiüCKeud^louci 
schreiben, wodurch die directe beziehung des Theophrastischen Zeug- 
nisses auf die ausführlichen beweise und Widerlegungen verschwin- 
den Würde, es steht also hier nicht vermutmig gegen überliefe- 
mng, sondern yermntong gegen vermntuug. ausser dem bisher 
entwickelten, in welchem schon der bündige beweis meiner anf- 
fassnng entbalten ist, htttte man noch den gesamteindruck des 
ezcerptes zur entscheidnng beransnzieben. dieser spricht nun nach 
meiner Überzeugung sowohl gegen den Zenonischcn Ursprung der be- 
weise als gegen die Vermittlung des beriohtes durch Theophrastos. 
denn wenn ich auch Norden gern zugebe, dasz der compilator es gut 
verstanden hat die stilistischen unterschiede der excerpierten autoren 
durch seine bearbeitung zu verwischen, so müsto doch die benutzung 
einer so alten und vortrefflichen quelle sich sachlich und stilistisch 
fühlbar machen, was zunächst die angeblich Zenonischen beweise 
betrifft, so vermiszt man in ihnen völlig die ftlr Zenon charakte- 
ristische Vorliebe für syllugismen, überhaupt die strenge der metbode 
und die schärfe in der fassnng der begriffe, kein originaler dcaker 
konnte äeine gründe für die nichtewigkeit der weit in dieser form 
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vortragen, dasz er vier beweise ohne Zusammenhang in sinnwidriger 
reihen folf^e neben einander stellte, denn sinnwidrig ist es doch, dasz 
der alU'in den kern dersache treffende, allein wirklich philo^ophischü 
beweis an drillte blellu »tebt, svahiLud diu bctiauhLung zw eier special- 
f&lle als eröter und zweiter bewuiä ihm vorautgeht. oder liefern etwa 
die beiden enten iNiweiae etwas anderes als einsainUe der im dritten 
beweise fdr die elemente im allgemeinen doroh andere einielfBlIe 
bewiesenen serstOrbarkeit? so wie sie dasteben freiliob sind sie flber- 
banpt durch kein geistiges band mit dem dritten beweise Terknflpft. 
ieh bin der metnnng dass in jeder Ton einem originalen denker ber- 
rflbrenden darstellnng der hier an dritter stelle stehende beweis 
voransteben, die an erster nnd sweiter stehenden als beispiele nnd 
erfafarungsbelege ihm folgen mästen, denn ob der stein am wege 
durch Verwitterung sich au Höst oder der gewaltige berg dem boden 
gleich gemacht wird, ob das wasser einer pfütze zu schlämm erstirbt 
oder dag Weltmeer an luft und erde teile seines gebietes abtritt, das 
mailit für den pbilosophen keinen unterschied, er sieht darin, wenn 
er Stoiker ist, nur den 6inen nie rastenden naturprocess des Stoff- 
wechsels, der üböc dvuj koituü, durch welche die ewige raaterio in 
fest bestimmter reihenfolge verschiedene formen annimt. man wird 
einwenden, dasz ja die reihenfolge und Zusammenstellung der be- 
weise Tbeopbrastisch sein könne, ich meinerseits traue dem Tbeo- 
pbrastos ein solches scblllerhaftes verfahren nicht zn ; ich traue ihm 
an, dasa er coordination von Subordination der beweismomente so 
unterscheiden Termocbte. 

Aber, wird mein gegner einwenden i ist nicht dieselbe falsche 
coordination schon in den vier schlagworten des Tbeophrastos entf* 
halten? bleibt sie nicht dennoch auf ihm sitzen, auch wenn wir die 
ausfOhrlicbe darstellnng der beweise ihm entziehen ? meine antwort 
ist die, dass Jene vier schlagworte durchaus nicht den ansprach er- 
heben, einen einheitlichen gedankengang in seine momente zu zer- 
legen, sondern sieb höchst wahrscheinlich auf die aufstellungen ver- 
schiedener vorsokratischer denker beziehen, von denen der eine dies, 
der andere jenes beweismoment besonders betont hatte, dies würde 
gentigen um den mangel fester gliederung und sinngemüszer reihen- 
folge in dem Theo] bi astischen scbema zu erklären; es würde histo- 
risch, wenn auch lucbt rationell für berechtigt gelten können. 

Ein andt t or wichtiger gesichtspunkt ist folgender, höchst auf- 
fallend ist mir in den beweisen selbst das schwanken zwischen der 
Widerlegung der dibiÖTqc und der der dq>9apc{a. der erste beweis 
will der erde die dibtdnic aberkennen, aber er scheint diesen doppel- 
seitigen begriff ausschliesslich im sinne der aafangslosigkeit zu fassen, 
wenigstens fthrt der gang des beweises direct nur auf diese hin. der 
zweite beweis ist soweit klar, als er sich auf das abnehmen des 
meeres bezieht, was von eigentlich philosophischen folgerangen 
dann noch hinzugefügt wird, ist mit dem stoischen Standpunkt un- 
vereinbar und Überhaupt ansinnig« was ist das fttr ein schlusz: ei 
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bf] peioOiai )} GdXaiTa, fi€lUj6r|C€Tai ^l^V fi t^I usw.? Wi.j kann von 
dem abnuhmün des ineeres auf das abnehmen der erde geschloöaea 
werden, wie von diebem aui da^ der luft? dasz das aufgeben der 
übrigen elemente im fener durch dnoxpiOnccTai niobt beseichaet 
werden konnte, braucht kaum herrorgehoben zn werden. Beben wir 
von diesen gewagten eefalflBsen ab| die eieh nur daraus eckltren, 
dasz der compilator um jeden tpreia einen selbständig sum sieU 
fahrenden beweis hwausbringen wollte, welebes ist denn das liel 
des beweises? offenbar die Widerlegung der d<p0ap€(a. dasselbe 
gilt von dorn dritten beweise, der vierte hingegen ist wie der erste 
nut die dl6idTi)C angelegt, er widerlegt direct nur die anfangslosig- 
keit der weit, wird aber mit den werten abgeschlossen: iliv 
qpdapTÖV elvai kÖc^ov brjXöv dcxiv. mit demselben rechte konnte 
Skuch der erste beweis in diese folgerunq- auslaufen, und mit dem- 
selbtn rechte wie der erste konnte aucii der vierte als Widerlegung 
der dibiÖTr|C und speciell des df^vriTOV eivai gelten, natürlich wird 
man diese ganze confusiou auf die unglaubliche dummheit des be- 
rtlhmten Schriftstellers Philon von Älexandreiu bchieben wollen : 
denn wie es scheint Wdi ui jenen zoitlänften diese dummheit gerade 
diejenige eigenschaft, durch welche man eiu beiiihiuttr Schriftsteller 
wurde und mit Platon verglichen zu werden würdig schien, ich 
meinerseits kann mir selbst bei einem obscnren soribler, fttr weleheii 
ich den yerfertiger des tractates halte, diese incongruensen nur 
durch die annähme erklftrea, dass er die erSrterungen seiner quelle 
in eine inadaegnate form umgosz. er hatte nun einmal für sein 
elaborat die form gewShlt, lauter selbstKndige beweise ohne ent- 
wickelnden Zusammenhang neben einander zu stellen, das bat er 
auch hier durchzufahren gesueht^ wo es gar nicht recht gehen wollte» 
so ist die Zuspitzung der jedesmaligett folgerung sein eigenstes werk 
und schon deshalb mit der ihm eigentümlichen Unklarheit und un- 
ftihigkcit zum Verständnis philosophischer gedanken behaftet, weder 
Philon noch Theophrastos noch Zenon waren solche Icute. ein philo- 
ßoph würde entweder das dfCYilTOV und das dqpBapTOV gesondert 
bewiesen haben, so dasz die beweise für dieses und jenes coordiniert 
neben einander standen; oder er würde, wenn er der meinung war 
dasz beide eigenschaften sich gegenseitig bedingen, sie in dem ein- 
heitlichen bügriflF der dibiörnc zusammengefaszt und auf diesen uUe 
beweise hinausgespielt haben, nie aber konnte dibiötric und dcp9ap- 
da coordiniert werden, wenn nun nicht alle folgerungen gleidi- 
lauteten« sondern das ^uie mal auf Weltuntergang, das andere mal 
auf welteutstehung geschlossen werden eolltoi so durften wenigstens 
nicht die beweise, welche die weltentstehung beweisen, fttr den weit- 
nntetgang benuttt werden, dies thnt aber unser compilator in seinem 
yierten beweise. 

Sollte nun jemand einwenden dass all diese ausstellungen nur 
die uns vorliegende form und Zusammenstellung der beweise be- 
treffen, also immer noch die mdgliohkeit bliebe, dasz sie ursprllng- 
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iicb von all diesen miingeln frei und echt Zenoniscb waren, so würde 
ich er wirlern, dasz der einzige grund diese beweise mit Zenon in 
Verbindung' zu bringen eb^n auf dieser bestimmten Zusammenstel- 
lung vuii vier beweisen beruhte, insofern dieselbe durch das Tbeo- 
phrastische Schema uia uiiiprüuglicli urwiesen zu werden schien, 
brechen wir diese schwanke brUcke ab, so fehlt ein zureichender 
grund ttberlianpi an Zenon zn denken, im ersten beweis ist gar niehts 
sioiflcfaeB enthalten; im sweiten bewws beachr&nkt sieh das stoisebe 
auf die sinnlos angeflickten folgerangen am selilttss, die nur snr 
ftOBtem abnmdnng nnd TerselbstEndigung des beweises dienen 
aollen ; dem dritten beweise liegt die stoische Yorstellnng vom icv€U* 
^OTlKdC TÖvoc ZU gründe, von der es bekanntlich sehr zweifelhaft 
ist, ob sie sich schon bei Zenon fand, seit Stein wahrscheinlich ge- 
macht hat, dasz diese lehre auf Kleanthes zurückgeht; so viel ist 
jedenfalls sicher , dasz sie durch keine gültige belegstelle für Zenon 
selbst erwiesen werden kann, dasz der dritte und vierte beweis 
f'cht btoiäch ist, wird niemand leuguen, ob aber Zenoniscb. Ifiszt sich 
nicht entscheiden, die mOglichkeit ist für den yierten bedingungslos 
zuzugeben. 

iS'orden glaubt mm eine bestätigung für die zurückführung 
dieser beweise auf Zenon darin erblicken zu dürfen, dasz Lucretius 
im fünften buche v. 235 — 415 zum teil übnliche beweise verwendet, 
er meint, ächon ICpikuros habe diese beweise von Zenon entlehnt, 
diese seien nemlioh dadurch, dasz sie Yortrefilieh zu den^ stoischen, 
sehr viel weniger gnt sn dem Epikureischen lehrgebäude passen, als 
Entlehnungen der Epikureer von den stoikem erwiesen nnd zwar 
Kpikors Ton Zenon» da bereits Epiknros nachweislich mit bezog anf 
die stoische lehre die frage des Weltunterganges behandelt habe, 
Epiknros aber keinen andern stoiker als eben Zenon habe berOok- 
sichtigen können. 

Um eine solche entlehnung TOn Seiten Epikurs im allgemeinen 
glaublich zu machen, verweist Norden auf die bekannte gewohnbeit 
Epikurs in der erklärung der naturerscbeinungen verschiedene mög- 
lichkeiten gelten zu lassen, und dp.boi , wie üsener gezeigt bat, 
groszenteils nicht eigne neue erklärungen uufzustellen, sondern von 
den iiitern physikern erkUirungen der naturericliLinuiigen zu ent- 
lehnen, die mit «einen pbysicaliscben grundanschaur.ngen vereinbar 
sind. die?>eö vtt faliren bat seinen tiefern grund bekanntlich darin, 
dasz es Epikm os vor alleni daraui ankommt die müg liebkeit 
HHtürlicber eiklaiuug und die unnötigkeit Übernatürlicher erklä- 
rung darzuthun. es scheint mir, dasz wir uns für die vorliegende 
Streitfrage anf diese eigentflmlichkeit Bpikurs nicht bemfen dttrfen. 
etwas ganz anderes ist es, als erkllrangsmOglichkeiten irgend 
welcher naturerscheinung sfttie fremder natnrphilosophieu gelten 
lassen, etwas anderes zum erweise cardinaler sätse des eignen 
Systems solche fremde philosopheme als beweismomente gebrauchen, 
mir ist das letztere sehr viel weniger wahrscheinlich, jedenfalls 
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kann es nicht dui cli berufung auf jenes ganz andersartige verfabren 
glaublich gemacht werden, es kommt hinzu dasz die feindliche Stel- 
lung, in welche die jüngere schule von vorn herein als rivalin zu 
der altern getreten war, es entschieden unwahrscheinlich machte 
dasz das haupt der ältern bei dem der Jüngern eine gedankenanleibc 
gemacht haben sollte, doch um die wahrscbtiiulicbkeit der ganzen 
hypothese zu unlcrsuchen, ist Cb zunächst erforderlich, dasz wirUQS 
die Übereinstimmung zwischen pseudo - Pbilon und Lucretius, von 
welcher Norden au.-^geht, etwas genauer ansehen. 

Da ist nun zunächst zu constatieren, dasz nicht etm tiUs fi*r 
beweise der schrift iiepl dqiüapciac, sondern nur derdiiltoiUldTOrti 
bei Lucretius ihre parallelen haben, für den ersten gibt Korden aellirt 
ca» duz er bei Lucretius nicht wiederkehrt den sweiteiii nimt er 
in «tms abweicbender form wiederrafiadeB. aber erstena ist der 
abflofanitti den er mit dem tweiten beweiie pmUeHaiArt, bei hfatn- 
tinB ein teil des dritten beweiMSi and xweiteni etimmt er aoek im 
gedanken nieht flberdn. der dritte beweis bei pseoda-Phüon lolgivt 
die serrtOrbarkeit der weit ans der nfstSrbwkeit ikrer aleneBte» 
diese wird der reibe naeh ftlr jedes einzelne element nabbgewkieB. 
eine sekr ähnliche anseinanderBetsang todet sieh bei Lnoreto 
Y 385—806* in dem das wasser betieflEteden teü wird gesagti dam 
quellen, flOsse nnd meer in fmrtwihrendem etofhfeeksel befindUek 
sind, immer nenee wasser strSmt dnrch die strombattan hinab* das 
setzt voraus dass das Irflhera msehwindet, denn senat würde eiaa 
ttberfolle yon wasser eintreten (Bed prkmm ^nidguld ajmi täBUm^ 
in m mmaq ue fU ut nü umor äbmM). dieses Tereekwinden des 
Mhem wassers wird durch verdampfol^ erkl&rt, die im gegenssls 
Bur stoischen 6b6c dvui hier aof Äe mechanische einwirknng der 
winde und der sonnoistrahlen zurückgeführt wird, diesar ganze 
beweis hat mit dem zweiten bei paeudo-Philon nicht das mindeste 
7A\ thun, ebenso wenig allerdings mit dem entsprechenden teil des 
dritten, mit dem zweiten nicht., weil ja dort die dnrck beobaditong 
festgestellte thatsache der abnähme des meerss den ansgangspanki 
bildet , während bei Lucretius das gleiekblmben der in qoelleo, 
üüssen und meer enthaltenen wassermenge beweisen soll, dasz diese 
wassermenge fortwährend vergeht und wieder neu entsteht, das 
neuentstehen des wassers in d^n quellen ist hier der empirische 
ausgangspunkt , das vergeben wird durch schlusz gewonnen, die 
ansieht über den thatbestand ist die entgegengesetzte, der gang (U? 
beweises der umgekehrte, ich denke, auch Norden wird nicht im 
ernst die ansieht aufrecht erhalten, dasz der zweite beweis bei 
psendo-Phik 11 mc quelle dieses Lncrezischen beweises bildet. tSbr- 
Jl*"* J^^^.^^^h^ diese ansieht mit der von Norden vorgetrageBcQ 
^ipothese in Widerspruch, denn e!= mü^te doch eine ei^entamliche 
« yon ftbereinfctiiiimung sein, wekbo den Lncreziscben beweis mit 
swei miMr sich verscbiedeuea momenten der pseudo - Phüoniscbea 
oewaitreihe gleichermaszen verbände, dies ist also dar erste pirnkt» 
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der festzuhalten ist: von dem ersten und zweitiii l)e weise der sobrift 
7r€pi dqpöapciac findet bieh bei Lucretius keine tpur. 

Sehen wir nun zu, wie es mit den beiden auUern steht, der 
grundgedanke des dritten beweises ('ein ganzes musz vergänglich 
sein, wenn alle seine bestandteile vergänglich sind; dio demente 
sind aHe Tergänglich; also aaoh di« weit') findet sich an beiden 
orten gaai übereinstimmend, aber die ausfttbmng der einzelnen 
beweiee ist eine grandvereobiedene. eine darcbgängige versehieden* 
Mt aller Tier beweiemomento, die auch Korden anerkennt, liegt 
darin« dass bei paeado-Phüon nicht wie bei Lucretius die redinte- 
gration der aufgelösten demente gelehrt wird, am meisten Shnlich* 
keit zeigt verhältnismSszig noch das erste t auf die erde besttgliche 
stilek der beweise. Lucretius beruft sich darauf, dasz wo die erde 
YOn der sonne verbrannt ist und zahlreiche füsze sie treten , fort- 
während Staubwolken aufzusteigen pflegen, indem der wind dio 
Staubwolken entführt, wird ein teil der erdsubstanz in die luft zer- 
streut und so die erdmasse vermindert, andere teile der erdsubstanz 
werden durch regeugUs8e in schlämm aufgelöst und durch die flUsse, 
die ihre ufererde benagen , mit fortgerissen, während so der Epi- 
kureische antor die Verminderung der erdsubstanz — mit welcher 
er eine fortwähreudc licuuizeugung derselben gleichen bciiritt lialuu 
lä£zt — ganz seiner gesamtanbchauung entsprechend auf mechanische 
Ursachen «ufiekfllhrt, erscheint bei dem stoiker die Verwitterung 
und terbrSokelung des gesteins, von dem er als Yon der hSrtesten 
gattnng erdartiger substans allein redet, als ein spontaner prooess, 
der aus dem nachlassen des icv€UMCiTiicdc Tdvoc sich eigibt. es wird 
hier — und so auch in den folgenden teilen des stoischen beweises 
— nur die abhängigkeit der speciellen elementarform yon dem als 
IStC und Tdvoc in ihm wirkenden TrveO^a geschildert, wenn zb. 
nachher das versumpfte übelriechende gewässer als ein ^sterbendes' 
bezeichnet wird, so liegt bierin eine deutliche beziehung auf das be- 
kannte wort des Herakleitos, in welchem der Übergang einer jeden 
elementarform in die nächstniodere ihr 'tod' r^^enannt wird. — Von 
der speciellen ausführung über wasser und iuft bei Lucretius wird 
Norden selbst nicht behaupten, dasz sie mit den entsprechenden 
stellen in 7T€pl dq}6apciac eine äbnlichkeit zeige, die besprecbuug 
des Wassers bei Lucretius wurde schon oben kurz charakterisiert, 
was bat mit ihrem geUankungang der biii»veis auf stinkig gewor- 
denes wasser bei pseudo- Philon zu tbun ? die besprechung der luft 
bei Lucretius ist der des w assers parallel gearbeitet, da nach Epi- 
kureischer ansieht TOn allen dingen fortwährend die oberflftchen» 
schiebt sich ablOst und in die lufb Terfliessty so mfiste ja alles »u luft 
werden, wenn nicht die luft ihrerseits wieder sur bildung der Übrigen 
elemente bestandteile abgäbe, das ist gans derselbe gedanke, den 
wir vorher in seiner anwendung auf das wasser kennen gelernt 
haben, statt dessen hat pseudo -Philon die 90opdd^poc, welche 
Seuchen und epidemien yerursacht* YOm Standpunkt des stoicismus 
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iSszt &Ich diese nur aU eine Verminderung des TÖVOC der lufl, als 
ein entwoicbeii des durch atmuug uns fortwUliieDd zuflicaieuden 
lebenspneumas, als ein antreten der öboc KOiTUi seitens der lafi auf* 
fassen, am misten Ton allen weielii das vierte bewetiatfiek ab. 
denn wKhrend Pbilon nnr kurz hinweist anf das erlSscben des feners. 
wenn es seine nabrung aufgoEebrt bat, nm dann diesen nor schwer 
verstellbaren Vorgang durch die der altgemeinen aasebaaung nibar- 
liegende wundergesobiobte von den indischen elephanten mit der 
ihm eigentttmlicben, neuerdings entdeckten dummheit und albern- 
beit SU veranschaulichen, setzt Lucretius iu seiner bespreebong bei 
der sonne an, als der gewaltigsten messe feuriger Substanz, er zeigt, 
ganz nach dem schema der vorigen beweise , dasz die fortwährende 
verschwendnnfT feuriger Substanz, welche dieses gestim betreibt, zu 
beinern ruin iiibren müste, wenn nicht diese Substanz sich fort- 
während in iljiii c rtif ute, wie das wasser in der quelle, also auch 
sonne, mond und ^eslirne sind in unaufhörlichem vergehen und ent- 
stehen begriffen. 

Ich bin in der besprechung der beiderseitigen argumenta viel- 
leicht zu uüolülirlich gewesen, aber ich woilte zeigen 1) dasz keinerlei 
Verwandtschaft zwischen beiden besteht, und 2) dasz die Lucrezischen 
beweise ebenso vortreffUcb so dem Epikunnseben Standpunkte passen 
wie die in der scbrift irepl dqpBapciac, wenn man ein wenig zwiscben 
den seilen liest, tu dem stoischen. 

Was bleibt also am ende von übminstuDumung flbrig aU das 
einfache schema des beweises: das ganze, dessen elemente alle ver- 
gänglich sind , ist selbst vergänglich; die elemente der weit sind 
vergänglich; also auch die weit.* wird jemand im ernst behaupten 
wollen, dass in diesem schlusz etwas speeifiscb stoisches liegt, was 
nnr von Zenon zu Epikuros könnte gekommen sein? kann man die 
möglichkeit nusschlioszen, daszanch schon Demokritos, dessen weiten 
doch auf dieselbe weise wie die des Epikuros untergehen sollten, 
sich dieses arguinentes bedient habe? die q^Hicic seiner weiten ist 
ja bekannt , und dasz er das meer durch Verdampfung austrocknen 
jiesz. jedenfalls passt dieser schlusz zu dem Standpunkt des Demo- 
kritos so gut wie zu dem des Epikuros: denn auch für ihn bind die 
alome das einzige ewige, das im Wechsel der dinge unverändoii 
bleibt, weil die elemente nur durch bestimmte, dem Wechsel unter- 
worfene verbindungsarten der atome zu stände kommen, so kOnnen 
sie auch nicht unvergänglich sein, und ebenso wenig der aus ihnen 
geformte kosmos. man mOcbte fast sagen, dasz Demokritos sieb 
dieses argumenta bedient haben musz ; aber darum braucht es nicht 
von ihm zu Zenon gekommen zu sein : denn es enthält überhaupt 
nichts för emen bestimmten philosophischen Standpunkt bezeicb- 
nendes. 

* ich bemerke noch, dasz die scholinäszige forin des syllogismas, 
die man als cbarakterietitch lür die stoa ansehen kannte, bei Lucretiva 
nicht wiederkehrt. 
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Es blfjibt uns nun nur noch das vierte argument der schrift 
nep\ dcpOapciac, welches bei Lucretius in den versen 324 — 350 
seine parullele bat. übereinstimmend wird von beiden nutoren aus 
der relativen jugeud der künsLe und Wissenschaften auf die Jugend 
der weit geschlossen, es verdient hierbei hervorgehoben zu weiden, 
datt Lncretiiia dSeaes argument wirklich nur fdr die weltentstehung 
auabentet, wie es ja in der nator diesea argmnenteB liegt | wShrend 
paendo-Philon 8ohlieeslich mit einem salto mortale den welt- 
imtergang hinanakommt 

Femer ist tu beachten, dasE der eigentliche pltOoBopliiscbe 
kern des vierten beweise», der auf der stoischen anthropocentrischen 
Ideologie beruht, wie natürlich von dem Epikureer nicht reprodn- 
eiert wird, überhaupt gehört die betracbtung über die jugend von 
knnet und Wissenschaft bei Lneretins nicht zu dem eigentlichen be* 
weise, vielmehr wird aus dem mangel einer weiter hinaufreichenden 
geschichts- oder sagenUbedieferung direct auf die novifas der weit 
gescblos.^'en. dann erst wird darauf aufmerksam gemacht, dnsz sich 
hieraus auch erklärt, warum die entwicklung der kflnste no( h nicht 
zum endgültigen abschlu^z gelangt und auch die ai >cb!!e-;7.< nde ge- 
stalt der naturerkenntnis in der Epikureischen philosopliie erst 
kürzlich erreicht worden ist. die anknüpfuni^ mit quare v. 332 
zeigt, dasz diese betracbtung von Lucretius nicht als eigentlicher 
beweis, sondern nur als ein cöroUarium des voraufgehenden be- 
weises angesehen wird, wie wenig wert Lneretins selbst anf diese 
beiraehtung legt, gebt ans dem folgenden hervor (r* d38--350). er 
gibt nemlicb unbedingt die m0glichkeit zu, dass gewaltige natar* 
Umwälzungen durch fouer und wasser den faden der flberliefemng 
nnd der entwicklung d«r künste konnten abgeschnitten haben, aber, 
meint er, wenn dies der fall gewesen ist, so musa man gerade um 
deswillen erst recht die zerstörbarkeit des kosmos zugestehen. 

£s könnte nun scheinen, als ob es doch immerhin auffallend 
wäre, dasz zwei der beweise aus trepl dcpdapciac bei Lucretius 
parallelen haben, man könnte in dem gemeinsamen auftreten zweier 
Shnlicher beweismomcnto eine erscheinunrr erblicken, die nicht durch 
zufaii, sondern durch zu^am menbang der (|iu lleu erkliirt werden mü^te. 
aber hiergegen spricht die genauere Untersuchung des gedankeu- 
zu>ammenhangs in dem abschnitt bei Lucretius. esliiszt sich nemlich 
leicht darthun, dasz Lucretius verschiedene quellen neben einander 
benutzt iiat und es ganz unmögiich ist den abscbnitt v. 235 — 415 
als wiedergäbe einer zusammenhängenden erörterung Epikurs an- 
zusehen, einheitlich ist y. 235 — 305 , der nacbweis des unauf- 
bOrlidien entafeehens und vergebens der elemente. dann kommen 
T. 306 — 350 drei kleinere abschnitte, von d^ien.aich der erste 
806 — 317 und der dritte 324^ 350 als parerga und einschiebsei 
deutlich an erkennen geben, es ist nemlicb leicht einauseben, dasz 
der zweite abschnitt (v. 318 — 323) die gerade fortsetznng des 
grossen vierteiligen beweises fttr die Vergänglichkeit der demente 
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bildet» 68 ist dieser abschnitt ein Supplement bq der bebandlong 
des feners in 281 — 305. während dort nur ftlr sonne, mond und 
gestime der fortwährende Yerbrauch nnd die nenenengang fenrigsr 
snbstans bewiesen warde, wird der beweis nunmehr gans nach dem- 
selben Schema für den feurigen Sther geliefert, der nach Herakleiti- 
scher und stoischer anschauung die weit aus sich erzeugt und durch 
die iKnOpulClC wieder in sich aufnimt. denn bei dem hoe droMi 
supraque guod omnem continet amplexu terram, welches wie eine Um- 
schreibung des griechischen xd nepi^X^V aussieht, kann offenbar nur 
an den feuerStber gedacht werden, mit quiäam memorant sind nUo 
Herakleitos oder die stoiker gemeint, hat man diesen durch form 
und inbalt der beweisftihrung gesicherten zubaramenhang von v. 318 
— 323 mit dem v. 3ü5 endenden abschnitt einmal erkannt, so ergibt 
sich unmittelbar, dasz v. 306 — 317 eine an unrechter stelle ein- 
gefügte abscbweifung des Lucretiiis bilden, sie enthalten nicht so- 
wohl ein philosophiscbea lüaöiiiiLDiL'Dl ^Is eine rhetorische auaiüh- 
rung des locus communis: Vergänglichkeit alles irdischen in natur 
und knnst nur gegen ende nimt dieser absohnitt eine wissenschaHb- 
liehe wendungy indem gesagt wird : die steine^ die sich pl9tiUeh von 
den gipfeln der berge loslffsen und hemiederpoltem, konnten dies 
nicht jetst mit 6inem male thun , wenn sie schon von ewigkeit her 
allen stürmen der zeit trots geboten h&tten. dieses räsonnement 
erinnert ja unleugbar an den ersten beweis in iiepi äcpOapctaCf den 
einzigen von dem Korden constatiert, dasz er bei Lucretius keine 
parallele habe, allgemeiner kehrt derselbe gedenke v. 376—379 als 
abschlusz eines längem beweises wieder, man wird also nicht für 
unsere sorii^t ganz inbaltleere eirtlrtqe v. 306 — 317 nach einer be- 
sondern quelle suchen, 6 ondern einfach annehmen, dasz sich Lucretius 
hier proprio Martr ergeht. 

In gleicher weise möchte ich auch den abschnitt v. 324 — 350 
als eine einlage ansprechen, weil er zusammengehöriges von einander 
trennt und als fremdartiger bestandteil zwischen gleichartige ein- 
geschoben ist. oder ist es nicht eine offenbare schwache der dis- 
poöition , wenn die betrachtung des weltgebäudes selbst und seiner 
ewigen bestand ausschlieazenden eigentllmliehkeiten durch eine be- 
trachtung unterbrochen wird, die sieh auf dinge des menschliehen 
lebens besieht? drei beweise bilden den eigentlichen grundstook 
der Lucrezischen beweisftthrung: 1) alle einseinen demente ent- 
stehen und veigehen (v. 235— d05. 817—323); 2) von den mgen- 
Schäften, welche vor Untergang schtttsen, besitzt der kosmoe keine; 
3) der kämpf der demente kann wieder, wie schon früher, zum sieg 
des feuers oder wassers und damit sum Untergang des kosmos fahren. 

Die mehrbeit der quellen, welche ein nicht originaler autor be* 
nutzt, faszt man am leichtesten durch beobachtung des Zusammen- 
hangs und der abfülgo der gcdanken. denn bei einem originalen 
autor musz der zusammenbang wenn nicht rationell, so doch psycho- 
logisch erklärbar &einj bei dem nicht originalen kreuzt eine äu^zere 
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«aoMdittt die inam. 00 babe ioh in der sohrift mp\ &<|^Oapdac die 
bteateng dreier dem pfailasophisolieB standpiiiikte nMh Terachie- 
denen queUen iiaoligewieeea , fllr deren scbeidong neben der Ver- 
schiedenheit der tendens besonders die darchbreobnng der natOr- 
liohen gedankenfolge als kennaeioben dient. Norden freilich ist 
andersr ansieht, er ist gaas ncher, dasz der compilator diese durcb* 
breohiuigen der natOrlklten gedankenfolge mit absieht bewirkt ba^ 
mn eine grössere ansahl Ton argamentea bMranssabekommen« wenn 
«r nemlich ein genügend langes argnment fand , so daobte er 'balt : 
dama konnten wir zwei maeben.' er teilte es in der mitte und 
schob ein anderes in die so entstandene lUcke , damit sich die an- 
sammengebörigen teile nicht wieder vereinigen könnten; ein ver- 
fahren doreb das snnitebst ans swei argumenten drei und bei metho- 
discher anwendtmg aus jedem vielfachen von zwei jedea vielfacbe 
Ton drei gemacht werden kann« gebt niobt Norden etwas zu sb'eng 
mit mir ins gericht, wenn er mir zum vorwmrf macht, dasz ich diese 
vervielfäitigungsmethode des Philon^ die an Jakobs kunstgriff mit 
Labans lämmem und an die kunst suppe aus einem wurstspeiler zu 
küchun erinnert, 'nicht beachtet' habe? thatsachen soll man freilich 

; 'beachten*, aber kann man bcbon im voraus alles 'beachten* was von 
den unglücklichen corapilatoren künftig einmal behauptet werden 

' wird? ich den kr«, Nordens auifassung ist so gut wie die meine eine 
hypothese zur erklärnn^ des thatbestandes, für die mau 'boaLbtung' 
erst fordern darf, wenn sie bewiesen ist. ähnlich liegt die sache in 

'■ dem besprochenen nbsebnltt bei Lncretius: dem beweis, v. 806 — 817 
lEüste Lucretins eingeschoben haben, nm die enge Zusammengehörig- 
keit des beweises in v. 818 — 823 mit deiun in v, 217 — 805 zu ver- 

I decken und ihn als erneu neuen selbständigen beweis erscheinen zu 
lassen, dem was dem Philon recht ist, das ist dem Lucretius billig, 
da doch woLl Lucretius im punkte der Originalität bei weitem nicht 
an Philon Linanreicht. und ebenso raüste die einschiebung des be- 
weises V. 324—350 aus dem abaichtlichen streben nach unordent- 
licher manigfaltigkeit gedeutet werden, ich werde mir erneute 
vorwürfe zuziehen, wenn ich auch hier nicht durch jenes verviel- 
fältigungssystem , sondern durch nachlässige benutzung mehrerer 
quellen die Unordnung zu erklären suche. 

Von den drei urgunienten, die ich oben als den eigentlichen 
kern der bewcislubrung bezeichnet Labe, bängL buoouders das dritte 
mit dem ersten ganz eng zu.saumun. denn das erste enthält implicite 
die Schilderung eines karapftö der eleraente, in welchem das streben 
jedes einzelnen dementes, die oberhand zu gewinnen, vorlaufig noch 
dareh ein gleich starkes streben aller übrigen aufgewogen wird; 
aber im ersten argument wird nur das entstehen ond vergelien dee 
•uuelnen elementes geschildert, welche» auf diesem kunpfe be- 
^t, im dritten werden die mi^Ueben Wirkungen dieses kampfee 
ftr des weltganse ins nnge gefasst. es ist Idar dass diese drei argu- 
aunie dne in sieh gesohlossene beweiskette bilden: erst wird jas 
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Terbalten jedes elemnnt^s fUr sich betrachtet, dann das ganze seM 
ohne rttoksiobt auf die beeteodteile, endlich die teile in directer be> 
siebung auf das ganze. 

Das ergebnis dieser analyse des zusammenbanges der Lucrezi- 
scben bewpisführung i.^t für mich, dasz die beiden bevrcisc, welche 
Norden mit pseudo-Philon in parallele stellt, nicht auf t^leicber stufe 
stehen, der eine gehört zum echt Epikureischen beweisapparat; 
nichts spricht bei ihm für entlehnung; was an ihm mit iT€pi 
(iq)6apciac übcreinbtimmt, ist an sich so wenig charakteristisch, 
das7. es ebenso gut von Demokritos wie von Zenon zu Epikuros ge- 
kommen sein kann, dagegen gehört der andere beweis nicht zu dem 
eigentlichen kern der beweisführung ; er wird von LacreÜns ohae 
rechton ernst behandelt nnd durch die folgenden zugestlndniBse 
seiner gmndlagen beraubt; er nnterbrieht femer den znaammen* 
bang der eigentlichen beweisfitbrung nnd gibt sich so all eine ein- 
lage sn erkennen« anter diesen amstKnden gebe ich Norden gen 
sn, dasi der beweis nicht nrsprflnglich Epikureisch ist, sondern von 
der 8to& entlehnt sein kann, aber dasz der entlehnende bereits Epi- 
knros, also der nrbeber des be weises bereits Zenon war, halte ich 
ftlr ganz unwahrscheinlich oder doch für nicht beweisbar. 

Ich kann mich auch nicht mit dem gebrauch einverstanden er- 
klären , welchen Norden von dem Epikurfragmcnt n. 305 i'üsener) 
macht, die bei AO'tios II 4, '10 s. 331,24 D. ei liuitenen woric lauten 
bei Stobaioa: 'CiriKOupoc TtXeicToic TpÖTTOic tüv KÖc/iOv q)6tipecöüi* 
KOI "fäp djc 2uJ0V Kai ujc qjuiüv xal TioXXaxwc; bei Plutarchos; 
'EniKOupoc 98apT6v, Öti kciI ytvnTüv, ibc ?ujov Obc q)UTüv. es ist 
ja bekannt, dasz im allgemeinen Stobaiüs den Aetios genauer wieder- 
gibt, hier, wo die sacht; höchst zweifelhaft liegt, versagt icider Theo- 
doretos. es fällt auf, dasz Norden bei einer so dtmkulii, ofifenbar 
nicht richtig tlberUeferten stelle , auf die er so weitgehende hypo- 
thesen baoen wollte , es gar nicht für nötig gehalten hat die Plntar- 
chiscbe fassnng an berdcksichtigen, die doch Usener tn Epio. fr. 306 
im apparat anführt, ich meinerseits glaube» dass hier die Plntai^ 
ohiscbe fassung zur herstellnng des ursprünglichen unentbehrlich ist. 
in dem Wortlaut bei S tobaios v e rn^ ag i ch nur den TOUig unangemessenen 
sinn zu entdecken, dasz nach Epikurs meinung der kosmos auf sehr 
viele weisen zu gründe gehe; er sterbe ja wie ein ^ipov und wie ein 
(puTÖv und noch sonst auf viele weisen, dies ist offenbarer unsinn* 
denn mit den rpÖTTOl können doch nur die Ursachen den Untergangs 
gemeint sein, in den voraufgehenden angaben bei Actios hndet sich 
auch der TpÖTroc rr\c qpOopäc jedesmal ausdrücklich bezeichnet: 
stoikei- kolt' ^KTTUpuJciv, Empedokles Kttid t^]v dviernKpaieiav toO 
veiKOuc, Demokritos tou ^eiJovoc tov fiiKpoiepov viko/vtcc, eine 
entsprechende angäbe erwartet man auch hier, das^ aber die worte 
Ka\ "iäp ibc Iwoy kui tue (puiov eine solche im »inne Epikurs nicht 
enthalten , steht auszer zweifei. es konnten nur angeführt werden 
1) der Demokritische snsammenstoss mehrerer weiten , 2) die zer* 
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Störung durch feoer, 3) die Zerstörung durch wasser; auszerdem viel- 
leicht die Demokritische <p8ictc. darttber ist auch , wie ich glaube^ 
mein gegner ganz einig mit mir, dasz die worte nicht als eine be« 
Zeichnung des rpoTtoc rrjc qpGopäc im sinno Epikurs gefaszt werden 
können, denn lür Epikuros ist der kosmos weder ein Zwov noch 
(puTÖv, aber die stoiker sehen ja die weit als ein twov XoYlKÖv Kai 
q)pÖviaov Hn. so möchte denn Norden in den worten Epikurs bei 
Aötios (^Stobaios) eine beziehung auf die stoische lehr© und den ge- 
danken finden, dasz der kosmos auf jeden fall untergehen müsse, 
auch wenn man ihn mit den stoikern für ein tipov oder für ein 
9UTÖV erkläre.* dasz die griechischen worte dies nicht besagen 
kOonen, bnnebe ich Horden wahrhaftig nicht erst zu sagen, es 
mflste etwa beissen: *€niKOupoc ndvTUic TÖv xöc|iov 9eeip€cOai* 
wta T&p cl £t{kov cTti Ktt\ el (puröv. so sa sohreihen kann mir gar 
nicht in den sinn kommen, denn nXeicTOic Tpdirotc ist durch die 
piTaUelen der voranfgehenden paragraphen bei Atftios, wie wir 
laben, gesichert, ich komme also sn dem ergebnis, dass die aaf- 
tihloog der einzelnen rpönoi Tf|C q>Oopdc durch oberflSchliches 
excerpieren ausgefallen ist und nnn die worte djc l(uov xal die 
(puTÖv , die bei Ä(ltios selbst einen gans andern sinn haben musten, 
für die bezeichnung dieser TpÖTTOi irrtOralicb gehalten wurden und 
deshalb auch , weil die zweizabl mit nXeicTOic in widersprucli zu 
8tehen schien, den zusatz Kai iroXXaxuJC erhielten, welches der ur- 
sprüngliche sinn dieser worte war, zeigt ja Plutarch. der schlusz 
von der zeitlichen entbtehung der weit auf die zerstörbarkeit wird 
empirisch durch die beispiele des Zujov und des cpuiuv belegt, die- 
jenigen dinge, deren entstehen wir beobachten küiinen, sehen wir 
such wieder zu gründe gehen. ^ es pa^at vortrefflich zu dem Epi- 
kureischen empirismus sich für solche dinge auf die alltägliche er^ 
fahrung za berufen, der nrsprfinglicbe tezt kOnnte also etwa so ge« 
Isntet haben: '€ir{KOupoc nXcicroic rpöiroic toöc köc^iouc ipOci« 
pecdat* Kol fäp <dvTtKOirak Kai irpocpoEcct Kai KaroKXuc^ok Kai 
Tiup6c ^7TiKpaT€Cqi '> (pOaprdv <b^^ &ti Kai t€Vi)Tdv die Z^oy <Kal> 
ibc «puröv. ein hypothetisch von stoischen prttmissen ausgehendes 
rSsonnement würde der yerfasser der placita schwerlich als gesamt- 
charakteristik der lehre Epikurs Uber diesen pnnkt benutzt haben, 
wir würden ihm wenigstens einen so schweren misgriff nur dann 
zutrauen, wenn sich durch diese annähme alle Schwierigkeiten der 
stelle auf einfiEUihe weise heben lieszen, was, wie ich gezeigt habe, 

* warum druckt Norden die Seneca-stelle nat. quaett. III 29 mit dem 
itonentslellenden fehler anima für animal ab? zu begründen brauche 

ich diese ünderun^ wohl nicht. * der sacke mich findet sich das- 
selbe argument bei Lucretius II 1105 — 1174, wo das wachsen und ab- 
nehmen der weit ganz nach der analogie eines iCpov oder <puT6v ge- 
schildert wird, die Stoiker haben sich dieses arguments natürlich auch 
be'lientr vgl. La. Diofr. VII 141 dp^CKei bi aÖTolc Kol qpGapröv cTvat 
t6v köc^ov, äT€ t€VT]TÖv, dvd Xö^ov (Tiji AÖTHi die baa.) Tü>v öi' olcöri- 
C€ac vooun^vujv. 
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nicht der fall ist. mag man nun Über meinen lösungsversucb ur- 
teilen wiü man will, so viel ist jedenfalls klar, dasz diese steile nicht 
-verwendbar ist, uin ein eingehen Epikurs auf die stoische lehre im 
punkte des Weltunterganges zu erweisen. 

Alles in allem bietet also der abschnitt bei Lucretius keinerlei 
bestätigung für den Zenonischen Ursprung der beweise, nur daa 
6ine ist mir bei genauer vtrgleiebuiig der beiden abscbnitte klar ge- 
worden, dasz der erste beweis in nepi d(p6apciac mit viel gröazerer 
Wahrscheinlichkeit auf «ine Epikareiubd als auf eine fitoische quelle 
znrttckge führt werden kann, der saohe nach ist ja völlig mit ibm 
identiadi die betracbtong, welche Lucretius 813—317 TortrH^. 
cbarakteriBtiBcb für den Epikureischen Standpunkt ist an dieser be- 
tracbtung, dass die Wirkung der mechanischen gewalt betont wird, 
welcher nichts irdisches für eine ewigkeit zu trotzen fähig ist. die 
Weltansicht, die alles geschehen auf druck und stosz der atome zn* 
rflckftthrt| Ittszt auch die weiten durch druck und stosz , sei es den 
innem ihrer teile sei es den Suszern anderer weiten, untergehen, der 
Epikureische kosmos trägt seinen namen ohne berechtigung : denn 
in ihm lierscht nicht Ordnung und verimnft; dns wirken der natur- 
kräfte zerstört die ^ebilde des kosmos ebenso zufällig wie es ^ie ge- 
scliaffen hat. der ersie beweis der scbrift 7T€p\ dqpüapciac ist gan^i 
von dieser art. aber ganz und gar nicht passt dieser beweis in das 
stoische System, denn in dein providentiell regierten und vernünftig 
eingerichteten kosmos der stoiker kauu unmöglich die zerbiüiLiog 
kosmischer gebilde als selbstverständliche folge des Vorhandenseins 
bedrohender gewalten angesehen werden, wofflr wBre denn da die 
gottbeit vorbanden? nur aus dem eignen vernünftigen und gesetx- 
müssigen verhalten der das all durchwobnenden göttlieben ktmft 
kann hier die anflOsnng kosmischer gebilde als notwendig erwieaen 
werden, es kann deshalb mit voller beetimmtbeit behauptet werden, 
dasz der erste jener vier beweise in ir6pl d<pOapciac 
nicht stoischen Ursprungs sein kann. 

Die stoische und die Epikureische beweisführung fflr die nicht- 
ewigkeit der weit geben unleugbar eine strecke mit einander, dies 
ist der wahre kern der Nordenseben hjpothese, den ich gern an- 
erkenne, die stoischen beweise in der allgemeinen form, wie sie bei 
La. Diog. VIT 141 dargestellt werden, enthalten eiLrciUlich nichts, 
was dem Epikureischen Standpunkt weniger angeinessun wfire. aber 
diese tlbereinstimmung ist nur eine scheinbare und äu.^zirJiuhe: denn 
sowie man den tiefem philosophischen kern der argumentationen 
ins auge faszt, scheiden sich die wege. die übereiübtimmuug der 
argumento geht nur so weit als die Ubereinstimmung der gesamten 
naturansicht geht, dasz diese Übereinstimmung auf dem von Norden 
angenommenen wege einer entlebnung von selten Epikurs zu stände 
gekommen ist, wird sich schwer nachweisen lassen, da wir weder 
für Zenon noch fttr Epikuros nachweisen können, welche dieser 
argumente sie bereits verwendet haben, und da wir auch nicht 
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wlsm in wie weit solion die iltere natnrpbüosopfaie ihiieD toc- 
gwbeitet hatte. 

lob kebre wan zu dem capitel 23 der scbrift irepl d^dopdac 
zurflek. denn nachdem ich loben die zurttckführung des ganzen ab- 
Schnittes auf Theophrastos mit swingeaden gründen widerlegt habe, 
bleibt mir noch die aufgäbe , meine ansieht von der wirklieben ent- 
eteViimg' des oirrentümlichen und irreführenden Sachverhalts zu be- 
gründen und ^:egtän einwände zu verteidigen, dasz die discrepanz 
awisclien den Tlmophrastiscben schlagworten und den beweisen selbst 
nicht, wie Susernihl (alex. litt-gesch. II s. 326 anrn, 434) will, durch 
ußvüllbtändigkeit des auazuges erklärt werden kann, ist wohl durch 
meine scharfe pracisierung dieser discrepanz erwiesen, wenn auch in 
einer voUsläudigern fasauug des vierten beweise« mehr von der 2luujv 
<pOopä die rede war, so kann doch dies moment nie den empiri- 
«eben ausgangspnnkt dteeeB beweises gebildet haben, und nie kann 
in ihm von den x^pcaia li^a aossohUeiiBlieh die rede geweeen sein, 
man mOete vielmehr anater der nnToUailbidigkeit der beweise noeh 
überdies nnvollstindigkeit in der aniiShlimg der Theophraatisohen 
fldilagworie annehmen, um ehie nrspriingliehe flbereinatimmnng 
glanblich zu machen, betreten wir aber diesen weg, so haben wir 
keinen festen boden mehr unter den füszen. 

Was ist denn nun eigentlich unglaubliches an der annähme, 
die ich in den 'quellenstudien' Torgetraigen habe: daaa der jfingere 
peripatctikcr, dem notorisch ein sehr groszer teil der beweise unserer 
Hchrift entnommen ist, das Theoplirfistisclie, nr'^prünglich auf vor- 
sokratiker bezügliche scbema simer Widerlegung Epikureischer und 
stoischer beweise zu cfi unde leg^en wollt t ? dasz diesem peripatetiker 
Schriften bpULerer stoiker wie C'hijsippos Diogenes Boethos Panai- 
Ü08 bekannt waren , steht auszer zweifei. er brauchte also keines- 
wegs über die pründe der von ilitn bekämpften pfegnw sich aus 
TLcuplirastos zu orieutiereii. wenn es iiim Ilaraul' ankam sich über 
den Standpunkt seiner zeitgenössischen geguer zu unteilrichten , so 
standen bequemere und massgehUohere quellen ihm aur Terfügung. 
woU aber konnte er glauben zur verherliohung des Theophmstos 
dnieh den naehweis beiautragen , dasz noch bei seinen seitgenossen 
dieselben punkte als irrtnmsquellen verwirrend und ienschend ein- 
wirkten, auf welche schon Theophrastos als auf die hanptslehlichsten 
inrtonisqueli«! hingowiesen hatte, nnd wirklich fand er flUr alle vier 
]ninkte etwas ungefähr entsprechendes bei seinen Zeitgenossen, fllr 
den ersten bei den Epikureern, für den dritten bei den stoikem, und 
fttr den vierten glaubte er wenigstens etwas gefunden zu haben, so 
wenig es denkbar ist, dasz Theophrastos jemals den vierten beweis 
durch das Schlagwort xepcaiujv 9Öopd KQTa T^vri ^üiiuv sollte be- 
zeichnet haben, so glaublich ist es anderseits dasz sich jener jüngere 
peripatetiker bei seinem miRzlicbin L^oscliaft in diese Unklarheit ver- 
wickelte, ein ohne hemnuiule rücksichten aus stoischen und Epi- 
kureischen quellen geschöpfter sachlicher beriebt über die beweis- 

4«hrb&cher für e)»»ii. phiiol. 1893 hfl. 7. '80 
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fühmng der beiden schulen hätte natürlich ganz anders ausfallen 
riiü^sen. groFzcre vollstfindi^lfpit, richti^rre nnordnimg, Unterschei- 
dung coordinitrtL 1 und subordinierter beweismomente würde sich 
in diesem falle ganz von selbst eirigeetellt haben, num mag sicli 
immerbin den Widerspruch zwischen den beweisen und den Theo- 
pbrastischen schlogworten in der peripatetischen quellenschrift weni- 
ger crass hervortretend denken, als es bei pseudo-Philon der fall ist: 
vollständig itililen konnte dieber Widerspruch auch iu der quelle 
nicht, und nur in dem letztem falle könnte diese eine schrift des 
Theoplinstos gewesen sein. hSlt maa alBO an der eben vorgetragenen 
hj pothese fest, welcbe die zneammeiistellasg der beweiee mit des 
Tbeopbraetiecben aohlagworten dem peripatetiseben qiieUensclirift> 
ateUer m die eobnbe aehiebt, dem aaeb sonst die besten beetand* 
teile dee tnu!tats wdankt werden , so mflste maa eine weitere ent» 
steUnng dareb den eompilator bzw. Pbilon annehmen, ich bin aber 
jetat« im gegenaatz zu meinem frilhem aiandpnnkt, mehr geneigt die 
ganze sasammenstellung als werk des compilators zu betracbten. ea 
ist klar, dasz dia möglichkeit, die ich ftlr den peripatetiker erwiesen 
habe, auf ihn nicht minder zutrifft. 

Pcarson 'fragments of Zenon and Cleanthes' 8. 114 bemerkt 
gegen mich: *if tbis theorv is correct, it is certainly an extraor- 
dinär j coincidenc© that Theophrastus should have selected from 
the older philosophy four particular Statements, which go to prove 
the destmctibility of tbe world, and that the Stoics sb ul l have 
unconsciously taken up identically the same ground in support of 
their owu tbeory.' dicken einwand würde ich aU berechtigt aner- 
kennen , wenn die vier gründe bei pseudo-Philon alle stoisch w&ren 
nnd wenn sie eine voUattndige ond coneete davsteHnng der stoischen 
beweisflibnmg enthielten, da sie aber nnr eine anawahl bilden, deren 
mSngel sidi ans der abncht erUftren, jenem achema genugzuthon, 
so liegt nichts wnnderMuree oder nnwahrscheinliebes in dieser fiber- 
einstimmnng. der |»eripatetiker oder der eompHator» wen man nun 
immer als den sebdldigen teil ansehen mag, bat eben soaammen- 
gerafit^ was ihm zu jener äuszerung Thec])lirasts zu stimmen schien, 
die er nicht einmal aus eigner lectilre Tbeophrasts geschöpft an 
haben brancfat» dasz eich bei den spätem philosophen beweise fiui* 
den , die jenen alten , von Theophrastos bezeichneten Uhnelten , ist 
anch nicht wunderbar, namentlich bei dem dritten beweis begreift 
man ohne weiteres dasz er sich erhielt, beim ersten und vierten be- 
weis bat der Verfasser vorbeige;^nÖen. es iät ihm nicht g:clunL:en 
beweise aufzuzeigen, die ganz den von Theophrastos gemeinten ent- 
sprächen, in zweifei bin ich, was von dem zweiten beweise zu halten 
sei, der sonst, so viel mir bekannt ist, in stoischen quellen nichto 
vorkommt uud übei haupt stoisches nur iu den sinnlosen folgerungeu 
enthält, die ihm angeflickt sind. 

Zum scbloss: wir haben es in dieser ganzen schrift mit einer 
quelle sn thnn, die eine Inaxerst voimohtigs benatsung erfordert, 
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mit einem traben wisserlein, das seine ursprttngliehe berknnft ans 
dem reinen Btrom der ecbten abeiliefemng kaum noeb m erkennen 
gibt, der Verfasser ist ein mann, der es wobl bat Unten bOren, aber 

nicht wcisz wo die glocken hängen, wir müssen uns also bfltett> wie 
scbon Diels hervorhob, ihm eigne lectüre des Theophrastos znzn- 
trauen nnd den wert des ganien berichtes zu überschätzen, ans an- 
dern Partien der schrtft lassen sich wirklich grOszere zusammen- 

hängende beweisreihen herausschälen, so dasz man eine ahnung von 
der bpschaffonbrit der peripatetiFchen hauptqiiplle bekommt, in 
unserm schluszubschnitt ht offenbar der compilator sehr leichtfertig 
zu werke gegangen, wenn nicht gar das gaii/.e sein eignes aus un- 
klaren reminiscenzen zusammengelesenes machwerk i&t. 

Rostock. Ha^s von Abüim. 

55. • 
ZU GALENOS. 

1. Dass die lotete gusamtansgabe der werke Oalens vor ibren 
TorgSngerinnen nur den Vorzug des bequemem fonnates voxans bat, 
dass sie aber an innmm wert hinter den beiden ersten, der Aldina 
und Baseler, bedentend^nrflokstebt, ist eine bekannte tbatsacbe. wer 

sich daher sei es mit einer ganzen schrift oder mit einer einzelnen 
stelle dieses autors näher beschftftigen will, mnss neben der Ettbn- 
aeben die eine oder andere der genannten angaben zu rate ziehen, 
dies hat zb. von den wenigen , die sich in neuerer zeit mit Galenos 
kritisch beschäftigt haben, Cobet in seiner bekannten weise auszer 
acht gelassen und deshalb in der Mneraosyne unter andern die stelle 
Gal. VI 641 kSv )tir|T€ fpa^^aia ^rjie vouv dTtiCTuivrai verbessert 
in ^r\ie veiv dTTiCTujviai, wie es auch bei Piaton Ges. 689'^ beiszt, 
auf welche stelle Galenos sich ausdrücklich bezieht, aber die auf die 
besserung dieser stelle verwendete mühe war eigentlich unnötig; 
die ältern ausgaben wie die Baseler (IV 333) haben bereits das rich- 
tig ti veiv: VOUV verdankt dem unvtrsLand der neuern hgg. seino ent- 
etehung. in ähnlicher weise ist die ältere tradition dnräi die neuem 
ausgaben Tersebleebtert worden in den sehlussworten Galens zu 
dnem seiner banptwerke, su iT€pl xP^iac popiwv XVH 3 (bd. IV 
8. 366 K.). sie lauten bei Kflbn: TttOra TOCOtOta Kai TtiXtKoOm 
XpviCTd tQc b€iKVU|i^viic fifiiV irpotMcrrcktc 6 Xdroc oOtoc (bcmp 
&foB6c TIC Inifibdc ISrrrctTai usw. an stelle des befremdlichen part. 
^ciKvu^^VTic bietet die Aldina biKVUC^^vric: daraus aber iSezt sieh 
leicht mit einer ganz geringen Knderung das richtige blr|Vuc^^vrlC 
herstellen, dasz damit die ursprOngUohe lesart gefunden ist, be- 
weist die lateinische Übersetzung, die, wie in der editio luntina 
octava ausdrücklich bemerkt ist , auf den bekannten Galenos-über- 
setzer Nicolaus von Reggio in Calabrien (Nicolaus Reginus Calaber) 
zurückgeht; dieselbe lautet: hajcc tota ac tania hiimSj quodad fincm 
perduximu$^ operis commoda Uber iste väut banus quidam intpöo^ 

30* 
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esepUeat, dasz aber Galei^os von der Vollendung eines Schriftwerkes 
gern övuiü und composita verwendet, dafür will ich ,^tatt anderer 
nur die mir gerade gefren wärtiqe stelle VI jj. 777 aiitiihrrn: auirj 
fdp 11 XPtict TOÜ vOv t'imiv üvuoji^vou X6f ou ckottüv exovTOC 
eux^'MiöV jLiev ^pTöacOai, q)€UTeiV KCKOiexviav (gemeint ist die 
fecbiifi Tiepl euxuMiac kai KaKOXUjiiac Tpoqnuv). die gleiche ver- 
wechslung von r] un l k tiudet sich in de hhi\ pi opr. bd. XIX 9, 10 EL 
= scripta min. Ii ed. IMtlllers. 92, 1 rjpriTO /atv oijv r\ TOiauni 
pqtbioupxia Tipü iioXXujv tTUUV, von Cobet mit recht verbes&^rt in 

^PKTO USW. 

2. G«l. V9, ldK.-B6alfliiiflcripiaiiiui.I ed. Maniiiir«lt8.2,3 
ist flberlielart: ivfoTC |i^v T^p üjc nepi fidvuiv Tuuiv iva6iihr aÖToO 
6 X^TOC TiTVCrat. dast statt des gen. oOtoö der dativ oOrifi her- 
rasteilen ist, seigt der eonstante Sprachgebrauch des aators, bei dem 
es an unzftUigen stellen heiszt 6 Xdyoc ^ti Ttvt iT€pi tivoc oder 
TiTVCTai Tivi TTcpi (vnip) 'uvoc. ich führe Dur einige belege an: 

I 94, 3 YiTv^cOuj h* f\\x\v 6 XÖTOC Tipöc ^Keivouc Trpdrcpov. XVIII B 
23, 1 ÖTi ^Iv ouv 6 XÖTOC aÖTfp trepi tuüv öS^ujv vocrmdrojv (y 
ToOiqi TOI ßißXiUJ T^T^VTiTai caqpiuc ^bnXuücev. III, 4 aXXa TT€pi 
TÄv i^r\c füTiavTiuv ^efove'vai töv Xotov auTuj. 2901, lu irtpi tujv 

)H€TaiITU/C£U>C TOUTUJV ClC XPOVOU uflKüC L KT6lVOfl4VUJ V O XOTOC 

avTW T^TOvev. 324, G toütoic büo ßißXioic 6 Xufoc aOiiI» 
Tiveiau 432, 11 ö Xötoc auiuj TiTvetai paKpoiepoc. 71*3, 6 ö 
Xüfoc auTLu TiTvexai vuv uic etri TrapabeiTMCtTOc. XVII A G74, 11. 
874, 18. 989, 15. B :;üO, 1. 324, 5. 360, 16. VI 759, 2 iy ok ö 
Xufüc ^01 ft'tove nepi tüuv dv laic ipoqpaic buvd/aeuuv. 

Der gleiche fehler der Überlieferung ündet sich noch an einer an- 
dern stelle, nenüich V 807, 17. hier bieten die ausgaben jiiri ttou cu 
|i^v ÖTT^p dXXulv TTpaTM^TUiv dncotdctv iroB^c, ^tu) tffir^p fiXXuiv cot 
btaX^TU)^ai xdirma irp6c TO^vo^a fiövov 6 Xötoc f||iuü v, ou rrpöc 
obM TCTVfiTai TÖ irpOTMO* aber der Ton mir an der scfarift irdrepov 
kiTpticQc ^ TUfivaCTiKf|c im tö ^I€tv6v, der diese stelle entnom- 
men ist, Terglichene codex Lanr. 74, 3 hat das richtige f^iv be- 
wahrt, ebenso heiszt es III 528, 8 öiav utrep dTrdvTiuv tüüv £i|hiiv . 
ö XÖTOC f^iv T^vriTCi. II 038, 1. 1 246, 4 djc im irapabciTMOTOC 
6 XÖTOC fjjuiv TlTV^cÖuu. VI 235, 8 ö Xötoc np^v dT^veio. 

3. ponpta min. II ed. Müller s. 64, 13 (•== IV 805 K.) Tic Tdp 
oux ^P<? cLupa Ktti Tr^v ija'xnv arravTwv tujv utto toic (1. Tak) 
üpKTOic ^dvBpLijTTUJv) dvavTiuüTaTa biaKtipeva toic vnvc Tf\c bia- 
KeKaupfcvriC Z:u/vr|c; die bss. lassen dvGpujrriuv weg; es einzuschalteiiy 
ist unnötig, wie die parallelstello 1 9i), 9 (=s acta semin. Erlang. 

II 272) f| TTCxvTUiC &v TiTTicxacOc Touc utv ijTrö tqTc öpKTOic ou 
cp^poviac xdc dGpöac tou aiuuTuc Ktvuüctic ujcirep ouöt tüüc Kai* 
AifUTiTüV je Kai öXr|V tjjv p6cr)|Lißpiav beweist, wenn die Ober- 
setzung* des Nicolauä ßegiuus hominum bietet, so wird duiniL blosz 
der griechische artikel wiedergegeben. 

AuocBUso. Gboeo Heuibbiob. 



Digitized by Google 



FSkutacb: ad Stetii büuos eymbolae. I. 469' 
AD STATU SILVAS 8YMB0LAE. 



T. 

Eis quae una cmn Fn lerico Vollmer amieo de nonnuUis silua- 
nim StÄtiaoarum locis exposUurus sura , pauca qnaedam de crisis in 
äiluis factitandae subäidiis praeludo, non quo quaestiones quae huc 
spoctant intricatissimas partim profligem^ id quod nec copiae meae 
admittuiit et spea est a uiro quodam docto largissimis copiis in- 
structo propediem factum iri, sed ut teutaminibus nostris tarnqnam 
fnndantentDiii lobBtraam et oecasione oblata res nec soita indignas 
iieqne expUcata iiimia düfieilea in pnblieam pToferam. smit antom 
oodices sflnsrnm'.qiime eodicnm miinere faiign&tnr libri qid inibi 
aeenraie peraotnenmt hi: • 

* editio princeps, enitts exemplari Coniniano Angelns PoK- 
tiamts pennvltaa Botas asperait, qnas ex oodiee Sangallensi a Foggio 
hmento iam deperdito transcriptaa eflse partim Politiaiii ipsiiis testi* 
monio notis singulis adseripto eonstat partim nulgo snmitnr. atqoe 
ÜIm qtridem Baehrensinm seenti nos m)ta reliqnaa littera A in- 
signiuiraus. contulit menm in usum C. Hosioe amicus, praeter qnam 
collationf?m mihi prae«to snnt Reitzensteinii testimonia ad I praef. 
et carm. 1 et 2 et Studemundi ud I praef., J et 2 usque ad n, 193, 
II praef., IV 1, 1 — 26. 3 — S. V 2, 3 usque ad u. 33 spectantia. 
deuique in quibüs Hbsiiis ti Studemuuduö discrepabant ea denuo 
accaratissime inspexit Guil. Kroll amicus. 

L codicis r^anrentiani 29, 3- Carmen II 7 cfintinyiitib apogra- 
phon mihi dono dcdil Xlcitzensteiniuü, cum codice iterum contulit 
Maximilianus Consbrucb amicus, ut qaae de Ii infra proferam dubi- 
tationi omni exempta eint 

B olim Badenaem, nunc VhidoboBentem 140 (antea pbilolog. 
14!2, apud Endlicbemm 262 losignitum) anno 1891 bno oomiter 
tmumiaaum ipse qnam potoi diligentiaeime oontuli. 

B Bebdigerannm 125 bibliotbecae nrbicaa YnrtialanieBiiB iden- 
tidem excosai. * 

* praeterea HeitzenAteinii comitati uotitiam codieis Vaticani ac- 
eeptam nfwo, ^wü bnoasq«« niiwam doetoinm «calM iddetar effaffias» 

BM tarnen mag-no (lotrlmcnto, cnm propriam co<l!cIs pretiam nullam 
sSt. id quod pxpprptis eis qaae in caitnioe I l a Baehrensii textu ab- 
horrent statim apparebit. est aatem codex Vaticaaus 6390 post Per- 
finiB n«eii* iaierttiti» facto neqae nooo tltnlo addiu» inde a foL 1^ 
•tlaaa exbfbens. I 1, 1 inpotito — gemmaia — 3 canftrmata — i Jap- 
$ßm — 10 Dindymus — ida — 16 bellia — 18 haH$tia — 23 asterte —• 27 cati 
2S castris — 29 tempia (pro tecta) — 32 capwl — 37 pugna» ieuam 
ArüMt poto — 86 ptaeUndU — 40 (pro »ie) — 49 Ei fuett m «iUr- 
mete — 4S clamis — queto — 46 equettm corr. in. 1 ia eqmeHH» — 
49 lalae — 51 Aenen — tegit — r>-_> taxus — 58 laedeus — &4 mutamt 
abkeiuu — 55 perpeiuis — 56 infessaque — 58 Sed — 59 potarat corr. 
m. 1 ia pwtUtrtt — 60 alHto — alkkmili — 68 Urtpet — 64 eonlhumt 
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• « 

Codicutn B et £. archeiypum comiuunem ut Buehrensiuti fecit 
littera C uotabo.* 

Ex codice Malritenäi M quae habeo, epithalamü editioni a 
Herzogio curatae (Lipsiae 1881) et Ooettii eonmiMitatioiiI mox 
cbmmemoraadae debeo, 

Ac primam quidem ut notas A* sninini pretii esse inier omnw 
constat, ita notis ▲ panlaüm deirabi #oepta est aactoritas. oi alia 
taceam Qoetiioa in programmate lenensi bieme a. 1884/5 emisso 
notas A, '8i alioram non sunt', adscriptas esse censuit a Politiano 
*tamquam commentarii quem pollicitus erat fundamentam* i. e. esse 
meras Politiani conieefenras (p. VII). attamen banc aententiani at 
olim inlprobani (de nom. lat. comp. ibes. IX) ita argumentatione 
apta niti ne nunc qaidem possum concedero. ucriim id accuratius 
non perseqtior, cum hm ab aliis argumenta magis idonea prolata 
esse uideam et post annum b. s. LXXXVIII accuratam Politiani no- * 
tarum collationem nactus ipse sententiam mutauerira. 

Sunt certe ut miiltae notRe A tjuae aliunde atque ex librisj manu- 
scriptis fluxisse non possuut siue couiüctura non inueniendae siue uitiis . 
inquinatae, ita nonnullae quae quin ex ij)^o Sangallensi otiundao 
sint uix dubitanduüi est. priori^ generis exempla quaedam affero 
ut primum in manus mihi uenerunt: I praef. 9 quid quoque 
(sie !) a, 0 in laeunae initio addidit A (om. BB); ib. 3,71 arduaia a, 
h del.« 0 in fine snprascr. A (arcano BB) ; II l , 227 ades hue emisgus 
ab <Uro lAmwe a, supfa airo add. « A ut iam idem quod in B le- 
' gatnr astro sensu plane eassum (abro reote B); II 2/140 Nandarnq^ 
quietem a, plaeuUm corr. A BB); III ö, 46 üiacas domoB a, 
iliacos(l) A (j^Uacos B, Ükusas Bg); lY 8, 15 dulcis a, dulcia A* 
(quod metro apertissime repugnat, dulcis BB); V 1^230 Siccatam a, 
Siocatum(}) A(BB) etc.* plura si eiscriberenii quod sane facta facU- 



■ — montis — G5 /trif/tt — 67 Fomosusaue locus — seriiat — 71 Ai{^) — 
ahitus — ad luce.m adscriptum est uelut Zucem in quo primam litter^m 
diaceruere iiou potuit Keitzensteinias — 73 trepidus — 77 Inmortale — 
78 €n(lor <~ 82 UtOatnes — profümdos — - 88 laevt »ed — 88 traden» 
orsm — 88 Ui^pp0 — 87 Awrata — 88 korremt — 108 Ora /er««, mom — 

107 t/inra. 

^ quam lu to cuguatioidä uiuculo S et H teueautur, optiiue apparet 
ex libri II praefation». ibi enim owba a B primam onuMa, deinde 
stipra lInc'Hm suppleta Irado f rrmdin'n xi-- pusita e ut totua fnc alter Uber 
(lin. 3 sq.) unum uersum efficiuQt in B. oodem traliendum est quod 
quae iu medio uersu a litteris maiusculia iucipientia habet uocabulaB 
PoXä (conr. e Parr(jt VeU AndeuM^ Quem (Üo. 18 sqq.) ab eis nonot uatsiia 
incipit in H. * hoc uoluisse Politianutn contra Baehrensium et 

Stadenuindum (dulci) «ffirnuint Hosins ot Kroliiu^. ' iritt>rdum uel 

notae adscriptae sunt quau quid sibi ucliut omniuu aou possis diuiuare^ 
niti ttatnas Politiannm hie illic notia A ipso« eodieii collati daettu 
imitari uoluisse. sie IV 6, 65 in a impressus est Binc acies uictor Semper 
narrobai opimas. ibi Politiannm oranes testes mei ffinc in //uic cor- 
reziase et uerba uictor Semper BUpra scriptis Utteris b a iuuertitjse scri- 
bunt, diuentiant de eo quod supra uoeabali acut litteram s quam 
lineola deleuit tcripait. ac Stndemoodna quidem e litteram diepieere 
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limam, uix operae preünm facere mihi aiderer, praesertim cum addo 
titolM qnoqoe earmiBam in a Politiailo adscriptos et uersus ab 
wppletoa* W¥fat^ ulk mdkis nota aignaiiNi ]doniiiiqin egregie 
eam BB enjmpvcm* iibique appanot ant «xqoimtiora aai eomp* 
tioia quam qnae de «bo iagenio PoUtiaans depromcre pota«rit 
quaeque quo magis cam BB colicimimi, 60 oertiiis est »oii oonieota, 
aed a eodiee nal «na vel plus nno onm BB aario cognationis nineiilo 
coniiUMlo bantta aeae. bona antem oodiaem eor non nno alteroaa 
loeo aaltani Bangalleiisem faisse dicamos^ ago non magb cauaam in- 
nonio quam F^Leo (ind. leei. Gotting. 1892/8 p. 12) uideorqae 
mild in oontrariam puiem aignmantari powa* namqna HI 4» 84, 

abi a cma Mmeiei utai babei, Politiaana in maxgina adiadt ? äiiq^ 
PuMäa *Bine dabio arrana in tanta P et /*litterarom aimiUtndine* 
at raeta a Baebranalo adnotatom inoen^p," eandem antem naria- 
tatem habea 1 1, 44 nbi ad 8(eoimm) in margine adscriptom est 
af P. tu nnm dnbiiabis quin baee nota A ex eodem codioe ex quo 
1114^84 nota A* fluxerit? codcm ^eetat quod uel in minimia 
nbaa oonsentiunt A et A"^ uelut ¥ 2, 153 nbi Uhrnq^ a exhibet» 
«npra quod Politianua ttaüü aeripait (A) , in margine legitur t antiq 
uaUü (A*).^ adde looos quibus praeter A et Pi^tiaoi et Domitii 
eoniectura adscripta eat nt IV 3, 20 Bfitii a, corr. in senia Poli- 

tiarnu (A), adacribens seenis (sie potius uidetur eaae quam secMs) 
et oeno hiö pcpuko (aio aase debet* nt eat in Domitiane, quarnqnam 

Hodoa et Krollina eno^amnt Cmo no {ne9) popullo\ Ih Politianiu 
aidetnr omiaiaae); eetemm smii» B, sefm B. * * 

8ed iam ille ego qni hneoaqQe notarum A defensorem egi, ad 
adoersarioram partea tranaire eogor. etenim nel in ezteriore barnm 



«U niaiis eat Ita at eorreetor bona uerlPoniin ordinem eat« tioloerit 

*mper uicior aries^ at non c sed s saprascriptam esse testatur n(»siu8 
id^oft oaiee ueram esse contra Stademnudum aftimat Krolliuis. eqoi- 

d^ra qnid acie? sibi uelle dicam ncscio iiisi t litteram in codice a 
Politiano coUato hoc loeo non adstcriptam , scd stipra scriptam fuisse 
idqae accurate rediiere uolui^üe PolitiHUum. neque eaim alteram con- 
iectarain adniltti paife in qoam iaeidaa, alio* tempore « impreMam 
deletam, alio s scriptam additara esse, Hosius me certiorcin fccit. in 
pr&efationis primae titulo PolikiaAiii »teliae inter soiibeadum correxit 
in iieüf etc. 

* aole prenere aeranB I t, a, 67 eq. ab s omiaeoi, a PoUtiano 
suppletos, qnibaa in margine nmie abecisso codicis antiqai notam 
additam fnlssc BH««pippr!s se i idem non nalet de IIT '2, 22 et IV 3, 130. 
ttenun ne Iiis qiüüem taotum tribno quantum tituliSi quouiam uersus 
iUi ex DomitU editione liaosti esse possunt, cum qua littera tenus con- 
•pirattt, tituli ttdo item, in qaibaa aaepe Doroitiana a BR discrepat. 

* confiimatur id co quod Matritensis habet faiicia, idem B* fcorr. 
in foncia B^); sanncia (sicl) R. ^ Politianum in codicis nota colla- 
tioDt appuneuda haudquaquam sibi consiitisse et nos int'ra übt de 
«odieü Ii eollattoae PoUtianea agetor demonetrablroQB et alii niri doett 
in aliis scriptoribot animadnertenint (aide e. gr. de Colotnella Haeuss- 
ttemm «äberlieferang des Oolamella' progr. Caroliroh. a. 1889 p. 13). 
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notamni babitu inroiit quaa ftneioritotom «snmi minauit. naa 
notas omnes ab ip«a Pblttiano acripias «aM tionBentiiut qnorm 
CoUationes noui , at in aotia ▲ diaam« maana agnoaeantar» qua ia 
ra Mapiaa Uli difficillimam aaaa praedicant diiudicatii, quid a Poii- 
tiano pronanarit qaid non pmieiierit. ^ cuiua rei haec sunto exempla 
paueaax maliia: I 1, 42 themea edidit a ; 'in temese dedü corr. P(oli- 
tianns)' Ho&ias; 'sehr fraglich, ob F.ä band, scheint mehr eine andere 
weni^ jüngere zu sein' Studemund; 'sehe keinen grund zu zweifeln' 
Kroli. — ib. 2, 11 duxU a; r suprascriptam esse testatur Hosms de 
Politiano non dubitans; 'nicbt sagbar, ob dies c wirklich von P. über- 
geschrieben ist' Studemund; 'etwas dunkler, aber möglicherweise 
von P.' Kroll. — ib. 1, 159 qvr a, in quam 'corr. Pol.' Stude- 
mund, 'a Pol.?' Hosius, *kaum von Pol.* Kroll. — IV 6, 5 }Ha?i'rnfek^ 
supra scriptum net 'a Pol.V* Hü.>iii8; neque Studemund neque Kroll 
dubitauit. — ib. G, 25 JJcc a, i supra scriptum 'a Pol.'?' Hosius, 
'wohl von Pol.' Kroll, non dubitat Studemund. — IV 8, 15 da hoo 
loco nida qoaa dixi in adn. 3 ; da Politiano eomMOtoraa anetora dalntil 
HosiiM, nix dnbitat &oU, non dobitat Stodamnad. — ib* 8, 61 loia- 
pade miaiae a corractnm in km^pada wmtae, oorraotnra non a PoL 
orianda Bit, dnbitara se non aignificat Hotiaa; 'sehamt niaht Ton 
Pol.s band* Stndamund, *wohl richar nicbt Ton Pol.' EroU. » 
Vi Icä quam anceps interdam da nptarum origine sit indicium. aa 
iam fac inoantum iri qui ra non aognita Politiani fidam in omniboB 
notis asserant; quis tandem nuroa ülos ignotoa, qnoa nt notaa qnas 
in adn. 8 congessi ita dubiarnm qttoqna partem' scripaiasa oonioiaa, 
fida dignos pf^se ppondeat? 

Sed hoc sane quod in oculorum nostnuum a( ie deticiente posi- 
tum est non ualet ad PolitiBni Bdem elen:ind;un , quae quantilli 
aestimanda sit aliis iirgumentis euincamus necesse est. unum i^m 
Baehrensius perspexit (p. VII sq.): muitas editionis principis lec- 
tiones quas in Sangallensi reuera extitisse numquam tibi persuadeas 
silentio a PuJiti.ino praeteritas €Sse. en habes aliquot exempla: 

I 6, 15 cannas a (errat Baehrensius; cannos B,, camws B; Sang, 
quin cannos uel caunos babnaiit dubitari nequit); ib. 35 stueriarque ' 
omiaao esf a (esi habant B B) ; ib. 46 guanäo dkm a {quin eHam BB) ; 

II If 160 m / ur m w r a tk, Do{müins) nmnera adaar. Pol (m i m aro BB)'; 

" non prouenisse a Politiano fere consentiant e. gr. notas I 1, 58 
Sub genio a, in mnrg. Sed adscriptum; 2, 100 aut extrema a, aut in kaud 
corr.; IV 7, 8 Pifndie a, in inarg. pindare; ib. t9 itOSeemu» wutfut a, corr. 

in Hticcmie notus^ adacr. Müienu<;; ih. 20 amni.t a corr, in nrmi.';; ib. ?5 
cruciaiu a, corr. in -/« etc. quae attuli, nt ne haeu quid' m ( x S nipfil- 
lensi hauata esse -r id quod suapicaotur Baebreusius p. Vi el (iuetziai 
p. V — appartat. oam qnater refrafantnr codiaes nottri «niiii a coa> 
senticntos de uera lectione I 1, 58 {Sed apparet teir.cre mnipctnm esKe) 
et 2, 100 {aut e.r/er«rt MB* recto: poetn sine «uos sine aliorum ainores 
canit; de lioc uocis exlemua uaa iSiatiauo cf. e. gr. V 3, 70; hauä ^^Wy^ 
da eorruptelia IV 7, 19 et 20 {aimia B« amm» B). ' * einanodi aialio 
phira afferre 'poteram, tibi Polltianus non testatur nisi CX Daaiitii 
editione» quod quin Sangallenais habaerit dubitari neqaiU 
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170 Tu möd& a {Dum modo cum B legendum esse infra demon- 
8tr*bo)j 2, 69 li a {ac BB); 3, 6 Carmen a \<<iusas B, cäs R); 
41 lusta a {iuxia BB) ; 6, 33 traiccU a (dcprewtii^ B, deprehendit B) ; 
III praef. 5 felicUer a, fiddUet adscr. Pol. {fidelUer BB)"-, 1,131 
eü a (nec BB.)^ IV 2, 40 ipwm fi«e cupido a, Do /jp^um t|)52^m, ego 

c tpum met adscr. Pol. (Domitii scriptnram unice ueram esse ex 
Sangallensi scire poterat: Ijmitn ipsum BB)^; 3, 66 Untcnia palus a 
{Utcrna palus BR); 153 nain a {iam BR); 4, 27 possesso a (pos- 
sessa BB); 5, IC Jiyems a, /> /i/f«^ adacr. Pol, (lyetis BB)'; ib. 65 
foimo^a a (fiondosa BB); 8, 39 ponere a {promere BR); V 3, 24 
It5t a (tu BB); 209 ^etnp^a a {tempe BB)i 5, 12 piau6tbus a, D j>/a;^ 
Hbn« Pol. {jßlaviiW B, iKOan/t^t» B).* 

Haeo pancA neo iamen gnuiisBima exempla ex moltis babeto; 
mtat ^aod eodem 8pectat argamentnm finDissimilbn: nam ai ubique 
ft non oorreotam SangaUeDsU imaginem.reddere aolniwe^ Politianus, 
enr tandem bie illio lectioni editioniB prinoipis aoa oorreotae disertis 
uerbis idem in netere eodice )^ adseripsisset? id quod feoit 1 4, 23, 
ubi impressum legitur in a Quis^ in margine adnotatum JPog^ Quis^ 

Qt*h similiter II 2, 116 (Eine a, snprascr. uDo, adscr. out (?) 
Ais), IV 3, 106 (IVim^ earbasa ueHttUmHa aure a» adscr. Sic S 
aK{itf coäex\ V 2, 137 {conki0e »« saprascr. auf.), 6, 58 (r^pendia 
snprascr. 9ic a%) ut locos mittam qnibns lacnnas in a extantes 
ex antiquo codioe firmatut. 

Veramtamen noui aliquid bac disputatione non lucramur: nam 

id qtiidem iam nb aliis per«pectum est uel in accuratissimis cetero- 

quin Politinni coliationibus nusquam silentio eius fidem bribündam 

eaae" idemque facilUme cognosci potest, si collationem codicis L a 

Politiano et ipsam ad II 7 in a adscriptam perlustramus. " inde 

qnoqne scripturas discrepantcö omnes enotare supersedit neque mi- 

nutias iantuin orthofrraphicas omisit sed talia (^uoque: 9 LatUic a]* 

^flcL; uUius aj in Li littei;u_' a dimidia pars deleta est; 20 isla aj 

uUJm\ 26 uldts a] ui in in coii. uid. L'; 28 fcriiks athenas a] /er- 

^ otAero« L; 29 Unäis a] uinctis L ; 30 potes a] potesjij {j, erasa) 
— 

incertiasimtiin I 4, 60 ubi precidem a (precidem R, preiium B), 
*io niargine legitur nprliTim ex quo cofrnosco pr et forsitau rf, uidetur 
suprascr. po^.' Uosiu». siuide quidduiu ualct de i 4, 06 ubi plebeiam a, 

' Hb pog pfebeam (? sed incertis litteris noniiMlliR) Pol. (plehcif.'m B, 
phoebeiam B). ceterum cf. GoeUiaB p. V, quamquam is de aoQuuUis 
•tmiii^ II ef. Kettiiw praef. ad Catoois de «gri enlt. p. XIV: Hu" 
c^rtior excerptonim fidM est in iis qoae Politianas non mntata in prin- 
cipe editione reliqnerai quam in iis quae adscripsit.' ea quae ex 
Codice Ii haasit pleromque littera D siue G (non A at legitur apud 
AselirwidQm prMf. p. XI) luaigniiiil qua d« ro infra aemuatlas dieetar. 

^* quamqaam in miDutiis quoque aliqvotiftBS aecuratiaiianai se prae« 
buit et in u. 41) et in n. fiO coiHri«» Ij correcttiras [redueat corr. in -eis 
2, fUminilms corr. in fuiminibun) dnctibus suis, imitatus. samel in 
^fwendo eodiee peecaw« nidekur lOS oVi «epnÄrit ^f) eaetaait, sed 
•*P»itertt est in Ii. 
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Ii; 34 mdähe {k del. Folit.) a] m^cZeL; 36 tUg; a] a quc L (nm 
fortasse in a aliquo modo bne spectat atq quod in marg. ad 84 ad* 
scriptam wb» notat Hoaius); ip$am a] ipsum L; 47 mimiIiiim a] 

^attoffffft Ii'^; ^9 ulyxis a (coniectnram aspersit PoIitiaBiis <f ei)] 

iilrxias Ii corr. in ulxxis m. 2; 51 naÜbus a] uotihüs L' ; nw- 
fiwrquv aj niemorque ex incmorque corr. L'; 5G anrnm aj rt!^;\'>/iL: 
79 a] «p^e L; 83 ingcnio tiw a] itigenituo L; 87 j>ö.s/t;5 a] 
^otcs lijl L ff erasa); 89 graucsquc a] grauesq^ (q^ in ras. a m. 2)L; 

90 fiu«4 a] HiuH'j; L; 105 /a/tt a] />7r/fj Ij; 112 a] ^ewt^ L; 
121 fl/em a] ffji/7n in corr. L' ; sikii/inn a] silcntiumli', 126 /rc- 
queniai a] frcqucni L. igitur etsi in iiut- codice conferendo for- 
tasse ea lantum omi»it Poiitiauus quae corrupta in L leguntur'\ 
certe accuratioueqi eins pro nostro iudicio haudquaquam laudabilem 
neqtie ex silentio caub quicquam coUigendum esse hoc quoqae 
exemplo cognoscimus. 

Bestat ut de eis notis A, quas a PoHtianö ipso seriptas esse pro 
eerto ezploratoqne est, indicinm feramus. atque in bis quoque in* 
sunt quee e netere codioe non floxisse partim probabile partim cer- 
tum est. pauca quaedam et qnae certa mibi uidentur exscribo : 

I 6, 38 lucentibus BBa, liuentihus A. de quo loco baec mecam 
communicauit F. Vollmer: 'malam coniectaram fecit Politianus. 
Uuentibiis non potest eim iom habere sensum ncpurpuraSt at noluit 
Marklandus. qui quod nos reuocat ad racemcw liuentis Properü et 
Horati, errat: res ihi plane aliter babet, cf. KiessUng ad Hör. c. 
II 5, 12. htrrrr aiitem dicit. Statius rupe.s rubicundas I 3, pictnrafa 
lucentia }ii!innora nena vi II 2, 92 hic Komadmn luccnt flaitentia 
saxa. ct. eliam Culicis iiprsum 171 caput {serpeniis /rafi), cui cri::ta 
sttperne edita pwpureo iucen^ niaculatur amiäu, niminmi quod ne 
Leo quidem uidetur intellexisse, crista purpureum lucens im in liui- 
dum mutatur colorem, quod in gallis gallaiaceis et melius eüam in. 
gallopauouibus qui hodie dicuntur cottidie conspicitur.* 

IV 4, 98 MdUe htmeri drca magno a, ckea del. A nihil adscri- 
bens neque quicquam nt nidetnr earans nist nt metrum restitueret; 
MdUt humeri an magno BB recte. 

, IV 8, 59 sqq. buins loci quasi duas reoensiones praebent A et C ; 
ntramque propono subinncto apparatu critioo: 
BB: 59 Qu'q)pe d opes et origo sinuni hanc lampade prima 
GO Patricias intrare forcs^ hos pube suh ipsa^ 

61 St modoprona honis inuiäi CaeBoria adsini 

62 finiwa, Bomulei Urnen ptilsare senatus, 
59 hae B B 60 intare B fit imdctis B 

^* ad ehfuenie u. 46 quod nihil adaotauit Politianus recto factum 
estf hoc enim ipsum habet Ii, non quod testatur Baebrensias elonqneriff. 

cf. quae Ouidii lYistibus subscripsit (Qu. Tristia ed. Merkel, 
Berel. 1687, p. XXXIII): «coDtoli .... com aetastis dnobas oodd. . . 
obsernanl anten quod soleo, ut de meo alhil adicerero atque ne Ula 
qaidem omitterem interdum (U) qaae mendosa esae liquebat.* 
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apparet omnia cgr. gio -.e habere. lulii Menecratis filiolae (Aancu, 59) 
felices nuptias'' praedicit poeta, pueris dignitatem senatoriam, id 
qnod'sd totius carminis indolem perbene quadrat (cf. e. g. u. 27). 
sententiam ioede conupit roliLianus: 

A: 59 Quippe et opes et origo sinunt: hac lampade prima 
. 60 Pairidas inirate fores^ his pübe sub ^psa 

61 Si moäo prona honis imäcti Ckusaris adsint 

62 JTtimwia, BomM Urnen puiaaU atfiakts* 

distlnzL 60 inirare a, I topra r altorain «dd. A foret a, 

super » uelut I adAcriptnm uidetur qaod qaid sibi uelit noD satis per- 
spicitnr; abliorrere s Politiani scriptura Krollio, uncns casu factas esse 
Stademundo uidetur ho» a, / suprascr. A 61 öiöüi a, supra (6 
adaer. cn A 69 Nomtfut a, « aapraaer. A ptdiore a, super r extat 
littera ima quae qnia t foerit nix dabitant Hotias et Kroll, non dabltat 
ätademund. 

Equidem quae boc loco A ezbibet Qon ualeo explicare nisi ut 
B^mam Politianum forma hac^ qaae pro hanc iam in Sangallensi 
tud«tar foisse, in emrtm inductum in reliqnis coniecturas infelicis- 
siinas sine ezcogitasse mne adsciuisse. 

V 1, 181 TJtiqiw cqniäcm thalanw9 ftaluo iameyi ordine nodis 
Quod jyrtor a. pro fwdis uocabulo uibili mestos habet A. quod 
tarnen prolepsi satis inepta dictum esset et aliud plane in bangallensi 

infnisse ex.B (nrntis) et B {ntoHa, cf. I^fnauigij I 2, 92, n&Um 

II 1,72, capiturY 1, 150 B, eöpus III 4, 70 Polit. et sim.) conclodo. 
cam e&im in eodioe uetere r eis fadllime permotari potnisBe aliis 
qnoqne exemplis appareat", iDibi unice uere scribi uidetur $ahiO 
tarnen ordine mertiSt qnod multo certe exquisitius quam iUnd dic- 
tum 6886 apparet neque frandi nouioiae deberi ipsa ratione pabteogra^ 
pbica euincitur. 

T 3, 181 Monstrastis (A*) aliis B; Monstratis aliis Ba. illud 
quin in SangalleDBi fuerit lieh non potest, nam si ab iuterpola- 

tore inuentum esset pro eo quod Politianus adscripsit siue Mon- 

^rastis (A*) Jialis (A) siue Monstratis (a) halis (A), cur tandem in- 
Ufntorem inuentum egregiura (Monsirasti ISüliis) mala uerborum 
<3iuisione obscuraturum lui.-se putas? at Domitius scripsit MonMratis 
quod de augurio intellegi uult, idque aspiratione male addita 
i& exeroplar suum transtulit Politianus. 



de lampade prima post Gronouium diatr. I p. 446 egregie dispa- 
taoit EScbwarta ind. lect. Roit. aeaL 1889 p. 6. " III 8, 18 JpU- 

f^or li^ pog. A*, implicUo» B, itiifttieitor B' (« suprascr. m. 2); V 6, 8 
^ ant. lacescis A*, lacesti* B, om. B. cf. IV 5, 10 crinitus BR, ubi cri* 
fiUur recte A. ''^ addi posaunt molta et certa et incertiora ut ll 1, 191 
W/^em A, effigies BBa), V praaf. 7 sqq. (pietas , , , et momm tuorum 
ei nulH $ton etmeüiare te , , . potett BR; pieleu . . . et vinnim part 
4' nuUi cum ronciHare 1e . . , pnfrsf a, ubi Politianti« tiiorü addidit, cum 
nö correxit et 4' ante nulli deleuit cum JJomitiaaa concineos, quae 
^ «6 boc ipso modo scripta exhibet; qui conaaDaui etlam lY 8, 69 sqq., 
licet ibi Doroitiana intrare recte seniauerit, et plena pro prona tzbiboat, 
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Venim ([uld ecro exempla coUigo de qiiibus alii liaud scio an 
aliter iudicuLüii aiul, cum rem ipsam loqui in canuiue II 7 nuper 
egregie perspezerint F. Leo p. 12 quamais de Baebrensii ia codie» 
Ii eonfnraicto fide immerito dabitnu et M. B<nmetiM ror* de pliiL 
XVI (1892) p. 185 sq.? miro enim modo interdnm ülie C el L nt 
infcer Be eonsentientee ita ab A diBaentieiiieB nidemaa: tit. oppiam 
LBB, paUam P (m a titoltiB haee taatum habet Chnodiaetm [sie! 
oorr. A] Lwani)*^ a. $ eonoteiitf LBBa, eomcUaius A.*^ iam aiai 
cum Baehrensio eom qui C ezarsuit ipsum L in hoc caniUBfr ad- 
bibaiB^D statais, qnomodo Politiaai fidem defendas non habes. istuc 
antem at statuas, faoere hob poioB, nam ut sunt in quibus AC contra 
Ii con8pirent'^ ita noUam omnino probabilitatem habet codicem 
Tunii Nipsi (quem Carmen Statiannm continere quis suspicabitur?)- 
ad codicis Sangallensis apocrapboti C emendandum adbibitüm esse^ 
quid dico emendandum V cui, siquidem dnae illae quas .supra dixi 
lectiones ex L fluxerunt, boni nihil, sed con uptelae manifestisaimae 
indc illatae &int. manifesto puto furti uei» ut uerius dicam, negle- 
gentiae tenes Pclitianura qui e libri II praef. lin. 25 eque ipsiua car- 
minis uersu 120 titulo uerum Lucani uxoris nomen coniectura in- 



et V 1, IBI et nilhi apnoscltur), V 3, 237 {labat hw^nn mihi lumine rur- 
$u$ ai limite cursus S&{ timite uersu» ^ Do cursus aUs^cr. Politianus, cf. 
aan. 9); 5,37 (pnero mortao pudeat T^ha$ifue wnamque Aeadden: wU 
Um placidum manahal ob ore BH; pro vi/nushcU qaoil intelleg^i neqait 
mannhli exbibet Politianns idemtjuc Domltiaua). de t^.Hhns certe locis 
uotas A castigatUsimam prae se ferre speciem uou immerito prae- 
dicavit Goetzins p. VII. quod tarnen neqoe ia amuersom ualet neqae 
ex tola specie cattifaftiore, QbieaiDi|ae A et O diaetepant, eoalia 
A conolodere licet: nam rrnrnm non esset mnlta emendnliora legi 
iu notis a Politiano airo docto ex ipüo archetypo exdcriptifl qQaok 
in codicibus recentioribas et scribarnm indoctissimorom partim mannt 
perpessia (explioator magna pars diserepantianim nitUa leuiaaimia in 
scriptnra minuscula sescentiens obniis; pcrmntantnr m et n et o, 
a et r et £ et similia multa) neque interpolationis labe immanlbas. 
atoue quod baec non satU pepeodit co maxime Goetziua pecoaaae mihi 
nidetar. 

jilitcr rompnratns est o. 59 ubi BRXia consentiunt in proferetur 
nee tarnen c solum supra o adscriptnin est a Politinno, sed Do quoque, 
cuiuA ediüu reutra praeferelur exbibet, ut falsum git Baehrensii de A 
teatirooDiiim. «t adhibere fortaste poterirnnt n. 40, ubi reducis BBLa 
(in Ij i ex a correctum esse nec tarnen ;i m, 1 ut uolt Baehrensiu«, 
sed a m, 2 teRtntnr Consbruchius), reduces A. Politianus recte qnir^etu 
locum intullexit ^rctinendam est tardi iibrorum ut V 3, 148 quoque 
Vlixet imräm dieitor, redueem aiitem uiam Statina dizit nt irredmem 
Laoanns IX 408), sed cur accnsatiui'formam usitatiorem reduces libris 
IjC innit!«^ rcpon.'imiis nil uidetnr causae innentri posse. • " n. 55 
Ludes Ii, J.dudas AJ3, Luudes Ra. Lude« ex s quoque enotauit Bachxea- 
•int. neqne igitar arehetypi O acriptor hoe loeo eodieem 1* adhibnltttr, 
sed is qui deteriornm oodiciun archetypnm confecit. u. 128 Ac ABB, 
Ad Lia. n. 108 in a nihil Icgitnr nW\ leualum snprascriptis in 6De 
litteris s D{omitiM9)\ ergo bic locus e muUis iilis est nbi Baehreosios 
neglegontia haad faclle ezcotanda, de qua ipae dixit praef. p. VlIX esa^ 
litteram A addidit. 
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ivMk lien^iia nana itrtio iianwi oonaetnni vi mommcw in- 

Quid mntoB d» ös looii dieennia M AXi oonte O ooiupiraiit 
qnoiqwkmappoiio: 40 ot 99 «lyftio« BBft, AXi; (i^oriiftm 
BBa, orfmu AL; 63 oSooiiHmc B% mB^gfdwmRt odbmdiom Ali; 
107 JL/ BBa, Äc AL. eritne qui hu qooqii» »otot eootendftt ex 
Siagatteasis eolktioiMi flontfie? «n non naeeiM «ü ocmcedi hae 
qnidam lectiones «xLaarentiano oriondas esse omiseo tan tum a 
PoUtiioio caUaiorc neglegenti diatioatkniä signo D qood aliis loci« 
Miiptaris e LauraBtiano deprompiis appinxit? 

Atqoe ut in eis qaae antca PoHtiano obiccirnns sie in hac quoque 
re disertis paene uerbis Anii'ehis ipse declarat notas A non ubique 
ex Sangallensi baustas esse, n(ini:ii;lli> unim locis ndscripsit qnideni 
iectionem Sanp-allensis praeterea tarnen alteram seri]*turam nuiiU 
si?]is insignitani addens. hnc pertinet I 4, 88 ubi Pohiianus ei quod 
habet a loten *]Lleta / liTiera cc -nprascripsit*' et in mar^pine sinistro 
ttddidit T CO po(j' Jaara (Jacera BK). inde iudicium fauienduni de 
V 3, 105 ubi cintrcrnq^ a, supiascr. a Politiano crimen , sed poska 
dektum et in margine additnm f ant crifiem (crinem BR . sed gra- 
i:i>simum eins generis exeiiiplnm est III 4, 70. ubi iorptns in textu 
:mpressum Jeleuit et corpus supiascripsit, luUlidit uero in margine 

» anfiq^ ^(V; < rorpeus c*** cöp^t<:. conclamata re» eat: reus ip??e con- 
fitetur nouiai A snaai ipsiub coniectaram a lectione Sangallölkäis 
(Üuersam." 

Demoüstrasse mibi uideor notas Aesse ua.stam eoncfenem lectio- 
num e fontibuh diuer.sis a PoliUünu LüUbLuium, cum tx ;Saugallensi 
et Laurißtiaiiü tum tx ipsius mgenio'*; alios fouLeb fortasse alii iii- 
«e«tigabunt. ^' neque igitux nego notarum A partem optimae ori- 
ginis et indolis esse, uerom eam ita oommixtam et conftisam <€S8e 
m ctuB faoatis et nflibas, at tato Iii üisiatera baadqoaqaam possis, 
^bieunqao eniad hob potarit — id q«od st eoinoatar camime oan< 
togai — aaaa ipeam de qua agitor aotam ex Sangalleasi ezaeriptam 
mb, paaoiseiiniB liia exceptis notanun A nbi a codidbos.&OBtru 
disMiitiiml in eriai Statiaaa non mi^s yationeiii babendam esse 
eenieo quam oomeßtiinnim qaae ad textam emeHdandaiD bio fllio 
«idioso poemit. 

" hoc qni'l «iVu uelit gitiie nescio. uisi Ilosii mei accuratione 
dabiutiouem uix adautti crederam, FoliÜaDum et »tipra scripsiase et 
<«ilt ooroisM saapleaw. i a> tomtee tiva e^tAtci^ qaaa notam oon- 
iectoris suis saepe appinxit. * füaa de A* testatur Baehrensios. Corpus 
BR. » cf. I 6, 41 ubi in teztu PoUtianus disdnctu in distinetu corr. 

in margine adfleripsit dUtinctu, nam qiiod Hosins mens Poli- 

UäQuiQ eOüiectTiras cnm snas ipsins tnin aliorum uirorum doctorum nota 



XIiVI II. 684 ans. aane ooaaaetndiiwiii baadqnaqQam MOtlaaier 

ADgelum seruasse non Bolam DOS ipsi demonstrailinias, uerom ab aliis 

<lQoqne in aliis collationibiis ab co factis diidtim perspectum est (Cato 
«d. Keil praef. p. YII). ^ aide qaae de Domitiana monoi ann. 18. 
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Hinc coDseeUrium est de oodiewii' noBtrornm pretio indiciom 
notis A* eolis comparatis fieri debere. confinnatur hoo modo id 
quod eodioes B et B toloe perlastrans statai in nmaenam quidem 
B' sinceriorem testem fisse qaam et B qui penaepe eonooida&i 
(cf. Baehrensius p. IX)." etenim cum LXXXII locis nisi quid m» 
fusjit. ueteris codicis testimonium Politianus aduocauerit, prorsus cum 
BB. testimonia conscntinnt, si a ininntiis orthographicis uelnt 
c c, a an, ü ?/m commuLatia et uocabulis per compendium scriptis 
recesseris (ut ms pro causas Büß, 58)» locis bis*': I 2, 44 Sedisses, 
b4 fodi*\ 147 «jnrfts"; 3, 63 demet, 84 Incnneque-, 4, 23 Quis, 
88 lacera\ 6, 20 prcgnätes\ II pr. 26 consuUremus'y 1, 72 iurho 
(Botam A* male om. Baehrensius), 88 Klcgisse^ 229 Glaucia in- 
2, liti Aifw^'j 6, 3 accedere (potest tarnen aaedere esse 

pauca qaaedam ex primis carminibua exempla sobscribo: 1 1, 1 mole$ 
BS sedes B'B; 2 per actum B', per aura* B*B; 81 quod si /eB', quodm 
modo B'R; ib. 2,63 dulcr B'. xtoce B«R; 95 ille B', n B'^R (om. HerzogV, 
212 Annuit B', AfHuuat B^R; 2S4 pheheio MB' (om. Uorzog), plebeio 
B'R; 41 nu^/u B-, t7/& B'R etc. qou abiqae tam^D, etsi pleramqne 
ita factnm dtt, ueram teraanitB*; uoe rectum «ine nestigia recti extant 
in B«R uelnt Iiis locis- T 1, 15 eqiios B^R. honos B'; 2, 221 nisa B»R, 
uisa B"; v3, 96 petiisse B-R, pecns esse B',- et aliis locis (ct. imprimis 
I 2, m6 et 4, 23 de quibuä iofra dicetur). iaterpolationis in B extautis 
eiiam nbi In B nihil nanos . tecnnda «dteripsit snnt doenneata fratiia- 
sima e. gr. I 4, 97 pneri sonuere ministri [pueri sonmstis in n.^fm ''corr. 
ex ns-fro ni. 1] B) ; III 2, 87 Quos (corr. in Quns) tibi currenti preceps 
feral udriu moras {Quo» t. c. p, geral hadria mores B'; mores in moros 
corr. B*); III 4 Ut. Capilli flmd crM {CapüU FtauU lerini B); IV 6, 47 
ey^pes (thelcines B) al. ne B' quidem ex B descriptus est; uide e. fzr. 
1 2s 128 Mnc iuda B», hinc uincla R, huic uda B*; 161 ad fatn B'R, 
äff ata B^j 222 tiinc ex Huic ut uid. corr. B*, Hic 'B.\ IV ö, 17 lauani 
A*B* B, leuemi B* *' noa raete notam A* Baehrensius his loeis ad- 
fl^Jisit: I 3, 20 abt anton a» anien supra scr. A; ib. 36 abi luna a, in 
marp. adscr. Do (?) uena enottinit Ifosins; II pr. 5 nbi expeciet a, adscr. 
nihil nisi Do expectetur secundum Hosinm et Stademundam; V 5, 6$ 
nbi «iMMiaMi a, supraser. af et in margina addltam «Man Do nSj^bo, 
ergo tribus lods ulUmis ne A qnidem nota adnitti debebat — 8lgnnni 

, o sine c (I 5, 16 S itduertiie; II 1, 64 9 udq%i eoniectaratn potins qaam 

codicero uidetnr pi;"nificare, qnoniam utroqno !aco BR cnm a faciunt 
(auerfite [n verlier aR'], n(que). fodi tn cod. ant. in exemplari 

Corsiniauo iegit liosius; luaie A adscribunt Buelirensius et Stademundas 
apud Heraogtum. * extra dnbium nidetnr positnm esse quin sie San- 
gallensis habuerit. legitur enim in exemplaris Corsinimni rnnrgino ant. 
tdridis Htteris h PoUttano non abborrentibns et atramenlo !'u. ciore sruie, 
sed qaod alibi (^aoque a Politiano adtubitum est (e. gr. iu aduuUitiuue 
quam habes apud Baehrensium p. 5 sq.)* nemm quid ea sibt nelint 
qnae praeterea PoliUanus adtferipsit, non constat. dcleuit'enlm quod 
in a erat tdridis et supra id haec fere nidetnr scripsisse (nam de ut 
[esVi ut? at?} et litteris niU plus minusue dubitant iiosius et KrolUo»; 
Stadenrandnm antem In eis quae apud Hersogium protullt 'Certani est 

errasie): V 9t uf niUdlB, In re aacipiti nolo eonieeturas eifntire. 

^ filsadSflff intontes a; in marg. legitur Do addit nn i Uh. pog 

neque quicqnara amplin» dispicitnr nisi loco quinto sine sexAo. 

h%c A\ mnc B, IJin^ B (corr. m. 1 pato). 
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in A*), 48 fmäor mde (ikUa cle A* testatar Baelirensius), 58 eausas^ 
lOi iäbUulre^ 106 omort; 7, 134 festus (male om. Baehrenaius) ; 
ni 1, 86 eoUutt 144 pimeeis\ 2, 134 mimtne; iV 2, 27 lacana inter 
nUa et mnUa, 5, 17 lauaiU (da ef. adii. 26), 42 arto ont. laeonaa 

signo nullo ; G, 35 attus, 52 falee (in ras. scripsit B minoribns litteris), 
87 Ornabat"] V praef. 17 inue^iisse-^ 2, 137 coniuge^ 153 uoSti; 
3, 105 crifMm, ISO probtUufy 241 «ttuf^^e; 5, 14 crimtna, 24 sqq. 
lacimae in mediis uersibns (de singulis uide infra), 38 quoUenSf 

53 58 repend{<f, 7^ «m/m om., 77 indc om. , 84 om. 
mini rliiürlicari potest de locis II 4, 3 {murmura BR; mnnrra a, in 
marg. Uo murmura adscr. PolitianuSf iuxta uidetur extare lectio 
iibri antiqui) et II 5, 8 (Kam \no7i A] qrrfjr massilio [i postorius 
del. Aj curuaqne indagine rhamts', in marg. adäcr. Politianos j^o^, 
qnod quo pertineat nescio; BB = A). 

Reliqiii,-^ locis non saepu BB conspirant contra A*: I 6, 10 lam 
udaria hnca {lanea?) A*, lam itelluria linta BH^ ; III 4, 70 cor- 
peus A*t corpus BB; IV 3, 81 seruÜusque A% struäusq} BB"; 106 
vefOOanHs A% ueniOaiU BB; V 2, 153 stdnlns A* suh Ulis BB ; 3, 219 
Qmm tuus A*, Quamuü BB; prae^erea dnobns locis qnibus A* 
doplicem lectionem habuit, alteram uterqua omittit: II 8, 55 umMs a» 

in marg. adser. Aumeris, utq^ i if poggi (mala om. BaebrenÜQa)» 
umMs BB; IV 1, 23 ari$ a, in marg* baec adacripta sunt qnaa 
egregie expedtnit Hosina, Stademimdns bic illio frostra tentauerat 

uthqi M codex poggü aris uf astris^ aris BB. 

Beinde raro A*B consoBtiiuit contra B: I 2, 203 nüidae A* 
(sie darisaime legitnr) B, mHaäe MB (in nüiqde corr. B') ; 4, 23 
numme A*B*B, carmine B'; 60? ef. ann. 10; post 86 inenloatnr 
lue neians in aB (et in margine eodieis B a manu recentiora) 
AMam cantu gaudä irasimmua (ihrasffmennus B) et aip^, omit- 
tnnt A* (ef. Baebrensias p. VI ann.) B'B'; II 3, 3 uaäis A*B» 
nadis B* (com in tiodts a mann nescioqua [2?]); III 4, 81 crinis 

A*B, irin^ B; V 5, 31 nee Oumo A^B, nee Mwno B et 
prima litterae M basta in rasnra seripta sunt; antea hdmBo nel 
aimile qniddam fnisse nid.)« interpolationis igitnr snspicionem B 
ter tantnm habet in»nno cannine 1 4; teliqna nitia et lenissima snnt 
et ex Bcriptnra minnscnla fere faoilem expHeatnm habent. 



** tWq ft %P^<> (b^^ coli. A V 6,68 [ann. 27] conieeeram legesdnm 
•ite pro eo quod Hosias enotaaerat T^pbe idque iam neram esse con- 
fimat KroUiu«} oihil ezpedioerat btudemundus) Qrnabai A*, sed ab ipso 
PoUtiano deletnin, Coenahit a. delenitse qnod improbabat? nt eodieis 
Zi altornoiqae lectiooes improbandaa eum omisiMe snpra cogncaimna. 
qnoniam heUarxa nnice uemm est, peccrinit fortasse Politianns. 

^ Sed grates ego stricliusq^ ianti a, in mar?, sin. adacr« pQg. Sed 
graies ago terultusque Jantt ett, ntram «eniflkit ia Poggiano neu per- 
•piene acriptam faisse inde discimna qnod ia marg. dextro baec antea 
scripferat Politiaaas: Do stricius aique UmU e po^ MirktMque (?) tanti 

€$i sentUuM qasa poataa delauit. 
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Äi B Tefellitur leotionibas A^B (aiue B') locie bisce: I 4, 66, 
ubi tarnen de A* non certo conetat, cf. ann. 10; II 1, 218 init A*B 
(in quo sane i*» e correctura m. 2 legitur), int^r H; 3, 10 hec A*, 
hec B, R; III 2, 56 Seuus et A*, in B 5 d supra lineam scriptum 
est a m. 1 , quae et Scuu bx Seuir uidetur correxi^se, Seum uhi R; 
III 3, 18 cf. ann. 17: ;;2 aotiius A BB*, aonums R'; 114 VuUibus 
et sihimct similis natoru}>i gratui monstrat A*B, Sibimct oui. 
5. 57 in fracia A* B, infraiia R-, IV pr. 8 se quum quod qt/tarta A*B\ 
nlsL quod qumia B'R; V 1, 82 rotage A*, rotagae B, rogate ßj 
2, 48 nemca A*, m-mca B, nei7iec R; 3, 181 Monstrastis A*B, 
MonshraHs B; 263 uouU A*B, nouU B; 5, 25 iutmU «iditt A*B; 
wi mU miku (pro t fortasM c incohanerai) B. eodem aaknt 
illi neraas in quibut intar et B quoqoe dlseretMUitia tnteicedit, 
Qeram longa illa minor ea qaaa est inter et B: 14, 90 udäd » 

(pro YMae et) , quod totnm deleolt Folitianns adBeribena f pog 
JFddae* Do Ydede, wHdae et B (m. 2 nid. ezpunziase), udiilefB; 
n8,82liman(sic!) A* Umau'B'^, Kmom B*B; HI pr. IThm^mhn A^ 

mccium B, meum R; 4,84 cf. ann. 6; IV 3, 150 ahnues A*, abmios B 
(corr. m. 1), auHiies B"; V 3, 209 Zuota A*"*", Z/iö/a ex luoc{iT)a 

corr. B', i«o^a Rj 5, 8 cf. anu. 17; 5, 27 ü est A* (errat 

Baehrensius), ly estB, ^ B (omisso ly), 

Mnlto igitur saepius quam B'^eodicem B neglegentiao et frandis 
reom eeee apparet , ut ubicnmqne B et B diffsmnt, ei fieri poteet» 
B dux eligendus sit qnamquam ne hie qnidem inteipolatiottibiis 
nbiqne immonia est, aed B*B, etai saepe in fkllaeüa oonepiraiit (cf. 
imprimis IV pr. 8), tarnen btc ülic aenim qnoque seraaruDt, id quod 
dilucide apparet I 2, 203 al. unde, ut saltem nnam exemplum illxaa 
rei proferam, seqnitur III 1, 12 0 fiüxpietaSj quod ex Rebdigeraao 
A. Otto mus. Rhen. XLIIp. 536 commendaoit, abteiendum esao« onm 
in Budensi haec lectio a manu secnnda demum inculcafa sit pro ea 
quam prima scripserat 0 uclor phrfa^ (sie), atqne nehx probnm 
ease etiam ipsum carmini- arcriunrnlum satis deciarat, quod in cele- 
branda Pollii in aediücando Hercoiifi templo celeritate uersatur.^ 



fortn'j'^e liic qooqne nliqua Politijini nep-lefrontif^ snbcst nbliti 
ueldet impresäum totum deleuisse. qaainquam Domitiana hacc tantum 
habet Captütaegi prece» uetedae quae maxima nuper. •* quam quam d« 
naan illa quae imau scripsit uHM fusias dicendum erit. *^ in eodem 
ncrsn qaod B Sandes y R Scandes liubet, dolendum est ex A* mircrine 
abscisso nil iam uideri superesse niai . . . ,e$ litteras. *** litterae. / 
fornnam typographns nt potult Imitatus est. nides qaomodo fieri potaerit 
ut identidem / < t / in San- illf nsi permutarentur (I 4, 66 cf. aoil. 10; 
I 2, 234 plebeio E^R, ]jhrl,rin MB'). M A» prnpins accedere 

quam B et R demuustrant quae inde Goetzius p. VII enotauit, cui etsi 
C a Baehrensio male consarcinatas III 4, 84 et V 8, 269 et falsa de 
A* adnotatio V 5, €8 fraudi fuerunt (atque omnino neqne qnae de 
AA* neqnc qnae de C adnotauit Baehrensius ein^modi sunt ut ixmiti 
eis Goetaiua debuerit), tarnen locis IV 1, 23. 3, 106. loi); V 2, 153, qai- 
buB contra BR prorsus cum A* facit, praestantiam aliquam Matriteusis 
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Hotat ▲* postquam proposui omnes abiecUs notis A , uidetttr 
^tnwri pone our ülis LXXXII Vom potwgimiiin Politiiims leetioMi 
ditertb lurins $ä BtngtUeMem nlalaa aAMripterit qnod raspoB- 
deim enrii büiU lub^o. iieqm tanMn tomm pionos eonioen mihi 
«door id qpeetMw Poliliaiiiiiii ni notis Domitiiim Cftldarimuii 
nfeUoni etmim «8 loois qoibiis ea ipsa qnae in a l^gonior ez 
Sngaikiiri Poütinns finnanit reeta Qoeteiiis p. V sntpioaiiu «tt 
praeter A* a Politiano leetionam DonitiMiam adaaripiam aaso^; 
6oatni aatem nestigia taeataa ago inMBi itniila qniddam toa in 
omnes locoa LXXXII oadara. aam praeter eos uersus in quibus quid 
f oütkBiis noloerit non conatat I 4, 60 et II 5, 8 locis triginta 
•eptem praeter notas A* XH>imtii leetiooea adscripeit, triginta triboa 
non adecripait qnidam, narmn ei omnes ita ampanili annii nt id qnod 
in a imp ra a an m, lagitar cum Domitian« pmrsu^ conoordet. oidentar 
adnomerandi esse V 2, 48 {mdUa a, nemm A*, nemeea Domitiana), 
obi in n adaeriptum est nemeea Domitianum, uemm adferri uidetur 

iamqnam ooniactura ab ipso Politiano faeta (/ nemeea) ^ et I 4, 88 
(laka n, lacerm A% iaeta Domitians)» n in adn. 21 recte oonieoi in n 
snprascnptuin tmelaeta; omisisse aatemPolitianom interdnm notam 
Do alüs puto exemplia aaitia dooninnia. sex lociä sane leetiones Do- 

mitianae adscriptae non annt quamnis ab a abborrentes , ueram ne 
illic quidem cum A* coennt: III 3, 32 aut animasqu^e b, aoniasQiA*, 

(y.tcrnasquc D(omitiana) ; 4, 81 sdlus uidor a, crtnw A*, ucrfex 
sokts D; IV 3, 159 ohuius a, altmes A*, ohuios D ; 6, 87 Coenabü a, 
Ornabat A* (sed cf. adn. 32), Cornahai D; V 5, 24 mm m ter- 
dem a, lacunam confirmat A*, cum mcditor tcrdcna D; 27 .... esf a, 
. . . f1 e^f^ A% dolor pr oh ihet Ti. flenique duo tantum loci rebtant 
quibus leetiones Domitiaiiab noti.-. A* confirmantui non Li lscripta a 
Politiano II 3, 10 {et a, hec A% haec D), ad^ciipt^i III 1, 144 
(pinniceis a^ PoUtianus in margine adiecit c[? oum] Do j^o^ j^uniceiSy 
^hiceis D). 

Coniectura quam notis A et editione Domitiana iuler se col- 
l&tis periclitatus sum almndc confirmari uiduLur. nam in cpistula 
flu quam de adnotationibus 'domestici exumplaris marginibus ad- 
leriptis' eo ipso quo obiit anno (1494) PoUüanas ad Pbilippum 
fiemldom dadit (epist. YI 1 — i PoUtiani opaia ad. Baaileaa 1663 
p. 73 sqq.^ non aolom illaa aa adaoripaiaaa taatator nt Domitinm 
rafaiaiat *olEBnaiia iam tnm^ qood molta üla panun parapaote pro- 
didiaaat quae fara omnaa taman qoaai ooalitaa damiasa nuvabantnr', 
Bed atiam mnlta qnao inda azaerpait ad loooa notia A* inaignaa par- 
'inent: I 8, 84 ^oonqnarimnr ai qnod apnd aandam pro XiMiMa 
domibna XoeiNte aini nnllo idonao aanan oonira azamplariom fldam, 



tpparere concedimus. optaudum igxtur at collatio Loevviaua tandem 
■Uquando edatqr. 

non debilitatar hoo modo argamentaoi qno aoi anpra p« 473 nal 

»amas. 'oinente adhuc Domitio.' 
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roolamultibut et syUabis dnabiis'; II 1, 72 et 88 'in Okae» . . im- 
probemiu . . twrba eataslae^ sed et illud M leffUaehtmP^ HL S, 89 *m 
Hetnisci lioiTima male iUad ÄBtemai^tie uUro Baer am m m mmbnuF ; 
4, 70 et 81 *iMe eomautim mUmre torpena ipn legimns» imo corpus** ; 
sicnti oriniB apnd boi qai est epad illnm uertix^; IV 3, 81 *iieniea- 
lum qaoqne illum Sed graies ago stridm aique tunti ett sie equi- 
dem in ezemplaribus inaenio Sed grates ago sermiiisque t^rUi est* i 
6> 52 'illud Aut deae lucis ipso refellitur syllabanim uitio*; V 2, 48 
*respuo Nemeam^ ; 3/219 'legit ibidem Qualis et iJle äks: at ego Qutsm 
tuus iüe dies^ • 5, 24 sqq., 84 'multa in epicedio quoque pueri uel 
DotÄiii uel eniciiilaui. puta illud Qttis error? <]i(rm luimm tantis 
rnorrorihus ccce (acnih . . et quae roulta parum cohaerenter interoifia 
supplet . . praeterea niiantes nihili uocem*. ^ 

Denique caue putes qua© de Politiani in adscribendis notis A* 
consilio coniecimus puii^nare cum eis quae exemplari Corsiniano sub- 
scripsit (cf. Bachreaaius p. V sq.). quae quomodo Nohlius (woch. 
f. class. pbil. 1885 p. 48) contra Goetzium adhibere posse sibi oisus 
Sit Bon capio. illa eaim snbseripÜOBe id taBtom praedksftt PoUtieiiin 
cantioBem sibi fäisse nequid 'ia conrigendo hoc Boetro (CorsiBiiBo) 
ab iUo (SaBgallensi) mntaret'« qoot looos aatem oomzerit, omnet 
att paoeos, bob magis dielt qoam quo eoBsilio oorrexerit satis babeas 
fidem soam is omBibiu qnae exseripsisset asseraiise. 

ADDITAMENTTM. 

Dum Boper TiBdoboBae pbilologi loenle&tlsfimoB degimva dies» 
oOBtigit mihi ut eodioem SalisburgeBsem (nime biblioth. Palat. 76) 
Statii Thebaida AcfaiUeida Siluas oontineBtem iBspieerem. is aatem 
BehdigeraBo et BudeBsi aeouratins iB libri secBBdi praefktiOBe uer- 
BBBm distiBctioBem qnae erat iB arebe^rpo seraaBit, ib quo heza- 
xnetrornm modo praefatio scripta erat, incipiont antem siiigoU 
uersus ab bis uerbis Et Nec Cohn Trodo Msm Habä 
QutUem CompUxus Vulnus Vi excusandam Nec nunc Jndks 
Exa/minet Cum pene Poüi mei Vel in Amicus dr psüiicum 
Loco scripios Manmetus Frigid ttm Traderem CandidiS' 
simü Srrijifnm Qtic ipsi Eiiis tibi J.ucani Hunc dicni Ego 
fion Meuerentiam Examäros Melior Accipiant, quocinn Bu- 
densis non solum de primarum linearum initiis (usque ad Qtiaiem) 
consentit, uerum ubique fere etiam de litteris iiiaiu>( ulis; differt 
enim in bis tantum loco 17, mansuetus 18 (pro quo (^uetn in posoit 

^ boe loco qaoalam ia eseaiplari Corafariaaa aoCa PoHtiaai ««t 

f antiq^ He e ecrpeut ^ eSfWf , uides ia eplstidaiD Politiaaiuii boh San- 

galleDsis tantum lectionet — id qnod iDouere nidetur eis quae de I 3, 84 
et IV 3, 81 atl neroalVlnm scripsit — sed coniecttiras qnoque rettnlisse 
neqae igitar notis A ullum pretium ixMle accedere qnod earam qiioqa« 

San ia «pittnta eonnemoratar. naqae asqaam ia eputola 'cxoaiplariini 
da' qaicquam ex eis firrnntur qnae DOtiO A habent. ^ haae in 
flne nertns 84 aapplenerat Domitiat. 
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minns recte), traderem, candidissimum , scriptam, que ipsi, eins tibi 
(pro quo male Exdudii posuit) 20 sqq., accipiani 3ü. Rehdigeranum 
cum hic illic tantum litteras tuaiusculas seruauerit peneeiFoüi nwi 
1. 13, JEgo non 1. 26), tarnen et ipsum eoBdem arcbetypum eandemque 
nemiUB disoriptiOBem refem all« nia demonstraoimnt supra adn. 2. 
Saliibiiigeiiais antam elai ia bae tt arehetjpi speciem reliquis eodiei* 
bn meit amrativa aibibet, a notia A* tarnen aaepins quam Ali 
reeadit, Ueel in bia qnoqiw interdimi diligantiorem ae praeibeat^ 
(n 1, S18 Quiead inU, S, 83 Imofi, m pr. 17 Mämm, 2, 56 Seuus 
i e puppif 3, 18 implidior [us supraicr. manus mnlto recentior], 
IV 6, 52 i€Uee, V 2 48 nemea, 5, 8 ^uem l[n]umm ttmHs ntorienti- 
tms ecce latesciSt etsi ne hoc quidem cum A* prorsus congruit). ^ in 
quibus differt haec sunt: I 2, 203 inhade, Ay^OpTdium, 66 pheheiamy 
B6 uersum spurium exhibet, de quo diximus supra p. 479, 6, 20 
Pregnaces^ II 1, 229 Glaucias insonies^ 3, 10 et, 55 umbris , 6, 3 
assurgcrc, III 8, 114 ^müis no(o^^ 4, 70 iorpenSt 84 saucia, 5, 57 
in ihracia^ iV pr. 8 se quam qU martia (sie) ad honorem iuiDu per- 
linäf 1, 23 am, 3, 81 Sed grates ego straäusqy iafüi est^ 106 tcenti- 
htis, 159 Sandes heiliger abimesqi , 5, 17 leuant, V 1, 82 roteue^ 
2, 153 s^ih iüis^ 3, 181 Monstralis, 209 lutosiqy (+ in murg.), 219 

Quam imis (+ in marg.), 5, 8 (uide supra), 25 ndns , 27 Ii . . . est 
(Uq^, in quibus sane foeda scribentis socordia et i^rnorantia apparet, 
interpolatio quae huic codici soli propria sit feru iiulla. nam I 4, fiO S 
*= B, II 6, 3 assurgere error est ex surgenirstjur. .mtecedenti nütus; 
restat igitur illud Glaucios II 1, 229 ut uidetur solum. codex igitur 
noQ infimae notae. 

In hpexi praetereaVindobüHue emsdem bibliothecae codicem 3160 
nuKellaneum saec. XVI quem Carmen Statlanum V 1 continere cata- 
kgoa ab Aeadamia editus uol. II p. 219 fidam faoerat at wpM miaare 
fefeUit noB anim oannen oodex oontinel , aed praefationis tantmn 
Miba laqoa ad iocerdatia luu 16. nerba aaepe per oompaiidinni 
Mripta a Baebmeü aontozta nc discrepant: enpraaer. BUieii poäe 
c»NNV ad äbaseantuim, Ombim eto.; lin. 7 t malt tittm fori 
«Hf^t (omisso altere et com A et BaebfenBio), lin. 8 pcipuo merih^ 
9 huic. operi om. , lin. 10 oäMui oorr, «z aMim?, Un. 12 po^ 
^ lin. 13 aq* J^aekrea usque ad eontfor in laouna ciro. 12 litteim- 

mm cm.; in fine (Im. 16) merdotes d V. babes excerptum ex 
codice nesdoqno (non aane optino, of. H omiBamn Un. 7) aat negle- 
genter factum. 

Benique addo nnlEus pretii uideri siluarum oodioemOxoniensem 
öb KUiaio jonni. of pbilol. XX (n. 39) p. 17 sqq. e meritis tenebris 
protractom. ez eia looia quos EUiflios oollatoa exhibet dno tantum ad 



mide neque ex B neqne ex R enm descriptnm cnse satis apparet. 

1 4, 90 et 6, 10, ubi de A* param mihi liqaere dixi sopra adn. 33 
^ 85, 8 habet «el dae ^ qu; et /om uelaria Hnea pluebant^ quofonn 
^^^^unqn« fortaase ad A* proziaM aooedit. 

81* 
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FBrüll: iu Licerouifi or. rompeianam [§ 33]. 



A* spectant: 1 6, 10 w^laria hcrea et n 6,48 pudor ffMMfeqaomm alter 
snfficit ad demoD9traiidiua eodicem pessimae notae esse. V 1, 181 
etiam OzoDiensia mostiB ezbibet (itemque 8) ia quo mortis latere 
Ellisioa qnoque peTspezii. [neqae maioris pretü est codex Lanren* 
tianua SS, 13 cains lectionea com A* collaiaa in tempore mihi ex- 
hibet Guil. Kroll, uide e. gr. 1 2, 44 DiarisseSy 203 tumiäae (sed tum 
e corr. ut uid.); 3, 63 dcmnä; 6, 10 iam udaria horea\ IL 2, 82 
limen\ 6, 58 creas (pro ommi»); III pr. 17 Nouium cckrem] 4, 81 
uiäor ; IV pr. 8 sequUur quarta quae ; 6, 52 tüiae ; V 3, 209 hiäaidqi | 
241 subiungere\ 5, 76 in fine om, 77 ipse additum.] 

VlUTIgLATIAB. FbAKOISOVB SkVTSOK. 



57. 

IN GICEBOlSnS OBATIONEM POHPEUNAII. 



Loco Pompeianae corriipto qui erat illud parvi rcfeii noä puhii- 
canis amissis vedigalia postca vidoria recupcrare (§ 18) post varias 
doctorum virorum coniecturaa CFVVMueller leniösima mutaliODe ita 
liieacbatur, uL ortmsis pro amissis bcribereL. eodem genere corrigendi 
usuä § 33 eiusdem orationis emendavisse mihi videor particula nam 
in tarn mutata. mimm aane est, quod nemo adhnc dabitant, quid 
tandem partieala fiam aignificaret in illo aeatentiarum neza; sed 
iam ciÜYis iterom perlecto loco apparere oonfido et opus ibi esse 
conrectnra et veram scriptoram a me esse xeatitntanu qoare cetera 
legentiam iudieio relinqnena ocalis loeun emendatnm subido: OtU- 
dim autt Colophonm mU Samumy wbüistkmiBwrbea^ immmerM' 
le$9ue amas captas este commemoremy cum vestros portus atque eos 
pcrtus, qwbm vUaim ac spiritum ducUis^ in praed<mum fume potesUtte 
säaiis? an vero iffnoratis partum CaAUae celeherrimum ac pUnissi- 
mum navium inspedarUe praetore a praedonihus esse direptum? ex 
Miseno auiem eins ipsius liberos^ qui ciim praedonihus afiica ihi bel- 
lum grsprraf, a pracdonihf^ esse snhlafos? iam quid cgo Oslicjue in- 
COftimodinn aiquG iUam iabcni alque ignominiam rei pyhlicac qucrar^ 
cum propc ifispectar^ihm vohis dassis ea, cui om^ul popuü Uomani 
praepositus essd,, a pracdodhus capta atque opprt s^a est ? pro di in- 
iiwrtalcs! tatUamfie umus honiinis incredihiUs ac divina virius fatn 
brevi tempore Uwem adfcrrr rri pubUcae potuU^ ut vos^ qui modo uiUl. 
ostium Tiber inum cUissem Imtirum adebaiis^ ii nufic mUlam inira 
Oe€Ofi< ostium praedonum navem esse audiatis? 

Amtwiaoi ad Bbsmuk. Fbliz BsOll. 
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ÜBER DEN U&SP&Ul^a ÜKD DIE ÄLTJBRE FO&M 
pEB PfiUTINGBBSOHEN TAFEL. 



Die wichtigen frac^f^n, welcbe sieb an die PeutiiiLrci >clie tnff 1 
bitlpfen, die fragen, wo und wann das urbild dieser karte entstamU n , 
wie es beschaffen nnd wozu es bestimmt gewesen sei , haben schon 
lange den scharfsiTiii irclchrter forscher beschäftigt, aber pino end- 
gültige, allgemein beiriedigende beantwortung noch nicht grtuiulon. ^ 

Das auf uns gekommene, jetzt in der kaiöcriichen bibliutbek 
zu Wien befindliche exemplar der karte ist, wie fast allgemein an- 
genommen wird, eine im dreizehnten jh. ano^efertigte copie einer 
filtern karte, und das urbild der karte ist, ebeüialla nuch allgemeiner 
aimahme, im altertum entstanden, aber schwer ist zu entscheiden, 
unter welchem kaiser jenes urbild entstanden, wie es beschaffen und 
wosQ es bestimmt war, ferner in wie fern es mit der copie des drei- 
sdmten jh. überemetinimte oder toh ibr vendiiedflii war. denn in 
melir als teer wiehtigen liiBsioht ist die tabula Peotingeriana ein 
mrk das siish mit nidbta anderm yergleieben liest, imd für dessen 
liefatige beurteilnng es daher an den nCtigen anhaltspunkten gaox 
fehlt darans erUlrt es steh, dass die ansiebten Uber die tab. P. 
Boeb beate so sebr aas einander geben. 

Jedem beeebaner der tab. P. ftllt soerst ibre seitsame form anf. 
en» karte, welebe den gaaaen, den alten bekannten Orbis terramm 
in der fom eines 21 tos langen, einen fbss breiten bandes' dar. 
iteUi^ ist gewis eine seltsame erscheinang, und es liegt keine knnde 
Ton einem ibnlich beschaffenen karten werk des altertums vor. eine 
, andere merkwfirdigkeit dieser Weltkarte ist ibr ausgedehntes wege- 
Be^, gegen welches die darstellung der gebirge, flüsse und meere 
so snrftoksotreten scheint, dasz der karte von ihrer auffindung 
fin die bezeichnung 'tabula itineraria' beigelegt worden ist. diese 
;ieiden eigenschaften haben die frühem beschauer der karte ganz ge- 
kesselt und ihr urteil über diesel!>c ausschliesslich bestimmt, aber 
auch noch heute haben die meisten gelehrten nur tih- diese erschei- 
nungen äugen und erwarten einzig von ihrer erkliimng auf'schlus/, 
über die karte, die ältern forsclitn- nrwnnderlen am meisten das 
ausgedehnte wri^cnctz, und schon Irüh dränsfte sich ihrif^n die an- 
sieht auf I die karte sei von anfang an eine bloBze stra&^enkarte ge- 



* znm beg^riff den orhix ferrtmtm gehört nicht notwmn^lifT eine ge- 
randete formj v<;l. HFriedrich ^mAterialiea zur begiiüsbeätimmuDg des 
•rii» tttrmrmm* (progr. dei kSn. f^jmn. so Leipsig 1887) ■.10. wo In 
nachstehenden ron der form der karte die ledo Ut, ist nmiehst ntet« 
&o die von dem ftttsaeni luiifaoge der oeknnieiie auf der karte gebildete 
figur zu denken. 
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wegen, weiter nichts.* darüber hinaus gieng man freilich noch nicht, 
höchstens mochte man sich vorstellen^ das urbild der karte habe im 
kriege römischen feldherrn dienste leisten sollen, anders heute, in 
unserm Jahrhundert hoben sich die Verkehrsmittel in früher nie ge- 
ahnter weise Yerrnllkommnet und vermobrt, und fast allewege sind 
von reisenden belebt, daher sind jetzt rci-ekarten , ^traszen karten 
der poöten und eisenbabnen entstanden und schon uneulbehrlich ge- 
worden, und dies bat nun zu der annähme geführt, dasz es im alter- 
tum ähnlich gewesen sei, dasz es auch damals schon wegekarien, die 
einzig zum gebrauch auf reisen bestimmt waren, gegeben haV e, und 
dabz die lab. P. selbst ein zufällig erballened uxemplai der alten 
reisekarten sei.' diese römischen reisekarten sollen aber schon selbst 
die form der tab. P. gehabt haben, su welohflr *dm flbUohe rollen- 
fofmat der antiken bflober nOtigte , sobald bequeme handEchkeit er- 
sielt werden sollte' (HNiesen UaL landeeknnde I 25). 

Ehie gana andere ansieht hat sich aber in nnaenn jh. bahn go- 
brochen. Koiirad Mannert (in der vorrede zu seiner ausgäbe der 
tab. P.), FRitschl (im rhein. mus. n. f. I [1842] s. 481 ff. opasc 
philol. III 743 ff.) uam. erinneHen an die von dem ältern Plinins 
fi. h. Ul n überlieferte nachricht, der kaiser Augustus habe an 
einer seulenhalle in Rom ex destinatione et commerUariis M. Agrippae 
eine grosze Weltkarte entwerfen lassen, ein solches werk möato von 
groszer bedeutuTic! <?ewesen sein , die abbilder dieser karte müsten 
«sich lange fortgepäanzt haben, und da andcrspits die Peutingersche 
tafel otl'enbar dem römischen altertum entstiniiu!' , so sr>i sio selbst 
für ein sehr eutbteiites abbild jener römiacben weitkai Le anzusehen 
(Ritscbl ao. s. 514 [777]). verschärft und tiefer begründet wurde 
die?e ansieht so lann in den wichtigen arbeiten von ThMommsen (be- 
richte üljer die veih.der säcbs. gea. der wiss. in Leipzig 1851 s. 80ff.) 
und KMüUenhoff 'über die weitkarte und chorographie des kaiser 
AugDBtn8^ Kieler nniv.'Schiift von 1856, und im Hermes IX 183 ff. . 
diese forsdier nahmen an, dass abbilder der Weltkarte^ des Angastos 



* vgl. Nie. Bergier 'de viis publicia et militaribui» iuiperü IlomAui' 
(in Oraeviiis thes. antiq. X 233): *n«qae enim animu eins tnlit dsre 

tabiilfim geoprapViicam aut depinrrere imperinm Romannm eiusque pro- 
vincius, sed soliim in if'to itnpciio et per istas proviucias conspectnl 
exhibere vius publica^, buc voiuit, büc egit, aliud nihiL' ^ aucb 
Kaspar Zeus« 'die Deutschen lud ihre nacbberstimme* nennt die tab. F. 
wiederholt 'die römische rciaekarte*. * mit nnrecht haben einige 
neuerp forscher die karte des AugustuR eine 'reichskarte' geuannt. die 
reste der karte (die tab. P., die kosmograpbie des anonjmus vou Ra>- 
veeaa and die Schrift des Jalitti Honorias) lehren, dess das nrbild den 
Orbis tcvrarum darstellen sollte und wirklich darstellte, und die worte 
de« Plinins n. h. HI 17 Agrippam . . cum orbem terrarum urbi sperinn- 
dum propoxUurus esset sind dsiUr das beste leugnis, ebenso gewichtig 
wie nnsweldeatig. endlich aber Ist in der Termessvngsnatiirieht des 
Julia» Honorias immer von einer Vermessung des orbU terrarum, niemals 
von der des römischen reiches die rede (a. uotea), so nahe doch dss 
leUtere läge. 
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vtt gauuier vemiehtwiBg dir ttnimillge in den ersten jahrhun* 
d«rtM nach Oh. sieh im sMi det rItanSaohea mehet b«£uMkii« 
die auf hüduig ansprocJi machte, ein solches abbild, auf p«pler 
übertragen, ist anch die Peatingersche tafel, freilich ein sebraei^ 
rflttetes : denn niobt anr der Inhalt der originelherte iei sehr um- 
gearbeitet worden oad liegt oft sehr entstellt Tor, sondern auch die 
ursprüngliche form musz gänzlich umgestaltet sein, da die original- 
karte nicht die bandform der tab. T. gehabt haben kann, zum ge- 
brauch für feldherrn oder f(lr reisende war die karte im altertum 
nicht bestimmt, in die bandtoi m ist sie erst spUter gebracht wor- 
den (Mommsen ao. s. 102); diese l'onu it.t etwas MlfHUig^i HOT dem 
uns erhaltenen exemplar der karte anhaftendes. * 

Um den Ursprung der tab. P. zu erforschen, stehen uns zwei 
w^e offen, Einmal nemüch die imterMichung die^e^ karte selbst, 
sodaüü aber die ermittelung vurwaudter karten aus älterer zeit, die 
Prüfung der tab. P. selbst scheint sich uns zuiiäthst zu empfehlen, 
zwar sind gerade für die beiden meikmale^ welche uiio aut der kai ie 
zuerst in die äugen lallen, nemlich für ihic bandform und fUr das 
Wegenetz, litterarische zeugnia^e ues altertums nicht vorhanden, und 
so ist auch dieser weg schwierig und verheiszt noch keineswegs 
mhsvs positive snfeohlflsse; aber wenn es nur gelänge, «is der be- 
liscihttt^g der karte flbeneagtnd dsisatbim, dsss eine der beidea 
ebsB hiseiehaetsn ansiehisii Ober des mpnisg iumI den sweek der 
erigintlkiirte uttiefatig ist^ so würde anoh dieises negatlTe resnltat 
mtf eil seiA» da oladstiii die «ntgegengesetste ensicht sehr sn wahr- 
scheodisbkeii gewimeii mllete« and sn einem solchen negativen er- 
ge)«]s wird etno nnbefsngene, vomrtellsloee prfltog der karte ga* 
wis führen , wir werden ans dabei hinnriehend ftbeneugen können, 
dass das nrbild der tab. P. niehi bestimmt war irgend ainsni prak* 
tischen gebranche zu dien^. 

Was snnlehst die form der karte betrifft, so berücksichtigt man 
m* a. SQ wenig, das« die tab. P. im dreiaehntan jh. gezeishnet ist 
aus der form eines so spät entstandenen Werkes sollte man nieht 
übereilt Schlüsse auf die form des dem altertum angehörenden Ur- 
bildes ableiten, und man wttrde dies gewis nicht so schnell gethan 
liaben, wenn man sich nur vergegenwärtigt hätte, wie mittelilter- 
liche Zeichner und copisten groszer weitkarten zu veriahreii ptlegten. 

ist nachweisbar, dasz im j 787 der spanische Benuaioliner ijealus 
eine f^rosze weitkarte zeichnete, für die er neben se( uu lären hüls- 
mitieln als vorlafife eine mit der tab. P. und bcsuiidt rs mit der 
itinerarkarte des kosmographen von Havenna eni^ verwan Ite karte 
benutzte, so dasz er wesentliche elemente des kartenbildes, gebirg©, 
fiUsse und meere, meistens nach jener vorläge zeichnete (Hermes 
aaIV 596 ff.), und zugleich lehren die erhaltenen abbilder der spa- 
nischen karte, dasz dieselbe die form einer von norden nach csüdcn 
gestreckten ellipse Latte (vgl. iicrnieö ao. s. 589 f. und d'Avezac 
*ia mappemonde du VIII'' sidcle de Saint Beat de Liebana' in den 
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aunnles des vojages, de la g^ogmphMi de l'histoire et de l'arch^o- 
logie, Juin 1870, 8. 11 f.). wenn nun wurkUob) mnan annimti 
die ^ten iiinerarkarten die form einet Toa oeten nach westoi gt- 
zogenen schmalen bandes gehabt hätten , so müßte offenbar der ?pa. 
niscbe möncli die form seiner kartenvorlage so umgestaltet haben, 
dasz sieb eine radicalere Umformung gar nicht denken liesze. aber 
mir tjcliL'inl , die *^;2r tab, P. oder vielmehr der filtern itinerarkart« 
entleliniü zeichuung der gebii ursd flüsse in der von norden nach 
Süden gestreckten karte des Beatus lehre vu lmehr, dasz seine karten- 
vorlage gar nicht die bandform der tab. P. gehabt haben könne, abtr 
*weüü sie auch nur die fonn einer von osten nacb we Len ge^treckten 
ellipse hatte, wie ich glaube (vgl. meine abbaudiung 'über die Welt- 
karte des kosmographen von Ravenna', Kiel 1886), so iöt ihre um- 
formung schon untfiilli^ genug, von der karte des Beatus stamrct 
wieder zweifellos die im zwölften jh. gezeichnete weitkarte vun iuim 
ab 'vgl. Hermes XXIV 588, d'Avezac ao. ji. 6 f., Pasini 'codicßi 
maiiuscripti bibliothecae regiae', Turm 1749, bd. II s. 27 — 29), aber 
der Zeichner der letztem hat die ellipsenform ganz aufgegeben und 
daflQr wiUkOrlldi dk bequemere kreisfbrm gewfthlt« einetn and« 
beleg fta die verladerUdikeit der kartenfonn im mittelftiter liefert 
die weitkarte Ton Hereford. sie iet betiudie kmafftnnig lud stutiiili 
wie Bchon Santareoi (eeiai sDr l'hisioire de k ooemographie ei de U 
oartographie pendant le moyen^ftge III 466 Q. 486) mit reefai tage- 
nommen hat, von deijenigeii grosieii weitkarte ab, die im j* 1106 
der eaaonieiie Heinzieh Mai&i &kr des kaiaer Heiniich T attchaelB. 
aber die letztere wird gewie die form einer Ten oeten naeh wmlea 
gestreekten ellipse gehabt haben, da dieilie8leerhalt0tte(TericleinaKii) 
copic derselben diese form zeigt. ^ der Zeichner der karte von Heie* 
lord wählte aber wiUkflrüeh anstatt der ihm vorliegenden ellipsen* 
form die kreisform, wer diese Vorgänge kennt, wird wohl bedenk« 
tragen auf grund der tab. F. den antiken itinerarkarten die form des 
langen schmalen bandes zuzuschreiben« die mittelalterlichen zeicknar 
scheinen es wohl geliebt zu haben ihre groszen weitkarten mit reiche 
farbenschmuek auszustatten , sie mögen auch oft die in ihren vor- 
lagen gegebenen details mit trene und Sorgfalt copiert haben, aber 
man hnt keinen £:frimd anziniciimen , das'/ sie sich auch immer -dU 
die form der ihnen vorliegenden karten gebunden hätten . vielmebr 
scheinen sie gerade mit der kartenform recht willkürlich und frei 
geschaltet zu haben, von der Peutingerschen tafel hat nie.n n-emeint, 
sie sei eine höchst sorgfältig angefertigte copie einer aiteui k&iie» 
sie sei ihrer vorläge getreu nachgemalt (GHirschfeld in der Berl. 
philul. Wochenschrift 1888 sp. 62€). dasz dieses für die einzelheiten 
der zeicimung richtig sei, meine auch ich und glaube selbst dalür 

* mediaeval geagraphy« an cssHy in Illustration of the Hereford 
llappa Mundi. hj Bevan and Pliillot (London and Kercfofi 1874) 
B. AXXVI f. Bantarem ao. und ceutraiblatt f. biblloUiekswesea (Leiptig 
1884) 8. 116. 
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belege beigebracht zu haben (Hermes XXTV 694 ff.); alleiB darsD« 
folgt noch nicht, daei der oopiei siebt etwa die form der karte cram 
umgeeialtet b^be. und geeetet aneb, er babe es nicht getbaOf so kana 
wbr wob] einer seiner vorgtaiger es getbw haben : denn zwiscbea 
der berstellung der PeotiBgerschen tafel and der nrkarta liegen 
mehr als tausend jabr», und iribiesd dieser seit mtg die ksrte oft 
eopiert worden sein. 

Wenn also aus der form unserer tab. P. an sieb noch nichts für 
-He form des Urbildes geschlossen wcrrlfn kann, so niüste mnn mittel- 
gliedpr beider karten aus dem altertum nachweisen, welche die band> 
form hatten, für ein «nlobe» könnte die itinerarkart»» gelten, welche 
der kovmogrüph von Havenna nT-:^<^r]irieb , und behaujitet bRt man 
freilich vielfach und oft recht buötiuunt, die«o karte habe diu biuid- 
lorm gehabt, aber eine solche behauptung könnte nur aus den an- 
gaben der kosmograpbie bewiesen werden, und diesen beweis hat. 
Doch niemand zu liefern versucht; vielmehr schlieszt mau diu Ikui I- 
form der karte des kosmogiupLen wiederum uu8 der form der Teu- 
tiiigerschen tafel. was bewiesen werden sollte, nemlich dasz die 
tedform der karte aus dem altertum stamme, setzt man dabei als 
bewiessn Torans. 

In wirklidikeit bleibt also tos allem ^ wie Msber zu gunsten 
dar aimabmo bendfitarmiger Itmeiarkerteii im alteriiim Torgebraobt 
ist, nur die noeb doieb keiiie tbnteaobe geetatsle Tomossetsnng 
ttirig, es babe SQbon im iltertnm itinerarkartsn, die sa einem prak- 
tiseheB gebraneb bestimmt waren» gegabeiii und diese rnftoten wegoa 
des ndknformati der aatlkeB bllcW die ba&dform der tab. P« ge» 
habt baben. wlre die Pentiiigeisebe tafel niobt im dreisebnien, son* 
dem ^wa im Tierten jb« gesdebnet, so könnte sie swar das Torkom* 
IM bandförmiger itinerarkartea im altertnm bezeugen, aber sa 
«nem praktischen gebrauche ktaste sie, so wie sie ist, aneb dann 
tthwerlich jemals gedient haben. 

Auffallend ist es, wie flQcbtig die meisten die Pentingersche 
tafel betrachtet haben, man hat nicht einmal bemerkt, dasz sie eine 
weitkarte ist, man liebt es sie ftir eine straszenkarte des römischen 
reiches auszugeben, und doch erstreckt sich ihr straszennetz })h v.nm 
ÖJ^tlichen o<'ean, bis nach Sera maior und über Palibothra bmaus. 
aber mau muste wohl die Verzeichnung der wege des fernen Ostens 
ignorieren, da man sonst die Voraussetzung eines }ir;iktischen ge- 
brauchs der karte im altertum gewis b^tte aufgeben müssen, denn 
die bebaupUmg, dasz jemals ein Köniir in den fall gekommen ^ein 
könne diese karte für reisen oder teldzüge in Persien oder Indien zu 
benntzen, würde schwerlich glauben gefunden haben, was aber auf 
der karte nicht wirklich benutzbar lest, v.iderstreitet dem voraus- 
gesetzten zwecke und würde deshalb in eine tiulche karte nicht hineiu- 
gehören. 

Man übersah also stets gern die darstellung des Ostens und 
ttaebte die karte zu einer straszenkarte des römischen reiche& allein 
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dabei entstand noch die Schwierigkeit anzugeben, für weloheft 

praktifichen zweck die karte im altertum bestimmt gewesen sei. an- 
gaben altfr scliriftsicller (5ber die praktische benutzung solcher 
karten fcbieii. je weniger nun die tab. P. selbst auf diese schwie- 
rige frage eine antwort gab, um bo molir Spielraum bot sieb hier 
der Phantasie der erklärer dar. man kuuute eben mit gleich guten 
gründen sehr verschiedenes aus dieser karte machen.* jedoch sind 
zwei erklärungsarten bevorzugt worden, zuerst hat man der karte 
schon früh einen militäi'ischen zweck zugeschrieben; m unterm Jahr- 
hundert aber beetimmte man sie vorEUgsweise zum gebrauch der 
nuMiden und verglich sie mit den heate benntitai poet- nnd «Mea- 
bahnkarten. 

An einen militiriachen sweck der karte hat noch in nneersr 
seit FPbilippi gedacht (de tabula Pentingeriana, dies, inang., Bona 
1876) , und er war es anch, der ilire handform anm ansgangepunkte 

der beweisfßhrung machte, nattirlich moste er sich auch nach an- 
dern gründen fUr seine ansieht umsehen und berief sich deshalb auf 
«ine öfters citierte angäbe des Yegetius^ welche das vorkommen 
und die praktische benutzung dieser karten im altertum darthun 
sollte, man sieht aber zunächst, dasz sich Vegetius über die form der 
karten nicht ausspricht, und schliesslich müasen die karten, die ihm 
vorschwebeu , von der tab. P. gewis sehr verschieckn gewesen sein; 
denn die Uiniraria piovindarum in qnilm^ ^fiecessitiL'^ [/(rrbatur piäa 
sind nicht karten des Orbis terrarnni, sondern karten eines krieg«- 
fe( luu]| latzes , db. specialkarten- und solche specialkarten tür des 
i^t'braucli der teldherrn sind freilich autli h.onst, selbst aus viel älterer 
zeit, bezeugt: denn wenn Plinius n, h. VI 40 sagt: coruyenäus eä 
in hoc hoo error mtdtorum äiam gui in Artnenia res praxime cm 
CorhuUme gessere. namgue hi Ctu^ias a^ppdlemere portoB SSberiMt 
guas CaMcamoB äiamm vacarit sUusque depicU eiindemiagihoenotm 
ffismjpfum häbent nsw., so wird doch gewis niemand diese iHus 
depkti für weitkarten ausgeben wollen, die fddherm haben sieb 
also im altertnm der specialkarten bedient, und mit dem citat ans 
Vegetius treil t man mißbrauch. ^ und wenn weiter derselbe gefrlfais- 
mann der geschriebenen itinerarien gedenkt, die der feldhenr be- 

* mao siebt dies besonders bei Eonr. Miller 'einleitender text 
Pentingersehen tafel* s. 77 ff. * epir. rei mtf . IH 6 
emtdum regtonum, in quSbut beibm gerUur, jilmMw ä&bH (däm) habere 

pericripta ^ ita ut hcortttn intervalla nun solum pasruitm nnmero, sed etiam 
viarum qualitate perdmatf compendia^ dcverücula, motUet, fiumina ad fide» 
ä€»€ripta ctnuideretf usaue eo ut tolterUores tkiee» ÜhuraHm prothidcenm» 
fn gtdbwi neceBfitoM gerehatur, non tantum iuhwtaia teä eHem pieta kiAidste 
firmentrtr ^ ut non sohtm consitio mrrif!\-, ver-fmt a<ipectu oculorum viam pro- 
fecturu* eiigeret. ^ eiu forscher, der selber deu antiken itiuerarkartea 
die bandform susehrelbt, kat dooh den misbrancb, den man mit dem 
Vegetius-citat treibt, erkannt nad gerügt: 'den Vegetius für den feM- 
berrn doch etwas g-anz anderes vcrlnngt als unsere tab. P. gibt, würde 
ich nicht anmerken, wenn leb es nicht durchgäugig vertuscht Bäbe.' 
OHirschfeld in der Berl. pbilol. Wochenschrift 1888 sp. 632. 
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■mtoeo aollf md die ihm Midi die betfhatfwiheit der vng^ aagobm 
üUn, 80 können doch auoli di«e itinerarUi omnium regionum in 
gmbm Mhm gtritm wkMtaa specialitinewieii, jeden fflr e in be- 
izenderes land, gewesen sein, auch fQr die«« angäbe dea Vegetang 
hietat aehoB PUaiiia TI 141 eine panllalaialla: Am t» Uö9 gmihm 
tm Dhnyshm imranm äku rea t äUmmu m auäorem^ qmm od 
tonmentanda amnia m orienUm praemiserit divos Attgtislm ikiro in 
Armeniam ad Parthicas Arabkasque res maiore füio, non me praeterit 
usw. die RnfiTftbe des Dionysius bestand darin eine genaue beschrei- 
bung des vorantriebt] irlim kriegsschauplatzes anzufertigen (vgl. 
KMüller geogr. gr. min. 1 s, TiXXXVI). man sieht wohl, die zeiicr- 
nisse des altertums schweigeu davon, dasz ein feldherr t lue karte 
(oder ein ^escbn^ l t ne.- itinerar^ des orhis tcrrarnm benutzt habe 
oder btJüufzcn r-olir, ^ie reden aber bestimmt von specialkarten und 
von itinerariea udti beschreibunoren einzelner länder für militärische 
zwecke, und dies ist wohl sehr eiklarlich, eine Peutingersche tafel 
hätte in einem kriege dem feldherrn wohl nicht viel nützen können, 
er besasz gewis viel genauere hilfsmittel, die teuhu.k der liuxdici- 
lang von landkarten ist heute, gtgen die zeit des altertums, unend- 
lich yervoUkommnet, aber wenn etwa im j. 1870 ein deutscher stabs- 
offiiiar SU praktischem gebrauch fdr diu eiaiiiarseli in Fnokrdoli 
<wh nit ointr w«ltk«rte oder wanh mit eiaer karte der teUieben erd- 
bilfke hstto ansrOiteii w(4kii, io wfürde die» gewis etamieii enregi 
habe». 

Für eine TertreteriB antiker Terkehra* und reiiekarten, ent- 
spndiend den heutigen poet- und eiaenbahnkarten, hat HNiaaen 
(ital landeek. I 94) die tab. P. erUirt jedoeh beruft er sich fllr 
dieie anaiobt gewia mit nnraobt auf Vegetina« da dieaer ja so be- 
>tiaimt wie mOglieh von milltttriaohen kanten redet, auch darf 
man die iah. P. nicht mit unsem reisekarten vergleichen: denn eine 
aUe Stationen darstellende post- oder eisenbahnkarte der ganzen erde 
sn praktischem gebrauch gibt es nieht. die tab« P. stellt aber das 
i^traaaannets des whis terrarum von Gkuies bis zum östlichen ocean 
dar, und dasselbe mnss auf der straszenkarte des Eavennas der fall 
gewesen sein, nur mit dem unterschiede dasz diese für den ä'i>'/ersten 
o?ten eine noch viel grössere zahl von orten, also wohi auch viel 
mehr straszenzüge cnlhielt. heute wird, wie schon die grosze Ver- 
vollkommnung der Verkehrsmittel beweist, mehr gereist als im alter- 
tum, aber für e'mt' p:;-!- oder eisenbabnkarte, welche das grosze auf 
der tab. P. dargea leihe L,n.'liirt uinfaszte, wäre auch beule noch kein 
bedilrfnis, und deshalb existiert keine solche karte, soll dies früher 
anders ofewesen sein? sollen wir uns etwa die wepe in Iran und 
Indieu vun römischen Wanderern belebt vorstellen V die karte soll, 
nieint man, durch das praktische bedtirfnis hervorgerufen sein, wozu 
also die darstellung des nichtrömi:^chen Ostens auf der karte? 

Litternrische Zeugnisse des altertums für das vorkommen der 
veraasgesetzten rt^iaekarten des orhis fehlen, wie kaum gesagt su 
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werden braucht, ganz, man setzt sieb aber darüber hinweg und be« 
ruft eich aaf die Uberlieferten geschriebenen itinerarien, wie da» 
itin. Antoniniy das itin. Hierosolymitanum , die in Vicaiello anf* 
gefundenen und ähnliche; diese seien, behauptet man, ganz des- 
selben Wesens wie die tab. P., und da sie offenbar znm reisp erpbrauch 
gedient haben, so müsse dasselbe auch von der tab. F. gelten, aber 
von allen diesen würde nur das erste mit der tab. P. einigermas7en 
vergleicb))nr sein : dt-im die übngeu bind ja für ganz specielle, sehr 
beöchräükie /wecke beäümmt. allein je genauer man nun das itin. 
Ant. und die tab. P. mit einander vergleicht, um so mehr wird mm 
ihre teils charakteristischen teils tiefgehenden unterschiede gewahr, 
und man erkennt zuletzi deutlich, dasz gerade diejenigen merkmale, 
welche die wirklich stattgehabte praktische bennttung des itin. Ant* 
yemten, der tab* P. dmbweg feblen. es ist fttr letstere sohon recht 
cbarakteristiscb, dass sie in Itslien noch die ort^Herdmiimm, StMos^ 
Pcmpeis (diese Ortsnamen bat auch der Bavennas erhalten) mit den 
sie yerbindenden Strassen verseicbnet, ja für PompeU ist sogar die 
sog. oolonialvignette angewendet das Torhandensein dieser orte und 
straszen auf der tab. P. und bei dem kosmographen beweist schon 
scblagendy dasz man die itinerarkarte als reisekarte, für Italien wenig- 
stens, nicht benutzt hat : denn in diesem falle wären jene irreführen- 
den namen und straszen gewis aus der karte ebräso ansgement 
worden y wie dies im itin. Ant. geschehen ist.* 

* deneo, welehe die herknnft des wegenetsef auf der tab. P. tob 

der weitkarte des Aujirustas leugnen, haben diese drei namen Schwierig- 
keiten bereitet, und f'xr Imben ihr vorliommcn auf befrtorlip-t nf^l vreis© 
noch nicht erklären küuneu. Fhilippi meiiitu (ho. s. 22 auin.], die karte 
■ei im sweiten Jh. entstanden, and ihr Urheber habe immer das oeuette 
material ('novissima quaeque qoae de vlis eomperiaset') an benutzen 
gesucht, nher 'illtim iiiliilo tarnen setins virts opyn'^n Vesnvil obruta 
cineribus Pompeios, Hercnlanum, Stabias cum Kcapoli coniungentes 
depinxisse testimonio est novissima quae inveniret saepe ipso vetastiora 
ftaine. sed non confirmant haec oppida tabulam ante anniim 79 com- 
positam esse." sollte wohl Philippi selbst sich von dieser crklärung be- 
friedigt getüblt haben? KMiller (einleitender text zur tab. P. s. 74) 
sagt dagegen: 'es fehlt tbatsächlich nicht an anacbronismen, welche 
man oft als beweise fttr eine frühere entstebmigaKeit ang^eführt hat 
ah solche nennt n wir zuerst Pompeji, Horculanum nnd StHi)iae (IV 4 '5''; 
diese hat Casttiius offenbar mit wSsspti ?infnpnommpn und das erstere 
als colonie bezeichnet; man könnte Iragea, ob uiciit iibcr den Ter* 
schtttteten Städten neue Wohnsitze sich g^ebildet beben' Qsw. — JNSee- 
fri. 1 nher (oberbayr. archiv b<1. XLVI 8. 189) hält es sogar fiii- sicher, dR!<z 
die drt i ii'unen nicht die alten, im j. 79 verschiitteten städtc, sondern 
später xieu erbaute orte bezeichnou; er hat nemlich aus Suetouius (Titus 
e. 8) ktthn beraaeffeleeen, die stftdte seien dareh Tltns wieder anf^ebaat 
worden, andere werden dies freilich bei Suotoniua vergeblieh suchen. — 
Ali r r merkwürdigate, von diesen rlroi for«ehern gar nicht beachtete 
umstand laL hier überhaupt nicht das vorkommen der orte auf der 
tab. P. nnd bei dem kotmograpben, sondere ihr feblea im ittn. Ant. 
da das itin. Ant. mit den beiden karten eng verwandt, aber jedenfalls 
spUter als di • ori^inalkarte entstanden ist (man schreibt es dem vierten 
jh. Ku), so kann dieses fehlen nur durch absichtliche ausmerzung der 
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Man reiste ferner schon im altertuiu nicht blosz zu lanJe, son- 
dern auch zur see, und die meere mit ihren inseln sind auf der karte 
dargestellt, warum fehlt denn nun die angäbe der seewege auf der 
karte dorehweg? dass diese angaben, sumal flir daa mlttellttndisehe 
meer, dem reitenden nnraibebrlich waren, ist sehen an sich klar, 
und es wird dies aueh durch das itin. Ant bewiesen, welches nicht 
nur in einem sweiten teile die seewege besonders angibt, sondern 
auch schon im ersten teile die Überfahrten über meeresteile von 
wichtigen hafenplätzen aus vielfach berücksichtigt (vgl. itin. Ant. 
W. 8. 9. 126. 139. 272. 317. 323. 329. 333. 364). sollte da nicht 
eine tiefgebende Tcrschiedenheit beider werke hinsichtlich ihres 
iweckes siebtbar werden? wir meinen doch. 

Aber vielleicht erinnert hier jemand, der sich die tab. P. genauer 
angesehen h;it, es sei ja auch auf ihr wenigstens ein rest eines See- 
weges vorhanden, die darstellung der Peloponnesus (YIII 1 Miller) 
bat die Zeichnung des messenischen meerbusens erhalten, und in 
diesem meerbusen steht geschrieben traiedus stadiomm CC. daraus 
darf dann vielleicht geschlossen werden, dasz das urbild der tab. P. 
auch fUr die übrigeu muerbu^cu der L^elopunnesus ähnliche angaben 
enthielt, das glaube ich freilich selbst, aber war dem wirklich so, 
dann spricht die notis auf der tab. P» sehr bestimmt gerade gegen 
den Toranegeaetsten sweck der karte, denn unter dem trakäua eines 
meerbusens kann an dieser stelle unsweifelhaft nur der geradlinige 
abstand der beiden den meerbusen begrenzenden Vorgebirge yon 
einander verstanden werden, in diesem sinne haben die geographen, 
bat auch Plinius (IV 15—17) das wort hier gebraucht, für den 
reisenden dagegen bezeichnet traiectuSf wie die angaben des itin. 
Ant. (W. 8. 139. 272. 317. 323* 333 uam.) lehren, stets die ent- 
femnng eines bafenplatzes von einem andern (Uber das meer hin), 
die angäbe irakdus stadiomm CC kann daher nur für den geo- 
graphen, oder etwa noch für den schiÖ'er bcBtimmt gewesen sein, 
Düd da doch die karte ursprünglich unm?)gHcli schifferkarte ge- 
wesen sein kann, so musz sie wohl als eine rein geographische an- 
gesehen werden. 



namen erklärt werden, die namen betelebnen daher iileht oen eni> 
Btandene, sondern die altMi etädte. wie aber HoIIen nun 60 edtr 
70 jähre nach dem untfrirnng der »tädte (so nach Philippi) , oder gar 
mehrere jahrhandcrte später (nach Miller und Desjardins) diese orte 
BÜt ihren wegen in die karte hinein gekommen sein? aoll etwa der 
itrhebw der karte, welcher doch nach Philippi eine karte zu prak- 
tischem pcbrmicli zeichnete nnd deshalb nicht existierende Städte nicht 
i^ufaehmen durttc, wirklich nichts von dem Untergänge der drei Städte 
•riabreu haben? die tab. P. erregt durch ihren reicbtum an orts- und 
catfemiingflaiigaben erstaunen und bewnnderung, und das ezemplar des 
ko8mogrn]>Virn enthielt noch vl< l mehr so^rher anfjaben , flor urlieber 
der original Unrie iiiüsto aber, wi:i\n Philippi recht hätte, ungewöhnlich 
Unwissend gewesen ueiu. aber wer möchte wohl einem solchen igno- 
^ten die berateUnng dieser grosiea «ad bewandeTimgBwfirdigen karte 
SQsehreiben? 
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£iB6B tiefgehenden mitenGliied i wieoben der tab. P. uid dem 
itin. Ant. begrfindet ferner der nmitand, dtst letzteres ilofa aaf die 
wege dee r5miechen reiehes beeohrSnkt, jene aber das struMonelt 

dee ganien den alten bekannten crhis tcrrarum darstellen will, aneb 
hieraus ist zu scblieszeiit dasz wohl das itin. Ant. pcaktieohensweekin 
gedient hat, nicht aber die karte. 

Aber nicht einmal für das gebiet des römischen reiehes ist das 
itin. Ant. vollständig, die der ausgäbe von Parthey und Pinder bei- 
gegebene flbcrsichtskarte der straszenztißfe weist für einige länder 
großze lückenauf. die Peloponnesus und Crota haben keine Strassen- 
Züge, der westliche teil Kleinasiens, dii' Balkanhalbmsel, das mittlere 
Gallien enthalten weniirt stra«!7Pn. aber zugleich sieht man doch, 
dasz auch in solchen lUndern hauptverkehrslinien nicht fehlen, der 
wichtij?e straszenzug von Konstantinopel quer durch Kleinasien ist 
vorhanden, und zwar besser erhalten als in der tab. P., ebenso die 
wichtigen Verkehrslinien von Konstantinopel nach westen (wo die 
tab. P. wieder eine nnToUkemmene nnd lerrttttete dan^ellnng 
zeigt ") nnd naoh nordweeten, ebenso die wichtige, IXnge der kMe dea 
Mittehneeree ron Oheritalien dnndi Qallien naeh Spanien fllhrende 
Strasse* anch diese erseheinung beknndet heatimmt die rllokiiehtp- 
nahme auf den praktischen gebnnch der schrift. es ersohiea an nra- 
stündlich, für praktischen gehranch in nicht sehr verkebneiclien 
gegenden dae ?ollstttndige straszennetz aufzuschreiben, man hätte 
davon wenig nutzen, aber verhältnismässig viele mflhe gehabti daher 
begnügte man sich oft für solche gegenden nur die vielbenntzten 
hanpfstraszen aufzuschreiben, die tab. P. kennt diese rOcksicbt 
nicht: sie verzeichnet mit gleicher treue und gleicher Umständlich- 
keit die wege, mochten diese viel oder wenig begangen sein, das 
schärfste auge wird auf der karte nicht eine einzige 
bovorzugung stärker benutzter straszenztige vor den 
tibi igen entdecken, schon im vorigen jh. bemerkte ein treff- 
licher forscher (JBHeyrenbach : anmerkungen Uber tlie Peutingersche 
tafel s. 7): 'man musz der Peutingerscheu laful zum lobe nach- 
sagen f dasz die topographie in allen den ländem , die sie uns vor- 
stellt , gleich stark besetst ist.' dem itin. Ant. gegenüber erscheint 

TTwi^chon Uynido nr\A Nicea ist die wrrr*^liriif^ nnterbroolien : hier 
fehlen oine oder zwei Stationen, auf der wegelinie hinter Lignido steht 
die zahl XFl^ während doch Nicea ^ welches nach der karte wie nach 
dem itin. Ant. XI m. p. von Beradea Lernet Mitftsmt lag, BMhr als 
A'/-'/ m. p. von Liynifio {Lychnidxis) entfernt Gewesen Rcin nmsz. auf 
der karte des liav. kosm. scheinen zwischen fAfrhnidu* und Sicea die 
Stationen ad fine» und pracsidium gelegeu zu haben, weiterhin führt 
auf der karte der weg von SymceUe aaeb Dymt fälsobHoh ftber 
Inni^^ C nVn und Aenos (ebenso aueh heim Rav. kosm ); zwischen Apri» 
und l'erinthu.s fehlt auf fler tab. P. wie Veim Rav. ko-m. die wichtige 
Station liesistoa^ und zwischen Perinthus und Consianänopoiiit fehlt die 
wegelinie gaai; doch Tsrraten die den ttotionen üd tuoiuut MtlemUma 
und ficgio beigesohriebeoen sahlea, dasa hier der weg arsprUagUeh 
gexeicbnet war. 
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dieser aussprucb bprccbtigt, wenn schon in den mei^t<jn lündern 
Asiens, besonder» da wo die karte wegen ihrer bandform zur Unter- 
bringung aller straszenzUge nicht genOgend ranm bot, viele Stationen, 
ja sogar btrabzenzüge ausgefallen sind, die auf der ganz anders ge- 
fofmten itinerarkarte des kosmographen von Eavenua noch vor- 
banden waren, andi Heraus ist zu schlieasen, dasz die tab. P. und 
ihre Torbilder niebt zu praktieebem gebrancb gedient beben. 

Wer nocb abne Toreingenommenbeit der tftb. P. gegenüber* 
itebt, wird bieniacb wobl anerkennen, dasz man von dem zwecke 
des itin. Ant. nicbt anf den zweek der karte scblieszen dflrfe. " 

Die tab. P. entb&lt vieles was in eine blosze straszenkarte , die 
m praktieebem gebtaneb bestimmt war, nicbt bineingebOrt. sie ver- 
zeichnet die gebirge, was die heutigen straszenkarten gewöhnlich 
nicht thun. dasz sie viele inseln enthält, mOchte man sich gefallen 
lassen, wären es nur gröszere inseln. aber auch die kleinsten inseln, 
zuweilen winzige felsklippeu, sind verzeichnet und benannt, wie 
etwR neben Sardinien (III 5 Miller) ws. Boaris^ ins. Bovcnna^ im, 
Beriuia (vgl. kosm. R«iv. V 25 ins. Boaris, Bohenia, Veiium)^ hento 
die winzig kleinen unbewohnten inseln ü Toro, ia Vacca und VUello, 
die karte enthält ferner viele namen von Völkern, provinzen und 
landbchaften , und zwar, innerhalb der prenzen des Augusteischen 
reichsgebiets, gewöhnlich namen einer sehr alten, etwa der Augusti- 
ssbsn zeit. Pbilippi fQblte wohl, dasz das vorkommen vieler solcher 
nsmen mit dem behaupteten praktiseben zweck der karte schlecbt 
vtrtrigliob eei; er meinte (ao, s. 12) : 'pictorem vianim tractas ante 
oania depingentem ea sola membranae spatia, qvLW non a yiamm 
liDiis oeenpata essent, nominibns fignrisve montinm, AttTiomm, 
gntinm, provinoiarnm implevisse apparet, neque enim certa ratione 
procedene, sed fortnito eligens res illas addidit, omittens maiora 
annora adiciens.' wir mflssen diese ansieht gSnzIic^ bestreiten, 
wire sie riebtag» so würden gewis da, wo das straszennetz reich ent- 



'* ein ansgeseichneter forscher bemerkt: ^lUtineraire d^Antonin est 

Qn recneil de routes cboisies nMndiqaaot en g^ne'ral quo les gites 
öetapes, les CmaDsiones» qne le voyn^exxT rencontrait an bout de la 
joura^e de marcbe. il omet un certain nombre de routes importantea 
et pMie tow sltenee 1a plnpart des ttationfl intemitfdialreB (amtationos). 
<>Q peut le considtfrer comme uu livret de poitea, mnet rar certaines 
Parties du re'seaa . . la table dr Pontinper est con^ne h nn tout aatre 
poiat de rne. eile est avant tout un «itioerarium pictum>, ane carte 
atacriptive ea uSme tunps qu'aiie carte roatiire. eile trace le rdseaa 
pueral des reales nilitaires, eile nomne toutes les stations ^ehe- 
lonneea snr la memo voie, eile signalo les temples, los thprmes, les 
^trepots, eile dessiue les principaux accidents du terraiu, moutagneSf 
^''^M, lacs, sinxiosittfs du littoral, eile indiqae enfin an certain nombre 

divisions poliiiqaes ou ethnographiqaes. ee n*est plus un simple 
'Wueil »ritincrairöB, c'est Unc veritable carte, reprofhrisiint uussi fidilf- 
^eot que le permet le ayateme de projection qu'elle adupte, la coa- 
^S^tion et le ddtail topographique du terraiu.' ChTisaot gcogr. comp. 

la proT. Bomalne d'Afriqne II s. 61. 
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wickelt war, die namea und bilder der berge und flQsse , die nameft 
dw T^lker und provinzen am selteneten eingescbrieben sein; n}^^r 
die n&men von volksstämmen , provinzen und landschaften treten 
zuweilen gerade da am häußgsten nuf, wo das raszennrtz besonders 
engmaschig ist und wo es obnebin au räum tür dio Unterbringung 
der zahlreichen, sich vielfach kreuzenden straszenzüge und ihrer 
Ortsnamen gebricht, wie in Italien und Gallien, was sollten denn 
auf einer blopzen straszenkarte die namen Briltius {agcr), Calahna^ 
Salentiniy Luccania^ Capania, Apulia^ Mauruccni, Picenum^ Etrura, 
Tuscif Senyauni^ regio Traspa(dana)^ TrumpU^ Insubrcs (zweimal ), 
MesiateSy Ccnomani^ Veliate^ Liguria^ Tauriani, Naburni, NantuarU^ 
Bagüenni^ MU regnum^ Bauradt CahmgeSf SeUeri^ Caeanß^ Bo- 
CDf^ QreUa^ Büurigcs, MediamaMd und Sbnliche: namen die, so- 
weit sie ttberbaupt sonst nacbweisbar sind, ein hobes alter yerraten 
und deshalb auch die annähme spttterer binsnfltgnng gans onwahr- 
scheinlieb machen? diese namen tragen eine politisch •histoiische 
ftrbnng, dem behanpteten praktischen zweck der karte wider- 
sprechen sie durchaus, weisen vielmehr auf den schon ursprünglich 
geographischen cbarakter der karte hin. — Wir müssen femer in 
abrede stellen , dasz es dem Zeichner der tab. P. besonders auf das 
straszennetz angekommen sei, dasz er dasselbe zuerst gezeichnet 
habe, dasz die bilder und namen der i^n^birr^e und tlüsse der Zeich- 
nung des straszennetzes untergeordnet, und dasz sie in die niaschen 
des schon gezeichneten straszennetzes, etwa um letzteres angemessen 
auszufüllen, eingetragen seien, vielmehr hatten zweifellos gebirge 
und flüsse für den Zeichner selbständigen wert und waren ihm nichts 
weniger als untergeordnete, nebensächliche elemente des karten- 
bildes; das lehi l nichl bloaz die gröisze und grosze zahl dieser dinge, 
sondern auch der umstand, dasz gebirge und flflsse mit einander in 
engem casammenhange stehen, insofern auf der karte die idsae fiut 
immer auf den gebirgen entspringen, endlich aber und am bestimm» 
testen der fernere umstand, dasz den fiflssen, selbst den kleinsten, 
gewShnlicb die namen — nrsprflnglieh wohl immer neben der fluss- 
quellcf — beigeschrieben sind, sicher würden auf einer blossen 
straszenkarte die namen kleinster flüsse und inseln fehlen, die an- 
sieht, der Zeichner der originalkarte habe planlos und aufs gerate* 
wohl gebirge und flilsse in die maschen des straszennetses ein* 
getragen, oft gröszere, wichtigere objecto ausgelassen und nach 
"Willkür kleinere, unwichtigere eingezeichnet, beruht nur auf dem 
völligen verkennen der nuf der oft coi)iertcn karte im laufe von 
mehr als tausend jähren mit notwendigkeit eingetretenen ^„^roszen 
Zerrüttung, das straszennetz ist nicht besser erhalten als gebirr^e 
und flüsse; weshalb aber wird von dem kläglichen zust^m le des 
straszennetzes auf der tab. P. so wenig gesprochen? sicher wird die 
darstellung der iu^elu, gebirge uud iiüsse auf der karte im laufe der 
Zeil ebenso sehr gelitten haben wie diejenige der wege: dies be- 
weist schon der umstand, dasz auf der itinerarkarte des kosmo- 
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grapben von Eavenna Inseln und fltisse viel zablreicber und ebenso 
daä straszennetz und seine Stationen viel besser erhalten waren als 
auf der tab. P, daber wird auch die darstellnns^ der flüsse ursprüng- 
lich ebenso vollkommen" gewesen sein wie diejemgo des straszen- 
netzes. die karte wird in jeder hinsieht gleichm&szig nnd stark ge- 
litten liftbMi: denn wenn aie im daseiei^ii altertam entetandeii iet, 
wenn ete dtireh die jattrhanderte des tiefsten ▼erfaUs der wiseen- 
edutften im mittelalter sich fortpflanzte, Tiellelclit wfthrend dieser 
Mit Öfter eopiert wurde, BeUieeilieh aber als eine copie ans dem 
dreiMbnten ;pi* Tor mn anftanebt, so kann sie in ibrer g^egenwSrbgen 
gestalt wohl nichts anders sein als em *nar zu stark entstelltes excerpt' 
(HKiepert in den ber. ttber d. verb. der Berl. akad. 1884 s. 51) der 
originalkarie. wir können zwar ans der art und weise, wie die tab« P« 
hergestellt ist, noch nicbt Bieber auf die herstellungsart nnd be» 
Bchaffenbeit des Urbildes schlieszen, doch so viel ^^arf behauptet wer- 
den, dasz auf unserer tal). P. nicbt das stras^^eimclz zner^^t gezeichnet 
ist, sondern die gröszern gebirge. die gleichmäszige riditim^'^ , die 
der zei ebner dem Taurus, den Apenninen, den Alpen gegel en hrit, 
verrät nirgends das bestreben etwa schon vorhandenen straszen- 
zllgen aus dam wege zu gehen ; dagegen siebt raan mehr als Einmal 
recht deutlich an der art und weise, wie die straszen in krömmungen 
oder in abbiitzen üoer diese gebirge geführt bind", dar>z die gebirge 
whott gezeichnet waren, als das straszennetz eingetragen wurde, ob 
anf der tab. P. die flflsse firttber gezeichnet «ind oder die wege, ist 



** die gebirge seiner karte zUbU der kosmograpL uicht aul j daraus 
(•t IQ sehUeaten, dait dieselben dort ebenso wie aof der tab. P. und 
BTif der karte des Jnlins Honorins in der re^el keine namen trugen, 
von lliigsen nennt der kosmo^raph nach der karte etwa 300; eine be- 
deutende zahl aul der karte vorhandener uamen wird er nicht genannt 
haben, zb. alle flüsse der weatseifee Italieat. Tiele auf seiner karte 
RezcIciiDote flusse werden die namen nicht mehr bewahrt haben, wie 
dies auch anf der tab. P. der fall ist. — Inseln nennt der kosmograph 
AHB der itinerarkarte etwa 260, während die tab. P. nur etwa 120 be- 
nannte inseltt erhalten bat. " die karte des kosmographen gieng 
nach MüIIenhoff auf eine im fSaften jb. Toiyenommene überarbeitaag 
einer altern karte zurfick, nnd rinf ihr waren winzig kleine inseln ver- 
zeichnet und benannt, während wieder grüszere und wichtige (zb. Euboea) 
fehlten* wir dfirfen aber darane eehlleesen, daes daa nrbild eine er- 
stannlieb grosse zahl von inseln enthielt, von denen nnr die wenigsten 
erhalten sind, einen ähnlichen eirulruck empfangen wir ans der bc- 
trachtung der fiüste. die tab. P. hat für Italien nicbt wenige flüsse 
•vbalten (freilieb oft ohne die namen), die etwa ^ne bte drei dentsche 
teilen lang waren, die originalkarte wird daher für Italien allein 
^«•obl über 400 flösse, im ganzen aber vielleiclit 2000 benannte Hü??io 
«Qtbalten haben (vgl. jahrb. 1892 a. 118 fif.). eine karte mit tanseudea 
^ kMtten inieln nnd Mseen wird aber etwas anderes gewesen sein 
als eine blos/e straszenkarte. <^ vgl. die straszen von in aipt Cottia 
Oadnone (III 3), in alpe Grata — AnoUca (III S), 

^lidracinum (HI 4), Brigantio — Clunia (III 5), Avodiaco — Coveliacas 
2), ad eedem — ad ensem (V 2), in Cilissa — Comana Capadocia 
Kl 4), Saha ^ DauMMa (ZI 1) nnd abnUehe. 

J*hrMehw nv cUit. philol. 1880 bft. T. 82 
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freDiob nicht sicher sn entscheiden, dodi ist die zeichnong der wege* 
Hnie yon Diokui nach Jkrta (XI 3 Miller) offenbar yon der zekh- 
nung des sumpfes neben dem Eupbrat abhängig und später als 
letztere erfolgt, und ebenso scheint der Orontes frtther gezeichnet 
zu sein als das bild der stadt Antiocbia (X Y^), woselbst einige 
pfeiler der Wasserleitung nur wegen der schon vorhandenen flnsz- 
^cicbnimL^' unvollständig gehlieben pind. eine abhiingigkeit der öusz- 
zeichnung von (Ivm Wegenetze kaini in keinem falle nachgewiesen 
werden. — Nachdem gebirge, flüsse und wege (letzlere nebst den 
Städtebildern) gezeichnet waren, wurden die namen eingeschrieben; 
es ist aber nicht zu entscheiden, ob dabei einzelne kategorien von 
namen vor andern eingetragen wurden; wahr t heinlieh berschte hier 
keiue ieste regel. Völker- und lUndernamen scheinen zwar oft später 
eingeschrieben zu sein als die namen der stKdte, aber zuweilen ist 
txkäk das gegenteil der ML so ist des wort NOBICO früher 
getragen als ad pub Ucanoa (V 2), A8IA froher ate die sahl X XV 
hinter Fergamo (IX 4) nnd als PeBe» (X 1), GALATIA frtther als 
JSfitcuso (IX 5). ob die namen der flfisse früher oder spftter ge- 
schrieben seien als die der stttdte, Ulsst sich nicht entscheiden, dasi 
aber die zeichnnng der flfisse fibmll aosgefQhrt war, als die städte- 
namen des wegenetses euigetragen wurden, Hesse sich an sehr sahi- 
reichen beispielen erweisen. 

Die tab. P. enthält femer hunderte von Vignetten" in groszer 
manigfaltigkeit; gebirge, raeere und flüsse sind in färben dargestellt, 
überhaupt hat ic reichen farbenschmuck, die colorierten darstel- 
iungen verraten auch, wie wohl allgemein anerkannt wird, ein hohes 
alter, aber solche dinge gehören wieder nicht in die wegekarte zw 
praklibchem gebrauch hinein, oben (s. 494) wurde schon darauf 
hingewiesen, dasz derjenige, welcher fUr reisegebrauch das itin. Ant. 
schrieb, bei vielen hindern die mühe gescheut hat sämtliche wege 
aufzuschreiben j dasz er sich begnügte diu hauptstraszen anzugeben, 
diese freilich mit der durch den zweck der schrift gebotenen sorg- 



KMlUer widmet io seiner einleituug zur tab. P. (s. 89 — 97) den 
Vignetten einen besondeni abschnitt, deshalb fXlIt es auf, dass er das 

wichtigste hier nicht erwKhnt, nendlch tieii amstand, dasz alle perspec- 
tivisch gezeiclmeten gebäade ihre frout nach links (für den bescbauer) 
kehren, daher sind nicht nur die bilder für Aquileja, Kavenna, Theasa- 
looice, Nioomedia, Nicaea und Aaoyra nicht ursprünglich, sondeni aneh 
die zeichnnng der tempel bei Born {ad 9m. Fetrum) und bei Antioehia 
ist hiernach (rnnz sicher eine f<päfo, nni^cschickte hinzuftigang. — Die 
sog. colonialvignette soll waUrscJieiuiich niciit /.wei türme, sondern ein 
doppelthor darstellen und wurde ursprünglich gewis nicht för r<(misehe 
colonicn (sie kam schon ron aßf.-mn' nu auf der karte in allen nicht- 
römischen gebieten vor, wurde freilich wohl schon im beginn >]v3 
fünften jh. von dem unwissenden schüler des Julius Honorius für das 
colouiezeichen gehalten), sondern wahrscheinlich für alle diejenigen 
orte angewendet, bei denen ein weg sich teilte. — £s ist anzunehmen, 
dasz die ortsbildcr auf der weltkartn r] s kaisers Angustus den auf der 
tab. P. erhalteueu echten bildcrn ziemlich ähnlich waren. 
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falL dtt Iwstraben «Ue nnaStig« mfllie su spami, weichet bierbd 

to dentlicfa hervortritt, steht in anfflÜUgem gegensatz zu der art ond 
weise wie der Zeichner der karte verfiüir. dieser bat zweifellos die 
aüilreifthea colorierten darstellaiigen eemer kartenvorlage mit gani 
b^ondflm Wohlgefallen, mit unendlicher mühe, mit ausdaaemdem 
ileifiz und mit mdglichster treue copiert, und Ton den ftltem copisten 
der karte wird dasselbe gelten dürfen, eine allgemein verbreitete 
wt^gekarte, bestimmt znm reisegeb rauch , würde aber, wie das itin. 
Aßt. lehrt, nicht mit so vielem ganz überflüssigen luxus ausgestattet 
sein, wie die tab. P. ist, und wie nach dem eben bemerkten fioboA 
ihre Vorbilder gewesen sein müssen.'* 

Nach dem vor^tehelideü kommen wir zu dem ergebni?, zan&chst 
dasz aus der im dreizehnten jh. gezeichneten i'eutingersehen tafel 
nicht geschlossen werden dürfe, die Vorbilder der kart« hätten hcbou 
im altertiim die form eines langen bandes oder Streifens gehabt, 
sotlann aber auch, dasz unsere tab. P. durcbaub nicht dafür spreche, 
K karte habe einet za iigeiid einem pruktiechen gebrauch dieneU 

n. 

Unsere prüfang der tab. P. hat bisher ergeben, welche form 
and welche bestimmung dem antiken urbilde der karte nicht zu- 
geschrieben werden dürfe; sie lieferte also nur ein negatives resultat. 
um nun aber auch positiven aufschlusz zu gewinnen, müston wir 
über andere, der tab. P. eng verwandte, jedoch dem altertum an- 
gehörende oder ihm zeitlich nahestehende weitkarten etwas be- 
Etimmtf's 7X1 «Tmitteln *uchon. diese Untersuchung würde zunächst 
die Weltkarten des kosmographen von Kavenua und des Julius 
Hoüorius betreffen, welche beide selbst zwar nicht erhalten .sind, 
deren inhalt aber in schrifl^n zum teil vorliegt, die Untersuchung 
betreffend die karte des kosmographen kann hier nicht mitgeteilt 
werden, da sie umfangreich ist, auch die Vorlegung einer eignen 
groäzeiu karte wünschenswert macht; über die karte des Julius 
Honorius aber hat schon im j. 1856 KMttUenhoff in der oben öfter 
dtierten Kieler univ.-schnft so treffead geurteilt — namenttidi 
nehtiger als in neiuTer seit WKnlntBohek (Hoitisehe beltrSge snr 
kosmographie des Jnlins Honorius', programmsbh. des gjvau von 
Oberhdlabnum 1882 und 1883; sowie *die erdtafel des Julius 

*• deshalb kann ich auch Müllenlioff nicht beistimmen, wenn er 
bd^t (wcltkartc b. S): ^beide (dio karte des R&v» ko%m, und die iAb. P.) 
^ehen von Uerö^lbeQ recension aas, nur ist die karte in dar Pentingerfanm» 
offenbar simi reisegeb rauch , ans der kreisform in die etreifenfonn ge> 
Wacht.' ich meine vieiraehr: ^oftenbar nicht zum reisesrcbranch.» 
weshalb oder wozu einmal diu karte in die streifenform gebracht ist, 
weit« ich swar nicht; aber da dieser uuiformuug möglicherweise ein 
Saas siiflllliger, anbereehenVarer und oneontroHierbarer amstimd, viel- 
leicht eine laane 'eines copisten in gninde liegt, m scheint mir die 
streifenfonn der karte überbeept kein gegenständ der foraobong mehr 
fta Min* 

32« 
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Honorius* in den Wiener Studien VII von 1885) — dasz es für diese 
karte nur noch 6iner bemer'knng (s. unten) bedürfen wird, dagegen 
fehlt bisher noch eine erkUimmg der auffallenden, m der schrift des 
Julius Honorius entiialtenen n?\chricht von einer 7.iir zeit des Julius 
Caesar und des Octavianus Augustus ausgeführten vurmebsung de; 
erdkreises. schon mehrmals, aber noch immer vergeblich hat man 
7.U ermitteln gesucht, was von dieser anL,'alie zu halten sei, was ihr 
zu gründe liege und was aus ihr für die tab. P. zu entnehmun sei. 
dieses problem erscheint mir wLchtig, und seine löäung wird uns, 
wie ich glaube , direct tu dem Ursprünge der tab. P. führen. 

Auf dem tcreieflSrmigen , inneni rande der weitkarte 
ford (heiaosgeg. von Jomard *les monnmentB de la gcographie', 
Parie 1861, und in dem oben e. 488 genannten werk Ton Bevan und 
Phillot) sind die ^ier bimmelsgegenden und die swölfteiüge wind- 
xoee verzeichnet , und dieser rand wird von einem sweiten ftnaien, 
geradlinigen von portaläbnlicher form umgeben, der osten atelit 
oben, in diesem iuasera zande liest man in verkftrster fasenng jene 
angebe Uber eine vermeseung des orbis terramm^ die sonst nur ans 
der zweiten und dritten recension der kosmograpbie des JuIioB 
Honorius bekannt ist. der boricht lautet auf der karte: a Itdio 
Caesarc orbis terrarum mctlri ccpit. a Nicodoxo omn'is oriens diineii- 
sus est, a Teodoto stptcntrion et occidtns dinmisus est. a Polidito 
meridiana pars dimema est. diese angäbe ist mit der karte noch 
dadurch in beziehung gesetzt, dasz ihre einzelnen abschnitte über 
den erdteilen stehen, von denen sie handeln, in dem winkel, links 
unten zwischen dem äuszem, eckigen uti' l dem innern, runden karten- 
rande, sitzt auf einem thronsessel eine iigur, die den kaiser AugustUd 
darstellt, dessen gcwandung freilich nichts römisches verrftt der 
kaiser hSlt mit beiden hBnden vor sich eine schrift, welche laatet: 

H ad iäam confim/cmäam hmc senpto sigükm metm apposfiL das 
Siegel hingt an einem breiten bände von der nrknnde herab, es trSgt 

die inschrift: 8. ÄugusH Cdesom imperataris. die schrift aber ist 
an drei münner geriLlitet, die vor dem kaiser stehen und denen die 
nmen Nichodoxus ^ Thcodotus^ Polidiius beigeschrieben sind, nn* 
mittelbar über dem haupte des kaisers steht geschrieben : Jjucos tu 

cvangcLio: exiU cdidnm ab Augusto Caesare ut describeräur universus 
Orbis, man erkennt sogleich, dasz sich der bibelspruch auf das kaiser- 
biid und auf die zu diepem gehörende schrift, also auch auf die ver- 
messuDgsangabe bezieljeii sO'li. wie sind nun aber der vermr^sunnrs- 
bericht, das kaiserbiid und die bibelbtulle ;int diese karte gekommen? 
soll etwa der vermessungsbericht aua dei zweiten recension der schrift 
dt'b Julius Honorius verkürzt in die karte übertragen uud das übrifie 
von dem Zeichner der karte selbst hinzugelügt atjin? wenn auch diu 
karte ihrem inhalt nach zu einer solchen Übertragung des berichtä, 
der, wie schon bemerkt, auch mit der Zeichnung der erdteile aof der 
karte in beziehung gesetzt ist, keine veranlassung zu bieten acbeint^ 
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w kt doeli nmidist eine tMildie fibertragang nicht muDOgfidif jedoch 
neb dat giQgentdl ist iiieht «iiageMhlosm, nemUch daas die bflder 
and $a§9lbtn^ die wir beute «nf der kwie fon Hereford eehen, au 
tiiMn karten ataamao, daai ancb der vemeaamigaberiobt cnarat auf 
dar baiia, akhi iu der aduiff dea JnHos Honorioa aich betod, «nd 
dasz er ans der karte ia die adhrill biatberfaiioiiwien wurde ebaoeo 
wie der übrige inhalt der scfarift. welche dieaar beiden fumahmen 
die richtige sei, wird sich vieUeieht nidit nudir geai akber feststellen, 
wohl aber wird sich Mgen kaeen, daes der Teraaeaanngaberiobti das 
luiserbild und die Mb^ateUe aebon sehr Mh anf den groszen weit- 
karten Torhanden waren, und diee wird Toa widitigkeit aaiii. ein 
Zeugnis dafür liegt bei Lambert, canoniena Ten Saint Omer, vor, 
der im j. 1120 den liber floridtts schrieb.'* zwar sind die karten^ 
welche die manuscripte des Jihcr ßoriäus enthalten , nur klein , aber 
dem Pariser cndcx (s. 34) siebt man eine figur dargestrllt mit 
'intT kröne aut dem haupte, einen deircn (scepter?) in der rtchtpu 
iitoJ und eine kleine Weltkugel mit der dreiteilung des orh'is m der 
linken baitend. dit figur, der kaiser Augustus, ist selbst von einem 
kreisförmigen güriei, der <1lii ocean darstellt, umgeben, zwei weitere 
äuszere kreise stellen den huii/rnt dar, und zwischen ihnen steht 
geschrieben: exiü edidutn a CacMue Augitsto^ fä d^^cnb'rctur imi- 
^^f^rsus Orbis, in der ecke des blattes, oben links liest man Octovianus^ 
rechts Äugusiiis^ unten links VIII Idus lan, rechte Luni dausit 
portüs. Santarem land hibi in eine hinws_iouiig t»ul da^s beiialUi,coii- 
saitnm, nach welchem angeblich Julius Caesar die Vermessung des 
limiseb^ reiches anordnete, das bild des kaisers Augustus mit der 
vidtkogel in der band'" sei, meinte er« der dantallung Borna auf der 



" vgl. Wstteubach DeutschlHnds gcBchichtsqaeilen 11^ s. 122. Grässe 
&llg. liUerärgeacbichte II S s. 8^2. — Das folgende uach der L>e8chrei* 
bong dea eod. Par. eappl. laft. 10 M» bei Beatoreai «eaaal* II ItO f. ^ 
^er in Wolfeiibfittel befindliche, Toa Ebert in Perta arobir VI 5 be- 

scbriebene codex des Lambertu.s fi'T? dem 12n jh. enthält nach gütiger 
süUeilong des brn. oberbibliothekar OvUeinemann kein ähnlichea bild. 

^ HWnftke (Serapenm XIV 882) gedenkt einer mntlken mttttse, auf 
wtleker der kaiser AngnakiM, die dreifach geteilte Weltkugel ia der 
band haltend, dargestellt ist. ich bin dem nicht weiter nai hfTPgrnTi^'pn, 
möchte aber daran erinnern, dusz auch mittelalterliche zeuf^uisbo dem 
Aogostus die dreiteilung des arbis lenarum zuschreiben, so heiszt ea 
ia eingange der dhkh ifrh($ (bei ARieae geogr. Lat. mtn. s. 16): 
tfrrarum orbis dividitur tribu» nonrinibus: Europa Ana Libya vel Africa, 
qmm (oder quod) dionx Augustus primus omniutn per chorographiam oslenditf 
Qud im itiÄ. Ant. (bei Farthey and Finder s. 256, W. 530) findet sich 
«in sQMts, berrfibreiid Tim (aetn flltciher) Aanioi von Viterbo: dima 

Mvm orbem rtcte divUerU mbi nM: Orbis tolus dividüur 
in partes tris^ Europmn Afriram et Asuim nsw, die^e dreitoiluni; bild' 
lieb darznatelleu waren die kleineu radkarteu deä mittelalters bestimmt 
(vgl. GMarinelli 'die erdkande bei den kirchenvfttern', dentach Hea* 
»•na, 8. 76, aevie fievan aad Phillot ao. iatrod. s. XIV f.), deren einer 
beigeschriebeo ist (Bandioi catal. libr. m<i3. bibl. Lnur. I 646 aaok 
^aatarem): lulius imperator äivint toium mundum parüeulatim. 
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tab. P. entk'hia, vwiuicnd er für die bibelstelle auf den kosmographen 
von Ravenna verwieg, auch wir glauben, dasz sich hier wieder die 
existenz einer grossen weitkarte herausstellt — mag sie aach dem 
Lambertas selbst nicht Torgelegen haben — auf weleher der fcaiser 
Au^'uätus mit dem ▼ermeasimgsberioht in rerbindong gebracht war, 
nnd besonders eng ist hier mit dem kaiserbüde die angäbe des Lukas 
yerbunden. das faiiserbild in yerbindnng mit der bibelstelle wird 
also keine erfindnng des Zeichners der karte von Hereford sein, dieser 
wird es zunächst ans der im j. 1106 gezeichneten weitkarte des 
Heinrich von Mainz haben ; Lambert aber oder ein abschreiber des 
Uber fioridns wird es wieder auf einer andern karte gesehen haben; 
das kaiserbild in Verbindung mit der bibelstelle wird also auf den 
groszen weUkarten des zwölften jh. öfter vorgckommcti nher 
wir glauben dasz es schon auf viel ältern weitkarten vorhanden war. 

Der kosmograpb von Ravenna hat schon im ersten buche seines 
Werkes eine grosze weitkarte benutzt, und sie allein war es die ihn 
zu den betrachtungen anregte, in denen er sich dort ergebt, diese 
&eine karte stimmte mit derjenigen von Hereford zunächst darin 
Uberein, dasz der ostun oben stand", aber auch die vier LimuiLls- 
gegenden und die zwölf winde waren auf ihr verzeichnet, i^thoü im 
eingango seines Werkes bat er sie vor äugen j er sagt (I 1) : licet t» 
Xndia gmiiua non sim neque dlüua in ScoHa neqite percmihuUiverim 
MaurUaniam smid nee pergendatuB sim S^^fikiam aut per quadri- 
gines amhuiaperm mündig aHamen hMeekutH doärina mM iahm 
mundum äwersarum^ gentium hatUationes, sietU in eorum Ubm 
suh muUorum iu^aimm Un^ponbus munäu$ iste deecr^ßhis est^ sfe 
enim aU guidam pküoeopfwrum ^Bomani Umpersapicnf iamphmmoe 
ampleäentes quam munenbus oUeeianUs een ontits debeUantcs iotxm 
mundum sihi suhditum muUis feeere imsßorilims.* quod et iestaiur 
mihi sanäum Christi dei nostri evangelium dicens ^cxiit edidum ab 
Augusio Cacsarc uf dcscrihcrctur ttniversrns orhis.^ nach der karte be- 
zeichnet er India Scotia Mauretania und Scythia als die quadrigints 
imindi (auf Ravenna bezogen, vgl. diese jahrb. 1892 s. 115 anm.), 
daun beruft er sich auf die lihri rn läiorum jJr'Jo'inpJforvm , hinter 
denen stets die karte steckt, und erinnert an die tcmpora miiUorum 
hnprratonnn^ was ihm wohl der anblick des kaiserbildes auf der 
kurlti eingil't. sehr bestimmt kennt er den römischen Ursprung der 
karte, da er betont dasz die Körner den erdkrcis erobert baUeu; tr 
nimt wohl an, dasz die Börner den erdkreis bildlich dargestellt 
haben, weil sie Ihn erobert haben, sodann aber dtiert er.die Lukasr 
stelle, sie passt hier wenig in den Zusammenhang, da Ton einem 
censns nicht die rede ist ; gewis entnimt er also die angäbe der karte. 

^'^ v^^l. meine abh. 'über die weitkarte des kosmographen von 
Kjivcnna' s. 17. die karte von Hereford ist Ewar beinahe kreisrnnd, 
währvud die des kosmograpben elliptisch war, alleiD jene ist, wie schon 
oben (s. 488} bemerkt wurde, uaeh einer karte ron elliptischer fem 
geaeidiaet. 
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«ir aeUieszeii ab«r dmub , dasz die bibebtelle ood daa su ibr gd- 
iiAmde kaiaerinld sieh seboii frob wt dfia groueo welttarten be- 
&iideii, und wflim di» bibebtelle die TenneaaniigtiMcbriebt mr 
fOmnsMtniiig haif da tie diese, wie wir sebea werden, beetttigeii 
BoUte, 80 wM aneh die wmessiiiigBiiaebrieht aofaon aaf der kiurta 
das keemograpben geatsnden baben. 

Hiemaeli sebeiiit der Termeasoiigsberieht sieh sobon sebr Mb 
aaf den groesm Weltkarten befunden n beben, er tritt sonst be» 
kannilich zueist in der zweiten recension der kosmographie des 
Folios fionorius auf, und Mflllenboff bat Termatet^ er sei eine erfin- 
dcng des Urhebers der zweiten rec^nsion (Hermes IX 183). jeden- 
&Q« ist er nicht spSter, Tielleicht aber in einfacher form scbon firOber 
wgar als die erste recension entstanden. ^ für die zusätze der sweiten 
recension lag nach Mfillenhoff, Biese und Kubi^bek die ursprüng- 
liche karte oder eine ihr ganz ähnliche zu gründe, es ist anzunehmen, 
da?z damals der znsammenbang der karte mit der schrift , auf den 
der Verfasser der ur^cbrift in dem nachwort dringt, noch bestand 
(bei Riese ao. s. 55 et uf haec ratio ad compcndia isla deducta in 
n 'lhnn errarem caäat . . hic Uber cxcerptorum ab sphaera [von der 
karte] nc scparctur). wer also aiirh cU^n vermessnngsbericht erfunden 
— wenn man so sagen darf — haben mag, er wird wohl die karte 
desHonorinu oder eine copie derselben vor äugen gehabt haben; die 
frage ist nur, ob etwa die karte ihn zur erfindung des berichts ver- 
anlassen kuimte. um al ur Uiese frage zu entscheiden, müssen wir 
iLYur feststellen, wus von dem kaiserbilde in Verbindung mit der 
bibelstelle und der vermessuugsangabe zu halten sei, namentlich ob 
die augabe glaubwQrdig oder, wenn nicht, wie sie entstanden sei. 

Die nachricht von der Vermessung des orbis tritt bekanntUcb 



^ schon in der ersten receiuion wird beschrieben die continentia 
<l<t Miehen, weitfidien, nerdUeben und s&dHefaen oemuw, nod der 
titel Uvtet da eoDCerpta eiut sphaerae vel continentia, (Ins wort continewHß 

ist hier etwas anffallend gebrauclit, xmä deshalb verdiont es beficbfnn^», 
dasz dashiolbe uort in der Urkunde, welche auf der kjirte %un HerelorU 
der kaiäer Augustuä iu den händuu hält, vorkommt, and hier scheint 
^ wort beeaer an der stelle sn sein als in der schrift und besonders 
als im titel der schrift. daher i;!aubo ich, das/, .schon der Verfasser 
des urgprüngb'chen srhritltcxt"': nrkuode und das k.iiserbiid auf der 
karte vorfand utid vou hier dos woi t continentia eutlehute. in dem titel 
ivt enten reeanaton ist aber anch das wort eiug auffallend imd an- 
: h'jrig. aber es scheint ebenfalls aus der Urkunde, und swar sngleich 
oajt dem wort continentia ^ ohne viele überlef^iinp^ hernns{»enommen zu 
Söiü: denn in jener Urkunde heissit es: et de omni eius continentia referit 
temttwm. hier ist eins ganz angemessen gebraneht. swar finden sieh 
diese werte fast gleichbtntend in der dritten locension am ende der 
cinleitnng wieder, aber von hii r ]::\nn natürlich der vcrfa.ssrr ]( r nr- 
•cUrift nichts entlehnt haben, sind aber die ausilrücke continentia und 
<^ wirklich jener urkuude entnommen, so mu82 auch die vermessungs« 
Ufabe neh sebon auf der karte des Terfassers der nrsehrift befoiideii 
baben, alsdann stand die angäbe zuerst niöht in der sobrift des Julius 
Uouotias, sondern a«f seiner Weltkarte. 
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erst in der zweiten recension der schrift folgendermaszen auf: a luUo 
Cae^nre et M. Aniotiio consuiibn^ vninis orlu.s pcrmjrüfu-^ 'S^ per sa- 
jHi.yifiSisimod d elecios viros quattuor, isicoücino onndi^^ Dulifino occi- 
äcnlalis, Thtoduto septcHlnotmlL'i , Polidito meridinni . . a consulihus 
. . oriens dimensa est et a consulibus . . occidui pam difnema est usw. 
in der dritten recension ist der bericht sehr erweitert; nach einer 
eioleitimg beiszt es hier: ergo a luUo Caesare et Marco Antomio am- 
MiK^ arUs tenarum mOm cepU. am seUaBsa heisit 9st ae mc 
omms orbi$ terrae intra mimae XXXII a dimenaoribus pcragratue 
e^ et de cmm ekte eotUmenUa perhkm est ad eenaiim, man sieht 
hieraus, dass der bericfat dar karte tob Hereford sioh rag an dia 
dritte recension der sohrift ansohlieszt, and wie die jflngere haa«- 
famüie der dritten recension dan. Didjmns, den vermesser des 
Westens, weglSszt (s. KPerts de oosmogxaphia fitbiei & 56 f.)t 
thut dies auch die karte. 

ChPetersen (rbein. mus. n. f. bd. VIII 178) bemerkte, dasz auch 
Alberhi« AlagnuR die vprmessungsnachncbt tfekannt habe, jedoch in 
auöfübrlicberi'i- la.ssuny ais wir sie bei .lulius Ilononus lesen. KPertz 
und andere haben dem keine beacbtung i^r^chenkt, aber es verdiente 
doch bemerkt zu werden, dasz der dem Albertus vorliegende bericht 
sich enger an die karte anscblo&z als der des Hononus. Albertus 
gibt, wie man wohl erkennt, seine vorläge sehr frei wieder, aber 
dabei vviiJ doch bestimmt ersichtlich, dasz er, wie es in der karte 
von Hereford der fall ist, zugleich mit dem vermessungsbericht auch 
die hihelstelle yor sich hat» die sich bei Honorias nicht findet, auch 
kennt er nor drei ▼enneaaerf wann ar auch gleieh dar karte tob 
Hereford Ton der Yermessong der -vier partes JuMabike sptioht. dio 
yennessung des waeftena, so erklärt er diea, sei unnOtig gewesen: 
eeädentaka aiOem per Umeraria sua eekferunt Bmaini eo guod m 
oecidente praec^nte erant daminia eorum et viae, man sieht hierana» 
dasz er nur an eine wegevermessang denkt, und dies ist wohl 
zu beachten. Petersen weist auch darauf hin(ao. s. 183), dasz Felix 
Malleolus (Hemmerlin) die angäbe des Lukas, wie die karte es thut» 
mit der nachricht von der Vermessung in Verbindung bringt, frei- 
lich wird dieser Schriftsteller nicht gerade selbst eine weitkarte vor 
sich gehabt haben. 

Aber ungeachtet aller späten Zeugnisse kann die vermessnngs- 
nachricbt auf glaubwUrdigkrit nicht anspruch machen, und alle 
mühe, die man sich gegeben ihre Wahrheit zu erweisen, ist verloren. 
GHirschfeld (geogr. jahrb. v. 1884 s. 407) meinte, kein urteilsfähiger 
glaube wohl heute noch an die Vermessung des römischen reiches 
(vgl. auch JPartsch ^die darstellung Europas in dem geographist heu 
werke des Agrippa', 1875, s. 75 ff.), gewis ist wenigstens dasz die 
naehritiht schwerwiegenden bedenken unterliegt. 

Unter diesen bedenken ist uns die confiision in den sahlen- 
angaben fttr die Zeitdauer der vermessungsarbeitan noch das geringste, 
mag es immerhin inQglich sein diese confosion so, wie Bitschl (rhein. 
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mits» 1842 a. 489 f. » oposc. in 762) es versnditey oder auch aa- 
dm, durch eine ein&che emeodetion der textzablen za besnitigeiiy 
80 witd doch dsduroh der bericht nicht glaubwardigar. wir erinnern 
tneret an den onüna einer Tenneienng dee erUi terranm^ niemals 
ist von einer Termessnng des rOmiBchen reiches die rede, sodann »ber 
niQsz es gewis anstosz erregen, dass die Termeasangsarbeit gerade 
nach den vier haupthinunelsrichtnngen geteilt von vier männem 
auff^eführt sein soll, auch dieser zug verrät die ungeschickte er- 
findunnf einer spüten zeit, weiter aber, was soll tiberhaupt unter 
der Vermessung verstHnden werden? diejenigen, weiche die Wahr- 
heit der naohricht verteidigten, dachten an eine geodiitische landes- 
aufnähme, allein sie unterschätzten wohl die schwieric^'keiten der- 
selben; im m ittelalter dachte man an eine wegevermessung, aber eine 
bolchd wäre unnötig gewesen, um sodann alles, was die Vermessung 
beweisen könnte, in zusammen hang zu bringtu, hat man behauptet, 
die Yermessnng habe die grundlage der geographischen arbeiten 
äm Agrippa gebildet , nnd die nuwsaiigabai der commentarien dee 
Agrippa, wie sie nns in der ämmmuraHo provineianmt in der 
dMiio ofta nnd mehrfach anch bei Plmins vorliegen, seien ans 
dieser Termessnng hervorgegangen, aber Partsoh hat ao. geieigt» 
dasa diese zahlen auf andere weise gewonnen worden sind, der um* 
atand endlich, dasz die nachricht erst an der schwelle des fünften 
jh. aaftritt« als die antike cultur schon der hereinbrechenden bar* 
barei zu erliegen begann, dasz der beriohterstatter anbekannt, wahr- 
scheinlich aber ein mann von geringer bildung war, ist am aller« 
wenigsten geeignet ihre Wahrheit zu verbürgen. 

Ich halte also diesen vermessungsbericht für unglaubwürdig, 
aber zugleich meine ich doch, dasz ihm irgend eine thatsache zu 
gründe liegt: er wird ein misverhtündnis späterer zt.it, nicht aber 
eine reine erfindnng aus dem nichts heraus sein, wir müssen aber 
die umstfinde, unter denen er auftritt, ins auge fassen, der schrift 
ded JuUuä Hoüonus hat ihn döi' urhcber der zweiten recenaion als 
Einleitung vorangeschickt, wer dieä auch gethan hat, er musz dem 
bericht bedeutnng lugesohrieben und das bttcblein ohne den bericht 
ftr onToUstOndig gehalten haben, er musz also den bericht als zur 
schrift gehdrig angesehen haben, aber er wnste auch, dass die schrift 
nnr ain aoszng ans einer grossen weitkarte ist; er selbst hat die 
schrift dnreh neue angaben ans der karte erweitert, anderseits sahen 
wir auch, dasz der vermessnngsbericht in Terbindong mit dem kaiser- 
bilde nnd der bibelstelle schon sehr frUh auf den grossen weitkarten 
vorhanden war. daher weist alles darauf hin, dasz nrsprtlnglich eine 
enge nnd wichtige beziehung zwischen dem Vermessungsbericht and 
den römischen weitkarten yorhsnden war", nnd mit dieser erkennt* 

der uiustttod, dasz im vermessuugsbericht die vier himmelsgegenden 
ia deftelben ordnnng anf einander folfren wie in der ■chrift des Honorias, 

scheint diesen Zusammenhang ebenfnlls zu bezcn^fen ; doch niöollte ich 
diesem umstände kein eatticheidendea gewicht beilegen. 
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HIB wird uns auch der weg zur deutung des Termessungsberiohti 
schon geebnet sein, und die erUlning scheint mir recht nahe sn 
liegen, wie leieht mis Verständnisse gerade in unserer sache eintratm, 
läszt sich an manchen beispielen zeigen, die oben angeführten worte 

des Albertus Magnus lehren, dasz man im mittelalter an eine wogre- 
vermessung dacbtej es ist schon ein i^iis Verständnis der neuern, vrenn 
sie an eine Vermessung ganz aüderer art, an eine iandeaautnalime 
glauben, und wie entstand der glaube an eine wefrevermessuiig'? 
Martianus Gapella sagt VI 634: hngiiudo {Galiiac jS'urboficmis) Heut 
Agrij^ dimenstis est CCCCLXX nt, p. nicbt ab ob er, eine tbat- 
sache^ die er überliefert gelunden, weiter berichtete : er fand in seiner 
quelle nur viele maszangaben des Agrippa citiert und schlosz daraus 
irrtttmlioli »nf eine dnrdb Agrippa ausgeführte yermeesong ; Bitschl 
aber (so. s. 483 746) schloss hieraus nnn weiter, dass andb Agrippa 
an der grossen reichsvermessang beteiligt gewesen sei. etwas ähn- 
liohes liegt bei Dicail vor; ans den oft Irrtflmlich dem diehter Sednlina 
sttgeeebriebenen 12 versen dermissiTheodam, die in dem von Dicnil 
benutzten codex mit der divisio orhis verbunden waren, sohlosa ent- 
weder Dicuil oder (wahr-rJu inlichor) sein gewMhrsmann, dasz unter 
dem kaiser Tbeodosius (i oder II?) eine Vermessung der länder des 
Orbis terrarum nach länge und breite stattgefunden habe", obwohl 
die 12 Verse selbbt etwas ganz anderes, nemlicb die anfertigung einer 
groszen weitkarte berichten, sobald dann später die tab. P. auf- 
gefunden war, urteilte MWelsur, der sich zuerst ernstlich mit ibr 
bescbiiftigte: 'chartam hanc esse a metaiore quopiam qualium 
creber apud priscos Romanos in castris usus (er verweist auf Vegetiua 
epit. rei miL II 7) descriptam et dirigendis militiae itineribus . . ac- 
commodatam.**' noch lehrreicher ist für unsere frage vielleicht ein 
anderer fall. JBHe^renbach meinte ao. s. 7, aus der gieichmäüzig 
gut durch gefQhrten topographie auf der tab. P. sei zu schlieszen, 
das« das original von einer anf hohe Veranstaltung durch die 
ganse monarchie vorgenommasien abmessung der rOmi- 
sehen heerstrassen entsprangen sei. wftre etwa in einer ecke 
der karte noch ein kaiserbild und neben ihm der name des Augustus 
vorhanden gewesen, so würde Heyrenbaeh ohne zweifei gesagt 
haben, diese Vermessung aller römischen heexstrassen habe der 
kaiser Augustus ausfOhren lassra; ein anderer aber, welcher be- 
achtete dass die wege auch in dem nichtrOmisohen gebiet, im fernen 
Ostasien angegeben sind, wUrde dann von einer Vermessung des 
Orbis terrarum durch den kaiser Augustus gesprochen haben, auch 
Mannert (vorrede zur tab. P.) glaubte, das itiuerarium Antonini und 
ilie tab. P, seien au^ der römischen Vermessung bervorgep^riTigen, und 
sein glaube an jene Vermessung ist erst durch das vorhandenäem der 

*' bei Dienil (Letr. proL 8. 5) heisit es: in quinio deeimo ammo regm 

bnperatoris Theodosii praecepit ille suis missis provincias orbis terrae in 
longüudinem et latitudinem mensurari, " diese mittei]ung ist entooinilM& 
aus JQLottcr de tabula Peutiogeriaoa (Leipzig 1732) s. 22. 
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tab. P. und itin. Ant. befestigt worden ebenso würden auch die 
spfitern i^eleluten, Ritschl, Petersen uam., dem vennessungsbericht 
allem bchwerlich glauben geschenkt haben, aber die tab. P. und das 
itin. Ant. schienen ihnen die annähme einer Vermessung notwendig 
zu ojckijiien. und selbst Müllenhofif (weitkarte s. 1) meinte im j. 1856, 
die tbatsache, dasz ein© reichsvermessung stattgefunden habe, werde 
durch die weitkarte bewiesen, die der kaiser Augustus herstellen 
liesz. apSter (1875) hat Möllenhoff hierüber fteiticb gans anders, viel 
richtiger georteilt. man sieht aber wobl^ die angaben von einer reicbs« 
oder weitrermessnng eprieszen flberall wie pilse hervor, sobald nur 
ein einigermaszen günstiger boden fttr sie Torhanden ist. 

Wer sich nnn diese beispiele und die ganze Sachlage unbefangen 
vergegenwärtigt , wird nicht mehr im zweifei darüber sein , wie der 
▼ermessungsbericht entstand: er wird erkennen, dasz der berieht aufe 
engste mit der itinerarkarte zusaromenhfingt, und dasz er nur aus 
diesem gründe schon so früh auf den groszen weitkarten erscheint, 
was sonst ?fhwnr zu erklären w?ir<*. der vermt»ssvi ngsberiobt 
existierte nicht, so lan^^e noch der ui ^^prung der groszen 
i t i n e r a r w e 1 1 k a r t ü n allgemein bekannt war, er m u s t e 
sich aber mit notwendigkeit sogleich bilden, als der 
Ursprung dieser karten in Vergessenheit geriet, dies ge- 
Bcbah wohl am ende des vierten jh., als die exrini lare der römi- 
gehen itinerarkarte noch häufig waren, mit eiaiauueu &ah aiau dort 
die vielen wege- und entfernungsangabeu j ebendO sehr wie heute 
wünschte man sohon damals m wissen, wie die karte entstanden, 
und besonders wie der urbeber der originalkarte an den wege- und 
entfemungsangaben gekommen sei. man hatte hierüber keine litte- 
rariscben angaben, man blieb also auf die betrachtung der karte an- 
gewiesen, so drfingte sieh nnn dem beschauer mit notwendigkeit 
die ansieht auf (wie es noch Heyrenbacb geschah), dasz die vielen 
wegeaagaben nur durch eine allgemeine Vermessung der wego ge- 
wonnen sein könnten, die mcinung aber, welche heute so viele 
forscher von der tab. P. und ihren Vorbildern hegen, diese karten 
seien für einen praktischen zweck, nemlich zum gebrauch der feld- 
herm oder fnnch andern) der reisenden bpifimmt Ljowesen, konnte 
sich daiiiäl^ nicht bilden, da jene karten nicht die bandform der 
tab. P. hatten, nun aber sah man auf den karten auch em kaiser- 
bild mit dem namea des Augustus. dasz dieser kaiser einst in Rom 
eine berühmte und wichtige weitkarte hatte herstellen lassen, wüste 
man nicht mehr, doch must« wohl des bildes wegen die karte jenem 
kaiser ihren Ursprung verdanken, und da nun die annähme einer 
Vermessung notwendig schien, so war der schlusz unvermeidlich, 
dasz unter dem kaiser Augustus eine allgemeine Vermessung der 
wege stattgefunden habe, und dasz auf grnnd dieser Vermessung die 
karte hergestellt sei. doch bedurfte und suchte man noch ein Utte- 
rarisches zeugnis für dieses üskctum, man glaubte es in der angäbe 
des Lukas zu finden, die nun zur beglaubignng der vermessungs* 
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angäbe neben das kaiaerbiid m (iie karte hineingeächrieben wurde, 
wei] man aber auf der karte die wege auch im äuszersiou o^ten, 
überhaupt in gebieten die nie römisch gewe-^fn angegeben sah, so 
sprach man nicht von einer reichsvermesstmg, sundem von einer 
Vermessung des drlus tcrrarum. diese verme&auDg muste aber wohl 
von Vier miinnern , die daa ganze gebiet nach den vier himmels- 
gegenden unter sieb geteilt hatten, ausgeftthrt sein: denn «if dem 
nade der ans der Termeflsnikg bervorgegangeaeii karte sah man ja 
in besonders grosser sofarift die Tier bimmelsgegenden angegeben« 
die reibenfolge der letstem in dem berieht des Honorios entapradi 
der darstellnng aof der karte: der osten wird snerst genannt ^ weil 
«rsofdieser karte oben stand. so eatstuidderbetiehti nnd zwar 
soerst wohl in einfacher form , etwa so wie er noeh beote auf der 
karte von Hereford vorliegt, es ist aber anzunehmen dasz er, sobald 
er sieh einmal gebildet hatte« beständig erweitert wurde wegen des 
grossen Interesses das ihm entgegenkam, so wurde er bald mit 
hilfe spanischer consnkrfnsten"^ weiter ausgesponnen : denn man 
wünschte nun die merkwürdige thatsacbe der Vermessung auch 
genauer festgestellt zu sehen, ob der bt rieht zuerst in die karte 
oder in die scbrift des Honoiius eingetragen wurde, ist nicht ganz 
sicher zu entscheiden, doch w ab racheinl icher ist das erstere, da er ja 
zur karte gehörte, er konnte aber auch von anfang an in die schrift, 
ja aucli iu diese zuerst, auigenommen werden, so lange noch die 
Schrift mit der karte verbunden war. später muste dann der bericht 
etwas modificiert werden , namentlich konnte sich die annähme von 
Tier Tennessem des ofUs nicht allgemein behanpten* wohl war man 
sich des sosammenhanges des berichts mit der karte noch bewnst^ 
aber man hatte doch eine konde, dass der kaiser Angostos den Orbis 
ierranm in drm teile geteilt habe (s. oben), man mnste also achliesien, 
dasz gerade dieser kaiser nicht vier, sondern nnr drei Termesser an»> 
gesandt haben kOnne, und als endlioh mit dem nennten nnd zehnten 
jh. die kleinen radkarten mit ihrer dreiteilung so häufig wurden 
(s* MarineUi *die erdkunde bei den kirchenvätem*, deutsch von Neu- 
mann, s. 76), muste auf den karten wie in der schrift (in einer hss - 
classe d* :r dritten rcccnsion : s.KPertz de cosTrtographia Ethici s. 52 f.) 
die viertoilung der dreiteüung weichen: unter orißm verstand man 



" dieser schlngz liegt wenigstens nahe: or !cr\nn atich nicht über- 
raschen, da wir wissen, dass die weitkarte des kosmograpbea von Ra- 
venna ebenso orientiert war. daraus ist freilich noch nichts sicheres 
für die Orientierung der originalkarte des Augnstus zu schlteaseiii dlMe 
bleibt noch zweifelhaft, abzuweisen ist dpr 1891 von AKItcr gemachte, 
auf Willkür beruhende versuch, auä der notttia dignitatum für die weit- 
karte des AugUBtus eine südliche orieutierung abzuleiten. rgl 
Müllenhoff im Hermes IX t88 f. schon MüUenhoff bat an elaea «r- 
sUchlicben znsammenbaDg der Weltkarte mit der vermessungsnacbruht 
gedficht, er hielt die nachricht für eine erfindnng" des tirhebers der 
Kweiteu receusion der schrift dea Julius Honorius, '^äoweit nicht die 
weitkarte selbst sa einer tolehsa annähme fShrte*. 
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um Aaiflsi, unter meridies AMetk, iiiEter septenirio Europa; aber die 
vkrte lunuDelarichtimg, ooejcbw», fiel am oder wurde imter Enrop« 
milbegriffBn (weil Gades sieht auf dem weetpunkt der itinerarkarte, 
flondeni wie bei dem kosmograpbeit tod BaTenna bedeutend sttd* 
lieber lag), der name dee vierten vemeseers, Bidymns, fiel ans. be- 
sonders interessant und lebrreieh ist es, aus diesem spftten flbergang 
der vierteilung in die dreiteilimg in sehen, wie lange man noch im 
Bittelalter sieb des ansammenbanges des bericbts mit der karte, 
sowie der bedeutung und entstehung des beriobts bewust blieb'*; 
auch dieser umstand bestätigt, daes der berieht so entstanden ist} 
wie von uns engcfreben wurde. 

Ans dieser erklärung des vermessungsberichts er'^eben sich nun 
einige wertvolle folgenmgun ftlr die beschatfenheit cler groszen 
itinerar weitkarten im anfange des mittelalters. diejenige karte, 
welche zur entstebung des vermessungeberichts anlasz gab, muaz 
eine grosze itinerarkarte gewesen sein, aber zugleich auch eine karte 
des orhis terrarum^ und ihr straszennetz kann sich nicht aui das 
rSmiscbe reich beschräokt haben, da man in diesem falle an eine Ver- 
messung nnr des rllMiisehen reiches gedacht haben wfirde. die karte 
kann aneh nicht die bandform der tab. P. gehabt haben, da man anf 
gmnd einer solchen karte unmöglich auf & annähme einer teilung 
des vermessongsgebiets nach den vier himmelsgegenden verfallen 
wire« ebendasselbe geht freifidi auch mit grosser evidenz aus der 
darstellnng in der sohrilt dee Julius Honorios hervor, in welcher 
die rofio quattuor eeeenoriMN so streng festgehalten und dem leser 
in der nacbschrift vom Verfasser noch besonders empfohlen wird.'^ 
die karte wird also wohl die elliptische form der weitkarte des kosmo- 
grapben von Ravenna gehabt haben, auf den endpunkten der beiden 
kartenacb?™ waren mit gro«zer scbrift die vier haupthimmelsrich- 
tungen ver/.uielinet, uml da im vermessungsbericht wie in der kosmo- 
grapbie des Honorius der osten voran <]festt' 11t wird, so darf man 
schlieszen, dasz auf dieser karte wie aut derjenigen des kosmo« 
giaphen von Ravenna der osten oben stand, obwohl auch in den 
Bchematiöierttn angaben des Agrippa bei Pliuius (w. h. IV 71. 105. 
V 102. VI 37. 137) und bei den kleinen geograpben {tUmcm'w pro- 
t^iiiCMinM» und divisio orhis) die bimmelsricbtungen in derselben ord- 
Aong wie bei Jidius Honorius anf einander folgen, endlich aber 
niusz die karte auch ein bild des kaisers Augustns oder eine andere 
kinwdsnng anf diesen kaiser enthalten haben, aus welcher man, ohne 

*• oben 9. 500 wurde bemerkt, dasz anch anf der karte von Here- 
iord die zufiaiumengehörigkeit des bexicbts und der karte iKwb erkeaa- 
bar ipeiaaeht ist, iudaiii die eiaMbra abachnitte dee berfehta Uber dem 
erdtoilen stehen, von denen sie bandeln, der aseiflhaer der karte wird 
^ies aber vielleicht gar nicht rrif lir benchtet haben, er wird hier viel- 
leicht mechaniach seiner karteuvorlage gefolgt sein, daaz der ver- 
aaamnigrtMrleht in eine karte obne weseverseiehiiung eigentlioh ineht 
hineingebort I hat er alelift bemerkt. " bei ARiesa m». s. 60: quaUmor^ 
tt< UtTMM äieam, aeeantmm reife mm praeUrmUieitda, 
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den wahren Ursprung der karte zu keDncn, bestimmt schlieszen 
konnte, dasz dieser kaiser in irgendeiner art der urbtber der original» 
karte sei. dieser umstand ist fttr uns vielleicht der wichtigste: denn 
er beweist dasz die groszen itinerarwelflarten wirklich abkömmlinge 
der Weltkarte des Augustus sind, woraut freilich gehen die worte des 
panegyrikers Eumcnius^' {pro restaur, schoUs c. 20) sowie die Sach- 
lage'* überhaupt schlieszen lassen. 

Durch die Dachriebt von der Vermessung des orhis ierrarmn 
wird also, wenn wir sie richtig gedeutet haben, dargethan, dasz die 
ältern itinerarweltkarten abkommlmge der bei ühmten weitkarte des 
Augustus waieu, und dasz sie im vierten jh. eine gerundete form 
hatten, so dasz auf dem kartenrande die yier haapthimmelsricbtungen 
angegeben sein konnten, deshalb mnss aoolt die Peuti u c rsobe talel^ 
das einzige uns erbaltene exemplar der itinerarkarte, ans einer g«- 
nmdeten form hervorgegangen nnd gleich allen andern itinerarkartea 
ein (sehr entstelltes) abbild der römisohen weitkarte des Angnatns 
sein, die ursprünglich gerondete form der tab. P. hatte schon 
ThMommsen (her. über die verh. der si&ohs. ges. der wiss.inLeipsi|^ 
1861 8« 101) behauptet mit hinweis anf die runde itinerarkarte des 
kosmographen von Bavenna, nnd wenn später andere forscher da- 
gegen einwandten, der kosmograph habe zwei karten benutzt, im 
ersten buche eine rundkarte ohne weiiffnetz, spUt*'r eine itinernrkart'* 
von der form der tab. P. , so hat doch noch niemand dafür aus der 
Schrift des kosmographen einen beweis beibringen können; ein ein- 
gehen auf die angaben der kosmograpbie würde vieimeiir zu dem 
zweifellosen resultüt führen, dabz die itinerarkarte des Eavennaten 
eine gerundete form hatte. 

Müilt'uhoff, welcher last überall sehr scharfsinnig und treflfend 
Uber die scbrift und karte des Honorius urteilte, ist doch, wie ich 
glanbe, in einen grossen irrtnm verfallen, indem er (weitkarte 1856 
s. 46) annahm, in den vier eontinentien des oceans bei Jnlins Honorius 
liege die firatosthenisehe vierteüong des orhis ierranm vor, nnd 
dieser irrtnm ist mn so mehr an bedanem, als spftter andere forscher 
gerade bei diesem punkte in seine fnsstapfoi getreten sind.** es ist 
hier nicht der ort auf die vierteilung der karte des Jnlins Honorius 
einzugehen, und auch künftig werde ich schwerlich eine gelegenheit 
dazu finden, dooh möge noch jeder, welcher sich einmal mit der karte 



er empfiehlt die itinerarkarte an einer seulenballe aasabrlQgen; 
damit .soll uoM (ins einst vom kaiser Augustus in Kom goge^rTte bei- 
spiel nachgeahmt werden. man vgl. die zutreffende bcoicrkung^ 

KltBehls Uber den orspmng der tab. P'. (rhein. mns. 1842 s. 614 *» opusc 
III 777). — Die ansieht von De^jar lins, das Wegenetz sei erst im vierten 
jh. in (lio karte oingezeichuet, In- i n f nun der Widerlegung nicht mehr, 
aud der angäbe des Eumeuiui» geht hervor, dasz es am ende des dritten 
jb. schon aal der karte war, und der wohl am ende des vierten jh. ent- 
standene ▼ennesäungsberioht schreibt gerade die heistellung der Strassen- 
k.'irtc dem kai- r Augustus zu. ^ nur Biese BO* s. XXIV hatMfllleii* 
hoffs ansieht mit recht zurückgewiesen. 
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des Honorius bescbiftigen wird, gewarnt Bern der anioritSt MttUen- 
hoffs hier ToreiUg so vertrauen, ich wenigstens bin sa der erkennt- 
n!s gekommen, dasz man, um ttber die anläge dieser karte (nnd 
der römischen itinerarkarten des dritten bis fünften jfa. Oberhanpt) 
weitern aufscblosz zu gewinnen, vor allem sich von dieser ansieht 
Müllenboffs lossagen musz. es ist eine wichtige und völlig gesicherte 
thatsache, dasz auf <len itinerarkarten der spätem kaiserzeit Gadea 
nifht r\pn westpunkt einnahm, sondern bedeutend sUdlicb von ihm, 
auf dem südwestlieben kartenrande" lag. war dies auf der original- 
karte de« kaisers Augustus etwa anders**, 80 musz auf den abbildem 
der weUkiirte eine verbcbiebung jenes punktes (Gades) nach süden, 
und zugleich damit vielleicht auch eine Verschiebung des diaphragma 
von Gades , eine drehung desselben um seinen niittelpunkt (ei.va 
Hhodos) eingetreten sein, diu anficht, die teillinieu der vier con- 
tinentien auf der karte des Honorios seien zwei rechtwinklig sich 
schneidende gerade linien gewesen, ist durch nichts zu begrOnden." 

Freilich hat auf der bezeichneten &lschen basis Eubitsehek die 
karte des Honorius wiederherzustellen versucht (Wiener Studien YII); 
aber sein entwurf. konnte nun nicht mehr glücklich ausfallen; man 
wird ihn unannehmbar finden, wenn man sich nur das mittlere niveau 
der geistigen bildung im vierten jb., dem die karte angehört, ver- 
gegenwärtigen will, denn eine karte, auf der die südostspitze Italiens 
nahe derNilmündung^ Oriecbenland östlich von Ägypten liegt, würde 
im vierten jh. für ein monstrum gegolten haben und kann im ernste 
diesem Zeitalter um so weni^rer zugeschrieben werden, als sie auf ein 
. original aus classischer zeit, weiches selbstverständlich gerade die 

•* wenn dauu auf »püturn mittelalterlichen karten Gades stet« wieder 
den weatpnnkt einnimt, so ist dies vielleicht dem einflnss der iDSwisehea 

häa6ger gewordenen radkarten, wolclie Gades in dieser läge darätellea 
mästen, znznschreibcn. •* da nach den impabcn der rönii??chen choro- 

fxaphie bei Plinius (IV IIS f. und VI 199; und xMela (Iii 12 f. und 
II 100) der atlantische ocean sieh vom promuniurium CeUiam in Gallaeeia 
bis zum flesperu Cerax in Africa erstrecken soll und seine mitte jeden- 
falls mit dem weatpnnkt der kurto ztisammcnfiel , so scheint Gudes auf 
der karte des Augustus allerdingi auf dem westponkte oder doch dem- 
eelben sehr nahe gelegen so haben. " die vierteilnog der karte des 
Jaliai Honorins hat m. e. mit irgend einer lehre des altertnms ebeoso 
wenig za thun wie etwa die stupdenteilutif» auf der wpltkurtc des ano- 
njmos Ton RaTeuna (ygl. litt, centralbiatt 1887 sp. 388). dasz einzig 
durch ao trfibe, so bedenkliebe quellen wichtige lehren oder erkennt- 
nisse des altertums, welche seit vielen Jahrhunderten in Vergessenheit 
geraten waren, wieder entdeckt, verbreitet und einer spätem zeit öbcr- 
iiefert sein sollten, scheint mir eine sehr gewagte annähme zu sein, 
dock war es anek meine meinnng nie, dass der Baveonate dnrch die 
betrachtung einer Sonnenuhr auf die stnndenteilnng geffthrt sei; ich 
sagte (s. 10): 'nachdem der kosmograph die toilUnien gezopen hatte, 
muste er . . wohl notweudii]^ an die ganz entspreobeude teiiung auf 
dem Zifferblatt der Sonnenuhr erinnert werden; daher dann der ver- 
gleich/ wie der kosmograph SQ der stnndenteilang gckummen sei, 
darüber babe icb nur eine Vermutung, wek-lie in meiner kleinen arbeit 
von 1886 mitzuteilen nicht angomessea schien. 
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kOstMi des Mittelmeeres siemlloh riobiig danrgestdlt liaben ma■^ 
snrfiokgeb«!! «oll. anoli die der karte dee Honofrioe nabe verwandte 
iab. P. stellt, obscbon sie ma als ein serrbild aas dem drekelmtai 
jb. vorliegt, die relative läge von Italien, Griechenland Ottd Ägypten 
richtig dior und ist deshalb selbst ein sehr gewichtige« lengnie d»- 
für , dasz die von Kubitschek venaohte wjederhersirilaog der kttta 
dee fionorins aooh niebt gehmgea isi 

Kol. £mxl Sobwbdsb» 



59. 

ZU YA&ROS RES fiUSXICA£. 



Die Itf'idt'a moüograj)bien von Krumbiegei 'de Varroniano scri- 
bendi gentrc qüRPstiones' (Leipzig 1892) und von Heidrich 'der bUl 
des Varro* t progr. Meik 1892) legten mir eine erneute bescbfi Fügung 
mit der rUtselreicben epracbe des Varro nahe, so kann ich in rerufR 
rustkarum II 10, B de mdrieafu hoc dicOy casdetn fcre ci huirices et 
waires semcl. simul aspicii ad mc usw, die von Meiula herrührende 
tilgung des semel niclii billigen, zunächst ersehen wir aus HfciJrichs 
§ 31 Uber fülle und Weitschweifigkeit des ausdrucke bei Varro, dasi 
dieser autor 'in ihrer bedeutung sich deckende oder nahestebesde 
rsdet eile p leonaatiscb sebeii einiuider sislllf , iweHens geht mm ärn^ 
was CFWMQller la diesen jidub« 1690 s. 714 imd Hodnt ob«i i. Uß 
aiisg«flttui, deuftlkli benror, daas $emd sieh niobt anf dk htämibmg 
*4ii»sal* besebfinkty sondem ancb *a«ni etsteniiiale' mä Hai^^ 
lud' bsisieii ksuL ktaleres stebd niui aiebt sor ifli gegaimän nt 
jmmMri, wie bei Lnoaiiüs und Senecai sondern anek m *galnnBilf | 
es ist daher synonym mit idm und wobl geeignefe den b^rtlP 4m 
letztem za TerttSrken. mezwisohenfHOfretf senwi konnte leiobt«n> 
&Uen; die stelle bei Varro wird also gelantet haben : de nutricakttm 

TAonnnBiaoHOf ssniM. Jobipb WwwrAinf 8oBiiai& 



00. 

ZU Liviua 

• 

Die Worte XXXVII 56, 2 de summa rerum senafns comit'uif: 
Lycaoniam ommm et Fhrygiam utramgue et Mysiam reg ins silvm$ 
sind noch nicht befriedigend emendiort worden, mir scheint da3£ 
rfijiüs silrns zu üuderu sei in rrgi assignat» das verbum o^Sf^narß 
hü Jet hieb bei Livius an einigen stellen 7,6 u. 12.22,4. XXI 25, 3. 
XXVI 21, 13. XXVm 42, 15. XLII 33, 6) nnd ergibt hier den nach 
§ 4 erforderlichen sinn: der senat weist die zehn gesandten ao^ dinü 
gebiete dem könig Jännunes zu dbergebeiL : 

BuEai>oiiF (ScüWKiz). ItULHz LuT£Eaac«Bn«i 
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61. 

8TUDIJSN ZUB VEBFASSUNG VON ATHEN WÄHREND 
DES PEL0P0NNESI8CHEN KB1EGE8. 



Erster artikel: 
ÜB£K DIE CIV1LB£AMX£N. 

Wenn jemuid naiT genug wire die firage anftawerfen, welche 
ferfassung denn znr zeit des ausbruobs des peloponnesiscfaen kriege« 
in Athen thatsäcblieb bestanden habe, so würde die aatwort, wenn 
man ihn überhaupt, einer solchen würdigte, ohne sweifel dahin 
Unten: die demokratinche, die bis an ihrer äuszerstea coüseqnenz 
entwickelte volksherscbart. gewis , würde der frager yielleicht er- 
widern , so wird allgemein gelehrt, aber eine eigentümliche volk«;. 
herschaft musz es doch gewesen sein, <.1a ja unsere hf^chste autoritiit^ 
der zeitgenössische gefechichtBchreiber jene> kn» rr^s ausdrücklich 
erklärt (H 65), es sei nur dem namen nach eine demokratio ge- 
wesen, in der that aber die herschaft eines einzelnen, freilich des 
ersten mannes (^titvcto Xötlu fitv br|,uoKpaTiü, fepfuj 6^ uttö toO 
TipLüTOu üvöpdc üpxn)» ^^'S Perikles, ein ausspruch der dann durch 
die stimmen anderer zeitgeno&scn , durch die höhnischen angriffe, 
die leid^scbeftlichen somaushrüche der gleichseitigen komisehen 
diobter, die nns ans einer ganzen reibe von jähren aberliefert sind, 
Isdlglieh beetfttigt wird, sie bftamen meb anf gegen die herscbaft 
dieses Olympiers^ dieses swiebelköpfigen Zeos, aber sie mflsseii sie 
sibneknirtefaend anerkennen, als lebendigen eommentar sn jenem 
allgemeinen ausspruch des gescbichtschreibers will ich nur eine viel 
dtierte stelle des komikers Telekleides anführen, in der die dinge, 
die siob unter der botmissigkeit des Perikles befanden, im einzelnen 
angegeben werden: 

dsr stUte tribnt, und die alftdte dann selbst, sie sn binden und wieder 

zu lösen, 

Qod die steinerDeD mauern dubeim zn erbann, und beliebt's ihm, wieder 

zu stürzen, 

die Tertrige, den frieden, die kraft und die macht, nnd den schAts 

nnd de* stMtes gedeihen. 
Jfthrbftchsr fOr cIam. phtloi. 1S93 bft 8 a. S. 3S 
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man siebt» danacb eTstreckt eich die macbivollkommenbeii dee ereira 
suumes eo ziemlich Ober alle gebiete des öffentlicben lebena sacfa 

auszen wie nach innen , in krieg und frieden, dies also war der 
stand der dinge im frieden, so lange Perikles dem Staate vor* 
stand, wie Thukydides sagt: öcov XP^vov TtpotjCTTi Tf)C nÖXeuiC 
iv ifji ciprjvr), so lange er tTpocidcric, Vorsteher des Staates war, ein 
ausdrnck den auch die Übrigen zeifgenÖssipchen «diriftst<'ller , ich 
meine die komischen dichter, dt'un andere quellen für die kenntnisder 
innern geschicbte von Athen hiiben wir ja nicht, häufig gebrauchen 
(zh. Aristophanes Ei. 1128, Fri. 084, Frö. 5G9); auch Xenophon 
Äpomn. I 2, 40 sagt TTepiKXei TTpocidirj ific ttöXcuuc. aber ganz 
uncontrolliert scheint die herschaft des er&ten mannes, oder, wie 
wir liuu wohl bägeu dürfen, des prostates doch nicht gewesen zu 
sein: denn der gescbichtschreiber erzählt, im unmut über den fort- 
dauernden krieg hStten die Aibener ibn, den Perikles, zu einer geld- 
strale yemrteilt — dürfen wir dies in moderner weise so ausdrucken: 
es fl^i eine insnrrection gegen die herscbaft des ersten mannes aas- 
gebroeben? — die dann aber keinen dauernden erfolg gebabt baben 
kann: denn der gescbicbtscbreiber iftbrt unmittelbar darauf fort: 
*nicht lange nachher aber, wie das so die art des groszenbaufens ist^ 
wählten sie ihn wieder zum Strategen und Übergaben ihm die leitung 
aller öffentlichen angelegenbeiten' : ucrepov h* auOic ou iroXXiJf, 
Ö7T€p cpiXeT ömXoc TTOieiv, crparnTov €\'Xovto xai Travia Tct npdt- 
^aia d7T^Tp€V|;av. ist es vielleicht diese stelle, auf die gestützt fast 
sämtliche neuere forscher die frage, in welcher äuszern Stellung denn 
Perikles seine allumfassende herschaft ai^sübte, dahin beantworten: 
in seiner btellung" als s^tratege. denn «an der spitze der atbeni?chen 
beamten standen , was machtumfang und politische bedeutung be- 
trifft, die militärischen und unter diesen wieder die CTpaxriTOi» 
(GGilbert griech. staatbalt. I s. 220). es waren freilich ihrer zt-l n, 
aber "sie wurden herkömmlicher weise vom volke aus einem be- 
stimmten kreise strategischer familien gewählt und zwar in regel- 
mftsziger gescbleebterabfolge' (Gilbert beiträge cur Innern ge- 
sebicbte Athens s. 4 f.). selbstverstSndlich gehörte Perikles schon 
als sofan des Siegers von Mjkale su diesen 'strategischen familien', 
die Übrigens eigentlich eine sehr moderne erfindung von Broysen 
sind (s. Hermes IX s. 1 ff.), wie dieser denn auch die monarcbie des 
Perikles wesentlich darauf zurückführt (übers, des Aristoph. I' s« 78) 
'dasz er jabr aus jabr ein — 15 jähre lang ununterbrochen, wie 
Flutarch angibt — in die wichtigste beamtnng, die der zehn Stra- 
tegen gewählt wurde; in den formen der verfassungsmäszigen demo- 
kratie leitete er den staat, da seine mitstrategen wesentlich aus den 
kreisen der alten familien und gewis unter fieinem einflusz gewählt 
wurden' — daher ihn denn auch Duncker mehrfach schlechtwe^r als 
Vorsitzenden ira strategencollegium bezeichnet: ja Beloch (attische 
politik s. 288) hat sich einen ständigen vom volk aus allen Athenern 
jährlich gewählten prytanis der Strategen ausgedacht, wie einen 
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znoderDen ini&isierprttadenteii: 'was ana dem amt sich maebeii Hess, 
hatPeriklaa in den 15 jähren seiner verwaltang gezeigt' es kftnar 

schade, dasz bei dieser snrecbt macherei die einschränkende clansei 
bei Thukydides öcov XP<5vov (ö TTepiKXtic) irpoOcrriTficTröXeuic 
TT] €lpll)vi[| gans in den wind geschlagen wird, doch ich kann 
mich hier, wo ich mich zunftchst mit den bürgerlichen Staatsbeamten 
zu. beschäftigen habe, auf die eingehende erörterung dieser frage 
noch nicht einlassen r das :nusz ich mir aufsparen, bis ich durch ©ine 
eingehende Untersuchung über die militärbeamten so zu sagen festen 
boden unter den füazen gewonnen habe und die athenische Ver- 
fassung im fünften jh. als ein lebendiges ganzes vor mir liegen bebe, 
dann wird auch diese frage besprochen werden, aber schon hier 
kann ich nicht umhin meine verwunderunj? auszuFprccben darüber, 
daäz iliti eben genannten gelehrten sämtlich ernten, wie micli dünkt, 
sehr wichtigen umstand anszer acht gelassen haben, den nemlich, 
dast die hersebaft des ersten mannes bei Thukydides ▼ielleicht die 
erste alleinbersehaft im atheniseben Staat war, aber sieherlieb nicht 
die letste. denn schon wenige Jahre nach Perikles tode Stessen wir 
in dem demokratischen Athen unter gans andern Toraossetzongen 
als den bei Perikles massgebenden anf einen politischen zustand, 
den wir nach den Schilderungen der Zeitgenossen gar nicht anders 
beieicbnen können denn als eine abermalige herschaft swar nicht des 
enten, aber doch eines einzelnen mannes, noch dazu, wenn nnsern 
quellen, die hierin mit dem geschichtscbreiber Thukydides (und 
auch mit dem neu aufgefundenen papyri]s-?'var!^:feliiim über die Ver- 
fassung von Athen) so '/ierTilich übereinstimmen, zu trauen ist, des 
Dichtswürdi^sten mannca in Athen, des gerbers Kleon. leider kann 
ich zur Charakterisierung dieser zweiten ulltiinb'M ^chaft kein so 
kurzes epigrammatisch schlackendes dichterwort aniiihren wie vorhin 
das des Telekleides für Perikles, vielmehr werde ich mir die ein- 
zeluen züge, die ich zur deünierung dieser zweiten alleinher:»chaft 
beizubringen habe, ans nnsern quellen mtlhsam sosammensuchen 
müssen, namentlich ans den sttteken des Aristophanes, der ja den 
krieg gegen den ihm Terbassten Kleon schon im j. 426 begonnen 
und dann bis an dessen tode im j, 422 so tapfer fortgeführt hat. Ja 
ich will Torgreilbnd schon hier sagen, dass damit das institat der 
monarcbie keineswegs aufgehört zu haben, yieUnehr ein wesent* 
lieber bestandteil der atheniseben demokratie gewesen zu sein scheint, 
denn £leon bat einen nachfolger, den lampenfabrikanten fijperbolos, • 
der nach dem ausdrücklichen zeugnis des Aristopbanes ebenfalls 
vom Volk zum Vorsteher, TrpoCTdrriC, gewählt war, und den ich der 
kürze» wegen mir erlaube durch Nfrineke (bi^t. crit. com. gr. s. 193) 
charakterisieri n /u lassen: 'perditissimus homo [ganz übereinstim- 
mend mit dum historiker Thukydides VITT 73] , cum aliquot annos 
primum in re publica locum tenuisset [gaii/ wie Perikles und Kleon] 
ac ne mordacissimis quidem comicorum poetarum salibus ad öauiorem 
rationem revucari potuisset [man sieht, der freche mensch folgt auch 

33 • 
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hier dem beispiele seiner Vieiden vorg&nger in der monarcbie], in- 
spcrato de summo ad qund roalis artibus adscen lerat potentiae 
auctontiit isque fastipio dcicctus est.' damii hört aber , weiiü^-teas 
für den ersten blick, alle analü^'iü dieser beiden sp:itern alleinlier- 
scbaften mit der ersten auf. gerade die angebliche gt unUbediOi^unir 
der herschaft desPerikles fehlte dem gerber, er gehörte nicht, wie 
sein Vorgänger, einer jener alten strategischen familien an, vielmehr 
dem gewerbetreibenden mitteUtande, er war nicht Stratege, denn 
wenn ihm auch das volk einmal ansterordentUcher nnd, wie neuer- 
dings beliauptet worden, sogar verfassungswidriger weite meii 
hoebwiofatigen miUtSrischen aaftng erteilt hatte, so war er naeh 
glftnsender erfttllung desselben seit seiner rflckhehr von Pjloe wieder 
in seine rein bttrgerlidie stellnng sarflokgetreten , nnd war damals, 
als Aristophanes seine Bitter schrieb, sicherlioh nieht mitgUed des 
strategencollegiumR, geschweige denn dessen versitzender, also, wie 
gesagt, die grundbedingang, ans der man sich die macht des Penkies 
in erklirm sucht, fehlt seinem nachfolget Kleon, nm sunächst bei 
diesem stehen zu bleiben, nnd dennoch sehen wir sie beide die 
gleiche bprscbaft ausüben, wie geht das zu, wie ist das zu erklären? 

Da bin ich dvun bei dem versuch diese (Tsclirinun^ zunächst 
mir gelbst begreiflich und eiin' L^enieinsarae grundlagt für die iTifiuht- 
}'t<:llung dieser beiden alleinherscher ausfindig zu machen, schon vor 
jähren zu der annähme gekommen, Perikles habe eben nicht als 
Stratege dem Staate vorgestanden, sei nicht dessen militärischer 
prostates gewesen, er habe vielmehr, und ebenso Kleon nach ihm, 
ein bfligerliches amt bekleidet , das seiner nator nach dem inhaber 
firaien spiehranm fftr die bethätignng seiner herschaft gewShrte, das 
amt des Verwalters der Öffentlichen einkanftOf des 
liTt^eXriTfic oder ja^tkic Tf)c KOivflc irpocööov, nnd habe diese bo- 
hanptnng in meinem 1873 ersehienenen hoch 'Aristopbaiios nnd 
die historische kritik' aofgestellt und ansftthrlich entwickelt — 
wohlgemerkt: die hypothese, dasz beide männer, Perikles so gut 
wie Kleon, dieses amt bekleidet hätten, nnd zwar durch die wähl 
des volks anf vier jähre jedesmal — weiter nichts* denn dass dies 
amt zu jener zeit wirklich existiert habe , das noch erst beweisen za 
wollen, das könnt« mir bei dem damaligen stände der forsch ung gar 
nicht in den sinn krunmen: daranzweifelte niemand, zum zeuLfnis 
dessen will ich hier KFHermanns lehrbueh der gr. stantsalt^rtiimer 
anführen nnd zwar die von Stark nvu I tarbeiU te ausg;ibe von lb75, 
in der es § 151 heiszt: 'als Themistokles und Ansteides den grund 
zu einem eißrentlichen staatsschat/^u gelegt hatten und mit der ge- 
steigerten blüLe Athens auch sein Staatshaushalt verwickelter wnrde, 
stellte die wähl des volks an die spitze desselben für jede bnanz* 
Periode von vier jähren einen eignen Schatzmeister der Öffentlichen 
einkttnfte, £mfi€KnTf|c T<S^ KOivti^ npocdbuiv.' gant Obereinstim- 
mend sagt Böckh staatshansb. I* s. 201 Ober den TOMtoc Tf|c KOtvf|c 
irpooSbou, 'spSter auch 6 X€tpOTOViiG€k iiA rd hr||idcta xpnpaTO 
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genannt*, diese etelle sei niobt einjfthrig gewesen wie die atellen der 
achaUmeieter aof der bürg , eondem vieijährig flDlr eine penteterie. 
wie mietmiiiieb und neidisch aneh die demokratie ist, war sie doch 
nidit so verblendet, daet aie alle regiernngsstellen jttbrig maebte 
oder EU allen durch da« looa ernannte: man begriff, dasa man von 
diesen echt demokratiaeben gewobnbeiten da abweioben mtUse, wo 
kmat nnd erfabrang snm berseben nOtig ist. das waa diese beiden 
gelehrten hier sagen, das war damals die unbestrittene ansieht aller 
forscher, war so zu sagen die öffentliche meinung, und so sagt 
denn auch Droysen in der ersten aus^Rhe seiner Übersetzung^ (1835), 
Kleon liabe seit 426 das viexjjährige amt des Verwesers der ölftint* 
lieben einkaufte bekleidet. 

Seitdem bat freilich ein merkwürdiger Umschlag stattgefunden, 
nm das in aller kürze nachzuweisen, will ich als höchst charak- 
teristisch ein paar stellen aus der griech. geschichte von ECurtiua 
anführen, die erste aus der dritten ausgäbe von 1868. nachdem der 
vf. selbstverstSndlich die exceptionelle Stellung , die Perikles onter 
den Strategen schon dadnreb, dasa er 15 jabre lang nnnnterbroeben 
gewählt worden war, einnehmen mnste, gebdhrend betont hat, fthrt 
er II 205 so fort : 'er (Perikles) bekleidete ein staatsamt von hOohster 
bedentong, welches dnreh wähl besetat worde, das des finanivor« 
Stehers (tamias oder epimeletes der öffentlichen einkttnfke), ivelcber 
gegen die regel der demokratie allein im amte stand, vier jabre in 
demselben blieb und nach ablauf desselben wieder gewählt werden 
konnte.' da haben wir also den alleinberscber Perikles als Verwalter 
der öffentlichen einkfinfte. ja, und mehr noch, denn wenn Curtius 
dann weiter unten (s. 431) im j. 425 von Kleon, der eben aus Pylos 
zurOckpekommen war, s;\p;t: 'er war um diese zeit seit dem j. 426 
vorsteiier der öffentlichen emküntte, kurz er war auf dem gjpfel der 
macht und ehre', so ist ja damit die von mir sik lite t^euieinsarae 
grundiage für die rnachtsteliang der beiden allemherscher Perikles 
nnd Kleon im gründe schon von Curtius gefunden, aber das än lurt 
sich schnell, dies war der stand der dinge in der dritten ausgäbe» 
im j. 1868 — aber wie anders in der vierten, im j. 1874 (ein jähr 
nach dem erscheinen meines bnohs ttber Aristophanes) überarbeiteten 
ausgäbe I da lesen wir 11224, Perikles sei eine reihe von jähren 
nach einander vom volk snm feldbanptmann gewählt nnd mit ansser» 
ordentlichen vollmachten bekleidet worden, Vodorch die stellen 
der andern nenn feldbemi an blossen ehrenämtem wurden . . so fiel 
während der seit seiner verwaltong der gante scbwerpnnkt des 
öffentlichen lebens in dies amt; als Stratege hat er die wichtigsten 
gesetse durchgebracht; als solcher war er der dirigierende präsident 
der republik', freilich neben diesem generalissimus kann der bürger- 
liche gerber nicht aufkommen, mit dem hat er sicher nichts gf^m ein- 
sam, und überdies wird auch jenes amt des Vorstehers der ööent- 
licben einkünfte, das er in der frühern anpjrfilx. seit 427 bekleidet 
nnd das ihn auf den gipfel der macht und ehrt? gebracht iiatte, rund« 
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weg oasBiert, denn wir lesen ao. weiter: *ein anderea staataamt das 
des obersten finanmrstehers, weldiea wir im Tierten jh. nnter 
dem namen des tamias oder epimeleien der OffentUoben einkflnfta 
kennen • . iBati sich in der Perikleisoben seit nicht naehweisenf und 
wir wissen nicht, wie die finanzverwaltung in oberster stdle geordiMt 
war.' nehmen wir noch dazu die niederschmetternde erklärung ia 
der anoi. zu dieser stelle (s. 814): 'nach dem Staatsrechte der vor- 
eukleidiscben zeit ist ein die geld Wirtschaft beherschendes schats- 
nieisteramt p^ar nicht denkbar' : so ist damit die aufTassung der Sltem 
gülehrtrn KFHrrmniui, Höckb, Drnysen, die Curtius doch noch im 
j. 186t^ (^n tcilt hüttc, gründlich bebt-ilii,^!, und wir können tiieht um- 
hin nn.v mit er,:,taunen zn frftcrpn, durch welchea wunder, durch weiche 
otlenbarung dieser uoiacliwaog der anscbauung in Curtius bewirkt 
worden ist. die antwort ist nicht schwer: ^anz emfiLch durch eine 
gelegentliche, im vorbeigehen hingeworfene üuszerung des hochver- 
dienten UKöhler in einer anm. zu d. 151 seines attisch -delißchen 
bundes, wo er sagt, die existens des amtee des rerwalters der öffent- 
lichen einkflnfte vor finkleides solle noeb erst bewiesen werden, denn 
die einzige stelle ans Plni Arist. c. i ans dem wenig snTerlSssigen 
Idomenens k<(nne nicht als ToUgUltiges sengnis betraehtet werden, 
snmal da die Inschriften keine spnr dieses Verwalters enthalten, das 
ist gewls wohl tn bebenigen, wie alles was Köhler sagt, aber von 
dieser woblberochügten skepeis bis an jener 'andenkbarkeit* ist denn 
doch ein gewaltiger spmng, den denn auch die übrigen Jüngern 
forscher mit dieser ktüinheit nicht mitgemacht haben, obgleich sie 
sich sämtlich der Skepsis Köhlers anschlieszen und *con$cnsu inter 
philologos prorsus inaudito', wie Otto Kock, selbst rnner meiner 
gegner, sich ausdrückt (quaest. Aristoph. s. 14), getren mein buch 
und die darin festgehaltene 8ltt>re ansiebt Ober die existenz des 
finanzvoräti'liCMs zur zeit des Penkies polemisieren, ich will sie liier 
nicht einzeln anführen: denn ich werde im lauf dieser Untersuchung 
oft ^enug nicht blosz gele{?enheit haben, sondern geradezu gezwungen 
sein mich mit ihnen ab/^ulinden. 

Das meiste nun^ was ich zur Verteidigung meiner auffassung 
werde vorzutragen haben, findet sich schon in meinem bache * Aristo- 
pbanes nnd die historische kritik', aber ich kann nicht einfkeli darauf 
Terweisen: denn obgleich meine grundanschannng noch hente dlOi* 
selbe ist wie damals, so kann ich doch dem leser nicht anmuten sieh 
durch das dickleibige opus dnrehsoarbeiten (das unglflekliehe buch 
bat ja nicht einmal einen index) und sich die spreu vom weisen an 
sondern, a denn ich weisz recht gut, dass viel verfehltes und an* 
brauchbares in meine damaligen ausführungen sich eingesohlichen 
hat, was dann vielleicht jene nnter den gelehrten smist seltene ein- 
stimmigkeit, mit welcher meine theorie verworfen worden ist, ver- 
BchuMet bfiben mag. aber das wird sich der leser gefallen lassen 
müssen, dasz ich ihm meine hauptarguincnte in gedrängter form 
noch einmal vorlege, sachlich neues werde ich kaum bringen: denn 
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das materi&l» das mir Tor 20 jähren zu geböte stand, hat sich seit- 
dem nicht wesentlich vennehrt: meine fast einsige quelle ist jetzt 
wie damals die attische komOdie, namentlich das Aristophanische 

Inst^piel die Bitter« zu dem ich mich jetzt wende, voraaszaschicken 
brauche icb wohl nichts: denn es Ui ja allgemein bekannt, dasz das 
stflck aufgeftthrt ist im winter 424, etwa 6 monate nach der ge- 
ftagennebmung der auf der insel Spbakteria eingeschlossenen Spar- 
taner durch den gerber Klcon und den feldherrn Demosthenes, die 
beide im stück auftreten, das stUck führt uns ein in den haushält 
eines wünderlicben alten mannes, des herm Volk von der Pnjrx, 
An|ioc TTuKViTric, und beginnt damit, das?, zwei seiner sklaven, die 
durch porträtmasken als die beiden damals in Athen angesehensten 
Strategen kenntlich gemacht sind, sich bitter darüber beklagen, wie 
arg sie von einem neuen am letzten neumond gekauften mitsklavcn, 
dem Paphlagonier, der seines Zeichens ein gerber und lederhändler 
ist und sieb durch allerlei schlechte künste die Tolle ganst des alten 
herm erworben hat und diesen ganz beherscht, gemishandelt nnd 
drangsaliert werden, nnd nicht sie alleini der ganze haushält ist ihm 
imterthsn nnd zittert vor seiner tyrannei. da sie nnn anf mittel 
sinnen die macht dieses schnrken zn brechen nnd ihn ans der gnnst 
des alten herm sa Terdrttngen , da finden sie in einem orakelbacb, 
das sie dem im trunkenen schlaf schnarchenden gerber gestohlen 
l^ben^ gewisse Weissagungen, die zum teil schon erfüllt sind, nnd 
me didier auch für die zuverlilssigkeit der noch nicht erftUlten ans- 
sprfiehe gewtthr leisten, es heiszt darin : 

es wird 7-nrr5;t ein hetlehJlnfller sein, 

der die geschäfte dif^er Stadt verhandeln wird.* 

diese die herschaft des hedehändlers und mühienbesitzers (Eukratos) 
bttretfendö propbpzeiung ist nun schon in erftlllung gegangen, und 
ebenso die sich daran knüpfende, dasz er seinerseits durch einen 
schafbändler und dieser wiederum durch den gerber, den Paphla- 
gonier, verdrängt werden wird, nun aber verkündet das urakei 

* ki. 129 ibc TTpuiTo ixiv cniinrcioirdiXiic r^TvcTat, 

TtwXciv 6c €pE€i Tf^c iidX€U)C TÄ irpdy^aTO. 

ich sehreibe v. 130 hier, wie ich ihn In meinem buch über Aristo- 

i>hane8 8. 517 emendiert habe, die Überlieferung der beiden verse 
ästet: 

U)c TrpdiTa ji^v cxuTTTreioirvijXiic f (yveTai, 
6c irpuiTOC ^Eei rrjc iröXeujc Td TTpdfiaaTa. 

der hfl. tler Ritter ThKo«k hat in seiner ersten ausj^abe vom j. 185*2 die 
stelle, wie sie überliefert ist, ohne uastosz und oime auiuerkuug wieder» 
gegeben, wie auch Wmbbeok nnd nenerding« BUjdes. tpKter ist denn 
Kock dahinter f^ekommen,- dasz «irpülTOC nach irpuixa }xi'v sehr lüstig' 
und ^£€1 tä TTpdfMOTa, das auch auf Perikles passt, selir matt sei», 
was ich natürlich schon ao. hervorgehoben habe, er schlügt daher in 
dtr AQtgttbe Ton 1882 wor ▼. 180 la schreiben 8c 1rpdcl^* €E€t Tf|c 
w6Xcai€ Tft irpdf^aTa. der leser mag zwischen den beiden emendationen 
w'ililen. ich werde übrigens anf die ganze historisch sehr wichtige 
steile später ansführUcb zurückkommen müssen. 
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weiter, dun dieser letztere auch gestOrzt werden wird und zwas 
durch einen wnietbftndler — dXXavTonu)Xnc ^c6' 6 toötov d£eX(£>v. 
dieser ist nun zwar nicht ein sklave des herrn Demos, sondern ein 
freier mann und bUrger; aber daraufkommt es ja nicht an, denn die 

hausbaltangelegenheiten des Demos werden ja Pcbnn hier, von an- 
fang des stUcks an, als die ge^cbäfte des stants, Tr|C TTÖXeujc id npctY- 
fdiaTa auf^refaszl. da sie nun m verlegenluit sind, wie sieden iüi 
orBkcl angekündigten wurfetblLnUler ausfindig raacben sollen, da ei - 
scheint wie durch göttliche fügung ein solcher mit seinem band- 
werkszeug auf dem markt (das haus des herrn Demos lag also au 
der d^opd) , den dann Ü10 beiden .sklaven sofort als den propLu- 
Zeiten retter des staatä und ihrer selbst begrüszen: ui fiaKdpt€ | 

dXXavTonuiXo, beCpo b€öp*, (I> (piXtaTe, | dvdßaive cujt^p noXet 
Kai v4>v <pav€ic der wnrsthttndler wundert sieh netOrlich, was das 
bedeuten soll, der erste skUve aber, neohdem der sweite sklave 
(Nikias) unter dem Torwande nach dem PapUagoniei^ so snohen 
die bahne verlassen hat, fiKhrt fort: beute bist du der gamiebtSp 
aber morgen schon der gebieter der glückseligen stadt Athen: u5 vOv 
oObeic, aöpiov b* (mipyiexoLc, \ iL tüüv *A9nv^u)v laxi Tdiv eöbaw 
)a6vujv, und da der wurslhändler noch immer niobt Yerstebt was 
der Sklave meint, so fordert dieser ihn auf sich umzusehen: 'sieh 
dorthin (auf den Zuschauerraum) — siebst du dort die gedrängten 
reihen der leute? Ober diese wirst du bald selbstherscbcr <^^in 
(dpX^Xac Icei) und berr des markt^s und der häfeu und der Pnyx, 
ond wirst den rat mit fUszen treten und die feldberrn malträtieren, 
wirst Unzucht treiben im prytaneion. nun steig einmal auf deiuo 
wurstbank hier hinauf, so dasz du die inseln siehst im kreis, die 
Warenspeicher, die handelsschiffe, und jetzt richte das 6ine aug© 
nach Kaiien hin und Jas andere nach Karthago — sieh&l du, die^ 
alles wird bald^urch dich yerschachert werden: denn du wirst, wie 
das Orakel hier ?erkttndet, der mSebtigste mann werden*: t^TV^i 
Tdp, ibc 6 xpn^M^ o^TOcl X^T^^ I dvnp M^T^CTOC jeiatendUoh hat der 
wursthSndler begriffen, um was es sieh handelt, aber es wi\^ ihnx 
immer noch nicht einleuchten , wie er, der wnrstbSadler, ein so 
grosser mann werden soll, bis endlich Demosthenes — denn der ist 
ja der erste sklave — ihm das orakel auslegt und ihm beweist, es 
stehe wirklich darin geschrieben, dasz der wursthttndler den leder- 
hftndler ttberwftltigen werde, nun ist es ihm klargeworden, aber 
dennoch wundere ich mich, sagt er, wie ich fähig sein soll der Ver- 
walter des Volks zn sein: id p^v \6^i* aUdXXct ^6* 6au]iidluj 6* 
ÖTTUJC I TÖv bf^MOV olöc T* ^TTiTpOTTeuciv €1^* i^w. daraus gebt doch 
sonnenklar hervor, dasz bis jetzt der loderbiindler, der Papblagonier, 
den der wurstbüudler ja stürzen und dessen nachfolge! er werden 
soll, diese stelle des €TriTpOTTOC des volks (ich möchte tibersetzen 
'des pflegers [vormundes?] des volks*) bekleidet, und dasz er sAs 
solcher die oben geschilderte berschaft über dab haus des Demos 
mit allem zubehör, den markt und diePnyx, die bäfen und die m^eln, 
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wwQbl. BDn g^bnncbt Aristopbknes die beiden ausdrucke IniTpoiroc 
und TOpitec röWig Bjrnonym (%b. £kkl. Sil xal T&f> Ttttc oiickitc | 
xauTOic [m. Tttfc Yuvai£i] dTTiTpditoic Ka\ xa^iaia xP(i*H€6a, ?gl. 
ein fragmeni des »weiten Friedens : Tricril TpO^öc, TOM^o, CUVCpTÖC» 
dirirpoiioc), ond im Fri. 686 wird dnirpoiTOC mit npocrdTTic synonym 
gebraucht (s. unten), am deutlichsten aber geht diese gloichheit der 
bedeutung aus v. 946 unseres stOeks hervor, mit dem die kataslrophe 
eintritt, denn da ibt das Orakel der haupt^ache nach schon in er- 
fülluri)^^ ^^^egaugen , der wnrsthftndler bat den Paphlagonier aus dem 
vertrauen und der guübt dt s lit rin Volk verdrängt, und dieser sagt 
nun lu seinem frühern güiistlmir: 'nun pil) niir auch den Siegelring 
heraus, denn du sollst niclit iiuhr mtun Verwalter sein': KQi vOv 

UTTUbOC TüV ÖaKTUXlOV, UüC OUK^Tl | i^Oi T U |i 1 1 U C t l C , Uud der 

Paphlagonier erwidert: 'da nimm ihn, aber das bolUt du wissen, 
wenn da micb nicht msAat deinen pfleget sein liest, so wird ein 
nnderer kommen, ein nocb grösserer ecbnrke alsiob': ^x^' toco0tov. 
b* TcO*» 6x1, I €i Mn ^C€ic dirtTpoiceOctv, topocaO | d)ioO 
ifovoupTÖTcpöc TIC dvaipaWiceTai. spftter (v. 1227) befiehlt herr 
Demos denn anch dem Paphlagonier dm kians, den dieser, wie be- 
kanntlieh alle athenischen beamten bei ihren amtlichen functionen, 
bisher getragen hatte, abzulegen, und setzt ihn eigenbttndig als 
aekhen seiner neuen amts würde dem wursthändler auf. 

Auf grnnd dieser stellen und noch vieler andern durch das 
ganze stück Terstrenten, auf die ich gelegentlich noch zurückkommen 
werde, hatte ich in meinem buch über Aristopbanes die behauptunif 
aufgestellt, Kleon sei zur zeit als der dichter die Bitter scdineb 
Verwalter der öffentlichen einkünlte gewesen, lajUiac tfjc KOlVHC 
Itpocoöou, mit dem von Bückb, Hermann, Droyt»en ua. sanctionierten 
offieielieu titel (s. oben s. 516); vielleicht wäre CniTpOTTOC TOÖ 
örijLiOU, oder auch npocTdTr)C irjc TToXtiuc lu enniieiuiig an das 
Tbukydideische ocüv xpovov TipoOcTr] it]c noXeujc besser gewesen; 
doch ändert das nichts an der sache. 

Da bin ich nnn, wie schon gesagt, anf &st allgemeinen wider« 
sprach gestossen — nnd da GQilbert in seinen 'beitrSgen snr innem 
geachichte Athens* (1887) die frage am ansftlbrlichsten bebandelt, 
mich anch im einzelnen sa widerlegen yersncht hat, so bin ich ge- 
awnngen meine polemik, dh* die Verteidigung meiner anscbaanng, 
an der ich in der hauptsache noch jetzt festhalte, Tomebmlich gegen 
ihn zu richten, wobei denn ein gelegentlicher Ubergang in die offen* 
aivo nach krieg;sgebrauch schwerlich ausbleiben wird. 

Wie, verhält sich nun Gilbert ?u v. 94G xai vOv öttööoc töv 
boKTuKiov, djc 0UK€Ti ^fjol Ta)iieuceicV er sagt s. 90 f., dies sei 
die j-telle auf die M.-Ötr. das meiste gewicht lege, nun könne frei- 
lich Ta^l€U€lv den sinn haben 'staatsschatzmeister sein* [ohne Zu- 
satz? schwerlich!], doch seien daneben auch andere bedeutungen 
wie zb. haushalter oder herr [?] sein in gebrauch, in unserer stelle 
sei es in der bedeutung ^haushalter sein' aufzufassen und bezeichne 



Digitized by Google 



522 BHfiUer^Strabiogt itadieu ftber die Terftuatmg Ton Athen 



den P^hlagonier als den bewttbrieston sUaven im baushalt dee 
berren Demos, der die Vorratskammern wie üblich versiegelt, dasx 
TajLiieueiv bier die techniscbe bedeutung Schatzmeister sein [I] nicht 
haben könnet ergebe sich . . aus der antwort des Papblagoniers 
selbst, denn wenn der dichter wirklich das amt des staatsschatz- 
meisters l>e/eiclinen wollte, «o muste Kleon nnt werten €1 yir\ 
fi* ^dc€!C Tamtüeiv, da er aber das verbiim ^mipoTTeutiv setxe, 
welches speciell das verb^iltnis des demaL^(jgen zum demoa bezeichne, 
»so sei klar, dasz der dichter mit dem lapieueiv nur dies allgemeine 
"Verhältnis des sklaven zu seinem herrn habe umschreibeii wollen 
usw.*; ich breche ab, es ist nicht mehr viel, aber meine feder ^tr iubt 
fcich diesen rabulislischen Jargon noch weiter abzuschreiben, ücn ich 
übrigens bekenne nicht einmal su verstehen, doob das wird wohl 
sabjeotlTe bescbrSnktheit sein; andern gelehrten scheint er doch 
imponiert an haben, so Max FrRnkeL denn wenn Bdckh ao. I* 826 
von dem yorsteher der öffentlichen einhttnfte spricht, der dem finanx* 
minister der neoem Staaten entspreche, und hinansettti mit wahr- 
soheinliohkeit beziehe Valeaios die stelle in den Rittern 947 auf 
diesen sehatxmeister, so macht Fränkel, der heransgeber der dritten 
ausgäbe, anm. 274 (277?) dazn die anmerkung: 'namentlich aaf 
grund dieser stelle ist auch neuerdings mehrfach die existenz des 
obersten Schatzamtes im fünften jh. behauptet worden, s* M.-Str., 
aber mit unrecht, denn die worto de« Anstopbanpa erklären sich 
vollkommen durch die beziehung auf einen privaten hanphalt, in 
welcbem der erste Sklave das Siegel des herrn führt (vgL Gilbert ao. 
8. 90).* 

Wahrlich, wenn ich solche widerlegunpfen lese, so habe ich 
den eindruck, pIs seien diese forscher von vorn herein mannhaft 
entschlossen nicht naclizugüben (oü ^ä^) nticeic, o\)b' \\y neicr^c, 
sagt Chremyloä bei Aristopbanes) ; aber doch wohl mit unrecht, 
diese gelehrten haben dessen kein arg , sie yerBtehen nor nicht den 
komiker za lesen, und haben, wenn sie von dem 'priTaten hnnshalt' 
des herrn Volk sprechen, vergessen was in nnserm stfiek yorhin 
V* 746 geschehen ist. dort sind die beiden gegner, der gerber nnd 
der wursthSndler, Qbereingekommen ihren särelt der entscheidnng 
des Demos sn ttberlassen, an den sich denn der Papblagonier sofort 
wendet: ^Demos^ mache sofort eine ekklesia, damit dn erkennest, 
wer von uns es am besten mit dir meint, und dann entscheide.* 
gewis, sagt der wurstbändler, entscheide, nur bei leibe nicht auf der 
Pnyx. aber der alte erklärt peremptorisch an keinem andern orte 
Sitzung halten zu wollen , wir müsseTi uns also zuvorderst auf die 
Pnyx begeben, o web, murmelt der wurstbändler, dann bin icb ver- 
loren, denn der alle berr ist bei sich zu hause der gescbeidteste aller 

* hier Boeb eine eharekteriBtisehe stelle: in Platons (?) AtklMadee 

I 224° sftgt Bokrate«: mein itiiTpoiroc ist Kegser und weiser als Perikles, 
der deine, wer Ist denn dieser? fragt Alkibiades. gottl antwortet 
SokraieB. 
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menschen, aber wenn er auf diesen steinen sitst [das ekkyklenia 
mit den die Pnyx ▼orstellendeo steinen ist inzwischen hervorgerollt], 
dann wird er dimlich nnd hat maalaffen feil: 6 t&P T^puiv oIkoi plv 
dvhpiuv ^cd bcEiUfTOTOc, \ &Tav b* ini TOUTf|cl KttdflTat Tf)c 
ir^Tpac, I K^x^vev usw. nun setzt sich der Demos auf einen der 
steine, nun sind wir also in der ekklesia, und von hier an hört dann 
jegliche 'besiehnng auf den privaten haushält' auf, und alles, was 
der Demos von jetzt an thut und spricht, das thut er nicht als 
Privatmann, sondern pl\9 reprSsentant des souveränen volks. so 
weiter unten v. 1227, wo or dem Pnphla^foiiipr befiehlt den kränz 
abzulegen, um ihn dem wursthändler aufzusetzen, darüber sagt 
Gilbert s. 92, es sei zu bemerken, dasz der krnn'/ dn? anitszeicben 
sowohl des buleuten wie des rhelora in der ekklesia bei, der vor 
dem Volke redet, nach Scbömann de com. s. 113. daa wird wohl so 
sein, aber liier passt keins von beiderat denn abgesehen davon tlasz 
hier von der bule nirgends die rede ist, so kuiiiite der demos den 
dam gerher abgenommenen bnleatenkranz nimmermehr dem wurst- 
bindler aofsetien nnd ihn dadurch anm bnlentsn machen, das lag 
nicht in seiner macht: denn die bnleoten wurden durch das loos er- 
nannt; nnd wenn der gerber den krant trftge als Vhetor der ekklesia, 
der vor dem vdk redet', so mttste ihn auch der wnrsthSndler, der 
die lange scene hindurch wetteifernd mit jenem als rbetor vor dem 
volk geredet bat, ja ebenfalls tragen und brauchte ihn nicht erat 
jetst anfgeaet3(t su erhalten. 

Da es nun mit der amtlichen Stellung, die der gerber nach 
meiner anffassang in den Rittern inne hat und die dann schlicszlich 
dem wursthündler tibertrafren wird, nicbts auf sich haben und es 
ßich hier lediglich um einen vorgancf m (Iura privathausbalt des 
berrn I>emo3 bandeln soll, so hat sich Gilbert zur erklärung der 
rolle; die Kleon in dem stücke spielt, einen leitenden rbetor ziirecht 
construiert, einen amtlosen demagogen als TTpocidiriC Tüu uiijuou, 
als 'Vertreter dcö souveränen volks, der aber trotzdem wegen seiner 
amtlosen Stellung im staaUleben machtlos i^t' (s. 79), ja Me&sen 
Stellung als leitender rbetor an sich durchaus imaginftr ist' 
(s. 78) , der aber trete dieser amtlosigkeit 'die oligarchiscfaen Ter- 
schwOrungen ex officio su Uber wachen hat' (s. 85) — kurs, wie 
Yolqnardsen in Bnisians jahresberioht XIX s. 52 sagt, 'eine gans 
widerspmchsTOlle awittergestalt swischen einem beamten und einem 
privatmanni deren widerspräche wenigstens wir nicht aussugleichen 
verstehen', ja das glaube ich p^em : denn *ein Yollkomnmer widei^ 
Spruch ist gleich geheimnisvoll fUr' — alle weit.' 

Doch ich verlasse diesen 'durchaus imaginären' rbetor für jetzt 
(ich werde noch oft auf ihn zurückkommen müssen) und wende 
mich meiner nichsten aufgäbe, den von Köhler vermiszten beweis 

' maf s. es heUf t es ^ar: *der d«moa spricht mit der wegnähme des 

kränz s für Kleon zugleich die cntztehung seines amtei «Ii leiten- 
der rhetor der bule and der ekklesi» aus/ 
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fOr die exiatoni des emtea dee Terweltere der Öffentlicben emkOnfle 
70r EaUeidee tu TervolletlUidigeii » wieder in. aber einige ponkte 
nns Gilberte argnmeniation rnnss ich verher noeb bespieefaen, da 
ihre Widerlegung doch Tielleicht dazu beitragen wird, die ans den 

Bitiern entnommenen gründe für diese exisiens su verstärken. 

Ich habe in meinem buch Uber Aristopbanes 8. 139 darauf auf- 
merksam gemacht, dasz in nnserm stücke der Papblagonier ohne 
anstand in den rat geht, an der Sitzung teil nimt, antrSge stellt 
udgl., während sein rival nicht berechtigt ist einzutreten, vielmehr 
dranszen an ckn ^( branken stehen bleiben üuks?, und habe dies natür- 
lich auf Beinr um Hiebe Stellung als tamias, Nsie ich damals sagte, zu- 
rückgeiührt. Gilljert dagegen erklärt diesen umstand und auszer- 
dem noch andere functionen, die Kleon im stücke vomimt, daher, 
dasz Kleon im Jahr der anfführung ol. 88, 4 (424) buleut gewesea 
sei miL berufung auf v. 77-1, wo Kleon sich dem demos gegenüber 
rühmt: öc TtpOüia m^v, f^viK* dßouXeuov, coi xpn^ciTa irXciCT* dit^- 
b€t£a I iy T({) Koiviji. das ist aber olfonbar falsch : Eleoa rühmt siefa 
der dienste, die er gleich anfangs, als er noch ratmann war (nodi 
ni^t TOjiiiac) , dh. su anfang seiner politischen oarriere dem demos 
geleistet habe; wftre er jetst, etwa sam sweiten mal ratmann g^ 
wesen (wenn das nemlich verfassnngsmäszig möglich war, was ich 
nicht glaube, s. unten), so müste das doch in irgend einer weise an- 
gedeutet sein, daher sagt Beloch (att. politik s. 335) mit recht: 'in 
den Aristoph. Rittern beginnt der Papblagonier die erzftblung seiner 
Terdienste mit den Worten 5c TTpoiTa ^^v usw. dasz Kleon also ia 
einem der jähre, die der aufftihrung der Ritter voranfgehen, im rat 
gesessen hat, kann nicht bezweifelt werden und wird auch allgemeia 
anerkannt . . beiläufig bemerkt fällt damit die ganze ausführnnrr b^i 
Gilbert s. 91 — 93 in sich zusammen.' das thut sie freilich, und 
Gilbert wird sich uuu wohl einen andern aus weg sucii^n inüösen zu 
erklären, wie seine lächerliche zwittergestalt, deraratlosc demagoge, 
ohne weiteres lu Jen rat gehen, vortrug halten uud den buleuieu 
anzeigen kann, es sei ein herold angekommen aus Lakedaimon mit 
friedensTorschlägen , der also suerst wohl bei dem 'Imaginlren* 
rhetor acereditiert gewesen seui mnss. mid nun noch eins, ehe ich 
mit den Rittern ahschliesse — freilich nnr Torlftufig, denn ich werde 
anf Y. 774 und Belochs bemerknng dasn yiel&ch snrttckkommen 
müssen. 

Am schluss des Stücks sagt der Demos zu dem frühem wnrst- 
händler, der nun schon seine investitur mit Siegelring und kraus 
erhalten hat : so mag nun jeneri der Papblagonier, sich an den thoren 
mit den hadern und huren herumbalgen, dich aber berufe ich ins 

prytaneion und auf den platz, den bis jetzt jener seh and kerl inne 
hatte: mi c* dvTi toutuiv tö TipuTavciov KaXOu, ] ec inv feöpav 
6' 'iv* ^K€ivoc T]V 6 q)apfiaKÖC. dies kann sich uinmöglich auf die 
Speisung hn piytaiieion beziehen, wie die ausleger annehmen (^zur 
Speisung' sagt Kock kurz), die Agorakritoö — so mUssen wir ihn 
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jetat waM iieiui«ii — mit dem sonsügeii zobebOr seines amts, dem 
liegelring und dem kränz, von seinem Vorgänger flbemommen hitte: 
denn Kleon hntte die Speisung im prjtaneion nicht in seiner eigen- 
iebaft als tnmtes oder prostates gehabt, sie war ihm fielmebr als 
«ine persönliebe ansseiehnnng fttr den bei Pylos geleisteten dienst 
vom dankbaren yolke zugleich mit der pro0drie im theater yerliehen 
worden, konnte daher nach seinem stnrxe unmöglich ohne weiteres 
auf seinen amtsnaehfölger Übergehen, so bleibt mir denn zur ei^ 
klSmng der einftihrung des neuen beamten in das prytaneion nichts 
übrig als die annähme, dasz dieser eben sein amtslocal dort hatte, 
von dem er nun besitz nimt, und ich wüste nicht was sich dagegen 
mit £u<^ einwenden Hesze. 

Iq den iiiltern also wird Kleon gestürzt und durcb den wurst- 
bändler ersetzt; in der Wirklichkeit war das anders, da dauerte 
Kleons herschaft noch jähre lang ununterbrochen fort, wie wir 
nnt€r anderm auch ans den zwei jähre nach den Rittern im j. 422 
aufgeführten Wespen des Ariätophaneä wissen, deren ganzen hinter- 
gmnd die noch immer dominierende Stellung Kleons bildet^ wie 
er ja andi naeh Thnkjdides damals die maeht nnd den einflnss 
hatte, die Athener sn dem gufährlioben kriegs^ug nach Thrakien sn 
bereden nnd 'sieh selbst snm anftlbrer wählen sn lassen, in diesem 
ftldsog fand er bekanntlieh den tod. was nnn? war aneb die stelle 
des leitenden rhetors^ des 'amtlosen, aber doch zngleicfa die oligar- 
cbischen Verschwörungen ex officio ttberwachenden prostates' mit 
Kleons tode beseitigt? o nein! zum glflek war jemand da, 'der 
sich das vertrauen des volks in einem so hohen grade erworben 
hatte, um nach dem tode Kleons als dessen nachfol^er in die pro- 
stnsic des demos eintreten zu können' (Gilbert s. "2 10 f ). was das 
für rederei ist ! Gill>ert geht hier wie die katze um den hoidzen brei 
um die stellen aus der Aristophanischen Friedenskoniudie (v. G79 ff.) 
herum, aus der allein er kuude über diese dinge hat, und die er 
natürlich citiert, aber nur in einem kurzen deutschen auszug; ich 
will sie griechisch hersetzen, weil hier jedes wort ins gewicht tUllt. 
die Situation ist bekannt: die aus der grübe gezogene Friedensgöttin 
liest sieh durch Hermes Vermittlung bei Trygaios über den stand 
der dinge in Athen nnterriebten, ihre erste frage ist; 

öcnc KpattX vüv toO Xi6ou toO *v tQ mncvi; 
TPYT. TiT^pßoXoc vöv toOt* ix€i x6 xuipiov. 
das heisst doch, Hyperbolos beherscht jetzt den stein, dh. die redner* 
btibne in der volksversamlang. auf die frage des TrygaioS) warum 
aieb die göttin unwillig abwendet, erwidert Hermes: 

dTTocTp^^pcTttt TÖv bf^ov dxOccOek' ön 

OUTljl irOVllpÖV TTpOCrdTTlV lTT€TP(il|iaTO, 
was der scholiast richtig erkUrt dVTl TOÖ ^X£ipOTÖVf)C€f KOT^crTlcev« 
Trygaios entdcholdigt das: 

* über die parabuse der Wespen and den scblasz der Ritter 9, 
meinen aafaati in diesen jabrb. 1890 s. 648 f. 
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diropliiv 6 bfl^oc dmtpöirou icai tvMv6c div 
To<hrov T^uic TÖv dvbpa ircpteZijicoTo usw. 
dnroh das weglassen des griecbkchen textes bat sich Gilbert aller- 
dings der unangenehmen notwendigkeit überhoben, den ausdlniek 
irpocrdTtlV ^irerP^MiaTO mit seiiler theorie von dem 'imaginären 
amtlosen rhetor* in einklang zu bringen, er hätte anerkennen mOsMit 
daez das athenische volk wirklieb gescheidt genug war, dem manne 
seines Vertrauens das amt seines rpitropos, was, wie oben gezeigt, 
identisch ist mit tamias, durch wähl zu Ubertragen, der es dann, 
und zwar nicht blosz einötweilen, t6ujc (was das heiszen soll, das zu 
erklären würde mich hier zu weit fuhren; ich erlaube inir auf mem 
buch über Aristoph. s. 414 u. 347 zu verweisen), bondern für die 
finanzperiode, die penteteris von ol. 89, 3 — 90, 3 (422 — 418) be- 
kleidet bat. Dach ablauf dieser inal ward er, wie wir wissen, Oatra.- 
kisiert^, und wer sein nachfolger in der prostasie war, das wissen 
wir nidit, wie ja llberhanpt *Yim dem yerbannnngqahr des Hyper- 
bolos bis sn den Yorbereitungen für die sikelisohe eipedition ona 
ans der Innern gesehiehte von Athen so gni wie nichts bekannt ist' 
(Gilbert s« 241). allerdings, weil wir gerade ans dieser seit keine 
komddie nnd selbst nor wenige sicher datierbare bmohsttteke be* 
sitzen, wozu noch konimt, dasz gerade für diese epöcbe, um mit 
CRobert im Hermes XXIII s. 927 zu reden, ^lie erzäblung des Tba- 
kydides ganz besonders unzuverlässig nnd lückenhaft ist', meine 
Vermutung über den nachfolger des Hyperbolos habe ich in meinem 
buch über Aristopbanes s. 422 ausgesprochen, kann sie aber hier 
und jetzt noch nicht bcgrilmlen; dasz aber das amt des prostates 
oder tamias oder epitiopos oJer e[)imeletes nicht, wie man das ja 
von der oätrakophorie behauptet hat, etwa zugleich mit dieser ab« 
geschaflTb ist, sondern dasz es forlbestanden hat mit all den monar- 
chischen attrihuten, die wir ja kennen, dafür will ich nun mcm h 6in, 
mein letztes aigument beibringen, vielleicht wäre et» übei Üilssig, 
aber das durch Köhlers leicht hingeworfenen zweifei an der existenz 
des Verwalters der Öffentlichen einkünfte im fünften jh. hervor- 
gerufene Tororteil ist schon tu fest eingewurzelt und ist zugleioh 
für das richtige verstlndnis der athenischen gesehiehte su ver- 
hfingnisToU, als dass ich nidst alles daran setzen sollte, den letstea 
atem von mann und rosz , es gftnslieh su ▼emichten. 

Zu dem ende habe ich hier nur tine stelle zu besprechen , aber 
ich denke eine entscheidende aus der im j. 414 aufgeführten komödie 
des Ahstophanes die ^VOgel'. in diesem stücke kommt bald nach 
der constituierung des vogelstaates der alte feind der olympischen 
götter Prometheus nach Wolkenkukuksheim zudem oikisten derstadt 
Peithetairos und kündigt ihm an, es werde bald eine gesaudtscbaft 



* Gilbert bat wenigsteuB das j. 418 als das der oBtrakhieraog dea 

Hyperbolos richtig anpe^et^en, während andere gelehrte noeh launeran 
dem von Cobet auBgeklügelten j. 417 festhalten. 
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des Zeus bei ihm eintreffen, um sich mit der neugegrOndeten stadt 
zu verUagen: denn die göLUr im Olympos seien lu groszer bedräng- 
nis durch hunger , und auszerdem wUrden sie von den barbarischen 
gOttexn unter ibnen mit krieg bedroht, sie Befen also gezwungen 
8icfa alle bedinguDgen gefallen sa laseen. Peitbetairoe solle nun 
dazanf besteben» dasz Zene den vAgeln das scepter, das symbol seiner 
oberberliebkeit, wieder abtrete nnd ifam, dem Peithetairos, ansser* 
dem die Basileia snr fran gebe, darauf Terabscbiedet er sieb, wer 
istnan diese Basileia? das werden wir sogleich erfahren, leb muss 
nur vorher die Verhandlungen; die Peithetairos mit den gesandten 
des Zeus führt, mitteilen: denn diese erscheinen wirklich, wie Pro* 
metheus angekündigt hat: es sind Poseidon, Herakles und der Tri- 
baller, ein barbarengott; Poseidon erklärt, sie hätten von den 
göttern vollmncl^t nmd seien beauftragt frieden /u schlieszen. Pei- 
thetairos hat dagegen nichts einznwondcn , wenn nur die g^)ttur das 
gerechte ihun wollen, das gerechte iiltHrHei, dasz Zeus den vögeln 
das scepter wieder überpfuhe : id b€ biKOi' tciiv iaht \ TÖ CKTiTTTpov 
fjuTvTOiciv opvKiv TTciXiv | TOV Ai' dirobouvai. Herakles, dem Pei- 
liittairos nach dem ab.-chluaz der Verhandlungen ein gutes frühstück 
versprochen hat, erklärt sich sofort bereit dazu, Poseidon macht ein* 
wendmigen, da ihm aber Peithetairos auseinandersetzt, was fttr Tor« 
teile den göttern durch eine symmachie mit den vögeln erwachsen 
wttrden, wird er schon schwankend in seinem Widerspruch , und da 
der TribiJler seine Zustimmung kauderwelscht, so scheint die sache 
abgemacht, da besinnt sich Peithetairos, dasz er etwas vergessen 
hat: Prometheus hat ihm ja eingeschürft, dasz er auszer dem 
flcepter noch die Basileia zur frau verlangen soll: denn wenn er 
- diese erhalte, dann habe er alles: T* cu Trap* Ikcivou liopa* 
Xdßric, TTOiVT* Ix^xc — nnd so bringt er denn diese forderang vor 
mit den Worten: Hera will ich dem Zeus wohl Oberlassen, aber das 
mädchen, die Rasiifia, mnsz mir zum weihe heraui^-gntrehen werden 
(xfiv ^ev Totp "Hpriv Trapabibtujui tuj Ali, | iriv BaciXeiav Tf|V 
KÖpTiv YWVaiK' ^MOi I ^KboT€ov ^CTiv). das aber schlägt dem fasz den 
boden aus. *du wiilüi aUo keinen frieden* sagt Poseidon; 'laszt 
uns gehen.' aber Herakles hält ihn zurück: 'wir werden doch nicht 
um eines frauenzimmerä willen krieg führen?' — 'aber' sagt Posei- 
don 'siebst da denn nicht, wie behr du dir selbst im lichte stehst? 
denn wenn Zeus stirbt, nachdem er diesen hier die herschaft aber- 
geben hat^ so bist du ein armer teufel. du bist ja der erbe des 
ganzen vermOgens, das Zeus bei seinem abieben hinterlSssL* — 
*o himmell' ruft Peithetairos dazwischen *was er dir da alles weis- 
macht P und nun nimt er den Herakles bei seite und erklttrt ihm: 
'dein oheim führt dich an, du tropf: an das vermögen deines vaters 
hast du gar keinen ansprach , nicht den allergeringsten , nach dem 
gesetz, denn du bist ein bastard und nicht voUbUrtig.' — 'wie sagst 
du? ich ein bastard?' — 'sicherlich beim Zeus: du bist ja von einer 
fremden mutter, und wie denkst du denn, dasz Athens, das mttdchen. 
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die erbtochter sein kOnne, wenn ▼oUbttitige brttder da wSran?* — 
*ftber wenn mein ynter nun bei ednem abieben mir, dem battard, 
trotsdem sein Terat^en vermachte?' — 'das kann er nicht: das ge« 
setz Ifiszt ee nicht zn, nnd dieser da, Poseidon, der dich hier aufhetzt, 
würde der erste aein auf das vermögen deines yaters als sein voll' 
bfirtiger bruder anspruch zu erheben, ich will dir darüber das g<^ets 
8olons eitleren: dem bastard soll das erbrecht nicht zustehen, wenn 
vollbürtige kinder da sind, so aber kf^ine voUbUrtigen vorband<»n 
sind, so soll dem nächbten in der f^cschlrrhtsfoltTe das vrraiogcii zu- 
fallen.* — 'ich habe also gar keinen anieii an <iem vermögen meines 
Vaters ?' — 'meiner trt'u, gar keinen, und sage mir doch: hat dich 
dein vater schon bei den phratoren eingeführt?* — 'nein,' sagt Uera- 
Icles 'und ich habe mich schon lange darüber gewandert' nsw. — 
damit verlasse ich das reizende stUck; ich brauche es nicht mehr, 
denn das bisherige genügt wob) zu zeigen, dasz der schöllest recht 
bat, wenn er.tn dieser stelle sagt: irdXiv die Kiujbiipbfqi ficn^Tcrre 
Tft 'AOrivaiuyv I6t) h\ toOc OcoOc. gewis: die atbenisebe verfusiin^ 
ist ja, leb mdcbie sagen, mit hant nnd baar im Oljmpos eingeMhrt 
mit allen ihren eigentOmliebsten einzelbeiten. was in Athsii rechtma 
ist, das ist es aneb im Olympos. 

Und nun ist es wobl seit dasz ich mich wieder nacb der Basilei« 
nmsebe* wer ist sie denn eigentlich? diese frage bat schon Peit he- 
tairos an Prometheus gerichtet und die aotwort erhalten: 'die 
schönste maid, die den blitz des Zeus verwaltet und das ander© 
nlle*^ TTiit einander, die wohlberatenheit, die wobl^TP^etzlichkcit , die 
vf'i niinit it,4:pit, die Schiffswerften, das schimpfen und poltern, den' 
kolakreten, den richtersold.' 'das alles, saa^t du, verwaltet sie dem 
Zens?' — 'so sage ich: wenn du also die von ihm bekommdt, so 
hast du alles.' 
TT6I6. TIC ^CTiv f) BaciXeia; np. KaXXicTn Kopr], 
t^TT6p Tü^ieu€i TÖv KCpauvöv TOÖ Aiöc 
Ka\ xdXX* diroEdiTavTa, Tfjv eußouXiav, 
Tfjv eövo^fav, rf\y cujqppocOviiv, rä vciOpio, 
T^v Xotbop(av, Tfjv KuiXoKpETnv, rd rpiuipoXo. 
Il€ie. fiifoyrd xdp* auioi TaMieOet; TTP. yn/u* ifib* 

f(v f fyt cO nap' i^KCivou irapaXdtßQc, irdvt' fx^tc 
diese person, die den blita des Zens yerwaltet asw., gebOrt also 
wesenüich in die im Oljmpos bestehende Verfassung, ja bildet offen* 
bar so zu sagen den schluszstein des dortigen staatslebens. da nun 
. aber, wie wir gesehen haben , die im Olympos zu recht bestehende 
Verfassung mit der athenischen identisch ist, so niass dieser beamte 
oder soll Irb «n'^en diese beamtin? notwendiger weise in dem irdischen 
prototjp jener hirnm1i:-cben verfn^sung ihr vor- und ijcizfciiliild haben, 
so GT'^wi.s also Zeus, der .souverän des Olympos, jemand hat, der ihm 
dvu blitz verwaltet, dh. der als executivbeaniter für die ausführung 
des allerhöchsten willens zu sorgen hat, unter dobsen aufsieht alle 
die heterogenen dinge, die schiilb werften, die Wohlgesetzlichkeit, die 
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eteuererbebnsg, der richtersold stehen, der für die besonnenheit und 
mftsxigung im staatsleben einzostefaen bat, unter dessen functionen 
sogar das schimpfen nnd poltern, icb möchte sa^en die umlsgrobbeit 
nicht fehlt — gcwis mu-z mich der irdische souverttn, der demos, 
in Athen sich einen hramtHii mit denselben functionen, mit der- 
selben Verantwortlichkeit bestellt haben, hfittc ein solcher, der 
blitaverwaltL'rin im atbenibierten Oljmpos analoger beaiüter in 
Athen nicLt existiert, so w^re diese ganze stelle nicht blosz witz- 
los, sondern geradezu ablest hiuuckt, und wäre, was in der koraödie 
fast noch schlimmer ibt, dem publicum unverständlich gewesen, was 
hätte zb. der zuschauer bei den Schiffswerften im Ol^mp sich vor* 
Stollen Rollen? ja ieb behaupte, der diehtor «elbat hltto bei sller 
Üppigkeit seiner pbaatasie eine solebe fignr wie die bUts?erwsltorin 
mit der kOeUicben Xoibopfax ohne vorbild in der Wirklichkeit gar 
nicht erfinden V rieh gar nicht ans den fingern sangen kdnnen.* 

So haben denn die von mir hier sneammengesteUton dichter^ 
aevgnisse, namentlich die zuletzt besprochenen, eine viel stärkere 
beweiskraft für die existens eines leitenden obersten beamton in 
4er TOrenkleidiscfaen seit (dessen baupttbätigkeit doch wobl die 
Verwaltung der finanzen betroffen bat), als wenn mir dafür ein 
dutzend Zeugnisse aus den Scholien und graramatikernotizen bei- 
gebracht würde, scib-t mit berufung auf Aristoteles oder Philn- 
choros : denn denen ^'ei^^ nuber könnte ein obstinater skepliker 
immer noch sagen, der gtammatiker habe seinen autor misverstan- 
den oder der g^'währsmann sei unglaubwürdig, wie dies ja UKöhler 
in bezijg auf die stelle bei Plutarch, die den äUern gelehrten als 
unveniiii litiges Zeugnis dafür, dasz Aristeideä das hohe tinanzamt 
als dnijueXi|TTlC bekleidet habe, voUkouinien genügte, wirklich ge- 
than hat. bei den von mir beigebrachten beweisstelleD ist das nicht 
mOglidi. denn hier spricht das leben selbst klar nnd dentiieh fUr 
alle die obren haben nnd hISren wollen, aber so leicht kann ich 
doch noch nicht von KOhler loskommen, ich ninss doch noch mich 
fibenengen, ob sieb meine, wie man sieht, rein empirisch gewonnene 
anschaoung den theoretischen, aprioristiscben einwendungen Köhlers 
gegenfiber wird behaupten lassen, die hauptstelle findet sich in 
seinem attisch -delischen bunde s. 161: *in den Rittern des Aristo* 
fihanes wird Kleon ziemlich deutlich itlr die tributerböbung verant- 
wortlich gemacht.' aber wo? icb weisz es wahrhaftig nicht. Beloch 
ao. s. 40 sagt dasselbe wie Köhler uml ffihrt nn v. 313, wo es von 
Kleon heiszt Känö Tuiv iieTpufV dvuiöiv touc (popouc 6uvvocKonufV. 



* die {jelebrtcn iintrrguchnrg'en von K n ie nnr! von Diels (Hormfs 
XXIV s. 35ö) Ins.HC ich bei seile u[;d bcgiiiige mich mit der htuwciitunß^ 
auf Aiscbylus Eum, 827. die guttlu, Pallas Athene, die dort von sieb 
sagt, sie allein von alle» göttern kenne die scblÜKsel tn dem fremaeb. 
in dem der 1 Titz vörwttl t t sri i koI KXi^bac ol6u biu^aTOC p.6vr] Ocuv, j 

ili Kcpouvoc IcTiv k(ppaTic)idvoc), ist aatUrUvk ideatitcb mit der 
blitxverwalterin bei ArUiopbiines. 

JslirUdMr fttr cIms. philoU 1S8S Ut S o. S. 84 
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aber was soll das hier? wenn Kleon finanzbeamter war, wie iehaa* 
nebme , ja selbst alt 'amtloser leitender rbetor' hatte er vor nllen 
dingen dafür zu sorgen , dasz die tribute richtig und sn rechter zeit 
eingiengon, er mochte für oder gegen die Erhöhung sein, wenn übri- 
treiis Aristcpbanes ein gcgncr der IriViuterhÖhung gewesen wäre, so 
würde er das nicht blo<z ziemlich deutlich, sondern nach seiner art 
sehr unverblümt berausge.sagt haben. Köhler föhrt fort: 'man könnte 
sich hierfür auch darauf berufen, da>z nach einer von gewichtiger 
autorität vertretenen linnahme Kleon seit ol. 88, 3 das amt eines 
Schatzmeisters der öffentlichen einkünfte bekleidet habe; allein ist 
zunächst erst zu erweisen, dasz diese finauzstelle überhaupt vor dem 
arcbontat des Knkleidea existiert habe; die einzige stelle, welche zum 
beweise angeführt sa werden pflegt (Plnt Arist. 4, aus IdomeaeoaX 
kann als ToUgOltiges seugnis nicht angesehen werden, dass stdt 
Übrigens der einflnss, welchen Kleon ond andere demagogen aaf die 
flnansen nachweislich ausgeübt haben, schon ans ihrer demagogt* 
sehen eigenschaft erklärt, hat schon BSekh I 224 mit YoUem rachte 
bemerkt.' o diese unglückselige Memagogische eigenschaft', bei 
man sich doch schlechterdings nichts concretes denken kann! es ist 
doch wirklich nicht viel anders als wollte man sagen, die demago- 
gische thätigkeit Kleons erkläre sich schon aus seiner demagogischen 
eigenschaft — etwa wie Brä^itr bei Frit/ "Reuter sagt 'die armut 
kommt von der groszen povi rtüt'. <hibei möchte ich wohl wissen, 
ob Köhler auch den eiulluj^z, den ii neb weislich schon Perikles und 
vor ihm Ephialtes auf die finanzen ausgeübt haben, aus deren dema- 
gogischer eigenschaft erklaren will? doch darUbtr wird besser weiter 
unten in anderm zusammenhange 'zu reden -ein; hier will ich zu- 
nächst behüupteu, dasz Köhler unrecht bat die angäbe riutarchs, 
Aristeides sei epimeletes gewesen, auf den allerdings unzuverlässigen 
Idomenens znrtteksnfthren. dort in c. 4 erzählt Platarch sanSchst 
ohne qnelleoangabe (X^t^'^^O ^^^^ anekdoten, die die gerechtigkeit^ 
die onparteilichkeit des Aristeides in recht helles licht stellen sollen, 
sie mOgen wahr sein oder nicht, aber man kann sie nicht gerade als 
abgesi£mackt, als schlecht erfanden bezeichnen, dann fährt er fort: 
Tdiv b€ btifiociuiv TTpocöbujv alpeOeic ^ttimcXi^t^c fiövov Toi^c 
Ka6* adröv dXXd Kai toOc irp6 aikoO tcvofi^vouc dpxovrac dire* 
öeiKVUc TToXXd vevoc(piCM€vouc Kai MdXicTa tov GcMiCTOKXca* 
«coqpöc Tap <iv^|p xnc b^ X^ipöc ou KpaiiLv.» biö kqi cuvorfaTdiv 
iToXXouc ^TTi TOV *AptCT€ibTiv dv tqTc cuOuvQic bllüKUJV rXotttic 
KttTabiKr) TiepießaXev, üjc q)Ticiv IboMeveuc. und dann cr/ählt er 
eine lange klatschgeschichte, die er allerdings bei dem aut tokbo 
Skandal h ist örcben lüsternen Idomeneu.> gefunden haben mag, die aber 
wahrscheinlii li als ein in oligarchischen kreisen üborlieft'rtt'r klatsch 
von diesem i lo-sz rejiroducierl ist, vielleicht aus Stesimbrotoä. ab^r 
dasz Plulaith für jene angäbe TÜüv br^ociLuv TrpocöbuJV a\ptÖtic 
tmja€XriTi';jc den Idomeneus aU autoriiät hübe anluiircu wollen, das 
scheint mir aus dem zusammenhange durchaus nicht mit notwendig- 
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keit herronDgehen, ist vielmehr bOefaet onwahncbeiiilidi. denn 
dieser naehrieht, Aristeides aei xn der denkbar wichtigsten fiiian* 
liellen Stellung durch volkswabl berufen worden, moste er ja in allen 
quellen , die er für sein leben des Aristeides sn rate zog , begegnen, 
wosn brauchte er dafür gerade den Idomeneus, den er selbst anderswo 
als nnsQTerlässig bezeichnet, als autoritSt anzuführen? denn die 
Sache ist ja wahr, ist ja notorisch: sagt doch Plutarch weiter unten, 
c. 24, die Hellenen, die sich eben gegen Pausanlas auf|7f^lehnt nnd. 
sich nnter die hp«Tfmonie Athens gestellt hatten, lax^'n'^ti^ ßouXö- 

p€VOl KQTa TTü\lV £KaCTOlC TÖ jieiplOV r)Tt]CaVTO TiapCt TUJV 'AUl]- 

vaiujv 'A()icT€lbT]v xai TTpoctiaEav auTuj x^P^v te Kai Ttpoccibouc 
tmcKeijjafjevov üpicai t6 kot' d£iav ^KacTip Kai öuvapiv. und 
wenn nun die Athener den neuen bundesgenossen diese forderung 
bewilligten (und duaz »le es gethan babun, dafür brauche ich wohl 
keine Zeugnisse anzuführen, da niemand auf der weit widerspricht), 
wie sollen sie das denn anders gemacht haben als dadaieh dasz das 
sonyerfine Tolk den Aristeides snm epimeletss erwfthlte? nnn gieng 
aber das gesehlft, die geldbeitrftge und die sonstigen leistungen 
der einseinen bondesglieder festsnsetsen , nicht glatt und auf öinen 
sehlag ab (denn 6 irpiSrroc qpöpoc TOxOcic von 460 talenten bei 
Tbnkydides I 9G ist ja, wie Eirchhoff gezeigt hat, ein mythus, eben 
so wie der jährliche (pöpOC Ton 600 talenten ebd. II 10); vielmehr 
sog sich die regulierung dieser angelegenheit jähre lang hin — die 
karischen städte traten ja erst nach der Schlacht vom Eurymedon in 
den blind ein nach KirchhofT — , das bedürfnis nach dem ordncr der 
finaü/in war also immer vorhanden, und wenn Aristeides die stelle 
nicht mehr bekleiden knniitn , so musz das athenische volk einen 
andern epimeleteü bebteÜl haben, anfangs wohl nur coTiimi— iarisch 
für einzelne fälle, dann aber, als das bedürfnis nach Stetigkeit sich 
geltend nuiehte, sich geltend machen muste, als ein regelmflsziges, 
mehrere julu e, die vierjähri^^e finanzepoche, die penteteria uiüfasijon- 
des amt; da dann der name TrpocTdTr)C aufgekommen sein wird 
(Plut. Kimon 15 '€(pidXTOu TrpO€CTu»TOC. PlatonGes. VI 766^ irpo- 
anSniv tcal dittM€XnTi)v. Qorg. 530' ol «pdcKOvrec irpoecrdvai Tf|c 
nöXeuic Kai ImiieXetcOat öiruic dic PcXtictti icm, Thuk. II 65 
6cov xpövov irpüiicTf) titc iröXeuic, Perikles).^ haben wir das alles 
nnn snrttckznftthren auf die 'demagogischen eigenschaften' dieser 
mftnner? das wird sich vielleicht ergeben, wenn wir das amt, das 
Kleon nnd nach ihm Hyperbolos bekleidet haben, noch näher ins 
ange fassen und versachen aas der phantastischen earicatnr, die die 



^ übrigens glanbe ich, dau im fewöhnlichen leben die amtliche 

thKtitflvfit (1c<? tinanzvorstehprs meistens mit «icm ansdruck Tafiicijeiv 
beseieiioet wurden ist, and er selbst folglich als Taulac. der ofticieUe 
ütel iinM€Xr]Tric scheint dem votke nicht mundgerecht gewesen eil sein. 

Aristophanes kommt er nicht vor (denn die stelle Plut. 907 ist 
parodif^tiHch) uml ehengo wenig bei den übrigen komikern («. Jacobls 
index bei Meineke bd. Y). 

84* 
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komik«r daraus gomacht haben , uns das wirkliche original hem* 
stellen, möglich masz das sein, wenigstens bis auf einen gewiasMi 
grad« denn eine gute carieatnr darf ihr original wohl Tenerren, 
dessen charakteristische züge ins groteske übertreiben^ aber sie darf 

ihm keine fremden ztlge leihen, noch darf sie wesentliche weglassen, 
•wenn das gelingt , eo werden sich vielleicht zwei weit-ere bedenken, 
die man noch gegt-n die exiätunz eines leitenden finanzbeamten im 
fUniten jb. etwa geltend niricheii kann, ?o& selbst erledigen, die ich 
aber hier schon besprechen musz.' 

Das erste rührt wieder von Kühler her. er sagt in seiner rec. 
von ASchmidtb zeiUlter des l'erikles m der hisL zs. XL (1875), 
der vf. bezeichne als die äuszere grundlage der machtstellung deä 
Perikles das strategenamt, das amt des yorstehen der finanten und 
dea Torstehen der Öffentlichen bnnteii. Eöbler will gegen dieee selt- 
samen ansichten nicht ankSmpfbn: dadnich dasx in andeni dmlel- 
Imigen KhnlicheB sii lesen sei, werde die sacke nieht besser gemnaht. 
der bantenminister habe nie ezistkrt; für die finaasvorstehersebeft 
werde Diod. XII 39 angefahrt, hier aber sei blosz von dem eoa- 
missariat für die anfertigung des Atbenabildes die rede [womit ich 
gans einTCrstanden bin], der vf. meinei Perikles sei 460 ßnanz* 
minister geworden, das sei falsch: denn wenn die Stellung vieijftbrig 
war, so hätte 460 kein Wechsel stattfinden können, das ist nnn ganz 
richtig, vielmehr erst oL 80, 3 (458), wenn nicht vielleicht eine durch 
den tod des frühern beamten veranlaszte Störung, was doch möglich 
ist, oder gar ein durch dessen absetzung herbeigeführter wecbsel, 
wie denn ein solcher fall^ — ich glaube das nachweisen zu können 
— später wirklieh eingetreten ist. doch darauf lege ich kein ge- 
wicht; jetzt kommt wieder eine hauptstelle: 'und soll man denn 
wirklich glaubtii, daaz jo in dem republicauischen Athen eine Ver- 
einigung der beiden einfluszreichsten staatsämter, Strategie and 
finansTOrstehersehaft in 6iner person möglich gewesen wSre?' hier 
ist Kohler im irrtnm: dieser argumentation Hegt eine freilich weit 
Terbreitete falsche anf&ssiing der Strategie zum gründe: denn eine 
Strategie als einflossreiehee staatsamt hat es im gewöhnlichen lauf 
der dinge In Athen nie gegeben, sondern immer nur sehn vollkom- 
men gleichberechtigte Strategen* in auszerordentlichen, die eiisteBS 
des reichs bedrohenden krisen wurde allerdings die höchste macht- 
Vollkommenheit, analog der römischen dictatur, seitweise einem ein- 
zelnen abertragen, aber an solche aasnahmesnstttnde denkt auch 
Köhler hier nicht, sondern nur an die gewöhnlichen ruhigen zeiten, 
und in diesen waren die zehn Strategen nichts anderes als zwar an- 
gesf^liene aber im gründe harmlose beamte, deren thätigkeit sich 
kaum über die Verwaltung ihrer phylen hinau> erstreckte, so war 
denn wohl keine politische gefahr dabei, wenn der finanzbeamte zu- 
gleich in diesem collegium sasz, indem er neun gleichberechtigte 
coUegen neben sich hatte, wie Perikhs uUerdinirs getban bat, was 
aber keineswegs die regel war. was ich hier auä^pieche, daa wird den 
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jetzt landläuligen ansiebten ^pgenttber als eine iiarudoxie ersfcheinen, 
die ich aber im verfolg dieber unUM -uchungt ii l egründt n werde, 
jetzt hier nur noch ein — ich m^clite satrt n argumentum ad hnmiaeni. 
aüüii die äliern gelehrten jJöt kli, llurniann und Schömann haben 
doch recht gut gewust, dasz die voreukleidische existeHE des epi- 
meletes öoszerlich durch kein anderes zeugnis «jestOtzt wird als 
durcli jeue riutarchstelle , und auch nie politische miöliclikoit' der 
Cmnolation des ijothwichtigon tinuuziellen mit einem do( h immer 
«igesefaeDen militärischen amt in derselben persuu kiuiii ihuen nicht 
Mtg&ngen sein , und wenn sie dennoch jenes ßnanzamt und dessen 
Tuqihrigo dtträr ab ttntwtiftUiaA yqt ßnkUides, ja als seit der 
itiftug dts ^JthnMbm roieltt eiiitleraid tanebiiflB, so irardn ai» 
li wm i fl idi YOA donelbtB «iBeliMiiuig gel«i*et woidini m» wie iek» 
4t0t amiHeh ^eme iftlMiiiMiM tataaivkuunug ohn« a<^a diiMi- 
U* 9itee geradm ndanlibar ad\ sof wdobar pelitio pnBttpü 
aadi Uptini (ia MOMr im. mui«« boaha» m BanUaa jaikraabar. I 
1. 1868) meiiia «Bgafalacltt baweiafttlmiag imgnmda barohatt aolL 

Der Mfaito, wie oben gaaagt, biar nocb an baapraabaAda ein- 
warf iat dem acbvaigaB der steine ^tnamiM; aa aeien , so aagt 
nan, in neuester zeit ao adUraieba» daa finanawaaMi betreffende vor- 
tukleidiscbe inscfariften ans liebt gaiogan« aber nia imd nirgand finda 
lieh die leiseste spor eines das fiaaBawaaan kitendaB beamten. daa aai, 
die existenz eines solchen in jener aait Toranagaaatat, garadara imar- 
klftrlich. ja QFellmer ('attische finanz^erwaltnng* in den sitzongsber. 
der Wiener akademie 1879 s. 383) geht weiter and sagt gerade heraus, 
ts könne als ausgemachte tbatsache gelten, dasz im fünften jh. in 
Athen Ve'm be.imter existierte, der die stelle eines oberaufsehers über 
idä ganze finanzwesen einnahm, das werde namentlich durch die 
Urkunde CIA. I 32 (die Kirchhoff in ol. 86 setzt) bewiesen, 'hätte 
ein Staatsschatzmeister damfil^ exiefiert, so hätte er in 
dieser Urkunde erwähnt w e i den in ü 5 en.' das klingt sehr 
apodiktisch und scheint sehr geeignet den kenner dieser Urkunde 
^iBeu augenblick stutzig zu machen, aber auch nicht länger, bei 
tieferem eindringen in das wesen der athenischen Verfassung wird 
es sich vielmehr ergeben, dasz gerade dies 8cbwei«.'en der uikunJcn 
mii der natui und der Wesenheit diesem beamttii ciiaiükteristisch zu- 
sammenhängt und mit notwendigkeit daraus hervorgeht, vor allen 
dnigen lassen wir uns nur nicht durch den vornehmen titel Staats- 
übalmaiatar •iBaeb&ehtern, sprecban wir alao nidit iva dar *wflrda 

atafttaaehatnanataia', wia BOakb tbnt, ab. n 2S8 und wia ioli 
m maiiiea AiialPpbaMaabnaba ibat yialfiMb sachgesproobaii baba 

arwaakfc aoforfc ama Macba Toratallung; aannaii wir ibn aaöb 
aiabt an« ari tob ^ftnananrinlatar daa atbaniaaban alaata^ wia SabO- 
BMBflk (gr* ali I a. 431)^ daa paaai adioii abar, gibt aber anab aina 
Maeba alUBMai Uaibaa wir «bdbcb bat dam titatf mü deat Aiiato* 
pbasaa im dar atalla, wo ar am enatiiaftaateB tob ibm spricht, ibn 
am waaigttoB toab aaikaior aBlataUt» iab mmaa iB dar Hypar* 
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bolosstelle im Frieden, ihn buzeicbnet, Vorsteher, prostates — und 
sucben wir dann, wie iili Ja? schon oben angekündigt habe, aus der 
geistvollen, lebendigen, ubei im büclisten grade verzerrten bcliildtrung, 
did Ariätophanes hauptsächlich in den Rittern uns von dem manne 
und seiner tbätigkeit zum besten gibt, uns ein wirUich lebensfähiges 
bild kerznBtellen, tiieben wir tu ermittelBi welche etellong er in der 
ekUeeia sowohl wie im bnleaterion einnalmi. nnd da will ich denn 
gleich, wiewohl ich weiss dass das gefährlich ist (definitio nocet!), 
das lesnltat meiner antersnchong hier an die spitte stellen, dies ist 
folgendes : der prostates war ein staatsmKnnisch gebildeter, beson- 
ders fttr finanzielle fragen competenter fachmann, den das volk, 
dessen yertraoen er sich erworben hatte, beim beginn jeder vier- 
jährigen finansperiode durch wähl der bule als sachkundigen berator 
bestellte, so hat er gar keine bestimmte, abgegrenzte amtstbätig- 
keit : denn alles was der rat beschlieszt unterliefet seiner begutach 
tung, und um<xükebrt, alles was er officiell tlml und ppricbt, das thut 
nnd «pricht er im namen und im auttrag des lats, wie • r denn auch 
al:5 Vertrauensmann des volks den verkehr zwischen der ekklesia und 
dem buleuterion vermittelt, so passt denn auf ihn ganz wohl, was 
Fellmer ao. Über den im vierten Jh. zuerst auftretenden beamten, den 
^ttI Tf]C öioiKi'iCGujc a'ipeiöc, kurzweg 6 in\ tt| biOiKiic€i, sagt, 'dies 
sei äuözerlich ein untergeordnetes amt gewesen, das in den bänden 
eines geistig unbedeutenden mannes nicht die bedeutung hatte, 
welche man ihm nach den berichten mancher Schriftsteller anweisen 
möchte, das aber bekleidet von einem herrorragenden manne jenen 
alles beherschenden einfloss erlangte*, das lässt sich hören, »wenn 
uns Fellmer nur gesagt hätte, bei welcher behOrde denn dieser sein 
untergeordneter beamte fhngiert haben soll — etwa als sachverstän- 
diger berater, als eine art von syndicus, nicht in griechischem sinne, 
sondern im sinne der mittelaltrigen stadtrepubliken, die ja bei uns 
als rats- oder stadtsyndiken noch jetzt existieren, und aus denen sich 
in Italien der sindacO; dh. der bürgerraeister entwickelt hat. ich 
werde unten darauf zurückkommen, nur beachte man, dasz ein ge- 
waltiger unterschied zu memem prostates stattfand, schon deshalb, 
weil der beamte des vierten Jh. kein reich mehr zu vorwalten hatte 
und deshalb auch nicht auf vier jähre gewählt wurde: das verkenne 
ich keineswegs, brauche aber hier nicht darauf einzugehen. 

Die richtigkeit mciuci deünition des prostates vorausgesetzt, war 
ölao da» buleuterion, das rathaus, der eigentliche bcbauplatz seiner 
thfitigkeit, schon deshalb, weil der rat mit den bekannten ausnahmen 
täglich sitzong hielt, während die TolksTersamlungen , wenigätens 
die ordentlichen, nur yiermal in jeder prytanie, also viersigmal im 
jähre stattfanden, nnd femer, weil in der ekklesia nur Uber dinge 
verhandelt werden konnte^ Ober die schon eine Torberatong nnd »b> 
Stimmung im bnlenterion stattgefonden hatte, es wird daher Ar 
meinen sweck, die amtstbätigkeit des prostates — sagen wir sn- 
nächst VOLT seit des peloponnesiBchen krieges — festanstellen, durohans 
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ßötig sein, zuerst die st^llunff, die Organisation und JiU iunctionen 
des lai»' ^ ms ninjo /u ^ ii ; wir üii icii ja darüber in den lehr- und 
LaaüLücLüiii Uci giiecLiisclieu antiquitäten genügende und im ganzen 
überein»timmende aasknnft, so dasz ich mich kurz fassen kann. 

Zoent also die frage: was war der rat, dar permanente ane* 
tdma der atbeniaefaan bOrgersohaft? wie war diese bebOrde sa- 
sammaiigesetit? nmi, das wiaaen wir ja alle: sie beatand ans 600 
jlbrBeb erlooeten mi^liedem, Ton denen je 60 der einielnen 10 
pbylen naob einer jibrliöh dnrefa das looB beettounten reibenfolge 
unt«r dem titel prjtanen «ine anbeommission bildeten nnd im rai 
wlhnnd dieaer firiat, also dnrofaaebnitüieh etwa 36 tage lang, den 
Toraiti lUirte; der Toraitaende dieser jeweilig prjrtanierenden pbyle, 
dar ftbr einen tag nnd eine naebt gleichfalls durch das loos bestimmte 
episUtes, war denn auch für seine 24 stunden der versitzende der 
bule. und da die gerade amtierende pbjle auch fOr die in ibre pry* 
tanie fallende Tolktrersamlnng den vorsitz hatte , so war ihr epi- 
States denn aoob ez officio prisident des in der ekkl^ia Tersammel- 
ten Volks — wie ja auch in den durch das zusammenwirken des 
rats und des volks beschlossenen decreten sein name allemal genannt 
wird, nun musz es aber doch wohl vorgekommen bein , dasz dieser 
durch das loos bestimmte pr?i^idrnt nicht das 7.vu<:^ dazu hatte, nicht 
der rechte mann dazu war, die luit il;e<tir ^tf llung verbundenen 
functionen auszuüben, wir kennen ja einen Bolchen fall. Sokrates 
erzählt selbst bei Piaton (noririB!^ 473*), er sei, als er als epi- 
Btates Bein<»r pbyle in der voiküVersamluDg den vorsitz fülu tc, aus- 
gelacht wur len, weil er es nicht verstand die abstiuiiiiiiDg vorzu- 
nehmen, also nicht einmal die rein formalen geschäfte, auf die sich 
die functionen dieser eintag.sflie^e von Präsidenten in der regel be- 
schränken musten^ wuj«te ei auÄ^uüi/tnl und weiter: wenn nun der 
tag der ekkle«ia htrankam, so muste doch dem volk ein officieller 
berioht erstattet werden über das was seit der letzten versamlung 
in der bule vorgekommen war, der aonveiin mnate dodi erfahren, 
wai der ihn vertretende anaadinai TerfBgt batte, wer aoUte nnn 
dieaen beriebt erataiten? der aehattenprttindent? wenn dieaer aber 
äün nielit geeignet war? denn ea iat nieht jedermanna aaebe» einer 
oft atOrmiaeben, tnmnltnariaeben versamlong von tanaenden (man 
erinnere Heb jener ▼eraamliing wegen der Arginnaen-feldberm, in 
dar Solantee an^gelaoht war) einen aoloben Tortrag an balten. fOr 
«nen aoloben immerlütt denkbaren IUI mnaten dodi Torkebrattgen 
getroffen aein« gewia : dann trat eben der vertmoensmann dea TolkB« 
der offidfllle berater des rats , als wirklicher prSsident hervor und 
flbemabm dessen fonctionen* daher denn auch dem wursthändler 
versprochen wird, wenn er nur erst den Kleon gestürzt habe, dann 
werde er herr des raies (Ariatophanes nennt das den 'rat miifOaaen 
treten' Bi. 164 f.) und ebenso sclbstherscher der volksversamlung 
sein: dpx^lT^c Ttjc ttukvöc, und Demos selbst erklärt sehr be- 
atimmt (t. 1109)» er werde denjenigen Ton den bewerbem um 
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•dm gwiBt, des tr be?onqgk» tQc mncvöc räc Ijvioe ftb«fg»b«i, ia-» 
dflM er ihn xa •emm tamias maeht nehow ich moeh dato, da« dW 
FriadmgOltia «nf ibiv frug«, wer jetsi d«i stein auf der ba- 

hersebe, die aatwort erbllt: Byperbolos, der neu gewfiblte prostate* 
habe jetzt diesen plats iDiia (*Y7T^pßoXoc vuv toöt* Ix^x 16 xu^ptov 
Fri 6^0), und dasz aaszerrl« 111 der komiker Kratinoa m annen koia 
vor der FriedoiakoaiOdia aufgeführten Jnhreszeitea von diaaeMfijpar- 

boloa iagt| er sei vor kurzem auf das ßtiM^ ^ekoanDea (s. noieiBe abh» 
in diesen jabrb. 1890 & 626), so halte ich den beweis für meine be- 
hauptung, dasz der vom volk erwählte Vertrauensmann, der anilHehe 
beirat der pcuXt^ als solcher zugleich der vriikl cbe prUsident der 
volki»ver>iinilung war, für erbrat l>^ beilSnfig will ich noch anmerkeD| 
dazs (Hf» tmsdrücke ö X160C iy TiJ TiUKvi und TO ßfjpa, die den graai- 
matiktrii rufrlLr da^sclhe bedeuten, nicht unwohl auf die rtjdütsr- 
liuhuo gehen aiä aui den aits dee pribädti&len, dea aiao der prostaki 
inne hatte. 

Doch zut ück zum raU und wenn ich denn auch hier frage, auf 
welche gebiete der politik und der auministration sich denn die v^a 
dem officiellen beirül zu begutachtende thätigkeit der bule erstreckte, 
so iät die antwort freilich einfach: auf alles und jedes: denn wirklich, 
der rat verhandelt de rebus omnibus et quibusdam aliis: das erfahren 
wir dorebaus authentisch durch die ältere Schrift vom ataai dec 
AtlieAar (a, 3) , deren geistvoller verfaeaer sidi bei auMUmg dir 
fnaatianen dee rate s^dbet Tarwosdert» wia ea ml^idh aei eine aoldia 
maaee hatorogeinar dinge an bewtltigan« doob auf dia ecttrtem^ 
diesea eapitela kam ieb mieli hier nicht cudaeeen, daa wOida auoh 
an weit von dem wefe, den ich hier zu verfolgen habe, ablBhnn; 
ich halte mich hier an nnaere landltafigeo lehr- and handfaOchcr dar 
griechiaehen ataatealtertlbnar» nnd da mnaa ich denn gaatehc», dcai 
ich nach der aafslhlnng aller der tnm amtebaraich daa rate gtHMf^ 
dinge, die sie angeben, midb meinefacita Tcrwnndera, daaa diaaa ge- 
lehrten harten akh nicht verwundern, sich nicht mit erstamMB 
fragen , wie ca doch aaOglich caif daaa eine aolche karperschaft allen 
diesen heterogenen dingen gewachaen gewesen sein soll, and daaa nicht 
auch ihnen die abi^olute notwendigkeit einer einheitlichen apitea akh 
aufiire^rttngt hat. man bedenke doch: eine dnrcb das lo<» anaammen- 
c< würfelte h( ht^^rde, jährlich wechselnd, in der sich also gar keir.e 
u< M bäftskenntnis, keine amtserfahrung, keine routine ausbilden 
konnte, die alle Jahre damjt anfangen muste, das abc ihrer politi- 
schen thätigkeit erst sa lernen.^ doch ich breche ab, aonat wird 

* Böckh hst PS bekanntlich als ßcine Hberzengnng RU8f*^esproch'^T:. 
dasB muQ nicht swei jähre Dach einander bn!ent bfltte sein könoeii. 

.^***deFe nleli, daaa man das oock jelal mIs -blosse vt)raiutiio|r' ao" 
zwriMn kann, itemlich seit ein oieiDer ueinaBfr aaeh la dieeer fraff« 

entscheidender, frühtr tinrreiiiii;r, n 1 puhlicierter volkshe«;chluBB jeUt in 
corrccter faa«ang vorliegt, dariilx-r sn^t Gilbert (s. 400): 'in Ervtbr". 
aaaea die Athener die vcrCassuug hi^ iu die kiemsten detail» geordnet!, w» 
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man mir wieder die petitio principü entgegen Lalltü^ icb wiü viel- 
mehr rein empirisch zu werke geben und nacbwei^nf daäs unter all 
doa zögen im vielgMelAftigen ibfttigkeit Kleons, die Aristophanes 
m mier Mricatar m ilea BiU«m bmarhebl, kdn eiiulger ist, 
dir nsk nebt aof tiaa toetioan 4«t villi, 4m Qflbvt in- 
iMUMBtieilt, tBiOektoluw VUA^ ja teh nMite Bagwi» ti« lalMsdig 
belegt umI illiuilnevt. 

*J)ift gMmÜMii des niM' ««1 Gabtri i. 968 *brtto ttb«r 4m 
<iBidami witglii4f 6maMm mm diaeiplimtg» wlL dniaikonato 
aMDÜeb ei» efaiolaet ntttglt«4 dweb 4m Mg. iic^uXXo^opüi pfo» 
▼iMviMb SM MiMT flutta ausstoazen.' ja woU, so tMgm wenigatm 
die grammatiker, und dasz dies wirklieb im viertMi jb« einmal 
«ibthmi ist, das erfahren wir durch eine gute quelle, durch dmk 
»dMr Aii^iiiet (g. Tim. § 112) : ^exäxaßftu. . f\ poifA^ ^€(puXXo- 
^p4pl|CiV auTÖVi nenliob den Timarchos, und zwar, wie wir wissen, 
wegen liederlicher nnsucht. dasz dies aber auch im fünftüi jb-p in 
der zeit von der wir hier handeln, geschehen ist, und zwar aus dem- 
selben gründe, dn-^ lernen wir f^Ti? den Rittern v. 877, wo Kleon 
sich rühmt: liiauca touc pivou^tvouc TÖv fpuTTOV d£aXeii|/ac. dies 
iät cbnrr\kterisfi>ch : denn er nmii damit die Streichung des Gryttoa 
»u? d' üi verüeicbnis der ratsmitgiieder , die doch nur durch die ab- 
»timmung des rates geschehen ?fdn ktniiie, als seine that, als se'm 
verdienst in ansprueh. man vi r^^lm he damit-, wi»» vorsichtig tr sit U 
sonst öber ahnhcbe vorjjänge iu.-zudrücken plie^t, ■/.'{>. v. G7 öf aie 
TOV "YXav bi t|at /iacTiYouutvov — er hat ihn al^' aicbt beibst 
gezüchtigt, er bat die zUcbiiguug nur veranlasst ^ — wodurch? ohne 
zweifei darch eine denunciation bei den prytanen , wie er ja v. 300 
dem wurstLändler droht, er werde ihn wegen zullduliandation bei 
dtn prytanen dcnuncieren: küi cpavuj et Toic TTpuidveciv ubCKaTeü- 
TOuc Tu>v ^uiv lepdc Ixovra KOiXiac. und so sollte denn auch die 
zweite dfnaMMlioii des wontbindlert, er fttbre den ftiaden krugo- 



aus der Kimonist lien zeit datierendt r volkisbeschlusz <^pr Athener [(^lA. I 9] 
enthält bestiminiingeD über die zahl der bnleuteo [l:iO, ich denke je 30 
MS Jeder der Her ieidteken phjlen], über Ihren emeemuii^sefodae 
[4w6 XVdfiUiv, wie in Athen], ihre doklmnsie [In der ßouXr) , wie ia 
Athen], ihr alter [30 iri}:r'% nie in Athen]', ferner Whvr <]et\ cid, den 
der neut^rlooste buleat su schwüren hat: bei Zeas, Apoiiou und Demeter 
wie in Athen; fiber die seit, welche switeben swei BouX^Iki Ter- 
geheB iMMle» |tel dc^itAiv ctvot ßouXeOetv tvrdc Tcrräparr Itdhf . wahr- 
Tk'b ich kann mich kaam enthalten hier anf eigne Verantwortung hin* 
zoKUBetz^c'ii : wie in Athen, denn ich V.nv.tt mir nicht vorstellen, dasa 
sie eine solche bestimmnng wie 4vtöc TtiTdpaiv 4tüiv aus heiler haut iu 
Brytbn eliifelBbrt haben iolltea ohne etee enalefe olensel in ihrer 
heimischen verfaMnng. damit will ich die vier jähre gewia nicht aU 
absolut feslbaltf'n, da kann Wechsel cinr-pt roten sein, aber das princip, 
daez uieniaud zwei jähre hinter einander im rat sitzen konnte, haben 
die Athener gewis ntomsls aufgegeben, ans graaden pelitlsoher sweck<- 
ariUzigkeit, die ieb hier nicht entwickeln kann , die aber jeder mit 
yeüilsehar phenteeie begabte leeer versteben wird. 
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roaterial zu (v. 277 TOUTOvl TÖV ävbp* dtÜJ 'vb€lKVU|ll Kttl 9fm* 
^dY€iv I TaTci TTeXonownciujv Tpiripeci £ujjuieu|LiaTa) ohne sveifel 
bei den prytanen eingereicht werden, wie diese schwierigen stellen 
sonst sachlich bq erklären sind, das weiss ich nicht, kflnimert mich 
hier aocb nicht; ich wollte hier nur daraof animerksam machen, 
daSE diese stellen immerhin ein licht werfen auf den gesohiftsg^ng 
und auf die art nnd weise, in welcher der prostates mit dem plenom 
des rats verkehrte, in ganz correcter weise, durch die TermitUnng 
des formalen Präsidiums des letztem, der prytanen und ihres epi- 
Status, wenn aber Gilbert mit berufung auf eine confuse stelle bei 
FoUux VIII 05 sagt (s. 257): 'ihnen, den prytanen, stand flif^ be- 
rufung des rates zu und zwar untiT gewöhnlichon Verhältnissen 
durch ein schriftliches TTpÖTpOMMCi mit vorher angegibeDor tages- 
Ordnung', so hat sich Poilui hier doch wohl geirrt, lieun der rat 
versammelte sich ja täglich mit ausnähme der fest- nnd unglücks- 
tage ganz von selbst: was bedurfte es da noch einer berufung und 
eines prograuima? Pollux hat hier wohl von den volksversam- 
lungen reden wollen, die allerdings von den prytanen fünf tage ?or> 
her durch ein programma mit der tagesordnung berufen wurden, und 
da vermute idi stark, dass mancher braye epistates, der diesem ge- 
schftft, sn dem ihn das loos yemrteilt hatte, sich nicht recht ge- 
wachsen ftthlte, sich darOber mit seinem prostates ins einvernehmen 
gesetst, ja diesem die abfassnng des programmas wohl gans ttber* 
lassen hat. Gilbert fftbrt dann fort (s. S60): *der rat hatte eine 
doppelte Stellung im Staate, derselbe war der vorberatende ans* 
scbusz der volksyersamlung nnd die höchste regierongs- und w* 
waltongsbebOrde. in seiner ersten eigenschaft hatte er 'aUe an- 
gelegenbeiten, welche an die ekklesia gebracht werden sollten, 7ortn- 
beraten und Über dieselben ein ratsgutacbten abzufassen . . in 
seiner zweiten eigenschaft a]s b?5cbste regierunijs- und Verwaltungs- 
behörde konnte der rmi innerhalb i^t ines geschalt <kreises fnnd was 
geborte nicht in seinem geschäftsiireis? vgl. die oben angeiührte 
stelle aus der *A6r|VaJuJV TtoXlT€ia] bindende be^cblüsse fassen', 
kurz der rat führte die Oberaufsicht über die gesamt e Verwaltung, 
gewis. daher es denn auch von seinem vorstebei Kieon heiszt 
(Ri. 74), es sei unmöglich, dasz ihm irgend etwas verborgen bleibe, 
denn er beaufsichtige alles, stehe mit dem 6inen fass in Pjlos [wo 
die Athener damals eine gamison hatten] , mit dem andern in der 
TolksTcrsamlung: dXX* oöx otöv T€ TdvTTatpXaTÖv' oööiv Xadclv | 
Itpopf T&(> aÖTÖc irdvT^. Ix« T&p tö ck^oc | x6 [iky TTi3Xip, 
tö b' lT€pov iy utiocXiicCqi — nnd so redet denn auch der dem 
Aristophanes damals noch befreundete gleichgesinnte Eupolis in 
seinem 'goldnen Zeitalter* die stadt Atb* n folgendergestalt an: 
'o du schOnsle stadt ?on allen. Ober die Kleon die aufsieht fOhrt, 
wie glückselig warst du schon bisher, und wie viel mehr wirst du 
es jetzt sein: üb KaXXi'crn ttöXi rraciiiv öcac KX^ujv ^qpopqi, | dbc 
euöaifiuiv npöiepov i' qcda vuv le m^XXov Icei, jetst, nach- 
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ilem du düD Kleon 2U deinem prostates gewählt und ihm das, aml 
dich glttcklicb za machen für vier jähre flbertragen hast. 

Gilbert gibt dann 'einige der wichtigsten seitett der thfttigkeit 
4e8 ntee' an. Mer ni sorgte ftr die^kriegstachtigkeit des etaetei 
«ad fahrte demgemlss die Oberaufsicht Aber die ilotte ond die 
werfte, Uber das ritteroorps ond nntweifelhaft aneh Uber die ho- 
pliten.* sicherlieh unzweifelhaft: Buszert doch der Terjfliigle Demo« 
Bi. 1369 Hüter den guten Vorsätzen , die er fflr die zakonft gefaszt 
hat, aoeh den, von nun an, nach Kleons storz, solle der name jedes 
hopliten an der stelle des officiellen Verzeichnisses, an der er einmal 
<einge8cbrieben sei, auch stehen bleiben, daran soll nichts auf Ver- 
wendung nach gunst geändert werden : ^ttciB' örrXiTric dvieGeic 
KaiaXoTiiJ oubek Kaid cnoubdc ^eiffTpacpTlceTai, ÖXX' uJC7T€p fiv 
TO TTpujTOV ^TTtTpct^'tTai. darin liegt doch indirect für Kleon der 
Vorwurf, dasz er sich während seiner anitszuit solcher willkürlich- 
keiten schuldig gemacht oder, wenn sie von andern ausgiengen , ein 
auge zn^edrückt habe, was die flotto betrifft, so wissen w ir ja auch 
sonst, duaz die scliiÜü usw. unter ganz spccieller obhul des lats 
standen (der prostates verwaltet ja sogar im Olympos id veiupia, 
YO. 1540) 9 nnd da anf erden der rat jährlioh die trierarchen zn 
bestellen hatte (p8.-Xen. Staat der Athener 3, 3. 4), so wird es 
natürlich dem Vorsteher leieht geworden sein einen misliebigen 
dnreh Zuteilung einer ansgedienten, kostspieliger reparatnren be- 
dürftigen triere gehörig za chioanieren, wie Kleon das seinem gegner 
ja androhte : Ri. 912 ifyh c€ iroiricu) TpiripapxcW, dvaXicKOVTO Tiöv 
couToO, TToXondv voOv' ^xovt', €lc dvaXuEiv oök icpiHic ovbk. 
VüUTrriTOUM€VOC usw. mit dem rittercorps dann, das selbstverständ- 
lich ebenfalls der oberaafsicht des rates unterstand, musz Kleon 
bald nach seiner wähl zum prostates irgend wie in confiict geraten 
sein, er hat, wie es scheint, einen finanziellen das rittercorps be- 
treffenden antrag gestellt, der diesem widerwMrtinf war, i^i aber 
gegen den widerstand dieses aus vorneliinci atlu ni^cber jugend ge- 
bildeten und daher natürlich höchst einllus/^reichen corps damit 
nicht durchgedrungen, zur groszen freude unseres dichters, der uns 
in seinem ein paar monate nach dem verfall autgelühiUü btück 'die 
Acharner' (6 ff.) erklärt, er habe sich herzlich gefreut TOiC Ti^VT£ Ta- 
VdvTOic olc KX^wv ^£r)ji€cev. | TaC6' ujc ^Tavuj6riv, Ka\ q>tXii^ touc 
lim^ac I bi& toOro toiDprov* fiStov t^p *6XXdbu Kleon hatte also 
durch irgend eine finanzmaszregel den rittem die snmme von 
6 talenten, aaf die sie anspmch machten, entziehen wollen, die 
ritter hatten dagegen an die volksversamlang appelliert, und zwar 
mit erfolg, so dass der Vorsteher des finsazwesens die 6 tslente, 
über die er schon anderweit disponiert bette, wieder aosspncken 
nuste« ich werde weiter unten auf die stelle snrtlekkommen. ja 
es war auch in dem demokratischen Athen dafQr gesorgt, dasz die 
bäume nicht in den himmel wuchsen, und die fortgesetzte Oppo- 
sition dieses oorps scheint ihm so unbequem gewesen zu sein, dasz 
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•r den Tmuoh gemaefat haben mag sieh mit Uuimi aof eiiieii gutes 
fan sa stellen: wenigsteiu erklSrt er den riitern, er habe den antrag 
■teilen wollen, ihnen auf der borg wegen ihrer [im feldiog nach 
Korinth im herbst 425 bewiesenen] tapferheit ein denhmal n 
setzen : 6n X^TC^v TVi^Mnv ^MeXXov ibc biKOiov dv iröXci | Icrdvat 
liVflM^^ov updiv dcTiv dvbpciac x^P^v Bi. 267, ob etwas daraus go* 
worden ist, das wissen wir freilich nicht 

Gilbert bitte nun bei seiner anfsählong der functionen des 
rata noch hinzufügen können, dasz der rat wie über die bopliten, 
so auch über die Strategen die Oberaufsicht führte; oder bat er da« 
weggelassen, Vrtil es im Widerspruch stel.t mit der heutu -^'ankr und 
glihen ansieht, Allum sei vom Strategen co 1 It L^i um nun regiert woi dt n? 
aber die^e grundtülftche ansieht zu bekMni[!t- n , dar, i.vt eben die auf- 
gäbe die ich mir gestellt habe, so will ich denn anlübreD, dasz 
unter umi>tainien der rat die Strategen vor sich kommen liesz, um 
ihnen befehle zu eiuilt n , wie wir aus der mysterienrede des Ando- 
kides wissen (§ 45 r\ be ßouXn ^£€X6oöca iy dnoppi^Ttp cuveXaßev 
f)|Liac Kai lbr]Qiv iy toic £uXoic. dvcucaX^covrec bk toOc CTpotn- 
touc dvemctv ^K^Xeucav "Aeiivaduv touc &ct€i oiicoOvTOC 
Uvat ck Tf)v dtopGTV tä 6irXa Xaßövtoc usw.) ; man wird sagen« 
das waren ansnahmesostinde« der rat war damals autokratorj aber 
das ist eine ansrede: die Strategen waren doch sieherlich den anord- 
nnngen der ekklesia unterworfen? das wird niemand leugnen, aber 
der rat übte ja als ^ständiger ansschosi* der ekklesia interimistisch 
deren fnnefcionen. und was ist da noch viel zu räsonnieren? wir 
wissen es ja aas Aristophanea. woher denn sonst die klSglicbe angst 
der beiden sklaven des Demos vor dessen hausverwalter dem Paphla« 
gonier, dh. der Strategen Demostbenes und Nikias vor dem pro- 
states Kleon? ja der sklave, der den lakonischen kocht n in Pylos 
geliacken hat, stellt es ja selbst seiiK in candidaten für die f^rostasie, 
dem wurstbSndler, in aussiebt, wenn er nur erst den jetzigen inbaber 
derselben vt i ii anort, habe, so werde er auch die Strategen malträ- 
tieren (lüG ßüuXf]V TTGTiictic Kai CTpaTHT^'^JC KXacTdccic) — und 
das müssen die TTpocicxTai ülb einen besondern genusx angesehen 
haben: denn die beiden rivalen, der jetzige wie der kUnftige prostates, 
nehmen sieh gleiehmäezig vor, Kleon t. 3!M^ KOcoX^tti touc iy 
TTi)Xi|i CTpaTiiYOuc vnd der kdnftige 368 XiitpuTTuS» ToCfc (SrjTopoc 
Kai NtKtov TQpdEui, Nihias, den Tomehmen Strategen, der, wie sein 
herbfltfeldsag nach Korinth beweist, nach der campagne von Pylos 
nihig wieder in sein amt getreten war. wenn man nun nicht an- 
nehmen will, dasz der dichter, wenn er soldie dinge schreibt, rein* 
weg faselt und bodenlos radotiert, oder wenn man nicht etwa gar die 
Ton mir, wie ich hoffe, ein fOr allemal beseitigte Iftcherliche switler- 
gestalt des amtlosen rhetors wieder hervorziehen will, so kSnnen 
diese stellen gar nicht verstanden werden ohne die annähme einer Ober- 
aufsicht des rats auch Uber die Strategen, die dann nntOrlirb in der 
cahcatur von dessen amtlichem beirat ausachlieszlich au^eübt wird. 
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Doeh loh kehre sarQck sii der anfEahlang der fuootionen dee 
nie bei Qilbert: 'er, der rat, wmittelte den verkehr iwisehen der 
•kklena und den auswirtigen Staaten/ gans wohl, aber wer ver^ 
mittelte denn vorher den verkehr der auswärtigen Staaten mit dem 

rat? nach nnserm stück thnt das ganz entaebieden der prostates» 
denn in jener köstlichen scene, in der der wurathttndler dem ohor 

bericht erstattet über die Vorgänge in der ratbsitrung, der er an den 
ecbranken stehend beigewohnt hat, meldet er, als dor rat in seiner 
freudigen aufrefrimg über die wotilteillieit der Sardinen auf Kleons 
«nträge nicht mehr hörte, als in dem tumult die prytanen sich sogar 
thätlich an ihm vergriffen (köÖ* €i\kov auTÖv ol npuidveic xo\ 
TO^ÖTttl) und die versamUing auseinander gehen wollte, da habe 
Kleon, um sie zum bleibun /.u bewegen, die ankunft eines heroldes 
aus LaköJaiEüon gemeldet : sie sollten duch erst hören was er 
bringe, er sei mit friedens Vorschlägen gekommen, aber vergebens; 
anf allgemeines verlangen hoben die prytanen die sitsnngaaf. des ist 
doeh sehr klar : an den prostates elso war der gesandte odressiert, bei 
ihm hatte er sich legitimiert^ ihn hat er nnterriehtet Aber den gegen* 
stand seiner sendung, nnd so dQrfen wir denn anoh die leitnng der 
answSrtigen angelegenheiten, die men gewOhnlieb dan Strategen 
snscbrcibt, nnter die Functionen des rats aufnehmen, selbstver- 
stftndlich die provisorische leitung : denn hier war mehr als in irgend 
einem andern falle die onmittelbare definitive entscheidung der 
ekklesia erforderlich, dasz aber auch diese wesentlich durch den 
prostates beeinfluszt ward, das zeigt der wursthändler, der ihm 
vor^sirft, vr habe die Inknnisehpn pre.sandten, die frierlpn^Rnträge 
brachten, mit l'usztritten aus li r :-t;idt gejagt: tüc TTpecßtiac T* 
<iTT€Xauveic j iK irjc ttoXciuc paÖanuTi^uiv, ai xdc cnovbdc npOKa- 
XouvTai (v. 79i>), und wenn es in der Eirene v. 6G9 heiszt, die 
Athener hätten dreimal durch volksbescblusz die friedensanträgo 
zurück ^^ewie^CQ, so entschuldigt Trygaius das damit, dasz Sie /,u 
jener zeit unter dem eiiitlusz des gerbers gestanden hätten: 6 voöc 
fdp f^iwv fjv t6t' TO IC CKUTCCtv, was der scbol. richtig erklirt: 
dvrl ToO Iv Tiji (pößip ToO KX^uivoc 6 voOc f^v fmtdv« 

Und wie dem Vorsteher der Verwaltung die leitnng der aus- 
wirtigen angelegenheiten instand, so scheint er auch die diplomati- 
schen Verhandlungen sn selten selbst betrieben sn haben, denn 
T. 465 sagt der wursthändler, er wisse recht gut, was Kleon in 
Argös treibe: er sei dort nnter dem verwände die Argeier zu 
bundesgenossen der Athener zu msehen , aber in der that schmiede 
er rftnke mit den Lakedaimoaiem auf seine eigne band von wegen 
der gefangenen : o{}kouv "Apyei )i* oTa irpdTTCi XavÖdver | TTpö- 
<paciv |Li^v 'ApYebuc cpiXouc finW ttoici, f ibi'ct b* ^k^T AaKebai- 
povi'oic ^ufTiTveiai . . €tti yctp toTc b€b€U€vo!C xaXxeüeTai, die er 
ueralich, wie -ein gegner ihm schon f ülif r (v. 'V.h\) vorgeworfen 
bat, verkaufen will (ctTTobocOai ßou\€Tai). tliese stelle hat schon 
Gilbert in seinen 'buiirägen' s. 189 auf emen 'tbatsächlicben vor- 
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such Kleons zwischen Athen und Argos ein bUndnis zu vermitteln* 
bezogen, 'denn ohne eine derartige thatsUchliche grundlage wäre 
eine solche bemerk uriL' höchst nichtssagend'; er hat Zustimmung 
gefunden, auch bei loch (ao. 8. 45), und ich habe die fache 
anderswo (in diesen jahrb. 188G s. G4G ff.) austührlicher besprochen, 
worauf ich verweise, liier will ich noch hinzufügen, dasz sich noch 
eine andere stelle in den iüLteru Imdet, die ohne eine solche that- 
sKcbliche grundlage ganz ebenso nichtssagend wäre, und die ich mii 
dieser Argos-steUe in Verbindung bringe, das ist t. 797. hier gibt 
Eleon deo grnod an, weshalb er die friedeiugesandten der Lake* 
daimonier mit fasztntten aus dem lande getrieben habe: das ad 
geechehen, sagt er, damit Demos Ober alle Hellenen hersehal dann 
es steht geschrieben in den orakeln , dass er einst in Arkadien tu 
gerieht sitzen soll mit einem solde von 5 obolen. ach , sagt der 
wnrsthändler, dasz dieser in Arkadien berschen soll, das bekflmmert 
dich wenig, da hast nar im sinne sa ranben und dich bestechen zu 
lassen : Tvo t* 'CXXtfjviuv (?p^r| irdviiüv • fcti fäp iyf toTc Xotioiciv, | 
djc TOÖTOV bei ttot* ^v*ApKabi<ji irevTujßöXou nXidcacOai, [ . . oux* fvo 
X* öpEr) fid Ai* *ApKab{oc rrpovcouaevoc, dXV iva ^äXXov \ cu ^i^v 
dpTTnZÜrjc kqi bcupobOKiflC Tiapd tüjv TioXeuJV usw. daraus tichlies/e 
ich nun, vermute wenigstens, dasz Kleon, als er in Argos war, auch 
bezieliuriL:! u zu Arkadien anknüpfte < iJt r anzuknüpfen versuchte (der 
wursthändier leugnet ja diese bezi« hungen nicht, bestätigt sie viel- 
mehr, indem er ihm statt der paUiutischen die unlautersten motive 
für beai Laudeln unterlegt), das lag ja in der natur der dinge, und 
überdies war ihm das durch das beispiel des Themistokles, des 
groszen Vorbildes der demokratischen Staatsmänner, an die band ge- 
geben, als dieser nach der ostrakisiening in Argos sich aufhielt, 
denn, wie MDuncker gesch. d. alt. VIII 132 sagt, ^Thokydides dentet 
In vorsichtiger weise, welche ihm doch wohl dorch rflcksichten auf 
Sparta auferlegt war, an, dasz sich des Themistokles thstigkeit dort 
nicht auf Arges besohriinkt habe, indem er bemerkt: «er hatte seinen 
Wohnsitz in Argos, besuchte aber yon hier ans auch andere lande 
im Peloponnest, das heiszt . . er wird sieh bemüht haben diesen 
oder jenen gau der Arkader sa bewegen . . sich von Sparta los- 
zusagen.* wird man es mir nun verargen, wenn ich, wie gesagt, 
den aufenthalt Kleons in Argos mit diesen in den orakeln verkün- 
deten gcriclitssitzungen des atheni^chen Demos in Arkadien in Ver- 
bindung bringe? ja wenn ich die Vermutung au.^^preche, daFZ diese 
diplomatischen wühlt rn n Kleons im Peloponnes doch nicht ganz 
wirkungslos geblieben saidV ich meine allerdings, dasz sie die 
spätem erfolge des Alkibia'les in Argus, und in Mantineia vorbereitet 
und erleichtert haben mögen; aber ich denke zuer&t an die Dolii, 
die uns Thukydidcs IV 134 ganz abrupt, ganz ohne motivierung 
mittdlt, die Tegeaten nnd die Mantineier, also die bedentendsten 
arkadischen Staaten nnd zugleich die mächtigsten bundesgenossen 
der Lakedaimonier, hätten sich mit ihren bundesgenossen eine 
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scblacht geliefert mit unentscbiedencm erfolg: ev hk tüj €tti6vti 
XeiM^vi (423/2). . MavTivnc KaiTetecxTai xai oi £üja)aaxoi dKa- 
T^pujv HuveßaXov iv AaobiKiLU . . xai vkr| d)uqpibr|piTOC ^Tevero. 
weiter nichts , kein wort weder über diü entstebung noch über die 
l eilegung dieses conflictes. und das geschah während des zwischen 
Sparta und Athen geschlossenen Waffenstillstandes, mir erscheint 
dies als em ereignis von groszer bedeutung; denn an iuazt uns er- 
kennen, wie tief der moralische einflasz Spartas bei seinen pelo- 
po&nefliscben bnadesgeBOssen geBanken war. dass aber Kleons 
macht über das volk darob den abscUuss des Waffenstillstandes, wie 
man wobl angenommen baty nicbt geschmälert war, das beweist sein 
auftreten beim abfall von Skione (i|fi)<pic|iia ^iroiiicavTO KX^uivoc 
Tv^ifMO ireicOlvTec, CKiwvaiouc ^cXeiv t€ kqI diroKTCivai), nnd 
noch mehr der noistand, dass nach ablauf ihn ^vaiTenstillstandes der 
geschieh tschreiber von ihm sagt, er habe die Athener überredet 
oinen feldzug nach Thrakien zu unternehmen. ' 

Nachdem Gilbert dem rat die Vermittlung zwischen der ekklesia 
und den auswUrtigen Staaten zugewiesen hat, sagt er s. 262: 'der 
rat beschwor die staatsverträge' [nicht immer; weder den waffen- 
stillstandövertrag hat der rat beschworen noch den friedensveitrag 
noch die symmachie mit Lnkedaimon, wohl aber das btindiiis mit 
Argos : Thuk. V 47, 9 öj^auvimv he 'A9r|vrici ju^v f] ßouXfi küi ai ^v- 
briM^^ ^PXCi^) tHopKOuvTUJV oi oi TTpuTaveic. darüber gab es keine 
feste norm], 'er sorgte für die Sicherheit der TTputtvoi und euep- 
fitai [auch das nicht immer, das ward mitunter auch den Strategen 
aufgetragen], er — und nnn kommt die baaptsache — (der rat) 
leitete die bnndesangelegenbeiten und hatte demgemäss auch die 
Torarbeiten fQr die abschltznng der tribute, war an der gesets- 
gebnng beteiligt und sorgte fitr die staatlichen heiligtOmer, feste 
nnd cnltgebrftuche. die hanptseiie seiner amtlichen Wirksamkeit 
endlich war die leitang dos finanzwesens und die controlo Uber 
dasselbe, der rat hatte dem entsprechend die nOtigen gelder für 
den jahresetat des Staates zu beschaffen, er verpachtete die zölle' 
[daher denn auch Kleon in den Rittern emphatisch als Zöllner be> 
zeichnet wird: rrme naie TÖv. .TeXdjvriv koi (papay^a Kai Xdpußbiv 
apnafnc v. 247, und in dm Wt^-pf'n v. '2~j heiszt er ein alles ver- 
schlingender hnifisch, cpäXaiva TTuvbüKeijrm]. 'er sorgte lUr die 
eintr^^ibnnir (It r dem Staate gesehul itMrn gelder, wobei er die staats- 
schuldner, wenn sie nicht zur V)estiminlen zeit zahlten^ ins gefäugnis 
werfen durfte' [daher denn auch Kleon dem wuiotliaiidler droht dv 
TO) EuXiu u]]CUJ ce, was er natürlich nur als executor eines rats- 
beschlusses oder, was hier wohl der fall gewesen sein wird, in 
directem auftrage der ekklesia zu thun das recht hatte*, worüber 
weiter unten mehr], doch ich breche hier ab — was Gilbert Über 
die fnnetionen des rata weiter noch sagt, ist ohnehin nicbt von be- 
lang — nur Uber die abschfttzung der tribute noch ein wort aller- 
dings wissen wir aus der ältem schrift Yom staat der Athener, das« 
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5n der regel alle vier jähre eine solche Schätzung,' crt )];,^tp, und eiae 
ßteinurkunde (CIA. I 37) belehrt uns, das/, im j. 425 (oi. 88, 4 j unter 
dem arclion Stratokies, der soin arat iinet fuhr ein jähr nach KU ^ ns 
wähl zum vorbteber angetreten hatte, eine abjjcbäUung 8tattgefiin.l».a 
hat, in welcher die tribute vieler städte gegen die letzte btbiilzuDg 
von ül. 85, 3 beträchtlich erhöht worden sind. Köhler will , wie 
oben s. 529 schon gesagt ist, Kleon für diese erhöhung verantwort- 
lich machen, oder vielmehr er sagt, er werde in den fiittmi dee 
Aristopbanes ziemlicli deutlicdi dafür verantwörtltdi gemeeht. ieh 
wiederhole hier, dess mir dies ans der stelle t. 313 nicht hervor- 
zugehen scheint t denn aaf die tribute mnste er seiner stellttnif aeofa 
ein scharfes auge haben, mnste dafür sorgen, dasssie reobtaaitig 
eingiengen, mnste sie sogar im iUle der sSnmigkeit swangsweise ein- 
treiben lassen; aber mehr scheint mir aus der stelle v. 313 nicht 
berrorsugehcn , ja ich musz gestehen, ich wundere mich vielmehr, 
dasz sich in den Rittern so wenig nnsweidentige anspielnngen aaf 
diese tribnterhöhungen erkennen lassen, zumal da sich unser dichter 
sonst 80 gern als gönner der armen* bundesstädte aufspielte, zwar 
wenn Kleon sich nnsobirkt die Milesier zu chicanieren (v. 3G0), und 
wenn (Itr wursthJindler ihm vorwirft, er wolle über die Milesier 
ein« u uutrag stellen fv. 9.'32) und dadurch ein talent für sich herans- 
schlagön, und ähnlich der Vorwurf, er habe sich von den Mytileuaiern 
bestechen lassen, so bezieht sich dies ohne /woiftl nnf die anweaen- 
heit von gesandten dieser städtc in Athen, die gekommen waren bei 
dem prostates wegtun ihrer einbchätzung zu soUicitieren. denn die 
commissarien , die -ra^iai, die laut der oben oitierten inscbrift sa 
den bnndesstftdten geschickt worden , mnsten doch nach Ihrer rllc^ 
kehr snnftchst dem rate bericht Aber die resoltate ihrer sendnng 
abstatten, woranf dann das der ekklesia Torsolegende probnlenma 
abzufassen war, nnd das war wahrlich keine kleinigkeit. wir wissen 
ja, dasz die tributpflichtigen Staaten dnrchaus nicht nach 6iner 
Schablone behandelt, nicht über öinen kämm geachoren wurden, 
dasz vielmehr mit den einzelnen Staaten besondere caintnlationen 
existierten, die de iure berttoksichtigt werden mnsten und auch de 
facto respectiert wurden, da ist es denn doch unleugbar, dasz die 
herren vom rat, die wir uns doch wohl durchschnittlich als leote 
vom schlage unserer guten bekannten Strepsiades, Trygaios, Philo- 
kleon nsw. vorzustellen haben — man bedenke doch: 500 erlootte 
häupter! musten sie nicht wenn je , dann gerade bei einer solchen 
abschätzung und überhaupt bei alb^n wichtigen finanzmaüzregeln 
der leitung und der anweisung des ihnen vom volk bestellten offi- 
ciellen ratgebei's benötigt sein? Böckh sagt einmal (I 226) von 
seinem 'vorjiteher' der öffentiiciieii einkünfte, dem jetzt bekanntiicb 

» Ri. 1071 vaOc ^KdcTOTC | alrc! Taxe(ac dptupoXÖTOUC oOroct natfir- 
lieh verlangt dt-r F.-iphlngonier die hefugnis znr nnBsenHnng die-ier vf\€C 
dpxupoXÖYOt vom lute. er, Kleon, hat fiir die aussendimg -dieser schiffe 
aa sorgen , nicht das ttrategencollegium, wie man wohl behauptet hat. 
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allgemein in die «ebt erUirten roMioc rf^ KOivf|c irpocöbou, er litbe 
alleiD TOn allen bebSrden die ganze llbenicfat der einkünfte und 
mt^ben gehabt, und 'konnte daher am sichersten über die Ver- 
mehrung jener nlid die ereparang in diesen urteilen und weise masa* 
«regeln bei rat und volk veranlassen', beiläufig möchte ich hier fragen; 
würde Böckb etwng daj^efjen haben, wenn ich die sache umdrehe 
und sage, oline die mit Wirkung dieses mannes, der allein die ganze 
übersieht Über die finan^7Ustände de?? Staates hatte {und der daher 
allein bei rat und yolk weise mas/r pf^e In in bezugaufsie veranlassen 
konnte, wäre eine weise, zweckeiitspi e* bende regulierun^ derselben 
gar nicht möglich gewesen? ich glaubu nicht, und wenn dem so 
idL, »o hätten wir hier also wieder bei Böckb jene petitio principii, 
die ich ihm schon früher vindiciert habe, ja ich möchte geradezu 
aagen: dieaer beamte war notwendig, aliH> bat er exietiert. Böckb 
sagt dann weiter, er (der vorsteber) eei nnter andern wbültniesen 
daa gewesen, was in den neueren Staaten der finanamiaister, und 
damit atimmt ancb Bchömann (gr. alt. 1 444) 'der nicht anf ein jabr, 
aondem auf eine pentaSterja gewftblte TOrateber der finaDten echeint 
eine allgemeine obaranfaicbt Aber alle diejenigen, welche etaata* 
galder einzunehmen oder zu verausgaben hatten, ausgefibt zu haben, 
80 dasz er als eine art von finanzroinister des athenischen Staates 
betrachtet werden kann.' ich bin nicht damit einverstanden, dieser 
vergleich mit dem modernen finanzrainisler scdieint mW die thättc^- 
keit des 7TpocTdTT]C zu eng anf/ufassen , da er ^ein* r tiKitit,'keit in 
rat und ekkle^iü '^nr keine rechnung trägt, wenn dm b einnml ver- 
glichen werden soll, so habe ich einen andern btautöb^amteii der 
neuem zeit in petto, den ich nicht ermangeln werde am .schlusz 
dieser atudie dem leser vontut'ühren. die beiden gelehrten würden 
mir übrigentj sieherlich zubtimmen, wenn ich nun behaupte, ihr 
fiaanzminister nmase neben oder unter sieb noch, wie wir bente 
sagen wOrden, faobminister gebebt haben, ja muesl einen stab 
▼on tbeoretiscb vorgebildeten und gescbnlten böbem nnd niedem 
beamten: denn daa mnsi jedem einleaebten, dass ancb die riesigste 
arbettskrafi eine solebe fülle Ton gescbaften, wie ich sie für meinen 
▼orsteher in aneproeb genommen babe, zn bewältigen nicht im 
stände ^wesen ist. aas Aristophanes lernen wir dieaen stab von be- 
amten znm teil kennen; ee sind die 100 Schmeichler, die, wie der 
dichter in seinem giftigen nachruf nn den eben gestorbenen Kleon 
in den Wespen 103.*^ sagt, um das haupt Kleons züngelten: ^kqtöv hk, 
kükXuj K€qpaXal KoX.dK(juv cl^ujEofievujv eXiXMi^'Vio | Tiepi jr]v k€- 
cpaXrjV. einer von ihnen, und zwar, wie ich vermute, der höchste 
unterbeanite ini Htabe Kleons, ist der von Aristophanes schon in 
den Acharuern bis zu den Vögeln hinunter vielfach angegritfene 
Kleonymos, der schildwert-'r, der grosze k bik o!i yinns, wie er in den 
Wespen 593 sapt (ö mc'tüc üutoc KoXaKiJuvu;ioc ucTxibaiTüßXric , der 
dem voike schwört, er werde es nie verraten, werde immer tür das 
nXfjOoc k&mpfen; und dieser ist es denn, von dem Bdeljkleon, der 

lAhrbldMr f&r datt. philoU UM hft. 8 o. 9. 95 
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oppositlonsmann , zu seinem vater sagt, dasz er und seine coUegea 
den ertrag der tribate der bündnerj aus dem zwanzigtaosend bürger 

reichlich ernährt werden könnten, zu ihrem nutzen verwenden* 
'denn du, vater, wählst sie jn, dasz sie über dich irerschen" : cu TCip» 
d) ndiep, auiouc dpxeiv aiptl cauiou (v. 667). *so lebst du denn* 
sayt er später (v. 687) 'in der reinen Sklaverei: denn ist das nirlst 
Sklaverei, dasz diese sämtlich in aiat und würden sind, tind ua^2 
ihre KuXaKec sol l erhallen, während du dich mit drei oholen ab- 
speisen lä.-iüc^t ."' aus diesen stellen vt-i iiiule ich nun, das<i diese unter- 
beamten, wenigateub der vornehmste unter ihnen, vom volke gewähU 
wurde als gebilfe und, wenn es nötig war, als xeitweiliger stellver* 
ireter des 'ersten TorblelieTS des Tolks^ wie ihn Tbukydides einmal 
nenni(yiII89 flruiviScTO €fc Ckoctoc aördc irpu>TOc rrpocTdriic 
ToG bfifiou T€V^c6at, was docb mindestens auf noch einen « einen 
Eweiten irpocTanic toO bnMOU scbliessen Ittsst) ; icb Termnte ferner, 
dasz dieser sweite beamte , der im falle der behinderong des ersten, 
also Kleons wftbrend seiner abwesenheit m Argos und später wäh- 
rend seines zuges naeh Pylos, dessen stelle in der bule vertrat (und 
ein solcher selbstverständlich vom volk bestellter Stellvertreter 
mustc da sein, wie icb abermals mit einer petitio principii be- 
haupte) — fxJvo ich vermute, dasz dieser zweite beamte idenfi^rb 
ist mit dem dvTlYpctcptuc, de.ssen exi.-tenz allerdings für das fiintt' iL. 
nicht bezeugt ist, der aber bei Aischines und Demosthenes gt-legent- 
lich vorkommt und auszerdtm l^i den crammatikern. bei Aischines 
Ktes. 25 heiszt es : TTpüiefJOv ^itv luivuv, uu 'ABrivaToi, dvTiTpaq>€UC 
(nemlich Ktesipbon; xtipuiüvriToc li) nöXei, oc küQ' dKCtCTT^v 
TipUTaveiav direXoTi^feio idc npocobouc itp brunip. aus den stellen 
bei Demostbenes (g. Andrei, s. 615 und g. Timokrates 6. 755) er* 
fahren wir aoeh nichts näheres fiber ihn. wichtiger ist schon , waa 
Harpokration aber ihn sagt: birrol hi ficav &VTiTpotq}€ic, 6 fiiv tfic 
bioiK^ccwc, qnici OiXöxopoc, 6 b4 ific pouXf|c, dic'ApicTOTäliic 
dv *A9f|vaiiuv noXiTciqi. dazu sagt Gilbert s. 229 anm.: *nacb diesen 
werten hatte offenbar Aristoteles sowohl wie Pbilochoros nur yoa 
6inem dvTiYpot<p€iJC geredet, allerdings mit verschiedenem titel, waa 
Harp> oder seine quelle veranlaszte zwei dvTiTpa(p€ic ansnnebmen.* 
das scheint mir höchst einleuchtend trotz Busolts Widerspruch, der 
das unwahrscheinlich findet (ao, s. ICl anm. 2). und dann sehe ich 
durchaus keinen grund, der uns hindern könnte die existenz dieses 
beamtun auch schon für das fünfte jh. nnzunehmcn. ich habe aus- 
führlich ülier diese frage gehandelt in meinem Aristopliaues- buche 
8. 26?^, will aber den leser nicht mit einem hinweis darauf bemühen, 
ihm vielmehr das bauptresultat, zu d<'m icli gelangt bin, kurz an- 
geben in den w orten Stark», dv6 hg. vuu KI ileriiianns lehrbuch der 
gr. antiq.^ (1875). dieser sagt in den ergänzungen s 875 anm. 17: 
*den dvTiTPCtcpeuc Tf)c bioiKrjcecuc, welcher nadi Aisdiinesg. Ktes. 25 
gewählt wird» faszt M.-Str. nicht als vorgesetsten controleur des 
schatsmeistera, wie dies Schümann gr. alt. I s. 421 thut [und aack 
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Böckh staatsh. 1 235 f.], sondm als irdpcbpoc und stelWerireter des 
TOilfac, der dann vielfach in der folgenden finanzperiode zu diesem 

amtegewSblt wird/ auch Uber dit^son letzten satz, der durch kürzung 
meiner ansfUbrangen sehief geworden ist| will ich hier nicht rechten, 
vielmehr mit genugthiiung anerkennen, dasz Stark meiner anf- 
fassung beizupflichten scheint,, weniprstens erhebt er keinen wider« 
Spruch, dieser kommt erst in den schluszworten der note: 'dasz er 
(der d[VTrfpüq)6Üc) alle jähre nnd nicht auch auf eine perinde von 
vier jähren gewählt sei, ist eine durch nichts begründete Vermutung/ 
ja, dann hilft das nicht; dann musz ich doch wohl versuchen diese 
Vermutung nufs neue zu begründen, zumal da mii vi» 1 daran liegt 
und ich üia hrmthü, um neue, freilich auch nur Vermutungen darauf 
ta begrtlnden. 

Ich habe also damals gemeint und bin dieser meinung noch 
jetst) es sei im höchsten grade nnaweckmSssig gewesen, wenn das 
Tolk seinem Tertranensmann, dem ittr eine penteteris gewiblten 
prostates einen beamten, anf dessen coUegialische mitwirknng er 
reebnen muste, der ihn im bebindemngsfaUe sogar vertrat, durch 
eine wähl ebenfalls auf vier jähre zur seite gestellt hfttte, an den er 
dann, wenn mishelligkeiten unter ihnen ausbrechen sollteni w^n 
meinungsverschiedMiheiten eich einstellten, wfthrend seiner gansen 
amtsdaner gebunden war, imd dessen er ohne positive absetzung 
des letztern nicht ledig werden konnte, die gefabr solcher zerwürt- 
nisße war immer da, aber feie wurde gemildert durch das buwustsein 
des Unterbeamten, dasz in absehbarer zeit seine amtliche Stellung 
von selbst ablief und er sich einer Wiederwahl unterwerfen muste, 
wahrend sein vorgesetzter im amtu blieb j ja mir scheint dasz durch 
eine gleichzeitige wähl der beiden höchsten civilbeamten för die 
gleiche amlsiiuuer von vier juhren der unlerschied zwischen ibuea 
ZU sehr verwischt wurde, mehr als fttr die autorität des letztern und 
für die beamtendisciplin , der man auch in einem demokratischen 
Staatswesen nicht entraten konnte, beilsam gewesen wftre. Übrigens 
glaube ich dass man in Athen gar nicht lange 70r anffftbrung der 
Ritter in dieser hinsieht flble erfahmngen gemacht hatte, ich meine 
in der fast anarchischen zeit gleich nach der vorübergehenden besei- 
tigung des Perikles im huchsommer von ol. 87, 3, am ablauf einer 
yierj&hrigen finanzperiode. die stdle des prostatem, die so eben, da 
nnrh der absetzung des Perikles kein Oberbefehlshaber, kein mili- 
tärischer dictator an seine stelle gewählt war, ihre frühere bedeu- 
tung wieder erlangt hatte, war also neu zu besetzen, und ich glaube 
— allerdings nur auf die autorit&t der Aristophanischen Ritter — 
dasz (lamuls Eukrates, der werghftndler und mühlenbesitzer , zum 
prostates gewühlt wurde: Ri. 129 'es wird zuerst ein werg- und 
hedehUndliT sein, der die geschäfte dieser stadt verhandeln wird.' 
so verkündet das von dem ersten sklaven vorgelesene unfehlbare 
Orakel. Ma haben wir ai>o einen hiiiidlcr' sagt der zweite bklavc. 
*was nun weiter?' das Orakel sagt: 'nach ihm wird als zweiter 
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Händler ein edialhandler kommen.' *da haben wir aleo swei hindler", 

sagt der zweite sklave 'was wird mit diesem getehehen?' 'er 
herecht' sagt das orakel 'bis ein noch nichtswürdigerer auftritti 
da^n gebt er sn gründe : denn sein naohfolger ist der Merhladlefi 
der Paphlsgonier.' hier haben wir also ein durchaus zuverlässiges 

Zeugnis dafür, dasz der erste bfinfller, Eukrates, durch (^pn zweiten, 
Lysikles, aus der herschaft verdrängt worden ist. ich wjÜ nun dar- 
legen, wie ich nur den gang der dinge vorstelle, es ist ja allgemein 
liekannt und unbestritten, dasz damals, im hochsommer 430, aU 
Perikles in eine hohe geldstrafe genommen ward, ja, wie Piaton 
sagt, um ein haar zum tode verurteilt worden wäre, die stelle des 
prostates für die vierjährige finanzperiode von ol. 84, 3 neu zu be- 
te Uen war. ist es da nicht durchaus begreiflich , dasz das volk, 
gerade wie aoht jabre spftter, beim nnerwarteten f oide Kleons (diro- 
piSiv 6 bfiMOc IniTp^ou xal t^Mvöc dpv) in snner lädentehafb- 
lioben Mfregung einen entschiedenen gegner des Perikles, der sieli 
wabrscfasinlich bei den sngrifei anf diesen beeondeis ber?orgetlian 
hatte, snm Yorsteher wlhlte? das war nnn dem orakel infolge 
Enkrates, der hedehttndler, der erste hindier, dfa. der erste Tor- 
stelisr aus den rein bürgerlichen kreisen, dieser hat also damals 
sein amt angetreten und es vor der bsiid| so viel wir wissen, ohne 
Zerwürfnis ruhig verwaltet aber dauern konnte das nicht. deoB 
Thukydides berichtet, das/ nicht lange nachher ein Umschwung in 
der Stimmung des volks eintrat, wa? sich dadurch kund gab, dasE 
sie, die Athener, Perikles zum Strategen wählten und ihm wieder die 
leitung des gesamten stantswesens anvertrauten (II 65 öcrepov h* 
auOic ou TToXXuj, ÖTT^p q)iX€T 6|niXoc TTOieiv, cTpaxrifüV eiXovTO 
Kai ndvia la irpaf^aia tTieTpei|jav). ich verstehe dies so, dasz die 
Athener ihm die Stellung zurückgaben, die er vor der katastrophe 
bekleidet hatte, db. ihn wieder (au6ic) zum Oberbefehlshaber wählten, 
zwar wurde dadnrdi die offieielle amtsthfttigkeit des Bukrates ftuszer- 
lieh sohwerlich beetntrichtigt: denn die rein administrative thstig> 
keit der bnle und ihres offidelleii beirats muste ihren nngeatMen 
fortgang haben, anek unter der diotatur; aber dennoch mnst nach 
diesem nmscbwnng der Tolksgesinnnng, wie wir sagen der llfleni- 
liehen meinung, die ganze stellang des Eukrates eine h0dist sohwie* 
rige, unerquickliche, auf die dauer unhaltbare geworden sein, der 
gegensatz swischen dem alten und dem neuen curs musz sich auch im 
rate geltend gemacht haben, und sichrr konnte Eukrates nicht seinen 
ffoanern das stolze wort Kleons (v. 395) zurufen: o\) beboix* ^)/iäc liüC 
l\) TO ßOuXcurripiOV — 'ich fürchte euch nichtj sn lanj^e der rat mit 
rtiir einig ist*, worin er klar ausspricht, worauf die ghme macht des 
I)t o^tates beruhte, und so brach der conflictaus, in den nütCirlieh auch 
die Unterbeamten duH ersten prostates verwickelt wurden, wann und 
bei welchem anlasz, das will ich sogleich untersuchen; hier nur so 
viel, dasz der hedehftndler ohne zweifei dureli die entschei l nig des 
demos in der ekklesia beseitigt wurde und üith lu die kleien zurUck- 
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zog, in seine mtthlen Wirtschaft, wie der dichter äagt(y. 254) £uKpdir]C 
^q>€UTev €uOO tij&v Kupnßiujv (eic dxupa Ka\ xvoOv, wie es in einem 
iragment der im j. 426 »ufgefabrten Babjlonier iieisKt)« weim dw 
richtig ist, 80 hftUmi wir dann hier ein Ustoriselies praeoedens Kir 
die aboetnmg das Fapblagonim in nnserm stttcki dem ja anolr weiter 
niebta geaahieht, nnd dem aa geatottat wird ala prifaUnaan aaina 
aebmataigen geeobSfte mbig weiter sn treiben, mdglieb ttbrigana» 
daaz sich der demos aaa diaeen Torgftngen eine lehra geiogoi bat 
und daaa es die erinnerung aa sie ist, dareb die er zu dem ent- 
achlosz gekommen ist, den er 1128 anaspricht: ßouXo|Liai rp^- 
<p€iv 2va TTpoCTOTTiV — cr will nur feinen vorstand sich halten, er 
will nicht etwa seinen neuesten günstling, den wursthSndler, zu 
einem dem lederhändler untergeordneten Vorsteher machen, das 
gäbe nur Zänkereien, nein er will nur 6inen prostates haben, den er 
zerschmettern kann, sobald er sich vollgemästet hat, wie er es mit 
Periklea getban hat: denn an den denkt er ganz gewis, wenn er 
V. 1130 sagt: TOUTov hk [tty irpociaTriv), öxav #i 7r\^u;c, dpac tiiu- 
ToEcu and das war gar nicht un weise: man erinnere siob nur an 
daa waa Tbnbydidea sagt VIII 89, 4: tiTUJviZero oOv ctc &OCT0C 
aMc TTpujToc TTpocrdinc TOO biiyiou TCV^cOoa. es bat mehrere 
Torateber gegeben, wenn aneb natdrlieb nicht yon gleichem ränge, 
wenn nun daa orakel sehr bestimmt Ton dem zweiten bSndlar, dem 
scbafbSndler Ljsikles sagt, nach der beaeitigtmg des hedebBadlara 
werde er berschen, bis der noch schlimmere ledcrb^ndler ihnatflrae, 
so'mofts Lysikles damals die unentbehrlichen funotionen des vor* 
atebers auf dem ßfffia der Pnyz wie im buleuterion aiiBgettbt haben, 
wahrscheinlich ist er, der bisherige zweite Vorsteher, gan?. ver- 
fassungsmSszig in die stelle des ersten hinaafgerückt. dürfen wir 
uns die sache vielleicht sn vorstellen, dasz Lysikles schon in der 
mit dem j. 430 abhiufen len jirostasie des Perikles Tt| 6tpr|Vr| 
die stelle eines der hühern unterbeamten bekleidete, vielleicht zu 
den freunden und geführten gehörte, wie Cbarinos, Monippos ua., 
durch die Penkles nach Plut. Per. 7 die laufenden geschälte behan- 
delte? hätte er sich dann m dieser Stellung einen guten namen ge- 
macht und Popularität erworben (und ich kann mir nicht helfen, ich 
bann mir den frennd der Aspaaia nicht anders denn ala emen milden 
nnd liebenswürdigen mann Toratellen), ao ist es gar wohl denkbar, 
daaa er bei der nenwabl im j. 480 neben oder vielmebr nnter dem 
neuen proatatea in aeiner biaherigen stellnng belassen, db« wieder- 
gewSblt wnrde. warum nicht? die erbittenmg dea demos gegen' 
den Strategen Perikles (t6 bi M^ttCTOV, wöXf^ov dvr* cipfjvnc 
^XOVT€c) war ja nicht notwendig auch g^en die ciTilbeamten ge- 
richtet, die nnter ihm gedient hatten, es wftre also ein compromiss 
zwischen den sich bekämpfenden parteien zu stände prekommpn: 
denn wir dürfen wohl rmnebmen, dasz Perikles auch damals noch 
einen .starken aiiliang in der bUrgerschaft hatte, wie ja der plötzlicbo 
Umschwung in der Stimmung des Volkes klärlich beweist, aber frei- 
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liohy ein auf die daner baltlMier lastand konnte daroh eolehe ooni- 
pronieee nnmöglich geBohafbn werdeot der oonfliet mnate ansliredien, 
was ja auch, wie wir gesehen hab«i, wirklidi geeehehen ist idi 
habe Toriiin gesagt, ee eei zu nntermhen, wann nnd bei welehm 
anlaii der iUekMtt, db. die abeetsong dee Bnkvates erfolgt an; 
aber was igt da viel za tmtersnehen? ee liegt ja auf der band, deai 
es gesebeben ist, als Kleon mitglied dee rata war, und dast eein aof- 
treten die katastropbe ▼eranlaszt bat. wann? dasz Kleon sein amt 
als bnleut im bochsommer 428 (ol. 88, 1) angetreten bat, dae ist TOB 
Bosolt {im Hermes XXV s. 640) richtig erkannt, der aber sonst die 
stelle in den Rittern, auf die alles ankommt, gansUeb misyarstinden 
bat. idi setze die stelle hierher, musz aber daran erinnern, da« dia 
Athener im winter 428/7, weil ihre geldmittel durch die belagerong 
von M3'tilene erschöpft waren, dio erste eiccpopd, dh. die höchst un- 
populäre diroctc vnrmögenPbti'Lier ausschrieben (Thuk. III 19).** 
nun rühmt tuli Kleon in <}vn Hittern V» 774: wie könnte, o lolkf 
ein bürger dich mehr lieben als ich, * 

8c TTp&Ta M^v ^viK* dßouXeuöv coi xpriM^Ta TrXeTcT* dTT^6€i£a 

Iv Till KOiva», Touc fi^v cTpeßXujv, rouc b' arx^v, toi''C fiCTOiTl&Vi 

ou 9povTi£iuv Tüuv iölUDTUiv ouöcvoc, €1 col xopioifDiv. 

dazn sagt nnn Bosolt (ao* s. 640) 'die Athener schrieben die erste 
elcqpopd zu anfang des winters 428/7 ans. dieselbe ist aUo im 

wesentlichen in diesem winter zur erhebung gekommen, aaf die 
) ii( ];>icbt In?e eintreibunpf einer elcqpopd bezieht sich, wie mit recbt 
iiW V in ü in angenommen wird, Aristoph. Ritter 774.' allgemein? 
das ibt nicht richtig, und wäre os, so wäre es doch falsch, denn XP^H' 
paia TrXeiCT' direbeiEa heiszt nicht nnd kann iii< bt heiszen 'ich habe 
dir geld in den schätz geschafft' sondern nur, wie Gilbert i'he\- 
träge b. 131) überöetzt, 'der ich dir, als ich buleut war, eiurn .-ehr 
bedeutenden geldbestand im schätz nachgewiesen habe', und j?o 
sagt auch Beloch (att. politik s. 335): 'dasz Kleon in einem jähre 
vor der autiührung der Ritter im rat ;j:esessen hat, und zwru- als 
leitender ihetor [I], kann nicht be zweifelt werden uiid wird auch 
allgemein zugestanden, das CTpeßXeiv, d^X^iv und ^eiaiTeiv, dessen 
sich Kleon hier rflbmt, bezieht sich doch offenbar auf die e i n t r ei - 
bnngTonateaerrttekstanden [ich setze hinzu vonpachtgtiuciu, 
bergwerksgebfibren, nnd was es derartiges 'sonst emn mochte] , bei 
der Kleon mit äbnlicber rnokaiebtslosigkeit vorgegangen sein mag 
wie Androtion naob der sobilderong des Demosthenes ün j. 356/&* 
so Beloeb, im gansen riöbtig, aber des gieng denn dodi nidits» 
glatt ab^ wie er sieb Tonnstellen scbeint. swar den naebwais, dass 

10 icfi meine die erste eisphora während flieses kriegfcs, nicht, wie 
l^ückh interpretiert (er sagt ausdrlioklicb 'am Thakjdides «u retten*), 
die erste ctccpopd Sberbaopt. loh berufe aieb dalBr auf die Ti«l Elten 
inschrift CIA. I 32B, wo es lieiszt, es dfirle keine eiccpopd beaniragi 
werden ohne vorher bo^^Mlligto dbeio. das sengt docb wobl für die vm- 
popalarität dieser üuaazmaszregel. 
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Im staftiwcbali bedeQte&de squiiimd, xp^MCito irXciCTa, Yorlrndflii 
wann, die nur flüBsig gem«ehi tu werden bnuditflii, «m der fineiiz* 
not ebBoMfen und vielleiobt die ganze amebreibmig der clccpopd 
äle flberflflesig «nefaetnen in lanen dieeen neehweis konnte Kleon 
aU bnlent ftbren, aber mit dem CTpeßXciv, Stx^iv new. bat ee doob 
eine andere bewandtnia: das konnte er nieht als bnlenti dam batfee 
der tat selbst nickt die befbgnis, nocb konnte er sie einem andwn 
übertragen: hier muste der 80n?erKn, die ekklena selbst einaekreiten. 
Kleon bat also die bisherige verwaltnng, die eo groeie summen von 
stenerresten bette auflaufen lassen, vor dem volk der Bcblaffheit, der 
pfiiehtwidrigkeit, der liederlichkeit gezieben« dieantwort des son- 
verSns war die Weisung an den bisherigen prnstatee sich in seine 
mühlenwirtschaft zurückzuzitshen , db. die abäc>tzung des Eukrates, 
ganz wie es das Orakel verkündet hatte (s. oben), nun nennt aller- 
dmirs das orakel nicht den Paphlagonier, durch df^n doch Eukrates ge- 
stürzt war, als <l**<sen unmittelbaren nachfolger in der herschaft, viel- 
mehr den bchathändler Lysikles — ist das nicht ein widerspru( Ii mit 
meiner darstellung? doch nur scheinbar, betrnchten wir zunächst 
die thätigkeit deren K1*^on sich rühmt, das CTpfeßXfciv, CtTX^iV usw., 
wie konnte er die ausulM uV doch nicht einfach als buleut, wie ich 
schon üben gesagt habe: dazu muste er besumlere vollmach t<iu haben, 
und wie er die erlangt hat, uai über gibt unä die von Beloch , auch 
von Kock, citierte stelle aus der rede des Demosthenes gegen An- 
drotion die erwünschte auskunft. der kürze wegen führe ich diü 
betreffende stelle hier an nach Westermann (in Paulys realencyclop.): 
*nm den ersebOpften etaatsfinansen aofKuhelfen, beantragte Andre* 
tion [ol. 106, IJ die eintreibnng von 14 talenten stener* 
reeten" Tom jabr -des Kansinikos ber« der an trag ward ge* 
nebmigt imd mit nmgebang der stindigen bebOrden aosterordent» 
lieber w««e sn dteeem sweek eine eommission ?on tebn minnem, 
Androlion an der spitae, aaf ein jaiir ernannt nnd mit ans- 
gedebnten ▼oUmaofaten Terseben. mit nnerbSrter strenge YoUiog 
Androtion diesen anftrag, indem er in begleitong der elf minner 
und ihrer knechte in die häuser derer, die mit ihren steuern im 
rest geblieben waren, eindrang und jeden der nicht auf der stelle 
zahlte festnehmen und ins geftngnis werfen liesa' usw. haben wir 
da niebt ein seblagendes praecedens für das thun und treiben Kleons 
in der zeit von der wir hier reden? natürlich nicht im chronologi- 
acben sinne, Tielmelir umgekehrt denn die attisoben Staatsmänner 



ii «niebls neoei unter der fonse*, aaeb unter der atheoiieben lonae 

nicht! vor einigen tapen las ich in der Kölnischen seitung^ in einem schrei- 
ben ans Athen die notis, das neun minlj<t<'rium habe dem künig zur lÖMung 
der ünaozkriaU einen plan vorgelegt, wuuach die eiotreibung rück- 
etludiger itouern in antaieht genommen mI ea ward hiDsng«Mtst| 
man ban ohnf' den ertrag auf 5 millionen draohmeu; die höhe dieser 
etimmc erkläre fv-h nns- rinn parteiverhälUkisieB — was auch sn Eukrate« 
seit der fall geweöeo aeiu mag. 
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in der mitte des vierten jh. kannten die geschichte der vorfabren 
ganz wohl, und wie zb. Äischines (trugges. § 76) dem Demostheoee 
forwirft, er habe sich den leiermacber Kieopbon zum yorbild ge- 
nommen, 80 zweifle ich gar nicht dasz Androtion, der scbUler dea 
Isokrates, der künfti^i^G bistoriker (s. Scbaefer Demosth. I 8. 317) 
diese politische erbtHn>jstliat (ies berübrnten gerbera wohl gekannt 
bat, und datiz ihn, wie man wnhl zu sft^M-n j^flpgt, die lorberen Kleons 
nicht schlafen lic-izen. aus der Antli otiünstflk» 8cii] u'S/l' ich daher, 
dasz auch damal» aui Kleons antraf' ihis voik eine commission von 
zehn ninDüern ernannt (^X^cOai btKa dvbpac, Iva iK q^uX^c heiszt 
es in der Breia-urkuncie) und unter unigthuDg der ständigen be- 
hOrden mit ausgedehnten vollmachten versehen hat. als obmaan 
dieser eotDiniieioii wird Kleon aiob wohl bald überzeugt haben, dass 
jene naehitaigkeit und acblaffbeit, wegen der er dem Bakratee de- 
nanderfct äte ganze Verwaltung ergriffen batte denn ea isi ein 
riebifgea wort, das Zenopbon sagt (iiöpoi § 4): ti^h toGto dcdrofc 
vo|i£ui, 6iTOioi Tivcc lüv o\ irpocT^m dkt, tocoötoc kiü Tdic 
TCiac — daei ee aiob aUo nicht bloaa um die eintretbung rttekatln* 
diger iteuem und sonstiger schulden von aiumigen bürgern bandelte, 
V dasz vielmehr auch in den beziebungen zu dMi bundesstSdten sich 
ähnliche nachlässigkeiten eingeschlichen hatten, dasz also auch rllek- 
ständige tribnte einzucassieren war^n. v^'enn dann Lysikles, wie ich 
oben vermutuncsweisp ausgesprochen lialte, schon unter Perikle^ 
mit den städten m geschäftsverkehr ge>taniicn hatte, so lag es doch 
eebr nahe, da«z der neue obmann der hnanzcommission, der übrigens 
damals im winter 428/7 noch buleut war, gerade für diesen Lysikles 
beim volke den befehl ühei ein gesch wader von fiscaliscben schiffen 
beantragte zum schütz der vom volk gewählten ^kXoT€IC, der ein- 
treiber, und wenn es nötig war, auch zur anwendung von gewalt 
(Bi. 1071 vaOc ^dcTore | alicl Toxeiac d(>TupoXÖTouc oOtoci, der 
Papblagonier). dasB daa nun nicht gerade ein kinderspiel war und 
dass diese ^icXotctc ihren anitrag in der tbat mit ernst und strenge 
ausgeführt haben, das beweist eine äasserung unseres diohterSt der ea 
sieb in den Aohamem zum verdienst anrechnet (v. 642), er habe in 
seinem vorjährigen stück, den Babyloniem (aufgeführt im winter 
426) dargestellt, wie schmäblich die bundesstädte von der demo* 
kratie behandelt werden (xai TOiic brj^ouc raic fföXcciV bcCSaCi 
djc bnMOKpaToOvTai). dies kann doch auf nichts anderes sich be* 
ziehen als auf die thKtigkeit des Lysikles mit seinem gescbwader. 
sonst eriabren Wir nichts über ihn als dasz er geld einsamnieite , in 
Karlen kndete und bei einem zuge landeinwärts mit vielen seiner 
leute getötet ward, gerade über Lysikles h?ltte ich nun manche ver- 
kehrte ansichten zu bekämpfen, aber das nm»z ich mir für einen an- 
dern zusammenbang in der fortsetzung dieser studie aufsparen, und 
auch Kleoü musz ich iiir jetzt verlassen. da.>z er in seiner t<telluug 
als obmann der commission nicht viel anders zu werke gegangen ist 
als später sein nscbfolger Androtion, das kfinnen wir schon aus 
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uuenir Bittentell« abnehmeii, aber indi eise SoMenuig des 
iekichtschnabera Tliiikydides wirft meiner meiniiag uch ein etreif- 
licbt auf seine damalige tbätigkeit. denn bei gelegenbeit der debatte 
über das scbicksal der Mjrtilenaier im hoebBommer 427 (ob nocb 
oL 88« 1 unter Diotimos, als Kleon noch buleut war, oder gleich 
nach anfang von ol. 88, 2 unter Eakles, als die neue bole eben ins 
amt eingetreten war, das läszt sich nicht entscheiden) — damals 
also führt ihn der ^eschiclitscbrcibcr das cr^tc mal seinen Icscrn vor 
(III 36): KXetuv 6 KXeaivtxou, ocrrep kqi if-jv TTpoitpav tveviKr|Kei 
tucxe dnoKieivai »uivKaitcxüüXXa ßiaioTaiüc tüuvtioXi- 

TIJUV TU) T€ bf\pLW TTapCt TTOXu fcV TUJ TOTfc TIi6aVU>TaT0C. also 

Kieon hatte nicht blosz den harten volksbeschlusz gegen die Myti- 
lenaiüi düicbgesetzt, sondern er war auch lu den übrigen dingen 
der gewaltthtttigste der bUrger, und zugleicii beim voik der bei 
waitam d a i n atr aichate mann, wodorcb hatte sich nun Kleon diesen 
mf der gawalttbtttigkait Tardieot? doch offenbar dnreh die ibfttig- 
kait^ dia er als TOntehar dar aintraibacommiaaion (cTpeßXoiv, dtxujv 
naw.) ariwiakali haUa. nnd dabei ist as bOohai charaktaristiiBch daas 
Kkon, dar in dieser mytilaniechan dabatta Bainaii willen nicht daroh- 
gMtit hatte, dar es ?ialmahr erleben muste, dass das TOlk den auf 
seinen aatrag gafaszten gewaltthätigen beschlass cassierte, irota 
dieser parlamentarischen niederlege in seiner etellnng als der beim 
Volke bei weitem einfloszreichste mann keine sehftdignng erlitt, das 
wird schon dadurch bewiesen, dasz das volk ihn ein jähr darauf für 
die mit oi. bH, 3 (426) be^nnnendo vierjährige fmanzperiode, die 
penteteris, zum prostates erwählte (was später ausiührlich bewiesen 
werden boü), und bestätigt wird es durch Thukydides, der ihn wieder 
eiii jübr später, im hocbsommer 425, seinen lesern vorführt bei der 
debatte über die friedensvorschläge der Lakedaimcnier nach der be- 
featigung vüuryiüri, mit, den \vüi ten(IV21) /idXiCTa 5£ auTuucevj]^^ 
KX^wv ö KXcam'TOü, dvr)pbnM<*Tw*T6c icai' dKCivov t6v xpövov 
xcd Tip icX^i iriOavUiiaTOC. diese stelle ist von neuem ge- 
lahrten vardichtigt and Ton den Holllndani geradasn athatiart, wih- 
land Stahl (in dar kleinem Popposchen ausgäbe) sia gut Tertaidigt. 
iah finda dia anbstitnierang des dvfjp bivurrttiTÖc für das irflhar ga* 
bsanchta ßundroTOC Tdrv irokiTdfv sehr charakteristisch : denn ich 
meine, der gasohiebtschreiber hat nach seiner gewohnheit darauf 
hindeuten wollen, die frühere turbule&ta, halb reTolniiongra thfttig- 
keit Kleons habe an^ebtfrt und der verfassungsmäszigen Wirksam- 
keit als vom volk gewählter führer, dh. als prostates platz gemacht. 

Hier breche ich für jetzt ab, musz aber doch den schon oben 
B. 545 angekündigten modernen Staatsbeamten, mit dem ich den 
atiieniscbtn prostates vergleichen möchte, den lesern vorführen, es 
ist dies der unter dem tilel groszpensionär von Holland 
wohl bekannte niederländische Staatsbeamte. ur^|)rUnglich war er 
ein diener des börgermeisters und des rates von Amsterdam, der 
adses&ür mnäperiLu^, wie ihn Hugo üruüu^ neiiul, auch publicae rei 
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in Hollandin procnrntor, and ndvoentas generalis genannt, er ward 
▼on den Staaten der provinz Heiland als ihr deputierter in die ver- 

samlong der generalstaaten geschickt (s. Wenzelburger gesch. der 
Kiederlande II s. 711). am nun seine politische Stellung und be- 
fogniij zu charakterisieren, nehme ich der kflrze wegen meine saflocht 
7.\) Zt dlers universallexikon (1741) bd. XXVII u. pensionSr, wo es 
heiszt: *er ist immerwährender deputierter der provin/ Holland in 
den genpralstaaten [dh., wie wir unten S'-hm wu i iicn, imrtii'f nur auf 
fünf jähre], hat aber keine stimme, sondern träj^t die angelegenbeiten 
und die materien vor, worüber man beratsch laf?en ööII, sammelt die 
stimmen ein, macht und sagt die gefaszten entschlieszungen, wieder- 
holt kürzlich den inhalt. er eröffnet alle an die Staaten gerichteten 
schreiben, conferiert mit den in- und ausländischen ministem über 
die öüfentlichen sachen des gemeinen wesens, und iöt verblöden auf 
den zustand der finansen acbtung zu geben , die rechte sowohl der 
provins als der Staaten sn erhalten nnd dannf bedaeht sa sein, dass 
allen verordnangen, welche das gemeine wohl nnd den öffentlichen 
rahestand anbetreffen, ein genflge geschehen m9ge, sein amt er- 
fordert aach, dass er den lasammenkflnften der hollSndiscfaen ritter* 
Schaft beiwohne nnd in deren namen an die Staaten den Vortrag 
thae. seine commission erstreckt sich nicht weiter als 
auf 5 jabre, nach deren verlauf aber die Staaten, wofern er nicht 
selbst seine entlassung sucht, ihn ordentlich ?on neuem auf 5 jähre 
bestätigen.* haben wir da nicht leibhaftig jenen untergeordneten 
beamten, von dem Fellmer spricht (<^. oben s. 534), der durch geistige 
Überlegenheit den alles beherschenden einüusz erlangte? ich denke 
dabei zunächst an die berühmteeten Inhaber dieses 'imaginären amtes' 
(wie Gilbert sagen würde), an Olden Barneveld, der, wie Motley sagt 
(hi^t. of tbe Unit. Netherl. IV s. 562), jähre lang eine art von dictatur 
ausübte, der gegen den willen des kriegslustigen Moritz von Oranien 
den abscbluäz des 12jährigen ätillätandes mit Spanien durchsetzte 
(1619). und wodarch warde dann scbliesslii^ dieser diotator ge- 
stOrst nnd anf das Schafott gebracht? wesentlich dareh einen oon« 
flict mit den militSrischen Staatsbeamten nnter ftthrnng eben jenes 
Oraniers. da scheint es mir wohl der mflhe wert naehtaforsehen, 
welche stellong denn in Athen der nen gewShlte bürgerliche chef 
der Verwaltung den militftrbeamten gegenüber einnahm, das soll 
im weitem verfolg dieser stndien versucht werden. 

LOMDOV. HsRKAim HOLLSB'STnÜBIRG. 

[Zu meinem uml sicherlich zahlreiclicr leser schmerxlirhcni b* ilHuem 
Trird dieser aufsats eiu torso bleibeu, da der vf. desselben am 14 au^ust 
d. j. im 82n Ubensjahre pl9tslicb gestorben ist. el« er mir da« m«er. 
übers.iiuUc, bezeichnete er es hIb die erste hälfte seines 'littcrarischen 
testamentes' (<iif^ :^weite sollte von den atlienicchen militärbe.'imten han- 
deln), was es nun auch in einem von dem vf. selbst sobwerlich geahnten 
■inae geworden ist. have pia animal A. F.] 
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62. 

ZU PLATONS POUTEIA. 



360^. das monliscbe iacit aus der bekannten Ojgesgesoliiohte 
ist dieses, dasz ein jeder an des Oyges stalle so bandeln würde wie 
dieser; wo nicbt, so warde er allersei t (ih- den grösten dammkopf 
gehalten werden : intX €i TIC TOtaÖTnc ^Eouciac ^TTiXaßö^evoc 
TTOxe iQiXoi dbiKficai nrjTC &\^ano tujv dXXoTpitüv, d6Xiu)TaT0C 
H^v Sv böEeiev eivai toTc alcOavo^evoic kqi dvoTiTÖTaioc usw. 
a]^ der unglücklichste V das folgt aus der Situation gowis nicht, die 
vielmehr etwas dem dvoriTOTaxoc verwandtes fordert, das aber ist 
r| X i 6 iiUTaTOC. 80 finden sich T^XtOioc untl dvör^TOC verbunden im 
Fbaidun 95* dvör|TÖv T6 Kai iiXiOiov Gdppoc Gapprjcci, und die >ub- 
stantiva Theait. iiuö riXiOiöiriTÖc xe Kai xfjc £cxdxr)c cWoiac. 

473** xuüv bl vüv nupeuüjievujv xujp'ic £9' dKdrepov ai nuXXal 
<puceic Ü dvdTKr)C dTiOKXeicOujciv. ich halte nach wie vor an meiner 
Terbessenmg iroXtTiKai fttr iroXXal fest^ fDr deren riobtigkeit 
ebenso die Forderungen der logik an unserer sielle selbst — die man 
sieh nnr durch etwas nachdenken klar nuusben musz — wie die 
ganten folgenden ansfftbrungen Piatons zeugen, nur um zweifeln 
SU begegnen, komme ich noeh einmal auf die Sache surfick und ver- 
weise Bunlobst auf zwei besonders charakteristische stellen jener 
weitem ansfttbrun gen. erstens 489* &kkä ToOc vOv iroXtTiKoi^C 
dpxovTac diTciKdüwv oIc dpTi ^^tom^v vaÜTatc oOx dfiaprrjcei, 
Ktti xouc uiTÖ Touxluv dxpr|CTOuc Xeto^^vouc kqi M€T€UüpoX^cxac 
ToTc ÜJC dXnötlfC KußepvrjTaic. zweit«'nH fi'2\ ^ ^x^^C OUV ßiov cfXXov 
xivci TToXixiKLÜv dpxujv Kaxacfpovouvia f| töv xfic dXriOivfjc 
cpiXococfjiac; Oü TÖv Aia, r\ b' Öc. 'AXXd ^^vxoi bti |Lin 
ipacxdc xoö dpx€iv Uvai in' aüxö* c! bk ^r], o\ rt avitfiacxai 
paxoOvxau TTiwc b* ou; Tivac ouv dXXouc dvaTKÜceic ievai ^iri 
(puXaKf]v xfjc TToXeujc t] o'i 7T€pi xouxujv x€ (ppovmuuxaxoi bl* tLv 
upiCTü nöXic oiKtiiai (^xouci xe Tijaüc dXXac kui ßiüv ufielvui tou 
TToXiTiKoG; Oub^vac dXXouc, ^q)r). ganz der nemliche gegensatz der 
iroXtTtKoi und (ptXöcocpoi dpxovrec, wie in der fraglichen stelle 
473**, gans die nemliche fordern ng der unbedingten ansscbHessung 
der iroXiTiKO\ dpxovrec. selbst der ausdruck erinnert mehrfach an 
unsere stelle* Tgt tu dem gegensatt swiscben iroXmicöc und qitXd- 
co<poc noch BpL 496 Menon 99* ff. Phaidon 82^. und was den 
ausdruck iroXrriKttl (pOceic (dies letztere wort in conereter bedeu- 
tnng) anlangt, so steht umgekehrt <ptXöcO(poc qiOctC in concretem 
fiinne Rpl. 494 * liva dp^k cumipCav q>tXocÖ9qi <pi^cei; ein blick 
auf die stellen übrigens, wo qpuctc, wie hier, in dem concreten sinne 
* Wesen, geschöpf, person' auftritt, dürfte zur gentlfre darthun, dasz 
das wort eine blosze zahl- oder ruengenbestimmung nicht vertrügt, 
es behält m seinem concreten sinn immer noch etwas von seiner 
ursprünglichen bedeutuug beij der zufolge es unter die kategorie 
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irotövi iiidit unter odc(a gehOrt. wird es ak letsteres genommeB« so 
kann das nur nnter binsafOgang einer irotÖTiic, einer beschaffenbelti- 

bestimmung, geschehen, das wird jeder, der etwas sprachliches ge- 
fühl hat| leicht heraosfOblim : vgl. Bpl. 519 xdc ßeXricTac (pucetc 
dvoipcAcoi ^<piK^c6ai TTp6c t6 \xaQr\\ia. 424* 9uceic dtaOoi und 

(puc€tc xPTlCTd. 495** c^iKpd cpvac ovblv iieta oub^iroxc oub^va 
ouie ibiLUTTiv OUTG TTÖXiv bpd. 435*'TpiTTd T^vri q)uc6üjv. aueb 
5bö* iTcXaim cpuceic dh. we^en wie die XiMaipa , kann verglichen 
werden. s('lb:^t li^is irdca in Tidca qpucic Kpl. .H;VJ^ und Polit. 272« 
scblieszt den gedauken an die bescbaffenheit offenbar mit in sich, 
das die blosze Uberzahl der masso bezeichnende a\ TToXXai reicht 
also, ganz abgesehen von allen) andern, schon ans rein ü^prachlicben 
fciwägungen für die bestimmuiig von qjuceic nicht aus. ict aber 
eine beschafifenheitsbestimmong notwendig, ist iroXiTiKai hier die 
einzige, die einer prfifung stand hSlt; und nicht genug damit: sie 
wird vom lusammenhang geradexn gefordert, denn das x^P^c 
nopcvOM^Vttiv it^* iKtopov lässt nur da« cm^ — rat pfaüosopbi- 
scher oder politischer natnren sn. nSbme mnn sb. Madvigt xv^Xot 
an, so wflrde die Sinnlosigkeit herauskommen, das« nach die philo- 
sophischen natnren f auf denen doch die rettung der Staaten allein 
beruhen soll, ansznseblieszen seien: denn anch sie sind, eben ab 
XUipic Tropeu6|iEvm , derzeit noch xuuXau 

531'' Itkia M^v Touc couToO iratbac, oOc tu> Xdfvj Tp^cpeic 
T€ Kai 7Tai6€Ü€ic, ei TT0T6 ep f tu ipeqpoic, o\jk öv ^dcaic, dtc ^ytTifiai, 
dXöyouc ßvxac ujcttcp f pa^^dc, öpxoviac xij iröXei Kupiouc 
TUJV ^€TtCTUJV €lvai. bebr richtig dem sinne nach schläft Stallbaum 
für das wunderliche ypa^jüidc vor fpacpdc und verweist ^uv auf viuq 
stelle bei Plut. Lykurgosc. 10 uJCTiep Tpatp^v di|)uxov Kai ciKivr]TOV. 
aber palüographisch wahrscheiiilicher lat doch fpdfi^a oder Tpau^iax* 
(ifpdfi^aia). denn dies wort gebraucht PiaLoii an einer ganzen an- 
sabl Ton stellen in der bedeutvng *bild, gem&lde', wie aus Asta 
Iszikon ersichtlich, so in der BpL seihet 478' of€i ftv oOv firröv 
Ti 6Ta6dv luiTP^upov clvoi de &v TPOtM^ac TrapabeiTUa olov fiv clti 
6 xdXXiCTOC dv6puiffOc «al irdvra €lc t6 fp&n\ia IkoviBc diroöoOc 
lijj IxQ ^iTobeSat die xai buvaTÖv T€V^c6ai TOtoüiov dvbpa; 

5ÖS^. liest man die stelle mit sorgsam prOlendem blick, so 
wird man mir recht geben, dasz TTdvu t\ ^qpH« T^WoCa niciita taagt» 
denn fUr T^waia fehlt jede scharfe beziebnng, meines eracbtens 
hat man allen grnnd auch hier der allein maszgebenden bs. A an 
folgen, die riebt T€vvma , sondern T^waia bietet es ist nur nötig 
die interpunction zu ändern, um alles zu voller klarhcit 7ii bringen, 
nemlich: Havu t' ^qpn- Ttwuia raÜTd T€ öi], ^q)r]v, ^xoi &v ml 
TOÜTUiv dXXa d5eX<pd brjMOJ^PCiTi«« 

WfiiHAB. Otto Ap£lt. 
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68. 

ZU LIVIUS. 

XXIX 27, 12 hciszt es nach den hss. (iTnd bo lesen zb. aach 
TiUchs in ?eiücr pros/en kritischen ausgäbe, Berlin 1879, nnd Zinj^erle, 
Prag IbbH): tibi wlnxit^ vcnius idcm roorfm nebula disircta apcruU 
omnia Africae htora. Scipio^ quod esset proximum promunlurium^ 
per cunciat u s cum Pulchrt promunlurium id vocari audisset^ 
'phicet onun,' inqittt 'huc dirigite navis\ hier würde mir Madvigs 
conjectur oninibus für omnia sehr einleuchten; ferner dürfte Livins, 
wie ja auch mehrere höä. bieten, perconlatus geschrieben haben, nicht 
percundcUus] endlich aber und das möchte ich jetzt besprechen, 
wflrd^idi pulehrum lesen statt dea flberlieferten Pul^irL denn 
mit ▼ollem recht hat tahon EHabner an der vOlUg aingalSren be- 
BeiehDQ^g FMiri promutUurium anatosi genömmen. bei Poljbios 
kommt dM Vorgebirge wiederholt tot und heiett KoXdv dKpuiTi/|ptov: 
III 23, 5. 23, 1. 4. "24, 1. ein Vorgebirge in Bitbjniea hieez xaXf] 
^Kpa, anf Sieilien und Kreta findet sich der name kqX^ <&XTii^ 
KoXdxTTi, auch der einwohnemame *der Schönküste' KaXoaKTmoc 
kommt vor (Graaberger griech. Ortsnamen s. 274). anderaeits wird 
auch eine kühn angelegte phantasie es nicht wagen den namen des 
kartbap^i sehen Vorgebirges mit Appiu^i Claudius PuK-her in beziehung 
zu brißgen. es ist somit im h^ich^ten gt ailö waiii-hchcinüch , dasz 
Livins nicht Pulchri promioifunum ge>L-liriL'l)en hat , soniiern pul» 
ch r u m promunlurium «= KaXöv dKpuJTnpiov. es wird bich nun nur 
noch fragen, ob die Liviusti ndition überhaupt an derartigen fehlem 
leidet, wie hier einer vorau.^gesetzt werden musz, ob — wahrgcbein- 
lich durch abstoszen des randes sehr häa6g 6in oder ein paar 
buchstaben verloren giengen nnd dann teils wegblieben, teils von 
den sehveibeni ans dem köpfe ergSnit wnrdes* nnd diese frage ist 
unbedingt m bejahen, ieh habe dies schon bei der besprecbung von 
Ottlbaners sdiiift *de oodice Liviano Tetastissimo Vindobonensi' 
(Wien 1876) in der ss. fOr die dstsrr. gymn* anf gnwd einer menge 
von beispielen ansgeeprochen , welche sich mir bei der lectüre des 
Livius ergeben hatten, viele solche conjecturpn, die ich nach diesem 
ftrincip eoBStrniert hatte, sind seitdem, manche auch schon vorher, 
auch von andern gemacht und verSffentlicht worden, am allerdeut- 
licbsten und raschesten zeigt dies aber Gitlbauers angefnhrto schrift 
selbst, besonders s. 74 — 7i). wir bemerken da, wie aii>^ Ai; , . ANT 
HAI3EBANT statt nhibard, aus N . . AHK NEGAHK statt nndare usw. 
bervorgieng. Gitll iLu» r ^('lbst wollte dit^^(' t i .-cheinungcn als falsch 
aufpiifaszte abkürzung.^zeichen erklaren; aber wie aulUe sich auf 
diesem wcge die entstehung von petente aus patente, causa aus castra^ 
nouaniibus auü uoletüibiis , mütentur aas millaniur^ sive aus fide^ 
putabatU aus patcbani usw. erklären? nimt man dagegen einfach 
den ansfall einiger bochstaben und wiUkflrliche ergänzong durch die 
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abscbreiber an, 80 ist es klar, wie leicht auch aus einQm puidurum 
promuniurium ein Ptdchri promxcnivrium Wüiden konnte. 

Von den vielen conjecturen gleicher art, weicheich einst jeden- 
falls giiüz selb&tändig gemacht habe, will ich mir hier anhangswei^^ö 
doch einige erlauben anzufügen, wenn sie auch t-chon von andern 
als ihre erfindung publiciert worden sein mö^ea, oo können sie doch 
in tinserm gegenwärtigen zusammenhai^Lf, lalls sie überhaupt beifall 
finden, Uberzuugänd wirken und die emendatiüii jjulchrum J^idckri 
unterstützen. 

1) XXTI 30, 1 permutatis provinciis Siculi in senatum introduäi 
mmbü de MkronU regis fide perpeim erga popuhm Bamamm verba 
fecenmi, in (se} groHam pubiieam avertentes, dio Sieuler ergiengeE 
aicli veitlKufig iXbw die nnwaadelbar» treue de« köiuge Hiera gegen 
das rOmiacbe Tolk> Indem sie den denk dee etealee (der deot Hkco 
gebflbrte) sieh SQwenden wollten; vgL Livine II 6 a eä€n$ vekä 
ab igtudis eegßUm eonmUa Wferi omnk m tu u avertemU otmUn. 
XXI SO aieo stoHda kupvdempte patMaHo esi muare^ iie m 
Jfaliam transmiUamt Oäu Mkm^ ^mw id awerttre tu äe ^nmgiu 
mu>8 pro älienis populandos obicere. 

2) X 27« 3 SamnUibus Galli, Elruscis Umbn adi^i: dies 
diäa puffnae: Samniti^busy GalHsqm d^egata pngna unter ipmm 
eertamen Eirusci Umbrique imn ccuUra Bamofui oppitfmare, 

3) XXI 4, 7 f. muUi saepe müUa/ri sagulo opertum humi iacmfem 
inter eustodias staüonesqm milüutn conspexerunt. vestitus nihä inter 
aequales excdkiis; (^eademy arma atque cqui conspiciehanhtr. equitiim 
peditymque idem longc primm erat ; privccps in j/rocJitim ihat, ultimus 
covsfrfo proelio excedebat. i« h will durchaus nicht abstreiten, da^z die 
Worte auch ohne cadcm : iti- ii recht guten sinn geben , wenn anch 
den gerade enfgegeuge&eUten von dem vielleicht von Livius beab- 
sichtigten; wab mich bewegt, die fast selbstverstiindliobe und aucii 
schon von andern vorgeschlagene einschiebiing von cadan zu befür- 
worten, ist da<z die werte, wie sie hsl. dastehen, viel mehr Taci- 
teisches als Livianisches gepräge zeigen würden; ein solch eigen- 
tümliches verschweigen des eigentlichen gegensatzausdruckes ('nur' 
oder 'dagegen' oder 'sehr schöne') und die Zumutung an den leser, 
das wort conspici in diesem satze anders aufzufassen aU unmittelbar 
vorher, entspricht dem sonstigen leichten nnd klaren etile dee LiviRS 
sehr wenig, ich glaube, man mnsz eompidätomtm hier ebenao tthei^ 
setzen wie eine seile vorher: *man sah bei ihm ^dieselben^ wnffsn 
und pferde.* das Satzgefüge von fftstUus . . emtpkiiXmiidw entsprieht 
dann mit seinem gleiehartigen Charakter in sidi dem fölgendea sali- 
gefüge equülum « • mediM, 

4) Nach Georges lezikon der lat. wortformen ndw. eoU bei LtTitts 
ein einziges mal «od/Ssrore statt dee sonstigen vociferari vorkommen: 
Liv. X 28, 1 2 Hertz, man kann noch Liv. VII 13, U naditnigeB, 
wo gleichfalls (zb. von Alscbefski) nach den hae. vociferare gelesen 
wird, beidemal handelt es sich also nnr nm die piüiographiaGh 
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ansierordentlicfa laichte Terweehslnng toü e xmd $ • da min voäferaH 
*anfgeregt reden, risoniiiereii' ein lieblingewort dea Liviae ist, das 
sich sehr bänfig bei ihm findet, und da nur in diesen beiden fUlen, 
wo doch eine verscbreibung oder ein verlesen so leicht denkbar ist, 
die actiye form dem arohetypua zugeschrieben werden kann, so ist 
wohl kein zweifei, dasz wir es beidemal in der that nur mit einem 
Schreibfehler zu thun haben, nicht aber mit der ttoszerst seltenen 
vulgären nebenform vociferare. vociferari steht bei Livius 1) absolut 
T 40, 6. III 45, ö. IV 50, 2. X 33, 3. XXXVI 35. 2. 2) mit dem acc. 
eines pronomens Qiaec, qiwd^ quae) III 40, 1. III 50, 10. III 72, 6. 
IV 14, 6. V 2, 13. V G, 16. XXIII 10, 9. XXVI 16, 2. XXXII 36, 1. 
XXXIV 25, 11. XL 9, 7. 3) mit dem acc. c. inf. II 65, 3. III 63, 9. 
III 70, 5. III 71, 4. IV 1, 6. IV 40, 5. IV 63, 6. V 11, 2. VI 19, 2. 
VU 18. 9. VIII 27, 7. VIII 32, 9. VIII 38, 13. X 29, 3. X 35, 13. 
XXII 41, 3. 2X179,1. 4) mit u< III 41.1. VII 12,14. XXV1I50,9; 
mit ne XXIII 7, 5. 5) mit indireoter frage X 28, 13. XXV 36, 9. 
XXXVin 33, 8. 6) mit directer rede IH 62, 6. XXHI 10, 7. ^ 
Über vociferare gibt Georges ao. folgende notisen: *w)eifero Labb« 
gloss. 197 (b), wovon voe^enU Labb. gloas. 197 (a), vodfermU Varr. 
r. r. III 9, 5. vociferarerd Qreg. Tut. de fßior. maH. 1, 18 p. 816^ 
ifodferare Liv. X 28, 12 Herts/ 

Pbao. Otto Kblubb. 
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Mit recht hut AWiedemaün (Herodots zweites buch mit sach- 
lichen erleuterungen, Leipzig 1890, s. 7) die augabe des l'iinius n. h, 
XII 18, Herodotoa habe sein gesch ich ts werk im j. d. st. 310(444/43 
Tor Cb.) in Thnrii verfaszt, als nnriohtig inrflokgewiesen. dennoch, 
glaube ich , ist ea nicht nötig mit Wiedemann diese verkehrte an- 
gäbe dem Plinina oder seiner quelle anr laat an legen, sondern die 
bei* ttberlieferiing tum emm auäor ÜU Mstmam eam condidU Tkuria 
im Jtalia ist verdorben aaa Urne emm audor iUe historiarum con- 
didU Thurios in ItaUa* 

LniFSia. EuaBH Dittbios. 

* « 
» 

Diese mir in obigem Wortlaut eingesandte miscelle interessierte 
mich in hohf*ni rrradt«. allerdings eriniifrtR ich mich dasz schon vor 
WiedeiiKiim ein forscher wie AKiichhrtl lu einem 1868 vor der Ber- 
liner akad. d. wiüij. gehalirm a Vortrag 'über die entstehungszeit dei 
H< 1 ü lotisehen geschichtswui ke.s' (2e aufläge, Berlin 187ö, s. 2) sich 
dah'iu aUHgesprochen hatte, 'weder die angäbe, welche sich bei Suidas 
Ende, Her. iiubo die neun bUcher seines geschichtswerkeä wührund 
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seines Aufenthaltes auf Samos geaefarieben, noch die behaupiang dee 
Plinius, 69 fiei dies in Tburii um das j. 444 geschehen, könnten an- 

epruch dornuf erheben für ecbte übprlieferung^ vu gelten; sie orwei>^en 
sich viclnieljr nur zu dentlicb liri nauerem zusehen als blosse und 
obenein recht tftppische um\ unüberli i;te \ < rmntnTi«]fen ihrer Urheber.* 
aber daran mu^te ich doch RTifani^s eim^jt n niiatosz nehmen , dasz 
nach dem obigen vorsrhlag Heroilotuö von i^linius als conditor von 
Thurii genannt sein soll, während doch der eigentliche auf Perikles 
betrieb bestellte condUor bekanntlich Hippodamob von Milet war. 
indes ich beruhigte mich bald bei der erwttgung, dasz unter d&i 
eratea aiieiecUeiii der neuen pflaBteladt neben den Verabrntea 
namen Protagores, Tieiee und Ljriae aueh der die genannten na 
glani nberetrahlende Herodotoa eng Halikamase (s. Btrabon XIV 
§ 16 656 Cts. 'HpdboTÖc re 6 cutTPCupcOc, 5v ^Tcpov 6oiiptov 
Ixdkccov btä t6 Koiviuvfjcat Tfjc Ooupfouc diromfac, und TgL 
ECurtius grieek. gesch. II ' s. 353) sich befand» und wenn die aämt- 
lieken ersten aosiedler einer neuen colonie Ton den Griechen rricTon 
genannt worden, so konnte wohl auch Plinius oder seine quelle mit 
einer leichten nngenauigkeit des ansdrucks von dem berühmtesten 
der KTtciai von Thurii sagen : cnnäidit Tlmr'wF. was nun aber die 
hsl. Uberlieferung betrifft, so steht in allen vor \xbb bek iiuiten hss. 
allerdinffs hisforiam eam (was soll hier das ? wenn noch wenig- 
stens suatn dastünde!); aber in dem genannten jähre ist der nach 
seinem entdecker benannte Monesche palimpsest aus dem 5/6n jh. 
mit teilen aus buch XI — XIV der not. hist. im sechsten bände der 
groszen SUligschen ausgäbe veröffentlicht worden, und dieser (worauf 
mich mein ft-eund KMayhoff aufmerksam macht) bietet s. 86 s. 8 £. 
unswetdentig hI8T0RIAfiüM CONdldIT ThUBIS (eine wiante die 
durch ein leidiges verseben in den beiden neaeetenPlinius-ansgmben 
nickt gemerkt worden ist): eine glSnsende bestttigang der obigen 
eonjectur meines geehrten mitarbeiters. aucli die Inderung von 
TbURIS in Thurios findet eine besUtignng in Mones proleg. s. XVIII, 
wo unter mehrem ligaturen am wortende verzeichnet ist 8 (os) 
p. 90, 3, wo AdNIXS steht adnixos. wie leicht konnte dies kleine 
hSkchen in der untern hftlfte des 8 übersehen werden! auch die les- 
art in a (E) Tlturius führt auf Thurios. — NachtrSülirb bemr^rke 
ich noch, dasz der titel icTOpiai (neben kTOpir)C dTrobe^ic für 
II«*ro(]nls geschichtswerk bestätigt wird durch Suidas u BcÖTiOfiTioc: 
^TpaH^ev dmTOMT]V tüuv 'Hpo^6TOu Icropiojv ßißXioic ß'. ob- 
gleich dieser nachweis für Fimiuw ei»^entlich überÜQssig ist: be- 
zeichnet dieser doch auch XXV 14 Xauthos, den Verfasser von 
AubiOKOt, und XXXVI 36 Kallisthenes, den Verfasser von GWrjviKd 
und TTepciKd, erstem als historiarum nudor^ letztern oXiihisim iarum 
seriptar — eine notiz die ich gleichfalls meinem oben genannten 
freunde Majhcff Terdaake. 

Danaann. ÄLFnaa Flsokbissn. 
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DIE B£IH£NFOLG£ DEB FDNF EBSTSN REDEN 
IN PLAT0N8 8TMP08I0N. 



Die erkiärung des Platoniacben Symposion bat sich seit ge- 
raumer zeit mit der beantwortung einiger fragen beschäftigt, die 
nicht sowohl durch den gegenständ des gespräches als durch die 
darstellniigijform bedingt sind, deren sich der Schriftsteller bedient 
hat. da die eintLibnuii^^ mtbrcrer rcdner, die dasselbe tbcma behan- 
düln, der gewohnheit Piatons nicht entspricht, lag es nahe die ab- 
sieht festzustellen, die den pbilosophen zu der abweichung von seinem 
ioiiitigeii Terfabrwi bestimmt bet. mit dieter anterstiohimg aber Ter- 
band rieb tob eelbat die frage naob der bedeatmig, weldbe die ein- 
idneD redner in Fbioiis eimie baben aoUen, imd umIi dem verbSli* 
Bia^ in dem die fftnf ereiea reden sowobl ni euMuder als in den 
briden folgenden atehen. bei der weitgebenden Tereohiedenbeit der 
berroigetretanen anaicbten' lat eine veratladlgang Uber die aM* 
tigen ponkte nnr allmiblieb erfolgt; Inawiacfaen kiui ea doeb bente 
als anagemacbt gelten , daas Platon eine mebnabl Yon rednen anf** 
treten Uaat, am sieb das eingeben anf fremde Standpunkte zu er- 
leiclitem , und daaa wir demgemftsz in den fünf ersten lobrednem 
dea lpu>c die Vertreter eben dieser fremden Standpunkte an erblieken 
beben, die naeb der meinung des schriftaUUera fOr die bebandlung 
der vorliegenden frage in betriebt konunen. ihnen tritt in der rede 
des Sokrates des philosophen eigne ansieht gegenüber, wfthrend die 
dem Alkibiades in den mnnd gelegte darstellung des vollendeten 
erotikers, wie er in Sokrates verkörpert er-cheint, als dritter teil 
der sehrift zn betrachten ist. kann demnach Uber die disposiiion des 
gunzeii und da:, verbfiltnis der gesamtheit der fünf ersten reden zu 
dt'n bt'idi u übrigen teilen des gespräches kein zweifei berschen, so 
Ihüit sicli auch der Standpunkt derer, die vor Sokrates zu worle 
kommen, und das gegeuBeitige yerhaltais ihrer reden im allgemeinen 
sicher bezeichnen. 

Mit recht hat mau /unUchst die früher vun rijdenhain uud 
Kückert vertretene ansicbl aufgegeben, welche hinter jedciu der 
fünf ersten Sprecher irgend einen berühmten sophi:3ten, redner oder 
Philosophen' versteckt finden wollte, gegen eine solche Vermutung 
spricht schon die thatsache, dasz wir es in jenen mttnnem mit bisto- 
riMhen peraOnlicbkeiten zu tbnn beben, die naeb ihrer individnalillt 
tren nnd mit frieober «nsdbanliohkeii dargeeiellt werden , was wir 
fttr Phaidros, Ariatopbanes , Agatbonana anderweitigen zeugnieaen 

' «^ irif» Übersicht derselben, die bei i ntsprechender berüok^^ichtif^rnn^ 
d«r neuem litterHtur aach bcuto uucb zur orientieruug «Uaieicbt, bat 
Snsemibl in seiner abb. Mie compositlon des Platoniacben Gastmahls' 
gegeben (PUloL Yl ITI^ttA) ud im ^prodromea Platoniseher fonehnngen^ 
(GöttiDgem IW) 8. 90— «7. 

iahrMteflr dMt. phtloLiaia hn.a«,9. 86 
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ersehen und daber fs. Hug einleitung 8. LXIV) auch in betreflf des 
Pausaniati uiui T i yxirnachos t'lauben dürfen, die sonst nicht näher be- 
jiaimL bm>l. nicht üiiüUcr in ig aber ist die eiiLgegengesetztt; annahLije, 
Platon habe nur eben die Charakteristik jener bestimmten indiv iduen 
besweckt; vielmehr bewShri er gerade darin seine konst» daax er die 
mit natOrlicher wabrbeit gezeidineten persOnliebkeiten togleicli in 
trlgem Terscbiedener, ihrer eigentflmUchkeit entspreobender an- 
schannngen m machen weiss« halten wir uns beha£i feststelliuig 
dieser anschannngen an die eignen hinweise des Schriftstellers , ac» 
ergibt sich 1) aus der anordnnng der schrift und dem arteil| welchaa 
Schrates 198* Uber seine Vorredner fällt, als gemeinsames kenn- 
zeichen derselben der gegensats des gewöhnlichen bewogtaeins zur 
philosophischen erkenntnis. während diese auf klarlegung des be- 
griffes dringt, um unabhängig von den wechselnden Verhältnissen 
der Wirklichkeit und unter verzieht auf subjective neigungen das 
Wesen der sache und damit die Wahrheit zu erfassen, bewegt sich 
jenes auf dem boden der Vorstellung und stellt , durch sitte und ge- 
wohnheit des volke- i < einfluäzt| im allgemeinen diejenige bildung 
dar, die einer bestimmten zeit und deren besondern Strömungen 
eigentümlich iüL damals nun beherscbte die ßophistisch-rhetorische 
bildung das geistige leben Griechenlands, besonders aber Athens, und 
so ist es nnr natdrlieh, wenn sie auch in jenen reden, wiewohl in der 
6inen mehr als in der andern, sich abspiegelt, betrachtet man einen 
andern fingerzeig des ▼erfassers, so kann man 2) auch die bildonge- 
kreise ermitteln , die sich Uber das wesen des ^|hiic in jenen fttaf 
reden Temehmen lassen, denn gewis ist es nicht aaflülig, daaz Aga- 
thon tragiker, Aristophanes komiker ist, und dasz in Eryximachoa 
ein arzt auftritt, der mit seinen weitblickenden tl cc i ien als Vertreter 
der Wissenschaft überhaupt angesehen werden darf: alle drei sollen 
die Wortführer bestimmter Sphären der damaligen bildung sein, und 
dasselbe gilt daher gewis auch von Tansanias und Phaidros. des 
erstem rede hat man als ein ninstpr jener sophistischen bere^sam- 
keit betrachtet, die es sich nach Protagoras Vorschrift zur aufgab© 
ni;u hte TÖv T^TTiu Xöfov KpeiTTUJ TTOicTv (s. Hug einl. s. XLVIIjj be- 
denkt man nun, dasz diese fühigkeit schon an sich die reichste ge- 
legenheit zur bethätigung im öffentlichen leben fand, und dasz gerade 
Pausanias die in den ein/einen Staaten über den ^puuc bestehenden 
VÖ^ioi t'iütjr geiiuutu kriLik untei zieht, so wird man ihn wohl für den 
repräsentanten der politiker in der um Agathon versammelten ge- 
sellsehaft halten müssen. Phaidros endlich stellt, wie Hug s. XL VI 
sagt, *den gewöhnlichen athenischen bttrger dar, den eine rastlose neu* 
gierde au den rhetorischen und philosophischen kreisen hindrängt'; 
und in der that dQrfte es die stimme des feinem nnd fflr fingen 
wie die Torliegende lebhaft interessierten athenischen durchsohnitta- 
publicums sein, die sich in seiner rede kundgibt, wobei Ton dem 
besondern gründe abgesehen wird, der den ßchriftstcHer bestimmen 
mochte auf die gestalt des Phaidros bei dieser gelegenheit nicht sn 
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yerzichten. wir hören daher vor dem auftreten des philosophen, wie 
die gebildete gesellschaft, die fmnde des politischen lebens, die 
mftnner der wiBB^isehaft nnd die ▼«rtrttor der knurt oder nslmehr 
der beiden damals In Athen bllUiend«n dinmatiBcben gatinngen Uber 
den Ipuic denken, aber wir «rbalten alle diese memungen in einer 
form , bei der die indiTidnalitti jedes einseben redners in glUek- 
liohster weise gewabii bleibt, dns Pisten nnter diesen nmstinden 
den genannten rednem wobl einseitiga nnd nnToUkommene, nicht 
aber dnrehwag verkehrte anffassnngen in den mnnd legen Irannte^ 
ist barsito m Zeller (Flstoaa Gastmahl [Marburg 1857] s. 86) mid 
andern bemerkt; ancb hat man sich mit gleicbfon erfolg« nm das 
TCntindnis jeder einzelnen rede wie um die snsammenstellung 
denjenigen in ihnen enthaltenen gedanken (s. besonders Steinhart 
rV s. 255 f.) bemtlht, die von Sokrates teils in zustimmendem teils 
in abweisendem sinne bertteksishtigt werden ; dagegen scheint es 
noch nicht gelungen so sein ihre reihenfolge in befriedigender 
weise zu begründen, zwar wird von vielen Seiten anerkannt, dae^z 
Piaton sowohl bei der zahl als bei der nriordnung der fünf ersten 
reden nach bestimmter abwicht verfabiL : jines ergebe sich aus der 
bemerkung über den wegfall mehrerer Xof oi nach dem des Phaidros 
(178 •. 180 '^), mit der er die f^psnmtbeit der reden als fin voll- 
stAndiges, in sicli hlo-.-ene.- <::un/e tlar^lelle^ dies ans dem ein- 
gange der reden b(.]i>>t: df riii iiiUt.m er jeden folgenden redner mit 
einer berichtigung (ks vorgäugers beginnen lasse, deute er an dasz 
es auf eine sUilen folge, einen fortschritt vun niedern zu höhern 
Standpunkten abgesehen sei; un l hiermit stimme auch der mhult 
der reden selbst tiberein. aber die frage ^ welchem plane Piaton bei 
der reibenfolge der reden gefolgt sei, dürfte weder durch eine all- 
gemeine bernfung auf ihren inhalt noch durch den blossen hinweis 
anf den »nsammenbang jeder folgenden mit der TOrangehenden be- 
antwortet sein. 

Hm ist allerdings Ton BQtseher (das PUtonisohe Gastmahl» 
dargestellt als ein philo&ophisöhes knnstwerk, Bromberg 1832) der 
fersoeb gemaebt den dial^g als ein philosophisobes knnstwerk nnd 
jede rede als ein moment d«r entwieUnng des begriffes danastellen» 
womit die thatslchlicbe reihenfolge der XÖTOt sine notwendige 
begriffen .werden wflrde. die erklfoer haben aber gegen die ausfüh- 
ruBg dieses an sich naheliegenden gedankens begründete bedenken 
erhoben, nach Bötschers ansieht stält sieh in der rede des Phsidros 
die abstracte auf mythische anschannngen anrückgeführte allgemein- 
heit dar, während Pausaniss auf dem Standpunkte des gegensatxes 
ateht, dnrch den sich die erste abstracte allgemeinheit zu einem con- 
creten inhalt aufschlieszt. indem aber der irdische Ipujc erst in dem 
. himmlischen seine Wahrheit hat und mithin nur ein auf diesen hinaus- 
wf^i^endes moment geworden ist, tritt ein neuer fortscbritt dadurch 
ein, dasz Ju'y xitnacbno. den rrpff^nsatz r.nd die entzvveiu:;^: als der 
natur des Ipujc reibst immanent anerkennt und den ^puic damit als 

SS* 
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(lab m sich lebendige betr&cbtet| zu dem die momente des gegen- 
ntses und der entzweiang und der sieh dmiie entporringendeii ein- 
beit und bermonie geboren, in dem mjrtboa des Aristophaaee nebt 
BOtsoher sodsan eine vefansobanliobiing der momente des lebena in 
ibrer totalittt: fpuic eraoheine bier als das resultat einer bewegong, 
deren einfacbe elemente die reinen begriffsbestimraangen selbst esien. 
das erste der (bei Eryximacbos noch in nnentwickelter form tot- 
bsndenen) momente sei die in sieb gegensatslose einheit, das zweite 
das werden des nnterscbiedes und gegenaatses, das dritte seine (mit 
der wahrbeit des individuellen lebens zasammenfallende) negaüte 
einbeit, worin der gegensatz ebenso erhalten wie aufgehoben sei. da 
aber flns Individuum durch seine vcrciniofung mit einem andern ihm 
verwandten zum ^'cf ühle seiner ursprünglichen natur und wescnhei* 
komme, sei ^piuc in 'Um mytbos zugleich als vermittler des en lli - ben 
mit dem unendlichen gedachte die redp des Ägatlj on hält Rölirt her 
für den beginn der entwicklung des geihtigen voligebalts de^ä IpujC 
in der form des reinen i^redankens, doch komme Agathon selbst nicht 
über den schein des philosophischen denkens hioaua ■ er bewege sich 
zwar fortwährend in Vermittlungen und in der form von schlössen 
und folgerungen, thatsSoblieb aber werde keine bestimmnng des Ipwc 
dnrch jene bewegtmg gewonnen, da alle ?ermittlangen selbst nur 
wiUkflrliebe annahmen seien, erst des Sokratss rede fdbre ans dem 
reiidie der Yoranssetsnngen in das gebiet des sieb in sieb selbst ent- 
wickelnden gedankens Unllber, nnd awar sei es der den nntersebied 
nnd seine aufbebong snr negativen einheit enthaltende sats, dass 
^pwc die liebe in etwas, mitbin des schönen nnd also aneb des guten 
bedürftig sei , aus dem alle weitern bestimmungen berTorgiengen* 
Rutscher zeigt sodann, wie die kategorien der Vorgänger von Sokrates 
verarbeitet werden, und erklärt zuletzt die rede des Alkibinde-^ für 
den notwendigen schlusz eines Werkes, das, auf das lob des epiuc aus- 
gehend , uns seine erhebendste Wirkung auch in einer concreten ge* 
stalt offenbaren müsse. 

Trotz der anerkennung, die Steinbart dieser auffassnng des 
Symposion als einer selbst^ntwickUnifr der liebe besonders deshalb 
zollt, weil hier zum ersten male nachgewiesen werde, düs^ die grund- 
idee des gespräches sich gleichmäszig durch alle seine teile hindurch- 
ziehe, jedes glied des Organismus an seiner stelle notwendig sei, nnd 
mit dem fortgange des gesprfiebee thatsBehliob aneb mn fortsebritt 
▼om nnvollkommenen zum ToUkommneren eintrete, gibt er dosb 
die bedenklicbkeit des weges in, anf dem ROtscfaer ta seinem reanl- 
tate gelangt ist, nnd vermisit an diesem begriffe der liebe Mas stro» 
ben derselben sieb über die scbranken der individnaiitit und end* 
lichkeit zur allgemeinheit der idee und zu nnsterblicbem leben sn 
erheben*, der letzterwähnte Vorwurf scheint mir von geringerm be- 
lang zu sein, da Bötscher wenigstens in der analyse der rede des So> 
krates bemerkt, ^pujc gehe wesentlich auf die Unsterblichkeit (s. 24); 
um so mehr aber moas man Steinbart nnd andern kritikern darüi 
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IcipÜichten, da&z es unstatthaft ist die grundbegriflft» moderner philo- 
äopbie , wie hier die denkweise Hegels, für das Yersiändnis Platoni- 
scher Schriften m 7«rwerteii. tu welchem iwange cUm« erkUmiigs- 
w«iM lUlir^ leigi luh nteh Sn— mihlt aelitiger iMBirkiuig (Pbitol« 
yi 18^ {») bei der baspiidiuBg dtr nde des AzutoptaitBi wo 
BAiMiMr dm 191^ trwihato frlüim seugung ta die erde wir den 
sweiten, nidit andi dem efttm etadiom losäirdbt imd dieem ele- 
MBteiMbeB ftomm tOat ein «sf oUkoMnem ela den gettimg»» 
py oeee » erUlrl^ wUirtad dodi die erdgvbeieiMn meMclMB aiäk 
bloss den Orieehen ftberhaopt , softdem Moh dem Flaton , aobeld er 
myibitdi Bpvicht, höher ele die natUrli4ili erzeagieit atebea* jene 
euffassnag war freilich nnTenneidlleh « wenn die momente der nn« 
mittelbaren einheii« des werdenden und dee Neb dereh seine eigne 
tb&Ügkeit ebenso eibr eufbebeoden wie immer wieder berroiMngen* 
de» g ug — ae tzes unterschieden und die Übergänge aus dem 4ineii in 
das andere Stadium als die dem begriffs des IpuüC entsprechende ^t- 
Wicklung betrachtet werden sollten, noch duutlirher tritt die in- 
congrnenz dieses Verfahrens darin hervor, dasz die volUtändige auf- 
hebnniT Ji's ^^ep(•n^•atzPB von object und siibject in der liebe, dh, die 
heratellung der ursprünglichen einbcit durch sie, oder die €uöai|^ovia 
ein ideal bleibt, zu dessen erreichung es dtr €UC£ßeia bediu'f: nur 
wenn wir diese beweisen, werden uns, sagt Aristophan*»B 193' die 
götter dtreinst dfen üuuen lassen, welcher wirklich unsere andere 
hälfte ist. damit sind aber offenbar (r. Susemiiil ao. s. Ib7) vier 
momente, nicht, wie Rötseber s. 14 will, drei gegeben, und am 
wenigsten die drei HoEfel-ichen, da das letzte Stadium keineswegs 
als vollendeter denn liiki erste, sondern als die blosze rückkehr zu 
diesem bezeichoet wird (192'^'^^). ebenso wenig kommt die rede 
Agathons bei Bötschers auffassung zu ihrem recht, wenn es Stein- 
bart 8. S38 als einen beweis für die allgemeine Teriteaunng dieser 
vede miMiit dees endi Bdiioher» dem doeh jede eadev» rede eine 
beeUmmte stnfe im begri& des IpQic dmlrile^ mit ihr niehls eodene 
•Biiil(Mit«n wisse eis dsei er sie fttr siae wtrelsrin des eofbisten* 
tarne hüUf der dieee stelle engewieeea sei, weil die sopbistik die 
TorlioMn der SelamÜsebsii pbäosophie wer, so kenn msn ja twei« 
fein» ob die benrfcsÜDag, wsüe Agetbons rsde bei BSteeher eifthrt» 
dnroih die rOeksiebt wd die geeebiohtliehe etelinag der sopbistik^ 
oder ob niebt aoeb dieser «nsbliek anf die gestiebte der pbiloeopbie 
erst doreb das bestreben veranlasst ist, in den letzten reden 'die 
abeolute ausgleichung des Inhalts nnd der form , die durch und fXkt 
das philosophische denken beigrifiene erkenntnis' (s. 36) su 6nden; 
] jedenlaUs aber irrt Rö Lecher, wenn er glaubt, AgeiboM rede habe 
BOT mm formelle bedeutnng nad trage nichts sar erkaentaie des 
i(mc hvL dasu kommt das« d^ese rede bei Bötschers auffassung, aaeh 
wenn sie nur für ein beispiel sophistischer rhetorik gilt, doch immer 
mit der Sokratisehen die auf<Tfibp teilt, den gehalt des fpuic 'in der 
locm des reinen gedankeae' lu entwickein» eben dadurch aber au der 
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rede des Sokrates in ein Verhältnis gesetzt wird, dem die comp<mtk»i 

der Schrift nicht günstig ist. konnte es doch , wenn der philosoph 
seine eirrne ansiebt dnrch dm mnnd des Solirates ausspricht, über- 
haupt nicht sowohl darauf ankommen, einen einheitlichen gedankea 
dnrrh ftlle teile des gesprSchs hindurchzuführen als vielmehr den- 
jenigeu plan aufzudecken, der der anordnung der fünf ersten reden 
zu gründe liegt. 

Sollen wir uns nun mit rücksicht auf die mliiigel, an denen 
Bötschers Vorschlag leidet, fUr die annähme cutscheiden, dasz ein 
solcher plan nich t yorbniden ist, oder wenigstens Hug beistimiiMB, 
wenn er i. LXIV die grnppierung jener reden nach einon logiioh« 
dialektisoben genchtspimkte für namOgUch hält? uehergibi 
an, wie nahe der gedanke liegen in Jenen reden einen sTstemaftiaelun 
lortaehritt Tom nn vollkommenen inm ToUkommenen sa snehen, ud 
wie sehr derselbe durch den Charakter der rede des Phaidros aU der 
nnbedentendsten und dareh den umstand bestfttigt wird, dasi jade 
folgende rede mit einer eonreetar der frühem ansnheben pfl^e; 
gleichwohl erklärt er jene Vermutung für hinfällig, nicht nur weil 
die rode de« Acrnthon bei ihrem geringrÜCTiorpn philosophischen ge- 
halie unmö.L'lii 1j an die spitze der fünf tietun könne, sondern weil 
auch sonst niciit je die geistig bedeutendere der unbedeutendem 
nachfolge, und weil es überdies Piatons absieht sei nicht suwobl 
logische figuren als lebenbvolte individualitäten vorzuführen, wäh- 
rend sich Rötscher bemüht im Symposion die durchführuug 6ines 
gedankens nachzuweisen, hat Steinhart die reden paarweise zu 
gruppieren versucht, wobei Phaidros und Pauaaniaa den einseitig 
ethieehen; Erjximaohos vnd Ariatophanes den inseitig phjsischen, 
Agathon nnd Sokraiea den htthern geistigen gesichtspunkt geltend 
machen aoUen, jener den der poeaie, dieaer den der phüoeophm. 
daas aber aneh dieaer gmppierang seh wichen anhaften, dia da« 
princip der Zweiteilung nach dem inhalt als nttdnrohflllirfanjr e^ 
seheinen lasaen, ist von Hug s. LXV richtig erkannt : er ilamt awar * 
die Zusammengehörigkeit der reden des Phaidros und Pausanias ein, 
erklärt aber mit recht, von den folgenden stehe inhaltlich jede f&r 
sich allein, da EryximachoH den fpuic fils kosmologisches princip be- 
I^nndle, Aristophanes zum menschlichen Ipwc zurückkehre und zü- 
gicich sein wesen begreifen wolle, Agathon endlich ihn als gott auf 
dichterisch -dithyrambische art preise, wenn er aber selbst eine 
gruppierung der reden nach paaren auf grund des ästheti^ciicn ge- 
ßichtspunktes ihres gröszern oder geringem geistigen gehaltes inso- 
fern für zulässig hält, als auf düu. uubcJeuWuiieiu leduer jeweiien 
der bedeutendere folge, auf Phaidros Pausanias, auf firjximachos 
Ariatophanesy anf Agathon SokrataSi ao lautet das «teil Aber dem 
wert der einaelnen reden, beaonders der dea Pancanina nad Bixii* 
machoa, bei den erkllrem ao Teraohieden nnd moai akb naflli b«l 
der manigfaltigkeit der mOgliehen kriterien ao nngleioh geafaül— , 
daaa daa prinetp dea contraates Ar eine groppierong dar reden wmig 
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tauglich erscheint, zumal da auch bei dieser einteilung die rede des 
Sokrates mit den vorhergehenden in eine verhindunpf gebracht wird, 
die sich njit der composition des dialogs nicht verträgt, wollte man 
sich aber im iunblick auf die Schwierigkeiten, denen die erwähnten 
TorschlUge begegnen, mit der ansieht begnügen, Piaton habe die 
ftlnf reden nur nach dem werte geordnet, den er den bilduügt«kreibon 
der redner beimiszt, so fehlt es zunächst an ausreichenden beweisen 
für eine bolcbe annähme, wenigstens in dem gespräche selbst; so- 
dann aber würde dies verfahren doch nur dann yerständlicb sein, 
wenn sich das urteil nicht im allgemeinea auf die betreffenden 
büdungMpbttren, Bondern speeiell auf die Torstellnngen besSge, die 
diese über den €puic aussprechen; damit aber wäre die vorliegende 
frage nicht gelOst, sondern nur anders formuliert: denn ee wOrde 
nun wieder geseigt werden mflssen, warum Piaton den wert jener 
yorstellungen gerade so beurteilt , wie es der reihenfolge der reden 
entspricht die berichtignngen der Vorredner dorch die folgenden 
kündigen gewis einen fortscbritt an und lassen aueh die mKngel, die 
berichtigt werden sollen, im einzelnen erkennen, ob aber jede fol- 
gende rede als ganzes der vorangebenden überlegen sei, und ob nicht 
etwa (]cr spätere redner, trotzdem er den Vorredner berichtigt hat, 
m andere fehler veitÜUt, ist damit nicht gesagt: jedenfalls leiden 
alle an einseitigkeilen,* die sich aus der eigentümlichktil ihrer Stand- 
punkte ergeben, und gerade diese steht einer vergleichung der in 
mehrfacher hinsieht incommensurabeln leistungen im wege. 

So hat denn keiner der bisher besprochenen versuche, weder 
das logische Schema Eötschers, noch die auf die gebiete des tpiuc bich 
stützende Zweiteilung Steinharte, noch der vonHug geltend gemachte 
Sstbetlscbe gesichtspankt des contrastes, noch endlidi der gedanke 
an eine wertvergleicbung, sei es der bildungskreise der auftretenden, 
sei es der von den rednem mitgeteilten auffassungen des £puic, die 
reibenfolge der fünf ersten reden in befriedigender weise zu er- 
klftren vermocht; und doch können wir nicht glauben, dasz Piaton 
gerade in diesem punkte willkürlich verfahren sei: wir können es 
nicht, weil er das Vorhandensein einer absieht in unsweideutiger 
weise erkennen l&szt, und weil das fehlen derselben nicht zu der 
Sorgfalt stimmen würde, die er in andern beziebungen bewährt, hat 
er CS verstanden lebensvolle individnen -/u oriranen bestimmter 
bildungskreise zu machen, so dürfen wir annehmen, dasz es seiner 
darstellungsgabe auch L^elungen ist in der reihenfolge der fünf ersten 
reden einen zweck mäbzigen gedanken zum ausdruck zu bringen, 
zweck tu ^i.^zig aber scheint mir der gedanke zu sein, dasz jeder redner, 
wJlhr* lul er bewuster weise den Ipujc nur eben von seinem stand- 
punklb aus schildert, doch ihulsäcblich und ohne us zu beabsichtigen 
den leser auch der wahren von Sokrates gegebenen erkenntnis immer 
ntther bringt» so setzt jede folgende rede die vorangehende voisus^ 
nicht als ob sie in logischer, ethischer und rhetorischer beziehung 
Aber ihr stfinde, sondern in dem sinne, dass die anffassung des ^pujc, 
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welche sie vermitlult, von dem ergebnis der uulersucbung aus be- 
trücbitit erat durch die der voraugebeuden rede bedingt wird, und 
mitbin jede spitere rede aach Bix die entwioklaiig des begrifiae dar 
liebe die qiilere ist» wiewöhl die Termutong, welebe ieh tu dieetr 
riehtoag Aber die abdcbt Platona Muqmdieii mMte, die ram dea 
erUtrern gegebenen erleotenrngen im einxelnen niehi berflhii und 
nur beetimmt irt eine Ittoke in dem Tenttadnie der oompoBition des 
dialog» anetoKllleni wird es doch vor der beqpieebQBg jederiede 
einer kurzen angäbe ihres inhelts bedürfen. 

Nachdem das mebl beendet und das trankopfer dargelnracht ist, 
sehlfigt Eryximacbos vor sich mit reden zu unterhalten ; er empfiehlt, 
dftsz jeder tischgenosse m einer nacb rechts gebenden reibenfolge 
eine lobrede auf Eros halte, und Phaidroa zuerst spreche; dieser 
habe sich Dtuilich ihm gegenüber oft darüber gp%vnnderi, dasz noch 
niemand lid loblicd auf den so alten und raäohligeii gott verfaszt 
habe, während doch die dichter alle übrigen götter mit ge<än^en 
verherlicht und die Sophisten nicht nur heroen, wie Prodikos d^u 
Herakles, souduu zuweilen auch nichtige dinge in ihren Schriften 
gepriesen hfttten. dn der verschlag des Sryximsobos aagenommsB 
wird , folgt sogleisb 

die rede des Phaidrc^s. 

Nach seiner m einung ist Eros zwar in vielfacher beii^iing 
^Ifac Ö6ÖC Ktti GaupacTÖc dvOptJÜTTOic xe kqI Geoic (178*'^, vor 
allem aber i^t er I) der älteste gott, da er keine eitern hat, wie 
Hesiodos, Panncnides und Akusilaos bezeugen (178 ^*^). als solcher* 
ist er auch lij der grösto wohlthäter des uieiiocbengeschiechu»: denn 
1) flOszt er den menschen in höherm masze als Verwandtschaft, ehre 
nnd reichtam vermögen, scheu vor dem schlechten und streben nach 
dem schSnen, also sittliches gefühl, aU die bedingung eiuea ruhm- 
lichen lebens ein, und zwar a) im privatverkebr, da der liebhabet 
nnd geliebte sich Tor einander mebr sefatmen etwas selilDdliefaes ent- 
weder so ihmt oder ans feigbeit oline gegenwdiT sn leidaa» als ver 
den Tftter aad den finnmden, h) im OffinitUohen leben, da a) stalte 
nieht besser eingeriebtet sein bOnnen als wenn ibre ins s ose n aidi so 
wie die liebbaber und geliebten des sehleebten enthalten aad das 
guten wetteifernd befleissigent ß) beere, die aus liebhabem und ga* 
liebten bestehen, jedem gegner gewaohsen sind: denn der liebbaber 
würde eher sterben als dasz er sich vor den äugen des geliebten fisiga 
zeigte, und am wenigsten würde er ihn bei gefahr im stiebe lassen, 
weil Eros in diesem falle jeden zu einer tapferkeit begeistert, die 
der des mutigsten gleichkommt, und überhaupt den lieb* nden gerade 
so mut einflöszt wie die Homerischen götter ihren boKb ü (178* 
— 179 diese bemerkung führt den redner zu dem gedanken hin- 

* Phaldroe gelbraaobt i&v im «aoaalen sinoe , um elaca Ibeigaag 

vom ersten zum zweiten punktn {j^cwinnen, ciht aber dandt av dem 
schein einer logischen Vermittlung: a. Häg i. S7. 
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Uber, dasz Eros' 2) insbesondere allein den ( ritscblass hervorljringt 
für andere das leben zu opfern, so ist Alkestis für ihren galten in 
den tod gegangen und hat es [hiu t6v ipwia) »eiuen elUrn so weit 
•n hingebnng soTorgetban, dasz diese ibrem sobne gegenüber wie 
fremde enciiieiMtt« heben die götter nun letignis, wie lio^ eiieli 
äe den «fer im dieiito deeEyoe ehren» ihre eedb» «ob der imlerweli 
«ifllehkehfttn hum^ eo beetreften sie den Orphens, dar sie weieh« 
lidMT nvsiker niebi am dee Jbtm Witten tn eterben wagte , eondem 
eieh lebend in den Hadet eimnscbleidMn versnobte, dednreb dasz sie 
ihm nur ein tangbUd der gaitin zeigten nnd ihn eptter dturcb weiber- 
band umkommen lieszen. den Acbillens dagegen, der, um seinen lieb- 
haber Patroklos zu rficben, ein frttbes ende dem bohen alter in der 
heimat vorzorr, versetzten sie auf die inseln der seligen: nicht nem- 
lich liebhttber, wio Aiacbylos glaubt, sondern geliebter des Patrokloa 
ist Achilleus gewesen; und wiewohl die götter jegliches wackere 
verhalten in der liebe schützen , achten sie es docb höher, wenn der 
geliebte dem Mebhaber, als wenn dieser jenem seine unbänglichkeii 
beweist, denn der liebhaber ist etwas göttlicheres als der geliebte, 
weil er vom gotte begeiätert igt: daher die höhere ehre, deren nie den 
Aehilleue im whftltnie rar Alkestis würdigten, demnach, sohlieesi 
Fbaidroe, halte ich den Sroe für den Uieaten nnd geehiteaten gott 
nnd fllr den, der den meneehen im leben nnd naeb dem tode mm 
gewinne der tagend nnd glQokaeligkeii am iBrderlieheton iei (179^ 
—180"»). 

So mangelhaft^ die anlfatenng des Eros ist, welche PbaSdroe in 
aeinem inattng» darlegt, so deutlich lltzt sich der Standpunkt er- 
kennen , nuf dem er steht, der redner entledigt sich seiner aufgäbe 

dadurch, dasz er das alter des Eros hervorbebt und die wohllhaten 
preist, die ihm die menschen ver«ltinken. die erste beziehung wird 
zwar mit der zweiten in causale Verbindung gebracht , kann aber in 
Wahrheit nur dazu dienen, dem Eros eine bevorzugte »teliutig uuler 
den götteru anzuweisen, wie denn auch die anerkennung, die diese 
der Alkeetis und dem Acliüleus zollen, nicht wenitjer drin gott© 
selbst als den genannten gilt, sodann wirU Ihioo als derjenige be- 
zeichnet, der die sehen vor dem schlechten nnd das streben nach 



' die obige disposition folgt dem von Ilng s. 35 gegebenen scliema, 
daa Ueuj fortschriU der Flütonischea gedaukeu eoispricht. vom logi- 
Mheo stendpiiiikte Ums« sieh gegen daseelbe einwenden, dasz daroh 
die toordination von 1) nnd 2) das ÖTrcpanoOvyiCKCiv und ^TraTro0av€lv 
aus den Wirkungen des aitiliclien nefiilils hernuszutreten scheint, wilh- 
read es doch thaUÜchlich ebtinfoIU eioe folge deaselbeo ist. vermieden 
wird« die«, w«an 8) uter 1« rabsnBiiert wird [Eros ereeagt sittliohea 
gefühl, nenil'< h o) irn privatleben 1) die durch das KaXöv h -^timmti« 
lebensführung, 2) die fähipkoit das leben um des xaXöv willen auf- 
zugeben, b) in der gemeiuschaft de» Staates oder heere^]. aber die bei 
Bmg darah 'iaebeeendeie* g«mildert« logiiebe toooncinnitat isl an sich 
ohne bedeutung. * 8. Steinbart lY 219 -222. Sasemihl gen, «Biwiftke- 
lang der Fiat. phiU I ;i72<-374. Uu« XLIV— XLVI. 



670 



CSchirlits: dig reihenfolge dor fönf 



dem schönen erzeugt, besonders aber, sei es im verkehr des ^pacrnc 
und dpiüjievoc oder im verhiiltnis der ehegatten, flen entschlufez be- 
wirkt , für einen andern oder um eines andern willen in den tod zu 
gehen, fragen wir jedoch, wie sich diese sittliche Verwandlung voll- 
ziehe, und ob namentlich die, in denen sie sich vollzieht, durch ci^me 
mit Wirkung daran beteiligt sind, 80 erhalten wir keine ant wort, wenn 
sieb der Hebbaber um des geliebten und dieser nm jenes willen Tor 
dem was scbSndlioh ist sobent, so thnn sie es beide um des sa- 
standes willen, in dem sie sieb befinden; der zustand ist aber eine 
Wirkung des gottes, mithin ist es der gott und eben nur der gott^ 
der die sittliche Umwandlung in den betagten ToUbiingt. nirgends 
findet sieb eine andeutung davon, dass die liebenden in bewußter 
weise durch die liebe nach einem ziele streben: denn wenn der eine 
durch den ßioc xaXöc (ITS'^ Tok fiAXouci kqXuic ßi«i)C€c6ai) die 
aohtung des andern zu gewinnen sucht, so ist dies nur eine Wirkung 
des Eros, der sie beberscht: der liebhaber würde nicht wtlnsehen 
von dem geliebten geachtet und wiedergeliebt zu werden, wenn er 
ihn nicht liebte, der geliebte aber würde nicht nach derachtung des 
liebhabers streben, wenn er nicht auch seinerbeitjs unter dem ein- 
flusse des Eros stände. ^ ebenso wenig kann man sagen, dasz tugend 
und sittliche scheu die absieht der liebenden sei, denn sie lieben 
nicht um der dtpeiri teilhaftig zu werden , sondern weil sie lieben 
bzw. geliebt werden, werden sie ihrer teilhaftig, die lugend ist nicht 
sweck, sondern Wirkung des Eros, wie aber keine absieht der lieben* 
dfin vorhanden ist, die Uber den Eros hinausgeht, so kann auch was 
sie vollbringen ni^dit als resultat ihrer selbstthfttigkeit gelten. aller< 
dings sind die ausdracke, deren sich Phaidros bedient, cum teil von 
d6r art, dass es scheint, als kOnne man aus ihnen auf eine selbst» 
th&tigkeit der liebenden scblieszen: so bezeichnet er nicht nur den 
Opfertod der Alkestis als ihr ^pTOV (179 < Kai TOÜT* dptaCOM^Vf) 
Td IpTOV OÖTUi xoXöv l6oH€V ^pTacacOai . . 6€o!c), sondern er sagt 
auch kurz zuvor, sie allein habe den willen gehabt für ihren 
gatten zu sterben, während doch seine eltcm noch gelebt hätten 
(179** dÖeXr|caca ^6\r] uir^p toO auTfjc dvbpoc dTToÖaveiv . . 
jariTpoc) und ähnlich von Achilleus, er habe es über sich vermochti 
drin i^atroklüS sogar in den fori vu folgen (179^ — 180* ^ToXuricev 
^ec6ai . . ^nanoOaveiv TeieAeuTiiicÖTij; aber er erklärt ebenso deot- 



^ dasz auch der geliebte durch das erotische Verhältnis eine sitt- 
liche einwirkungr und alto einen einfioss des Eros au sich erfihrt, sa^ 
Phaidroa deutlich: 178« o6 T^p €tuit' . . iraiöticd, 178«— 179« Taüxöv 
hk toOto xal TÖv ^pajfi€vov . . TrdvTac dvGptüirouc unH 170« durch liio 
berufung auf das beiMpio) des Achilieus. ob aber der i;< liebte schou 
als object des Eros die wirkuog des gottes an sich emptiude oder erst 
durch die gegenliebe zum ipac^c, darttber gibt er hier keine »uskunft, 
während er am ende der rede wonifrstens daran krin<^n zwi'ifel Usst, 
dasz auch der geliebte den liebhaber liebt (180*> ^äAXov pIvTOi öau- 
udJ^ouci . . (ol OeotJ. ötuv 6 ^piiipcvoc t6v ^pacxi'iv dtan^ firav 6 
€paCTi?|C Td iraibiKd). 



Digitized by Google 



erateD reden in PUtonB Sympoucm, 



571 



lieb, dasz nur der ^piuc nrheber dieser entscblü8se und tbaten gewesen 
sei (179* oDc 6Keivn tocoOtov ^»TTCpcßdXcTO <ptXt(]i bid t6v 

^pUDTO, 179 ÖTl . . dbÖKEl . . Kai OU TOXjLlCtV ^V€Ka TOÖ ^plüTOC 

dno9vncK€iv- IT!'" ßor|9ricac TUJ ^pa cii-'j TTaipoKXuj Km Ti|iujpr|cac 
. . TeTeX€UTr|KÖTi). aus demselben gründe kann auch bei den worten 
179** omw KOI 8€o\ Tf|v TT€p\ t6v fpuuTa cnoubriv t€ Kai dtp€T?i v 
jidXiCTa Ti|iu;civ und 180* /jdXicia ptkv . . timüuci nicht daran ge- 
dacht werden, dasz es menschlichen eifers und mutes, überhaupt 
irgend welcher mitwirkung der menschen bedürft', um den ^paic zu 
erzeugen; vielmehr lot die bemühung um die tugend, die oich der 
göttlichen anerkenuung erfreut, nur als eine *iai dienüte der liebe' 
(ZeUer e. 13) aofgewandte za betrachten. 

Endlich liut sich ancb das TrapdbeiTM^x Orpbens nicht als 
ein einwand gegen die ansieht benntsen, dass das tbnn der liebenden 
nach Phaidros anffassong lediglich ein erzengnis des in ihnen walten- 
den gottes ist in dem, was er aber Orpheus erzählt, stellt sich nem* 
lieh die sacbe so ^ als vermöge Eros nicht immer den entschlnss des 
0TT€paTTo9viiCK6lv hervorzubringen, nnn wflrde zwar aus dem um- 
stände, dasz Eros nicht mit gleicher stärke auf alle naturcn wirkt 
und manche menschen sich bei ihren handlangen von andern Instanzen 
leiten lassen, durchaus nicht foliren, dasz der zustand und die Wir- 
kungen der liebe selbst irgendwelche thiitigkeit der menschm in an- 
sprach nehmen; thatsächlicb aber bandelt es sich l)ei dererwähnung 
des Orpheus überhaupt nicht um eine bowiiste modification d^r ur- 
sprünglichen ansiebt des Phaidros, sond' i n lediglich um eine iür ihn 
charakteristische flüchtigkeit. er hat wirklich jene consequenz seiner 
erzfthlung nicht eini^osehcn und also auch nicht begriffen, dasz er 
nach dem satze Kai )ai)v ÜTTepaTioüviiCKeiv je jiövoi ^BeXouciv ol 
dpuiviec (179^) in dem Terhalten des Orpheus nur einen beweis da* 
lilr hfttte erblicken dflrfeO) dass diesem der ifimc tlberbaupt gefehlt 
habe, veranlasst aber wurde er su seinem verfahren (s. Hug s« 41) 
dadurch, dass er 6inmal den gott als d^n pries, der den mut verleihe 
fOr einen andern in den tod zu gehen, dann aber, um ihn als 
tl^luVTCrrov (180^) zu kennzeichnen, der ehren gedachte, die den in 
seinem dienste handelnden seitens der götter zu teil würden, nach- 
dem er zu diesem zwecke erwähnt hat^ wie Alkestis, die sich für den 
gatten opferte, von den gOttem ausgezeichnet wurde, bedient er sich 
in echt rhetorischer manier des Orpheus als eines TTapdb€iYM<i des 
gegenteils un.l führt die strafen an, die die götter über ihn fUr seine 
Weichlichkeit verhängt haben. 

Erklärt, sich aber jene inconseqnen-^ aus einor rücksicht auf die 
ethopoiie, so sich in Phaidros rede Eros !edi)^'lich als gott und 

demgemäsz der zu -t and des menschen in der liebe alt ein ergrift'en- 
und erfüHtsein vom gotte dar; der liebende tr'igt den gott in 
sich, und das hücLate, was er m der liebe leistet, drv opteiiVeudige 
mut, die tapferkeit die fttr den geliebten in den toU geht, wird ihm 
vom gotte eingehauch t. Phaidros drückt dies deutlich mit den Worten 
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aua: odlMc ofkw koxöc, övrtva oiOk &v auroc 6 "'Gpuic IvOeo v 
iT0tif^€i6 updc dperflv . . Kai dtexvojc 6 l<pr\ ''OfiTipoc, |i^voc 
dfiirv€Ocat ivünc Tuiv fiptduuv tov Bcöv, toOto 6 "'Cpuic TOlt 
^paici irap^x^» TtTvöpevov irap' aÖToö (179''*) und ^vSeoc tdp 
£cTt [6 dpacxric] (180'*). das erfttlltsein Tom gotte, der dv9oucuiqAÖC 
der liebeDden ist, vom staDdpunkte des menschlicben willens aus be- 
trachtet, gebundenheit, passivitSt. ^piuc sei es, sagt Phaidros am 
Schlüsse, der den menschen im Itlien und nach dem tode am wirk- 
bBmsten zum erwerbe der tu^üiid und c^'lückseligkeit verhelfe (IBO**); 
ob aber und wie sich die menschenden tpuuc selbst verschaü'en können, 
sagt er nicht und kann er nicht sagen ; er kann ebenso wenig arten 
und formen der liebe unterscheiden, wie er denn thatsächlich bald 
Vüü der liübe des €pacu]C zu den naibiKd, bald von der der ebe- 
gatten spricht , weil doch alles hier nur das werk des 6inen gottes 
ist. Mit aber der begriff des sweekbewiiateii meneeblieben bandehiSy 
80 iet damit jede Bittlicbe bearieOung deseen ausgescblOBsen , wag 
die Uebendea in ibrem begeisteningssastende tban. so boeb aaeh 
Pbaidroe tou ibrea thatea deakt, eia sittlicfaes vevdienst derselbea 
eiad sie aicbt, aad amgekebrt kann die kein tadel tre£fon, an denen 
die wirkangea des Ipuic aicht hervortretea: denn es ist keine yer- 
aatwortuag ftir eine Wirkung deakbar, deren Ursache ausaerbalb dea 
menschlichen willens liegt, was die liebeaden thun» thaa sie vom 
gotte getrieben, ohne Freiheit des willens und ohne zu wissen, was 
sie in der liebe und wie sie es erstreben; an einem solchen thun aber 
haftet keine sittliche qualitUt. Eros ist also der alles allein voll- 
bringende gott, die thätigkeit der liebenden nur die ?on ihm be- 
wirkte fiavia. 

Dasz uns aber Phaidros wenigstens an 6iner stelle, wenn auch 
ohne eigne erkenntnis deisseii, was sich ans seinen werten folgern 
läszt, über diese anschauung hinaubführt, ergibt sich aus dem urteil, 
das er 180^'' Uber den Uebendeu und geliebten fällt, 'das wahre* 
sagt er am scblosz seiner rede in einer gegen Aiscbjlos geriebtetea 
bemerknag *ist yieUnebr, dass die gOtter zwar im allgemelaen ein 
waekerea verbaltea in der liebe am bSebsten obren, dass toB jedoeb 
die aabAagUebkeit dee geliebten m dea Uebbaber ia noeb bOberam 
messe bewandenit sebKtm and belobnen als die des liebbabers an 
den geliebten: denn der Kebbaber ist etwas g^tiidieres als der lieb- 
ling, weil er vom gott begeistert ist.' einerseits also iatder liebhaber, 
da er den gott in sich hat, eine höhere, den göttern nftherstebendo 
persönlichkeit (GeiÖTCpoc), anderseits findet die aufopferung des ge- 
liebten bei den gÖttern gröszere anerkennung. behufs des richtigen 
TerstUndnisses dieser stelle werden wir, wie ich glaube, die absieht 
des Schriftstellers von dem nnterseheidtn müssen, was der redner 
auf seinem Standpunkte mit jenen Worten gemeint hat. ^ewi-? will 
Phaidros sagen, es sei natürlich, dasz die götter, wie bie an dea 
ihnen selbst gespendeten opfern ihr wohlgefullen haben, so auch 
dka Opfer am höchsten achten, das für den ihnen am nächsten 
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stehenden gebracht wird; zugleich enthält diese anschanuno^ ia- 
80fem einen berechtigten gedanken, als sich der wert einer nei^^^ung 
nach dem werte ihres ge^n:^nstandes bestimmen läszt (s. Zeller Pia- 
tons Gastmahl s. 98), und passte namentlich zu d6r Umbildung der 
sage, fllr die PhaidroB eingetreten ist: denn ^nlt Achilleus, der auf 
die inbtln der seligen vurbetzt ward, ulb geliubur des Patroklos, so 
war ja daran ein beispiel für die höhere Wertschätzung yorhandon, 
die die göiter der anfopferung des geliebten sn teil wirden lassen, 
aber Phaidros llbersieht dass, wenn der liebhaber die bObere persOn- 
lieblroit ist, aucb seine neigung fttr die wertvoUere eraobtei werden 
moss, und bedenkt nicbt, dass der Ipocr^Ct weil er auf die eingebong 
nnd naeb dem wiUen des gottes bandelt, gerade anf die anertainnng 
der gOtter den hOefasten ansproob bat. wollte der redner aber nidit 
sowobl den böbem wert der tbaten des geliebten nait der b' heni 
•tellting des liebhabers bcgrOaden, als yieUnebr die aufopferung 
dieses fOr minderwertig erklären, weil sie unfreiwillig geschehe und 
deshalb moralisch weniger hoch angerechnet werden könne", so 
würde das nur eine cntschindenc herabsetznng" des liebhabern sein, 
die nicht nur der grundanscfaauung des Phaidros, sondern aucb dem 
zwecke der ganzen rede widerspräche, dazu komml dasz doch auch 
der geliebte hier als liebender gedacht wird: denn wenn wir die 
Worte hören: ^dXAov pitvioi öauudLouci kcu ä'-[avici\ koi eu noioOciv, 
öiav ö ^püjficvoc TÖv ^pacuiv ufaTia, n oiuv 6 tpacitic tü nai- 
biKQ (180**), 80 müssen wir l'ür die gleiche Wirkung (dfUTia) auch 
die gleiebe Ursache yoraussetsen. mindestens hätte Phaidros , falls 
die liebe des geliebten niebt darcb ^avfa «ktetanden ist, angeben 
müssen, wodnreb sie sieb yon der nrspranglicben liebe des lieb* 
babere ontersebeidet; er bfttte das nm so mebr gemnst, als er 179^ 



* «o Bfiekert ausg. d. Cony. i. 48 s ^tola enim oaritate feelt Id, quod 
imiatoretn ut faceret vis divina promovebat*, während Hag a. 46 f. zwar 
engibt, dasz dies im allgemeinen die ansieht des Phnif^roii sei, wie auch 
Lyaiaa in Plat. Phaidros 281* von den Dichtliebenden im gegensatse zu 
den liebenden sage: oü T^p üir* dvdxxTic dXV* Mvtcc eO iroloüciv, aber 
6ciÖT€poc nicht bloss Ittr den aasdruck des negativen elements der un- 
freiwilligkeit, •'on'Tcrn zTi;rhMc}i fiir ein ehrendes epithetun hiilt, mithitj 
^ne Terbiadimg beider absichteu für möglich erachtet, zu Ketligs 
(■. 184) ansieht, dass der liebhaber nnr deshalb so hoch gestellt werdie, 
damit es dem geliebten um ho leichter sei sich ihm an ergeben, dürfte 
der inhalt r^cr rede des Phunlri>s keinen anlasz geben, ebenso wenig 
läszt sich die inconsequeaz durch die anuahme beseitigen, Phaidros 
habe, da er den liebhaber einmal als den OciÖTcpoc, den höherstehen- 
den beseicbtte, auch hier an die (mittelbare) ehre gedacht, die jenem 
aus f!er anerkcnminof erwachse, die die götter dem für ihn gebrachten 
opfcr des geliebten zollen, wie er vorher die ehre, die die götter den 
thaten des liebenden erweisen, als eine dem gotte Eros selbst erwiesene 
betrachtet hat. abgesehen dayon dasz Phaidros werte nicht auf diese 
erklärung führen, wünlc man auch ihr erwidern können, flasz das opfer 
der höhern per-ii«rilic likeit das ehrenvollere sei, mithin der geliebte von 
dem opfertode des üebimbers mebr ehre habe als dieser von der auf- 
opferoog jenes. 
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nach der bemerkung Ktti diexvijuc ö IqiX] "O^ripoc, jiivoc dfiTTveOcai 
Moxc Ti&v f|pi6ttiv Tdv 6€Öv, toOto 6 "Eptuc xoic dpuici napex^i 
TiTVÖMCVOV irop* a(nou mit der bebanptang fortAhri mtl fi^v Oircp- 
aiioOv!f|CK€iv M^oi ^B^Xouctv ^pu}VT€C« besiehi man nemlich 
den anbestimmten ansdrack ^purvrcc auf liebhaber nnd geliebte, so 
wird man dnroh das vorbergehende genOtigt ancb die liebe der ge- 
liebten als einen von dem gotte ausgebenden zustand der begeiste- 
mng aniiisehen, womit die spätere erklSmn^ im widersprucb etebt, 
daez nur der liebbaber lv6€0C ist ; wird aber (^püjVT€C auf den engem 
begriff der ^pacTai beächrUnkt, so stimmt zu dem satze Kai }xf\y UTTCp- 
anoGvrjcKCiv jnövoi tGcXouciv ol ^pujvrec nicht die thatsache, 
da&z auch dem geliebten, wio hier dem Achilleus, die l&bigkeii vin- 
diciert wird für den liebhaber das leben zu opfern. 

Wir sehen: Pluton stellt den Phaidros als einen ungründlicben 
denker dar, den ein richtiger , aber zweckwidriger einlall um die 
folgerichtigkeit seiner darlegung bringt; dadurch ist aber nicht aus- 
geschlossen, dasz iler schriftsteiler dem leser Lrorade durch jene in- 
consequcn^ einen Üngei^eig zur beurteilung dea grundgedankens 
geben wollte, den der redner ausgesprochen hat der liebhaber, hören 
wir, ist deiÖTcpoc, aber die liebe des geliebten aobten die göttor 
bOber« wie mutersebeidet eieb nun seine liebe Ton der des ^CT^? 
der liebbaber ist im sastande des ergriffenseins, der geliebte aber 
liebt im ^pacnfic den IvOcoc, db« er liebt den snsiand des eigriffNi- 
seins, bat alsa ein bewustsein von jenem snstand; dies wissen ist 
seine thfitigkeit, ist also das was er ans eigner kraft leistet: denn 
inbftrierte es dem zustande des Ipuic, so mOste auch der liebhaber 
wissen, was er in dem geliebten, dh. warum er ihn liebt» die liebe 
des liebhabers entspringt allein der göttlichen einwirkung, wSbrend 
sich in der des geliebten die wirknng des Eros mit der thiltigkeit 
des menschen vereinigt, der rtt wirkt auch in ihm, denn seine 
liebe ist durch die liebe des liddiahers bedingt; aber indem er weisz, 
dasz er den liebhaber als seinen iiebhaber liebt, erbebt er bicb über 
den dvBouciac^öc und ist in seiner liebe als selbst mitthUtig gedacht, 
dasz d( i jt iiige, der sich in dem reinen, vom gotte hervorgerufenen 
begeistciuugs^ustande befindet, uuuh dem gotte näher steht als die 
nicht begeisterte, dasz er als evQeoc auch Oeioiepoc ist, würden 
wir, wenn es flir sieb allein gesagt wftre, nnr natttrlicb finden; dass 
aber dennocb die liebe bOber stehen soll, welche mit jenem sn* 
Stande nicht identisch ist, nnd dass der wert der liebe dnrcb das 
bewQstsein dessen was geliebt wird w8ebst% kOnnen wir nnr dann 
yersteben, wenn wir es als einen Ton Piaton gegebenen binweis 
darauf ansehen, dasz in seinem sinne die liebe mit jenem entbn- 
siastischen anstände eben nicht zusammenfallt, mitbin der gnmd* 

' wa» in obiger auseinandcraotzuog deu wert der liebe begründet, 
ist also nicht der wert, sondern die erkenotnis ihres objeetes, gewis 
über wird die erkenntuis auf den höbern stufen des IpUlC dara dienen, 
den wert der objecte der liebe festsostellen. 
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gedanke; den Phaidros zur g^ltung bringt, eine einseitigkeit ist, 
die eine andere lösung des problems erfordert, diese erbalten wir 
zunächst durch 

die rede des Pausanias. 

Pausanias beginnt mit der bemerkung, die aufgäbe würde nur 
dann ricbtig gestellt sein, wenn es 6inen Eros gäbe; da aber deren 
zwei seien, müsse mnn zunächst sagen, welchen man zu preisen 
habe, und ihn dann in gebührender weise loben, die exist^n?. eines 
doppelti^n Eros folgert er daraus, dasz man eine himmliscbe (oupavia) 
und gemeine (Tidvbrj^oc) Aphrodite unterscheiden müsse, Aphrodite 
aber ohne den Eros nicht gedacht werden könne, zwar musz man, 
fährt er lurL, ullu gütter preisen ich aber werde versuchen ihre 
eigentümlichkeit anzugeben, jede handlung nemlich ist für sich 
genommen weder schOn noch schlecht^ sondern wird erst in der ans- 
ftlhning 80 wie sie anBgefllhrt ist^ wenn eehQn und ricbtig, schön, 
wenn nnrecbt^ schlecht, so steht ee auch mit dem lieben nnd dem 
Eros; preiawQrdig ist er nur dann* wenn er antreibt schSnzn lieben 
(180* — 181*). wShrend die dem "^ptsK irdvbf|MOc ergebenen der ab- 
stammnng des gottes entsprechend nicht weniger frauen als ira%€C 
lieben , dabei die leiber mehr als ihre seelen, nnd iwar so viel als 
möglich die der unvernünftigsten, ist der "Epwc oupdvtoc seiner hei^ 
kunft gemäsz mehr auf die seele und das männliche als das ver- 
stöndi^^ere geschlecht gerichtet, weshalb er auch bei seinen an- 
hiingern die gleiche richtung bewirkt, diese wenden sich den 
jÜDglingen zu^ deren natur sich befestigt hat*, und das gesetz» das 



in iler vielfach behaudpUfn stelle (180*) nimt Schanz eine lücko 
an zwischen ^naivitv fi^v oüv ndvTac Scouc and & 5* oüv ^KdTcpoc 
cUf|X€ ircipOTdov €iir€tv, wlhrend Hq|^ bei der hsl. lesart atehen bleibt, 
die er mit den Worten erklärt: 'loben musz man frailieh alle götter 

(schon um ihrer maclit willen), jrtNmfHi ?ihpr musz m«n versuchen 
die fuQctionen der beiden in ihrem unterschiede z\\ kennzeichnen.* 
Pansantat »teilt die Terpflichtung des tvotvctv dEiulC TOO 6co0 der all- 
gemeinen verpflichtunfif alle götter zu loben gegenttber. jene träfet ihre 
bcß^ründiinj^ in «ich S'-l^-^t, and auch die^c ist nn sich verständlich: sie 
beruht auf dem religiüt»cu gefühl; gleichwohl dürfte et» erwünscht sein, 
wenn sie ebenfalls aasdrficklich begröndet wäre. Hag hat sich dieier 
enpfindmig nicht entsiehen können, wie sein zusats 'schon um ihrer 
macht willen' bezeugt. jim leichtesten würde dio von Srhanz an- 
gedeutete lücke ausgefüllt, wenn man liest: £naiv€iv ixi\ ouv bti irdvTac 
6eoOc ihc 6eouc: Moben musz man freilich alle götter, eben weil sie 
gÖtter sind; jedenfalls aber' usw. der aosfall der worte erklärt sich 
nach dem vorhergcli ud« n 9co0c von selbst. ' der hieran sich an* 

Bchlieszende satz irap€CK6uac)idvot fdp, otvim, clclv ol ^vxeüScv dpx6- 
ficvoi ^pdv die TÖv ßiov änawia Euv€cöjuievoi Kai koiv^ cu^ßiuicöjuievoi, 
&KK* oÖK d£airaT/)cavT€c , dv dcppod^vq Xaßövrcc die vfov, KOTateXd^ 
cavTcc oTxeceat in' dXXov dnoTp^xovTcc (181"*) entbält ein. ht al. i( titif^to 
hHtifnn}^ tier participicn. WoilTi a!>i>r l'ottjoi- ». 133 iu' öAXov üiiOTp^- 
XOVTCC für eine epexegese zu Kuiuf tXucaviec oix€c6ai erklart, so bilttet 
vielmehr KaTorcXdcavTCC mit dem aoch sonst einheitlichen oCx^cOat 
dirorp^ovrcc an dieser stelle tfinen begriff (s. Krüger spr. 66, 15, 4). ein 
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eie sich freiwillig auferlegen ()Lir) ^püv Tiaiöuüv), müßte allgemeine 
gültigkeit erlangen (181 * — 182"*). ein kritischer ausblick auf die 
▼erscbiedenen über den ^piuc berschendeD vöfioi lebrt, dasz sie mt- 
weder einfach oder verwickelt Bind, einfach sind sie 1) bei den 
Eleiem und Boiotem, die den Ipuic schlechthin fttr löblich erkltren, 
weil ee ihnen an geist» beeondere an der notwendigen gäbe der Uber- 
rednng fehlt; 2) bei den unter fremdherschaft lebenden loniem, die 
den £pUJC vQllig verwerfen, weil er fQr die tjrannis gefährlich ist. 
80 haftet der ungeteilten, sei es billigenden sei es inisbilligenden be- 
urteilung des ^puuc ein vorwarf an: im erstem falle trifft er die 
geistige trägheit der beteiligten, im andern die herschsueht der 
regierenden und die unmSnnlichkeit der regierten (182* — 182«*). 
verwickelt ist der VÖ^OC in Athen, weil einerseits viele umstände, 
wie die Offenheit der bewerbun;^, die treölichkeit der geliebten, die 
aufmunterung die dem liebbaber zu teil wird, die ebre des erfolffs 
und die weitgehende freiheit, die er nieuhcblicuer- und göltlicher- 
seits bei der bewerbung erfUbrt, den glauben un eine unbedingte 
bilH^ung des ^puic erwecken, anderseits bestimmte einrichtun^en, 
wie die beaufsicbtiguiig der geliebteo, der Ladel dem die epibficvoi 
bei ihren altersgenossen ausgesetzt sind, und das verhalten der 
filtern bei solchem tadel, lUr die misbilligung des ^puic sa sprechen 
scheinen, die lOsnng dieses scheinbaren Widerspruchs liegt in der 
anf die erkenntnis der art des ^puic absielenden prÜfung der Uebhaber 
und geliebten (182' — die ebenso sehr eine ermnnterong 
jener als eine abmahnnng dieser ist. wie dem liebhaber nur der 
erotische dienst ehre bringt, so dem geliebten nur die dOcXoboO- 
Xeia, dnrch die er an Weisheit und tugend wächst jedes andere 
motiv, wie rücksicht auf vermögen und einflusz des liebhabers oder 
Schüchternheit, ist verwerflich, bei dieser auffassung ist nicht nur 
die widerspruchslosigkeit der beiden die TiaibepacTia und cpiXo- 
coq)ia" betreffenden vö/xoi dargelegt, sondern auch die durch jene 

aadeier, ebenfalls monehmbarer sinn ergäbe sieh bei der elasdiiebnaf 
Ton Ktti, das vor KaraTcXdcavTCC leicht ausfallen konnte (dXX* o6k ilOf 

traTf|cavT€c, dqppocvvri Xaßövrec die v^ov, xn] KaxoTcXdcavTfc o\x^- 
C9ai . .): die liebbaber haben die geliebten geteuscbt und verlacbt und 
lanfen dann sn einem andern fort. 

da der satz oütuj bf| . . inovefötCTOC 184° unbedinffft auf dio 
ge1inhtp?i zu beziehen ist, ^laaht Hii^', dftsz sie auch gPTimnt stiu 
mUtfäeo, und ändert das UDverständUche pu>v in v^ujv. iüt dies aber 
bei dXXf) iifa bouXeia ^koöcioc XcIitctoi notwendig? dem sinne wttrde 
durch die streii hung von |lAv (bei .detn man wegeo des folgenden 
l&v r\r {9^Xrj tivA 8epaTTeu€lV «nch mm €NlßN Henken könnte) oder 
durch Kreyenhühis vorschUf koI dWr) i^i^'iv vöjtiif) gernM_ t sein. Hug 
findet es (s. 67) an der 184 vöfiov . . OnoupTciv ^vgcbenen forma* 
Uemng der beiden vö^oi charakteristisch, dass der erste dem ^pacTi^c 
nur nnferb'go sich vom ^poic leiten bu lassen o))ne rUcksielit unf iiö 
geistige tUchtigkeit des geliebten, dagegen der zweite rom ^püj)ievoC 
das streben nach erwerbung geistiger Vollkommenheit verlange, aber 
durch das trachten des geliebten nach tugend und büdang ist auch 
dem liebhaber eine besvhr&aknng in der wähl aaferle|^i| wie sie dem 
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VÖ^Oi ermöglichte sittliche berechtigung des x^P'^^cGai nacb- 
gewiesen. fOr beide, liebbaber wie geliebte, gilt als vö^oc das 
btKcrfuic iiiroupT€iv : jener mos« die f&bigkeii haben den geliebten 
in Weisheit und tugend zu fördern, dieser den willen sich von jenem 
fördern sn lassen, bei dem streben nach tugend und weisbeit kann 
Mch eine teuschung im Charakter des liebhabers fttr den geliebten 
nicht unrühmlich sein, dies ist, scblieszt Pausanias, der Ipuic der 
himmlischen göttin , der aber aneh selbst himmlischer art and för 
die Staaten wie fQr die einzelnen von höchstem werte ist, weil er 
sowohl den liebenden als den geliebten nötigt die grOste Sorgfalt 
auf ihre Vervollkommnung zu verwenden (184* — 185*). 

Die erklürer (Steinhart IV 222 — 227, Susemilil gen. entw. 
T .^74 — 376, Hug 8. XTiVF— XLIX) haben als wesentlicben inerkmal 
der rede des Pausania-s die einftihrung des doppplten epiuc bezeichnet, 
und allerdings beruht auf ihr nicht nur der fortscbritt der nnter- 
suchun^, sondern auch die ethische grundansicbt desredners: jener, 
weil nun erst eine Untersuchung der arten des epiuc und lä miit eine 
entwieklung des begriffen ermöglicht wird, die^e, weil der btaud- 
punkt des «verfeinerten sinnlichen Ipvjc* , dh. die empfehlung des 
X<xpi2*€c6at um der tagend willen so lange undenkbar ist, als Ipujc 
in seiner gesamiheit, wie in Phaidros rede, för etwas gotes gilt, 
fragen wir aber, waram Piaton der rede des Vertreters der ver- 
steckten Sinnlichkeit diese stelle zugewiesen hat, so kommt tnnttcbst 
weder ihre logische beschaffenheit, die ein tieferes eindringen in 
den begriff verstattet, noch ihr ethischer grandcharakter, der sie als 
eine mit sophistischer kunst geführte Verteidigung athenischer ein- 
ricbtongen erscheinen Ittszt, sondern das verhSUnis der in ihr ent> 
baltenen anscbauung vom ^pujc zu der der vorhergehenden rede in 
betracht. Phaidros hat den ^puuc als das wirken des gottes auf- 
gefaszt, das den zustand des liebhabers zur passivität herabsetzt; 
nun erklärt zwar auch Pausanias, wie denn auch er das gewöhnliche 
bewuötsein vertritt, eine lubrede auf den ^ott halten zu wollen und 
bleibt in dem glauben, dasz er dies thue, befaugeuj aber die ansiebt, 
die er entwickelt, bildet, ohne dasz er es weisz, den diametralen 
gegensatz zu dem was Phaidros gesagt hat. es ist nur eine folge 
Beiner befangenbeit, dasz auch er sich der hilfe des mytbos bedient, 
den er übrigens mit gleicher willkflr wie Phaidros behandelt; und dasz 
er an einer stelle swei aasdrQcke gebraucht, die nur ta dem stand- 
punkte des Phaidros passen (s. 181* . • d6€V bf| M t6 Sppev Tpd- 
iTOvrai ot Ik toutou toO ^puitoc lirtnvoi . . Koi nc &v tvoiii xal 
iy aOrf iraibepacTtqi roOc etXtKpivwc 0it6 toütou toG IpiiuTOC 
dfplirm^ V ouc); die bedentung dessen, wozn ihm ^puic in Wahrheit 

ipwc oöpdvioc mi ] (]r-r aneh vou dem liebfi'i>if^r verlang^ten arbeit an 
•ich selbttt (ttoAXiiv inif^^Actav . . t6v ^pUj^evov 186 entspricht. sa> 
dem bat PausaniM bereits 182' bervorgeboben, et gelle ia Athen für 
schöner ipftv . . Kai fidXicra tAv tevvatOTdtuiv Kot dpicTuiv, kAv akxtouc 
dXXuiv (bciv. 

Jahrbiicber fttr eiasi. pUloU ISftt hfl. 8 a. 9. 87 
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wird« kaiiii bierdiiTcb ebenso wenig alteriert werden wie dnreb dW 
ankttndigQDg, er wolle erst engen, welchen fpuic man loben mQsatti 
und ihn dann anf eine dea gottee würdige ari ▼erherlicben. um 
die mdglicbkeit des acbleehten IpuiC tu beweisen , was freilich un« 
MÄg war, sobald der vorangehende mytbos die kraft einee beweises 
beansprucht, stellt Pausanias den satz auf: nücü fäp irpoEic mb* 
fX€i* auTf) iavTf\c oöt€ KaXf) ouie atcxp<i. otov 8 vOv fmcic 
TTOioOMev, f\ TTiveiv f| abeiv f\ biaX^T^cOai, ouk Ict\ toutidv auTÖ 
KaX6v oub^v, a.\y iv jv^ rrpötHei, ibc TrpaxBTj, tuiultov üTießn,' 
KaXüüc Tctp npaiTÖ^cvov Kai öpüujc koAov t^TV^iui, ^r) 6p6uic 
bi aicxpöv (181»). 

Bi'trachtet man zunächst den logischen wert dieser bthauptung, 
bO lUszt sich der begriff von seiner Verwirklichung im individuellen 
thun, dies abur, also die einzelne that, insofern sie nur die Verwirk- 
lichung deä begrififuä enthält, von der bestimmten art der ausfabrung 
unterscheiden, wird nun nnter irfico npäSic der begriff in abstracto 
▼erstanden, so ist swar der eats aM\ ^q>' {avrilc . . oUxpa unan- 
fechtbar, weil jede sittliche qoalität ein than Toranssetst, mithin 
dem reinen begriffe als dem bloss gedachten flberbanpt nicht an- 
kommt; es wttrde dsnn aber mit den folgenden werten dXX' . . aic- 
Xpöv dem begriffe die im tbun sich ToUsiehende Verwirklichung" 
gegenübergestellt und nichts anderes ausgesagt sein als dass ein jedes 
so beschaffen sei, wie es gethan werde, dh. der guten that das 
prädicat gut nnd der schlechten das entgegengesetzte angebSre. 
dies hat, wie der Zusammenhang lehrt, Pausanias nicht gemeint, er 
stellt vielmehr dns mit dem begriffe sich deckende thun, also das 
'thun an «ich* der art seiner auölührung gegenüber und erklärt, dasz 
die (siUiicbe) qualität desselben erst durch die art der ausführang 
bedingt werde, diese behauptung ist nb«T falsch; es gibt gewid ein 
vielfaches npoLTTtlv, dem das prädicai küXüv und akxpÖV erst durch 
die bestimmten umsiüiiile unter denen es geschieht, also durch die 
art der austührung vindiciert wird, und zu diesei- classe der TtpdttiC 
gehuren die angeführten beispiele iriveiv $b€iv biaX^t^cOai : daneben 
aber gibt es ein irp^civ (wie etwa cuepteTetv cuniTVt^tCKfiv 
nXeovcKTCiv 4p6ov€iv) , dem die sittliche qiuüitftt schon an sich und 
ohne einfluss der besondern nmstttnde seiner ansfilbrang inhftriert. 
jenes beseicbnen wir meist mit dem werte *than', dies mit dem werte 
^handeln', wfthrend der sosammenlassende ansdmck irpdTTCiv die 

'* dapz mnn hei TTpdEet an die verwirl^H ^nn^ Hf^s bogriffes, bei 
dfC Av Tipaxüti die art der ausfübriinf^ denke, verbietet sich schon 
deshalb, weil bei der adversativen gestHltiing des satEes (dXX* — )*dem 
^ili«n nur ^in anderes (^egenii (vertreten kann, auch wäre nicht zu 
'^rii'ctt, ob da« prftdicflt dtircli diu vt-rwirkliclinnp: des begriffea (^v Tf| 
irpoEev) oder durch die art der austuhniui^ begründet wird; iv 
iTpd£€t dient neben U)C dv irpaxOQ nur zur verdeutlichang. das wurt 
ttebt aber aach bei richtiger fassung des satzes des Paus, in verschie- 
dener bi dentnnfr, da r.<t in ndca irp&Eic die handhm«: oder das Unm, in 
1^ iipdEei die ausfübrung oder autitbang bezeichnet. 
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izrifliikliebe ideutifieation der beiden arten der thätigkeitbegünsllgea 
konnte. Paus, btttte also zeigen mflesen, dass das sn der erst- 
genennten daeee der tbtttigkeiten gehOrt, wenn seine bebauptang, 
es komme bei der entsebeidimg Aber die sittlicbe qnalitll des ^pfiv 

nnr anf die art nnd* weise seiner ausfUhrung an , für richtig gelten 
sollte, dies konnte er aber niclit, denn das ^päv ist eben kein dötd* 
q>opov, dessen sittlicbe bescbaffenheit erst durch die art der aus- 
fübrang bestimmt würde; vielmehr läszt sich die liebe gar nicht 
denken ohne ihr object (toO cuu^atoc, if\c ipuxfic); mit diesem aber 
ist die entscheidung über ihr sittliches prtidicat sofort gegeben. 
Pauö. ^vaI■ also nicht berechtigt die mögiichkeit des schlechten epiuc 
aus dem satze abzuieiteu, dasz jede handliiiii^ an sich sittlich iodiflVj- 
rent sei und erst durch die art ihrer au fiihrung gut oder schlecht 
werde, gleichwohl spricht er gerade an dieser stelle nicht nur die 
wirkliche erklärung der möglichkeit des schlechten l^piuc, sondern 
zugleich düDjenigen gudanken aua, der beiüei geaainlcii aiiachauung 
YOm IpuiC eigentümlich ist. 

In dem entbjmema, deesen er sieh bedient: 'jede bandlnng ist 
an sich weder gut noeh sdüecht^ also ancb die liebe^ lautet der 
Tonuisgesettte nntemti: die liebe ist eine irpdStc, ein irpdnciv. 
wird aber hiermit Ipuic in das gebiet des mensehliehen bän- 
de Ins versetxt» so erklftrt sieh snnfiohst der ursprong des doppelten 
Ipwc: denn nnr auf den Inbegriff des menschlicben bandelns (irpdT- 
Tetv) können die prädicate KaXov and alcxpöv anwendnng finden« 
gleichseitig aber ist Ipuic hiermit zum gegenteil dessen geworden, 
wofür ihn Phaidros erklärt hat. ihm war er die von gott stammende, 
jede activit'tU des menschen ansschlieszende begeisterung , nnd in- 
sofern hatte Phaidros ein recht ihn am tchlusse der rede OeJjv ku- 
piLOTCTOv de dpeTflc KCil euöai^ioviac ktticiv civOpuünoic Kai Z;dici 
xai TfeXeuTricaci zu nennen. Pausanias dagegen tritt zwar auch als 
lobredner des gottes auf und iiihrt die existenz des doppelten Eros 
auf das Vorhandensein der 'AqppobiTri oupavia und Trdvbrmoc zurück, 
thatsächlich aber ist der mythos, aut dem er seine ansieht abieilet, 
nur die folge davon, dasz er das dpdv für ein 7ipdTT€iV hält: SQ ent* 
steht zwisäien der aufgäbe die er sich stellt, und der iSsung die er 

" wenn daher Steinhart s. 224 sapt: 'dem richtiijcn satze, dasz e« 
ein mittleres zwiat-hen sittHch gntem nnd bösem gebe, und dasz dahin 
die iiebti gebore, gibt Paus, sogleich eine guus verkehrte Wendung; er 
baetimmt ihren sittliehen wert nicht naeh dem iweeke imd der ge- 
Binnung, norli vvenirjt'r nach allgemeinen und ewigen fresetzen, sondern 
allein nach der art und weise der auHfü Ii riin„', als ob nicht diese eben dua 
BlAterielle und substantielle bei allen menschlichen baudlungen wäre, 
deren wahre dttliehkeit aber nur aua einem böhem princip beurteilt wer- 
den kann, seine beliauptung ist also eine leere tautoloi]^Ie\ so lie;;t die 
tautologie nicht darin dasz Pnti«. ansdrücklieb die gute tli it nls trut, 
die schlechte als schlecht bes^eichne, sooderu darin dasz der anii. u KaXwc 
(alcxpu^c) irparrö^evoc "Cpuic koVöc (a(cxpöc) ^cnv nach der nator 
dieses bestimmten begriffes mit dem «atse Ö KoXdc (alcxpöc) *l£pUIC 
KoXöc (aicxpöc) ^cnv auaammenflUlt. 

87* 



Digitized by Google 



580 



CSchirliti: die roibeiifolge dor fünf 



gibt, em widenprnch, der in den Worten 4iraiv€iv |i^v oOv Öci 
irdvrac OcoOc deutlich herrortritti wenn er Aueb dem redner aelbet 
nicht tarn bewostBein kommt denn dieser glaubt den gott ra loben 
und wKhlt daher den ansdruck mehrfach in e'iDer seinem glauben 
entspredienden weise, aber der inhali der rede' wird doch allein ron 
dem satze getragen, dass das ifiOiv ein irpdTTCtv ist. 

80 beiszt ee swar im eingange, der Eros der Aphrodite pan- 
demos vollführe, was sich trifft. (^EcptdCcTai ö Ti 5v Tuy^] ^Öl *), aber 
gleich darauf treten die der (sinnlichen) liebe ercjelencn raeuschen 
an die stelle drs gottes: sie sind, wie schon die mit dem verba]*^n 
accusativ gebildete von Phaidros ni^ht m^brnucht^ Wendung (Kai 
OUTÖC ^CTiv öv o\ (pauXol Tujv dv6()LiJTTujv tpüjci) und die weitere 
au?fHhrung (^püjci bk 01 tüiüütoi TTpujTüV ^^v oux f|TTOv tuvchkuiv 
t] TTcxibuJv, tTTeiia, div kqi ipwcx, Ttliv cuumoitujv möXAov t] tüjv xpv- 
XUJV, tntiia uuc uv öuvuJVTai dvorjTOTüiujv, irpöc t6 öiairpaiacUai 
jauvüv ßXenoviec, d|4eXo0vT€C bi toö kolKwc f[ jirj 181 erkennen 
lassen, die eigentlidi thäiigen. ihnen wird dne bettimmte nbaiciit 
zugeschrieben (iTp6c tö biairpd£ac6at jiövov ßX^irovrcc) ond dioTei^ 
nachltaigung deesen, worauf sie achten mQsten, vorgeworfen (dft€- 
XoCvTCC ToO KoXi&c Kttl fi^), weshalb denn auch die snlUligkeit 
des erfolgSi die vorher dem gotte beigemessen wurde, hier lediglich 
als ihr werk erscheint (öOev bf) SuMßaivei aÖTOtc, ö Ti ftv n&x^» 
ToOto irpdTT€iv). allerdings gleitet der redner snr begrUndung der 
merkmale dieser liebbaber nochmals auf die mythische erklKrungs- 
weise ab (IcTi tdp Kai Tr\c 6€oö . . ußpciuc djLioipou) und nennt 
dem entsprechend die anhänger des "Cpuuc oupavioc gottbegeistert 
(^TTiTTVOi), sowie die, welche sich in der TTaiöepacTia als solche er- 
weisen, von dem gotte getrieben (uTTÖ TOUTOii tou ^pwTOC ubp^rj- 
^CVOUc), aber wenn schon in dt n nUchstfolg» !! K ii worteu der aus- 
druck TTapecK€uac|i6voi "fdp, oifiai, ciciv 01 tvituGev dpxö^cvoi 
dpdv . . auf die absiclitlichkeit des thnns der menschen hinweist, 
die nach bestimmter methode (ou fdp tpojci . . Y^veidcKEiv) uud zu 
bestimmten erst positiv (ujc . . cu^ßioico^evoi), dann negativ (dXX* 
ouK ^£anaTr)cavT£C . . dnorp^x^^v) formolierten zwecken Terfebren, 
so Ittszt die weitere bemerkang^ dasz die liebe in nnverattnftigen 
wegen der Unsicherheit des erfolges Terboten sein müsse (XPHV 
Kai vöjiov etvm fif) ^6v iroibuiv, Tvo iitt . . dvnXkKCTo), an der 
richtigkeit dessen, was als grandgedanke dieser rede bexeichnet 
wurde, noch weniger einen sweifel übrig, denn das gesets kann, 
wie es von menschen gegeben wird, auch nur fQr menschen ge- 
geben werden, kann sich daher auch nur auf das beziehen, was inner- 
halb der grenzen menschlicher entscblieszung liegt, und verträgt 
sich, weil es die freiheit des willens voraussetzt , nicht mit dem zu- 
stande einer gebundenheit , in wrlrhem der mensch nur das voll- 
bringt, wozu er von dem in ibm wirkenden gotte bestimmt wjr.I. 
auch offenbart sich diese bedeutung des ce-ft/es nifht wenirrer au 
den guten als an den schlechten: jene bedürfen es zwar nicht., aber 
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dooh nnr deebalb, weil sie das rechte aoa eigner kraft voUbruigeQ, 
wlbrend ea fttr die acfaleehten ein oorreetiv raangelhalter erkennt&ia 
oder yerkehrten willena ist, durck das sie aar anerkennnng dea 

rechten gezwungen werden, wenn daher Paus, fortführt: oi ^iv 
ouv draOoi t6v vöpov toCtov aörol ai^oic dxövrcc TfOcvrat, 
Xpnv hk Kai TOUTOUC To6c iravbrjpouc ^pacrdc ivpocavaTKdJIei v 
TÖ TOIOGtov, 80 beweisen beide sätze in gleichem masze , dasa ibm 
Eros ein menschlicher Vorgang (irpaiTeiv) ist, für den der mensch 
allein die Verantwortung trügt, darum kann er denn auch die sinn- 
lichen liebli dKr für schuldi*.' an ilvm v<prrufc erklären, in den das 
Xapi^€c6ai epucxaic als atcxpov bei manchen gekommen sei, und 
You ihrer QKaipia und döiKia sprechen , was nicht möglich wäre, 
wenn der liebende ein willenloses Werkzeug in der band des 
gottes ist. 

Durch die kritik der verschiedenen Uber den epüuc hergehenden 
anschanungen, zu der sich Pausanias nunmehr wendet, stellt er sich 
als den Tertreter der ataatamiiiner \n dmn am Agatbon veraammelteu 
kreise dar: dabei beweist seine Terherlicbang atheniscber einrieb- 
tnngen eine mit formaler gewandtbeit wobl vereinbare localpatrto- 
tis<£e befangenheit; die kritik selbst aber, oder Tielmebr die m5g- 
liebkeit der annähme versebiedener anaiehten berubt wiederam auf 
dem gedenken, dass ^pu)C menschliches thnn und treiben, nicht die 
tbat eines gottes ist. die in den einseinen Staaten gültigen v6)Lioi 
enthalten das teils durch gesetaliobe masznabmen teils durch brauch 
und Sitte fixierte : denn wie der vö^oc die sitte and den Charakter zu 
bilden pflegt, so wird er iimerekchrt durch den Charakter der Völker 
und volkästämme(die flöri) beeinüusKt; so findet eine Wechselwirkung 
statt, die es ermöglicht, dasz unter den vÖ|JOl 'sowohl die gesetze 
als die anscbauungen' der volksstämme (Hug a. 56) verstanden wer- 
den, beides sind eben menschliche festsetzungen , die ihren grund 
in menschlichen an- und absiebten haben, und vstna förmliche ge- 
setze gewöhnlich ert>l aus bitten und gebrauchen entstehen, so konnte 
doch auch wegen der normierenden und charakterbildenden kraft, 
die dem gesetoe inwohnt, sitte und gebrauch auf den cbistorischen 
aot einer vOfAoBcda» snrOckgeftlhrt werden, dem entsprechen nun 
aueh die aaadrQcke, die Paus, in der folgenden auseinandersetzung 
gebraucht, sein thema iat hier 6 nep\ tdv ^purra vöiioc: er findet 
daas derselbe in andern Staaten Teratändlich ist, denn seine bestim- 
mongen seien einfach (dTiXiuc tap ilipicrai 182*), in Ath^ aber 
Terwickelt: bei den Bleiern besiehe einfach die regel (driXuic v€VO- 
|i06^Tf)Tai): KoXöv t6 x^aipU,ecBa\ ^pacTaic, während in lonien 
und andern den barbaren unterworfenen stauten dasselbe verfahren 
fttr aicxpöv gelte (tt\c hk *lu)Viac Kai dXXoGi TioXXaxoO aicxpöv 
VC v6 )i iCTOt i). nm ende aber des ühpr den VÖM0<^ änKoOc bemerkten 
bei-zt est oütujc ou pev aicxpöv creGr] x^pi2€c8ai epacxaTc, xaKia 
TÜJV 8fe)ievujv K€ iTai . . ou 6e KaXov dirXiuc ^vo)aic6ri, hm 
Tif^V Tuuv 6€>ieviuv xnc dptiav. wie aber Paus, den £pu>c 
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schon darcb die wabl der ausdrücke alfl menschliche Batcnng dtf* 

stellt, so sind es auch menschliche absichten, aus denen er seine rer- 
flcbiedene beurteilung erklärt, diese absichten beruhen auf der W9t^ 

schiedenbeit der stärome. die BoiofAr lasson ihn för unbedingt 
löblich gelten, um sich pincn ihrem naturell unbequemen aufwand 
von beredsamkeit zu er>j>i\rin, die looier dflore(?en Terwerfen ihn 
gänzlich , weil die her-cbor in festen frL'nnd;.ebaftrn und be^^on-lf r? 
in der bohen gesiniiung, die der epoic hervorzuruten püegt, eine ltc 
fahr für die herschaft erblicken, dort ist es die dpTia tfjc i^uxnc, 
hier die KQKia (tüüv öep^vuJVK und zwar genauer die TTX€OV€?ia 
TOJV dpxövTUiV und diü dvavbpia tujV dpxofitvuuv, die das urted 
erklftrt. 

In llinlkher weise wird »mmelir die ntlienisohA usdumimg 
▼on der liebe besprochen, wobei inerst die nmstft&de erwttint wer* 
den, die sich Ulr eine nnbedingto bilHgung derselben anflUuen 
lassen, es «ind dies die OffanUichiEeit des Teriililtnisses, die nttiiehe 
tüchtigkett der geliebten , deren yerfttbmng die Öffentliche meinnng 
am wenigsten ertragen würde, die ermunt^rung, die dem liebhabe 
▼on allen Seiten zu teil wird , die ehre, die mit dem erfolge der be* 
Werbung verbunden ist, die erlanbnis mittel anzuwenden, welche 
bei andern zielen weder von freunden noch von feinden gestattet 
werden (wio flehentliche bitten, eidschwüre, nächtliches Heeren vor 
der tbür), endlich die beurteilung des öpKOC dqppoökioc, die zu- 
gleich eine äuszernng der götter in sich S( hlieszt. auch hier werden 
die erotinchen gewohnheiten als ein act der gesetzgebnn^ be^eic Imet 
(^vödbe bk TToXu TouTUJV KdXXiov v€vo)io8^Tr|Tai), auch hier 
ist es das presetz, das Uie bewerbung m der angegebenen weise ge- 
bt-aLtet (löii KQi TTpöc TÖ diTixeipeiv tXtiv e£ouciav 6 vö>ioc hl- 
buiKC Tij) ^pacT^ eou)iacTd ^pTa ^pTOlo^evif) dTiaivtkSai, 183^ tuj 
^puivn irdvra ToGra iroioOvn xopic IvreTai, Kcd bi^borat <m6 
ToO vö^ou dveu 6v€ibouc irpdrreiv, die irdrKoXöv xi irpärMObia- 
irpaiTOfi^vou, imd am ende: ofkm Kol ol 6€ol küX o\ fivdpumoi 
irdcov äouc(av ireiroul)Kaa Tijk 4pi&VTi, ilic 6 v5|ioc q>i)clv 6 bf» 
Odbc). fttr die entgegengeaetite anlfaeenng Bpreofaen die thalsadien, 
dast 1) die väter ihren sOhnen pädagogen beigeben, um rie an nnter* 
redungen mit den liebhabem zu hindern, 2) die altersgenossen eintn 
derartigen verkehr, wenn sie ihn wahrndmien, tadeln und mit ihrem 
tadel bei den ältern keine misbilligung erfahren (183^** ^TTCtbdv bk 
. . eic hk Tautd Tic av ßXei[>ac fi^ncaiT* Äv naXiv a!cxicTov tö toi- 
OÖTOv ^vOabc vofuLecÖai). beim beginne der lösung dieses 
scheinbaren Widerspruchs geht Pan?. auf den sat/. zurück, das? wie 
jedes Ihn II sri das lieben, also auch <ia^ x^pi^tCÖai ToTc ^pacxaic als 
xaXujc TrpaiTopevov lob verdiene (kqXov sei), airt aicxpdjc TTpaiid- 
pevov tadel. für d^n vorliegenden begriff verwandelt sich das KaXujc 
XOipi^ecGüi iii diü dr)j))ieliü fürderung, dasz der liebhabtr gut sei 
und der geliebte ihiu aus löblichen gründen willlahre. liebt nun der 
gute liebbaber die seele dh. die wackere Sinnesart, so ist mit die&er 
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Beiner beschaffenheii auch die des geliebten geseilt, die absiebt 
des atiienischen ges^zes, daa nach dem obigen grundsatze eben 
80 sebr zar anerkennnng wie zar yerwerfung des £puiC berecbtigi ist, 
kann also nur darin bestehen, den liebbaber und den geliebten in 

zwpckraäsziger weise zu prüfen, als gesoliiokter agonothet ermuntert 
der VÖ^OC den liebbaber zum verfolgeni den geliebten aber zur tliKht, 
damit sich in der so gewonnenen zeit berausstellen könne, m welelier 
^ttung beide gehören (bid xauia . . tpu4i€voc), dh. ob der liebbaber 
wirklich etwas bleibendes, nemlich das rjöoc XP^^TÖv liebe, und ob 
es auch dem geliebten um etwas bleibendes zu thun sei. denn ein 
aushciUeü auf beiden Seiten, wie es der vö^oc verlangt, ibt nach der 
auslegung des gesetzes, die der redner gibt, nur dann möglich, wenn 
auf beiden eeiten etwas danemdes erstrebt wird. Ton dem gewalt- 
thfttigen liebbaber kann der geliebte einen solofaen gewinn nicbt er- 
warten: er wird steh also von tbm nicbt scbreeken lassen dttrfen; 
ebenso wenig ist ihm das x<Kpi£€c6ai nm des reicbtoms und der 
politischen macbt willen gestattet, denn diese dinge haben keinen 
bestand, ist also nach atbenischem gesetx das xctpi2[€c6ai dennoch 
erlaubt, so läszt sieb das nnr so erklären, dass der geliebte danach 
strebt an tugend nnd Weisheit gefördert zu werden , die in der that 
etwas bleibendes sind (184'» ^ia br\ XeiTrerai tuj fmeTcpqj v6^i|i 
6b6c . . TtaiblKA). bei diesem streben ist auch ihm, wie nach der 
V CM beigebenden auseinandersetzung dem liebbaber, dh. nur dem 
XPnt^TÖC ^paCTriC freiwilHtre dien.stbarkeit gewährt (184'^ V€v6- 
imiCTai Tap br] f\yiiy . . KOXaKCia). so zeigt sich die widersprucbn- 
losigkeit der athenischen anschaaung, sobald man die den liebbaber 
nnd den geliebten betreffenden bestimmungen ricbtie: combiniert, 
und eö wird, wenn sich jener von deui grundsatze leiten läüzt, den 
geliebten an tugend und einsieht zu fördern, dieser aber, sich fördern 
an lassen, der dienst des geliebten in wabrbeit tu einem lObtidisn 
thnn. selbst der miserfolg, der bei einer tensebung dnrob den liebhaber 
entsteht, kann dem geliebten keine schände bereiten, sofern nur 
seine absieht anf sittliche fiSrdemng gerichtet ist dass aber beide, 
der liebhaber nnd der geliebte, i£re widiren absiebten entbttllen, 
dies eben will das athenische gesetz bewirken: wie der boiotische 
nnd ionische, so verfolgt auch der athenische vöfioc einen bestimmten 
zweck, wenn nun Paus, mit den werten schlieszt : 'dies ist der ^pulC 
der himmlischen göttin, der auch selbst himmlischer art ist und von 
höchstem werte für die Staaten wie für die einzelnen, weil er sowohl 
den liebenden nls den j^eliebten nötigt die ^rröste sorp^falt auf ihre 
eigne vt rvolikonnnDun^^ /u verwenden; jeder andere ^'ptuc dii^:^egeu 
gehört der aiHiern, der gemeinen' (IB.S*'«), so erinnert dieser st bltisz 
an den ausgang der rede des Phai hos, ^veil auch dort d;v^ lob 
des IpxuQ mit dem Verdienste begrünUel wird, das er sieb um die 
sittliche förderung der beteilijften erwirbt, nur (Ia^z Phüidros den 
erotiker mehr aü tapferkeit, i'aubüüias mehr an weiabeit, wachsuii 
Iftszt. gleichwohl ist diese ähnlicbkeit der ergebnisse nur ein schein : 
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denn wUhrend da« sittliri, ' i^ofühl, das der ^pujc erzeugt, bei Phaidros 
eine Wirkung des güttbt';^a'i>terten zuütande.s, mitbin eine folge dc3 
göttlicben thuns ist, bat Paus, die sittlichu förderung, um derea 
willen er den tpiuc preist, zum itwecke der liebenden selbst gern acbt: 
der liobbaber Lül die abaicbt dem geliebten zu einsiebt und tagend 
zu verbelfen, der geliebte aber, bich in einsieht und tugend fördern 
2u lassen (184" vöfjiov ^x^Jv ^Kctrepoc . . xai 6 ^^v buvd^evoc &ic 
«ppövnciv Kai Tfjv öXXriv dipcTfiv HupßdXXecOai, 6 bcdpcvoc eic*^ 
nolbcuciv Kai ifiv dXXrjv cocpiav kt&c6oi), beide aUo baben den 
willen sieb durcb den gegenseitigen dienet, den sie eicb leisten, sn 
enieben, ancb der liebbaber: denn wenn er anf den geliebten einen 
bessernden einflosz ausüben soll, mosz er vor allem an sieb selbst 
arbeiten, wie dies Paus, mit den worten (185^) odröc imv 6 rnc 
Oi&paviac 6eo0 Ipujc . . TToXXfkv dTri^^X€iav äya^Kdliuy irouicdai 
irp6c dip€Tf|v TÖv T€ ^pufvra ai^Tdv auioO xal t6v ^pdifievov deat> 
liob ausspricht. 

So sind die liebenden ihrer obsiebt inne und bandeln zweck- • 
bewust; aber die absieht ist nicht nur im subject vorhanden, sie be- 
steht auch objectiv als sitto ^laiames oder volkes und sucht als 
solche das thun (b»s einzelueji in entsprecheoder weise zu geataiten. 
weil aber die an>ciiauungen und abfiichten der menschen verschieden, 
sind, ist epujc selbst dadurch zu etwas inanigfalti^rem geworden und 
löst sich iü tuKu complex voa gebrauchen uuJ gewohnbeiten auf, 
was durcb das Vorhandensein des boiotischen, ionischen, attischen 
vö^oc bestätigt wird, das tbun der menseben ist jedoch nicht nur 
wegen der verschiedenen Interessen, die sie verfolgen, verscbiedeni 
wie zb. die lonier und alle von tyrannen beberscbten vSlker den 
^pttic aas politlscben grflnden verwerfen, sondern ancb von verscbie- 
denem sittlichen werte, ja der gegensati des KoXdv nnd alq(pöv« 
in den der begriff des sittlichen anslttuft, findet ttberhaupt nnr an* 
Wendung auf menschliches tbun. darum gibt es denn endlich auch auf 
Pausanias Standpunkte eine gnte und eine verwerfliebe liebe, leitet 
er selbst beide aus der ezistenz des ''Epuic oOpdvioc und irdvbrniioc 
ab, so liegt die sache in Wahrheit so, dasz erst die menschliche 
natur des Cpujc zur annähme jener doppelgottheit führen muste. das 
zweckbewuste bandeln, das Paus, dem liebenden beimiszt, die Viel- 
heit erotischer v6)iOl, die er kritisiert, das vorbandensein eine-* guten 
und schlechten ^paic: dies alles erklärt sich daraus, dasz er die liebe 
als ein menschliches thun (TTpaiTeiv) bezeichnet hat. damit ist trotz 
der iibiiliclikeit der epiloge beider reden tpujc zum gegenteil dessen 
geworden, was er nach dem grundgedanken des Phaidrub war. wie 
aber der Schriftsteller den leser auf die mangelhaftigkeit dieses 
gedankens binzuwwsen verstand, so lisst er uns auch erkennen, daiki 
der sweite redner nur eine neue einseitigkeit an die stelle der ein* 

clc, von Schütz, pe^itriclipo , ist mit KXäcöai kaum zu vereinen; 
aUerdiugs schelot iiaib^gciv . . KT&cOai faat eine «unbescheidene forde-> 
rnag des Ipdfficvoc» (b. Hag b. tii) so seio. 
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Beitigen aoflassiing des ersten gesetzt hat. Paus, will den gott Eros 
preisen, aber auch "Cpujc TTdv&ii|joc ist, wie er selbst sagt^ ein gott, 
und loben mnsz man, wie er wiederum selbst sacft, alle gÖlter. ent- 
weder also musz er sich ent^chüeszen zu loben was er verurteilt, 
oder in der lösung seiner aufgäbe eine lUcke bpstchen lassen, da er 
nun iibcr vor diese alternative nur dadurch gesteilt war, da.^z erden 
IpLüc als ein menschliches Ihun bezeichnet bat, denn nur dieä ist gut 
oder schlecht, so ergibt sich, dasz der gedanke, auf dem seine Vor- 
stellung vom €pLuc berulil, zvvüi Uen mangel der vorhergehenden 
rede berichtigt hat, aber selbst mit einem neuen fehler behaftet ist 
und daher eine hefriedigeiide lösung der frage nicht enthält, wie 
die antwort des Phaidros, so weist auch die des Pansaniae Uber sich 
selbst hinaos« ipwc kann keines der beiden extreme, dh. weder ein 
ausschliesslich göttliches wirken noch ein rein menschliches thon sein. 

(foftsetsnng folgt im nächBtea hefte.) 
Keustbttui« Casl Sobibutz. 



66. 

ÜBEB MAAICTA B£I ZAHLBN WD MASZBßOßlFFEN m 
GLAS8ISCBEN 8PBAGH6EBKAÜGH. 



Die mauiglachen meinungsSuszerungen , die von Hesychios bis 
auf unsere tage über die bedeutung des paAicia bei ^^ahlen vorge- 
bracht worden sind, loosen ein auifallendes schwanken zwischen den 
abweichendsten erklftrongen und entgegengesetitesten ergebnissen 
erkennen« bald wird es mit *mehr als, mindestens*, bald mit 'nicht 
mehr als, höchstens*, hier mit 'gerade, genau, voll', dort mit 'on* 
gefthr, etwai rund' ttbersetst. eine rasammenstellung der verschie- 
denen von den giammatikem und erklSrem (es werden Aber 20 vor* 
geführt) aufgestellten ansichten hat Vömel in seinem Frankfurter 
gjmn. • Programm von 1852 'Uber den gebrauch von ^dXlCTa hei 
zahlen' gegeben, dieser selbst gelangt zu dem ergebnisse, dass 
lidXicTa *je nach der absieht des Zusammenhangs zu übersetzen ist 
durch «gerade, voll, rund, gewis», mag nun der sinn unserm «wenig- 
stens^ oder ♦höchstens^' onfHprechen.' gegen die ziemlich wider- 
spruchsvolle beweisftthrung und schluszfolgerung Vfimols hfit hchnn 
8ch n hart (in der zs. f. d. aw. 1855 n. 13f.) aus dem ^Lbrauche bei 
Pausauias, wo er sich besonders hUuhg findet, durgethan, dasz 
«^äXtcia in allen Verbindungen bei Pausanias keine andere bedeu' 
tuug habe al^^ die des uugetUbren, des zweifelhaften, des annShcrnden.» 

Ohne auf eine directe kiiuk der bibhei zu läge geUeteueQ 
meinungen einzugehen, vertreten wir die anschauung, dasz aus einer 
möglichst umfassenden heobachtung des thatsllchlicben Sprach- 
gebrauchs eine mit der eigentlichen bedeutung von fidXicra Ober- 
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einsiimmende erklämntr sieb erpp^pn müsse, von vorn herein ist 
die forderung zu erheben, flo'^z für alle Hille des gebrauehs von 
^dXicia bei '/nhlen eine pi'U icbmäszige erklfli uni; mö^^^lieh of^er ds^ch 
auf einen einheitlichen ur [)rn!ig zurückzuführen bei. dio pt iifung 
der aus der litteratnr bekannten beispiele zeigt nun an bich schon, 
dasz jjioXiCTa sowohl hvi mindest- als auch bei höchslzülil- 
angaben autiriit. diese doppelte iuuction dos — schlieszlich faist 
zur reinen partikel abgeschwächten — Superlativs ist also offenbar 
nur denkbar bei einer beide eitrame iimfMaeiidaB dL nsgefSbrea 
wabreobeinliobkeitB-bedenlang. MdXtcco bei nhleii und maei- 
begriffen ist in dnrebmi keiaeoi andern sinne gebiluiebt als in dem 
sonst gelftnflgen ^pcHsHmumf sm ebesten, am liebsten: dnreb ein 
IldXtCTO bei einer sahl- oder massangabe wird diese als eine solche 
bezeichnet, welche am passendsten, richtigsten sekeint, 
welche der wirkliehkeit am nächsten kommt, wenn oino 
genaue bestimm nng unmöglich oder unnOtig ist. 

Die erklarer sind, wie scheint, sehr hSuficr auf abwege ge- 
raten darch die Zusammenstellung jenes pdXlCTa mit dem Inteini- 
schea maximr , indem sie diesem eine gradsteigernde bedeutung — 
als niisdruck des höchsten gradeö der genauigkeit, der bestimmtesten 
gewi-lipit — - beilegten, dem gegenüber ist auf die allgemeine und 
pnucipiclle bedeutung der couiparaLion^ formen als der eigentlich 
relativen formen der adjectiva (oder adverbiaj hinzuweisen, die 
solche nur im vergleiche zum positiv desselben hegriffs eine steige» 
rung beieiehnen, die aber ebenso hlnftg an einem gegensttt* 
liehen begriffe in besiehnng gesetst werden mid alsdann 
eine gradminderang, besehrftnknng der qnalitit gegen- 
über dem positiv (dem abeolat gedachten adjeetiTbegrilO ^ 
deuten, vgl. zb. v€u)T€pot (gegeQSats irpecßOrepoi) die jflngerea dh. 
die yerbttltnismissig jongen im gegensatz zu den alten; dageigett 
V€i&T€poi als steigemngsform die noch jOnger sind (als andere 
v^oi). ' diese doppelte, allen comparationsformen zukommende fonc- 
tion, dio auf rein lofrischen Voraussetzungen beruht, hat man gerade 
bei ^äXXov, juiaXicxa schon iSnijst tu im toi (beiden sich gewöhnt: 
im vergleich zu einem ^dXa bedeutet (juctXXov und) pdXicta ein»» 
Steigerung «= 'am meisten, im höchsten grade, ganz gewis' ; im ver- 
gleich zu einer negation (einer unentschiedenen, ungenauen angäbe) 
ist est mit *ara ehesten, am liebsten' lat. (pofius) potissimum zu 
ttbersetzen, wobei zu bemerken ist, dasz auch magis und maxime in 
letsterm (gegensätzlichem) sinne gebraucht werden. 

ünmittelbsr snr erUftmng dieses fidXtcra bei nngenmiSB laU- 
bestimmangen Itthrt die beobacbtung des eigentiichen Sinnes 
ItdXtcra bei a^jeetiven, welche eine Shnllchkeit, gle&chlieit besmeiaen. 

• die griechischen comparationsformen in ihrer gegeosätzli chen 
bedeutung sind vom vi. vom historischea gebichtapuiikte aus be- 
handelt worden in Sehaas beitritgea aar hisl. tyntax der griech. 
Sprache» Iis heft (b4. IT hell 1), Wftrtborg 189t. 
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es yerrftt eine sehr oberflSchliehe anffassnng, formen wie |i^XiCTa 
^voXfTKioc, fidXtcra djLupepric einfach als 'omsehriebene snperlatiy- 
formen' anszngeben, wftbrend doch der unterschied zwischen *8ebr 
Shnllcb, im höchsten grade tthnlich' und '(verhtitoismSssig) «n 
meieten ähnlich , am ehesten yergleichbar* sofort in die aogen ftllt: 
jenes sind steigemngen der positive, dieses bezeichnet einen sehr 
beschrftnkten grad der ähnliehkeit, der an einem im übrigen unähn- 
lichen, verschiedenartigen Vergleichsgegenstande constatiert wird 
(beispiele ans der iitteratar s« an dem in anm. 1 angefahrten orte 
s. 125 f.). 

So findet sich |ndXlCTa denn auch bei den verben des meinrna, 
veriruitriiSj s( heinens, vgl. Herodotoö II 8 crdbioi be jidXicTa eboKeov 
^01 eivai biriKOcCujv ou nXeouc, bei pronominen (outuj )LidXiCTa 
usw.), besonders interrotrativen (t( pdXiCTa; ttöcoi udXicia; TTiri ^d- 
Xicia) j bei orts- und zeitbestimmuiigen ^/:b. loie pcUicTCt Aristoph. 
Vö. 1116. Eur. Iph. Aul. 342, T^be jievTOi 8' fjjiiepa MdXicia Aristoph. 
VO, 1071, nnviKa ^dXicra; Piaton Kriton 43* ^wann am ehesten? 
wann denn wobl? wann eigentlich?', tö hk ^ppa . . iöy ir6pi|j 
fidXtCTa Berod. YII 188, irpöc VÖTOV ftdXiaa Ttrpajiji^vov Thnk. 
(KrOger) II 15, 3 mid sahireiche andere in den grammatiken nnd 
in der 'sjntax der gegensätzlichen comparation' gesammelte stellen) 
— flberall im sinne einer unter verzieht auf eine genaue angäbe ge« 
gebenen oder zu gebenden annlhernngsweisen sohStzang, 
Wahrscheinlichkeitsrechnung. 

Die gleichartigkeit oder vielmehr Identität des jiidXiCTa bei 
zahlen mit dem in dnn angeflibrten Verbindungen auftretenden ist 
leicht zu erkennen und auch kaum ernstlich bestritten worden, es 
läszt sich wpiiiu'steni logiiächerwpi'si' für ein solches ^dXlCTtt bei 
einer local- oder temporalbestinmumg, die einen zahlbegriff enthält, 
durch den zahlbegriff allein die aufstellung eines verschiedenen er- 
klärungsprincipa nicht rechtfertigen, vielmehr wird in allen föUen 
dem sinne des pdXicia bei zahlen und maszbegriffen das 
deutsche 'ungefähr, am wahrscheinlichsten, wohl, etwa' gerecht, 
anch unser 'gewis' wird, wie Yömel richtig hervorhebt, so gebraucht, 
wenn etwas anch nicht gewis ist vgl. 'ee sind gewis 4 stunden tob 
hier' dh* es werden wohl 4 stundm sein ; 'es waren gewis tausend 
menschen anwesend' — das Horn. M^Xa fiupioi (lat. ferc, circi^).* 
so bestimmt auch Cicero mit besug auf Thuk. 1 118, 1 foci 
TTcvTi^KOVTa |idXiaa if^c H^pSou dvaxtupi'ic€iaic xal Tf|c 

^PX^c ToCbe ToO 1ToXl^|AOu den Zeitraum von der preisgäbe Athens 
durch Themistokles bis sur einschliestnng der stadt unter Perikles 
durch anntm fere post qulnqwiffe^mim (ad AU. YII 11, 3), in 
Wirklichkeit waren es 49 jähre. 

Auf experimentelle bestätignng unserer grammatischen beweis* 

* anch Poppo hat die nahelie|;rende bedeniangtentwieklimiir des 

Superlativs nicht erkannt; er bemerkt zu Tliuk. I 13 «fiAXicta = ^eraie, 
plu§ miaia , quamqaain quomodo baac vim acceperit pArum liquet.» 
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fUbnuig dflrfen wir nicht boffbn: genaue berecbnungen und prfl- 
fangen der angaben der autoren, wie sie zb. Clinton, dann Yötnel 
und auch Schubart durch nachmessungen versucht haben , sind bei 
der unsieliprheit des maszstabes wie (\er localen verbältni:<se nicht 
unnnli ( Ii! bai . thatsäcMich hat a'ich auch inimcr ein plus oder mmus 
gc|_MMiiil!t r (len überlieterten zahlen f r^^ ljL n, so dasz sich wieder 
die irage eihebi: gestattet die vorhandeiit! Differenz die zahl doch 
noch ale eine genaue angäbe zu betrachten oder ist sie gerade ein 
beweis fllr die ungenauigkeit? ferner: bat der autor überhaupt 
selbst eiue genaue rechuung zu gründe gelegt? 

Als gleichwertig;er ersatz von fidXicia werden gebraucht die 
aynonTinen adverbialia dTTOrOTa Thnk. VI 4, 4. 5, 3. ijj^ Tbok* 
VI 2, 5. 5, 3. Xen. Anab. IV 2, 28 <^ prope, paene (vgl. Piaton Parm* 
127^), öpeÖTara Piaton Qeft. VI 771^ wosu yieUeieht als aoa- 
logon eine redensart aus der frftnkisoben mundart bei sebwanken» 
deui auf ungenauer scbStsung beruhenden sahlfuigaben angefübrt 
werden darf: «wenn's mir recht ist»; Xcwc Dem. 20, 21 ^H^KOvra 
!cuic f\ fiixpip nXciouc, 21, 154 ireTovuic Itvi Trepi irevTrjKOVTa 
Icuic f{ ^iKpöy ^Xarrov. für endgültig beweisend hätte aber schon 
der umstand erachtet werden sollen, dasz in unmittelbarer ver* 
bindung mit judXicra die zur bezeichnun? der numerischen Un- 
bestimmtheit dienenden p r ä p o s i ti o n en Ticpi, ek, Kora (/h. rrepi 
eiKOCi ^dXicia kqi ^Kaiöv Thuk. TT! 98, 3, ic bi dvbpac biaKcciouc 
Kai ekoci jadXicTa III 20, 2), jidXicia und — besonders bei iierodot 
— die adverbialen indefinita wie ttou, Ttf) (ki||), ttujc, \jjc auftreten, 
demgemäsz erklärt Buttmann : 'bei wirklichen zahlen drückt ludXiCTa 
die höhe derselben zwar mit Überzeugung aus (gewis, gut, geiu), 
doch so dasz man zu erkennen gibt, es sei nicht völlig 
ausgemacht, daher auch Öfter irfj, noO ndgl. beigefttgt ist.' vgl. 
auch Hermann adnot. ad Viger, s« 416. 

Wie bringt VOmel diese erscheinung mit seiner definition tob 
lidXicra — 'gerade» voll, genau' in einkUng? er mw m der seit- 
samen erklSrung greifen: 'eben weil fidXicra bei sahlen eigentlicb 
«genan» beiszt, so setzte man da, wo die genauigkeit nicht so yer* 
bürgt werden konnte, noch eine mildernde partikel dazu* — in der 
that eine höchst sonderbare oontradiotio in adiecto! wer nur mit 
wem Bolchen orakelhaften 'genau ungefähr' 'gerade etwa' etwas 
anzufangen wüste! Vöniel setzt sich auch mit sich selbst in wider- 
sprach, wenn er daraus die bedeutung einer ^objectiven Ungewiß- 
heit' zu entwickeln sucht, im librigen scheint er eigentümlicher- 
weise eine 'runde* ^ahl für eme genaue 7tt]ill)estimmung zu halten. 

Nur bei jnaXicia als ungenauer zablangal)e sind femer hin und 
wieder — ganz wie bei icujc, s. oben — sich findende zusätze 
wie KOI öXiTUJ ttXciuj, kqi (t6) tt X^ov statthat l wer denkt 
und spricht wohl so, wie Vömel die beiden btellen bei Thukydides 
I 18 und VII 80 übersetzt: lit] f&p dcTi pdXiCTa TCTpaKÖcia Kai 
6XiTuj nXctui 'es waren gerade 400 und noch etliche Jahre', tö 
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if^icu jidXicia kqI t6 TiXt'ov '[gerade die hälfte und noch etwas 
mehr'? die genaue aiig ibe würde ja eben durch den zusatz wider- 
rufen, mit dem logisciien sinne verträgt sich dagegen durchaus die 
Übersetzung: *es mögen etwa 400 jähre sein und (oder) mehr', 'un- 
gefähr die hälfte, eher noch etwas mehr', mit kui soll in diesen 
wtnduiigen ofiFenbar keine addition ausgeführt werden , sondern es 
ibt in dem bekannten disjunctiven sinne zwischen zwei unmittelbar 
aafeinander folgenden seUen gebraucht wie bei TpixOd t€ kqi tc- 
TpaxOdi ter quaterque « drei bis (oder aa<^} viermal, vgl. Dem, 
20, 21 ^fjKOVTa tcttic f\ MiKpuj irXeCouc. 

Im claesiscben sprachgebrancbe, auf den eiob unsere beobaoh- 
tungen mtreekeni findet eich ^dXtCTtt bei wirkliehen zahlen 
Oberhaupt nur in der prosalitteratur, nie bei den dich* 
lern, dieser umstand erklSrt sich aus der stilgattung zur genQgei 
wie denn auch in der prosa die schrifben der historiker das haupt- 
gebiet der spracherscbeinung ausmachen: wir haben fUr Herodotos, 
Thukydides und Xenophon zusammen 78 beispiele gezählt, auszer- 
dem nur bei Andokidrs. Deraosthenc=; und Platnn im ganzen 13 bei- 
spiele. wir geben im lolgenden zi;n;L( list eme statistische Übersicht 
der bänfigkeit des gebrauches von ^äXicra in Verbindung mit in- 
definiten adverbien oder präpositionen und mit berUcksicbtigung von 
dessen Stellung vor oder nach der zahl. 





nll 1 ohne 
indef. «dv., prip. 


1 

summa j 

_J 


«leltang tnt lahl 




18 


3 


21 


7 


14 




6 


47 


. 63 


15 


38 






4 


1 4 


2 


8 






2 


2 ■ 


2 




5. Demostbenei . • . . 


1 


6 


6 


6 






3 


2 


i 5 


3 


2 



Die dtate im einzelnen führen wir ihrem inhalte nach in vier 
kategorien vor: a) zeitbcBtimmungen, V) entfemungen, e) menge, 

d) körpermasz, umfanc^, ausdehnung. 

Herodotos: 1 119 ^T€a rpia kqi h(m ttou ^«XicTa T€Tovu)C. 
209 düjv TÖxe nXiKinv €IKOci kou ijaXicia tiea. II 145 (zwei- 
malV VIT 22. — h) II 8 s. o. 138 ^cTpuujifcvn ecTi bh^c XiBou inX 
ctabiouc ipeic ^dAicid kij. IV 86. 124. 181. V 83 cidbia bk MOi- 
XicTu Krj dird xf^c ttöXioc cTkoci äjiix^u VII 30. 109 üjcei Tpi- 
riKOvia crabfmv fAÜXicTÜ ki]. VIII 8. IX 15. — c) II 130 (koXoccoi) 
^oOcai dpiOuöv djc eiKoci udXicTct Kr\. III 159 tujv dvbpiLv 
Touc KOpü(paiüut ^uXicTU tc TpicxiXiouc dvtcKoXÖTtice. VII 234. 
"Vin 66. — d) II 96 XiGoc xeipriMtvoc biiaXavioc naXicid kij 
craOfidv. VIU 31 die rpinKOvra crabtwv iidXicrd Kg eijpoc« 

Thukydides: a) 1 13, 2 ivt\ h* icti M<it^iCTa TpiOKÖcia. 13, 3. 
18,2 8. 0. 105, 5 fifi^paic ikTepov hwhexa fiäXtcra. 118,1. II 19,1 
llfi^pif 6tbonKOCT4 jüdXiCTtt. 67, 2. 58, 3. III 29, 2 f|)i^pat U jud- 
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XiCTtt ficov . . ^TTTd. 17 54, 4 ftbnlich VIII 64, 2 bcuT^pifJ mhvI 
lidXicra. 68, 4 ^T€1 ^icotoct({» jiidXicra db. 99 Jahre (nach Dod- 
well 98), nemlich von 510—411 vor Ch. bienu nocb II 36, 2 

fiMClc 0tt£ 0\ VOV ^Tl 6VTCC mAXiCCO iV Tfji KOdCCTtlKUia f]XlK(qi. — 

h) I 63, 2 diT€ixe b€ d£r|KOVTa pdiXiCTa crabiouc. II 86, 2 bi^x^TOV 
dir* dXXi'iXujv ciabiouc moXicto ^Trid ific eaXdccric. III 21, 1. 92, 5. 
97, 2. 105, 1 n^vTC xai cTkoci cxabiouc ^aXicTa. IV 3, 2. 8, 5 p^- 
t£Öoc TT€pi TievT€Kaib€Ka ciabiouc udXicTa. 57, 1 CTabi'ouc ud- 
Xicia btKa. 66,4. 104,3 (Odcoc) ri vr|COC . . direxQuca xfic 'A|iq)i- 
TTÖXeuuc i"|)aiceiac fmti)ac udXicia ttXouv. 110, 1. V 3, 3. VI 1, 1, 
YII 19, 2 direxti ciaöioic ^aXicia inc tujv 'Aür]vaiuuv ttoXcujc 
eiKOCi KQi ^KttTÖv. 29, 2. VIII G7, 2. 95, 2. — c) I 54, 4 ipiuKovia 
vcmc ndXicia. II 1)7, 3 cpopoc b€ ndcTic xfic ßapßdpou Km tlüv 
'GXX]]viuujv TiöXfüJv . . TtTpaKociuuv laXdvTUJV üp'fupiou jAuXicia 
büvafiiCi hier kaim olltnbcii nur eine runde zahl, die pauschal- 
summe, der durchscbnittsbetrag gemeint sein. 98, 3 Kol TOUTOU t6 
jui^v nX^ov ireZöv fjv TpiTnpöpiov bk fidXtao inirtK^v.' III 20, 2 
ic bi dvbpac biOKOciouc koI cTkoci yt^&XiCTO. 86, 3. 98, 4 ircpt 
€!koci »idXiCTO Kai ^aiöv. 109, 2. 113. 2. lY 31, 1. 93, 3. 124, 1. 
V 6, 4. Vn 1, 5. 30, 3 £uveß(Mr)9r|cav ic eficoci M^ma licit^ac T6 
Kttl öirXiTOK. 32, 3 4c öktokociouc iidXicra. 37, 3. 60, 3. 80, 3 
8. 0. 83, 3.« -^d)! 93, 4. IV 8, 4. VII 59, 2 ctdMa (Xi|i4voc) dtCTtb 
crabiwv MdXtCTOk 

Xenophon: c) Hell. V 2, 31 t6t€ bf) dTrexiwpilcav de xdc 
'AOr[vac . . ^dXicxa xpiaKOCioi. Anab. V 4, 12 ecrrjcav dvd ^kqtov 
^dXicia. — d) Anab. VI 4, 3 f.idXicTa TeTidpiuv TiXe'Opujv t6 ^upoc. 
Kyr. VI 1, 52 fjv be touto TpiuüpuTOV ^dXicia dirö irjc thc (ebd. 
I 6, 20 o\ vöjnoi MOi boKüüci xauta buo f-iaXicxa bibdcKciv: hier 
fitebt jiCiXiCTtt in steigerndem sinne und <;n'li tt nicht zur zahl.) 

AnUuki.les: c) 1, 38 dvBpujTrouc luv apiü/aov /idXicxo xpiaKO- 
douc (bicr ist ^dXiCTO von Bekker und Sluiter aus Galenos bd. V 
s. G03 eingesetzt worden). 4, 11 jiidXiCTa biirXaciov (xov qpüpüv) 

Demosthenes: ü) 27, 6 td ixiv dXXa irdvra dit€CT€pr|Kaci, xfiv 
oIk(ov bk ical dvbpdrroba T^rrapa Kai bcKa Kai dpfupiou Mväc 
xpidKOVra ^dXiCTa, SOMirovra taCra €lc ^ofi^KOvxa fivdc iropa- 
bcbuiKOCtv. 27, 17 4dv Tic cuvTt9Q tö t* dpxatov xai t6 €pTOV tiuv 
hinta ivStVt ^dXiCTa Tpio TdXavra. 27, 23. 89 äbnlldi (Vömel.thut 
unrecht hier und im vorausgehenden beispiele die interpnnetion nach 



* bler, wo die bedentung so klar lieKt, übersetzt Vömel: 'das drittel 
bestand meistens aus reiterei', dies kann jLidXtCTa nie bedetttett; wo 

bliebe der rest des drittele? * VII 42, 1 ist ndXiCTQ nach VOOc Tf Tp€Tc 
kqI ^ßbo/ixr)KOVTa in einigen hss. sicher interpobert und fehlt mit recht 
in guten codd. (zb. dem Vaticanus). es ist ja eine ganz genaue, durch 
bereoheesg früherer angaben fustgestellte zahl. MdXicra steht nur bei 
zahlen, die Huf 10 oder 5 nb^erundot sind, wenn es sicli um ganze 
haudelt (sonst deutet ^dXicxa auch einen weggelassenen bmohteii an). 
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^dXiCTa zu setzen, der Zeitraum, die ipia eir) bilden ein feststehen- 
des ma^z; es kommt vielmehr auf berechnung der öumme au, welche 
Ba^Orlich nur eine schwankende zahl ergeben kann). 28, 13 dXXd 
Kai toOtuiv Tfiv Ti^fiv dirocTcpei /ae , M^äicra TdXavrov. 36, 6 f|v 
oMa TTaciuivt jyidXiCTa ToXdvruiv cIkoci. es haadelt sieh also immer 
um berecbniiog grösserer geldsommen, wo Demosthenes fidXicra 
veriv«idet 

Piaton: a) Parm. 127* ncpi ^tt| iiiaXicTa TT^vie Ka\ 4£r|K0VTCL 
Timaio»2l» iiv liiv tdp br) tötc Kpmac cxeMv ^tt^'C i]br\ tOuv 
dV€VnKOVTa ^tUlV, ifOi bi Ttf) M<^^lCTa bCK^TTlC. — d) Kritias 112<^ 
iT€pl hvo fidXicTQ 6vT€C ^upidbac. Ges. X 894« tuiv bf\ bixia pd- 
Xicia fi^Tv Kivr|C6Duv Tiva 7TpOKp(vai)jev öpöÖTaia nacÄv ^ppuü- 
^€VeCTdTr|V : (vorher r?eht TQUTllV beKOTT^v cx^höv <?c. K(vr|Civ ^poö- 
ficv). — d) Kritias 118^ TO TiXdioc fnaXicia ^Kaiöv TTobüJV öiuüpuxec. 

In der ganzen classischen litteratur nach Herodotos und Thuky- 
dides erreicht al&o der gebrauch von ^dXlCTa bei zahlen bei weitem 
nicht die hBufigkeit wie bei diesen, in der historischen darstellung 
war an sich mehr gelegenheit zur Verwendung dieses ^uXicia ge- 
geben ""j immeibiu erscheint eö auffallend, dasz uater den redneru ea 
sich nur bei Andokides und Demosthenes findet und auch hier auf 
eine eiDsige aosdrocksformCsoliBtsiiiigeii von geldeswerfe) besohrlnkt. 
wir beben noch beryor, dasz die psendO'Demosthenischen reden (des 
ApoUodoros und der rhetoren) auch hier — wie auf den von nns 
beobachteten gebieten der syntaz meistens — im spracbgebraoche 
nicht Demosthenes, sondern der schar der andern redner (vorsOglieh. 
Isokrates) folgen, doch ist natürlich hierauf, ebenso wie anf das 
fehlen in den pseudo-Platonischen dialogen, bei der geringen aniahl 
der citate kein entscheidender wert sa legen* 

Über die constructionsformen im besondem bat die beobacb- 
iong folgendes ergeben und zwar 

a) bezüglich der indefiniten advorbia und prJi Posi- 
tionen, bei Hcrodotos ist ein dtTarti«;'er zusatz nahezu regel (mit 
drei au?nalimen), am häufig>t<'ii kij : meist findet sich sogar diu 
präp. ic oder ibc, djc€i in Verbindung mit küu, Kr] (10 mal). Thuky- 
dides erachtet derartige verdeutlichende zusätze kaum mehr erforder- 
lich nur GmaL unter 63 beispielen set^t er ein tc oder auch nepl 
vor die zahl, dies unterbleibt späterhin gänzlich , bis Demosthenes 
wieder in einem beispiele anf den Sltem spracbgebraneh sarttck- 
greift, denPkton sogar bevorzugt; fflr letztem ist besonders die 

* ans dor spHtern litteratur hat Schnbart ao. beispiele an« Phu- 
saniti:» zusammeogetragen. für die scriptores hiat. Byzant. (beaouderü 
Prokopios) wird mir 4er hiufige gebranch des fidXiCTa von melBem 
Cüllegen ADittelberger versichert. * die bemerkaug Vi^ers (c. adn. 
Hcrmnnni 0. 116) über ^dXlCXa («iffu! Attieos, praeserlim Thucy li i-^m, 
Xenophoniem . . cum numerabilibus iungitur. quo sensu Thucjdideä uou 
raro adiaoctas habet particula« nn* toi, ituic, ttoui) beruht offeahar auf 
einer verweebslnog des Thnkydides mit UerodotoB; jener verwendet nur 
prftpositionen neben ^dXiCTO, 
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zusRiüuiensteUung jjilXicm uacb llerodotisjchem matter — wenn 
auch in anderer anordnung — charakterisiisch. 

h) besflglich der stellang von pdXicta und der par- 
tikaln. die regelmäszige stellnng bei Herodotos ist |idXiCTä kq 
und (4 mal) ko6 fidXiaa in unmittelbarem anacblnsz an die sahl 
bsw. den maszbegriff (wie CTObiouc usw.): sb. dic iEijKOVTa |id- 
Xicrd xq, elKod kou fiidXiCTa ^rea. nur viermal ist juaXicrd ki) 
vorange^itellt (darunter 3 mal in Verbindung mit oder diC) : IV 86. 
V 83. VIII 8. G5 ibc dvbpüüv MoXicid Kij Tptcpupiuiv; auszerdem 
^dXiCTa noch 3 mal: II 8 wo es mehr zum verbum zu construieren 
ist, s. 0. III lö9 (mit ^c). IV 181. — Noch ausgesprochenere regel 
ist diü nächst eil un von ^aXicia bei Thukydides; bei 15 bei- 
spielen mit vorangestelltem fidXicia sehen wir den gleichzeitigen 
gebtauch von präpositionen ausgeschlossen, fuidXlCTa nimt dabei 
regelniiiszig die Stellung zwischen dem appellativum (dem masz- 
begriflf) und der zahl ein; also zb. lTr\ icii ^dXiCTQ TptaKÖcia, CTO- 
biouc ^dXicra b^KO, gewöbnlich aber IE^kovtq iidXtcra cmbloifc, 
TpidKOvra vaOc iidXiCTa, beur^piu iir\v\ lidXtcra naw. HI 98, 4 mit 
2 wie ebensten an g: *AOi)vaiuiv 6nXiTat irepl cTkoci fidXtoa xal 
^Kcrröv (dagegen sb. III 20, 2 ic hk dvbpac biaxodouc xcd cfKoa 
pdXtcTa). in betreff der folgenden autoren verweisen wir auf die 
B. 590 gegebene snsammenstellang nnd die angefttbrten dtate. 

Bei mehreren zahlangaben nach ungefährer schStzung bebftlt 
sich Thukydide? einon wp(b«<*l 7wi>.fbpn prflposition und uciXicia 
•vor: Vr>,t TO b' öttXitiköv EufiTiav )]Op(ncftr| bicyiXioi ^dXiCTa' 
TOUTLUV ßpacibac ^ev exuuv i-n\ KtpbuXiuj feKaÜr)TO rr^vra- 
Kociouc Kai xiXiouc, oi b' dXXoi u<w,, T 54, 4 KopivBioi vauc 
Kaiabucaviec Tiepi t ß 6 ojar; ko v i a. KcpKupaioi bc ipidKOvia 
vauc fidXiCTa biacpOtipavTec. m anderen beispielen, wo unter 
mehreren zahlangaben nur 6ine den beisatz /idXicra aufweist, ist der 
grund hierfOr leicht so erkennen , nnd die von YOmel daraus ge- 
sogene scblossfolgernng hinfällig: Thnk. Y 84, 1. 2. VII 37, 3 wer- 
den für die truppen der Atbener und ibrer sagebOrigen genane 
Sehlen gegeben , ffir die der bondesgenossen nnd Inselstaaten bsw. 
der gegner nur annäherungsweise; ^dXiCTa *etwa, nngefthr' steht 
darum gerade hier mit voUem recht an seinem platxe. 

MüKOBEK. Otto 8cbwab. 
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«7. 

ZU DEMOSTHENES BEDE VOU TBIERABCHI8CHEN 

KRANZE. 



§4 \pr\<p\c\xo. Töp L'uujv TTon]c«uevLuv, öc öv plX] irpö if\c tvnc 
KQi v€ac im X^^MCi vauv ntpiup^ici), öqcai küi biKacrripiqj 
napaboüvat, kqI laOia KUpuücdvTuuv, i-nb ^fcv Tiepitüpjiica Kai ci^- 

Ssvov 6i& TttOitt itop' <tn^v l\aßov> oOrot b* oObi KoOcfXKUCOv, 
ct' fvoxoi becfiip TCTÖvoctv. sa vielfaeben erQrtenmgeii haben in 
dieeer stelle die werte Kod CT^qxxvov hiä laXha itap* dfiiikv ^Xaßov 
TeranlasBong gegeben, der Sprecher der rede will hiemsch vom rate 
der fUnfbondert) vor dem die rede gehalten ist, einen krant erhalten 
haben, da er nun aber in der ganzen Übrigen rede von einem kränze 
apriehtf den er noch nicht hat, aaf den er vielmehr mit seiner rede 
seinen anspruch zu begründen sacht, so entsteht die frage, ob der 
an unserer stelle erwfihnte kränz identisch ist mit demjenigen, von 
welchem die (/aii/r übrige rede bandelt, oder oh von zwei verschie- 
denen krän^eu die rede ist, von einem den der Sprecher schon hat, 
und von einem den er durch seine rede noch zu erlangen strebt. 
ASchaefer (Demostbenes u. seine zeit III '2 s. 153) vertritt die erstere 
ansieht; er meint, der kränz sei dem Sprecher zwar vom schatzmeiäter 
zugesprochen (nach § 1 vOv Tip TrpuÜTqj TtapacKeudcavTi xi\y 
Tpiripn TÖv TojiCav irpoc^ToEev 6 hfißoc boOvai) — insoweit habe 
er ihn erhalten — da aber die andere parte! bernfong an den rat 
eingelegt habe, so habe die Öffentliche bekrttnsnng noch nicht statt* 
finden kOnnen. Kirchhoff dagegen (abh. der Berliner akademie der 
wies. 1865 s. 65 ff.) sncht aus rubrlich nachzuweisen, dasz es sich um 
swei verschiedene kränze handle, der sschverbalt war nach ihm kurz 
folgender: durch den in § 1 erwähnten vnlk^bcschlusz (ei ju^v ÖTip 
ttXcictoi cuveiTTOiev t6 iiinqpicp' ^KcXeue boövai töv CTe9avov) war 
die aussendung einer fi'itt« nexpedition beschlodsen und um den eifer 
der trierarchen anzus[jürnt*n, wi<* üMicb, demj«'ni^en, der sein schiff 
zuerst fertig' au.-gerU.stet haben würde, ein goldener kränz in aus- 
sieht gestellt worden, das geld für berstellunj^f desselben war auf 
die cosse des Tajdiac angewiesen worden (so siud nach Kircbhoff die 
oben citierten worte in § 1 t6v TajLiiav npoc^TaHev ö bn^oc boCvai 
in yeistehen). in dem volksbeschlasz war auch , wie Kirchhoff ans 
andern Shnlichen nrkunden schliesst, mit angegeben, dass die schiffe 
der trierarchen bis sa einem bestimmten termin an den hafendamm 
gelegt sein müsten, was napaKO^iSciv t^v vaOv in\ x6 Xu>M<> <^^^ 
TT€piop)ii2!eiv Tf|V vaCv ^nl x^M<x hiesz. dieser Vorgang ist nach 
Kirchhoff durcbans nicht identi>ch mit der fertigen ausrOstung des 
Schiffes (napOCKCudZetV Tf)V Vaöv), sondern bedeutet nur den nn^ 
fangf, die inanfjriffnahme derselben, da mm die trierarchen sehr 
fcäumig zu werke giengen, so erliesz der rat als diejonij^'e hehörde, 
welche die Oberaufsicht f)ber das aasrüstungsgeschäft führte, ein 

J»hrb&«li«r fBir clMt. ptülol. iSdS hfu 8 o. 9. 38 
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besonderes strafedict, das in § 4 crwülinfe (iprjqpicfja fäp vuujv 
TTOiTicap^vtuv, Öc äv ixr\ rrpo ific 6vr|C xal ve'ac im %\h^a li^w vaOv 
TTtpiopiacr) , br^cai Kai biKacinpiuJ napabouvai), wonach diejenigen 
tnerarcht n, welche bis zu ende des moDats ihr scbitF nicht an den 
hafendainni gt.K'gt hätten, ins gcfäiignis geworfen und den gt'i icbten 
übergeben worden sollten, der Sprecher boH nun, wie Kircbhotr an- 
nimt, bei der anleguDg äeineä scbitluä an den Lafeudamm besondern 
eifer gezeigt und bierfür vom rat einen kran« erhalten htiten (§ 4 
i-^Oj \ikv ircpiuupMtca Ka\ CT^q>ovov bi& TaCra nap' uMuhr 0apov), 
TOD diesem krause sei aber d6r so nnterecbeiden , den er aunerdem 
noch beaneprache dafttr, daes er sein eohiff sneret fertig anegerllatei 
habe, und auf den er mit der vorliegenden rede aein aorecbt sa be- 
gründen suche, dasz zwei verschiedene krSnse gemeint seien, dafür 
spreche endlich auch ein grammatiscbes moment; der erste kimns 
nemlicb werde oiine artikel als CT€(paV0Ct zweite immer mit 
artikel als ö CT6q)avoc bezeichnet, die-? ist im wesentlichen Kircb- 
hoß\j ansieht, die, so viel mir bekannt, von allen erklärern, auch von 
ASchaefer spilter rückhaltlos angenommen worden ist. gleichwohl 
scheinen mir gegen dieselbe einige nicht unwichtige bedenken vor- 
zuliegen, was erstens die Verleihung von kränzen betrifft, f<o war 
zwar, wie die klagen der redner beweisen (vgl. Aischines g. litesi- 
pbon 177 ff.), diese auszeicbnung im laufe der zeit im werte etwas 
gesanken, immerhin war sie aber auch in d6r seit noch, nm die ea 
sich hier handelt, db. nm die mitte des vierten Jb. -vor Ch. eine hohe, 
eifrig begehrte obre (Dem. 22, 76 oök olbev £keivo, (Sri CT^qKivoi 
^iy elctv dp€Tf)c cTiMciov . . Ka\ cT^q)avoc }iky dirac, k&v Mixpöc f , 
Tfjv Tcriv q)lXoTl^(av Ix^x tuj ^eiräAi|i). sonst wttrden processe wie 
der vorliegende oder der bekannte kranzprooess swiscben Demo* 
sibenes und Aischines überhaupt nicht möglich gewesen sein, ist es 
nun nicht einigerraaszcn auffallend , dasz eine verhSltnismäszig so 
hohe auszeicbnung im wesentlichen für dieselbe sacbe gleich zwei- 
inal verliehen worden sein soll? wenn man es ganz in der Ord- 
nung findet, dasz derjenige, der sein schiff zuerst segelfertig aus- 
gerüstet haiii , einen kränz erhielt, was hatte es für sinn, auch den 
noch zu Lekrünzen, der sein schiff zuerst an den hafendamm gelegt 
hatte? wurde nicht die 6ine bekränzung durch die andere herab- 
gesetzt biw. fiberflflssig gemacht? Kircbhoff nimt zwar an, dass der 
erste kränz vom rate, der zweite vom volke verlieben worden sei; 
doch ist damit die Schwierigkeit nicht gehoben; auch braucht in der 
wendong koI cT^(pavov bid raGra irap' öfiiS^v ^Xoßov nnter dem 
i5fiijjv gar nicht der rat verstanden zu werden, sondern es kann eben- 
falls wie an andern stellen der rede das volk damnter gemeint sein 
(zb. § 14. 22). hierzu kommt dass im text unserer rede gar nicht 
einmal ausgesprochen ist, dasz der Sprecher dafür, dasz er sein schiff 
zuerst an den hafendamm gelegt, einen kränz erhalten habe, son- 
dern dasz er, was die ^ache noch unwahrscheinlicher macht, für das 
blosze anlegen bekränzt zu sein behauptet (^x^ M^V Tiepiüjp^ica 
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xal cTeqpavov bia raCro irap' dfiOuiv ^ßov); deshalb will aoch 

van Herwerden TrpaiTOC nach TTCpiuüpfiica eiat^gem, was die hypo- 
tbeeie der rede enthält. Rircbboff meint zwar, der spreoher habe bei 

dem benimlegen besondern eifer gezeigt, doch davon ist nirgends 
etwas erwShnt. femer ist es doch sonderbar, dasz der Sprecher jenen 
ersten kränz, den er erhalten haben will, nur so gnm beiläufig an 
dieser hinen stelle und sonst in der ganzen übrigen rede nicht wieder 
erwähnt, wenn er wirklieb für seinen bei der flottenausrüstnng be- 
wiesenen eifer schon einen kränz erhalten hatte, hätte er nicht ilarauf 
in seinen ausfuhrungen gauz bubuuderes gewicht legen und dies seinen 
gegnern gegenüber als ein besonders wichtiges praeindidum geltend 
maishen müssen? swar Ist die rede nur eine denterologie, aber auch 
in einer solchen durfte ein so wichtiger pankt nicht so nebenbei be- 
handelt werden, snmal sich dies vaA nicht ans dem Ungeschick des 
Verfassers erklären läszt : denn der Verfasser ist, wie ich mit Blass (die 
attische beredsamkeit III 1 s. 217) annehme, wahrscheinlich Demo- 
sthenes selbst, jedenfalls aber ein gewandter und geschickter redner.* 
endlich kann ich auch das von Kirchhoff angeführte grammatische 
moment, dasz der erste kränz ohne artikpl unbestimmt als ein kränz, 
der zweite immer mit artikel bestimmt als der kränz bezeichnet 
wird, nicht als entscheidend ansehen, auffallen 1 i^t es freilich, dasz 
gerade an dieser 6inen stelle der artikel bei cTeqr^avoc fehlt; doch 
ist es nicht unmöglich, dasz er hier ausgefallen isl wie § 1!), wo er 
von Blass des gegensatzes wegen mit recht wieder in den text auf- 
genommen worden Ist {(bei* oTovTat töv diiroS elptiKÖr' &v KaX^cui- 
civ dvmbn, ccpdc aöroöc Toi^c irdvra t6v ß(oy kuXoöc xdroOoOc 
vo^i£€cOai). ich schliesze dies daraas, dasa Libanios in der hypo- 
thesis, der die stelle fast wOrUioh wiedergibt und offenbar vor angen 
gehabt hat, den artikel Tor CT^<paVOC hat im texte der rede beiszt 
es § 4 ifw \xiv ircpulipMica kqi CT^cpavov bid TaOra nap* u^inv 
IXaßov, bei Libanios z. 10 'ATToXXöbujpoc oOv 6 TTaciuJVOc' irpui» 
TOC Tf|V vauv nepiop^icac ^Xaße töv CT^qpavov. man könnte ein- 
wenden, der artikel sei hier gesetzt zum bestimmten binweis auf 
eine schon vorausgegangone unbestimmte erwähnung des kranzes. 
in der that wird der kränz schon vorher in der hypotheais einmal 
erwShnt z. 5, aber auch hier mit ;ii (ikel tluv ipiiipdpxuJV TÖV jn^v 
npiuTOV Tujv ctAXiuv tnv vauv Trapucxövia TrenXnpuj^^viiv ^ töv 



' nach Schaefer und Kirchhoff ist es der als Staatsmann bekannte 
Kephiiodotos, der in § 1 als an w alt des Sprechers genannt wird (Kr|* 

q)ico?)ÖTOU jitövou ^01 cuveipr^KÖroc). * irrig ist es jedoufnlls , wenn 
LibanioB verführt darch die nhnlichkeit der Yerhültnis^e mit d^r vor- 
hergehenden rede gegen Folykles [50] für den Sprecher unserer reda 
Apollodoros, den söhn des Paston, hält. vgl. Schaefer tio. III 2 s. 166 ff. 

3 fiir TTopacx^^vra TTeTrXr]puj.u^VTiv hHbtn die besten hss. Karixovra 
irCTtXripiJüfi^vov. ich vermute dasz für KaT^x^v'^^ lesen ist KaÖ^XKovra, 
und dasz im übrigen der stelle eine doppelte in eins verschmolzene 
hsl. lesart zu gründe liegt. Ehnlioh wie Dem. [53], 24 (s. Blass sdst.) 
a5, die eine lesart biesi tOv irpd^TOV ttf^v vaOv Kae^XKovra t6v 

38» 
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CT^qpavov XaßeTv. Blass in smner ansgabe bat bier den artikel ein- 

geklatTmit^rt mit Verweisung auf § 4 der n'f!f\ icli bnlte a"b«»r <^ie^* 
nicht lih neblig, zumal es sich ja hier, wenn man mit KirchbotY 2 wei 
kränze annimt, gar nicht um d«^n ersten in der rede § 4 ohne artik^l 
genannten kränz handelt ftir das anlegen des schiffes an den haien- 
damm, sondern um den zweiten immer mit artikel bezeichneten fWr 
die fertige ausrüstung tles schiffes; darauf scheint wenigstens die 
Wendung töv likv TTpiiiTov . . t^jv vaöv napacxövra 7re7rXj|puj- 
\iiyr\y t6v cr^qMXVOV Xaßefv biniodentan. am den angefttluten 
gründen kann icb mich mit KirohhofliB anflicht nicht recht befireun- 
den nnd möchte dann festhalten, daei es eich in der ganaen rede 
nnr nm ttnen krani bandelt, und wenn der Sprecher § 4 erklirt^ 
dass er diesen kianz sehen habe, während er doch sein anreofat darauf 
erst zu begründen sucht, so halte ich dies nar für eine nngenane aas* 
dmcksweiee dafür, dasz ihm der kränz zwar vorläufig zugesprochen 
war, dasz aber die bekränzung noch nicht stattgefunden hatte, weil 
sich inzwischen nndero hewrrbcr gefunden bitten, die ihm den kränz 
streitig machten, das dat nus entstehende proce.-;>vtrfckbr* n bezeichnet 
Kirchhoff richtig als eine biabiKacia, als einen pnoi itat-sti ei;, r;mf 
auch ausdrücke wie § 11 XOUTOV TOV TpÖTTOV ujauüv TüÜTa ßpaßeu- 
ÖVTUJV und § 17 TTfepi viKj]Ti]piaiv Tujv XÖTIWV ÖVTOiv iiiüdeuten. icb 
glaube aber nicht dasz, wie Kirchhoff anzunehmen scheint, in jedem 
falle um derartige trierarcbiscbe kränze eine diadikasie entstand, 
sondern dass snnlchst dsr rat einem der trierarchen den krsns la* 
sprach; dies war in nnserm falle der Sprecher, und insofern konnte 
er, wenn andi et^as ungenan, behaupten, er habe den krsiiB» ehe 
nun aber die bekränzong vorgenommen wnrde, ward eine frist an- 
gesetzt, innerhalb deren sich solche melden konnten, die etwa gleiches 
oder besseres anrecht auf den krans zn haben glaubten, meldete 
sich niemand , so gieng die bekränzung ungehindert vor sich. mel> 
dctcn ich dagegen noch andere bewerl>er> «o ffind wie im vorliegen- 
den falle eine diadikasie statt zwischen diesen und dem welchem 
der kränz zunSehst zugesprocher» war, ähnlich liegen die Verhält- 
nisse im process gegen Androliou [Dtm, 22). dieser stellte am 
Bchlusz des jahres in der volksversamlung den antrag, in üblicher 
weise den abtretenden ratmännern den ehrenkranz zu ei Leilen. der 
antrag ward auch genehmigt, dem rate also vorläufig der ehren* 
kränz zugesprochen (§ 5 vö|ioc ^cri, (pnciv, ddv d£Cttic f\ ßouXfk boicQ 
PouXcOcoi buip€dc, bibdvai t6v bf)MOV T^jv buipcdv aOrQ. taür 
dici/)p€To, (ptidv, oömcTdrnc, bi€X€tpoTÖvi)cev 6 bf)fioc, f boCcv). 
nun aber reichten Enktemon und Diodoros gegen den beschlnss die 
klage wegen gesetzwidrigkeit ein und binderten damit vor der band 
die vornähme der bekrftnznng, vgL Sebaefer ao. I s. 316. daes der 

CT4<pavov Aa(5€tv, vgl. Demosth. [501,6 £^rT)(picac6€ rdc tc voOc KaBik- 
K€tv TO^ Tpiripdpxouc. die ander« leMrt laaieie Tdv npAtov Tühf 
dXXujv tViv vaOv neiKXfipttfjyt^vov (von dem nediom irXt|poOc6m) tAv 
<T^(pavov Xa^v. 
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Sprecher vor seinen geguern etwas voraus bat, dafUr scheint mir der 
selbstbewiiBte ton zu sprechen, mit dem «r Urnen gegenüber aoftritl; 
sie machen ihm anch gnr nickt den kraus ttberkaopt atreitig, aon- 
dem wllnBchen nur gemeinackaltliöb mit ihm bekiftnst sa sein, wie 
1 18 seigt KCXc^Ouci xoivf CT€<pavoiyv f|fi&C er weist aber diese 
snmntong sekroff zurflck mit den werten § 18 TOCOiiTOu b^ui 

TOÖTO cuTXwjptiv, 6couTT€p Ktti ^CfAicÖujK^vai T^lv TpiTipapx^oiV 
oÖT€ fap To06* U7T0M€ivai#i* &v oör* ^k€iv* dTioirica. so könnte er, 
dftchte ich, nicht sprechen, und namentlich die verba cuTX^P^^v 
'zugestehen' und U7TO(i^V6iv 'dulden* k?>nnte er niclit wjiblen, wenn 
er nicht schon eni bestimmtes anrecht auf den kränz voraus hätte, 
und darunter ibt eben meiner finsicht nach die vorläutige zusprechung 
demselben zu verstehen, beachtenswert ist auch § 17 Köl XCtpicacBai 
KeXtuüuciv Omuc, LucTiep n€pi biup€äc , aXX' ou irepi viKr)Tr]piu)V 
TtüV Xofijuv övTCuv 'uiid Sie fordern euch auf aus gefälligkeit den 
kränz zu verleihen, gleich als ob es sich hier um eine sckenkung und 
nickt um einen preia im wettkampf kandelte', wonaok das grOasere 
reckt entackieden anf eeiten des spreckers iet: denn die gegner fassen 
es gewiieennascen als einen act der gnade auf, wenn iknen Yon den 
ricktem der krans snerteilt wird, die sacbe war jedenfalls die, dasa 
nack dem strengen rechte der kränz dem sprecker anbestieitbar an- 
kam nnd gewis anch schon zuerkannt war, dasz aber an gonsten 
seiner gegner jene einfluszreichen redner, gegen die sich der ganze' 
zweite teil der rede wendet § 13 — 22, eintraten und vermöge ihres . 
cinfltis^es einen druck auf die rinhter auszuüben siirhtcn, vgl. § 22 
Kai TTCiVTa b\ auTuuv iroioCvia; . . xai CTeqpavouv, öv dv aÜTOic 

bOKq, Ktti CT€qpavoOv K^XtUOUClV, KUpilUT^pOUC aUTOUC TlüV 

u^iCT^pujv boTMOtTiDV KüBiciavTec. — 

§ 6 Iti Toivuv ünnptciav Tf|v KpaxicTriv tXüßov, TToXXtu 
ttXcictov üpTÜpiov bouc. üuiüi b' €1 ^lev ctxov xcipov' fmOüv, 
o0b4v &v fiv beivöv ' vOv b* oW öirotavTivoOv M^Mi^Ou'VTtti irepl 
ToO nXefovoc dviiX^TOViec. iQr xeipov* f||ii£»v baben die bessern kss* 
X€tpov' 6v fiptihf, wosn Blasa in seiner ansgabe bemerkt: tconieceris 
Xctpova b*». was das nockmaiige h* nach dem unmittelbar vorber- 
gehenden odrOl b* soll, weiss ick nidit recht: sinngemKszer und viel- 
leicht auch von Blass gemeint ist jedenfalls x^ipovd t' 'wenn sie 
wenigstens eine geringerwertige mannsobaft kfttten, sowftreea 
nickt schlimm, so aber' usw. 

§ 7 fixoöjiai TOivuv, ÖT\ M€v biKaiorar' ö.v cieqpaviJucaiT* e/i€, 
KCtv )LiTib€v einövTOc ^Moü titvluck€iv u^iäc" öti b' oü ^eiecTi 
pövotc TouToic TTepi Toö CTeqpdvou XÖTOC, tout' dmbeiEai ßou- 
XoMai. auffallend ist die coustruction p^iecTl pövotc TOUTOic 7T€pi 
TOÖ CTfcpctvou XÖYOC. M€T€CTi wird bekanntlich in der regel mit 
dem iialiv der persuu uud dem genitiv der sache, an der man anteil 
hat, verbunden , wie auch in unserer rede § 7 tüüv hk T^TVOjyi^vwv 
bi' ^Kctva TiMüv dStoGv iaurolc iieTcTvat. nur neutra finden sieb 
im nominativ sb. Dem. 20, 8 cT6* f{C irfici fi^TCCTt TÖ %itcu. Tbuk. 
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11 37 ptiecTi . . Tiäci TO iCüV. etwas anderes hl Dem. [Ii], 11 
Tüic hi Kai Tojv iy toTc ttoX^^oic KaKüuv ouk dXdxiCTOV M^poc 
|i^T€cnv. Ear. IT« 1299 ^^T€cri x^M^v xuiv irerrpaTM^vuiv fiepoc, 
wo die oonstroetion gewiraermaseen TolUtBndig und der nominatiT 
p^poc, der sonst gewöhnlich wegbleibt» ansdrQcklioh als ecgtnznng 
noch hinzugesetzt ist. vgl. aacb Isokr. 2, 80 £ir' dpCTfj piixCL <pfH>- 
viSiv, f\c odb^v lUpoc Totc iroviipoic fi^TCCTiv. man erwartet also 
auch an unserer stelle ^^tccti fidvoic Todrotc iT€pi toO crecpdvou 
XÖTOU oder tiSv 7r€p\ TOO CT€^dvou XÖTUJV, wie Reiske will, da 
mir aber die ganze nusdrucksweise «elir ^ToktJn^ti'lt prs'^h»*iTit , *o 
möchte ich vorschlagen für ÖTi b' oü peiecii ^ovoic toOtoic Tiepi 
TOÖ CTCqxxvou XÖTOC /u ychreiben OTi b* o\)h' ^cTi /iövoic Touroic 
TT6p\ TOÖ CT€(pdvüu \ö^oc. die m dem oObt eutbaltene Steigerung 
passt dann ganz guL zum vorhergehenden: 'ich glaube also dasz ihr, 
auch ohne da^z ich ein wort darüber verliere, einseht, daüz ihr mich 
mit dem grösten rechte bekränzen wUrdet; dasz aber diesen allem 
nicht einmal ein wort Uber den krans susteht, das will ich nun be- 
weisen.' wwandt ist die ansdrucks weise in § 13 Kol |i6voic d|itv 
oöboMÖcc IcTtv &veu KnpuKctou ßabicai. Dem. [50], 24 fiövtp roivuv 
TOuTt|» Twv dXXulv oöx IcTt iTpöqiactc öiroXemoii^vn- unrichtig 
construiert scheint der anfang unserer stelle von Dareste ('les plai- 
doyers ciYiU de D6moäthdne* I s. 221), welcher übersetst: 'ainsi, je 
le orois, vous feriez justice en me donnant lacouronne, et je n*ai 
mßme pas besoin de prendre la parole pour vons porter a juger de 
la Porte.' er macht also den satz ÖTi fa^v biKaiÖTai' öv CTeqpavuucaii' 
uTHnittpl!>ar ;ibh;ini^ni,^ von fif OUfiCil, was deshalb nicht geht, weil 
dies den intinitiv regiert, der satz ÖTl . . dp^ rausz vielmehr ab- 
hängig gemacht werden von dem infinitiv f^TViucKeiv, während 
dieser wiederum dem verbura f^YOupai untergeordnet ist (vgl. die 
obige Ubersetzung), nur ist dann freilich die Stellung einigermaszea 
aul^llend und vom gewöhnlichen gebrauch abweichend, in der» 
artigen tum Obergange dienenden Satzgefügen pflegt nemlieh in der 
regel der sats mit 6ti Toransugehen und dann das Terbnm des glan- 
bens 2U folgen mit dem von diesem abbSngtgen infiniti?, vgl. Dem. 
[58], 34 5ti pbf raivuv . . Tfjv Tpot<P^v &v dvciXero . . fiToCfun 
irävrac upäc TTicieueiv. 54, 13 öxi ^iv toivuv . . ttoXu ttic irpoc- 
l)K06ciic dXärruj binriv eiXrixct« iroXXaxöGev vomiCuj bf)Xov ujiiv 
TCtevficeai. 45, 43. 38, 21. 32, 24. 24, 66. 91. 23, 100. oder aber 
es geht da.'^ verhum des glaubens mit dem dazu gehörigen infinitiv 
voraus, und der von flifr^om nbhSnf^ige satz fol<]ft nach 36,22 vo^i?^uj 
ToivLv . . ji^TicTOv aTTOtvTUJV eivai, öti TTaciKXric . . oute bucr^v 
eiArjxev. 22, 42 olpai toivuv qutöv oub' tKeivujv dqp^HccGai toiv 
XÖTiwv, ÖTl TauTO TTdvT* auTÜJ biet Tdc ctcTTpdEeic Yetovev. 23, 92. 
20, 120. dtiiiiiach würde an unserer stelle die regelrechte Stellung 
Bein ÖTl pev toivuv biKOiÖTaT* av citCfjavujcaiT' i^i . . f|ToOpai 
YtTVlIiCKClv dpidc oder fitoupai toivuv . . fiTVuJCKeiv updc, Öti yikv 
biKatÖTOT* &v actpovdicoiT* litt — Im aosdüuss hieran sei glei^ 
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noch eiiiu uuUeiü btellc eivvabut, an dür Daveste in suiner Über- 
setzung den sinn des griechischen teztes verfehlt hat. § 10 ou yoip 
iirct^v i6iCx\Ti tt Tißv Omct^puiv diroX^cOat, tötc xpn x<x^€ira(v€iv, 
dXX' iv i{i Td ö|i^T€p* ^cfi cuitty xaSopau hk, toüic dcpecrriKÖTac 5i* 
aiqcpOK€pb€iav oöxl irpocfiKoucov irpövoiav ir€pl cujTi)p(ac oötiBv 
irotouM^vouc dies flbersetsi Dareste: 'le moment est mal cboisi 
ponr vous fäclier, quand vous Tenes de tous laisser enlever quelque 
chose. il faut prendre le temps oü tos affaires ne sont pas encore 
compromises, et oü cependant vous vojez les hommes pr6pos6s 4 
un servicü contracter par avarice des arrangemcnts rogrettables qui 
mettent leurs personnes ä Tabri du danger.' auf einem misverständ« 
nis beruhen hierbei die worte 'contracter des urrangements rcLn et- 
tabies, qui mettent leurs per-onnes A Vrxhn <lii dani^er', die den gi it-- 
chischen worten ouxi TTpocrjKOuctxv npovoiüv nepi ctuiripiac auia/v 
Ttüiouji^VOUC entsprechen sollen. CUJTt]piu heia/t hier nicht 'rettung, 
sicherstellung', sondern ^erhaltungi Instandhaltung*, und der genitiv 
o^il^v ist sieht aaf ^«pecniKdrcc, sondern auf das vorangehende 
T& tj^^Tcpa SQ bezieben; die ganze steile ist folgendermaszen zu 
ttbersetsen: Menn nicht wenn ihr etwas YOn dem enren habt sa 
gründe gehen lassen , dann mOsst ihr ungehalten sein, sondern su 
der seit, wo euer besit^tum noch unversehrt ist, ihr aber wahrnehmt 
dass die, welche an der spitze des Staates stehen, aus habsucht nicht 
die gebührende sorgralt für erhaltung desselben (TT€p\ cuJTi)piaC 
aÖTUJV entsprechend dem vorhergehenden CuDa) anwenden.' — 

§ 22 £l bk jir|, 6ibd£€Te Traviac id n^v öqp' v}jwv irpocTaTTÖ- 
^€v' ujc €UT€\^CTaTa bioiKciv, Touc b* vnkp TOÜTuuv dvaibüjc €ic 
Xi^äc ipeucojuevouc ibc TtXeicTouc pic9ouc6ai. für das hbl. tiXcictou 
hat Blasä in seiner ausgäbe TiXeicTOUC aufgenommen nach § 1 ei ^^v 
8tuj ttXcTctoi cuvemoiev oi ßouXfi tö ipnqpic^* iKiXeve öüOvüi töv 
CT<:<pavuv usw. da et» aber an unserer btelle vor allem darauf an- 
kommt den gegensatz zu uic euTcX^CTQTa *so billig wie möglich' 
herronnheben, so glaabe ich nicht dasz das ttberlieferte die irXeicTOU 
*80 teuer wie möglich' geBndert werden darf. ygl. auch § 18 cifOU- 
bdZoua MdXXov fi irpoiK* dv Tic öiidlrv irpdTtuiv« (&cirep 
dgia ToO fiicOoO iToiilcai irpod|KOV iauroTc, dXX' od TvUiMflv 
diro9i'|vac6ai« 

Dbebdeit« GOIIBAD BöasB. 

68. 

FABIU8 UND NIKIAS. 

Wiederholt wurde die beobacbtung gemacht, dasz die römische 
geschichtschreibung von griechischen mustern bis zur entwertung 
der jeweiligen dar^iteilung beeinfluszt worden sei. dasz hier Coelius 
Antipater ganz besonders zu Jenen leuten gehört, die lieber wir- 
kungsvoll nach berühmten mustern schreiben als selbst die er* 
eignisse darstellen« hat W8ieglin ('die fragmente des Coelius Anti- 
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« 

pater' in diesen jabrb. suppL-bd. XI 66 ff.), dem EZarncke ('der em- 
Ätias der griechischen ütteratur auf die entwicklnng der r^niseben 
prcea' in den comm. philol. Bibbeckianae , Leipzig 1888, 8. 803 fil) 

beistimmt, wabrscbeinlich gemacht. ' die'einzelhelten des auszages 
des Scipio bei Livius, die wobl auf Coelius zurückgeben, sind hübsch 
und bedeutungslos zugleich, da sie nach Tbukjdidei^cbem muster 

angeferfi^'t sind, wie Sieglin s. 58 und Zarncke s. 304 gezeigt haben, 
diese Thukydides-schablone reicht aVcr noch weiter: die personen- 
cbaraktpristik ist auf gleichem we^^o t lUblaiiden. neben di in admiral 
Vorwärts musz nach dem bei Thukydides erprobten grund^aUe der 
gegenüberstellung ein scrupelfabricnnt stehen: der Nikias der aii ira- 
nischen uiiiernebnmng heiäzt ^. Fal)iui> Maxiinub. ihre kampfejsweiae 
sieht sich also ähnlich wie ein ei dem andern; beide wenden sich 
gegen das alter ihres gegners: 

Thuk. VI 12, 2 Livius XXVIII 40, 9 

uXAuuc T€ Kai veiuxepoc ^Tii!bv , . eo . . qui neßia quidem meo 
tc TO dpx€iv. aequalis sit. 

beide treten gegen eine bereits beschlossene sacbe auf: 

Thuk. VI 9, 1 liiTias XXVIU 40, 3 

f| |jev ^KKXricia 7T€p\ trapa* seio mtätis vestrum videri • . 
CK€ufic Tnc f)^eT^pac f^be £uv- rem aäam hodiima <Üe . * 
cX^rn, kqB* ö Ti xpn CiKcXiav effo aiäemprmmm obw. 

CKTlXeiV ' ^JilOl fiCVTOI bOK€i USW. 

beide betonen endlich scharf, daas man zuerst selbst gesichert sein 
rnttssCi che man fremdes eigentum gefUbrde: 

Thak. Vi 10, 5 Livias XXVIU 41, 9 

dpxT^c SXXt)c öp^T^cOai irplv hoc et natura pmu est, iva cum 
fiv Ixo^cv ßeßatuiciO^cOa. defenderis, aUena ire oppugnoimi^, 

App. Lib. 7 

odbi Tf|v dXXoTpiav x^ipo^- 
cOai irp\v Tf)v oUeiav AiroXXäSai 
Tu>v napövTUiv. nacbklttnga bei 
Gass« Dion fr. 43, 30.* 

so sind schlösse, die aas Livius IQr die haltnng des Fabins gesogen 
werden, auf Sumpfboden gebaut: Fabios ist nur Nikias redi* 
Tivus. 'geist- und kunstvoll' nennt Neumann (seitalter der puni- 
sohen kriege s. 507) die reden des Livins; wir versptlren in ihnen 
den hauch eines gHSssem geistes. 



^ die pe»i bei Livia« XXV 26 ist bis auf die satsverknupfaDg {atU 
— out ^ €Tt€ — cIts) Tbttk. II 61. * Terkttrst erseheiat die rede 
bei Plut. Pub. 26, wo Llvios oder Coelius Torliegt (HPeter quellen Plnt. 
s. 63 u. 60). 

iKnsnnuOK. Bxjoolf ton Soala. 
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69. 

STUDIEN ZUR ÜBERLiEFEEÜNG 
UND KEITIK D£E M£TAMOBPHOS£N OVIDS. 



n. D£B ARCHETYPUS. > 
In dem angenblicke wo ieh die feder ansette, tun Uber den 
arcbetypne der metamorpbosen-bss. zn scbreiben, bin iob mir voll- 
kommen bewust gar viel nicht zn wissen, was man sonst in ftbnlichem 
falle weiss oder zu wissen meint, ich weiss sb. ganz und gar niobt« 
wie viel Zeilen anf jeder seile standen, sehe auch keinen weg zur 
gewishoit darüber zu grelangen. dasz A in minuskeln geschrieben 
war, ist wahrsclieinlich, aber nicht feststehend.* auch die frage nach 
seinem alter läszt aich nur sehr unbestimmt beantworten, stammen 
das fragmentum Londinense (b) und Harleianum (/S) aus A und ge- 
hören beide wirklich dem zehnten jh. an, so würde dadurch die 
linie bezeichnet^ über die wir A nicht setzen düi len. da anderseits 
das ebrwUrdjge fr. Bernense (B), wie leb im ersten teile dieser 
stttdien (jabrb. 1891 s.689 f.) nachgewiesen babe, einen nnvergletcb- 
lieb reinem text bietet als A', so ist fttr die damalige seit nicbt 
recbt glanblicb, dass- A älter sein sollte als B. leb mOchte ibn also 
in das ende des nennten oder in die erste bUfte des zebnten jb. 
setzen, dasz endlich schon A variae lectiones entbielt ist mOglicb, 
aber dnrcbaus nicht gewis: manche erscheinungen in unsem bss.» 
die man auf solche doppellesarten hat zurückführen wollen , lassen 
sich, wie wir sehen werden, auch anders erklären, also sehr vielq^ 
bleibt völlig unsicher, ein** aber weisz ich ganz pfenau: A ist kein 
schaltenbafles pbantom, sondern hat wirklich existiert, das ist nicht 
80 verbltiflfend selbstverständlich, wie es klingt, wohl findet man 
bei Kuiü viele lesarten als aus A siauimend bezeichnet, aber hier 
ist A gar nicht der archetypus aller vollständigen hss., sondern der 
Stammvater derjenigen von Korn benntsten : sebr viele febler, die 
Korns A bat (ieb beseicbne ibn als original Mner olasse von bss. 
mit 0), sind ganz gewis meinem A fremd gewesen, bei dieser sacb* 



' artikel I 'das firag^entam Beraenee' s. jabrb. 1891 «. 689 ^706^ 
ariikel Y «Uber XY* b. progr. des 8opbieik*gymn . in neriin 1893. 
• RrJrati de OriHii met. cod. Amploniano priore (TTillf* 1R92) s. 1.3 nnm. 
sammelt einige beispielei die aaf fortlaufende majuskeUcbriti zurück- 
fUbran kdanea. aucb anter den a, 602 aafgesShlten lesartea länt sieb 
BKanebei in diesem sinne deuten, aber aus so geriagem oiateriale lassen 
sich sichere scl lüssc nicht ziehen. ' über die p«nze sammel hs. urteilt 
LTraube *o iiuma nobtlis' (München 1891 j s. 66 folgendermaszen: ^der 
Beniensia 868 ist flberbaapt so fiberans and in jeder besiebnag wichtig, 
dasz man lAeb gern der hoffnnng hingeben möchte: eine gelehrte kÖrper-> 
Schaft wolle seine vollständige wieder^nhe in lichtdruck veranlaHsen 
und dadurch ebenso der Verallgemeinerung als der erbiiltung diuse» 
koftbarea achaises elaen dieast leisten.* 
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läge kana ich mich der Verpflichtung die provenienz aller onserer 
▼oUsUndigen hss. ans 6iDem archetypus durch eine kleine answahl 
Ton leftarten nachsnweisen nicht enteiehen (um so weniger als sidi 
gclegenheit bieten wird manche angaben Korns naoh den collationen 
HKeils und QMeynckee tu berichtigen und eine reihe von stellen in 
emendieren). fehler die allen oder fast allen unserer hss. * gemein- 
sam sine] , müssen ans A stammen. 

I 299 quo A. 9ua G' (einzelne g?) I 313 aäeis A. Oeiam 
Delrio II i65 manet A. tarnen G 1 ^ II 871 primoA. primiM 
G einzelne g II Ö74 cornu A. comiim Priscian 5 g III 269 
uni A. u)w M am r. III 545 frondihus (daraus fontibus M). 
fotUibus 12 g 111031 atquc A. aque einzelne g IV 11 lyeum A. 
^fmmque 3 g lY 150 haec A. Aoc G 12 g IV 282 celme A. 

cdmi 2 g IV 369 dimissaque A. eonmissaque 3 g. comissaque Qt 
IV 403 collucent A, coBucere 3 g IV 408 indudmä A. in- 
dudU 1 ff IV 451 sema A. snmd Gt manche ff IV. 587 

t uolenti 

loqnenfi A. mhnti einzelne g. loqucnti MG (vgl. vuU 586. V 466 
OS et lingua volenti dicere non adcrant) TV 770 Perseu A. 
Cepheus lluupt V 238. 239 jjro^hrum . . pruiiu us A. pretum . . 
prethns G V 370 terrae A. j'Ofili vsi ni^^'ü g V 373 quoque A. 
gj^c iiuinche g V 437 posses A. 2)ossis e manche g (Korns note 
über M ibt uuricbtigi nach Keil und lUese ist -is von m. 2) 
VI 200 nach 203 A. corr. Gronovius VI 223 auro grauidis . . 
habwU A. aurogue graues . . Aadenos wenige g VI 417 patiji)er&' 
que A. Patraeqw Regius VI 422 subieäaque A. sulnteäaque 
manche ff VI 497. 498. 496 A. corr. manche ff* V 582 fi^ 
iunaeque A. germanaeque 6 ff Vn 155 ubi A. Merkel (die 
Leidener codd. Vossiani haben, wie mir de Vries mitteilt, gleich- 
falls nicht sibi\ die noten von Htinsius und Korn sind also 
falsch) VIT 209 paUent aut' A Vli 228 cridam A. Apidani 
Planudes VII 2l0 cnlpheu A. cnipcu G VII 2.34 nona dies 
etiam A. et iam vnyia dies 'J g vulg. nona dies illam manche g; 
wahrscheinlich richtig', vgl. V 440 VII 399 iti^itisslmc pheneu 
(oder phineu) A. iustissirna Phenc JCbJahn VII 43j suam A. 
Sfiis Bot'srfiua VII .">()i) regtu A. sceptri 'S g VIT 764 cessit 
. . niidtls A. pesiis . . muUi Gronovius VllI 8 AlcatJioe A. Alca- 



* über den nicht ganz seltenen fall, wo vereinzelte hss. abweichend 
Ton der grouen mehrsahl das richtig« biet««, wird weiter unten su 

reden sein. * G = cod. Graecensii tacc. XIII. niheres im progr. 
des 8ophien-srYmn. 1893 s. 4. nnter ? verstelio ich nnr nnvollständig 
bekannte jüngere hss. im gegeosatz zu MNXcHG. * ein notdürftiger 
■inn wird in A dnreh die Inderang et in ut (497) hergestellt, ibn anebteo 
die icbreiber von 2 nnd einigen ? durch die Stellung 497. 496 noch 
etwas zu verhesaern. diese durch N tind Tide 5 bezeng^le lesart 

steht dem richtigen paUet aoi (Ueinsius) am nächsten und wird in A 
gestanden baben, niebt ei oder eL 
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thoi Heinsius* VHI 49 regum A. rerum G 13 g VIII 136 
pasiphm A (jphagvphm M naeh Biwei vittoilnng, Keil and Mejnoke 
• noiimn nichts), pasipham manche ? 806. 805 A. corr. ein- 
lelne ^ Vni 663 «ns den ▼arianten der hes. meiUae exlertere 
u kmU e S f m. Unere m,atu»^ merUa eximen uwmH Schliem 
ich dasz in A &Isch abgeteilt menta dersere «• stand VIII 820 
ßeragU A (Tielleicfat ans 8 15). spargU G 15 ? IX 713 Uideesfta JL 
4mäe incepta Zingerle X 68 1 digna nec ut A . d 'igyiam cwi manche ff • 
ex ßil. digna j/lH grates G X 733 fuluo A. pluuio manche ff. den 
nreprang des fehlers zeigt plmdo mit üborgo?cbriebenem / ftmdo G. 

XI 198 panopm A. Vnnnmphaßo Planiules XI 293 inter- 
polierter verR in A XI 3bl suo A. sua G manche XI 404 
pnriterquc A. prarf' r^j'ir G manche g XI 622 minäcia A [minäcia M. 
minantia N. minuLta G / . iHu.aiitia münehe g (wenigstens ist dies aus 
Heinsius note zu micantia 'multi tHtnant 'uC zu schlieszen). wu haben 
hier einen neuen beweis, dajiz minäcia in den metamorphoaen- Lss. 
durch mman/ia, nicht durch minada aufzulösen ist, daez also Ov. 
1 91. y 669. XV 793 echrieh veirha mma9fi%a biw. mimiil^ verta^ 
sieht MifMda^ XI 768 gracSi conata A. Chxmieo nata PierioB 
Talerianos XI 796 manä A, (end G 11 ff XII 69 forUsgue 
• * lupte A. fortkgue • . mce Hajgens XU 71 stgnata A« ^ff^a 
einzelne g XII 369 MCMfif guo^ue A. contentis Heinsius 
XII 185 domtisque A. domique G 7 ff XII 483 coUo A. ca22o 
Herkel XIII 74 mäumUm A. (rQwlafitefl» 1 g ('vulgo' Jahn) 

XIII 130 potiremur A. potemmwr manche g XIII 144 ulcrt- 
5iti5 A. Arcesins einzelne g (?) XIII 235 rpposco A. repono 3 g 
Bentley XIII 770. 771 TeUphus A. TeiemtiÄ K ll-gius XIII 1)28 
ßemine A. m/«//^? Priscian G 2 g XIV 5. 4 A. corr. manche g (V) 

XIV 96 remtssas A. rcsimas Salinasius XIV 324 tot A. per 
2 ff XTV IGl auxiliam pfiiU A. auxiliumque pdit G manche ff 

XIV 1122 ^uimme loca A (Heinsius an^'abe über AIN ist falsch). 
sumnuim l*roca Naugerius XIV 671 timidi aut audacis A. nimium 
taräantis Biese (vgl. eae P. IV 10, 9 amhmi mmikmpaüeii^ UUxea) 

XIV 681 hea magna A. Uea sola wenige g XIV 71 0 /^er e A. 
MmGmancheff XIV 71 1 MirifA. Aoeiii» manche ff XIV810 
gwfd A. ^NOtf 6 ff.** hiernach dfirfen wir nnc von A keine allsn 
hohe vorstellang machen: er war durch fehler aller art (auch 
durch Interpolationen) entstellt. 

An manchen stellen sind wirklich vorhandene cormptelen in A 
noch nicht erkannt oder doch nicht anerkannt, 

' Heiniliis bemerkt idtls *Atea(koi pnto*, dageg^en sn a« am, n 4SI 
'in vetnsto codice inveni*. ^ vgl. progr. des Sophien •gymii. 1887 
a. 11 f. es läcje nahe sunt durch annähme einer pareDtbesc {sunt 

, . nepoti) ZQ vertei ligea. aber praemia braucht doch wohl eioe nähere 
heetimmanf. to mag sunt eine in den lest gedrongeBe gleete mn prc 
mina eeln. effenbar ist übrigens fuae (wie die andern Varianten iaiHf 
trunr) nnr eine conj., die liohtig ieln ksno. die eehte trsdition i«t ver- 
loren gegangen. 
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II 31 inde A. dieses Me wird illgemein loeel gefasit, ka&n 
EQob »lebt wohl anders Terstanden werden, denn wird aber die be- 
ziebnng anf das nicbt weniger als secbs verse entfernte m acHiio 24) • 
ebenso bart wie unklar, noch nnscbSner ist, dass za diesem localen 
inde eine tweite locale bestammung loco medius tritt, die nun eebr 
überflttssigerweise (oben biesi wsedebat in soVio . . a dcxfra Jaevaque) 
ßcbon gesagtes wiederholt, icb meine, Ov. schrieb IFSK loco mcdius. 
. vgl. I 178 cdsior ipse loco. VII 102 medio rex ipsc resedtt agminc. 
die äuszerliehe ähnlichkf^it mit cx P. I 7, 4.3 ij^sr s>'d hoc vidü^ qui 
pervidet omnia Caesar bti wenigstens notiert. Verwechslungen von 
inde ipse iUe sind in den hss. nähr buufig: vgl. III 99. V 366. VI 6.'>0. 
progr. des» Sophiea-g^mu. 1887 s. 22. Hiller zu Tib. 1 2,58." nicht 
ganz 60 klar liegt die sacbe I 666. hier ist das ^»e der alten aus- 
gaben lf.sallebe dnrcb inde verdrtogt worden, bis nenerdings Biese 
gestfttst auf jenes wieder einsetxte* ein gegensats snm Torber- 
gebenden (in dem vielmebr der durcb ^»se beieiobnete Argus gleicb- 
falls das tbitige subjeet ist) ]legt ja hier nicbt vor. trotsdem spricbt 
für ipse ein plus von wabrsobeinUebkeit. temporales inde mit on- 
mittelbar folgendem localen unde wäre wahrlich nicbt scbön. und 
ipse steht gar nicbt selten, um diejenige thätigkeit eines schon ge- 
nannten subjects zu bezeichnen, zu der es nicht nur durch befebl 
oder dfjl den anstosz gibt, sondern die es persönlich und mit eignem 
leibe ausübt: v^d. Caf'sar h. g. VII 60, 4 conquirit Untres . . has 
mitlii. ipse cum ioaun pelU. ebd. VII 43, 4 lajatos appeüat , . 
ipse consilia inibat. b. c. II 23, 5 hanc (navem) remtdco absiraxit^ 
i^sc ad C, Curionem cum classe rtUtU, 
U 505 ff. arcuii amnipotens pariterque ipsosque nefasque 
BustuUt et ee leri rapha per inania venio 
inposuU eado usw. 
poriter MN/}6Aff. ä ederi $ (einielne ff ex sil.), dais jMrtfer 
nicbt von Ov. berrflbrt» sondern wirklieb ans 60b hier eingedrungen 
ist, ergibt der sinn: das erste par/fcr wird durch ipsosqtu nefasque 
sustfäü vortrefflich erleutert und gibt dem gedenken einen höchst 
eiqnisiten und bezeichnenden ausdruck; dagegen föUt das zweite 
jämmerlich ab und ist genau betrachfet sinnlos, nun gibt es zwei 
möglichkeiten: entweder der fchlpr war schon in A vorhanden oder 
er Ui dem gemeinsamen orifiinal von MN (— 0 » /ur last m b gcn. 
gewis ist der letzte fall unwahrscheinlich: denn bei ihm wäic scliwer 
begreiflich, wie der irrtum fast unsere ganze tradilion übei wucLem 
konnte, ist dem so, dann müssen wir fragen: ist die zuerst in £ auf- 
tauchende vulg. cderi auf conjectur oder auf eine von A unabhängige 
ecbte fiberlief erung xurfleksufübren? setzen wir sunScbstden s weiten 
gflnstigen fall, dann wftre es ein merkwürdiger unglttckHcber lufiilli 

" (\ii7n kommt nocli isquc, 'las mir an manclicn stellen höchst ver- 
dächtig voikcmmt: IV 212 {^ipse Eiese). XI 160. 247 (inde Ueinsius), 
XV 62 (fite?), gans «nders ab. in$t. lU 6, & Ibi» 605. fatL IV 43. 
V M7. 
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wenn sieh diese ibatBacbe nicht auch durch innere gründe stützen 
liesze. nun setzt aber Ov. dieses epitbeton celer^ das platteste und 
selbstveratSndlichste , was sich nur erdenken ]aszt, son^t nie v\\ 
ventus (feinmal fast, V 686 celercs nofi). ich halte hiernacb rrleri 
för die falsche conj. von jemand , der den in imriff r s,teckenden 
fehler bemerkte, ihr sei eine andere mit dem spracbgebraucho 
Ovida besser stimmende und zugleich die entstebung des Fehlers er- 
klärende couj. gegeüübergestellt : RAPIDO. vgl. wd. I 36 freta rapi' 
dis tutnescere ventis iussü, I 388 mea dieta rapaxper mare ventus 
ogiL ni 209 rapida vdoeka aura, XIV 754 nee exeuHant rapidi 
fhrenüa venii, fast, III 688 peireuiüuT rapid o puppis adwnea noto. 
IrM. I 3, 91 ferte rapidi mea eofpora venH, her, 17, 37 de rapi- 
di s inmansMiiesime venHs, die yerbindang rapido raphs iat gat 

0 V i diäcb : vgl. met. 1718 praeruptam n^pem, IV 782 etantibus exänt, 
VI 73 sedäm . , sedent. XII 376 praetenta swHnet, am. 1 7,68jMNie 
recompo<iifn9 romas na. 

III32läf. Martins anguis erat cristis pracsignis et auro; 
igne micant oculi, corpus turnet omnc vrneno, 
tresqiie vibr ant linquaCy tripUci stant ordine dcrites. 
tresque micant A. tresque uibratU 2 g (in B fehlt der vers). kann 
das Überlieferte micant richtig sein? ich glaube nicht: 'lingua 
vibrat^ micat cauda' sagt treffend Luchaianii zu Lucr. s. 179. am 
nächsten käme noch VI 557 radix micat uUima Unguae — und selbst 
das ist doch wesentlich anders, es ist wobl kaum in besweifeln, dass 
mioaitd ans 33 hier eingedrungen ist. so mbrand vgl. «Mf. XV 684 
dedüt vihraia nbüa Ungua, Locr. III 657 Hf^ua vibranie ser- 
pentem, Val. Fiaccos I 61 draeonem mtdUfidas Unguae vihraniem 
na. also richtig wird pibrani sein; ob es echt ist, wird sich später 
zeigen, ganz vergessen aher ist Bothes verschlag (vindiciae Ov., 
Göttingen 1818, s. 21) que in tresque zu streichen, die conjectar 
gehört scheinbar zu denen die gefalli^j klingen, aber nicht zu reci- 
pieren sind, weil sie sich nicht als wahr erweisen lassen, doch gebe 
ich folßfendes '^u erwägen. Ovids Sprachgebrauch fordert in der- 
arti^^i n scbiiderungen unbedingt das asyndeton: vgl. I 43 f. 238 f. 
26b 1. 304 f. 548 f. II TT.'i f. 854 f. IV 6 f. V 329 f. VI 108 f. 303 f. 
592 f. Vlll 284 f. 372 f. 801 f. X 264 f. 699 f. XIII 789 f. a. am, 

1 57 f. fast. VI 133 f. (htellen die zugleich Uber den legitimen ge- 
hranch von g^e nntenichten)« weiter: Mrare mit karxen t ist 
Ovid, ja überhaupt den Angnsteischen dichtem fremd.'* 
endlich ist doch d^s klar: war einmal micant ans t. 38 für vi^ni 



^ sonst fehlt es an beisplelca fttr die kürse freilich nicht gm» 

■war Rienc anth. Iat. 914, 72 Mpieulaque in silvis tuia vihrabat Amor ge- 
hört nicht hierher: denn dieser ccnto Propertianus stammt nicht ans 
dem altertum. aber Mliothstein macht mich aufmerksam auf Catullus 
86, 5 and nanentlicb auf 8uÜas 7'Ae6. V 609 ier Hngum mbrot, — Die 
merkwürdige Variante in *b trtsq. tibi lingve ist noch nicht »afgeklXrt. 
steckt etwa in mÜ ein vemnglflektes, anprosodisches Milantf 
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eingedrungen^ ho wm le die einschwUrzung des que durch das uietnim 
gefordert und vtr-ian i sich fast von selbst, aus diesen gründen tilge 
ich quc und halte Duumchr vihrant für einen gelungenen emendations* 
versuch des als unhaltbar erkannten micani. 
VIII 556 f. muUa quoque hie iorrens mvibus de monie eohdis 
eorpera turhinea iuvenem vertigine mereU. 
BO Korn gaax wiUkttrlich. iurbineo nuteHotia cukmne Aj i, t. uerOee 
< 4 tf. eingehend liat Aber die stelle gehandelt SSingerle kl. phil. Mu 
III 52 (vgl. praef. ed. s. VIII anm.). er hilt vertke illr echt nnd culmine 
ffir eine in den text gedrungene glosse. aber wir geraten bei dieser 
annähme in eine mislicbe läge: A hatte — daran läszt sich doch 
nicht zweifeln — culmine\ da nnn z ans A stammt, woher kam ihm 
sein vcrlicc'^ liegt hier echte überliefürung- oder conjectur vor? 
oflfenbar dürfen wir den er'^ten füll nur als j>irher setzen, wenn un«« 
die Unmöglichkeit des zweiten nach^'t w i* sen ist. uiin das dürfte 
schwer halten, vicliuchr ist es das nalürlichste, das/ i]er Schreiber 
von f, ein gewandter interpolator, das unmögliche culmine, Ober 
dessen sinn er sich klar war, durch verlice crleutei te und nach seiner 
kenntnis des spracbgebrancba (vgl. IX 106) eorrigterte. in dem 
echten (dh. hier darch A verborgten) eiämim wird eine leichte cor- 
raptel stecken. Biege» coiy . fiumine ist palftograpbisch sehr gefftUig. 
daaa sie trotadem keinen beifall fand, lag wohl an iwei gründen, 
man hielt sie 1) für unverträglich mit /Vinnttki in v. 558. dem gegen- 
über verweise ich einfach auf die im progr. des Sopbien-gymn. 1887 
8. 28 gesammelten stellen (daxu noch Owen'prol. Trist, s. XCVIII). 
2) fand man fiumine wohl zu schwach für den Zusammenhang, dieses 
bedenken erledigt sich durch die genau in der wähl der worte ent- 
sprechende stelle Ibis 513 Euenus torrenti fiumine tncrf^ns. 

VIII 591 Pcrimelcn A. ich riiume ein, dasz Ov. vielieiciit so 
geschrieben hat. doch sei auf eine bi.>-lit r nicht beachtete Schwierig- 
keit hingewiesen. Ittimcle sowohl aU uame einer in sei wie als 
uame der tochter eines Hippodamas (v. 593) und geliebten des 
Acheloos ist sonst nirgends bezeugt, dagegen nennt Apollodoroa 
I 7, 3 (Übereinstimmend mit andern genealogien; vgl. Bescher im 
mjth. lei. n. Aiolos) eine Perimeäe als tochter des Aioloa nnd fthrt 
dann fort TTcpiM/tbilc fi^v xai 'AxeXtjiou liriroböfioc Kttl 'Op^cti^a 
hier haben wir also als geliebte des Acheloos und verwandte des 
Hippodamas eine Perimede. freilich ist Hippodamas bei Apollodor 
ihr söhn, bei Ov. ihr vater. da aber alles andere stimmt, lässt sich 
an der Identität dieser Perimede mit der bei Ov. bezeichneten person 
wohl nicht zweifeln, es läge also nahe hier einfach Pen'mcden ein- 
zusetzen, allein dem stellen doch bedenken entgegen, in den scliolien 
zu Find. Ol. 3, 27 heiszt es zunächst ohne jedes schwanken in der 
ttberliefening aXXol (nenilich leiten die Fl yj^erboreer her) dirö 'YlTCp- 
ßop€OU TTeXacfoO tou Oopujv^oic kui llt p r]Xiic irjc AiöXou. 
nun kann es ja sein, da^z die lesait hier falsch ist. anderseits läszt 
sich die möglichkeit, dasz bei dem gleichen klänge und der fthn- 
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lieben form beider namen scbon im altertum zwei Versionen neben 
einander p:iengen, nicht wohl bestreiten, endlich ist es, gan/> ab- 
gesehen von den Pindarscholicn , bei Ovids bekannter manier mit 
den mythen umzu^p^inpL'n auch denkbar, dasz Ov., um eine pointe 
anzubringen , jene Perimede nach ihrer Yerwandlung in eine insel 
I^erimdc , die her den reiche, nannte. 

VIII 482 tesiis ahcst somno^ ncc alcst imitata voluptas. das 
zweite äbest ist mit 480 dummodo tale nUiü vi g Hans commiHere 
temptem (vgl. 469 f.) onvereiiibar. wir wollen ja doch fa(^reD» warum 
Byblls die tmitato volmptas im traombilde fix angefBhrlieber 
hftifc als die vera votuptas der wirUiebkeit nnd gegen die wieder* 
holnng der ersten (doch nur dieser!) nichts einznwenden bat. 
wodurch nnterscbetden sich denn beide? die imitata voluptas hat 
1) keine sengen — tedis ahest somm — , 2) keinerlei schlimme 
folgen : non OBEST (derselbe fehler trist, 1 1, 43). man beachte den 
spielenden gleichklang in ahest . . ohesf. 
IX 6Ö7 f. nec nos aut durus patcr mit rcvereniia famae 

aut timor impediei : t n n dem ut sü causa ümendi^ 

dulcia fratcrno suh nomme furta tegemus. 
tanditn ut iat Korns sinnlose conj. (ich wenigstens halte dieses 
tandem fUr uulateinisch). tantum aU A. tanimn absU £ manche g 
(offenbar interpoliert), ich habe in meiner ausgäbe versucbt die ttber- 
liefernng su erklSren — schwerlieh mit erfolg : ianUm bleibt nn- 
erklftrbar (wie es stehen sollte, hier aber nicht steht, seigtAer. 
4, 146 f. Uäua eria mecum hudemque mertbere culpa . . loSe moros 
tanium). wie timendi zeigt, knflpft Bjrblis an den vorhergehenden 
sats non nos iimor impe^ ail. der gedanke kann, meine ich, nur 
sein: 'furcht braucht uns nicht zu hindern; doch selbst in dem 
falle, dasz wir nnlasz zur furcht hätten, kennen wir einen etwa 
entstehenden verdacht leicht wieder einschläfern.* daraus würde 
sich ergeben : TAMEN UT Sit causa timendi. 
X 556 ff. *Ubct hoc rcquiesccrc tecum* 

et requievii hu7no jyressitque d gramen et ipsumf 

inque sinu iuvenis posita cennce reclinis 

sie ait ac mediis interserü oscula vcrhis. 
annäcfast einige werte ttber das bei Ov. nur hier vorkommende und 
bsl. ansdieinend nidit sieher beglaubigte reeÜms. es ist uns ttbor- 
liefert durch AsG und viele c* N hat recNfMii». Konis angäbe über 
H ist nicht gans zutreffend, nach Meyncke ist sicher von erster 
band nur 'ein mit red beginnendes wort, welches mit f schlosz nnd 
in dem sich ein o befunden zu haben scheint'* ich lasse dahin ge« 
stellt, ob dieser leseyersuch richtig ist, ob namentlich nicht jenes d 



lanerst nachdem icli diese conj. gefunden hatte, sah ich, dasz 
acbon Bach zdst. auf denselben einfnll frekommeii ist. ihn bu ver- 
folgen wagte er nicht, weil es ihm unmöglich war sich von dem Inter- 
pol iertea (dem siDoe nach übrigens ebenfalli aabefHedige&deii) UmUm 
tAtü los SU nachen. 
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doch mit d l^oriVt ch ist. es liegt ja nahe an rccumhcns (== 5 5^) tu. 
denken ( wie iX inposifa davac ccrvice rrnimbif^ , vrr] , X 195. 
her. 1(1, 231). aber die spuren der guten IHh i iieierung führen <]< im 
doch auf reclinis (das eben als seltenes woi i Uer fäl»chuDg besonder» 
ausgesetzt war), und eben dieses redinis zeichnet uns ein wirklich 
reizendes bild. nur erkläre man nicht wie Bach 'mit dem rücken 
sich anlehnend', sondern 'zurflckgebogen, hinten über ge- 
neigt': der göttin antliU ist also nach oben gerichtet; Bo kann m» 
dem geliebten ins ange scliauen nnd ihn hflesen. die alten erUirer 
▼erweisen gut anf Mars im schösse der Venns bei Lner. I 85 aiq%ie 
Ua $«»pieien$f iereU eavke repoita^ pofcU amore avidos, inhiimB 
m Uf dea^ vistis, eque im pcndd retupini Spiritus are, dagegen 
ist V. 567 entschieden nicht in Ordnung, nach libet hae requieseere 
iecum ist ei requievit humo einfach unerträglich, was soll dieses 
unbeschreiblich armselige und kahle humo, das zum vorhergehenden 
nicht passt und durch «las falficnda j)ressitque usw. höchä»t lästig 
repetiert? Ov. konrite ( lUweder * inl ach sagen 'sie ruhte aus, rastete* 
oder 'sie rastete Ii i ur' dh. an deni eben geschilderten schönen plats- 
chen; dasz sie sich auf die erde legt oder setzt, eriahieii wir später, 
auch sprachlich ist das nackte humo bei requievit sehr hart. vgl. da- 
gegen III 12 qua requieverit herha. X 480 terra requievit fessa Sa- 
haia. ja selbst das scheinbar so ftbnliohe terra re^tiksdi uterque 
(am. I 9, 7) ist etwas ganz anderes (ki ieger nnd liebhaber ruhen beide 
anf der blossen harten erde, statt im bequemen bettel). 
alle dem ist ohne ftnderong auch nnr 6ines bnchstabens absubelfen« 
wenn man humo in die rede der Venns siehti et («■ Q&d wirklich) 
requievü als einschaltung des dichtere £ust nnd hac mit humo ver- 
bindet.'* solche erlenternde parantbesen des dichters mitten in den 
reden auftretender personen sind ziemlich häufig (vgl. I 591. II 283. 
in 662. V 282. Vm 575. X 275. XI G93. 75.'^. XII 88. XllI 132. 
264. 459). zu har humo 'auf diesem fleekcli« n erde hier* vgl. II 432 
qua venata toret silva. XI 713 hoc mihi di^udens d' dit oscula lUore 
und so oft. weiterl wir möchten doch wis.>;en, worauf denn Venus 
eigentlich liegt oder sitzt (eins von beiden musz pressU offenbar 
heiszen). man erwartet (nach 5öC caespcs): auf dem mit gras be- 
deckten erdboden (wie II 420 inque solo, quod texerat herba^ isoeM. 
her, 4, 97 eben&lls von Venns und Adonis saepe 9ub ilidlbm Ymerem 
angrague ertalhim suafiMwil posttcs guadibet herha duos. vgl. her, 
5, 13. Prop. IV 18, 86 f. fmutei pdUs teHoe operibat amamtee, äUague 
fuUiüo creverat herha toro, pmus et incumhens lentas circumdabai 
wnbras\ ähnlich her. 4, 44. ep, Sapph. 147). weit gefehlt: Venus 
sitzt oder liegt überhaupt nicht auf der erde, sondern auf 
dem grase und auf — dem Adon'is (pressitque et gramen ä ipsum)\ 
im folgenden verse aber (in dem merkwürdigerweise Adonis wieder 

dal ilt die lesart der allen austrnbcn. der Störenfried, der die 
verballhornanj^ nn<tcrnr texte verf^ohiildet hat, war in diesem fiUlO, SO 
viel ich sehe, der wackere JChJahn. 
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Ulli tuvenis bezeichnet wird, als ob ipsum gar nicht vorangiengc) 
liOren wir zu unserer bemhigung, dam dies niebt wahr ist, dasz 
flie nur ihr banpt sof dem sehosse des geliebten mhen Utost {ingue 
gkw hnmis paHta eerviee), ebenso heistt es ?on der jagenden 
nynpbe (II 420) inque solo, quod iexerat herhat iaeebai 
et pictam posita pkaretram eervice premehat. man sieht, 
O7. schrieb nicht tpsvm, sondern IPSAM sc humum, man inter* 
pongiere ond lese also : 

^libä hac requiescere tcctim* 
{et rcquicvit) *humo\- pressitque ff fjrtimcn et ipsam usw. 
XIII 135 huic modo ne prosit ^ quod, uti est, hehcs es<te vid^tnr. 
was boll hier der <jrL:(»nsatz zwischen sein unrl schein? Ülixes 
wirft doch dem Ajtix nicht vor, dasz er ein hobliiopf scheine, der 
er ja auch wirklich sei, sondern dasz er sich mit dem plumpen 
dUnkel der Unbildung seiner boruiertheit auch noch gerühmt hat 
(so deutet IJlixes wenigstens Ajax worte t* 9 f.). ich halte daher 
die in einer jungen hs* auftanchende conj. (denn das ist sie o&n- 
bar) FATBTUR fttr richtig.** die beispiele für diese oonstraction 
von faieri habe ich zn XIV 844 im progr. des Sophien-gymn. 1893 
S. 5 gesammelt, man sieht, welche ganz andere bedeutung jetzt 
der swischensats uU tat erhttlt: *recht bat er unstreitig 1' höhnt 
Ulixes. 

Anderseits glaube ich, dasz viel häufiger A die 
echte und richtige lepart bewnbrthat, womangeneigt 
war die ü b m r 1 i e f er un lt für fi lilcrhaft zu halten. 

I :'i JO (uhirnnt A. adorat einzelne g ('vulgo' Jahn), wahrtchein- 
lich ist adorat nur dem cum consorte fori angepasst. zum sing.- lüszt 
sich aber schwer (was doch der sinn verlangt) cum comortc tori er- 
gänzen, wohl jedoch zu adorant^ denn Deticalion cum consorte tori ist 
fast gleich D, et iu t den plnral macht anch der spraohgebrandi 
wahrscheinlich: vgl, Bnrman sdst. und Bach zu I 217. 1 448 
Me A* Ms 4 ff N* anf ras. 8; (« seä) dasz ki$ nur conj. ist (Tiel- 
leicht ursprünglich als erklSrnng ttber Me geschrieben) kann hier- 
nach wohl keinem zweifei unterliegen, ebensowenig dasz diese conj. 
nicht notwendig ist. hk 'hier' = *bei dieser gelegenheit' wie 
XIII 341. a. am. I 143. rem. 675 und oft. II 642 toloque A. 
iotiqne manche ff. die dativforro ioto ist gut bezeugt: vgl. Kühner 
lat. gr. I 411. Ellis zu Catullus 17, 17. auch bei Ov. kann ich sie 
nachweisen am. III 3, 41 toto fano conmtia caclo (der sinn ge- 
stattet nicht toto caeiOj etwa wie m( f. XV 779, als abL zu fassen). 
III 271 f. ncc sum Sülarnia^ si non 

ah love mersa suo iS/^<y/as penetrabü ad undas. 
in undas A. ad utuias manche g. die zweite lesart entspricht der 
landläufigen Torstelluug, die auch bei 0?. Tertreten ist (?gl. md» 



auf diesea faUiur machte schon liutUe viudic. Ov. a. 129 auf- 
merkiamy ohne beaditong so finden. 

JOrbSdktr fSr «iMi. pbiloU iMS bft.S «u S. 39 
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X 13 ad Sfyga äesccndere^ ex P. I 3, 20 ail Stjfgias cerio Im^ ducai 
aqua»» ebd. II 4, 43 Pirithoum Thesen» St^ias camüavU ad unda»)* 
aber man hüte sich sie für die einzig mögliche zu halten, ein ana- 
logon bietet der Letbestrom. jedes kind weisz, dasz man ans ihm 
vergessen trinkt, auch Ov. weisz es — gewis! (ex P. II 4, 23 si 
hihercs ohsatrae pocula Lcthcs). aber daneben finden wir eine ganz 
andere anscbanung : vgl. ind. I 8, 3G cundane Leihaeis tner^^a feruntur 
aquisr' IV 9, 2 tua Lethacis acta dabuntur aquis. soviel im all- 
gemeinen, hier würde nun pendrare ad beiszen 'vordringen bis 
an , b i t» z u ' wie ad ima fontis XIV 793, ad viscera VII 601, a dextra 
laevam ad awrm XII 836, aduthem XV 8 (dagegen j» wriu» X 424), 
snr Xn 42 pendriOgjfU ecm» vw omnt» ad awrt» ntthert sich ad 
einem m, das vielleicht wegen eavas wirUicb hennsteUen ist. wie 
dem aneli sei, an uneerer etelle kann ad wnda» nicht richtig wmi 
denn es ist mit mersa absolut nicht in vereinigen, wie sich viel- 
mehr in merkwürdiger weise die anscbauang, dasz die toten über 
die Stjrz fahren oder schwimmen , und eine andere, dasz so viele 
schiflFer und Schwimmer den tod durch Schiffbruch oder ertrinken 
finden, vermischen und zu einem freilich unklaren bilde 7nvammen- 
schmel'/en, lehren uns viele stellen unseres dichters. anliinge dieses 
proces finde ich schon a. am. II 41 per Siyga deiur ücr, Sttf^as 
iratmiabirnus undas. ex P. IV 9, 74 cxcai e Siygiis nt mea navis 
aquiSy vgl. mtt XIV 591 (denn die idee von den gefabrou der 
ü b e r f a h r t ist bereits erkennbar), wir sehen ihn vollendet, die vor« 
Stellung von scbiffbrnch und ertrmken fertig, in folgenden verteil : 
Iti» 592 emica» ui mediis periit^ dum naM, m immK», €tiua»ie 
S^^fki» »hraaguld ara Uguor, taei. X 697 an Sijfgia «Mtfes^ dubiUsmif 
margerä «iMte. am. Hl % 27 Jmne quoque »umma die» nigra 
mersü Averno^ trist, I 2, 65 mitlere me Stjfgias «t iam vdkM»d in 
unda» Caesar^* dh. wenn er mich hstte von den Anten der Stjx 
wollen verschlingen lassen, trist» IV" 5, 21 si non^ qui mersit Stygia, 
sulflrvrf ilJud (sc. capiit) ^ aqua, auf dieselbe idee geht zurück 7)iet. 
XII 322 miscenda cum Stygc vina bibes. vielleicht liesze sich durch 
diese erwiigungen met. III 695 Stggiae dcnüttitc morti für A retten 
und als richtig erweisen (= tod in den fluten der Slyx), aber da 
N (ex sil.) und g anscheinend nodi haben, so bleibt freilich die mög- 
Hchkeit dasz fuorti eine in den text von MaU und einzelnen g ge- 
drungene glosse zu Stygiac nodi ist. übrigens hat Ov. auf diesem 
gebiete Vorgänger und naohfolger gehabt. Theokr. 1, 140 irdvra 
XeXoiir€i hi Moipfiv, Adcpvic Ißa ^6ov. IxXuccbiva t6v 
Mokatc q>{Xov dvbpo. Catnllus 65, 5 IMhaeo gurgite fratris paHU' 
didum manans äfhiu wida psdem, Prop. II 9, 26 cum capOe hoe 



REhwald liest nnd verteidig:! (vgl. Bursians jjüirrshrr 
• II 8. 280) hier noch ad undas. dagegen tritt für in eio KFÖchuUe 
progr. d. Werd. gymn. Berlin 1893 8. 29. dasz ich mir jedoch weder 
aeine eikläruog noch seine beweiMtellen aoeignen kann, etflbt sieh 
ans obiger darstellang. 
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JSt^ffiae tarn poierentur aquae. ebd. lY 18, 9 hispressus Stygias voUnm 
d^isä in undas (dazu Postgate), ebd. V 11, 16 datnnatae nodea 
. . et quaccumqxic mcos hnplicaf i(nda prdcs. Lyc^ckmus 3, 37 me 
vocd in vastos amncs nigramquc pahaicm Orais. cidcx 216 <U mea 
n\an€3 viscera Leihaeas cogtint transnare per undnf;. epirrd. Drusi 410 
et nirrgi Sfygia nobile numcn aqua. IV 273 sul neu et Bacchus A. 
est B. eiiizL'luu g die neuern ausgaben, es genügt auf Hoinsius vor- 
iieilliche nute zdat. zu verweiauu. IV 379 uiddur bNAeGff. 
uidentwr 1 ff und fielleielit ursprünglich M: zwiaoheti e und t ist ein 
baebtiab aoandiert (fieileiobt! — mehr nicht 1 denn dasi dieser . 
bttohstab ein n war, ist pallographisch gar nicht wahrsoheinUch). 
es Ist bieraaeh wohl sieber, dass die lesart von M ein anscheinend 
sogleich vom Schreiber corrigiertes Tersehen ist , dasz uidetur in A 
stand, ist dem so, dann hat Ov. höchst wahrscheinlich auch so ge- 
schrieben, snbject sa videtur ist *w\ nemlich jenes eben entstandene 
wunderbare doppelwesen. Korns note, an sich ungenügend, ist 
obendrein durch einen druckfehler entstellt, vcl. VIII 1G9 geminam 
tauri iuvenisfj'ic fh/ionm. VIII 4^3 pngnat (= M AfG die meisten 
Riese schweigt über N i matcrque sororque. her. 2, lOiauri muctaque 
forma viri. Ihi3A55 d'-quc viro fias ncc fcmina ncc vir. IV 671 in- 
iustus iusserat Aminmi A. iniusf ns G, immitis 6 g. was die 
mtisUu bgg. üewogen hat imusluö zu verwerfen, ist nicht abzusehen, 
dasz es dem sinne Tdllig gerecht wird , zeigt inmerüam in 670. der 
gleiohklang irnntsUta tUMerctf ward von Ov. nicht gemieden, sondern 
gesucht: vgl. Mdieerta laeeriiSf areana profana^ semHBafamUOt pro- 
perata reUxHU faia* s. AZtngerle in den Wiener Stadien 1884 s. 60 f. 
und unten s. 632 zu I 327. V 160 hic A. hlnc G A, 7 g. ersteres 
(als pron.) evident richtig (vgl. I 57 ua.). V 175 inertia (in- 
heriia MG) frusira hracchia tendefUem A. inermia e (corr. m. 2) 9 g. * 
offenbar ist die zweite lesart eine auf der ersten ruhende conj. und 
zwar eine die von überloc^ung zeugt: denn sie passt zu 172 (regit, 
diese directe beziehung aui 172 ist zwar möglich, aber gewis nicht 
notwendig, zu beweisen wäre also, dasz inertia nicht richtig &eia 
kann, es stehen uns zwei bedeutungeu zur auswahl: die von v. 225 
(vgl. XIII 76) und die von 548 (vgl. XII 361). mit der letztem 
WLioid ich, wie ähnlich auch die .-jtt'llü scheinbar ist, nicht recbt etwas 
anzufangen. " gegen die erste aber wende man nidit ein, dass dieses 
epitheton einem k^rperteile gar nicht snkomme« Ov. schrieb obHSBOS 
oftm y 632 , peäora tmeiAia THI 440, mamiüi dextra XI 81, tfi- 
IMm» laeerti$ Zill 109, laOa deOra XIV 688, Aoc fasaas mams am, 
m 8, 92 (ebd.T. 48 diseordes momw), vidms manua her* 1, 1 0, pavidas 
amna ebd. 8, 59, tim hlas manus 8, 16, cognodae manus fast. U 416, 
peäara infatUia ebd. VI 145, insanis laeerUs ebd. 497 usw. (vgl. 
tlber diese eigentttmlichkeit der rOm. dichtersprache Weissenbom- 

doch darf man gegen sie keiaeswegt daa sehehibar abmidierende 

fruMtra verwerten, vgl. CatuUus 64, III. Ellis an 64, 108. Ov. iriti. I S, Ift 
verba fimUra non profiaaüia peräo ua. 

80* 
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Muller zu Liv. I praef. § 11. HPeter zu fast. III 688, raeine aii<?- 
gäbe anh. s. XV). fhirch das flehende ausstrecken der arme 
dentem) kommt d i v \ v i rr li f. i t zum ausdruck (vgl. trejndion), 
VII 806 f. ncc mcmm famulos ncc cquos ncc naribus acres 

Ire canes , nec lina sequi mdosa sincham. 
hO £ im lexte und manche g. famuli — equi — sokbant MNiGfiT. 
beide lesarten sind mCglich. nehmen wir an , eine von beiden stand 
genao so in A: dann acbeinen die yariaaten herbeigefnbrt durdi 
soUibam in 806 (?ielleiclit wirkte anoh 813 mit), falls die lesart der 
ynlg. echt ist, kam Termntlick dem Schreiber dnreli abirren des 
aogae statt gmeham ein sokham in die feder. dies sckbam ward (an 
sieh unwabrscbeinlich , denn es gibt bei oberflächlicher betrachtong 
einen guten sinn) in sokbant^ endlich anoh famulos nnd e^uos in 
famuli und equi geändert, alles an sich möglich — aber ein schwer 
glaubliches zusammentreffen von möglichkeifen, viel einfacher er- 
klärt sich alles durch den pnt^retTünp'psGtzU n Vorgang: famulos — 
equos — si7ichatn ist eine conj., ersonnen um die scheinbar unschöne 
Wiederholung soleham — soicbatU zu beseitigen, diese annähme ge- 
winnt an Wahrscheinlichkeit, wenn A die leichte corruptel famulis 
— equis — solehani halle (so liest nemlich das wichtige frg. Hosii, 
vgl. rhein. mus. XLVI s. 293 und unten s. 629. dann lag die ver- 
anohung zu interpolieren um so nSher. in Wirklichkeit ist jenes 
saUtham — aoMHitU durchaus nicht anstöszig, denn Ov. mied der- 
gleichen repetitionen nicht (vgl. oben s. 606 zu VIII 556). YII 827 
ul mi{c)hi narraturA, sibi manche g (*cnm melioribns' Heinsins). 
es ist möglich dasz Ov. Hbi schrieb ; man kann die ganze wendung 
durch her. 5, 38 ut mihi narrasUf speciell sihi durch met, XIY 42 
quae sihi praelaia est — einigermaszen auch durch den bekannten 
gebrauch von fkus^^ — sttitzen. gehen die uns gänzlich unbekfinnt'^n 
quellen, aus denen Heinsius schöpfte, wirklich auf eine andere recen- 
sion zurück, so kann die vulg. echt sein, steht dagegen die Über- 
lieferung mihi gegen die conj. sibi^ so haben wir keinen grund jene 
zu verlassen, mau beachte nur, dasz müii sich auf Cephalus, den 
redenden bezieht, dasz Ov. dergleichen /wischensätze häuüg an- 
wendet, da wo der erzäbler dinge berichteti von denen er nur durch 
börensagen weisz und wo er glaubt sieh Aber ihre kenntnis aus- 
weisen zu müssen: vgl. iriä» I 3, 91 tZZn dolore amens ienMa nar- 
raiur oborHa proeubume. ebd. III 3» 19 guu» etUm 9k me dieunt 
äliena hciUum. mä. IV 305 (— her, 13, 57. faä, Y 84) fama 
est, VIII 385 primus ridissc putatur. VIII 721 haec mäU non 
vani narravere senes. IX 547 ut referunt tardi tune denique agrestcs. 
XII 360 crcdi sie ipse volchai, XIII 17 ut memorant. XIV 310 
gf(od dam mihi rcttidit xina (vgl. 135). XV 356 cssc viros fama est, 
her, 6, 19 barbara narralur venisse, ebd. 14, 109 guorum mihi cana 

' xl met. II 186. VIII 646. XIU 934. XIV 668. XV 101. 760. 816. 
am. I 6, 66. her. 5, 1. a. am IT 661. 700. rem. 42. 176. 264. trUt. 
III 1. 62. 66. V 6, 64. ex P, I 7, 48. fast. U 63Ö. 791. IV 378. 460. 
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senedus auctor. cx P.III 2, 61 fama refcrt. C2 dicunt. 64 creditur, 
fast, IV 369 narrantur. V 86 tradilur. VI 530 intrasse pencUes 
diceris.^* üholicb ist met. X 579 die Unterbrechung der rede durch 
quäle meum vcl quäle tuum. so halte ich, ohne meine ansieht als un- 
trüglich richtig hinbtellen zu wolleUf mihi für echt, sihi iür eiae ele- 
gante uterpolation. Vlll 641 ing[ue foco tepidwm dnerem dimo- 
vUA, indesQ viele (so mnaz man wenigstens aus den noten der 
alten erklErer sebliessen) ^. leb halte inde fftr eine fUsohang, ver* 
anlaszt dorch die meinnng, Bands rftnme die asebe *voni berde 
bin weg' (egue Heinsins). eine irrige meinung: Baucis stOsztdie 
asebe auf dem herde etwas auseinander, zerteilt sie {diinovU)^ 
nm den lebendigen funken darunter anzufachen (vgl. VJI 80). inter- 
pretiort man aber so, dann ist inqtie offenbar tadellos, so viel ich 
sehe, steht dimoverehel Ov. nie mit dem terminus a quo (vgl. IV 708. 
V 341. XI 617). XT long OS quoque bracchia veros esse putes 
ramos A, porrtdaque manche g. ueros quoque . . . longa 2 g. die 
letzten lesarten stellen sich als alte conjecturen heraus, die ebeuao 
unnötig sind wie die luoUernen, wenn die le^art von A sich be- 
ll ledigeud erklären lääzt. und das iai meines erachtens der fall, ich 
construiere hracchia quoque veros longos ramos esse putes. vgl. 
n 352 tn» doUt fieri longos atta braeMi ramos. VIII 760 longi 
päBorm dueere ramL XIV 392 longis dat vuhera ramis (vgl.X49d). 
die wiederbolung des quoque in 82 nnd 83 ist beabsiehtigt. snr 
Biellang dieses wertes I 292. VIII 356. XIV 158. Polle im wb. u. 
guogite* snr bftafnng veros longos ?gl. VI 555 vocantem luäanicmque 
comprcnsam Ungvum, ZIV 336 pra/^posUo cuncHs LawretUi PicoJ^ 
XI 496 undarum incursu grauis unda A. ventorum Bothe 
vind. Ovid. s, 116, die neuern ausgaben (bei Korn fehlt eine note 
ganz), aber die conj. setzt an stelle der tlberlieferunf;,'' nichts besipf^iPH, 
nicht einmal gleichwertiges, was ist denn an dem ge l inkcn Mie 
hoch emporgetürmten wellen stürzen donnernd [sonant) auf die 
flut nieder* auszusetzen? y^\. dazu XI 505. 513. 532 und bes. 553 
unda despicä u näas ncc Icvius . . praecipiiata cadU parUerque 
et pondere et ictu mergit in ima rotem* su widarum incursu XI 730 
mofes, incnrsuB qme praeddassat aquairum. dieselbe sitnation 
Horn. Od. X 243. Verg. georg. IV 361. <rM. 1 4, 7 (ebd. y. 9 Usikk 
ionant pulsut Stridore rudonles). aneb das epitbeton gratfis iKsst 
sieb wobl nnr mit undarum incursu (i^mat) vereinigen, das wort 
bat sonst in Sbnlicbem zusammenhange bei Oy. activen sinn: XI 558 
gurgite pressa gravi, trist, I 2, 14 graioes spargunt ora hquef^is 
aguae, esi? P. ÜI 8, 12 gravem vsrtke portal aqwm' ^< I^i 



*» vgl. aach die von KPScbalze pro^r d. Werd. ß-ymn. (Berlin 1893) 
s. 11 gesammelten stellen. ^ mehr dergleiiiien a. im progr. d. Soph.- 
gymn. 1887 Sebaefler graeolsmen €1. hier ist ftbrigeni die 

■•ehe am so weniger auffällif^, weil longoe als stehendes beiwort eieh 

eng an ramos anschlieazt und somit dem veros ^ar nicht coordiniert ist 
(Weissenborn-Müller zu Liv. XXi 35, S per artag praecipites vias). 



Digitized by Google 



614 HMagnoB: £u Ovidiua metamorpbosexi. II. der archeijpui- 

saevÜiae paulum gravis unda rcmijiU. aber Iiiei ist es neben incursu 
wohl , wie oft , passiv zu fassen : die flut donnert, erdröhnt, belaeiet 
(unter der wacht der) von hoch oben darauf attlneDdea wogen* lam 
aoadmck Tgl. XV 161 unda iu^fOUur uhda, her. 16, 330 o. am. 

I 344). om. I 578. 606. rem. 195. trist. IV 1, 30. V 4, 4. w P. 
n 5, 63. fast. I 184. 317. 356. 516. m 413. IV 184. V 409. 
YI 752. Birt Jkükvt. e. 63. pr^gr. des Sopbien-gjmn. 1887 s. 23. 

XI 695 ne me fugeres^ vetUos Mgyerere A. fitgiens auf 
rasur eG manche die ausgaben auszer der meinigen, zum aus- 
drucke des doppelten, also sehr starken gcgensatzes (mc fftnere — 
ventos seqttt) passt offenbar das participium weniger, vgl. er P. 
T 4, 38 quas fugerem^ quas sequererquc i'ias. mrt. TV 4 0( ) m ^v: /*/?- 
iurq%be fugiique (= her. 14, 105). XV 183 fugiunt paräcr paräei que 
sequuntttr. III 228 fiigit per quae fucrat lom saepe sccutus. XI 784 
decidit in pontum A. sc dcdil W auf rasur 2 ich bestreite nicht, 
daöz der dichter se dedit schreiben konnte ^ füge sogar zu den von 
Heinsius citierten stellen (Lnor. VI 1173. Yerg. georg. IV 528) 
Docb drei weitere aas Or. eelbei: mä. II 383 dat anmmm in ludu$. 
III $79 oäintertoaeupieHadarehraediiafi^ es P. IV 8, 59 Graute 
ad Stgga mndieis igne dolos (öfters mit dem dativ, wie XII 589. 
XIH 331). aber da die lesart sehr spät und vereintelt auftaucbt, 
kann man in ihr schwerlich mehr als eine conj. sehen, und als solche 
ist se dedit gewis unsicher, äuszerlich (durch 14 und innerlich 
(vgl. met. I 674. IV 353. VII 378. a. am, Jll 22. Ibis 556. fast. 

II III. 588. III G88) besser beglaubigt wSro gewis desilit.** auch 
dies ist freilich nichts als conj. für das decidit von A, an dem die 
abschreiber den begriö des willkürlichen actes vermiszten. ob 
mit recht? wer Ovids manier kennt und in 6inem verse liest di^adä 
. .caderUem, wird es sehr ungern glauben, ich möchte aus dieser stelle 
vielmehr folgern, ömsi Ov. decidcrc hier wirklich von einer willkür- 
lichen handlang gebraucht sjnonym mit lahi und ddahi. v gl.XI I 337 
ab anei^ ddapsus aeumine meniis..deeiditinpraeceps {^XJy 846) 
mit dem rate a, am. II 345 at tu per pra/sospe teeto dM)ere ajperto^ oder 

I 608 ddu^psague od aähere emmo mit (ruf. III 4, 19 uneer J^pemor 
iecto delafwi» ah äUo. XII 61 sedüUog^s recensK. repens Heinaias 
(von Lenz mit 'schleichend' interpretiert!), doch Heinsius gelehrte 
note beweist weiter nichts als dasz repens ein an sich geeignetes epi- 
flu ten zu seditio tumuUus udgl. ist.*' mit dem weit bezeichnendem 
77VV ;3,<f kf\nn es hier nicht concurrieren. unter den dienern und boten 
der fama steht auch der eben geborene, entstandene (vgl. 

II 27 verque twmim stahat) aufruhr, denn nur dieser gibt zu gerüchten 
und tibertreib ungen (vgl. mixta cum veris commetUat milia rum</rum, 

** aeben deHtire gebranebt Ov. in Ibntioben titaationen noch «e 
mittere {met. VIII 40. XI 840. am. III 6, 80. her. S, ISS. ep. Sapph, 167. 
triML y 8, 76. Ibis 499. fmt. VI }98), einmal sc innere (fmf. III (jU). 

bei PelroniuB b. c. 140 ist aber offenbar recefts (mit descendit xa 
verbinden) gaas richtig; so liest aaeb Bficbeler. 
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auäiiis aüqttid novus adicit aiicfor) anla^z ; ist er nicht mehr recens, 
60 kehren ruhe, besonnenheit und <Hc iubigkc-ii wahres von falschem 
zu unterscheiden in die pcraütei zui ilck, und dann kann ihn die iaiua 
nicht mehr gebrauchen, wären die hiur genannten dämonen ledig- 
lioh erzengnissc, gobarUn der rumoref^ dann kftme durch recens 
allerdings etwas aohiefot in den gedaaken (Badi: olme eliiii, 

dft es eineii acbon fittber dageiresenen soatand denken Utest') , aber 
wie namentUeh das auftreten der CMKÜto» leigt, kam es dem 
diohter nur darauf an den innem tnsammenbang, die weehsel Wirkung 
swiaeken Jenen dimonen und den rumores kerrorsnheben: sie sind 
ebenso gut erzeuger oder beförderer, wie erzeugnisMt 

XIV 32 neu dubües ahsUque tuae fiduda f onmt usw. a^sUque 
oder adsitque A. absUqtie e manche die neuem ausgaben auszer 
Riese, aber sichere beispiele für die constr. v^u dublfes abs'dque 
sind mir nicht bekannt. Heiusius, der absit in die texte einführte, 
las äbsitre. die äuderung ist freilich leicht, aber sie ist nur erdacht, 
um die l-'-art der jungen, gerincfern Überlieferung zu schützen, hat 
also auf prubabilitUt keinen aii-ju uch. dagegen ist neti duhifes ad" 
sitque = et ut adsit eine auch Lei Uv. öfters begegnende nachltiösig- 
keit im satzbau: vgl. IV 470 quod vdlet erat^ fie reg ia Cadmi 
ifani it in faämu Irakirmt Aihamanta sorores, Xm 187 nm$ 
wM noeetU • . . meaque haee facmäkt iti^Ma canai. Aer. 3, 79 
{deprtcar) um semdi paUare eajfihi H UvUer diea$ (hieilier gehören 
anoh formen wie XV 140 ne /Mfe H aäoertUe. XIV 480 neotatii 
mt . . sepie proHpU). dieselbe eonstmotion stellt mit viel wabr- 
aebeinlichkeit Simmons (tbe metamorphoses of Ovid booksXIII sad 
XIY, London 1887, s. 109) XIII 271 f. her, indem er nach Iwnorem 
ein kolon setzt. Caesar h, c. 1 19, 1 horUUur eo8 ne animo defidant 
quaeque usui ad d^fendendum oppidum sint parent (Kraner zdst. 
lind zu h. g. II 21,2). Nrpos 'Enm fi, 2. Hann. 12,2. Madvig spr. 
§ 462. reiche Stellensammlung bei Mayor /u Juv. 10, 9. XIV 128 
tribuam fihi turis honores A. honorem H 7 g. allerdings steht 
X 681 cui iuris honorem ferrei. trist. II 76 capitur minimo turis 
Jwnore deus; doch findet der sing, dort durch den -itin (es ist von 
einer einmaligen weihrauchspende die rede), hier durch den bedarf 
des metrums seine erklUruiig. dagegen ist an unserer stelle der plar« 
neben iempla tibigtoHtam viel geeigneter danemdeTereltrung, immer 
wiederkehrmde opfergaben sn beseiefanen: Tgl. mef* 1 666 perpäuas 
semi)fr^ereiNritikHims (ebenso TiK 17, 63. Prep. 7 6, 6). wenn 
nun in t» 130 folgt nee saari tmrü hmon humcmum dignar$ mjw^, 
was werden wir daraus folgern? dass Ot. auch in 126 den äug« 
setate nnd dieser fast in der gesamten guten flberlieferung verloren 
gieng? oder dasz der in 130 durch das mefcmm bedingte sing* einen 
IlÜseber einlnd auch in 128 den sing, dnzosetsen, um volle con* 
formität herzustellen? die antwort kann nicht zweifelhaft sein, 
dasx Ov. es sogar liebt in derarti??PT] füllen den ausdrnrk etwas zu 
variieren (doch so das2 die beziebnng deutlich bleibt) habe ioh früher 
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an beispielen erwidflOB (jabresb. des pbilol. ▼erema XII 164 in ta* H 

d. gw. 1886). 

XIV 420 f. die lesart von A ist hier in neuerer zeit angefochten 
worden (nec fas est Marx), sehr mit unrecht (vgl. jahrebb. d. philol. 
yereins XV 1G6, 7^. f. d. f^w. 18P!9), doch bedarf die interpunction 
unserer texte dringend der verbebserung. man lese: 

nec saiis et^t mjmphae flcre et Jmcrare capillos 
et dare plangorcm {facit Jiacc tarnen omnia), seqm 
proripä ac Latios errat vesana per agros. 
db. die gewObnlieben zeichen der treuer genügen ibr nicbt, aie ge- 
bürdet sieb als raaende ; Tgl. II 858 f. IX 686 f. 

XIV678f. TifnuMgye «Mia: onitf Jnfea 2Wiw 

9nsplU äktapotefu. quam posiquam J>ardanus igni$ 
äbkidü et tepida lattierunt ieeta famUa usw. 
harharus A. DarJa«t/5 Heinsius, die neuern ausgaben, aber was ist 
an barbartis ignis *die feuerbrände der fremdlinge' anasusetzen? 
Heinsius beweist mit allen seinen citaten nur, dasz Ov. auch Dar- 
danus schreiben konnte, das nötige über harharus bei Bach zu met. 
XI 162. Üchsner in Bachs ausgäbe s. 568. Bronckhusius zu Tibullns 
II 5, 48 (vgl. noch her. 1,2»). 16, 64). bei Tibullus heiöit Turnus 
auB der anschauung der troischen Sibylle heraus harharus^ bei Ov. — 
vom Standpunkte der Ardeaten — mit ebenso gutem rechte Aeneas, 
und Ov. selbbL kuimte in Tomi {trist. Y 10, 37) klagen harharus lue 
tgo sum , quia wm inteUegor uUÜ wenn man hier harharus antaatet, 
warum nicbt aueb oben y. 168 cur harbara Qraktmprora veftt^F töat 
die überliefernng sprecben ausserdem mancberlei Knszere indiden. 
nirgends bei Ov. findet man, obwobl Burman das gegenteü ver* 
aicbert, harharus und Dardanus yertauscbt (vgl. her, 1, 26. 7, 160. 
8, 12). wichtiger ist ein anderes. Servius (zu Am» VII 412) sagt: 
iUud namque Ovidii in metarMfphoseos fahuXamm estj incensam ab 
Hannihale*^ Ärdeam in hanc avem esse conversam, ich folgere 
hieraus dasz harharus jedenfalls Slter sein musz als Servius: denn 
es ist begreiflich, dasz ein Eöiner, t]üv viel von den Verwüstungen 
und einüscherungen zahlloser städte nn Hannibalischen kriege ge- 
hört hatte, unsere stelle misverstand, wenn er harharuslas — aber 
auch nur dann! noch einen zweiten fehler finde ich hier in 
unsern texten, nur die jüngere , stärker interpolierte übeilielei ung 
(e manche g) bietet ignis, in MNH6 und den meisten ? (also wohl 
in A) fltebt ensis, jenes iat wabrscbeinlicb weder ecbt nocb rii^tig* 
wSre ea daa, so bliebe die entstebung der corruptel gans unbegreif- 
lich, iob glaube, Ov. sobrieb QU£M (sc. Tunmm) . . . harharus enm 
daraus entstand in A die nabe liegende leichte oorruptel quam, und 
diese sog wieder — ' in Verbindung mit dem folgenden tepida favitta 
— den ersatz von ensis durch ignis nach sich« meine (übrigens achon 

da« ist aaeb Tbilo die fiberliefeniDir (nbgeflelien von der tto- 
wesentllclien Variante Annibale)^ die vofl JCbJaha (zu unserer stelle) 
citiei'td lesart a6 Aene« entbehrt somit jeder hsL gruudiage. 
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Yon Hioylliu zOgernd vofgeschlagm) indenrng bringt uiu ausser- 
dem noch einen doppelten gewinn, einmal entspricht jetst das ente 
Colon quem • . . abstulit genau dem Turnttsque cadü^ ebenso wie nun* 
durch das zweite et , . » faviUa jenes cadU AHkA erleutert wird, end- 
lieb ist der ausdruck \gn\8 ahstulU Ardeam ungewöhnlich und durch 
XV 157 kaum zu verteidigen, vgl. da<:'egt>n "VI 556 linguam abs- 
tulit ense fcro. VII 348 cum rrrhis guttura abstuUt (sc. ense), ex P. 
II 1, 66 ahstuleritque hoc caput eri^r. 

XIV 7441. accipit iUa [sc. mater^ smu v'.}})ii'l'\rn'p(c frigida nati 
metnbra sui posfqiiam naseroi n m verba parentum 
edidU et matrum miserarum facta peregU ubw. 
mismmm A. mUerarum Q wenige g (nicht t); wenn man in der 
Tulg. parentum^ wie ttblicbf *elteni' setzti so seheiterfc jede Inter- 
pretation: denn parmUa eitern und matres sind nicht begriffe die 
sich ansscbliessen; es ist also logisch nnmOglicb Ton jed^ etwas 
besonderes ansiussgen. einen andern weg schlag Heinsins ein, 
indem er parentum für gleichbedeutend mit iMi^fiim erklärte, *nam 
▼ices patris defancti agebat'. ich wende dagegen nicht ein, dasz die 
lexica diesen gebrauch von parenies nicht kennen: es wSre eine 
schier unbegreifliolip laune der spracbe, wenn sie sich so selbst be- 
schrankt Imtte. wu kliL'h knnnte Ov. höchst wahrscheinlich parentcs 
in dits( IM ^inne. wuun c^. 1\ beiszt sed vetu^re patres und darauf 
folgt 154 (siote rogati i o muUum niiseri meus lUmS'jue parcfifcs und 
164 Vota (amen tetigere dcos^ tetigen j>nn ntcs, so ist (\n6 wohl deut- 
lich genug. aber auch die so eikiäi te vulg. laL unertiäglicli. biti 
awingt uns erstens die lesart der gesamten ttberliefenmg preis- 
mgeben. sie stellt ferner an nns das sonderbare ansinnen von be- 
trübten Tfttern nnr worte, von betrübten mttttern nnr thaten 
sn erwarten {miaeronm parenium verfm matrum miterarum 
facta!): auch yiter pflegen in dieser Situation sich nicht mit Worten 
der klage zu begnügen (VIII 629. CatuUus 64,224 ua.). also mise- 
rarum in A ist echt, eine spur richtigen verstUndnisses finde ich 
nur in der alten Übersetzung von Bode (Berlin 1816): 'nachdem die 
nntflücklicbe mnttcr alles gesagt und nlles gethan, wozu der schmerz 
unglückliche mütter treibt.' der plur, parent es heicszt elb in, 
Väter, mtitterjenachdi' ra zusammenhange — und der ist 
hier klar ;,'enug: nur fälsche man nicht die tradition und beachte das 
foljiriule matrum. diese Wiederholung desselben ausdrucks mit einer 
vaiiaUou, trotz deren die innere beziehung gewahrt bleibt, ist echt 
Oyidisch (vgl. oben s. 615 sn ÜV 128, Polle im register n. ^wieder- 
bolnng'). vgl. fast, TSk 343 iempora ifim eolnfi^ Latiae fectmäa 
parenies (ebenso ist wahrscheinlich met, Vm 499 mens ubi 
materna tst^ ubi $wfU pia iura parentumf an verstehen). Tac 

•* auch Livius I 13, 3 nox causa belli^ nos vnlnerfm nc caedium viris ac 
parentibus sumus kuuu nicht anders yerstandeu werdeu. dasselbe resultat 
wild scbirfere interpreUtioa noeb Tieler stelltn ergeben, asdera^its ist 
sn mat » gr est eitern bei Tibnllos II 2,81 nicht anstose sa neboMii. 
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ab excXlUlZ (ktesar m^peeUf miaiu, qito pri^^ coniuges ae 
parentes efftäsermUf ddigit vestem et gemmas misitque äomm mafri. 
ebd. XIII 21 neque enim perinde a pareniihuB Uberi quam ab in» 
pudica aämUeri mutantur (vgl. vorher matrum adfedus ignotos 

halcrc). XIV 773 Numitorque senex amissa ncpotis munere 
regna capü A. ncpoium iVm ausgaben nach H und wenigen er, dor 
eigentliche held der römischen grönduuL^^ssncre i.-^t durchaus lioujuhi«;. 
Eonmlus allein tötet den Amulius: fast. III 67 Momukoqm cadtt 
traudua Amulius cnse. in der ganzen erzüblung bei Cic. de re p, 
II § 2 f. tritt nur Romulus (ganz heiläufig beiszt es cumBemo fraire 
dkitur exponi iussus esse) als handelnde person auf, nur von ihm 
ivird gesagt oppreuisse Longam ÄSbam AmviXimmq^ regem itUere^ 
misse fertm* selbst Livius I 6, den man flir nepctwm bat ins fiald 
fttbren wollen, deutet an dees Benrai die tweite rolle spielt: BomwUnM 
ad regem mpehm fadt, adiuvat Bemus, diese ansobanong iat 
denn auch in moderne darstellungen übergegangen. Prellcr- Jordan 
rQm. myib. II 348 'Romulus befreit ihn und stürzt den Amulius'. 
Bomulus, und nur Romulus, ist der grflnder Roms: faM, I 27 con- 
ditor urhis. III 24 intra viscera RomoMae condUor urhis erat. IV 818 
arhifrium Jlomulus urhis habet. Tibullus II 5, 23 BnmuJns acfcrnac 
nondwn formaverai urhis mocnia. noch andere t r\v.iL,'iin L:en sprechen 
ger'en mpotum. das unmittelbar folgende fvsdsgue Falüibus urhis 
niotma condunt%tr wird entschieden durch ncpotis viel besser vor- 
bereitet: denn durübür, da^z Romulus ullcm der gründer Roma lüt, 
herbcht eben völlige übereingtimmung m den sagen, endlich ist es 
an sieb unwahrscbeinlicb, dass-Ov. durcb ein nepotum aucb den 
Bemus eininfttbren beabsichtigte, weil er ihn hier nirgends erwlhnt, 
weil sogar seine erwibnung mit der gansen tendens 
der darstellung im widersprueb steben würde: Ot. will 
ja gerade den Romulus glänzend beleuchtet in den Tordergnmd 
stellen, wie darf da sein bruder neben ihm stehen? so erkläre ich 
die hsl. sehr sohlecht bezeugte vulg. nepotum um so entschiedener 
ftlr eine fälscbung, weil ihre gründe auf der band liegen. 

F^cliSrfere Interpretation wird ohne zweifei noch an andern 
stellen zu ühulichen ergebnisßen t ihren, dasz es wünsch« n 8 wert ist, 
A wäre besser als er ist, wer möchte das bestreiten V immerhin ist 
er besser als sein ruf. 

Wir lieben es nicht, wenn mau uns fragen vorlejrt, die wir 
nicht erschöpfend beantworten können, und doch mu»z ich hier 
selber die rolle des unbequemen fragestellers übernehmen, bis- 
weilen sind eorroptelen fest aller bss. , die ahio bOcbat wahrscfaeia* 
lieb aus A stammen , in einielnen g richtig verbeesert. sind diese 
▼erbesserungen coigeeturen oder echte alte tradition, die sidi auf 
unbekanntem wege unabhän^^g von A fortgepflanst bat? die ani- 
wort ist wahrlich nicht leicht, zunächst laufen wir bei onaerer 
selbst jetzt noch sehr mangelhaften kenntnis der hss« gefiüir manche 
lesarten hierher au rechnen » die eine spätere, ttber nmfangreioberes 
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xnaterial vcrrogende seit doch noch für A redamieron wird, ander* 
seits sind ofifenbar auszuscheiden diejenigen guten in einzelnen f 
auftauchenden lesarten, die mit citaten alter grammatiker überein- 
etimmen: denn da die möglichkeit, dasz jene aus diesen durch inter- 
polation geflossen sind, schwerlich zu bestreiten ist, so iäszt sich 
mit ihnen nichts beweisen (so liegt es zb. bei II 874 comumy III 341 
ratae^ IX 299 a popUte . . genu digitis ua. ; s. progr. des Sophien- 
gjmn. 1887 s. 8 f.). auch da wo A einen griechischen namen in 
corrumpierter, der Grieche Planudes in richtiger form bietet (wie 
VII 228 Äpidani, XI 198 Fatwtnphaeo, ebd. 640 Iceion), kann von 
eohter flbetliefenmg kaom die rede eein. der byzantinische mönch 
war ein hOdut Voniierter meneeli, aber als Qrieehe konnte er die 
nreprttngliohe form eiiies grieobiaohen namena beaaer als irgend ein 
anderer erkemieii vad eorrigieren (s. andi jahreab. dea pbiloL Tereias 
XV ISO in 18. f. d. gw. 1889). manche lesarten dieeer ari, die man 
bisher für echt und ricbtig bielt, babe ich oben, andere an anderer 
stelle (über I 52 quanto est pondere terrae ponduB agnMBB leviits^ ebd. 
56 firigora s. jahrb. 1891 e. 693 f.) als fälschungen nachgewiesen* 
man sieht, durch diese erwttgungen schmilzt die zahl der fraglichen 
stellen gewaltig? zusammen , während die autorität von A gestärkt 
wird, wir wollen biernach die frage anders stellen, ist es möglich, 
dasz alle gute nur ganz vereinzelt durch junge hss. bezeugte, daher 
auf A nicht zurückzuführende lesarten nichts weiter sind als con- 
jecturen? für die grosze mehrzabl bejahe ich die frage unbedenklich, 
er war für einen nur einigermaszen verständigen Italus späterer zeit 
nicht schwer YIl 506 regni durch aceptri^ XII 185 domusque durch 
dmHqmf Xm 180 poiirmmtr dnroh potmmur in eorrigieren naw. 
(vgl. daa Teneiebnia ctbem a. 603). aber daneben bleibea tSsnge^ 
nidit zabbreiebe flUle, wo wir mit dar annabme tob eoigeetnxeii 
niobt dnrebkommeii, wir mttaten oaa denn alte aonat glDBlteb mt- 
bekannte kritiker von immensem wiaaen nnd Cabelbafter diYinationa- 
gabe constmifloren. dahin rechne ich na. folgende lesarten: II 485 
tammQlg in 269 uno M am r. lY262celmi2€ V238f. 
pretum . . prähus Q VI 223 auro^ fnmes . . hahenas einfelne g 
VII 544 leto manche g (das longo von A ist wohl eine in den 
text gedrungene glosse zu leto inerti) VIII 103 impdli fr. Hosii 
(s. unten s. 629) 7 ff XI 381 sua G manche g XI 404 prae- 
terque G manche ff XII 71 sigea einzelne g. woher diese lesarten 
stammen, das ist nun die frage, man kann sie auf doppellesarten 
in A zurückführen (und es ist ja niclit ausgeschlossen, dasz dies für 
einzelne stellen zutriHt) ; doch wäre dann nicht recht verständlich^ 
wie es kam dasi sie in so ganz vereinzelten bss. auftauchen; man 
aoUte erwarten, aie bitten anf dem weiten w^ge Ton A bis iaa lonf- 
selmte jh. grösiere Verbreitung gefonden. ieb mOebte daber an einer 
frfibem Termntnng (jabrb. 1891 a. 704 f.) ala der immerbm wabr- 
aebeinliebaten erkUrang feetbalten. die nnaem azobetjpna an alter 
nnd rebibeit ttbertreflbnde reoenrion dea textea, deren geringe reete 
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uns im fr. Berrcnsp i-vlialtpn sind, musz den Schreibern einzelner ^ 
bekannt geweben sein, denn wir tinden in ihnen manche le?arten 
des fragmentes wieder, nähmen wir nun an, in der zeit vom zehnten 
bis zwölften jh. hätten von jener recension noch weitere bmehs-tück© 
existiert, so mochte wohi tiu. Bchruiber, besitzer oder leser einer hs. 
sich diese oder jene ihm gefallende Variante in sein ezemplar ein- 
tragen, zimiobst vielleieiit als doppellesart aar erwSgung und ins* 
wähl; der nächste abeehreiber hielt sie fllr eine oometnr und aefert« 
sie in den texk* 

Dies eind hariolationen — ich weias es woUL ftat dagegen stellt 
folgende kritische norm für die redaotion dea textea: die nicht ana 
A stammenden leaarten sind 80 lange fUr alte conjecturen m halten 
nnd gleich denen der gegenwart lediglich nach ihrem innem werte 
EU beurteilen, als nicht nachgewiesen iat, daes sie etwas anderes sein 
mflssen. 

"Neben dem fr. Bemense (B), das wir bif^lier n]^ pinzif^en vcr- 
trtti i einer von A gänzlich unabhängigen recension halten musten, 
kennen wir noch eine ganze reihe fragmentarischer textesquellen. 
beani.pruchen sie eine ühnliche selbständige Stellung wie jenes oder 
bind sie aus A geilussen und wie verhalten bie s>ich zu unsern voll- 
ständigen bss.? 

Ans dem lelinten jh., also bedeutend jünger als B ist das frag* 
mentom Lipsiense (L) in einer von MHaopt beschriebenen hs. 
der Leipziger Stadtbibliothek (vgl. opnsc, I 286 f.) , entlialtead die 
Aetaeonfabel meL III 181—352. es iat dann coUationiert nnd kri- 
tisch behandelt worden von ClHellmuth (sitzongsber. d. Mllnchener 
akad. 1883 II ti. 226 ff ). leider bieten die Varianten nieltt geollge&de 
anhaltspunkte , um die frage, ob L eine selbständige recension Ter* 
tritt oder auf A zurückgeht, mit Sicherheit zu beantworten, gewfs 
ist nur, dasz keine seiner singulären lesarten gegen die annähme 
einer provenienz nn? A spricht, es gehören hierher (abge^hen 
von kleinen scbreibtehlei n i III 20(\ primique iprmmnque oder pn'- 
inusqvc A), III 213 fero{faox A), III 233 Therodamas.'' ob III 152 
rneia (statt ttrru) hier eine stelle verdient, ist unsicher, da so auch 
in 4 ff steht und spuren einer benutzung von L ia den 5 sonst nicht 
nachweiöbar bind, bis auf weiteres halle ich also an der proveuienz, 
von L ans A fest, hat nun irgendwo L im gegensati zu onsem 
ToUstftndigen hss. echte nnd wiätige lesarten von A erhalten? die 
firage ist bejaht worden.'^ leb glaube dagegen an anderer stelle** 



^ ich habe im progr. d. Sophien-f^ymn. 1893 8. 16 ein bild von der 
genesis solcher Codices mixti zu zeichnen versucht. *^ so jedoch hui h 
cod. Frisingeosis bei Hypiuus fah. 181 (s. 37 M^chniidt). *^ Tpl. Hell- 
muth Ao. 8. 244 ff. Hicse praef. etl. II s. XXX. Ebwald in Borsian« 
Müllers jahresber. 1882 II 186. ** jahresb. des pbilol. Vereins XII in 
ES. f. d. gw. 1886 8. 164. ICKI ff. zu den bemerkiin|;en Ober trakebemi 
• <in 176) gebart aoeh 41« parallelsteUe Terg. Atn. lU 7 inoerti /M« 
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nacbge wiesen zu haben» daaz die ganz oder fast singuljiren lesarUn 
von L entweder höchstens gleichwertig oder sogar schlechter sind 
als (iie durch unsere vollständigen hss. vertretene Überlieferung, 
kein kritiker kann wissen, ob. Ov. III 20G jyrimumque oder 2yrimiqne 
(vgl. I 577 na.), 213 fero oder ferox schrieb (ich halte die vulg. für 
wahrscheinlicher). III 152 ist meta nach 145 und dem vorstehenden 
idem höchst verdächug, terra tadellos (zu dem ao. s. 164 bemerkten 
TgU noch die samlungen bei KPSchoIze progr. d. Ward. gjnm. in 
BwliA 1893 8« 18); m 921 meäh nigram und 360 falsa wULuA 
vnriebtig, ob m 178 das plane miäae uieo in L 6 s eebt aain kann, 
wage iäk niebt sn entedieiden; dasi «mo nudae in M nicbt an 
den btafigen aohreibfebleni der ba. geb0rt, beweiat jedenüfeUa die 
abereinstimmnng mit N nnd — ez sU. zn aoblieezen — mit fr. Lond« 
hier und sonst (aaszer obigen stellen vgl. bes. III 149 fortunaeque^ 
176 irahehant) ist die in L erkennbare tendenz an die stelle des 
exquisiten ansdrucks den trivialen zn setzen nicht eben vertrauen- 
erweckend, dasz im metaraorphosentexte alter (selbst zehntes jb. !^ 
vor intfrpolation nicht schützt, zeigt das Oxforder fragraent (j^) nur 
zu deutiicb. der wert von L f ür die gescbicbte wie für die 
gestaltung des textes ist gering. 

Das frag men tum Londinonse (mas. BritaaLkiüum ii. 11067 ; 
ich nenne es b, du das zeichen B jetzt dem fr. Born, gebührt) 
atammt nach Korn (praef. & YIII) aua eaee. X oder and 
entbllt mä. H 888—876. HI 1—610. IV 892—808. V 1—889. 
688—678. VI 1^412. die Tollattndige collation (von Daiatako an- 
gefertigt) iat in Korns apparate pnblieiert — leider niobt ebne nn- 
genauigbeiten und Yerseben. die im folgenden Yeraeiehneten stellen 
sollen daher niebt nnr b charakterisieren, sondern aneb Korns an- 
gaben beri^tigen. es firagt sich vor allem, rb |, aus A geflossen ist: 
n 874 eornu Ah. cornum Priscian 5 ? III 341 datae Ab. raiae 
Priscian IV 823 mater Ab. fratcr A' 3 g TV 408 Indudxmt Ab. 
indudit lg IV ^^i) aÜns Ab. audus wenige 5 V 48 yrmnatekh» 
X/m/mcc MaL^fuis V lt?o poste ^h. posti Vv.^n'^n mbuche g 
V 238 i. protlicum . . profheas Ab. preturn . » prdhus G V 354 
remcUiri Ab. remc^iri manche g (ex bü.) V 598 frontis -\b. 
ripoe IG manche ^ VI 27 haculo qttoque Ab. hacido giws Rieso 
VI 107 redudere A {recladere palmas G). reducere wenige g 

ferant. — Hör 7%£rodam<u, das Riese suent empfahl , hall« aaeh ieb 

nach Hyginus ao. mid f^ns 383 Tiir wahrscheinlich richtig. diesem 
einen falle steht aber, wie ao. gezeigt, eine panze reilie von stellen 
gegenüber, aa ücueu die eigtiauamea io M reiner erhalten sind, ich 
kaiia llbernatipt nicht finden, d««a M daroh den vergleieb mit L ver- 
liert, er \nt iu den versen III i3i-'953 aa iieinsr Stelle inteipoli«rft| die 

i an einer einzitren (2rJ Intraliha^). 

*^ Tliompson bei KUis (in biiumous ausg. y. buch XIII — XIV, London 
1887, s. XXX) «eoaside» to bave beea written in Italy, In ttie elsTsatb 
e«ntiii7*. 
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VI 200 nach 203 Ab VI 327 paulo Ah. pauido IQ wenige g 
genug: schon diese stellen gestatten keinen iweifel: b utammt 
aus A. anders ist zu bt urteilen IV 712: 

lU 171 aeqtwre ^^nnimo 
v)iil'ni viri msa esi^ visam ftra ?apv'ü in umbram. 
uisa . . t'htbnt Ab (so G: auch in M siiid tiie m- striche von m. 2 i. 
uisatn . . umbram £ vieie 5. an sich ist die vulg. ja UiiuHöLöszig, und 
Ov. selbbt bat saevire einige male so confitruiurt {inei. VIII 296. 
XI 844. Xm 504. her, 12, 188. 18, 39, vieUeiobt atidi tritt. 17 8, 37). 
aber et ist ebne weiteres klar, die eofaeinbar onTerstiiidliobe 
lesart der alten gnten flberlieferung dandi die plane, so sehr nahe 
liegende der JQngem, stirker interpolierten einfach oorngiert wird, 
ist nnn die correctnr notwendig? mieb )iat fortgesetrte beobachtang 
des spraobgebranches doch sehr stutzig gemaebt. indem ich auf die 
erklärer zu Catullus 64, 98 m hospUe suspirantem und 119 m gnaia 
Agierdita ioetotour Terweise, stelle ich das beidrehe aus O7. voll- 
ständig hier zusammen, met. II 409 in virgine Komcrina haesiL 
VI 1 15 mutütum iorvo iuvenco virgine in Aeolia. ebd. 490 rcx Odnj' 
8%us in üla ac^tuat. VII 21 quid in Jiospite, regia virgOt ureris? VIII 50 
merÜo deus arsit in iUa. IX 726 ardelquc in rirgine virgo (ähnlich 
IV 234 7ic<p(e entm modtraius in iUa Solis amor fuerat. ebd. 258 
venerisquc modum sihi fecit in üla). am. I 8, 24 kacsU et in vuUa 
constUit tuo. ©bd. I ü, 33 ardct in Briscide magnus AcJiillcs, ebd. 
n 3, 6 iim§ in quavis praeiepuisset amor, ebd. II 8, 9 in anciBa 
siquis tUtk^fture possit, ebd. II 9, 2 tu corde meo dmdiose pmr. 
m 6» 3d Inoi^ t» MeUe paOidm iau. ebd. 41 In JEiumike eof- 
UeUm fiammam. hm. 1, 14 nom^ in MBdmtopMäa* ebd. 4, 99 
tuM ei (hniäee in AkiMta. o. am. I 7S1 pM^ ^ Me, jniI- 
Uäm «n Unta naide erat. rm. 311 haeaerat in gmdam mea cmrn 
pudla, trist. V 2, 30 sko victor knie in hoste fmü. fast. I 417 soJa 
suspirat in iüa. ebd. IV 329 in nympha BagarUide desinü esse quod 
fuit. ebd. VI 576 caecaque in hoc uno non fuU üla Piro, hiernaob 
kann wohl kein zweifol mehr bestehen tlber die interpretation ron 
am. Ii 7, 9 in tc quoquc frigidus esse dieor. her. 7, 182 in mc cru- 
delis nmi p'>ff"^ rs^c. ex P. III 7, 11 in me quam proha tarn timida 
est exper IC }isquc purum, coubtruierl denn nun Uv. au< h gerade saemre 
öfters 80 mit in und dem abl. ? nein, das ist nicht der fall. ab< r ich 
bin verstockt genug gerade hierin den anlasz zur fiflsschung 7M Ii;: Jen. 
wo die diugü 00 liegen wie hier, düiicu wir uns vom s[irachgt:biaucho 
nor bis sn einem schlusz aus der analogie führen lassen — keinen 
sebritt weiter, wenn wir niebt ancih die wcige der ftleoher windolii 
wollen, mir genügt dan Ot. wiederholt n 399. /bifL n 191. 
ex P. II 3, 61) eaevire abeolnt gebrancbt and dasa er sebrieb met. 
IV 1 7 nimiumque in paelice eaevae. om. I 7, 34 7)fäide$ eae^ 
vusinhost e fuü (ich zweifle daber aneb Iwr. 20, 102 an der n«hlig> 
keit des überlieferten in natumsaeva reperta parens). manerklli» 
also 3 das tier tobt unter dem eindmcke des erbliekten scbatteoadb» 
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' 'beim erblicken dos schaff« ns' (vgl. Heinsiiifl sn am. II 8, 9. met, 

IV 234). ebenso ist V 172 et (m Douza) tos den neuern bgg. 
(auszer Haupt) mit unrecht ▼erworfen* dasz in ursprünglich ein er- 
klärender Zusatz zu cjcfrcma parte war, sich in den text schlich und 

das echte et verdrängte, zeigt namentlich M, wo in über der zeile 
von m, 2 steht, zu erwügeu bleibt, ob Ov, nicht ^ercussa schrieb, 
was b (mit dem »nni^^i g geben) bezeugt: vgl. XII 483 fradaque 
dissUuit pocu^öü lammifia callo. in keinem falle wäre dagegen die 
hfiufung der ablative ins feld zu führen: vgl. progr. d. Sophien- 
g^mn. 1887 8. 2ü. 

Über das verbiltnis Ton b zu MN einerseits, zu den übrigen hsa. 
andeneitß mOgen folgende stellen orientieren: ni440foiiato bM*N. 
J^uOm Xf IV 369 dimiisaqu^ bHN 3 ^. amissaque if 

comissaque G IV 408 penna (nicht pinna) b M N 5 g. pcnnae A 5 G ff 
IV 474 T, ut erat canos bMNA, 1 g. T. canos ut erat iGg 
IV 577 euHs bMN 1 g. cti^t liQg V 39 «r hoste bN' 4 er. 
ex hasse (h eras.) M. ex esse IsOg V 147 ihoastes bMK 1 «r. 
ihoantes k. fhoaäesi^» eoactes G V 161 impngnare b (corr.) M*N'. 
impugnanie ITNUcGg Y 230 e^^heida b* 1 9* phoHimoda b* 
faränida M*K' auf ras. jiAorcMfo leg. phornicida Q VI 114 
Aunesine b M. Ämmosynen N. memnonidem G. men(m)no8inen und 
^hnl. A £ g 136 vor 136 b AiN eine sehr merkwürdige stelle ist 

V 370 ff. in b steht : 

idda dnmas ce'^sa^ cur non matrlsquc tuumque 
imperium pro fers ag'dur pars tertia mundi. 
es sind al^^o die worte ipaumque . . quid übersprungen, und diese 
auslassung hat die interpolation cessas? (unwillige frage an Cupido) 
nach sich gezogen, so stand auch in M, doch i^i auf rasur und an 
den rand der text der vulg. von m. 2 [uai:h KeU und Meyncku) ge- 
Bchrieben. N schreibt uiäa domas cur non matrisque tuumque bis 
aaf das fehlende eessas gans Übereinstimmend (die worte ipsumque . » 
eessant stehen von m, 1 swischen den seilen), da keine der drei hss. 
ans einer der andern geflossen sein kann (fttr M nnd N wird das an 
anderer stelle aussofttbren sein), da IsG und aUe g den fehler Ter* 
meiden, so läszt sich die Shnlichkeit nur durch Ursprung aus dem- 
selben originale (0) erklären, die kleine differens zwischen b M und 
N kann man so deuten, dasz in 0 die worte ipsumque . . eessant schon 
beigescbrieben waren; b und vermntHch M benutzten von ihnen nur 
das »inngemäsz veränderte cesmnt um den vers vm f(5llpn, N trug sie 
vollständig nach.'" andere raüglichkeilen bleiben daneben offen: 
sicher ist, dasz bMN derselben familie angehören, und 
zwar ist b näher mit M aU mit N verwandt, denn wo M 

^ auch y 342 fehlte mügliclierweise in O, doch niüclite ich mit 
dieser stelle nicht so suversichtlich operieren wie Hürau ao. 8. 20 thut. 
denn ein zufall ist offenbar nicht ausgeschlossen, xamal wenn man er- 
wtfit, dii»z im texte TOD M ADCh SlS fehlt, wie vereinigt übrigens 
woU der vf. mit seiner MDähme das auf t. 29 aaf gestellte ateniina? 
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und N anseinaadergehen , ergibt sich folgende llbermcliende thai- 
sache: nirgends wird N in einer singnlftren lesartdnroh 
b unterstützt, M im gleichen falle fast immer, hier nur wenige 
der frappantesten beispiele : IV 358 pugnantesrjue manus inuüaque 

oscuJa cnrpif h M Tvifl. !^59). pugnanicmquc tcnci luctanfiaque o. c, 
Nif g (doch luctantiaquc m N auf ras. vielluicht von m. 2). tcnci in- 
uüoque G IV 665 negat b'. ligai M' auf ras. b' N A f G g IV 761 

taäu captatU tU ad aera b. tadu captant (eorr.) ut ah (& auf ras., 

naoh Keil von in. 2) aere M." capient (e aus a N') tü ah aere NG. 
üh aeqiiorc A' t ' g IV 794 quacsitis {s radiert) b M. quacsUi N A e 0 g 

V 62 aceruo bM 1 g. wxrboHleQg V 70 adiitg,. inspeäua b« 
g 

aäiUq. impeäus M. adigUque in pedus NicGg Y 89 Phmevts 
atma erol bM. nee P. aurns KicOg Y 116 wmm bM'G 2 
^ß)mo M*NXeg V 168 moSta b (corr.) M. molfia N. mdfea 
wofiphMfmtpea 1^0(5 V 36a iitdi< bli. im^c/ NieGg Y 382 
atio2a/bM. audio^ NA«Gg* oretibM'. ormvM'cg. orcumlGg'* 

V 386 nomine percus aquae cingen latus omne sutsq b. die letzten 
4 Worte radiert, doch nichts auf die rasur geschrieben ; es fehlt also 
ganz der haibvers non illoplura Caystros. die ver.se 387. 388 stehen 
im texte." der Schreiber irrte also von aquac 3.SG aquas 388, 
bemerkte aber sogleich (dh. ehe er 387. 388 schrieb) sein verseben, 
radierte die fälschlich uesehriebenen worte ans, unterliesz es jedoch 
aus irgend einem zu t all igen gründe den vers wieder zu füllen, es 
ist nun möglich , dasz M {non . . . caystros anf ras. von m. 2) den- 
selben irrtnm begieng, aber ohne ihn sn oorrigieren (das blieb einer 
spKtem band vorbehalten): denn der fehler liegt so nahe, dass ihn 
sehr wohl 2wei sehreiber unabhSngig von einander machen konnten, 
aber wahrscheinlicher ist gewis, dass der gemeinsame fehler ans 
einem original entspringt, etwa so dasz in diesem jener irrtnm am 
rande oder zwischen den zeilen oorrigiert war (was zwar b, aber 
nicht M' beachtete), auch die fast singulftre (» 1 g) Variante percus 
in bM spricht gegen ein billiges zusammentreffen V 607 cykncn 
bM. qf(i)llenenque ^Isijts V 608 ertman^ b M. erymanlhon 

NlsGg V 641 miae b (corr. in m). mie (am r. m) M. meae 
wenige g. m{c)hi NlcGg V 667 lU om. b M* V 669 ndmUntq. 

" in (actu ist u zuerst in a geiindert ; Keil liest KC^^^^za taeta. 
statt utre uutiert Keil aerw^ so dasz müglicherweiät) e ütBt aachtrkg- 
lich AiifreliXo^ iat and H nrsprOnirlich ir«iiao mit b fibereinstimiiite. 

" hier: TT-- rrp:i' t füch iils Icsart von A vermutlich audint arcu mit 
fehlendem ofler un<itMitliclicin m -striche; auolal arcu und audint amts 
sind gleich iiuhe liegende emendationsversuche; uatürlich ist auätul 
richtig, arcum offenbar wahrscheinlicher ali die valg. «rott. ** Kam 
hat liier anscheinend die colbttion misverRtandcn. sie weisis nithts- 
davou, dasz 387. 388 aasradiert seien, es ist das auch ganz ncglaub- 
lich wegen der aasdrücklich bezeugten Variante pautntibus edit in 387 
and wegen (K r radieruog der 4 letaten worte ia 866, die mit tilgaag 
TOB 887. 888 eiob nicht vertrügt. 



Digitized by Google 



HMognos: zu 0?idius metamoiphoaen. II. der arcbot^pus« 625 

aihtiUs bM. rtdeni empcdes (enipedes? — G e) N. athipedes paeo- 
fiidcs usw. kg V G70 conatUeq. ocuUs b'. cona///te qoqu/// M'. 
conantesqw i^conataeque) loqui NAcGg. et om. bMe. magno et iGt 
yibOpentathUl g. per8tatm(iine^umQ)KltQg VI 141 
nares H (oorr.) b. narü Prise. NX^Gg VI 184 taudem bM. 
MttMfii KXcGfir VI 185 autUie b. iwc?////// M'. audete Nlg. 
Otfdefif Oc manche g VI 190 om. b M*. edixU b. ///dixU M. 
e^daffttNiiGg VI 234^aiMlemb'M2g. <7an^emb*Nfg. 
da&o/ /amen hune IG manche g VI 2ä4 infossum h, uiUnmm 
(aber / und n auf ras. in M) M N A f Gg VI 410 eoparanUa b. 
paraentis M. comparentis N A f 0 ?r. 

Hüufiger als man gewöhnlich anuimt sind nns allein durch bM 
echte oder dem echten nahe kommende lesarten von A erhalten. 
Ewar VI 58 wird jetzt paumnt , auch duruh Sen. ejnst, 90, 20 ver- 
bürgt (näheres jahrl». 1887 s, 138), meist anerkannt (paucnt b'. 
/;/nt M'. feriuni auf raa. b^M*. fcriunt Nif' Gg. qauliUHt £* 
manche g") V 163 lesen alle ausgaben mit £Gg JEÜietnon {et 

hemon A), einen nirgends bezengten namen zweifelhafter bildung. 

e 

A hatte aber Echemmon: dann echemmon b. ethemmon M. eihenum 
(doch t aus c) N. so heiszt Tl. € 1^)0 ein söhn des Priamos.** 

VI 293 conticuU Sithifo äuplicataque vulncre cacco est. 
toto est bM. tota C5< N 18 g. caeco est GAf g. cacca est 2 g. certo 
est l g. corpore toto est (aus XI 460? vgl. XIII 958) 2 g. also ent- 
weder stand schon in A tota und toto ist luichte corruptel un originale 
von bM, oder A hatte schon das sinnlose toto und alles andere sind 
emendationsTeTBaohe (letzteres ist wohl glaublieher). in jedem falle 
hat die hentige vnlg. caeeo sehr geringe wabrscheinlicfakett. sie wird 
obendrein dem sinne nicht gerecht: caecum vulnus ist eine wunde, 
die nkht gesehen wird, nicht gesehen werden kann (nnd so hat es 
der interpolator offenbar gemeint). ?on den töchtern des Pelias 
sagt Ov. VII 343 ocuhsque refledunt caecaque dant saevis avenae 
vulnrra dextris , dh. sie wenden sich schaudernd ab, um die wunden 
die sie dem vater schlagen nicht sehen zu mtlssen. so könnte man 
caecum vuJnus von einem geheimen gram, liebeskummer odgl. (vgl. 
V 426. her. 4, 20) sagen, aber die wunde hier ist ja gar nicht 
caecum ^unsichtbar*, die sühne und töchter der Niobe fallen nicht 
wie vom blitze getroffen, ohne sichtbare wunde tot nieder; von 
wirklichen, greifbaren pfeilen werden sie durchbohrt und empfangen 
die tötliche wunde in den verschiedensten körperteilen (vgl. 235. 
244. 255. 290. 297). nun interpretierte ich freilieb in meinem com- 

^* man bccrrift hiernach nicht, wie Korn i''pracf. 8. VIII) aus dieser 
stelle folgern konnte, b stehe dem arch. näher als M. besteht doch 
der gaoie yorzug von b darin, dass tofHllig von der ersten lesart einige 
buchstaben leserlicher gehliebeil sind als in M. zu 169 finde ich 

in b nichts nntl vt M Imt ethemmon, N ethimon. die corrnptel ist also 
schon tiefer eingedrungen, als conj. schlug Echemmon vor GKnaack im 
Herme« XXV s. 89, lediglich von der Homerstelle ausgehend. 
i«lwb«eb«r flr das«, pbllol. 188S hft. S a. S. 40 
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neniar (bmsIi Leos idst) 'litselbaft, dk man Bah aidit woImt aia 
kam\ l«d«r liomiaii dai jedoeb die wovie nieht; auch sefaeiat hier 
am schloBBe der enfthluiig die betonung dieeee momente« verspätet 
(y. 227 wUre sie am pUtse geweees). dag^n gewinnen wir dnroh 
tota den tadellosen gedaaVen Mbre ganze geetalt krümmte sieb unter 
der todea wunde zusammen' (vgl. 245). man wende nicbt ein, das 
iinckte vulnere sei zu unbestimmt; gerade diese Unbestimmtheit 
hnden wir 291. 295. 296 wieder, zum Sprachgebrauch vgl. II 664 
tota famcn quare? III 45 pi tot um sperfes. IV 585 dum non 
tot um öcaipat anguis. IV 796 neque in tota conspectior idJn pars 
fuit V 131 de tota tenuissima quaeque liquescunt. trisi. V 6, 23 
non adeo toti urgemur. fast. I 201 luppiitt angusta rix totus stahat 
in aede, ühnlicli i'iup. IV 13,35 peüis toios openhai anianies. vgl. 
met. II 734. VI 67. XI 886. 476. 463. 517. XU 46. XIV 97. am. 
I 7, 40. n 8, 16. 18,27. U 280. IH 14,4. lY 10»28. Y 1,65. 
«flpP, n6»28. /M.YI261iia. 

WMm BChlflsae ai»d nun ana dieeer oft bia ins kleiiiaie gehen- 
den ttberehirianittumg swieehen b and M an aiehn? da M nldt ana 
dem fragmente b geflossen sein kann» liegt die annähme nicht fem, 
b sei ans M abgescbrieben. dem stände nicht das höhere alter des 
fragmeniee entgegen , da es vielleicht wie M ana dem elften jh. 
stammt (s. oben s. 621). aber manche differenzen zwischen b und 
M lassen sich doch kaum damit YHroinirfpn: v«?!, V 179 romfertitc M. 
auerdte bA. auch V 70. 168. 233 und sonst findet man bei aller 
ähnlicbkeit gewisse abweichuiigen , welche die abstammung Ton b 
aas M unwahrscbeinlich machen, weniger gewicht lege ich auf die 
40 — 60 sinpulären lesarteu in b: denn es sind meist kleine versehen, 
wie sie aucL beim abschreiben aus M vorkommen konnten, ich 
notiere hier nur die, welche bei Korn fehlen, und berichtige zugleich 
einige irrtOmer. III 572 propio recäletäi. m 374 «Mtiiidtoi. III461 
ftiolii (ohne rasar). IU48Sf0eetf. lY 338 «imia ofgue (corr.). IY367 
dmMs. lY 487 omnot, lY 810 idl in b nach Korn atehen fiofli 
piM esse Icvii. er schlom nur ex dl., aber wohl mit nweeht. 

IV 646 hat b athlans, nicbt 644. V 88 ms^rudos. Y 144 wMesuis, 

V 184 apix. V 619 Arinigem, VI 256 nordasus aoe mruosus (so), 
aber niehta epriobt, so viel ich aebe, gegen die annähme, dasz blf 
ans demselben originale ohne Zwischenglieder abgeschrieben 
sind; sie sind hrüder, denen sich jN^ etwa als vetler zur 
Seite stellt. lUr die gescbichte des textes ist b wichtig: denn ?ein 
coniiensus mit M führt uns am nächsten an A 1k ran. für die ge- 
staltung des textes aber hat es, da wir M l eMt/en, nicht annähernd 
den selbständigen wert, den Korn ihm zubchrieb. unter &ein*;B 
singuliiren loijarten ibl (^aiicli abgesehen von scbn^ibfehleni) wenig 
brauidibares. V 662 ist Korns misgriif docimn canium m ikn teil 
in aefeien eratannUcb {cantum scheint freilich schon in der gemein- 
aamen vorlege Ton blC geatanden an haben), femer wird YI 16 
daa interpolierte dwmda dadnrdi nieht beaser^ daai et aneh in h 
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st«ht (vgl. XT 80. fast. IT 313). über III 34 trcsq. !^ihi linguf ist oben 
s. 606 ^o,->i)rocheii worden, dagegen mag lY 34u /icjiaque dem von 
Lacbmuiin zu Lucr. s. 263 hergestellten ffcxuqve nliher steben als 
flexoqiic in M. auszerdem bat b nouii au [oigeuden drei stellen das 
echte fast singulär erbalten: IV 388 incesto big (durch XV 319 
als richtig erwiefien). incerio MNZ<G? (doch tt6bt r m K nadi 
Keil Ton m. 2 anf rasnr; Meyncke glaubt« sogar ein $ tu. erkeiineii) 
y 199 Mfeff b wenige ff. «WMNAcGff V 274 i^yrvneiM b. 
'pinfm$ 8 ff. pirmm» MQ 1 ff. pjf(ro von m. 2 anf ra8ar)iieii9 
^ 1 fiT* jiyCOrtMM eil* 

Dazn kommen zwei Fragmente, deren lesarten jüngst (rh. mus. 
XLVI '291—294) CHosius veröflFentlicht und besprocben hat (U). 
sie stehen auf 2 blättern des c od. V aticano - ü r b i n as 342 hinter 
Juvenalis sutii en angeheftet, im elften jb. von zwei verschiedenen 
bänden geschrieben, enthaltend met, V 483— VI 45 und VII 731 
— VIII 104. beide stammen natüriich au8 A (V 499 adueor, VI 27 
laculo quoqxie und VII 759 naiades^ Vlll Ol rescret mea). mit eini- 
gen andern lesarten möchte ich nicht operieren, um die herkunft aus 
A m erweisen, da sie wahrseheinlieh ecbi und riditig sind, so scheint 
Vn 769 die Tulg. gwu hat gar niebt (nur dnrob A 1 ff) beglaubigt, 
ist also jedenfisUs ooigeekur — nnd swar eine falsehe* Ot. 
sebeint ein einsiges mal von der mente das fem. gebranebt sn beben: 
in 140 «os^iie eones Mtiatae tanguUie eriii " aber t. 225 beiszt es 
Ton derselben mente des Actaeon quosqve referre mora ett, Heinsios 
TefSQcb bier anf grund eines einzigen namenlosen ff qmsque einzu- 
setzen charakterisiert scharf die schwäche dieses groszen Ovidkenners 
— hat übrigens in neuerer zeit keine nachahmung gefunden, vgl. 
ebd. 248 Canum fera facta suorum. VII 754 cancDi (einen Jagd- 
hund!), quem (quam 1 g). Vill 343 (aper) ruU spargitqf4€ caneSy 
ut guisque furenti obstat, ex F. II 2, 36 fugit infestos terrüa cerva 
canen (in fest as wenige g). her. b, 20 citos cgi per iuga longa canes. 
a. am, Ii 374 {aper) fulmimo rabulos cum roiai ote cancs, allgemein 
(ohne benebnng auf die meute) »teht sonst das fem. nur xweimal, 
und twar im sing. : md. TSl 409. faa. IV 396 (denn o. am. n 484 
ist Ton einer httndin die rede), der plnral dagegen nie«*' Uber 
vn 827 mihi ist oben s. 612 gesprocben. — Beide firagmente sind ans 
dem original (0) von bMN geflossen: vgL V 577 achia. 598 mar* 
ffim» fofUis. VU 786 und VIII 87 om. sie sind mit M viel näher 
▼erwandt als mit N, denn sie stimmen in singulären lesarten mit M 
öfters (VI 35 manu auch mit b), mit N nirgends, vgl. V 651 quid 
neniol M 2 ff) V 670 iogm] oadu U (corr.) b' (YermutUob 



** und selbst bier ist die lesart nicht gans sicher, so hat gerade 
X saM, ebenra G üt«. — VU 773 will U 1 «) dnrch die lesart 
ifito den jagdhand Laelnps zum fem. machen, mit unrecht, wie 774 seigt. 

die Ovidcitate bei Heinsius zu met. III 140 sind, als grtfstenteils 
auf falschen lesarten beruheod, hiernach su berichtigen. 

40» 
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iiucb M' unter rasur) VIT 7G0 soIuUur (=« M 1 g) Vill 59 
et causasqtte (so wohl M untur rdsur) VIII 63 Incf^saquc sui 
(i auf rasur, sttum M) cmorem (« M) VIII 77 « / /mc darüber 
in (= M), — Allerdings gehen die fracrmente auch bäuüg mit den g 
zusaniiuen, aber wohl zu merken: meiat im richtig^en. U ist 
sdso neben N ein wichtiger zeuge dafür, dasz viele ^^ute lesarten 
der € sebon jahrbonderte voiiier existierten « daes sie mit M gleich- 
alterig ^ also hOcbst wahrscbeinlicb nicbt nur ricbtig, sondern aneh 
ecbt sind, so V 558 remis." VII 731 coMhU {äoUhai MN' ein- 
zelne g). Vn 766 manibuß quod eemia (<guod nos iif eemi$ M. numi- 
hus W auf rasur). Vlll 85 fatali {uUali MNc wenige an man- 
chen stellen wird nunmehr Ng so stark dorcb U onterstützt, daas 
es höchst fraglich scheint, oh M sich dagegen behaupten kann, so 
haben VII 790 NU mit XeQg ä medto; in M und einzelnen g fehlt 
et. wie die sache jetzt liegt, ist kaum zweifelhaft, dasz et in 0 stand 
und von M als fehlerhiift wprfijelassen wurde. Heinsius änderte es 
in en: ich möchte in vorschlagen, für in medio campo vgl. md, 
III 29. VIII 677. X 167. 601. XI 2,35. XV 100. am. III 1, 3. her, 
1, 106. 4, 12G. a.am. II 9. 37.3. 482. Cll. 615. 740. ebd. III 507. 
rem. 367. irisi. IV 8, 18. V 5, 28. V G, 7. 46. V 8, 36. V 9, 5. 
V 10, 44. Jhis 591. ca? P. I 2, 15, I 6, 34. II 3, 28. IV 9, 47. 
lY 10, 70. fori. 1 466. II 166. 217. 504. 571. 590. HI 297. IV 297. 
742. 902. 906. VI 684. nun gar YH 828 ist offenbar müii eredit 
amari in UX identiscb mit m. c. aman in NcGff ond dies wieder 
das ecbte, wSbrend M 10 ff) mit me eredU amare lediglich eine 
glosse bietet, einige male können wir mit nnsern jetsigen hilfs« 
mitteln schwerlich zu einer sicbem entscheid ung kommen, so V 665, 
wo MAG manche g mit dioHi gegen dixi in N'ü viele g stehen, für 
letzteres spricht anscheinend ein {gewisses plus von Wahrscheinlich- 
keit, wie leicht konnten abschreiber an 268 quam sie adfata est 
una sororum und 337 rnnsa rcfcrt nicht mehr denkend darauf ver- 
fallen ein scheinbar beziehungsloses dixi zu corrigieren. dasz ferner 
die erzäblerin nicht ganz im hintergrunde stoben will und — echt 
weiblich — hieb belbat Uaä eiitscljeidende wort m den luund iegt, 
wttrde mit Ovids manier seine personen zu charakterisieren stimmen 
(vgL tb. 818). so finden wir denn auefa eben dieses dkH Öfters 
wieder, wenn jemand ersSblt (md, III 611. 622. 644. VII 615. 627. 
887. IX 12. XIII 168. faH. V 285. 870. 528 f. VI 125. 415. 701). 
gar keinen weg sebe icb, um VTI 836 zwisoben siktamgu^ und 
sUuasque UAcGg zu entscheiden* 

Alles gesagte gilt durchaus von hei den fragmenten nnd drängt 
die Vermutung auf, dasz sie aas 6iner vorläge stammen und teile 
6ines codex sind.** denselben eindrnck batte ich bei dorcbmastemqg 

unrichtig bemerkt Hosins ao. 208 *pennit in eolnm M irrepait*. 

auch N hat pfnnis, stand in O vielleicht über remis die fplosse pemda^ 
die zwar in MN, aber nicht in U eindrang? *• diese annähme w'tlro 
ja auch mit Hoaiu« Versicherung, dasz sie von verschiedenen bänden 
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ilirer .singulären Icdarten. beide sind nachlässig geschrieben und 
zeij?en sehr viele schreib-^ vielleicht auch einige lesefehler (zb. V 498 
si)tt mlantiqm. V 533 cctcri. V 60ü om. V 652 darc michL VII 7G0 
ingentis, VIII 34 ora premebai). erwähnenswert sind einige spuren 
miBgelnder woritraminig m der vorläge (VII 782 Umüt eM äereeio. 
791 laim repuUau* 804 86km rv). interpolatioiMii fbUeii, wie in 
aHen metttDiorpho8eii-ba8.f eo aooh hier niclit gaiu: T 488 ronm/j^iie 
• .oämnu, V 646 AoMie /;a.€eaij9. V666ii0Mefi& depmm; 
bermloger ist V 551 merflK. VII 735 dix«Hm. doch nun das beste! 
ftlr seinen geringen umfang gibt das fragment viel wertvolles, es 
bietet VI 11 mit einzelnen ^ 1§äa$f VI 13 fast richtig hypciediSf 
VII 818 «m (« N 9 g), VIII H -anz singulär**» Älcathoi. für vöUig 
sieber halte ich endlich mit Ho^ius (vgl. die noten der alten erklärer 
bei Burman) VIII 10!^ im pell i remigc puppes (vulg. implerl). ent- 
scheidend ist neben der paruilelstelle lier. 3, 153 sive paras impcUere 
reinige dasscm ("ich füge hinzu /r/ f, I 10, 4 tiauis remige carpit iter, 
ebd. V 11, 44 ijuamvis remige puppis eai. Prop. IV 12, 34 Sircnum 
surdo remige adisse l^icfis) der Zusammenhang: vgl. 102 retinacula 
sohif 104 dcdudas nare carinas. anderes ist jedenfalls eingehender 
prUfung wert, so namentlich zu V 645 atqtie die Variante uel inde. 
ich finde , der sattbau gewinnt ungemein , wenn wir in v. 644 nach 
ett interpnngieren (denn der gedanke ist hier T9Uig abgeseUossen, 
nnd das folgende bftngt sich wie ein bleigewioht daran) und fort- 
fahren inde Uvem eumm Mtomäa mM im wtbem Triggtd&mo par- 
Umque usw. fSr unwahncbeinlich halte ich V 580 fi>rma (vgL VI 80 
na.), lesarten wie VII 770 ä ceUnm^ 806 f a muUi nec eguis (s. oben 
s. 612) enthalten vielleieht einen flngersoig anf die entstehnng der 
eorruptel. 

Man sieht aus diesen proben, dasz wir es hier mit den resten 
einer wertvollen und interessanten hs* Stt tbun haben, deren unter- 
gang sehr zu bedauern ist. 



Zwei weitere fragmente verhältnismässig hohen alters sind durch 
REllis bekannt geworden.*' das eine, um langreichere ist ein cod. ßv^u** 
Harle ianuo uua_d.£i Bodleiana i n Oxford enthaltend ^ 
nh€i. 1 — III 662. ß soll nach Ellis gegen ende cles zehnten jh. ge- 
sehrieben sein, ist aber hUehst wsbrseheinlich jünger (Shwald ao. 



gesohriebee seien, derehans nicht unvereinbar: es bitte eben, wie ofl, 
Mm Schreiber den andern abgeldst 

Heioflias sagt zn n. im. II 421 sehr anbestimmt *Atcaihoi pflnm 
in vetnsio cadioe ioveui'; vgl. a. 602 anm. 8. ^' vorlttofige miUmiuu^ 
jonmal of phlL ZU S8. 6i<-^7e. ToUständige eollalion in aacedots 
Ozoniensia vol. 1 part. V (Oxford 1885) s. 1 — 15. eingehend und im 
resnltate fibereinstimmend ist von der h». gebandelt von mir BcrI.phil. 
wa. 1886 sp. 1160 — 1164 uud von BEhwald in Bursian-Müllers jabreaber. 
1885 n s. ISl'-.ISS. ich braachc daher bier nnr die haaptponkte her- 
vorzubeben. vgl. noch Ebwald 'ad bist, cana, Or, receasioncfliqae' Up 
18d8, s. 8. Biese praef. cd. II s. XXX. 
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8. 181). es unterliegt keinem zweifel, dasz die hs. aus A geflossen 
ist: vgl. I 155 suhierfo. 199 coniremuere. 231 in dominum. 299 ^mö, 
Ö60 laetis. II 485 tnanet. H74 corwu. III 269 Ufii. 546 frondihm (»ehr 
bezeichnend für den Charakter von /i ist, dasi dieses frondibus noch 
die singuläre inlürpolation lucuquc nucli sich gezogen hat). II 192 
imch 194 (die edd. vett. schweigen seltsamerweise ganz Über die 
timstellang , die vaA Q hat), eine genauere elatsifioatioii iat gani 
misieber» weil der text toh ß derartig gemiaeht und ans den leewtea 
ireraobiedener familien oontaminiert iat» wie man es bei einer ha. de« 
elften jb. banm Iftr mSglioh halten eoUte. ttbereinatimoinng mit B 
iat unter dieaen umständen aelten und zeigt steh nirgends in singn- 
]:ir n Varianten. I 2 nam <it mutastis Bß 6 g I 91 — 93 om. 
B/JN'it (doch in l am rande von gleichzeitiger, vielleicht erster band) 
s5 g I 152 gigantas 5 g (nach Keil auch M') I 132 

negfte B/3 2 g I 142 prodiderat B/? 2 er. prodiff/crat T." mit 
der familie MN geht ß oft und bisweilen in wicbtinfen punkton zu- 
sammen, er tibergeht diejenigen ver.se, die in Mis fehlen oder zwi- 
fcchen den zeilen bzw. am rande (meist von späterer band) nach- 
getragen sind. I 304 fulnos — 305 tigres. 326. 477. 698. 742. er 
bat mitunter dieselben vereinzelten corruptelen: I 258 protes obsessa 
^MN' wenige g I 389 uerba deae sortis ß. uerha dee sortcs M. 
«. date s, N (aber -ate yon m. 2) I 783 hune ßK. ko8 K 
m. 2) 1 752 ereäentm ß (r radiert) MK II 618 uero quiS' 
quam N/?. gmtqui/// M (t aua am?) II 649 mm km mortäUs 
/SM'N' n 720 ontdifa MN. Mila jS HL 170 kumß lg, hie 
MN auf rasur. hiervon ist freilich II 518 noch nicht emendiert: 
▼ielleicht est vero quis qui mit M? einigemal ist durch j9MN au<dl 
das richtige erhalten: II 642 totoque (— ■ 0 9 g) II 681 baeulum 
('US /3N') siluesfre sinistrae MN|3 2 g. auch mit M allein steht ß 
Öfters zusammen: I 206 om. ß am rande M II 147 om. ^M* 

n 341 eaesisßM. 2 g II AS2partiiimßU U 802 emt ßU 
II 817 morUura ß. mo///imn M III 696 ottoa ß. alias f 
aptas M. hierher geb0rt auofa I 340 ittfata receph» ßW (raogpte 
wenige g). inflata recesans MN*lf Gg: denn dasz M unter der raanr 
uraprflnglich wie ß hatte, aeigt der gemeinaanw Schreibfehler infaU^, 
dagegen findet man niigenda eine auch nur annttbernd singulftre 
Icsart von N wieder. — Der zahl und der Wichtigkeit nach 
überwiepeu jedoch die Ptellen, nn denen ß der geringem 
und Jüngern tra lition folgt, er bu-t?itigt einige richtige les- 
arten der g: II 128 uokrUes ßg. uolarUes MlcG (N' fehlt) viele g 

^* an der dritten stelle stand dM echte giganta» in A. aa den übri- 
gen sind die corruptelen dt?r art, dasz sie unabhängig von einander 
entstehen konnten (80 selbst das cindrinfjen der glosae di für vox I 2). 
nur für die auslassung von I 91— 9H ist die wahrscheinlichste erklärang 
im einflesse von B (oder einer andsrn bs. dieser ree.) su suchen, ob- 
wohl uinrfire nulh (89) und sine nindice tutf (93) die mö^Hcbkeit, dasa 
swei Schreiber unabhängig von einander irrten, offen lässt. 
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I 747 Ihügera ßG^g. nxligera MN' 2 g. nüigenaXG'(S. aber 
meist stellt sieb die snche bei genanercr prüfung der tradition anders 
dar: I 308 discedunt ßkG viele g, aber auch N TT 284 tantum 
tantum super ß viele g. doch in M steht fumü Tnach Kc ii von m. 2) 
auf rasur, darunter das richtige tantum \ auch in N ist m. 1 aus- 
radiert II 583 egerat ßg. egerat M'. eserat N. fiTeraf itüg 

II 476 ist aduersam ßg freilieh besser als auersam M 1 g, aber 
richtig ist doch wohl aditersa (» wenige g, aucrsa N^) II 765 
IM ^ 9 g, do«k wsA W. gewShaUeb aber teilt fmklxmA den 
ateisteii « omufMeii und iiiierpolilMUMB« dasn gMeUt «eh bi»> 
wmknH. I 908 (auf» mM9 (io iG) 1 3t7 m^pSniqm eammint 
(— G) I46Sa^(— G) 1 690 Mcfo «la /bfwo et^ (» G) 

n 1 57 «Nifklt (=0) II 567 Mt jiiW «IM IM IM (80 G 1, 
doch in X das zweite licet radkit) II 7.'^0 diuerm NG, Tgl. 
ni 649) II 688 uicina hunc rura II 758 ingratamq fr zwei- 
mal (— G) II 863 %iix ha G) TU 162 inänäm III171 
f^kK^te ITT 178 nudae uiso III 235 praecipUata (= NG') 

III 242 latratihus (= NG) III 519 quam mm hanä {iam 
om. G). ß ist rIso ein codex mixtus, seine luiartcn sind eia 
bontächeckiges bummeisunum aus verschiedenen rei tiisionea. dasE 
schon die vorläge von ß nach einer andern h^. durchcorrigiert war, 
zeigen verschiedene doppellesarten (vgl. II 1 14 coqit af cogens. 11 335 
percensuU af iransccnderat)* daneben kann Datüriich Jic coutumma- 
tion noch auf andern wegen stattgefunden haben. — Es bleiben die 
singulirai leMorten TOn ß, ich wxr einige proben (ygl. mein 
TerseiohBis mk 8p.ll69): 1 159 f«rae tUrpU I 313 mope$ Mmfo 
iiifliiit 1 591 M mm nm$n m $eä äm o mtrmma mmbm 

n 68. 69 Mme qjMgsm gwtfe emrum . . ftroi EL 998 jpfnm^pimqjm 
4ul Mora n 999 mdmiU» (atait pro/tmcbi) blater iifliir II 961 
ignis II 403 fimm Mque II 473 ^eiMir MteMff mt 
UI 56 läo data eorpora III 397. 398 ^ • wpore suctis corpon 
somnus aH^U III 584 dum coierentur rura iuucncis. ß ist a» 
stellen interpoliert, wo selbst die jüngsten g keine 
spur von fälschung zeigen, sind nun die von Ellis (ao. praef. 
s. VI) als sicher richtig bezeichneten lesarten wirklich geeignet 
unser ungünstiges urteil umzustimmen? (vgl. ao. sp. 1163 f. Ebwald 
ao. s. 183). einfache Schreibfehler sind: I 727 cirmit für ierruü* 

I 718 repem f. rupem, II 691 tenuit f. iimuU, II 715 eunde woraus 
Ellis eundo macht) f. eundem. III 421 dignas f. dignos. dreiste inter- 
polationen sind: II inm genus agmscit f. iatn cognosse genus. 

II 589 telro f. diro. il 4<is ladasquc f. lacsasque, zn sondern von 
diesen stellen ist I 327 amhu . . amho (ambos . . amhos die hss., 
doch ist auch in N das s des ersten cnnlos nachträglich zugefügt), 
ohne zweifei klingt hier amho unstim obre besser; aber in A stand 
es nicht, da^ liiüzt sich in diesem falle sieber aus dem consenou^ der 
übrigen hss. folgern: ein kakophonisches ambos konnte zwar von 
dem Bchreiber einer interpolierten hs. beteitigti aber nicht Ton allen 



^ kjui^uo i.y Google 



632 BMagnu«: sa Ovidiut metamorphoten. iL der arohetypaa. 

andern copisten statt eines eupboniscln n nviho eingeschwUrzt wer- 
den, also interpoliert ist dieses unibo ohne zwei fei. abur auch für 
wahr (dh. für eine richtige conj.) kann ich es nicht halten: denn 
'nichts ist bedenklicher als in fragen des klangs unser ohr zom 
richter zu machen über das was alten dichLei ii genehm oder üuwuder 
war', bo Vahlen monatäber. der Berl. akad. 1881 8. 340; dazu progr. 
des Sophien-gymn, 1887 t. 37. Owen Ot. Trist. 6. 228. Ihtmtiir- 
verMicbniB bei EPScholze progr. des Werder g> mn. 1893 8. 18. auf- 
fiüliger noch sind stellen wie her, 14, 28 in imUw mpw. fasf, II 712 
exU et exHndis ignihu eaia rapU* trist, Y 10, 23 rarus rus na. Or. 
scheint im aco. amho und amboß gebraucht zu hüben, er schrieb 
VIT 792 wohl amho (MNÜ manche g, amhos AfG), jedoch her, 
10, 61 <p(i nos acceperat amhos. — Dagegen ist II 436 quem aller- 
dings richtig, vielleicht auch insofern echt, als A gue ohne m strich 
bntte, was die abschreiber verschieden deuteten (übrigens hat M 
nach Meyncke Über quae eine rasur). ob I 666 ipse echt ist, läszt 
sich bei der stehenden Verwechslung von Inde und ipsc schwer ent- 
scheiden, sicherlich ist es (= NA') nicht singulär und oben s. bÜ4 
auf >eine richtigkeit geprüft worden, für die gestaltung des textes 
iht wertlos, doch ist er ein interessanter beleg für die thatsache, 
dasz bereits im elften jh. (nach EUis noch frtther) ein im ▼erbfiltnis 
SU A sehr verschlechterter, interpolierter tmd ans verBcbiede&en 
recensionen contaminierter text im nmlanf war. 

Das andere fragment (P), dessen kenntnis wir BEI Iis 
verdanken (vgl. Journal of philol. XV 30 [1886] s. 244—248), steht 
in einer Pariser bs. n. 12248, die von Delisle dem zehnten jh. zu- 
gewiesen wird. Provenienz aus A (1 190 iemptanda\ nahe Verwandt- 
schaft mit ß (II 154 qmrtusque pMegon sölis equi ß. quartus phUgons 
mmtihus auras [doch *in tbe left margin soUs eq^n^] P. TT 160 nrius 
ßF) sind unverkennbar, das wenige, das ß mit B gemeinsam hat, 
macht auch P mit — «oweit sein geringer umfang ein urteil gestattet 
(I 91 — 93 om. I 132 ncquc). aber die ab weichungen von ß sind 
doch sehr bedeutend (I 156 nicht om. II 68. 69 ==» A — also ohne 
die dreisten interpolationen von p — ,11 128 uolan/// ■= A, il 143 
Vmida P. Ilumida ß ua.). es ist möglich, dasz |3P aus derselben 
vorläge geflossen sind, dann mOste aber ß von ihr weiter entfernt 
sein als F. denn der tezt von P ist viel reiner, ja überhaupt frei 
von interpolationen. damit stimmt sein wahrscheinlich höheres alter 
und ganz besonders der umstand dasz die spuren der abstammung 
aus einem ohne Worttrennung geschriebenen originale noch weit 
häufiger sind als in ß (I 149 cedema dentis. I 155 pdio nossae, 
II 122 suis acro). andere singuläre lesarten sind leichte Schreib- 
fehler (II 147 vor 146. II 136 altis). für die geschichte des teztes 
hat P wenig Interesse^ iUr seine gestaltung keines. 

Im Koblenzer programm von 1821 s. 12 f. berichtet 
FN Klein über fragmeute aus zwei von einander ganz verscbie- 
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denen metamorpbosen - bss. anf pergamentblUtteriii die er von 
böcherdeckeln losgelöst hatte (Kj und K.^). leider wird sehr un- 
beötimmt die schrift des ersten für *alt genug% die des zweiten für 
♦bedeutend jünger' erklärt. K, enthalt 1 192—281 und III 33—126. 
Ursprung auR A ist unzweifelhaft: vgl. I 231 in rhjmirvmi dignoSy 
1 235 y titur KMNfGg; daraus ist wohl in k und einzelnen g 
V'ttluj- corrigiert. der familie MN gehört K, anscheinend nicht an. 
sein wert iät nicht zu bezweifeln, es bietet III 93 ganz singulär das 
eelita Ima, ebenso I 217 das d6m vlelitigen gans nahe kommende 
SaUene (Planndes bat CfjfUene offenbar durch conj. hergestellt; vgl. 
oben 8. 619). es bestätigt daher I 226 mit eoesi^l 239 mit mago 
es< I HI 49 mit afj/latu (dahinter ist hos interpolierend Aber die seile 
gesehrieben) die lesart unserer guten Überlieferung in erwünschtester 
weise, vielleicht erweist Ficb daher auch I 253 das gewichtig klin- 
gende iemis . . iotas (vgl. IV 166 urna . . «na noch als richtig; 
nicht glaublich ist III 35 lucum 2'yria. manchen g scheint K, be- 
kannt gewesen zu sein: I 281 et fonlihus K, 5 g (richtig?), III 56 
super Kj 13 c (richtig?), III 120 dedrraf Irfo K, manche g (schwer 
2u entscheiden; ?gl. XII 378. 458). iiiterpolationen fehlen nicht 
ganz : I 193 faunique et salyri (= G 3 g), I 269 et densi (= ßktiJr 
viele g), III 76 herbas (= Gs), III 80 periurhat (= X viele g), 
III 9U cum uöce (ke viele g). — Unter den chüiakteristischen los- 
arten von Kj (enthaltend V 433—622) ist nur 6ine gefüllig: V 433 
f» liquidas («» 1 dies ist scheinbar' besser als das inhaltsleere 
gelidas der vulg. (vgl. 429 exUmudur^ moBm, 431 ienuissima quaeque 
liqveseuini^ 433 membris exiUtms^ 435 in (muea aheuMi euanida rmos), 
aber Ugmäas kann eine elegante ooi^'ectur sein, die vielleicht gar 
nicht notwendig ist, wenn man in gfdidas den gegensatz zwischen 
dem kalten toten wasser und dem warmen lebensblute sucht (435 
pro vivo Bcmguine venas lympha suhit). V 461 halte ich die vulg, 
sUUaiiU gegen sfiUatus (= Lachmann zu Lurr. s. 33) ftlr richtig, 
auch V 477. 478 lai wohl mit verianlia . . vertu aratra . . cohnum 
nichts anzufangen. Klein vermutete zwar rcrsnnf'm mich Her. ca. 
III 6, 39; doch s. met, 1426. und cnJomon ruricolasqut 6öt¥5 würde 
unangemessen einen bestimmten l iiidiiuinn mit seinen pflugstiercn 
kennzeichnen, niemand wird Ijieiiiach V 484 sidcra nmiCt 505 Ulic 
oaUis für echt halten wollen, noch schlechter iai Y 444 orta dies 
hebeiamt^ 447 d teäam^ 482 m arms^ 509 sei» sauäa. Öfters geht 
in Interpolationen mit der geringem flberliefening snsammen: 
Y 434 tergmn^uet 451 dnU^ 459 pawentem^ 513 ipania. ich glaobo 
nicht dass wir den Terlost dieser hs. sehr sn beklagen haben. 

Ändere fragmentarische textesqnellen hat nns OlHellmuth 
ansMünobener hss. erschlossen. ** Ton einem eodex ans 8t. liicola 

Ober broehstGeke von Ovidt metanorphosan (•. oben s. 920) ao. 

8. 229-266. vgl. KEhwnId in nnman-Mfillers jabreiber. 1882 II s. 185 ^ 
— 187 (dessen urteil ich j«docb hier nicht ttbeiaU tuetimiuen kann), 
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bei Passaa (des zwölften bis dreizebnt«n jb.) sind nur zwei blfitter 
vorhanden, enthaltend 4->7. 460 — 517. XUI 147— 206. 

209 — 266. das gcnf^j^t nicht unj ru f und wert der h?. 7U bestimmen. 
Ursprung aus A iai aber unzweifelbatt (zb. XI 49'J uertU). dasz uns 
XITI 235 mit repono (==» 4 g Bentley) die echte lesart von A er- 
halten sei, ist nicht recht glaublich, unter die menge von conjecturen 
in den g {rcfundo, refhrmOy rcformo^ r^ßendo) wird auch die sehr au- 
sprechoude repono gehören, mag sie nun selbständig erdacht (wie 
Xni 161 die iUscbung dicam flir duoor) oder aus «ndern hae. herftber 
genommen sein. 

Etwas deatUcher stebt vor ims euie ha. tos Tegemaee ans 
dem aw01ften Jh. (T). erhalten aind nmd 2300 verae. sie atammt 
aus A (1 155 sMedo. 1 189 terras ua.). sie gehftrt ferner zur familie 
MN. vgl. folgende .^ingulHre Ubereinstimmangen 700 MNT: 1326 
om. XUI 955 TOT 954. XIV 13 digmor tue (— 6 g, digmts amort 
auf rasur N'). wo M und N aus einander gehen, bftlt sich T ge- 
wöhnlich zu Ng: IX 781 munusque M 4 g, matrisque TAG, moni- 
tusgue ftii N, mnifvmqtie oder iussumque g X 123 ^ternehas 
M wenige g, touirhas N TGg X 126 nitore M, uaporc NGTg 

XI 697 muUum fuü utile M wenige g, tecum fmi uide NTg, 
quoniam /*. w. ö 1 g. — Weder mit M** noch mit N teilt T singuläre 
lesarten, steht überhaupt im richtigen wie im falschen oft zusammen 
mit den g gegen UN: IV 498 animos MN<G manche g, ammasTX^ 

XI 700 iWMfi MN', perH g, j>tfr«0 cG manche ff XHI 697 
«fos MN 12 ff, dt oder dH (letstere form liatt noeh dentlidi die 
prosaische glosse erkennen) HTtGff: vgl. I 2 die Tariante nam 
di mutofitis XIII 762 vaUdaque Ml?« utrique N\ nosiri^ 
H f T G g. dasz der Schreiber auch auf eigne band interpolierte, zeigt 
XI 774 mettis oder augd amorem. T ist also eine hs. mit stark ge- 
mischtem texte, so kann XIII 684 das richtige HyUus (« t) durch 
contnmination aus A geflo'ipen sein, in der vorläge von MN stnnd 
ofifenliar Xiln<s (M Ileus ü manche g). ob XII 350 Lycetum richtig 
ist, bluibt ebenso unsicher, wie es sicher i;«!, dasz in A Uchcpcn stand 
und Li/ccum Lycetum Lycotan emendationsversucbe sind, dasselbe 
gilt von IV Leuconoc in TG manchen g gegen Leucntlior M A^g; 
in A mag nach iS und einzelnen g Lcucotoe gestanden haben, end- 
lich ist XII 353 Thereaque freilich richtig und Theseaque in M inter- 
polation, aber alle andern hss. haben Tereo^^ oder (wie NG ein- 
zebie ff) richtig Thereaque — also eine rein orthographische differena; 
Therreaque in T f) ist demnach ganz belangloa. snmma: T hat 

meine bemerknogeo jabresber. des philöl. Vereins XII (1886) a. 184 — 186, 
Biese praef. ed. II s. XXX. 

** X 315 kann man die m9|fllehkelt, dass die leichte comiptel mius 
(für maius) in T schon in der pom*>!r!«Am»'n vorläge stand nnd für M 
anlasz zu der schweren interpoUtiou hic mos e$t odioque minug settug 
bot, eiorlninen, aber niebt die wahrtcheiiillehkeit: uraaelie fkni wirkang 
ständen nicht im rechten Verhältnis, und N hat maims, es liegt also 
wohl nur ein safall Tor* nichts andere« ist I 800 focae in KT. 
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weder interesse für die textgeschicbte, da wir m MN zwei nach alter 
nnd reinheit der Überlieferung Tiel höher stehende vollstündijre 
reprftsentanten ihrer familie haben, noch ftlr die gestaltung deä 
toitofl, XU desaen emflndatic» «r mthU b«itrSgt.^ ich glaube daher 
nicht, daex T aufnähme in den apparat einer faritlscäen atisgahe 
verdient. 

Endlieh ist zn beepreohen eine hs. der Mttn ebener bibliothek 
n. 28612 Qi) aus dem dreizehnten Jb., enthaltend X 283^X17 746. 
daex 1» ans A stammt bedarf keines bewetses (vgl. zb. XI IG^graeiU 
conata hicomi). über sein verhältniä zur familie MNT geben ua. 
folgende Varianten aufscblusz: XII 345 bienoris MN/i. bianoris 
hüanoris usw. ksQg XII 333. 334 mimrrm . . drdenuü ver- 
tauscht MNj» 2 g XII iilS phlagreona Mju, 1 g. phlnoracon;// N. 
phlfgr{a)eon phegon usw. HfGff XII 542 dci phoebnm M^. dei" 
philnim NG«3g. dciphobiim Hg XIII 681 tramlulU MNfi.'* 
miscraf HsG^ XIU i»y4 j^cr inertia utänera M(i. per fortia ti. N 
(düch fürlta von m. 2 auf rasur) 2 g. p. f.pcdora HcQg XIII 955 
vor 954 MNTfi. offenbar gehört ^ zur familie MNT. haben wir 
uns nun die aaäie so za denken, dass alle Tier deseendenten Mnes 
Stammvaters sind? nirgends haben N nnd ^ charakteristische (dh. 
sonst wenig oder gar nicht besengte) Varianten gemeinsam, dagegen 
zeigen M und ftfirappante ihnlicbkeit: XI 747 tuneiafiäunäaman» 
M;a(N'?) 3 g tum uia iiäa m. K»Hf Gg XI 769 aspexUperien 
M^. aspicU {h)e{8)perien NHeGg'^ XII 18 prodigus amiäor f» 
(corr.) M. prouidus augur NXsGg XII 661 fungitur corr. in 
f rjitur M. f. corr. in fingitur fi. iungüur N H £ G g XII 370 
iücrr'irn pcclus Mft. ktterum cratem NHfGg XIITTIR Inita Mft. 
impia NHfGg. inriia Heinsius XIII 762 uaädaque Mfi 1 g. 
tUrique N. nostrique H«Gg XIII 853 soliäo . . orhi M^e*. Soli 
(ßolis) . . Orbis NHfGg XIII 967 furens Mu. dcum NHfGg 

XIV 215 marique M|ia. moran N (-ri von m. 2j. morin Ii fg. 
cupidusque mori mortisque thnore G 2 g. dafür gibt es zwei erklä- 

* nicht einninl in b. XV, wo MN' fehlen, hat T anscheinend etwas 
vor den übrigen ? vorausl ich bemerke zu den gewöhnlich athetierten 
▼ersen 4S6^80 kurs folgende«. ' da T mit 48f nunc quoque usw. ein neues 
blatt anfangt (auf jedes blatt kommen nach Hellmuth ao. s. 231 etwa 
81 — 34 Zeilen), da das vorb rrpThcnde blatt panz ffblt, fo kann doch 
die thatsache, dasz 427. 4*Jb spater zwischen 451. ganz sinnlos ein- 
geaehoben sind, nfebt wohl gegen die eohtheit der 5 ▼erse geltend ge- 
macht werden: mit lauter unbekannten gröszen Ijlszt sich nicht rechnen, 
die Streitfrage selbst wage ic-h nicht zu entscheiden, obwohl es Jahn 
und Bach gelangen ist dies und jenei» bedenken abzuschwächen, bleiben 
die Verse docli rerdHebtig, weil tu Tiel auffeilendes sieh hUnft und 
Ovids pointierter daratellung entspräche es pewis sein thema Was (alias? 
s. progr. des Sophien-^rynin. 1893 s. '22) aiUumere robora gentes, conddere 
hos durch ein einziges merkwürdiges beispiel zu illustrieren. ^ von 
erster hend in müerat verbeisert. anscbelnesd benuiste also der tehrelber 
von N eine anderer fnmilie angehörige Iis. znr revision, *^ iinwc^ont- 
liche Varianten einzelner hss. werden hier xmA sonst, wo es darauf an- 
kommt den thatbestaud klar Uiuzut>telleu , utclit notiert. 
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ningen* entweder man Msst M und n ans gemeinsamer vorlag« 
stammen (so Hellmuth ao« s, 243). aber wSre dem so, dann mOste 
|i bisweilen aosammen mit N gehen, rottete da, wo dersehreiber toh 
M selbst irrte oder fälschte, nns dtirob singulare lesarten aufsoblaas 
geben über das was in der gemeinsamen vorläge stand , kurz mClste 
irgendeinmal anwandlangen von Selbständigkeit zeigen, nichts von 
alle dem! vielmehr ist ti wahrscheinlich aus M geflossen, dafür 
auszer den obigen stellen noch einige indicien. ans XII 472 eruU 
war ir^M durch die so häufige falscho aspiration (pr< ,L(r. des Sophien- 
gymn. 1887 s. 16 f.) und buchstabenverset/img huuriit geworden; 
nur dies konnte anlasz zu der interpolation Imuserat in fi geben, in 
der vorläge von M N T war XIII 456 ingiic zu utque geworden (wegen 
utque 455) j aber nur M bat die interpolation lumine uuÜuSf und nur 
teilt sie. noch schlagender ist XIII 780. hier war das letste woii 
im originale Ton UN resedU wie oft (s. progr. 1887 s. 26) unleser- 
lich oder TerstOmmelt. N schrieb gewissenhaft ttfertwr^ was er noch 
SU erkennen glaubte. M interpolierte ganz geschickt (vgl. 811) 
meäiMque per aealua und verband das mit dem folgenden ; genan so 
liest fi (denn dass mediosque snerst ausgelassen ward und von der> 
selben band am rande nachgetragen steht, ist belanglos). — Auf die 
naheliegende frage, ob ^ unmittelbar aus M abgeschrieben sei, 
mögen folgende stellen antworten: X 653 summa celeris pendehat 
arcva M 2 g. summam ccleri pcdc libat haretiam NAfO/<c XI 645 
popnVis alii plchiqup ji^r hcrham (vgl. VII 836) M. ptqmios alii ple- 
bcmiiue pcrcrrant N a £ C» jn g XI 771 augd artuo-c (aus amorem) M. 
urgel amore XsG^g. anget N XII 175 fcranlur MN'. mouentttr 
AcGfig XII 321 hiseriis digiiis tclo M (so wollte anscheinend 
auch N anfangen : inserjlji . . . amento hinter dixit). inserii amenio 
diffU&$ AeGfAg XIV 486. 436 mukäa per euum muUaque sunt 
HN'H. narrata per anmm uisague sunt cGft?.^ also fi ist nicht 

HU (lIcKeii stellen hat (i gegenüber M allerdings das richtige, 
aber liiernus ohne weitoroa seldüsse nnf den selbst;indi{»en wert Her 
liti., ttuf die coutiuuität uud ecbtheit iiircr richtigtsu leüarteu tu li&hea 
f^eht nicht »n: ^ teilt sie j» oieht nur mit N, ■ondem «ach mit ZeO 
Tiüd dem Irosse der g. mit uiclir reclit würde mau sie also atif den 
ältorn N zurückführen, nnd st-lbst bei der böcbst unwahrsclieinlicl: ni 
anuahine eiuer gemeiusanieu quelle von bliebe eiu directer zu- 

Mmmenhang der wichtigen lesarten in (» mit dieser wenige gUnblieh. 
schon der altersunterscliiL-d von zwei jlib., wälirmr! fUren das inter* 
polieren im metamorph osoutexte flott betrieben ward, spricht dagegen, 
und noch eins, hatte da, wo Nug im richtigen gegen M stehen, das 
echte erhalten, so müste es ancn stellen geben, wo fi mit N in seltenen 
und charakteristiseben lesarten zusamnicnf^ieng-e , ferner stellen wo bei 
der anleugbar nahen Verwandtschaft ^wiHchen M und fi interpolationen 
jenes durch corruptelen dieses erkläruug fänden; es könnte endlich 
nicht ganz an heaehtenswerten singalftren lesarten In fehlen, aichtt 
von alle dem: wo fj, besseres hat als M, du ist es stets gcmelnfxnt 
der jungen, von Interpolationen am stärksten durchsetzten Überlieferung, 
damit wird nicht geleugnet, dasz etwas richtiges iu ft durch contamina- 
tion ans ▲ gekommen sein kann: i» hat eben ans kleinen von ver- 
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direct, sondeni durch ein swiaclieDglied^* am M geflossen« dieses 
war dne nach stark interpolierten vulgat-hns. darchcorrigierte ab* 
flchrift von M. mltimter scheinen (yermntHch von verschiedenen 
hftnden) ihre arsprttnglichen lesarten ausradiert nnd durch die der 
g ersetzt zu sein, an andern stellen (die beispiele, freilich anders ge- 
deutet, bei Hellmuth s. 246) standen die letztern zwischen den Zeilen 
oder am randü (in diesem falle hielt (.i anscheinend die Varianten 
für correcturen und bevorzugt© sie oder schrieb beide lesarten ab), 
selten nur war von noch späterer band die ursprüngliche lesart 
wieder bergCBiellt oder beigeschrieben worden (dieselbe erscbemung 
im Sangermanen sis dos Catull ; r. EThoraas comment. s. 828). man 
siehti diese abbciinit, das original vuu ft, qjusz ganz ähnliche Schick- 
sale gehabt haben wie N : auch in N wUrden wir sehr oft ohne hilfe 
TOtt M 4tie ursprüngliche lesart nicht mehr enträtseln kOnnen. — 
f» ist eine sehr stark interpolierte und oontaminierte hs. , die nicht 
einmal einzelne gute singnlftre lesarten erhalten hat, für uns« die 
ans ihrer quelle M direet schöpfen können, völlig wertlos. 

Zorn Schlüsse noch ein kurzes wort Ober die hss. der Bod* 

leiana, die Ellis in Simmons commentierter Sonderausgabe von 
b. XIII. XIV (London 1887) erwähnt, (vgl. besonders Ellis bemer- 
kungen in der introduction s. XXX — XXXTI), die mitgeteilten les- 
arten sind zu gering an zahl und ludfutung, sind gar zu planlos 
herausgegriffen, als dasz ein verbuch sie zu chissificieren und abzu- 
schätzen möglich schiene, den grösten wert legt Ellis auf Can. 7. 
aber dessen lesarten, soweit bie veröfifentiicht werden, rechtfertigen 
die behauptung *it presents readings of an unique and isolated kind' 
gans und gar nicht, vielmehr scheint Can* 7 eine interpolierte 
Tulgat-hs. gewöhnlichsten Schlages (vgl. Ehwald Berl. ph. woch, 
1887 sp. 1242 f. und meine bem. jabresb. d. phil. XV 147 f.). 
neben gleichgiltigen farianten finde ich nur zwei singnläre lesarten: 

Bchiedcnen seiten einmündenden crtnälen wasscr verscliici^enstor qaalität 
•rhaltea, das nicht aus seiner nrsprünglicben quelle geüosaen ist. 

^ die annähme ^ines iwisehengUedes reicht ser erklftmng aller 
differeiieeil swischen M und ^ ans. aber die mögltchkeit, dtiss es 
mehrere waren, bleibt offen. 80 scheint XIV 24 (lafUr zn sprechen, 
hier bieten M and N' (denn £, das einzige Überbleibsel der ersten les» 
«rt, llstt hanm eloe andere deutonir sn) Et nepie nU opwt esl. so stand 
also Vu rt'its in der gemeinsamen vorläge, weil der Schreiber ein un- 
dcutlicheß groszes F flilsclilich als E gelesen hatte, (ähnlich i^t X 536 
in N der grosze aniaugsbuchstabei der offenbar etwas entfernt stand, 
gar nieht mit abgeschrieben und ans FSne ein inde geworden, vgl. 
XI 738 rigida für Frigida, im cod. Letd. Voss. 61 ist dergleichen ganS 
gewöhnlieh; s. progr. 1893 s. 4.) in einer abscbrift von M ward dae 

■o eorri^ert: Et neque tiä opui t$U das sollte natürlich heiszen fineque 
nil o. e. , ward aber von fi {gelesen nnd abjrescliriebcn Et ßne. nil o. e, 
(dasz neque als Variante über fine beibehalten wurde^ zeugt von der un- 
eieherheit des eebreibers). aber nötig ist die annähme nieht: denn die 
contaminatlon kann auf lechnang des sehreibers ?on i» kommen. 
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XLV 76 cum iam jjropc lUus adessct (vulg. adessent) und XIV 280 
pro uerhis rcddcre (vulg. edere) raucum murmur (vgl, X 702 pro uerbis 
murmura reddunt), die sweito iit eine durch nichts empfoblena 
eoig., di« «iste dagegen — «ntwedar ebanfaUa oonj. oder eine dordi 
eontemination f n AlUg erhaltene eehie leeari hOohst wafavBolieiBliok 
riehtig: ygL IX 675 $im Umprepe partm oäessgL IX 386 mm Um 
mdalU adeiBä. her. 11, 71 iampngp€ Umm mtU fad, I SSSjpny» 
t empu ß Qäe8$B (hiernach ist her, 18, 50 die Tolg. hincprope lüus abest 
nufehert snmal da P hk hat), wenn übrigeiu Eilia den Can. 7 mit 
den Worten rfthmt 'I consider it io be the nearest approximetion to 
M which is yet known% so ist das jetzt nach dem bekanntwerden 
von N koine empfehlung melir. wir brauchen nemlich zur vervoll- 
stündigung unsorrs npparates für die ersten 14 btlcber vielmehr hss., 
die möglichst ait sind db. mindostens gieiLhallerig mit MN, 
2) nicht zur familie MN gehören, doch darUber wird in einem 
folgenden aufsatze zu reden sein. 

BfiBi«!». Hoog Magkus. 



70. 

DEK LTBISOHB AUFBAU DEB EBBTEN EPODB 

DES HOBATIUa 



Die «TBte epode dea Horaüiia enthält die widmimg «Ueaea bOab- 

leins seiner gedichte m seinoi freund (flmicc) Maecenas, welcher 
im frülgahr des j. 81 tot Gh. wenige monate ?or der schlacht bei 

Actium mit den übrigen einfluszreichen rittem und Senatoren auf 
Octavians wünsch nnrh Brundisium cfic^ig in der absieht während 
des krieges mit Antonius in Octavians nahe zu bleiben (Casa. Dion 
L 11). diosPTi fiuszern lyrischen Standpunkt bezeichnen 
V. 1 — -i Ibis Lihurnis i fiter cdia navium^ 
nmicc^ jyropui/naada , 
paraius omnc Caesaris periculum 
subire^ Maecefias, tuo. 
der dichter fUurt fort: 

5 — 10 gM «M«, gmbui U vUa ai «tipenMe 
fiioiNMi0, H eoMtr», gravi»? 

1km AcZee, m tecim Hmuh 
an kime labirm metiU laiuri decä 
gm ferre mn moUis vira$f 
er erwägft sein pers5nliehes verhalten sn der bevorstehenden tren- 

nung ; er erwiigt, ob er nicht ebenso, wie dieser mit Octavianns, leid 
und gefahren mit einem freunde Maecenas teilen fioUe, ob er daatt 
wohl auch den männlichen mut besitze. 

Zu V. 1 1 bemerkt Mittcherlich : 'insurgit cum poetae adfectu 
oratio.' der ton der rede schwellt sich mit dem wachsen der macht 
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des gefUila, ia welchem der diobter den m«t gewinat mit dem 
freunde die ftuszerston gefahreik ta bestehen. 
V. 11—14 feretmUt ätevel per JJpkm mga 
imkoepüalem et Ctmcasam^ 
vel occideniis usque ad uiUmmm dmm 
forfi scqticmnr peäore, 
aber mitten in ditjser erregung vertieft sich das gefübl, wird inniger, 
was Porpbynon zu v. 17 bemerkt: d attcndc a s'mgulati numero ad 
pluralem iransitum fecisse, das ist auch bei v. 15 zu beachten, der 
Wechsel des numerus ist nicht zufällig: er entspricht der mehr per- 
sönlichen wendong der gefühlsbewegung. es bricht die innigkeit 
wtthier iieuadöchall Uurch, inJtm Maeceuas (v. 15 f.) dieses mutige 
anerbieten ablehnt, weil er — kein mann des krieges — ihm ja doeh 
nicht halte kSnae. 
T. 15 u. 16 roj^w, tmm kübare imfm «mo 
inheUts ae firmus parum. 
so fthrt sich der gnmd seiiMr stibrkeni gel&hlsenregoiig auf das ein- 
ftche, aatflrliohe und schdne motiv waimer freimdsehaft aurflok: 
T« 17 Q. 16 €ome$ minore sum ftUurus in meht^ 
^ maior ahscntes habet, 
dicscA gedanken fcranecbaiüioht der diobter durch em sbiiigea 
glmchnis t • 
V, 19 — 22 wt adsidef^s ini h/mibus pullis auit 
serpenf iitm adiapsn^i fimet 
mag IS reiicti^, non , ul adsU^ QMeeSli 
lahira j.'taa p ai^scniibm. 
herzliche liebe allein wur das motiv seines bereitwilligen, nmtigen 
nnterfangeus, uiclit kriegerischer sinn, auch nicht diu hoiliiung auf 
materielle belohnuug. 

T. d8 — 84 UbmUer hoe et mm mOiMtfiir 
Mmm im tuae spem gratiae^ 
mn ¥t iiivemiiB itdiffota phurib^ 

arßtra nitantm' UMa 
pecusve (kHabria ante »idus fervidum 

Lueamamutäpaeemiet 
mgue vt siipenU vüla otmdeM TueekU 

Circaea tangat moenia. 
eatis snpcrque me hcnignUae tma 

ditami: haud paravcro 
guod aut avarus, ^ff Chr^mps, terra premam 
diSctndus aut pvrdam nepos. 
das freundbchaftsverhältni^^ des Horatiiis zu Maecenasist das schönste, 
wahrste, innit^ste, in dem k»;ii]e veränUcruug wünschenswert erscheint. 

Überbliickcu wir jeUt das ganze gedieht noch einmal, so ist ein 
erster und wichtiger markatein in der psychologischen entfiskltung 
des geflibls mit t. 15 gegeben. TOrans gebt wie in eiiiem prodromns 
die waehsende eniwiälang des gefttbU, welches sich in drsi ab« 
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sSisen 1—4, 5^10 und 1 5 sn seiner liObe steigfirl, die con- 
soUdierung nnd richtige fasenng der lyrischen stimmnng bringen 
die verse 15^22, nnd aoch hier finden wir eine dreifache abstufiittg : 
15 u. 16 entwicklnngy 17 n. 18 erfassung, 19 — 22 klSrung des 
zündenden, massgebenden poetischen gedankens. v. 23 — 34 ent- 
halten die eiodus, das volle walten der rechten Stimmung und die 
rtickkebr zu einfachen, natürlichen Verhältnissen, zu der vUa iucunda 
und dem ofinm dulcc. zugleich liegt darin eine ergänzung der 
motive, welche der opft rmut des dichters hätte haben können — 
weder heroische gesinnung noch eigennutz, sondern nur aufricblige 
freundsebaft verbindet ihn mit Maecenas. durch die gegensätze wird 
das wahre niotiv gehoben und in das rechte liebt gestellt, auch in 
dem letzten teile ist die dreifache abstuiung in natürlicher weise 
festgehalten: 23 u. 24, 25—30, 31 — 34. die pointe des gedichtes 
enthalten t. 17 n. 18: sn ihr führen 16 Terse bin, 16 fene bilden 
den scblass. 

PHofman Peerlkamp zdst. bezeicbnet t. 19 — 22, OFGrapp« 
(Aeacns s. 350) y. 19 — 34 als unecht, dass durch diese yerstUmme- 
Inng die ganze architektonik des gedichtet zerstört wird, ist leicht 
ersichtlich, die art und weise aber, in welcher die beiden gelehrten 
die Streichung der beanstandeten verse hegrtLnden, zeigt eine nüch- 
terne, verstandesmiiszigG auffassung lyrischer gedicbte, welche der 
dichterischen gemüts.bewegung gerecht zu wrrdon, dorn dichter nach- 
zuempfinden nicht in der läge ist. Peerlkamp liudet den vergleich 
der berzensangst des freundes mit der mütterlichen sorge des nisten- 
den vogels unpassend, weil Maecenas älter gewesen sei als Horatias; 
Gruppe aber siebt in der abweisung des eigennutzes als motiv für 
den wünsch den freund in den krieg zu begleiten den ausdruck einer 
gemeinen gesinnnng. aber herslicbe dankbarkeit siebt dodi ancb 
dem freunde wobl an, nnd ein wahreres nnd berechtigteres geftlbl 
als das der mutterliebe gibt es nicht, auch bfttte man der weisang 
des alten erklSrera folgend beachten sollen, wie Hör. sieb dnreb ver- 
allgemeinerung (ahsentes) rein persönlichen empfindens in feiner 
weise den Übergang zu dem beanstandeten gleichnis bahnt, das 
ganse gedieht aber, besonders den schlusz, durchweht einstig freien 
humors, der dem Hör. so wohl ansteht und der auch seinen ernsten 
gedicbten einen eigentümlichen reiz verleiht (vgl. Oesterlen komik 
u. bumor bei Hör. I s. 102 ff.). Hör. liebt es mit lachendem munde 
die wabrbeit zu sagen {saf. I 1, 24 ridendo dicere verum); dasz die 
kritik dies vielfach nicht beachtet, ist für die bebau iiung der ge- 
dicbte des Hör. verhlingnisvoll geworden, nian conslruiert sieb das 
ideal eines Ijrikers und äudet dann, dasz llor. diesem nicht ent- 
spricht, aber um die neue entdeckung der Interpolationen möglichst 
ansnutsen tu. kOnnen, tadelt nnd streicht man auch , ohne dem Ter» 
stKndnis des aberlieferten textes gerecht geworden zu sein. 

MOhchbii-Qladbaoh. Ernst Scbwbikbbt« 
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FÜfi GLAISäläGHE PHILOLOGIE 

HBBAVflOBOEBBN VON AlFBBD FlBCKEISEM. 



(66.) 

DIE BEIHENFOLGE DER FÜNF ERSTEN BEDEN 
IN PLATONS SYMPOSION. 
(fortseUaug von «. 661 — 686.) 

Dasz die rede des Kry xirnuchos eine Vermittlung zwiscbea 
den gegensätzlichen ansichten des Phaidros und des Pausanias ent- 
hSlt, läszt sich aua ihrem eingange nicht erkennen ; aber auch Pausa- 
uiuü Latte seine uuffassung des ?pujc nur für eine durch die un- 
genaue formulierung dea tbema& veranlasste berichtigung der rede 
des Pluudros angesehen, wfthrend er im weitern verlaufe den ge- 
denken des Pbaidros nieht beriebtigt, sondern in sein gegenteil ver- 
kehrt. Eryzimachos erklSrt die rede des Pansanies in notwendiger 
weise ergftnxen su wollen; er pflichtet nemlich dem Paus, in der an- 
nähme einer doppelten natur des fpuic bei ; glaubt aber dass der- 
selbe sieb nicht auf die seelen der menschen beschränke und nicht 
nur auf die schönen geriobtet sei, sondern im Verhältnis zu vielem 
andern und in vielen andern dingen hervortrete, sowohl in den 
kSrpem aller lebenden wesen als auch in den gewachsen und Über- 
haupt in allem was sei. diese bedeutung des gottes ist dem rndnf3r 
an der heilkumie zum bewustsein gekommen; dasz ?pUJC doppeller 
natur sei, folge daraus, dagz gesundes und krankes einander unähn- 
lich sei und als unähnliches nach unäiiuliuhem strebe mithin sei 

^ 180' kvh oOv ircipdcoMOt toOto Iiravop0(6cac0at. Hag 

maebt ■. 73 mit recht nuf den unterschied aafmerksam, der swiiehea 
den hier ausi^resprocheneu, die neigangen unter sich unähnlicher wesen 
sn dritten gegenständen betreffenden gedanken and dem anderwärts 
sb. Lysls 216« sich Bodendee Mtae van der aosiebang^krafl der dv6> 
^Ola besteht; wenn er aber am ende bemerkt, der satz im Lysis ent* 
halte eine speciellere behanptung als der vorliegende und \vi(]<>r8)>reche 
diesem nicht, €denn wenn das trockene das nasse liebe uud üus nasse 
smn trockenen neigung habe, liebten sie dvöfioui»» so scheint mir der 
sats von der gegenseitigeii ansiebiuigtkrafi der dvö|ioia nicht fllr eine 
JalirbeclMr fSr elsss. pbUol. 18M hft. IS. 41 
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die liebe im gesonden eine siidere als iiu kranken; wie man aber 
nach Paq8. nur den guten menechen willfahren dttrfe, den schlechten 

nicht, 80 dürfe man auch nur dem guten und gesunden im körper 
willfKbrig sein , dem schlechten un«] kranken nher nicht : darin be- 
st<.'h'' was mim Heilkunde nenne , dh. die kenntnis dessen was sich 
auf die liebe tie^ korpers in betreti der anfüUung und ausleerung be- 
zieht, die aufgäbe des larpiKÖc sei es , die gute und schlecht« liebe 
tu unterscheiden, der brijiioupYÖc aber, der die ärztliche praxis aus- 
übe, mUi»:je im btanüe sein jene an die stelle dieser zu selzen und 
die liebe je nach notwendigkeit tu erzeugen oder zu beseiUgen. dies 
geeehehe dadurch^ dass man die inszersten gegensfttse, die aiob im 
kOrper vorfanden, daa warme nnd kalte, trockene nnd flOaaige rar 
liebe und freandschalt bringe, wie es nack der dichter sengnis in- 
erst Aeklepioa gethan habe; er sei der begrüoder der heilkunde, die 
in ihrer gesamtheit vom IpulC beherscht werde (185 ^ — 187*). das- 
selbe gelte von der gymnasfik, dem landbau und besonders, wie 
schon Herakleitos bemerkt habe, von der musik. allerdings drücke 
sich derselbe insofern nicht richtig aus, als er l^ebanpte, das feine 
gehe, mit sich selbst entzweit, nach nrt der hannonie des bopt^n? 
und der leier mit sich selbst zusanmien: denn eine harmonie krinne 
si<'h weder entzweien noch aus dem waö noch entzweit bei besteben ; 
11 habe aber wohl nur sagen wollen, sie bestehe ans dem hohen und 
tieien, die u^^prüllgllch entzweit duiub die lunkunst geeint seien: 
denn die harmonie sei ein zusammenstimmen (cu^qpuivia), dies aber 
eine einbeit (6^XoTia), und als solche kOnne sie siebt ans dem 
entzweiten , so lange es entzweit sei, besteben, ebenso entstebe der 

ipeciellere belianplung pelten zn können, als der welcher die divergenz 
der dvouoia 711 dritl«'it frf"5jenstan(len betrifft, nach dem satze des I.ysis 
Bind uicbi liur die ipüivxa uud iufulge der wechseiscitigkeit des tpav 
die iptibpACva eioaiid«r oDSbnHch, soadem es besteht aneb swisebeo dem 
liebenden und dem von ilini {relicbten unUlinlielikeil , die neigunj;: 
gtht auf unähnliche; im zweiten dagegen sind wohl die ^piuvra 

Uud ebeubo die ipüi^tva eiuander unühulich, das £puiv aber und d«ia 
Ton ihm geliebte sind einander ähnlich, die neigong geht aaf dee 
gleichartige: denn wenn die unähnlichkeit der tpm|.icva allein aus der 
unähulic'hkeit der dpuJVTa gefolgert wird, ho wird vorausgesetzt, dasz 
das liebende und dag von ihm geliebte einaoder ähnlich oder gleich- 
artig sind, ist dies «ber der fall, so liegen den beiden Sitten ver- 
scbiedcnc prinripien zu gründe, jenem die wechselseitige anzichnngs- 
kraft des unähnlichen, diesem das streben des gleichartigen nach 
gleichartigem, dort streben die dv6)iOia nach dem was ihnen onähnlich 
ist, weil sie dv6|yiota sind, hier streben sie nach dem was tbnen Ihnlieh 
i?t, so dasz, weil sie nuilhnlich sind, auch d!i<< von ihnen ersfrrhto 
einander ttnähnlich ist. beide male sind die ipü)p.i.va einander unüUu- 
lieh, im Verhältnis xu den ipdivra aber sind sie dort anähnlich, hier 
ähnlich, mit rücksloht hierauf möchte ich weder sagen, dasz der satz 
des liVBis speciellere geltnng als der vorliegende liahe, nocli dasz die 
(erstrebten) dv6^ia sich wie species nnd genas verhalten, da sie im 
▼erhiUtDis zn «inander beide male unähnlich, im verhiltnis sn den 
ipwvxa aber nach dem satse des Efyximacbos öfioia, nach dem des 
Lysis dvdftota sind. 
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rhythmos ans dem eebnellen und langsamen, nachdem sie geeint 

sind, während sie invor antsweit waran; die einigung bewirke aber 
in allen diesen dingen die tonktinst dadareb, dass sie ihnen liebe 
und einiracht beibringe, und so erweise sieh denn anch die ton- 

kunst als eine kenntnis der liebesregungen, db. dessen was nach 
einander verlangre (dpuJTiKjjv) in betreff der harnnonie und des 
rhytbmos. in der theoretisclien rrnT^ik, die es mit den harmonischen 
und rhytbmiiscben verbSltni>srn ^loJchen zu tbun hat (^V fi^v T£ 
aOrfl Tf^ cucxdcei dp^oviac te m\ ()u9^o0), ist es nun freilich, wie 
Eryxiinachos weiter erkl?irt, niclit schwir das der richtigen liebe 
ents-pitjchendü (die tpujTiKü) zu erkennen , und daher hier ein 
doppelter Ipujc nicht möglich ; gilt es aber, harmonie und seitmasz 
bei den menseben praktisch anzuwenden, sei ee dorch dichterisebe 
und mnaicalisehe composition (|ü€Xoiroi(a), sei es durch richtigen 
gebrauch schon vorhandener weisen und Teramasse (naibcCa), so 
bedarf es eines tflohtigen bflMioupTÖC. denn auch hier musz man 
den gesitteten menschen gefällig sein und ihre liebe erhalten ^ so 
dasz auch die, welche es noch nicht sind, es in höherem masze wer« 
den: dies ist der löbliche der mnse Urania angebörige ^pujc; bei 
dem andern aber, dem der Polymnia, musz man mit vorsieht ver- 
fahren, um die lust die er <:,n u ährl /i; crenicszen, ohne sittenlosigkeit 
zu veranlassen, ebenf^o mus/ der arzt mit den die kochkunbt be- 
treiienden begierden vürsichtig umzugeben wissen, damit die lust 
genossen und der gesundbeit nicht gejicbadet wird, auch die gestal- 
tung der Jahreszeiten ist von beiden IpiuTec erialU; berhclit uun iu 
dem warmen und kalten, flüssigen und trockenen der geordnete 
^puic und bringt derselbe die rechte mischung und Stimmung her- 
yor, so veranlasst er gedeihen und gesundbeit bei den menschen, 
tieren und gewftchsen; gewinnt aber der zOgellose Uber die jahres* 
sdten gewalt, so verdii%t er alles: denn hieraus entstehen seuchen 
und andere krankheiten bei tieren und pflanzen, reifnemlich, hagel 
und meltau wird durch das übermasz und die Unordnung in diesen 
liebesverhftltnissen veranlasst; die kenntnis dieser Verhältnisse aber 
in bezug auf den lauf der steme und den Wechsel der jabres/eiten 
wird astronomie E^imaniit. endlich hat es auch der verkehr zwischen 
göttern und menschen, der sich in dv.n opfern und der wabrsage- 
kunst darstellt, dh. die religion , mit der bewahrung des guten und 
der heilung des schlechten ^poic zu thun. denn alle gottlosigkeit 
entsteht dadurch, dasz man nicht dem geordneten fcpujc gefällig ist 
und nitht ihm, Tündern dem andern folgt, sowohl den eitern gegen- 
über zu ihren lebzeiten und nach ihrem tode, als auch den g<llteni« 
die beaufsichtigung und heilung dieser liebe steht der mantik zu, 
die mithin die erzeugerin der freundachaft zwischen den gQtteni 
und menschen ist, wäl sie die menschlichen regungen kennt, die 
flieh auf recht und gotteefurcht beziehen, so grosz und vielfach, oder 
Tielmehr unbegrenzt i.<t die macht des ^pUüC überhaupt, besonders 
aber deqenigen, der das gute mit mftszigfceit und gerechtigkeit zu 
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stände bringt: er Terscb äfft uns jedes glttck und bewirkt, dasz wir 
nicht nur mit uns selbst, sondern auch mit den göttem, die über 
uns stehen , in liebe und freund?cb;^ft leben können (187* — 11^8'*). 

Die erklärun^ sieht die eigentümlichkeit der rede des Eryxi- 
machos in dem bestreben der Wirksamkeit des ^pujc die möglichste 
ausdehnung zu geben ^ und hat gleichzeitig aul die mängel hin- 
gewiesen, die mit diesem streben verbunden sind, so macht Hug 
S. l'o ttul die Verlegenheit auiLueikbuiü , die dadurch entstehe, dasz 
das gesunde element zum guten dpaCTric gemacht werde , dem man 
willfahren rnttsM, das kranke aW tnm eeblechteii, d^m man nicht 
willfahren dürfe, bei dieser anffiuamig kQnne nemlicb nicht td 
Ipuuficvov, dh. der gegenständ der begierde selbsti eine speise oder 
dgL, das XQpi2!€cOai vollziehen, sondern es mtlsse dies eineübar 
dem dpacTV|C and dem ^iO|üt€VO€ stehende dritte person than, dar 
ictTpöCi sei es nun entweder der träger des cui|Lia oder ein anderer, 
ebenso wenig könnten die vom geliebten (<p{\a TTOieiv) und lieb- 
haber (^päv — TTOieiv) gebrauchten ausdrücke bei der versöbnunp: der 
grö^jten ger^ensätze unterschieden wrrdt n. und in der thni würdeu, 
wenn überhaupt ein solcher vergleich gewählt wird, die tvavTiuJTaxa 
um der wechj>elsc'itigkeit des verhältnis>f willen nur beide als 
^pacTOi und tpiupevoi bezeichnet werden kennen, derselbe ausleger 
gibt ferner die willkürlichen veränderungijii au, die Eryximachos an 
den werten des Herakleitos vornimt, und zeigt, wie derselbe den salz 
jenes philosophen dadurch misveisteht, dasz er dem gedankan von 
dem fortwährenden tusammensein von hass and liebe den Empede- - 
UeiBchen *von abwechselndem streit und ftaandsdiaft, also Toa der 
anflSsung frühem Streites in spKtera frenndsohaft substitaiert', ^ine 
verkehHheit sa der dann auch die haltlose gleichsetzang der begriffe 
dpfiovfoi, cujuqpiujvia , ö^oXoTict mithelfen musz, die ihm sämtlich in 
dem 6inen begriffe der identitftt zusammenlaufen, die yerschiebnng, 
durch welche bei der heilkunde der arzt oder auch der träger des 
Cui|Lm statt de? <]feliebten ircfrenstandes zum xopi^O)J€V0C werde, 
riKiche sich, -arrf Hug, in der musik noch fühlimrer: denn <la die 
KüCLuo! TUJV avüpuÜTTUJV die dfaöoi epaciai seien, denen die ipdj- 
H€Vüi (Ol jjrinuj öviec köc^ioi) willfahren sollten djc öv KOCjiiui- 
T€pOi TlTVOiVTO, gU'u b/eitig aber auch hier der xapii^t)^€VOC nicht 
der geliebte, sondern nur der br]^iQUpTüc sein könne, so wisse »ich 
Erjzimacbos 'nicht anders als durch den phrasenhaften zosatz xal 
die ftv KOCfitdnrepot tiTvoivro o\ piiTrui dvrec (187^) zu helfen, wo- 
bei man nicht erkenne, ob in diesem &lle das xapi^ec8ai den köc* 
jiitot oder den )iif)irui 6vT€C KÖCfuot gelte.' selbstrerstKndlich sind 
die, denen man willlshren musz, stets die ^pacTai, hier also die 
KÖCfitoi, und, insofern ihnen gewillfahrt wird, gilt ihnen auch daa 
XOpiZccÖai; fragt es sich aber, von wem gesagt werde, dasz er will- 
fahre , wem also als subjecte das x^P^^^^^^^i gelte , so können dies 
nach der nl1(7emeinen auffassnnj^ des epujc. die Eryximachos aus- 
spricht , nur die durch den IpuiC der musik zur büdung anzuleiten- 
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den sein, die frenicli mit den wirklichen ^pofficvoi nichts anderes 
als üben diese l iltlungsbedUrftigkeit teilen, die verdeckung, deren 
sieb Eryximacbüs. mit den Worten UJC av usw. schuldig macht, liegt 
also darin, dasz er hier unter den xapi^OM^voi die durch den IpUJC 
zu. bildenden dpuü^evoi verbtebt, während doch in Wahrheit bei seiner 
dantellung das x<^P^€cOat nicht dw nebe dieser, sondern der br]- 
^lOupTol Ut. eine weitere wiUkflr siebt Eug s. 82 darin, dass an 
die stelle der *A(ppol>(Ti) Oöpovfa die rnuae Urania nnd an die der 
Aplirodite TT&v6r|M0€ die Poljmnia gesetst wird. erUirt sich dies 
dürans, dasz nnn einmal Ton dm fiouctx^ die rede ist, so erscheint 
ea doeh als eine arge inconaeqnenz , dass für den ipvK. iidv6n|iOC 
nur Torsicbt beim genusse empfohlen und diese concession naeh- 
träglich auch noch för das gebiet der iarpiKri gemacht wird , wäh- 
rend der schlechte ^puJC bisher als absolut verwerflich bezeichnet 
lixjd austirücklicli gesagt war, da-z man ihm in keiner weise will- 
fahren dürfe (1H6* b^l dxaplCTeiv). den grund hiervon hndet Hag 
s. 82 darin, daaz die Vorstellung des Eryx. vou dem, was er als 
schlechten ?puJC bezeichnen solle, m ihr mu.^ik -cliwunke; bald 
schwebten ihm als solcher musicalisuhe fehier, bald moralische ver- 
irrungtu vor, zuletzt erscheine er ihm als profane musik ttberhaopt, 
die nicht absolnt ▼erwerflioh sei. am wenigsten endlich gelingt es 
dem redner, seine erotisefae formel mit der astronomie in einklang 
an bringen, da die kenntnis derjenigen erscheinnngen, die den 
weebsel der Witterung bedingen, damflJs gering war, siebt er von 
einer definition des T€xvtK6c ab; von einem bimioupTÖC kann er 
bier ▼eilends nicht reden , weil der mensch die naturerscheinungen 
tn jener zeit so wenig in seiner macht hatte, als dies jetzt der fall 
ist. eV^en deshalb bloibt denn auch fttr das x^^P^^^cOai in dieser 
Sphäre überhaupt kein räum. 

Dieao mehrfachen mängel der rede des Eryx. lt'<^an die frage 
nahe, worin ihr Fortschritt bestehe, die beanlwortung derselben 
wird aber dem zwecke der vorliegenden Untersuchung entsprechend 
zugleich Über den grund aui>küiiit geben müssen, dor den acLiift- 
steller bestimmte der rede des Eryx. in der reihenfolge der erotischen 
Yortrige die dritte stelle antuweisen, wenn daher Snsemihl (Philol. 
VI 191) erklBrti erst in ihr gewinne man eine wirUiehe begriflBi^ 
bestimmnng des Ipiuc, ao ist das zwar an sieb richtig« es bleibt aber 
dabei nnaofgekllrt, inwiefern die darstellnng des Ipuic gerade bn 
dieser beetimmong die beiden vorangehenden reden zn ihrer not» 
wendigen Voraussetzung hat. die frage, deren beantwortnng wir er* 
warten dfirfeni kann also in Piatons sinne nur Uuten : was ht ?pujc, 
wenn er weder die ausschlieszliche Wirkung des gottes noch ledig* 
lieh ein thun der menschen ist, und wenn wir doch (nach Zeller) iu 
diesen rnden zwar f inseitic^»* aber nicht vfSlli*:^ verkehrte ttuffaabungen 
des begnfies erkennen ^f ll .n ? natürlich wird die frage von Eryx. 
nicht in dieser weibf begrenzt, vielmehr will auch er, wie seine Vor- 
redner, eine lobrede auf den gott halten, aber er beslimmt ihn doch 
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sogleich ftls den, der sich nicht nur in den seelen der menschen, 
sondcrü auch in den leibem der Iwa, m der püanzenwült uud m der 
gesamten natur thStig erweise, ^pujc ist also eine krftft und zwar, 
wie seboD sein name beknndet, ein Terlangen (rd ^kc . , 
difl6u|ie?KoWp4 186''); mit rttcksicht auf die ▼ersdiiedettfaeit 
dessen was begehrt wird ist er eine Tielheit Yon liebesregungen oder 
bestrebnngen (^puiriKi&v 186«. 187«. 188^^), hinsiohüieb seines 
wertes aber nadi der yon Eryz. gebilligten Unterscheidung des Paa- 
sanias swiefacb, nemlich gut oder schlecht und demgemäsz in seinen 
Wirkungen nQtzlich oder schädlich, eben deshalb bedarf er einer 
leitung, die auf wissen (^TTiCTr|)iri) beruht, das nach df-n prebieten, 
auf denen sich epujc bethätigt, verbchiedene naraen hat. im mensch- 
lichen körper i t der gute und schlechte ?pUJC der des gesund* n un i 
kranken, beider ziel i.st anfüllung oder ausleerung, die heilkunde 
aber das wissen von der beschaffenheit dieser neigungen, und die 
herstellung der eintracht zwischen den äuszersten gegen&ätzen das- 
jenige verfahren, welches der heilkundige einschlagen musz, um dem 
guten ^pujc znr hersehaft so verhelfen, nachdem der xedner sodann 
nnr erwähnt hat, dass ein analoges yerhfiltnis auch bei der gym* 
nastik und dem landbau berscbt, spricht er sich auaftthrlicher Aber 
die ^umxd der tOne aas nnd bioeichnet harmonie nnd seitmasi als 
das siel jener neignngen, die mnsik als die kenntnis derselben ond 
die ansgleichung der Inszersten gegensätze auch hier als das ▼er*' 
fiihren» durch das der gnte Ipuoc hergestellt werde; diese ansglei- 
chung ist das rechte Verhältnis zwischen dem hohen und tiefen, 
schnellen und lan«? ainen. während nun anfüllung und entleerimg 
nach den jedesmaligen umständen sowohl zvveckmäszii? als zweck- 
widritf sind, wird apfiovia und pu9)aüc nie zur dvap^ociia und dp- 
puö^ia werden können j deshalb hersche, meint Eryx., in den har- 
monischen und rhythmischen Verhältnissen an sich nur der gute 
Ipujc, der i^chlecbie trete erät ein, wenn harmonie und takt durch 
lieXoTTOÜa und iraibcia, dh. iraibeia jutoucncrj, auf die menschen an- 
gewandt würden ; darum bedürfe es hier eines tüchtigen meisters, 
der nnr den sittlichen menschen will&hre, die welche es noch nicbt 
seien dasu mache und den ipvac jener bewahre* 

Die inoonsequens des denkens, die Eryz. in dieser bemerkung 
▼errüt, beruht darin, dasz er von dem doppelten IpuiC, der nach 
seiner meinung allem seienden (186* iv irto TOic ouci) eigentttm- 
lich ist, auf den ^pu)C KÖc^toc der menschen und dessen gegenteil 
ß],r»]p;tpt (]\p s'iche liegt nJiherhin so: wie es nach des redners ur- 
teil im menschlichen körper einen richtigen und fehlerhaften, einen 
IpaK des gesunden und kranken gibt, so musz Eryx. auf seinem 
Standpunkte auch in dem hohen und tiefen, dem langsamen und 
schnellen, also im reiche der t-öne, zwei erotische kriiitc annehmen, 
vua ütjiiuü die eitio aul harmonie und ihyLliuioa, die andere auf 
deren gegenteil abzielt, es gibt in den tönen ihrer natur nach dis- 
harmonien und anythmien, die eben anf verkehrter neigung der- 
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selbtiQ beruhen; und wenn es auch wahr ibi, Ua^z da^ haimoLLibche 
nicht unharmomsch, das rhythmische nicht unrhjthmiöch sein kann, 
BO ist 08 doch ebenso richtig, dass hurmonie und rhythmos nnr unter 
der Voraussetzung ihrer gegensStie gedacht worden kOnnen und also 
diese zugleich mit jenen gegeben sind, soll daher die definition der 
musik derjenigen conform sein, die Eryx, vorher von der heilkunde 
aufgestellt hat, so wird man in irepl dp|iov(av xai ^u9|li6v 187" das 
ziel des doppelten £pu)C sehen, alsoharmonie und rhythmos im sinne 
des harmonischen und unharmonischen, rhythmischen und un- 
rhythmischen versieben müssen, die aufgäbe des mnsikerM nber» 
ma^ er nun melopoiie oder pädagogik treiben, ist die ei kcuntnis 
(biafiTVUJCKeiv) der neigungun der töne und die l>ef?$rderuag des- 
jenigen ^puic, der auf barmonie und rhjthmos gerichtet ist. diese , 
aufgäbe ist der des arztes entsprechend gedacht: denn es i:<t un- 
wesentlich, ddäz der gefeunde und der kranke körper dem arzte gegeben 
sind, während der musiker die composition aus sich hervorbringt 
oder doch wenigstens, in der melopoiie, hervorbringen kann, auch 
entsteht dadurch kein unterschied, dass in der cOcracic aÖTf| dp« 
liovfac tcal ^>ioO für den schlechten Ipuic keine stelle ist: denn in 
^ner theoretischen darstellnng des gesunden kSrpers würde ebenso 
wenig von dem ^puüc des kranken die rede sein, was aber der 
musiker hierdurch leistet, kommt auf Eiyx« Standpunkte und an 
^ dem thon des arztes gemessen nur den tOnen su gute; ihnen verhilft 
er mit seiner ^mcxripri zu dem guten Ipwc , bei welchem das hohe 
und tiefe, schnelle und langsame in das rechte Verhältnis gebracht 
ist, wie der &rzt dc\n körper zu dem ^pUJC ^Tül Tlü uyi^ ivuj. dasz der 
musiker als compouiat und namentlich in der Traibcia jiOuciKr) durch 
die barmonie uad den rbyibmos der töne, die er erzeugt, auch in 
den sütien der menschen daa rechte Verhältnis und raasz hervor- 
bringt uud die ^ptumd derer, die noch nicht KÖc/iioi sind, in 
schranken hSlt, ist swar richtig und war ein grundsatz der griedhi* 
sehen pUdagogik; wenn aber Eryx. die sacho so darstellt, als habe 
es der musiker vermOge seiner ^mci^if) mit der leitnng der mensch- 
liehen ^puirec su thnn — denn dass der £puic ttberbanpt sieb auch 
auf die seelen der menschen erstreckt, hat er gleich im anfang er« 
klirt — , so geht er mit dieser ansieht aus dem erotischen system, 
das er vorträgt, heraus, er irrt also, wenn er sagt, es wiederhole 
sich hier das früher bemerkte, dasz man den sittlicb^n menschen 
willfabren müsse (187 ^' ttciXiv Totp lliC€l Ö aUTÖC Xöfoc, ÖTl TOIC 
p£V KOC^iüiC . . bei xapictcöai). da Pausanias wohl einen doppelten 
^puüc statuiert, aber überhaupt nm* eintü epuuc der menschen kennt, 
während er selbst den begriff auf alles seiende au.^^'Qdebnt hat. man 
wende auch nicht ein: musik als der inbegriff uller Verhältnisse, in 
die dab hohe uud tiefe , ^ichnelle und langsame zu einander treten 
können, bestehe nnr dadurch, dasz sie. von menschen vernommen 
werde^ und sei, so lange sie nicht gehört werde, auch nicht vorhan- 
den: weil, wenn es auch riehtjg wSre, dass die rhythmischen und 
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harmonischen Terhältnisäe erst durch den hervorbringenden künstler 
zu tönen werden, nur als solche gehört werden können und zwar 
ei'ist UuuDf wenn eiu nienschlic-hes obi »ie vernimt, doch £ryx. dies 
nicht für sich in ansprach nehmen könnte, da seine bemerkung, in 
der oM) fi ci^cracic dpfiovtac icai (^u6fio0 eei der doppelte €puic 
nicht Torluuiden, nor eo TerBianden werden kann, den in ibr aUeln 
der Ipwc koXöc borsche^ womit angegeben ist, daaa die disbannoni- 
geben and arryth mischen verb&ltni48e , ebne die der begriff der 
ctkrooc aOif) dp^ovfoc ical /iu6fio0 nicbt vi denken ist, von dem 
lp\uc KQKÖc beherscht werden, aucb bat der redner sebon vorher an«- 
drflcklich bemerkt, die Übereinstimmung in allem diesem (iraci TOU- 
TOic , dh. dem hohen und tiefen, schnellen und langsamen'^ bewirke 
wie dort die heilkunnt, so hier die tonkuiiRt, womit wiedcrimi gesagt 
ist, dasz e8 die mu8ik mit den neigungen des 6£u und ßapu» Taxu 
und ßpabO zu tbun bat. 

Zu dieser logibcben inconsequenz sfesellt sich aber bei Erjx. 
auch eine ethische, nachdem er nemlich deutlich erklärt hat, man 
dürfe dem bchlechten ^puic durchaus nicht zu willen Bein , begnügt 
er sieb 187* damit ^ bei der bandbabong des ^pujc ndvbrmoc nnr 
Torsidit sn empfclilen, damit man obne sebaden geniesien kOnne 
((hnuc &v . . ^iroiifjcq), nnd debnt dies sngestindnis naebtrigUdi 
aneb anf das gebiet der lorptid) ans. in der beepreobong der nator 
der Jabresteiten kehrt er dann wieder sn dem doppelten in den ele- . 
menten selbst, hier also in dem warmen nnd kalten, trockenen und 
feuchten , enthaltenen ^pujc zurück and bezeichnet als die Wissen- 
schaft von diesen liebesverhältnissen in ihrer beziehung auf den lauf 
der gestirne und den Wechsel der Jahreszeiten die astronomie; doch 
iät er nicht im -lande uinen t6Xviküc, und vollends nicht einen br]- 
|ilOUp"fÖC zu nennen , dessen auigabe es würe dem guten ^pwc auf 
diesem gebiete zur berscbaft zu verhelfen, wie denn der astronom in 
der tbat auch auf einem vorgerückten stände seiner wissenschalt 
Löchäiens die bedingunguu deä gedeihen^ anzugeben, nicht aber den 
schlechten ^pu)C in den guten sn verwandeln vermag, im übrigen 
nimt die darlegung des Eryx» anob bier wieder die riobtung anf das, 
was den menseben sntriglieb ist, da sie die gesnndbeit nnd das 
woblergeben derselben von der rediten misebnng Jener elemente ab- 
bingig macht (188* Kod iiTCibctv . . i^Miaiccv). loletst wird andi 
die religion, als der verkebr swiseben den göttera und menseben, in 
das gebiet des ^piüC gesogen , die gottlosigkeit als die Wirkung des 
schlechten, die gottesfurcht als die des guten Ipwc und die mantik 
als diejenige Wissenschaft bezeichnet, die eine kenntnis der liebe der 
menschen in bezn^ auf recht uud gottesfurcht sei und nls solche 
freundschuft zwiscl)en göltern und menschen zu erzeugen vermöge, 
der maiilikt'i beaufsichtigt und heilt diese liebuöverhältnisäe, die 
den übrigen darin gleichntehen , dasz sie einen gegensatz , den der 
götler und menächeu, eulbalteu, der in harmonie aufzulösen ibt, 
darin aber von ihnen abweichen, dasz ein falsches verhalten dar 
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götter zu den menschen , wie es durch die analogie dar frübern ver- 
bältniese gefordert würde, überhaupt nicht denkbar ist.'' 

80 hai liie betraclilung der rede des Eiyx. mauuberlei Wider- 
spruche und Unrichtigkeiten aufgedeckt, die sich aas dem grund- 
gedanken des rednera ergeben, aber aoeb diese nnklarbeiten können 
die idee, von der der redner ausgeht, nicht Yerdankeln. «^puic» 
aagt Zeller (Piatons Gastmahl s. 100), «bat hier die bedeutung, die 
er in den alten theogonien als weltbildende kraft hat, zagleich er- 
innert der doppelte ^pujc an die swei kosmischen grundkräfte des 
Empedokles , liebe und hasz , so wenig er auch mit denselben sn- 
8ammenfSllt.> gewis ist dies ebenso richtig als wenn andere (Suse- 
mihi) daran erinnern, das/ Eryx. durch die Zusammenstellung der 
begriffe epäv un J ^mGu^eiv die erste aufklürnng über das wesen 
der liebe gibt, fragt num aber, warum seine nde an dritter stelle 
erscheint und gerade den reden des Phaidros und des Fauj-aiiias 
nachgeordnet ist, so Hegt der grund hiervon darin, dasz sie die be- 
blmiinungeü ditber reden zu einer einheit zuriammeoiabzt, indem bie 
den £puc für eine kraft erklärt, die einer auf wissen beruhenden 
leitung bedarf, am sieb in tweekmSsBiger weise geltend txt machen, 
die liebe ist also niebt eine ansschlieszlicbe nnd directe wirknng der 
gottheit, aber doch insofern göttlicher art, als alle träger des Ipuic 
jene kreft nicht ans sich selbst erseagen, sondern von einer hohem, 
fibergeordneten, also göttlichen macht empfangen ; anderseits ist sie • 
kein rein menschliches thnn« nimt aber doch anch die menschliche 
thätigkeit dadurch in anspruch, dass das wissen, möge es sich mit 
der Unterscheidung der entgegengesetzten kräfte oder mit der er- 
zeugung der guten kraft und der Verwandlung der i^chlechten in die 
gute beschäftigen, von Eryx. als das menschliche eieuient des eroti- 
schen piocesses bezeichnet wird: denn der arzt, der masiker, der astro- 
nom, ja selbst der Wahrsager ist nach seiner dttrsieUung auf die eigne 
wissenüchaft angewiesen. Ipoic ist also auf Eryx. Standpunkte ein 
trieb, denn unter dem triebe ver^teheu wir eben eine von gott ge- 
gebene naturbestimmtheit» die zugleich durch menschliches wissen 
nnd wollen bedingt wird nnd mithin der einwirkang des mensch- 
lichen thotts zugänglich bleibt, dass fywc eine von gott in alle 
Wesen gelegte kraft ist, nimt den gedenken des Phaidros wieder 
nnf; dasz aber diese kraft dem menschlichen wissen und können 
unterliegt, rOckt die liebe in die sphSre des menschlichen handelns 
hinein, so hat Eryx. die diametralen anschauungen seiner Vorredner 
ausgeglichen nnd snersti wenn auch ohne ein bewostsein des wahren 

"da dies bei der letart 6 hk irepl tdruOA m€t& cUNppocöw)C Kai 

biKOiocOvTic dTToxeXoijpcvoc kqI nap' kqI Ttapä Beotc, outoc tVjv 

firf(cTr|v hüvamv ^x^* '188**) eutütehen wür<le, will Hug die worte Kai 
nap' rifiiv kui napd Beoic htreicbeo, wälirenü er früher {9. a. 222) daran 
daebte, sie hinter an setsen. Tielleicht genfintt die mntkelluiig tob 
OÖTOC (d W . . dTTOTeXouuevoc, oOtoc KQI . . (Lx^l), dnn hinter dttOTf 
XouM€voc leicht ausfallen konnte und daoo an falscher stelle iu den 
text kam. 
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wertes «einer definition, die erkenntais ausgesproehen, dwu eicli in 
der liebe gOtÜiches und menechUoliee wirken vereinigen, seine ver- 
mitüiing leidet aber an neuen bedenken nnd verlangt daher die fort- 

jftbrung der nntersucbung auf grund des gewonnenen resultates. 

Zanftcbst erregt das Verhältnis anstosz, in dem bei dieser aof- 
fassung das göttliche und menschliche element zu einander stehen, 
wenn wir nemlich f^ai^on , es liege im wesen des i rieben, dasz er, ob- 
wohl göttlichen Ursprungs, doch durch den vernünftigen willen des 
menschfn beher.-cht und geleitet werden müsse, was st'lb^tverstUnil- 
lich auf den men^^cblichen trieb beschrankt, ist, so soll damit nur ge- 
meint sein, das/ die entartung der ursprünL'Hch Lniten und zweck- 
mäszigen triebe eine folge der menschlicbeii »cbwäche und die 
herstellung ihrer ursprunglichen , gottentstammten angemessenheit 
aine an den menseblioben wiUeo gericbtete forderung ist. anders 
gestaltet sich die sache, sobald das göttliche, wie es hier geschieht» 
erst durch menschliche hilfe verrollkommnet werden muss. es er- 
klärt sich swar dies verhütnis beider Seiten sogleich aas der an« 
nähme des dopp« Iten ^pujc, mit der Eryx. dem Pausanias gefolgt 
ist; aber der doppelte Ipujc des Pausanias ist, wie sich geseigt hat, 
in Wahrheit das menscbllche handeln , das gerade als solches ent- 
weder gut oder schlecht ist. wird aber die liebe als eine in alle 
wesen jrol. fTte treibende kraft, mitbin als etwas göttliches, dargestellt, 
wie es in Erjx. rede pesebiebt, so können wir sie nicht als gut oder 
schlecht, vollkommen oder unvollkommen denken, vielmehr er- 
warten wir, dasz der trieb als ein ansflusz göttlicher kraft auch nur 
gut und zvveckmaszig, seine entartung aber und jede krankhafte er- 
scheiuuDg nur eine folge der schwäche der menschlichen notur und, 
soweit es sich um das raidi des nnpersDnlichen handelt» ttne wirknng 
des susammentreffens ftnsserer hemmnisse ist, woraus sich ergibt 
dass die Verwandlung des falschen triebes in den richtigen gerade 
die Wiederherstellung der nrsprflnglichen gOtÜiehen absieht sein 
mnsz, sei es dasz es dasn eines dem willen der götter entsprechenden 
sittlichen lebens oder der beseitigung derjenigen nmst&nde bedarf, 
die in den cuufiora der menschen und tiere, den q>UTd und fi€T€Uipa 
die Störung des normalen von der weltordnenden macht verliehenen 
triebes verms.qcbt haben, die zwip'spälti'^keit de^ ^piuc verträcrt sich 
also nicht mit beiner jr^ttlicben nulur, s;e läszt aber anfh die be- 
8cha£fenheit des triebes selbst nicht erkennen; denn der trieb musz 
der trieb zu etwas, und 4in trieb der trieb zu etwas einheitlichem 
sein, welches ist aber dies einheitliche ziel? die menschliche auf 
wibiscn beruhende technik, die Eryx. als mitthiitig daratellt, ist aller- 
dings stets auf die erzeugung des guten und auf die abwebr des 
sehlechten ^puic bedacht (s. 186^ xal 6 geraß^iXKetv troitibv . • 
^HM^oupTÖc) ; in den dingen selbst aber liegen entgegengesetste 
neigungen, so dass Ipuic ebenso sehr die ricbtnng auf den natnr- 
gemftszen als auf den naturwidrigen instand ist. jener ist nach 
Eryz* die eintracht der gegensfttse: dies wird von dem redner aller- 
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dings nar an einigen gebieten genauer nachgewiesen, doch läszt sich 
der gedaake insofeni auch auf das sittliche leben** flbertragen, als 
das richtige verhalten fttr die swiscfaen den extremen liegende mitte 
gelten kann, ein drittes bedenken endlich entsteht durch die aas- 
debnnngi die der Wirksamkeit des ^pujc gegeben wird, und swar 
deshalb, weil Eryx. damit 1) den doppeleros auch da wirken lAsst, 
wo nnr eine menschliche dniCTi^iLiri , nicbt aber die kunstTerstfindige 
leitong des brmtouptöc möglich ist, 2) den besondem gegensatz des 
liebhahers und geliebten in dati allgemeine verbftltnis der dvavikt 
verwandelt. 

Diese bedenken können aber nichts an ilt-m ergebnisse seiner 
rede ändern, «las wir in dem i>atze ^ubammtüifahaeu : IpuJC ist eine 
vereinigun«? göttlichen und menschlichen wc-^ens, dh. ein trieb; der 
trieb beruüL i^aeinum begriffe nach) iii dem verlangen nach dem was 
man nicht besitzt, dies verlangen setzt aläo bei dem der es hat einen 
mangel der eignen natur ond die mOglicbkeit ihrer ergttnsung durch 
das fremde voraus. '* ist dies richtig, so erwarten wir, dass der fort- 
gang der Untersuchung an diesem resultate festhftlt» zugleich aber 
eine erledigung derjenigen bedenken bringt, die aus dem verhKltnis 
des göttlichen und menschlichen elements, aus den entgegengesetzten 
richtungen des triebes und aus der ausdehnung erwachsen sind, die 
£rjz. für die Wirksamkeit des ^pu)C in ansprach genommen hat. 
wie es aber der schrifUteller in frUbera reden verstanden hat dem 
leäer Uber den mnngel der jedesmaligen auffassung eine aufkiärung 
zu geben , ohne dasz dieselbe dem redner selbst zum bewcstsein 
kommt, so läszt sich, glaube ich, auch in der rede des Kryx. die 
stelle bezeichnen , in der derselbe, ohne es selbst zu wissen, auf den 
mangel seiner darstellung hinweist, alä begeisterter anhänger suiuer 
wibseii&cbaft macht er den ^pu>c zu dem groszen arzte der mensch- 
heit und der weit, der flberall in der natur die durch das Übermass 
des krankhaften triebes geslOrte gesundheit wiederherstellt; zu 
diesem swecke dehnt er die Wirksamkeit des Ipuic Über das weit- 
ganse aus und sieht in dem widerstreite der naturkrSfte nur die be- 
thtttigung der erotischen triebe, wenn er nun aber, wie oben ge- 
zeigt ist, wiederholt aus dieser betrachtung herausgeht und nicht 
nur bei der betrachtung der musik und astronomie die bedeutung 
hervorhebt, die der Ipwc für die menschen hat, sondern auch am 
ende seiner rede nochmals sapft, die liebe, welche dem guten mit 
maez und gereohtigkeit nachtrachte, verschaffe dem menschen 

I* gleich der anfang der rede des Eryx. (166* 6n hi oö ^^vov 

4ctIv itil Täte Hi^xa^c T(jüv dvBpilinuiv itp6c touc koAcOc} läszt erkcnneOt 
dsK £rjx. eine Wirksamkeit des ^piuc anch im sittlichen gebiete stHtriiert. 

dasas der trieb ein verlangen ist, npricht Krvx. aurcb die identi- 
fleatien der begriffe ip&v und linOuMClv 186^ aus; cass nnr ein fremdes» 
nichtbesessenes verlangt werden knnn, Hegt in den werten tö bk dv6- 
^Oiov dvO|io{u)V iin8u|i€! Kai ^p^; die bedürftigkeit der natur and die 
möglichkeit der ergänzung ist eine Ton Eryx. nicht ausgesprochene, 
aber notwendige vorauaactsuag. 
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jegliche gldckseligkeit, so macht sieb aaeh bei ihm, wiewoM im 
widersprach mit seiner sonstigen aasfflhnmg, die Wahrheit geltend, 
dass die eigentliche wirksamheit des Ipuic aof das menschliche leben 
beschrlnkt ist wir können erwarten dass 

die rede des Aristophanes 

diesen gedanken ausführt; wir dürfen aber gleichzeitig hoifen, daai 
sie dadurch auch die llbrigen bedenken «nrledigt, die der rede dee 
Eryzimachoe anhaften. Aristophanes bemerkt snnichat, er werde 
in anderer weibe als Eryzimachos und Paueanias sprechen.^ die 
menschen, sagt er, haben die macht des^puuc m>M wahrgenommen, 
sonst würden sie ihn mit den grasten tempeln , altären und opfern 
geehrt haben, denn er ist der nnenschenfreuDdlichste gott, da er ein 
beistand und arzt der men<»chen bei solchen leiden ist, durch deren 
heilunrr df»m mrnschonpf'schlecbte dns j]fr5ste glück widerfiibrt." zur 
Würdigung seiner macht bedarf es der erkenntnis der (urdprttng* 

■0 hierzu SH<;t Hug 8. 87, AristopUanes beälütige die voo Erjxi- 
inaehoa (188* Ii el iriuc dXXiuc iv Ixuc tfKmtuiSUiif r&v Ocdv) »ut- 

geKproehctie vermntnnqr , nnd in der that kÖTine es kcinm srhärferu 
contriiät freben aU swischon der trockenen, pelehrten rede des Kryxi- 
machoü uud der phantasievollen ausfUhrung des Aristophanes. nan 
hebt allerdings Aristophanes den abweicbeooen toa seiner rede nicht 
nur am onde hervor ^93* dXXoloc CÖc) , sondern erklärt nnch si hoM 
im Vorgespräch, er meide das spaszbafte (Y€Xotov) nicht, d&s freilich 
nicht Ucherlich (KaraY^XaCTOv) werden dürfe, da es eine f^abe seiner 
muse sei. bedenkt man aber, daes eich Aristophanes in gegenaats so 
Kryxiinachos um] Paub.inias setzt, nnri dasa der Platonische aasdrück 
nicUi selten einen lieabsichtigteo loppelsiun enthält, so liegt die an- 
nähme nahe, Aristophanes weise no^loich diu gedanken ab, der gerade 
Ton diesen beiden rednern durchgeführt ist, dh. die vorstellnng eines 
gntsn nnd schlf^cbt on fpi.uc. jedenfalls stimmt dftn yrtp (^uol "fdp ÖO- 
KoOct . .} besser su dieser anualune als zu dem blossen hinweise- aaf 
den heitern ton, den er anschlagen werde. gewis ist der aiisdrack 
torpöc eine soherzbafte anspielong auf das von Brsrxtmachos 186*~^ 

pesajrte. al)er der sclierz kann nnch hier f»inp ernste seite haben, zu- 
mal in Platonü sinne, denn im Uorgias 464 ^if. wird die iatrik als 
negative, abweiurende Iranst dargestellt, während die entsprechende posi« 
tive und prineipgem&sz entwickelnde tbätiglreit der gjmnastik angenSrtk. 
nnn bat zwar nurh Krvx. denjenigen idnen ^uten praktiker genannt, 
der den schlechten £pwc in den guten au verwandeln wisse C186^), aber 
«r beseiohnet ebd. mwh die erseugung des (guten) Cpuic als ^e tnt> 
liehe aafgabe und hat vorher (186 >>) von einem Ipuic im gesunden i:r- 
sproehen. soll man nnn die macht den ?ptuc «r^rade au» der heilki]>nlo 
kennen lernen, wie Eryx. mit den Worten KuOeu/paK^vai . • vpdfM^Ta 
erklftrl hat, und besteht die aufgäbe der heilknnde nur in der abwehr 
der leiden, so kann es eben im gesunden keinen Ipwc geben, mein 
ipwc, will Aribtopb. demnach sapen, ist in Wahrheit der richtige «rrt, 
denn nur er hat es allein mit der abwehr von Übeln su thuu. ciamit; 
Wörde denn sofort angedeutet werden, dass die liebe nicht ein im ge- 
snnden wurzelnder trieb sein kann, bei dem sich die menschlielm th&tig* 
keit anf das iTr{CTac6at oder 5iaYtYvd)CK€iv bescIirUnkt, oder, was das- 
selbe ist, dasz es eine doppelte liebe in der art, wie sie Eryx, und 
Pans. anfenomoen haben, ah. einen entgegeugesetsten fywc mm gibt 
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lieben) menschlichen natar (qyiktc) and desieii was ihr spttter wider- 
fahren ist (naOriMaTa). die q>ucic der menschen wies anfangs drei 
geschlechter auf, das m&nnliche, weibliche and ein ans beiden za- 

sammengesetztes, das jetzt nur noch dem namen mich vorhanden ist. 
dabei waren die menschen von runder gestalt, batt» n doppelt so viel 
l^litder als jetzt, einen ruiuh n hals und an 6inem köpfe zwei ge< 
sichter. die dreizahl ihrer «(eäcblechter , ihre get^talt und ihr gang 
erklären sich aus der ühnlichkeit mit ihren stammeltem, der sonne, 
der erde und dem monde. auch haLleu »ie gewaltige kraft uud 
st&rke , waren otolzen sinnes , wagten sich selbst an die götter und 
▼ersnehten den himmel ni enteigen (189* — 190*). um nicht der 
ihnen snstehenden ehren yerlastig sn gehen, sahen die gOiter Ton 
einer vemichtnng des menschengesohlechtea ah; wohl eher teilte 
Zeas Jeden der bisherigen doppelmensoheD» damit er ihn doreh 
sohwlohong gefügig mache und gleichzeitig durch die vermehrte 
labl an ehren gewinne, in je zwei hftlften, wobei er dem A{K>llon 
befahl das gesiebt nebst der halshltlfte naeb der schnittseite umza- 
drehen, die haut auf dem leibe zu«?ammenzuzieben und di^ wnnde 
zu heilen, so wurden die men-cben durch den auf dt^n schnitt ge- 
lichteten blick und die zurückgebliebenen nabellalten fortwährend 
an ihren Irühern zustand erinnert, die folge war, dasz die halilen 
aus Sehnsucht sich suchten, umschlangen und, weil &ie in ihrem 
halbierten zustande -dui' ernährung und thätigkeit verzichteten, dem 
tode vertit Icu. da gewährte ihnen Zeus aus mitleid die mdgUchkeit 
der Zeugung durch begattung; so ward doreh das sasammentreffen 
fwei«r hSlftsn, die den beiden nonmehrigen geschleehtera ange- 
hörten, die fortpflanzung des geschleehtes ermöglicht^*; trafen aber 
swei mBnner zasammen, so trat doch wenigstens eine sftttignng des 
sasammenseins and dämm anch wieder eine beteiligang an den ge- 
schälten des lebens ein. dies also sind die ird9ii der menschen, ^puic 
aber, seit jener zeit den menschen eingepflanzt, ist der Wiederher- 
steller ihrer frühern natur, indem er aus zweien eins zu machen und 
die natur des menschen zu heilen versucht (190' — 191 *^). weil aber 
jeder seine hälft© sucht, so gibt es nacb dem ursprünglichen go- 
schlechte des ganzen, dem die hälften angeboren, eine dreifache art 
des ^pujc, die sich in den drei formen der <5vöp€C q)iXoYiJvaiKtc und 
•fUVaiKec (piXavbpOl, der ^laipicTpiai und der dem alter nach ver- 
schiedeuea naibepacTai und (piXtpacTui durstellt, die philerasten 

an den wortea ytTVOlTO t6 T^voc (191 •) hat Ung nichU gaSodert, 

währenrl von Hn<!ern selten texlvcrl-csserunfren für notier erachtet wurden, 
er hält tö yivoc für das 'meuachengeschlöcht in der neuen, ge($eD* 
wärtigen form', so werde der artikel erklärlich, einfacher würde es 
freillcli stiB, wenn ybfOC in den allgemeinen sinne '(menschliche) 
gattung' genommen wurden könnte; und da sich, wie anch Ver- 
mehren (Platonische Stadien s. 72) glaubt, nur um die erhaltung^ der 
gattung handeln kann, wärde dem gedaukeu mit biatiTvoiTO t6 f^voc 

Senügt sein, falls man nieht, was von andern (Vermehren) gescbiebti 
an fehler in t^voc saebt. 
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leiebDen sich durch tapferkeit und rnsnnhaftigkeit aus, weshalb 
auch nur aus ihneo die Staatsmänner hervorgehen"; allen gemein- 
sam aber ist die Sehnsucht nach der hftlfte, besonders der eignen 
hälfte eines jeden; treffen sich alhO die beiden haltten ir^rf^nd eines 
ursprünglichen ganzen, so werden sie von Zuneigung, anhänglicbkeit 
und liebe (qpiXiot T€ Kül oIk€IÖTT1TI kqi ^pUiTl) wundersam erLrriiTen 
und wollen auch nicht fllr einen augenblick von einander lassen, 
fragt man sie aber, wjuum sie zusammen sein \v(»!len, so können sie 
es nicht sagen: deiiu nicht um der dqppobiciujv cuvoucia wilieu ge- 
schieht es, vielmehr will ihre seele etwas anderes, das sie nur in 
Tfttseln und ahnuDgen anntdenten, nicht ansinspreelien vamag, weil 
eben die macht der liebe nnaassprechlieb ist. ihr ▼erlangen ist die 
denkbar innigste und dauerhafteste ▼ereinigung wihrend des lebena 
nnd Uber dasselbe hinaas, gmnd desselben die nrsprQngliche be- 
schaffenheit der menschlichen natur, Ipwc mithin verlangen und 
streben nach dem ganzen: ^TTtOupia kqI bittlilC TOO ÖXou (191 — 
192*). sind wir aber, fährt der redner zur paräneae überleitend 
fort, um unserer dbiKia willen in hälften zerlegt, so steht zu be- 
fürchten, dasz wir bei zuchtlosem wandel noeljmals gespalten wer- 
den, was Zeus sogleich bei dem ersten stratact in uu- k lit gestellt 
hatte (IDO**). daher müss^en wir jeden zur gottesfurcht innibnen, 
dann werden wir der nochmalii/en «paltung entgehen und aie Wieder- 
vereinigung erlangen, zu dci uns tpujc führt, ihm darf niemand 
zuwiderhandeln, das aber thut nach dem gesagten, wer sich den 
gdttern überhaupt miäfüUig macht, stehen wir mit ihnen in gotem 
▼emehmen, so werden wir den g^ebten finden, der mit ans so* 
sammengeh6rt , was jetit nar wenigen gelingt, nicht mit rftckdcht 
aof Pansanias nnd Agathon, fligt Aristopfaanes schenend hinia, sage 
.er dies , sondern das grOste glflck bestehe eben darin , dasz die liebe 
an ihr ziel käme and ein jeder, indem er seinen geliebten fände, zur 
arsprünglichen natur sorackkebre. unter dem jetzt mOglichen aber 
sei das beste, was jenem zunächst stehe, nemlich einen geliebten zu 
finden, wie er jedem nach dem herzen sei. mit recht, schlieszt der 
redner, pri i t n wir daher den Ipiuc, der uns schon jetzt viel gutes 
erweist , in i^m er uns zu dem verwandten hinftlhrt, für die zukunft 
aber, falls wir uns der gottesfurcht befleiszigen , die herlichste hoflT- 
nung gewahrt, durch Wiederherstellung unserer ursprünglichen 
natur uud hciiung unseres Schadens uns selig und beglückt zu machen 
(193—*). 

Aristopbanes hat als dichter seinen Tortrag in das gewand dea 
mytbos gekleidet ond als komiker dem heitern element (feXotov) 
in der darobfUhrnng seiner erstthlang einen weiten spielraam yer- 
stattet; aber wie der faotisohe hei^ang in dem mythos stets nur daa 
mittel abgibt, dessen sich der dichter tur veranschaallchong der 
idee bedient| und anch das komische nnr eine bestimmte und Ewar 



ts Uber den ironiacben stnii dieses lobes •« Hag s. 96 f. 
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diejenige ereebeimingsform der idee ist, bei der die endliche erscbei- 
nnng der idee gegenüber sich in ihrer nichtigkdt aufliobt und doch 
sogleich in eigentümlicher Selbständigkeit behauptet, so müssen wir 
annehmen, dasz der dichter auch hier nicht nur eine bestimmte idee 
ausspricht, sondern auch das scherzhafte detail seiner rede in der 
hauptaache mit besonderer absieht verwendet,, worin besteht nun der 
grundgedanke seiner anslassung^ und inwieiern fuszt er auf der idee 
seines Vorredners? dieser hatte den Ipuuc als einen im mensch- 
lichen, animalischen und vegetabilischen leben, überhaupt in allen 
kreisen des kosmoo thäti^^^rn trieb gefeiert und zuerst das im begrifife 
des triebes liegende verlaugen als qualität des Ipuic aosgeäproehen» 
Aristophanes eignet sieb dieee wesenabestiminimg der liebe zwar 
sieht ansdrOckUch aber thatsScblich an, wie er denn überhaupt nicht 
mit einer polemik gegen diebebanptnngen des Eryximacbos be- 
ginnt, ^piuc ist nach der erklSrung des redners dem menseben (wie • 
alle triebe) eingepflanzt (l^<pUTOC 191 seiner natur nach ist er 
ein sehnen (iio6o0v'* ^KacTOV . . Huveivai 191^), ein begehren, 
Terlangen, wollen fdTriGu^0ÖVT€C £upq[)Ovai 191 ^, 5pd roObe 
iTtieufieiTe 192^ €i fäp toutou €n lOupeixe 192% ei toutou 
^pätcebd., oub* dXXo ti äv cpavein ßouXöpevoc, dXX* diexvujc 
oioiT* öv dxTiKO^vai . . 8 . . ^ireGupei ebd.), bei dem es auch eine 
befriediguDg (TtXr|C/iO v r; 191*^) gibt; er ist, wie der redner ab- 
schlieszcnd sagt, eine ^TTlGupia und biuüHic (192 ). aber über 
dieses lormalü lüt-rkmal des begriilea i eicht die Übereinstimmung des 
Aristophanes mit seinem Vorredner nicht hinaus, swar ist es eine 
sehon im begriffe liegende, also logische conseqnens, dass das yer-^ 
langen nach etwas das niehtbesitsen dessen einschliesst, wonach 
man verlangt; und es ksnn insofern diese conseqnens aneh ans der 
lehre des Eiyzimaehos gezogen werden; aber ausdrfieklioh hat sie 
Eryx. selbst nicht gezogen, Yielmebr nimt er den im gesonden und 
kranken haftenden tiieb aus der erfahrnng auf, ohne auf die ent- 
stebung desselben einzugehen, wollte man sagen, was Erjx. ^pu)C 
nenne, sei nichts anderes als der Selbsterhaltungstrieb, ?c widor- 
spricht dem Hie nnnabme eines ungesunden ?puJC : denn d:\ epuiC 
eine in den dingen liegende kraft ist, würden sie nicht nur den trieb 
zur selbsierhaitung, sondern auch den .sellj-tvernichtungstriel) be- 
sitzen, ebenso wenig hilft es, das im ^piuc vorhandene verlangen 
aus dem Verhältnis der evüvTia /.u erklären, mithin den mangel, der 
jenem verlangen zu gründe liegt, auf die natur der beiden Seiten des 
ioszersten gegensatzes zurlickznfabren: denn erstlich hat Eryju nlr. 
gends die einsei tigkeit der ^vctVTio ausdrücklich als den grund ihres 
gegenseitigen Verlangens angegeben y vielmehr begnügt er sich mit 
der bemerkuttg, man mttsse liebe und freundschaft swischen dem 
bewirken, was im körper das feindseligste sei (186''); sodann wttrde 



hierfür iird9ouv Usener, 4irö6ouv CicacTOt f)|iiC6i t4> o6toO 
tuvltvcu YermehMdi Plat. Studien s. 71. 
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sich dvr unge&uutk» epuJC an- Vi mit dip-^pr erkl'iruriL: nicht vertragen, 
weil er sieb nur aus dem Vfrl.uu'LU des evavxiov narli ^\ch selbst, 
nicht aber aus dem verlansren des dvavTlov nach seinem tvttviiov 
herleiten läszt, wie etwa kiankhciien des körpers und ungönstige 
Witterung durch das überwiegen des feuchten oder trockenen , mis' 
töne durch das tlbergewicht des tiefen und hohen entstehen, man 
flieht, Eryx, liet die eatflteliung dee triebea imerUlrt gelaseen; ent 
ArifltopbaDes erkittrteie: weil die natnr der menechen, sagt er, Mber 
eine andere wer eis sie jetst ist, und weil eie ihre jetsige besebaffen* 
beit ele einen maogel empfinden, treofaten sie danach ihre frühere 
bescbaflfenbeit wiederraerlangen. Ipuic iflt also der trieb nach wesena- 
ergänzung, ein Terlangen nach dem ganten (^mdufiia Tou öXou 
192*), dem der mensch sds die hülfte dessen, wae er gewesen ist und 
sein äollte, wieder anzugehören begehrt. 

Aber der mjthos, den Aristophanes vortrügt, erklärt nicht nur 
die exi^tcnz des ^pujc, sondern auch die den zeitverhältnissen des 
rediit rs entsprechenden arten desjselben (191** — 192 cicTT0ulü)i€VOC) 
und die /u allen zeiten bewährte macht der liebe als einer indivi- 
duellen neigung (192^-^). die genetische erklärung, die Aristo- 
phaues von der liebe gibt, bedingt nun auch den fortscbrilt, den die 
nntersuchuug mit seiner rede mtebt: denn wie Bryx., weil er den 
gmnd des Ipuic nnerklKrt Iftsit, anch das siel desselben nicht aaan- 
geben vermag « so ist Aristophanes darcb die erkenntnis seiner eni- 
stehong anob zur angäbe dessen befilhigt, was in der liebe erstrebt 
wird, zwar ergibt sieb anch ans des Eryx. darstellnng, dusz der ge- 
sunde Ipuic ein zweckentsprechendes, ^ricligemäszes verhielten der 
dinge hervorbringt (s. zb. 188% wo Fruchtbarkeit und gORundheit 
als folge der dpfiovia und Kpdcic cüjq)pujv des feuchten und trockenen 
bezeichnet werden); da aber der ungesunde ?puJC, der doch nnch 
eine erscboinung des ipwc ist, das ontrrprrpnrrp^eti'te bewirkt, bleibt 
die frage nach dem, wozu alles liebende den einheitlichen trieb bat, 
auf dem Standpunkte des Eryx. unentschieden, diese entscheid ung 
gibt Aristophanes; ihm ist ^poic der wierJerhersteller der frühern 
menschlichen naiur, bei der die menschen abgesehen vom köpfe und . 
den extremitäten die gestalt einer kugel und die doppelte sahl der 
gegenwärtigen gliedmasien hatten (189* Inena 6Xov — 190* die 
. , elKäcciev), sich kreisförmig fortbewegten, an kraft und stMe 
ansgezeichnet waren und TermOge eines hoben selbstbewostseina 
sieh den göttem gleiebstellten (190** ir€pup6pf| . . Oeok). alle zflge 
dieser beschreibnng sind bestimmt den anfänglichen zustand des 
menscbengeschlechtes über den jetzigen zu erbeben, dasz die kugel 
die schönste gestalt, die kreisförmige drehung aber die beste aller 
bewegungen ist, hOren wir von Piaton auch sonst. die doppelte 

«* Tim. 33'* cx*^Ma bi ^buiKCv aÖTi+i t6 irp^irov Kai t6 IvTXeyic 
T<p 64 «dvT* tv abTü) ^Oüvra TrepUx^iv p^XXovTt «plirov dv €Tt| 

nf))iO TÖ Tr€pt€iXii(p6c aOtiL irdv-ra dnöca zx'h^aTa' b\6 Kol c<paipth 
€to4c, p^^u irdvTi) npdc Tdc xcAeuTdc Icov dir^xov, kukAotcp^ 06x6 
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zahl der glieder mofiz naiflrUch eine grttaiere beweglichkeit und 
alärke verleihen ; aus dieser «itepiingeti dann die fi€t<&Xa (ppovf)' 
^Ta, mit denen sich die menseben «n die gdtter wagen, endlich 

würde Zeus nicht eine abermalige spaliung der menschen als strafe 
für fernere dbiKiai in anssicht stellen, wenn sie nicht q'fn-ado so eine 
herabsL'tzung des «.»virf wärtji^'cn znstandes der ruenschheit bedeuten 
sollte, wie die erste teilung der mentichen eine schwüchung ihn»r bis- 
herigen (püCic in sich schlieszt. so erscheint ^puuc in des Ari&to])]ianes 
rede als der dem menschen eigentümliche trieb nach Voll- 
kommenheit, drei punkte aber sind es, in denen sich dieser satz 
▼on dem moltate der vorhergehenden rede unterseheidet. denn 
Ipuic ist naeh Aristoplianes 1} ein einheitlicher, 2) ein mensehlioher 
trieb , 3) der trieb naeh Vollkommenheit* nnn ergibt steh swer so« 
fort, dasB dieae drei bestimmnngen sn einander in beiiebnng stehen: 
denn wKre Ipujc nicht einheiüieher natar, bo konnte er nicht ein 
streben nach Vollkommenheit sein, und ebenso kann er als streben 
nach Vollkommenheit nur ein menschlicher trieb sein , wie er auch 
umgekehrt, wenn er nicht ein menschlicher trieb wäre, nicht das 
«streben nach volllv'omraenheit sein k''»nnto; es fragt sich aber , wie 
wir urs da-- vcrhättnis der bedingtheit denken sollen. 

Diese irage kann hier nur im sinne der vorlie^'^cnden Unter- 
suchung beantwortet werden, wenn dahtM- von den erklärern mehr- 
fach hervorgehoben wird , Aristophanes baiie den begriff der liebe 
aui das menschliche gebiet /ui ückverlegt''^ so ist das zwar richtig, 
llszt aber noch nicht den fortschritt der Untersuchung, der sich in 
seiner rede vollsieht, erkennen, ein fortschritt in der erkenntnis der 
Hebe war aber nnr dadurch möglich, dass die Unbestimmtheit be* 
ssitigt Würde, die in dem satse des Eryzimschos verblieben war. 
Eryi. hatte den Ipuic Ulr einen trieb erklftrt; der trieb ist aber ein 
relativer begriff : denn wir fragen, wenn fywc ein trieb ist, wozu er 
der trieb ist, und Aristophanes antwortet» er sei der trieb nach voll- 

4Topv€ÜcaTo, TrävTUJv TtXtuiTaTov ÖMOiÖTaxöv T£ aiiTÖ toUTtp CXH" 
ItdTUiv, vofiicac nvpiw KdXXtov 6|ioiov dvopofou nnd Tim. 34* K(vtiav 

yäf) diT^vciMCv aÖTiii Tf)v toO cubimaTOC ohcctav, tiüv ^irrd t^jv nepi 
voOv Kai qppdvi^civ fidXicxa oucav. wohti Arietophanes pcsialt und 
bewt^guug der menschen dann aus der uhnlu hkeit mit ihren eitern (der 
ionne, der erde, dem monde) erklSrt (iT€pi(p€pf) . . ö^ola clvot), so 
läuft diese 'mystisch gelehrte begründung, wie nahe Huch eine derartige 
beziehung pelefrt war, nur auf die persiflape der ^»olt^lirsamkcit «einer 
sophistischen Vorgänger hinaus' (Hug s. 90) und Iihdu nichts an der 
thateaehe Siideni, dan es dem rediier lediglieb daraaf ankam, die ar* 
a|irüngliche (pi3cic der menschen in ein möglichst brünstiges licht su setzen. 

8. Zeller Plat. Gastmahl ». 101: 'Aristophanes faszt den begriff 
der liebe, den Eryx. in eine naturphilosopbische allgemeinheit zu ver- 
llfiehtigen geneigt war, wieder In seiner anthropologieeben bestimmt* 
heit^ und Steinhart IV 234: 'so wird die liehe von den ins ungemessene 
schweit'endrn p^cdankenspielen drs Eryx. auf ilir ei|Tfentiimlirhef« gebiet 
surückgel'ührt und eine anthropologisch-physiologische entwicklung ihres 
begriffet angedeutet, wovon Pbaidros and Paasanlas noeh keine iJuiiing 
hatten.* 

JahrMsbsr für «lats. philol. 1S8S hft. 10. 49 
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kommenbeit. darin liegt nim freilich, dasz ^puJC nur ein einheit- 
licher und nnr ein menscblicher trieb ist, nicht ein solcher der 
ir&CI TOlC oOci (186*) berrortritt. hiermit ist der doppelte IpulC 

des Eryximacbos Uberwunden und zugleich die richtige anscbauung, 
welche sich auch schon bei ihm geltend machte, alf? er im Wider- 
spruch mit dem grundgedanken seiner rede Hie bedeuiung hervor- 
hob, die der (musicalische) ^piuc für die menschen hat, zu 
ihrem rechte gelaugt, ferner aber ist erst jetzt der trieb auf die 
seinem begriffe entsprechende weise gefaszt. in allgemeiner bedeu- 
tung ibt er eine in das seiende von gott gelegte kralt, die 2U ihrer 
äuszerung der mitwirkung ihres träge rs bedarf, diese mitwirkung 
eiitcpricht der stufe, aaf der das seiende steht, so soll der mensch in 
der bethätigung seiner triebe anders verfahren als das anpersQnlieh- 
seiende, wenn er auch dieser forderang oftmals nicht entspricht, 
jedenfalls aber erwarten wir, dass der trttger der kraft ihr selbst sor 
ftoszerung verhilft; dies gilt jedoch Vei Erjx. nur für diejenigen ge- 
biete, wie sb. das der ^€T^ujpa, aaf die der redner seine theorie nicht 
Busdebnen konnte, da dieselbe gerade darin besteht, dasz er neben 
die träger des triebes eine die äuszerungen desselben teils hervor- 
bringende, teils regulierende menschliche thätigkeit r^^tzt, mithin 
was in 6iner por.son vereinigt sein sollte, an zwei subjecte verteilt, 
erat durch Ariatophanoä gewinnen wir die vermiszte identitSt der 
person; sein ^puuc ist zunächst ein trieb: denn die q)ücic der men- 
schen, aus der der tpoic hervorgeht, ist von gott bestimmt und zwar 
in der spräche des mythoa durch den strafact, zu dem sich Zeus ver- 
anlaszt siebt; ^pu)c selbst aber kann nur durch diejenigen, in die er 
gelegt ist, sar erscheinung kommen, data aber bedarf es nicht mehr« 
wie bei Exyiimachos^ eines texviköc oder irpaitnKÖC, vielmehr sind 
die, denen der trieb verliehen ist, dieselben welche ihn ttasiem und 
in zweckentsprechender weise, wie sie Aristophanes 191^* be- 
schreibt, zuerst dnrch umarmnng und umscblingnng (iT€pipdXXov- 
T€C Tdc x^^pat^ Kai cuiiirXeKÖfiCVoi dXXi^Xoic), dann, als Zeus ihnen 
die fähigkeit dazu verlieben halte, auch darch zeugong (ircwd»VT€C) 
za befriedigen suchen. 

So werden die Schwierigkeiten, denen wir in dem vortrage des 
Eryximacbos begegneten, durch die rede des Aristophanes gehoben ; 
aber auch dessen darstellung legt ein bedenken nahe und iUhrt da- 
her ttber sich hinaus, denn wenn epuuc der den menschen angeborene 
trieb nach vollkommeiibeit ist, üo fragt sich, ob, was Aristophanes 
Vollkommenheit nennt, dem begriffe des vollkommenen entspricht, 
swar ist es nur eine folge des mythos, dessen er sich bedient, dass 
er den vollkommenheitszustand in die Vergangenheit verlegt: das 
'zeitlose ansichsein* m u sz bei dieser form als 'zeitliches vorhersein' 

*^ Susomilil im Philol. VI 185, ähnlich Stcinimrt IV 235: 'dies wird 
ganz in der weise des mythoä, der zeitlich o<ier mumlicb trennt, was 
sasammengehört, als die gewaltMune zerstSrong eines frfibeni, voll« 
komraenem sustandes der menscbbeit dargestellt.' 
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emebemen, xmd die nrsprttDglicbea doppelmeiiMlieii bezAicbnen dem- 
naeb die 'idee der gattiing, in welcber sowohl die geschlecbtsdiffwau 
aU die TereinseliiBg der individoen anfgeboben ist' (Susemibl ao.), 
aber ist nun hierin die Tollkommenheit enthalten, deren der mensch 
föfaig ist? Aristophanes stellt den fywc als den vereiniger der an« 
il&nglich vereinten, ntin getrennten gescbleohter dar (191 ' pcT^OriKe 
. . TiTvoiTo TÖ T^voc. 191 ** öcoi imiv oöv . . |LxoiX€ih'pim) und maoht 
ihn damit allerdings insofern /n einem streben nach Vollkommen- 
heit, 'als e- ''chon darum keinen vollkommenen menschen geben kann, 
weil jeder entweder als mann oder als weib existiert'"; die einheit 
der geschlechter gilt «"Inbei als gattuntif und ditse den geschlechtern 
gegenüber als das vollkommene, diese Vollkommenheit selbst aber 
bleibt im leiblichen ätehen. sehen wir nun von der absieht des 
redners ab, die arten oder vielmehr eutartuugen der liebe ihrem ur- 
sprange nacb sn erklAren , so besefareibi er dm Ipuic als den trieb 
zom verwandteA (192^ del tö Suttcv^c dciTa2ö|i6VOc) , snm ent- 
sprechenden (198 eic TÖ oiKCiov äjwv)^ sum ganzen (192*) nnd 
nennt es das bOcbste glflck, dasz jemand seine hftlfte finde, das 
nächst beste aber, was jetzt möglich scheint, dasz ein jeder den ge- 
liebten erlange, der ihm nacb sinne sei (193 XifMi . . toOto b' 
^ctIv iraibiKÜJv tux€iv koto voOv oiiti^ it€(pük6tu)v). gewis wird 
man im hinblick hierauf nicht nur mit den erklärern annehmen 
diirfen, dasz er damit die schranke (der leiblichen nntur) bis zu 
einem ;:rewissen gradp Überschreite (Zeller Plat. Gastmahl s. 101) 
und »eiu absehen aut eine ausgleichung der verschiedenen gei.>?tigen 
gaben (Susemihl ao. s. 191) richte, sondern auch Zeller beipflichten 
können, wenn er die darstellung des Aristophanes das richtigste und 
tiefäLe nennt, was von irgend einem redner auszer Sokrateä Tor- 
gebracht wird, nnd wenn er insbesondere die worte dXX' &k\o Tt 
pouXofi^vn ^KOT^pou f) qiux^ bnXr) dcriv . . aivCrrcTOi (192^), in 
denen der emstbafke gnmdgedanke der stelle am dentUcbsten wa 
tage komme, sn dem tiefeten reebnet, was von alten sohriftateUem 
Aber die liebe gesagt sei (ao. s. 104)**; aber gleichwohl wird man 
sich nicht Qber den wert teuschen dürien, den die ansieht dos Aristo- 
phanes Ar den fortsohritt der untersnchnng hat. er sieht in den an- 



^ s. Steinhart lY 344 anm. 46 nnd da« daselbst mitgeteilte, oben 

erwähnte citat ans Schwarz pädagogik I 150. ** gegen die formu- 
Hening des pnmdgedfinken'^ f1*»r rede, 'die Hebe sei der jedem mcnscli. n 
angeborene trieb nacb vei vulij^tändigung durch ein anderes individuum. 
▼on d4m geschlechte, dessen er xu seiner ergibusiuig bedttrfe, doch fasse 
der redner zunacbBt nur die leibliche uatur d«:3 menschen ins auge, 
wenn er auch nachmals diese schranke bis za einem {gewissen grade 
überscbreite'i läszt sich allerdings einwenden, dasz, da Aristophanes die 
teilnag der drei arten der orsprün glichen mensehen sogleich neben 
einander ntellt, mithin die vt-rBübiedennrtige crgänsun^ uIa ploicli- 
berochtigt behandelt, die Vervollständigung nicht immer durch ein iu- 
diviiiuuni vou dem geschlechte erfolgt, dessen der meusch zu. seiner 
erginsnng bedarf. 

42* 
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gafäbrten atellen den fpuic oXs die Sehnsucht des isdividuume Baeh 
einer geistesTerwandten individualitftt, als den sog der herten sn 
einander an und gibt damit einem gedanken ausdruck, der gewia 
das innerste wesen der liebe erschlieszt und gerade der modernen 

auffassung entspricht, auch wird dies streben durch die Ausgleichung 
von mängeln uine bereicherung des gemütes, eineerhöhung der Spann- 
kraft, kurz jene vielseitige ercränzung zur folge haben, die ilt^r Aristo- 
phanische mythos in dem bilde der ein ganzes bildenden u^sp^uIlg^5- 
tnenschen veranschaulicht ; aber immer strebt doch hier die bestimmte 
iniiividualität nur nach einer andern individuellen be^timmtheit, und 
es wird daher dies streben eine manigfaltigkeit aufweisen, die der un- 
endlichen TerBchiedenlieit der indiyidnalitSten gleichkommt, Itimaf 
bemht, was man dae geheinmis der liebe uennen kann, inaofem sie 
zwei bestimmte individnen mit einander Terbindet: das ziel, nach 
dem sie strebt, ist unnennbar, weil die indiTidaalitftt salbet zoletat 
nnbescbreiblich ist , und die unbegrenzte yersebiedenheit der indifi- 
dnen eine unendliche manigfaltigkeit der ergänzung in sich scblieesL 
wenn daher SusemihI (Philo!. VI 192) mit rücksicht auf die Ton 
Ari toj^hanes angenommene Verbindung zweier niSnner oder frauen 
erklärt, die vom epujc getriebenen vermöchten eben deshalb nicht 
zu sagen, was sie treibt wpü r> iloni Aristophanes selbst un- 

aussprechlich tei, so würiitj «eiue bemerkung in genuuerer torm 
lauten mOssen: Aristophanes wiss« zwar, was jene (in zwei männer 
oder zwei frauen) geteilten überliaupt erstrebten, nemlich die indivi- 
duelle Wesensergänzung, wonach aber der einzelne fUr sich trachte, 
wie flieh also jene ergftnzung in jedem einzelnen falle gestalte, k^lnne 
er nicht sagen, weil es Oberhaupt unsagbar sei. wtthrend also in der 
leiblichen spbBre dnrdi die Vereinigung der beiden gesehlecfater In 
der that die gattnng hergestellt ist, wird in der von Aristophanes 
symbolisch bezeichneten wesensergfnznng durch die Verbindung 
zwder individuen wohl ein vollkommneres Individuum , aber doch 
eben nar ein individuum gewonnen: denn nur auf die individualitftt 
war das streben gerichtet, nicht auf das allgemeine und also auch 
nicht auf das gute an sich, wie forderlich es immer seiri mair, wenn 
die geistigen krfiftp finsgeglicheu werden und zwei individuen sich 
völlig in t iuander einleben, deshalb bleibt nun aber auch die wahre 
Vollkommenheit unerwähnt, wollte man aber sagen, da epujc das 
streben nach Vollkommenheit sei, müsse, wenn auch die vollkoiumen- 
heit selbst nicht erreicht werde, doch wenigstens das erotische stre- 
ben ffir sich genommen, also die äuszerung die sich jener trieb gibt, 
eine entwicUung vom niedem zum höhem, dh. ein process der ver- 
▼ollkommnnng sein, so wird auch diese erwartung durch dasi was 
der redner sagt, geteoscht. wir hören, wie nach der strafe, die Zeus 
verhingt hat^ die dureh die teilung entstandenen hSlften sich nach 
einander sehnen, in dem bestreben zusammenzuwachsen sich um- 
armen und umschlingen und zuletzt, weil sie in dem zustande der 
trennnng nichts vollbringen wollen, durch enthaltung von der nah- 
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rang und nntbfttigkeit dem tode verfüleii seien (191 ■ dTrei6f| . • 
191" dmbXXwTo). da habe Zene sich ihrer erbarmt und ihnen dnvoh 
die Mnx<)ivr) der Y<^wiicic dXXriXoic geholfen, beabsichtigt habe 
der gott dabei hinsiehtlieh sweier hSlften verschiedenen gesohleohtes 
die tengnng nnd bei der yeteinignng sweier httlffcen desselben ge* 
flcblechtes eine befriedigung des zusammetibeins und die wieder- 
aufnähme ihrer mensohlichen beschftftigfingen (191 — 191*= dXerjcac 
bi 6 Zeuc . . dniMcXoivro). nachdem der redner sodann die duroh die 
drei arten der doppelmi'nschen entstehenden vier erscbeinimg'sformen 
des ^pUJC anfTPfT^pben hat, beschreibt er jenes rsltselliattc und eben 
nur Her dpxciiCl qpücic zu crklfireiide stn-lien iiaih i-iner mßs:- 
lichst innigen Vereinigung, deren zweck keineswegs die cuvoucia 
dq>po5iciuJv Bei. 

Halten wir un^ an diese darstellung, so bat der trieb nach Ver- 
einigung mit der hälfte und nach wiederherbtellung des ganzen die 
neneohen ergriffen, sobald sie getrennt waren; sie befriedigen ihn 
dareh das snchen des %itcu, durch nrnschlingung und amaminng, 
nnd finden von sehnsneht verzehrt ihren tod. welche verVnderung 
hat nnn aber die )if)XCtVTi des Zens, abgesehen von der zeugung, die 
rieh doch nnr aaf das dritteil der gespaltenen bezieht, in diesem zu- 
btande hervorgebracht ? ist etwa das suchen nach der hlÜfte infolge 
des einschreitens des Zeus von anderer art als es vorher war ? oder 
wird von einem durch die Vermittlung des gottes herbeigeführten 
unterHcbiede in der äuszemng jenes sehnsucht?«triebf>s bericVitet? der 
redner hebt hervor, welche freude es bereite auf die eigne hälfte zu 
tretfen (ly2^' öiav . . xpovov): aber warum dies und der dadurch 
bedingte libergang aus der dpfia in die thätigkeit erst nach der 
hilfe des Zeus möglich sei, ist nicht zu ersehen: kurz in dem gegen- 
seitigen verlangen der hUilu ii gibt es keine veründtruiig und aiao 
auch keinen fortschritt, den man für eine Vervollkommnung erklSren 
kdnnte. ebenso wenig kann die innige und in sich selbst ihr genflge 
findende Vereinigung der hUften, die, wie der redner 192^* bemerkt, 
nichts Aber ihr sasammensein hinaus verlangen , für einen process 
disr Vervollkommnung gelten : denn mn solcher iSsst sieh nicht ohne 
selbstthätigkeit der beteiligten denken, diese aber wollen gerade in 
der ruhe ihrer Vereinigung verharren und nur bleiben was sie rind, 
wie sie es einst gewesen sind, nemlich die einheit des ganzen; von 
einem werden, einem streben nach einer höhern existonz ist also 
auch in diesem zustande der befriedigung des ^puuc keine rede. 

Nun scheint es allerdings, als ob Aristophanes zuletzt doch die 
eigne thUtigkeit der liebenden iür die erreichung ihres zieles in an- 
spruch nähme, wenn er sagt, es sei zu befürchten, dasz die menscheu 
einer nochmaligen spnltung verfallen würden, wenn sie sich nicht 
ordentlich gegen die gdtter betrügen; wollten sie also diesem Schick- 
sale entgehen und dem epiuc seine aufgäbe erleicbtem, so mOsten 
rie gottesfOrchtig sein, da, wer sich den göttem misfittlig mache, 
auch jenem zuwiderhandle (193*^ 9Ößo€ . . dn6x9ov€TOt). dass 
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der redner bei dieser auffordenuig sa aittlicfaer mitwirkimg der 

mensclien an die zukimft denkt und demgemto das ziel als ein nur 
allmSblicb auf dem wege der verroUkommBiiiig erreichbares hin- 
stellt, ergibt sieh nocb deuÜicber ans den folgenden scblnszworien 

seiner rede (193' ''): 'dorn ^ptuc, dem wir dies verdanken, gebührt 
unser lob, denn tchon jetzt erweifct er uns so viel gutes, indem er 
uns zu dem verwandten ^" hin führt , und für die zukunft gewährt 
er uns diu berlicböte boffnung, wenn wir uns der Irömmigkeit gegen 
die götter befleiszigen, durch Wiederherstellung unserer ursprüng- 
lichen natur und durch heiiung unseres Schadens uns /,u beglücken 
und zu beseligen.' gleichwohl können auch diese sätze an dem 
resultaie der obigen betrachtang nichts findem : denn AriBfeapbanes 
▼erlegt die gottesfureht oder, am den gattungsbegriff zu gebraneben, 
die tagend nicht in die liebe selbst hinein und stellt sie daber auch 
nicht ids die in nnd mit dem ^puic sich vollziehende wirknng des* 
selben, sondern nur als seine bedingnng oder als ein mittel zu dem- 
selben dar, wie wenn es (nach Susemihls gen. entw. der Fiat. phil. 
I 336 richtiger bemerkung) etwas nocb vollkommeneres für die 
menseben geben könne als die tugend. so ist nun die gottesfurcbt 
zwar vom IpUüC hervorgebracht, aber ihm doch nicht immanent ^e- 
werden: s^in Inhalt ist nicht eine fortschreitende vervollkumimiunL.^ 
soiidt'iü jt-nea leere, in sich beharrende streben nach dom «^'■liü/.en, 
das nicht in werte zu fa.>sen ist. freilich möchte man glauben, der 
rednei ahne das selbst, und es schwebe iliiii eine höhere Vereinigung 
als die mit der bülfte vor, nach der der meu^jch h\ü nucb meinem 
wahren siele streben mttsse. wenigstens weist die ernste mabnung 
(piXoi T^P T^vo^evot xal biaXXat^vTCc tiu 6c ip dEeuprjco^^v t€ md 
ivT€u£6fi€0a tofc iraibiKOfc usw. auf die notwendigkeit einer Ter* 
sSbnung mit dem ewigen bin, indes erscheint dieses bdchste siel 
doch eben anch hier nicht als Selbstzweck, wohl aber kann seine er- 
wftbnnng flkr einen hinweis des Schriftstellers auf denjenigen mangel 
der rede des Aristopbanes gelten, dessen beseitigung dem nächsten 
redner obliegt, denn auch an andern stellen der vorliegenden rede 
hat Piaton seiner gewohnheit entsprechend dem leser eine aufklä- 
rung über den Vorwurf q-e^^eben , der der darstell ung des Aristo* 
phartPF mit recht f^tnnachL werden kann, ^pujc soll der wiederher- 
bteiier <1(.- triilu i n /Li:.tande8 der meuschheit sein , der em zustand 
der vullkomnienheit war; aber in eben diesem zustande haben die 
menschen gegen die götter gefrevelt, üo dasz sie Zeuü für ihre frech- 
heit (190*- oöie öttiüc dujev dccXtaiveiv. 190*^ edv b tu öükuüuv 



*^ dasz Aristopbanes unter dem oiKetov eine geistesverwandtei ein- 
gestimmte individaaHtftt versteht, sei^ das voraagebend«: toOto . , 

KarÖL voOv aÖT«|i irecpuKÖTiuv. auch bei diesem werke des (puic moas 
die euc^ßcia der menschen mitwirken, wie denn sein sittlicher einflnsz 
aoszer frage steht, aber Aristophanes macht sie zu der voraussetsune, 
die erst gegeben sein rnnss, wena die wtederberstellaag der d|»xauK 
<pOctc erfolgen solL 
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dccXTa(v€tv) nnd sOgellosigkeit (190^ • • naucmvTO iflc dxoXaciac) 

mit einer strafe belegte, die sie stets an ihr unrecht erinnern sollte, 
damit sie dnrcb den anblick ihres iidOoc bescheidener würden (190* 
tva 8€ÜJMevoc Tf|v aÖTOÖ T^nciv KocMituTCpoc €if) 6 dv6pujiroc); wie 
verträgt sich aber die sündhafte Überhebung der menschen mit dem 
begriffe der Vollkommenheit? die Vollkommenheit schlieszt das gute, 
dies die lugend, also auch die besonncnheit und miiszigung ein. hier 
aber erscheinen die menschen als revolutionär (lOO** fiieYOlXa q}pO- 
vriMCtTa €lxov), aus|^'elasaeJl (uceXtClc), zügellos (üKÖXacTOl); und 
wird nicht dieser Widerspruch zu offener Ironie, wenn der redner die 
liebenden ermahnt durch gottesfurcht dem £pujc in meiner thutig- 
keit zu helfen und so die Wiederherstellung des zustandes mit herbei- 
suführen, in dem de die götter mi sachte t haben? man wende 
nicht ein« Aristophanes denke sieb diesen instand bei seiner Wieder- 
kehr als einen sittlich gelenterten, er beseichnet am schlnsz der rede 
(KaracTiicac . . iroti)cai) als schönste hofiiung nnd höchstes glück 
lediglich die zurück ver^etzung in die äpxaia q)\JCic. ist aber die nr- 
sprOngliche natur wiederhergestellt, so sind auch ihre Wirkungen 
gegeben : eine folgerung zn der wir nur dann nicht berechtigt sein 
wttrden , wenn sie dfr n'dn*-r ausdrücklieb abgelehnt hätte. 

Bückt man "nun auf das ergebni^ der rede des Aristophanes zu- 
rück , so verdankt ihr die untersu( hiiitL: (kn wichtigen fortschritt, 
dasz tpLuc iiier als der den menschen innewohnende trieb zur voll- 
kommeiüif-it bezeichnet wird, der sich in dem verlane^en nach dem 
ganzen, du. nach der ergUnzung der indiviuualiiüt durch eine andere 
zweckentsprechende individualität betbätigt. aber wie schön auch 
dieser gedanke insofern ist, als es sich bei der liebe thatsBebliob nm 
eine ergttnznng der leiblichen und geistigen nnvollkommenbeit der 
menscbennatnr handelt, eine endgültige Itisnng der frage nach dem 
Ipwc gibt er nicht« der redner nennt, wie wir gesehen, zwei arten 
jener betbätigung: 1) die zeugung, 2) die Vereinigung, die TrXT)qiovj| 
Cuvouciac. jene aber bleibt ihm etwas nebensächliches": denn er 
setzt sie in keine ursächliche verbindnng mit dem erstrebten ziele, 
weil er die frage, ob und wie man durch diesen zweck, dh. durch 
die bildung des neuen zur Vollkommenheit gelange, unberührt läszt. 
darum ist ihm die mk hts anderes als die vereiniq'nng der 

geschlechter, also die darbteilung oik r vielmehr dif Wiederherstel- 
lung der gattung. nun ist diese zwar (iem mdividuum gegenüber 
Uaa vollkommene, aber doch nur insoweit, als sie die ausgleichung 
der beiden gebchlecbter bedeutet, wird daher der zweck dieser aus« 



" anch Suscmihl gren. entw. I 884 sapt 'Aristophanes fasse aus- 
drücklich die zeugang nicht als immaneuten sweck der iiubei soiidera 
selbst io der fesehlechtsliehe nnr als etwas aeeidentellee* (191« ff.), 
die Worte Tva . . Y6vvi|j€V xai t^Tvoito tö t^voc (191 enthalten ebeo 
in Aristophanes sinne nicht di u zweck der fpujvrec, snti<1ern die ab- 
sieht des Zeus: das intereose der götter verlaugte die iortpflauzuiig und 
erhaltnng des menichliehen ^ehleehtes. 
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glaicbnng, wie es hier geschieht, nicht berücksichtig, so kann nm 
in ihr nur eine der drei formen der ursprünglichen menschen sehen, 
die durch ihre yergehung die herabsetzung der menschlichen natnr 
verschuldet haben, ebenso wenig gelingt es dem redner in dpin. w<)s 

er über die zweite art der bctbStigung des triebes, die TrXriCfiOvn 
cuvouciac sagt, zu dem begriffe der Vollkommenheit bindurcb- 
zudiiiigen. dasz das individuum durch «eine Vereinigung mit einer 
andern Individualität eine sittliche fönierun^? erfährt, die Aristo- 
phanes hier mit ih-m f^ymbol der covoucia ondeutet, ist gewi»; aber 
weil sie im individuellen verharrt, ist sie, wie oben gezeigt wurde, 
unaussprechlich, daä gute, welches doch gerade für die einzelnen das 
allgemeine ond also das gemeinsame siel aller menschen sein sollte, 
bleibt als solches ungenannt ond daher auch anerkannt, xwar seheint 
dasselbe dem redner wie eine ahnnng ▼orsnschweben, wenn er die 
gottesfiiroht inr bedingang des wirkens des ^puic macht, aber auch 
damit hat er es nur als mittel vor die liebe statt als ihren zweck und 
inhalt in sie selbst hineingelegt, fehlt aber das gute als ziel, so kann 
es auch nicht das ferment der entwicklang sein, das leidenschaft- 
liche verlangen der bälfien nach einander, das Aristophanes in der 
Umarmung und umschlingung symbolisiert, ist nicht eine in thätig- 
keit sich vollziehende Vervollkommnung, sondern energielose ruhe, 
und das schlieszliebe ziel dieses strebens, da^^ völlige verwachsen 2U 
der ursprünglichen eiuheit, das wir ai8 Vollkommenheit ansprechen 
sollen, in Wahrheit ein zustand, der sich durch seine ei^ne unvoU- 
kommenht'it selbst gencliLeL hat. ist aber die volikomuiLuheit in der 
rede des Aristophanes zam bloszen postnlate herabgesunken, so 
haben wir damit denjenigen pankt erkannt, an dem die weitere 
antersachong einsetzen moss. dena gewis dttifen wir erwarten, dass 
die Vollkommenheit eine andere und swar eine solche &8sang er- 
hSlt, durch die sich sogleich das erotische streben in den proeess 
der -Vervollkommnung verwandelt, den wir hier ▼ermlssen. endlich 
aber weist die rede des Aristophanes noch einen andern mangel aof, 
der in der weitern erörterung Beine erledigung finden musz. ist 
nemüch die Vollkommenheit als das ziel des ?pa)C bezeichnet, 
sollten ^vir glauben, dies einheitliche ziel auch aut einbeitlicbem 
weire eriLic bbnr sei. nun hat aber Aristophanes zwei arten der be- 
tbätigung des erotischen strebens, die zeugung und die Vereinigung, 
als gleichberechtigt neben einander ge?<te]lt. allerdings war die be- 
deutung der zeugung auf dem Standpunkte des redners nur ein 
scheiii , da er ihr nicht die absiebt des zeugenden , ein neues ztt bÜ« 
den, sondern die absieht des gottes antergelegt hat, der den antsr- 
gang des menschengeschlechtes ans eignem Interesse yerhindem 
wollte, gleichwohl werden wir annehmen können, Platon habe 
nach bei der erwBhnung der zeagang eine bestimmte absieht ter* 
folgt and werde im weitem verlaufe der antersnchang die besiebang 
aufdecken, die zwischen den beiden von Aristophanes unvermittelt 
gelassenen bethfitigongsweisen des Ipwc besteht, eine solche ist 
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aber nur dann möglich, wenn sich ^piuc gerade dadurch, dass er lom 
stagmigetriebe gemacht wird, als das streben nach wahrer yoll- 
kommenheit erweist dasz freilich alle diene erwartongen, die sich 
uns bei der prtifang des mythos des Ariatopbanes aufgedrängt haben, 
durch die rede des Agathon auf directem befriedigt werden, 
ist hiermit nicht gesagt. Piaton hatte dazn um so weniger veran- 
lassung, als er in alK n n'fJnern , wie bereits oben bemerkt wurde, 
historische personen und zwar Vertreter bestimmter bildungskreise 
auftreten läszt, die bei der behandlung ihres tbemas einen ihrer 
individnalitÄt entsprechenden ton anschlagen müssen, aber so ge- 
wis sich der Schriftsteller zutjleich von miraischen motiven leiten 
läszt, so deutlich wird sich bu» dem, was Agatiiun sagt, diu nut* 
wendigkeit der stelle ergeben , an der wir seine rede lesen. 

(der achlasz folgt im nächsten hefte.) 
NEUäTETTiN. Carl Schiulitz. 



71. 

ZU HEBODOTOS. 



In mehreren arbeiten über die entstehung der attischen trugödie 
scheint uns die stelle Herodotos V 67 nicht genug gewürdigt zu 
werden, die Tldöea 'AöprjCTOU weisen doch auf finen ernsthaften 
inhalt dieser 'tragischen chöre' hin, die um etwa jähre der tra- 
gödie des Tbespis vorausgehen j schon hier ist also der 'bockschor', 
wenn von einem solchen tlberhaupt zu reden ist, feierlich geworden 
(&ir€C€fivOv0n Aristoteles poetik 4) , und die *scheidung yon satyr- 
drama nnd tragödie' (Sittl gesch. d« gr. litt III 141) hat sich schon 
hier volkogen; das Ssthetische hedürfnis des volkes konnte aber 
schon jetst nach dem trauerspiel, das wir nns wohl nicht arwlichsig- 
grauenhaft und laut genug vorstellen können, ein erheiterndes nach- 
spiel verlangen , besonders da man das heitere wesen als ursprttng- 
liche tonart dieser chöre kannte; allerdings setzt diese annähme 
voraus, dasz WDindorf recht hatte, wenn er an der richtigkeit des 
Satzes TTpaiivac TTpujioc ^ypaipe Ca'njpouc zweifelte. 

Ferner i>t der inhalt dieser 'passion des Adrasto^' deutlich die 
heldensage, ebeu die ganze Thebais bis aium tüüe des Adrastos; wenn 
nun die sikyonische tragödie die vorlftuferin der attischen ist, wie 
kann Wilumowitz annehmen, erbt Aischylos habe dem 'bockegesang 
die heldensage zum inhalt' gegeben, 'damit war das tragieche ge- 
funden', diesen sfttzen der bewnndemswtirdig gelehrten abband- 
lung 'was ist eine attische tra^üdie?' können wir unserseits nicht 
beistimmen; das 'tragische' lag naturgemfin schon in der passion^ 
und die * heldensage' erst recht — wenn es flberbanpt eine grie- 
chische poesie ohne 'heldensage* gegeben hat. 
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Aber man kann noch weiter gehen nnd sagen : schon diejenigen 
ohöre itt ehren des DienjBoe, an deren stelle die TräOca 'AbpijCTOll 
traten 9 mfleeen ernsthaft geweeen eein. Tdv M^v Aiövucov ou 
TI|I^OVTCC| TÖV bk "AbpriCTOV: Dionysos war die regel, Adrastos die 

ausnabme, wie fsollto die ausnähme eine ganz neue stiramung ein- 
llihren dürfen V ja jedem guten willen wird es klar s»'in, da-x liero- 
dotns ni( bt mir Dionysos und Adrastos einander gt;,^i nuht^rstellt, 
sondern die Tiaö€a de» goftos den TidGea des beiden. dTrtöujKe über- 
setzt Sittl woiil richtig 'zurückgab'; es» gab also in Sikyon eine 
passion des Dionysos» darfrostellt oder nur gesungen von einem 
'bockhchor* oder von einem tragischen chor. in der that: eine 
paseion des Dionysos, irdOcou Wilamowiti erkittrt allerdings dicta- 
toriech: ^leiden sanftehat gibt es nicht% erst die Orphiker hfttten 
dezgleichen erfanden, aber wenn sich die kritik zn einer solchen 
behanptung genötigt glanbt, so sagt ihr diese Herodotstelle, dass 
sie fidsch behauptet; für unser grammatisches auge schwars auf 
weiss — - die vollst ündige gleichstellung ou . . TÖv hk. will es — 
stehen die leiden da, für eine zeit vor 580 sicher besengt^ als glanbe 
und als gegenständ einer dichtung. 

Also liegt der tragödie wahrhaftig ein passionsspiel zu gründe. 
Wilamowitz sagt: *was die modernen unbewust oder bewust be- 
herscht, ist schlieszlich doch nichts aU eine analogie der christlichen 
weibnachts- und passionsspiele. sie können sich nicht daran ge- 
wüiinen, dasz es eine religion ohne beilige geschichte und ein heiliges 
buch geben kann, diu consequenz, dasz Dionygos dann wirklich auf 
erden gewandelt sein müste, sehen sie nicht ein' — wenigstens das 
sehen wir allerdings nicht ein, dasz nnr eine geschichtliche erscheinnng 
gegenständ der kanst, ab. eines passionsspiels sein kOnne, nnd wir 
sind in Teranohung ihm die worte ein&ch surOcksngeben: er sieht 
die mOglichkeit einer passion des Dionysos nicht ein, weil er sich 
keine religioi| ohne geschieht« denken kann. 

Dann ist natürlich auch ganz unhaltbar, was Sittl etwas deut- 
lieber als Wilamowitz sagt: *die edle scbwermat der tragödie ist 
nicht der Volksseele nachgefühlt, sondern das eigne empfinden weihe- 
voller dichter' oder eine erfindung des Aischylos, nach Wilamowitz. 
vielmehr in jenen passionschören zu Sikyon, aUo in etwas urvolks- 
tUmlichem , liegt das fundament der ganzen tr iL i lie bis auf den 
heutigen tag, und die tragödie stammt, wie alles künfctiensche grosze, 
nicht von der noch so weihevollen entdeckung eines einzelnen, son- 
dern vom Volke belbst und von seinem glauben. 

Banir« Kabl Frey. 
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ZÜB GBIECHIBGHEN ANTHOLOGIE. 



I. 

Die Atys iegeiiiie behandelt eine reihe von weihepi^raramen 
des sechäteu buches, auch VI 218, Ueääeu text uuclimchL m uraiiuug 
ist. die ersten distichen laaten: 

K€ipdfi€voc ToviMnv TIC 6no «pX^ßa Mntpdc drupiric 

Ibnc cidb^vbpou irpij]»vac ißouvoßdTCt. ' 
vS^ hk X^uiv fivTi)C€ ireXurpioc, die inX 6o(viiv 
X<icfia (p^puiv xoXeiTÖv treivaX^ou <pdpuTOC. 
6 bckac b* UijüiTicTcu; Gripoc ^öpov dic oiibd£ai 

Tu^TTttvov ii. Upäc ^TiXaidTncc vdmic. 
Der Pal. hat v. ö die avbäiai (der accent stüht doppelt, der 
corrcctor, dem der acut de;? ersten Schreibers nicht deutlich genug 
schien, hat einen zweiten hinzugeftlgt) ; du-^ antoLrraphoc des Planudes 
hat gleich den Planndes - ausgaben UiC aü5a£e (die varianto in der 
epidiortbosiä der ersten Aldinu (SvbaE€ stammt, wie es scheint, nicht 
aus bsl. quelle); die hss. des Suidas schwanken zwischen wc 5v 
bÖEa (Aj, LUC ötv t)ü£ac ( U)c öv b6£ai (E); in dem Leiueiiöia, den 
ich dank der grodzeu gUte duä hro. du iiieu in Heidelberg benutzen 
durfte, fehlt, wie man weisz, die betreffende partie. die oonjectareii 
d)C aCta£€, cIcauTdSai, u&k' aCiTd&n (Hecker), die d^baSe (Emperios), 
oöb* otibdEac (Geel) sind < metrisch zalttssig (denn bei dem diehter 
des epigramms ist der spondens an fünfter stelle nicht bedenklich)i 
im übrigen verkehrt der jttngste Vorschlag Oripoc CTÖpa mh cqp€ 
bdSEai ist nicht besser und nicht schlechter als pöpov djc di6' öHu 
(Jacobs) und ähnliche herstell ungs versuche, der sinn ist: 'wie er in 
seiner todesangst auffuhr, zuckte' — oder 'infolge dieser bewegling 
an tympanon sties'/, es schwang, ertönte dif-t^s*, also: 
beicac b' ujjLiricT€Uj Ür|p6c ^öpov djc aiOu^e, 
Tü^Ttavov \€päc dTiXaTttTnce vcmiic. 
in diesem fall ist ai0ucC6iv intransitiv gebraucht, wie zb. Aratos 
proj;rn. 302 KinqjXörec aiBuccujci uapaivoM^vou Xüxvoio. wollte 
jemuüU ujc cn8u££ Tu/unavov vei binden, j»o würde .sich der oben an 
zweiter stelle genannte gedanke ergeben (vgl. ai6ucco^dvuuv 6e 
<pi3XXttiv Sappho 4, 2; f|t€v '€p^f)c alddceuiv irrepd KOikpa Nonaos 
Dion. IV 2) , und es liesze sich gegen diese anffassimg nicht ein* 

* die zweite Aldina (1521) hat aus der ^mbiöpSuiCic der ersten Aid. 
^ßouvoirdTei Hiifpenommcn nn<] pilit hiermit eine verkehrte lesart, die 
tticb aber im autographun de« iianudes tindet. die eincige bcdeutung, 
welehe die Aid. II hat, ist, dats sie die leearteo des Mare. 481 im tezt« 
bietet , welche die erste Aid. nachtnlglich in der ^nibiöpOuictC anführt, 
insofern stimmt also der text der zwciton A!flina von den Planiides- 
ausgabeu am meisten mit dem auiograptiou: denn dieses ist in der 

£ nannten epidiortbosis treuer wiedergegeben als in der editio prineeps 
• Laikarls. 
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wenden, dass dae objeet snm verbom im hexuneter erst im pento- 
meter folgt, nm so weniger, da TiSfAicavov dann beiden sätzen 
angehören würde. — Am scblusz des pentameters stand im fal« 

ursprünglich dirXoTatTicev dinic, dies verwandelte erst der corrector 
in ^TrXaTOtYrice, varrTic ; das komma setzt der corror tor, um die nnch 
seiner meinung riohtiprf* worttrennuriLT zu bezeicbntiD. mm hat an 
väTTPiC gezweifelt, auch ohne flasz mm da« nähere der palat. Über- 
lieferung karinle. ein wort m dum sinne von dvipov möchte wün 
sehenswert f^cheincii, bO hei^/t es VI 217, 5 auidp ö TreTnafifeVQ 
jieTCt Tuianavüv ö cxeöe X^ip» npa£€V, Kavaxij cj'iaxevfiVTpov 
UTiav. soUtti danach etwa TUfinavov ii. Updc (oder €k CKiepac; 
^irXOTÖtTCt ciriXdboc zn schreiben sein? wenigstens liest man 
SU anfang des genannten epigramms: fdXXoc iftt\ttair\y f^XuO' tj>ii6 
cirtXdba, also cniXdc mit dvrpov abweebselnd« aber Tielleieht 
trifft folgende vermntang das richtige, dasi der vor angst bebende 
Atys das tympanon anfasst, dasa das anfassen jene wiilrong hat, 
ist das werk der ihn beschützenden gdttin: 

Tuitnavov Upäc dirXoidTnccv dqpfic. 
ich erinnere an Stobaios anthol. 103, 27 ^Traqpd pu)CiKd, an Plnt. 
Per. lö qpööfTOUC . • ^ppeXoOc «(pfjc Kai KpoOceiuc beouevouc und an 
Aisch. Hik. 18. nneh mag man Kai TIVOC auprj büiuovoc CT0v6€V 
TU^iTTUvov f|Ke Xfcpot in dem epigramm des biobkonde.s (VI 220, 9) 
vergleichen. — Im vorhergehenden schreibt FWSchmidt xdc^a 
Xoviüv qpoßepöv für x- cp^poiv xaXctröv. an <pepujv ist besonnener 
weise nichts zu ändern; dagegen scheint grund zur äiiJeiung des 
hier seltsamen X<^^^OV. in der bs. ist vor x ein C radiert, e& iot 
meines erachten« ccpcbavövfür xaXeiröv za lesen, für xdc^a seist 
der dichter unseres epigramms naehher y^vucy. 7 xu> M^v ^v^icXetccv 
<p 0 V (av vu V, ond in dem Antipatros^pigramm (VI 219) gleiches 
inbalts, das sich an das des Alkaios' anlehnt, liest man 11: ßpu- 



* zn dem aiitorlemma'AvTtTrdTpou (VI 219 PI. VI 76 c. 11, l) 
findet bicii in der WecheliHOA «Ihh suliollon: öc iv ttpUlTUi TfirmaTt 
cliTCV KCipdMCvoc YoviMnv dird cpXifia (AP. VI 218 — PI. I* e. S3, 6). 
niemaod wird sieh durch das zeugnis dieses scholiasten ('AvTtirdTpoil 
6c eTiTfV K€ip(5p€V0c) auch nnr t iTif scciinde verleiten l>is«(eii . . das 
epigramm des Alkaios (VI 218 K€ipäfA€Voc foviliiiv usw.j dem Antipatros 
SQSQsehreiben; aber maneher wird «ich fragen i wcAer diese sdkelutt«Qf 
Weisheit in der Wecheliana? die Stadtbibliothek in Bern besitst eine 
Florentina (1494) de« Planudes mit lisl. r?indb«'m*'rkHn^en (nu^ dem 
aniung des secb^ehnten Jh.). die gute des bro. bibiiotbecHra Uut mir die 
benntzniig der ausgäbe gestattet, eioem Hhiiliehen eseioplar der Flor, 
sind die Scholien der Wecheliaa« fast wdrUieh eatnonmiea; dabei ist so 
KedankenloR verfuhren, •tTM^rnnp^en oder tilgim^en, wie sie hei 

der beabsicbtigteu anpassuog der Scholien zur Flor, an die textgestal- 
tong der Wedieliana erforderlich waren, in geradesn koaiicher weise 
an vielen stellen nnterblieben. es ist sweeklos hier belebe dafür sa 
bringen, man mmz Bv-h nur wnndern, i]ns7. noch jemand den Scholien 
der Wecheliaua irgeoti welche bedeutung beimessen kNnn. die oben 
erwKhnte merkwürdige antorfiberliefernng dieser Scholien beruht amf 
einem einfachen verieheo. in der Bemer Flor, findet sieh dasselbe 
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cqiebaviAiv dßptfiov ix t^vuuiv. so möebte ich dietwei 
disticben folgendermaaen Bobreiben: 

T^i X^uiv f[vTTiC€ ireXwpioc, dfc irtX OoCvriv 
Xdc^a q>^pujv c <p € b a v 6 wircivaX^ou cpoputoc. 

bcicac b' difif|CT^ui Bripöc fiöpov ibc atSuHe, 

Tu^Tiavov ^ kpdc inXardtnc^ d(pf)c. 
Noch eine karze bemerkung zu zwei stellen, die dieser epi- 
grammengrnppe angehören, das Antipatros-epitrramm beginnt so 
(VI '2\9, 1): '£k ttotc TIC q)piKToTo Beäc cecoßrmc'voc oTcTpu) 
pOMßriToüc öoveLuv XuccopaveTc ttXokümouc. man bat belUamer 
weise dieses Tic bis jetzt, unbedenklich bingenomnien. Dioskorides 
(VI 220) beginnt die er^iählung ähnlich: ^K9pujv laaivoueviiv bouc 
dv^^oici Tpixa. jedermann nieht, dasz sich Xuccojiuveic ttXokü- 
jAOüC und ^aivojitvrjv ipixa eutsiprechen; nun folgt aber bei Dios- 
koridse d^vöc "Atuc (der erste Schreiber des Pal. gab dxeic , duroh 
nsnr verwendelt dies der oomector im text sa dxtc, notiert aber am 
raad TP Atuc). bei der yerwandtschaft zwischen VI 219 nnd VI 220 
mnss man m,e. VI 219, 1 schreiben: *^xiroT'*ATUC «ppurrofo usw. 

Bei Dioskorides beisst es von dem Idwen (VI 220, 7): toO bk 
\iwyf Jjpouce kotq crißov, dvbpdci bcipa OapcaX^otc, rdXXip b* 
oub* övopacTÖv dxoc. schwerlich wird einer geneigt sein das Ober- 
lieferte dxoc mitDiltheys £ttoc zn Tertauschen; aber an der ricbtig- 
keit von äxoc mag man zweifeln ; ein stärkerer ausdriick ist erforder- 
lich: 'der löwe, ein schrecken auch für den beherzten mann, wird 
für den Kybelepriester zn etwus ungeheurem, diis anzuschauen, 
nur zu hören grauen und eiitset/eu bewirkt.' der geblendete Oidipus 
bietet oim n anblick , vor dem man schaudernd zurückweicht, Soph. 
ÜT. 1 i2h (qjXufüj aiöeicG' dvatcTOC 'HXiou, TOiövb* dtoc uku- 
Xurrrov iLbe beiKvOvai. im Pal. ist wie in sonstigen hss. T mit x un- 
sahlige male verwecbselt Dioskorides schrieb: 

dvbpda bctiia 

OopcoX^oic, rdXXi|i b* oW övQMacrdv Atoc. 
Ein epigramm yerwaodten ukbalts ist dss des Leonidas ans 
Terent VI 221. die vom lOwen verschont gebliebenen birten stiften 
anm gedftchtnis an ihre retbing ein den Vorgang darstelleadee ge- 
mSlde (v. 9 f.): 

o\ b€ TTaBric IpTOV TÖb* ^uTpaq)^c dKpoXoipiiqi 
TTavi TTQp* euTip^pvuj Tab' dv^öevTo bpui. 
man hat TidOric ipfov zu erklären versucht, und was merkwürdiger 
ist, die erklärung acceptiert. im Pal. stammt hk irdBnc Ton dem 
corrector, A schrieb b€ na6f)C. Leouidas gab in den corrupten 



scholioa, nur nicht zu dem aatorlemma, sondern zu den ersten versen 
des Mdiehtes, and es helsit aieht de ettrev» sooileni ibc ctvcvi dk. das 

scbofion, welches in der Wecheliana die autortiberlieferang des Pala- 
tinn« und des MaroianiU bostrcitt-t, i^t ursprünglich niolifs hIs eino 
harmlose vergleichang der worte des Alkaios K€ipd}46voc YOVi|ai)v dno 
<pX^ßa mit der beiehreibnag des TOptc im Aatipatros-epigramm. 
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Worten den grund der stiflong an; es ist zo sebreiben: ot h* dira* 
6€!c ^pTOV TÖb* duTpacp^c . . dvi!6evT0. das weihgesohenk ist der 
dank der noYersehrten hirten, vgl. sb. Aisoh. Perser 861 vöcroi 
b* Ik iroX^iuiUiv dirövouc diraf etc dv^pac ed irpdccovrac drov 

oYkOUC. — Das vorletzte distichon des epigramms lautet: 
Xeipa be Orip ^leivac , 8fip vuktioc, oÖT€ TiV* dvbpdiv 

oÖTe ßoTiuv ßXdi|/ac iIix^t' dirauXocuvoc 
an die ricbtigkeit des Uberlieterten Qi]p ^eivac, Orip glaubt kaum 
jemand, noch wenif];er glaube ich an einen der verbesserunjafsversuche, 
von denen 8€p)itr)vac noch nicht der verkehrteste ist. der gedanke 
kann nur der sein: 'er hielt den stürm aus, wartete das unwetterab, 
ohne schaden anzurichten.' sachlich ist also jaeivac durchaus ent- 
sprechend , es musz aber dafür ein gleichbedeutender ausdruck ge- 
setzt werden, mit dem dad vor 6r]p vüktiüc verkehrte 6rip beseitigt 
wird; im sinne von UTTOfi^veiv wird von Homer an b€X^^^<*^ S^' 
brancbt, und es iKsst sieb sowohl das praesens bexvu^evoc als aoeh 
der aor. b££d^€VOC recbtferti<,'en , doch gebe ich dem letstern den 
▼onugy also: Xtl^a blb€£d^€voc 6^p vuktioc. 

U. 

Die vier Meleagr08-epi gram m e V 175. 102. 184. 187 ge- 
hören inhaltlich zusammen, dasz 187 die einleitung zu 182 bildet, 
hat sclion Wyttenbach gesehen, aber auch die beiden andern 175 
und 184 gelten derselben Lykainis. das lemma von 175 eic ttiv 
aiJTf)v Zrivoq:)i\ciV ist sinnlos, nnd 184 konnte es genauer eic triv 
^mopKOv AuKaiviöa anstatt des allgemeinen eic ^TiiopKOv ^rdpav 
heiszen. ein kleines liebesdrama ist der inhalt der vier epiLri amme: 
der dichter wird geteuscht, wieJcrboit geteuscht von Lykaiuis, sie 
bevorzugt den schönen Eleon; zwar beteuert sie ihre Unschuld mid 
will bd allen göttem schwören , aber der dichter glanbt mehr dem 
was er gesehen als ihrem schwur. V 184 beginnt: Itvuiv, od fi' 
IXa66C* t( 6eo0c; nun veigleiche man den anfang Ton 175 oTb' in 
fioi K€VÖc dpKOC. offenbfor war die Übereinstimmung der beiden 
stellen ursprünglich eine genauere, das wirkungsvolle der ersten 
stelle Hegt in dem absolut gebrauchten Itvujv nnd in der ellipti- 
schen frage xi Oeouc (sc. öpvuc). diesem ^tvduv entspricht olba, 
und es musz hciszen: oTba* Ti jiOi Kcvöc öpKOc; also ri juoi K6VÖC 
öpKOC nach sinn und form übereinstimmend mit ti 6€0UC. man ver- 
gleiche noch V 17G, 1 beivöc "GpuüC, öeivöc. i\ bf t6 ttX^ov und 
den anfang von 180 li ily/ov. aus diesen und andern stellen ersieht 
man Meleagros vorliebe für die von mir hergestellte satzform, auch 
die Überlieferung füinl auf diese correctur: 175, 1 steht im Pala^ 
tinus nicht olb' Öxi, sondern olba ÖTi; so schrieb A, erst eins 
jüngere band (nicht der corrector) setzte zwei punkte unter das a# 
nm den buchstaben an tilgen; die punkte gerieten an falsche stelle, 
sie gehören unter d. — In 175 sagt der ersAmte dichter (9): (p9^ 
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Tuvat TrdTKOive'i dem entspricht 184, 6 Ippe, kuköv koittic dripiov, 
^ppe Täxoc. hier ist 6iip(ov hOchst aoffallancl : NOKdv KOitiic iat sa 
▼erbinden im eioiie von peäis ameubUusi sie geht heimliche, ver- 
stohlene wege^ daher kam ich auf KttKÖV Kofnic <ptiipiov oder 
XdOpiov: aber das eiofaehste ist wohl: Ipp6> KttKöv koCttic, 
ip6öpov, ^ppe Totxoc. 

Das disticbon (Y 187), das mit 182 %a verbinden ist, beginnt: 
^\nk AuKQivibi, AopKÖc Xb' wc ^TtitriKTa (piXoöca [ tiXuuc. der . 
erste schrf^iber <^nh errriKTa (soV der corrector verwan l Ite «iies in 
dTTlKTTITa, Brunck bcbneb trriTriKTa. Stcrnbach weisz hier mitzuteilen, 
dasz der Vatic. 1416 die lesart eniKAeTTTa bietet 'e Musuri libro*. 
dieser mitteihinj^r habe ich folgendes, das nicht unwichtig ist, bei- 
znftlgen. jenes tniKAtTiTa ist nicht blo8z in dem genannten Vaticanus 
zu iiütlen , tss steht auch unter den ranUbeaierkungen der Bern er 
Florentina, von der ich schon oben gesprochen, was folgt nun 
daraus? was man bisher nur etwa vermiiteii konnte, dasz die Scho- 
lien der Florentina, also anoh ihre flilchtige nnd yerstftndnislose 
redaction in der Wecheliana anf MMnsnms snrUckgehen, ist jetzt, 
meine ich f mit der Sicherheit erwiesen , die sich in solchen £ragen 
erreichen l&szt. übrigens musz nach meiner meinung obige stelle 
lauten: ib* u)C KißbriXa q>iXoOca | i^Xwc. der dichter vergleicht 
die falsche Lykainis mit unechter münze, vgl. zb. £ur. Hippol. 616 li 
KißbriXov ÄvOpiÖTtoic KQKÖv TuvoiKac cic (pujc f)Xiou KUTipKicac; 
— Hinsichtlich des textes sei hier nur noch bemerkt , dns/ mir die 
berstellung von 175, :; ^iivüei KuvaTpuTtvcv, iboü, ßeßapri/i^vov 
Ö^^a aus der vergleichung mit VII 195, 5 sich ergeben hat. die 
zeitliche reihenfolge der vier epigramme aber wird diese sein, zu- 
erst koiriiiit V 175: die schuld der Lykainis ist dem dichter bekannt, 
noch mciiL der uebeubuhlcr; er verötöszt biej da er dies bereut, will 
er die Dorkas stocken (187 und 182); der anftrag, den Dorkas er- 
hllt, der trenlosen ihre schuld za vergegenwftrtigen, entspringt dem 



* die folgenden woric des Meleagros Kakü ce t^p <piX6KUi)i0C 
vf)icT)c Kai xpordXitfv x^^poTuirfic irdTayoc erhalten eine treffliebe er- 
iSutening durdl NIkarchos (?) YI 285. Nikaretc entsagt der Athene, 
deren dienst so rechtschafTcn ist, dasz jugend und Schönheit vorküm- 
niern, and begibt sich in das lager der Kypria: eiXcTO bi CTe(pdvouc 
Kai iri|KT(&a koI fiCT& Kib|iufv fj irotc Tcpirvöv (tn€\y iv GaXiatc 
ßfOTOV. Spindel nnd Webstuhl überläszt sie iindern: fppcTC, <piJUVif|caca, 
Kaxdiv Xi^T^pd YuvaiKÜ)v | €pTa. 'sthicchl* kann Nik «nlch^ Trauen nicht 
nenneu, und naserae beiäzt KaKa( nicht; also ist kukvjuv fehlerhaft. 
Nikaret« ist oicfat so thöricbt wie jene tagendbaften franen, die in 
ihrer hersensetnfalt sich abmühen und dafür gelegentlich hun<j:erai 
narli ihrf-r nnft'aBSung grenzt derartige tupei;(lh';}ti''k<>it Hr\ eunOeia; 
iiictit sehr verschieden von eClif)di]C aber ist dKUKOC = airXoOc. es ist 
SU verwQttdero« dass noch niemand daran dacht« mit einem apostroph 
den fehler zu beseitigen, deiiu das lob tngendhafter ehrlichkeit, der 
lohn des freudlosen, kümmerlichen daseins wird von Nikarete den sitt- 
samen bereitwillig zugestanden, es luusz also heiszen; IppCTC, (puiv/)Cac\ 
dKdKinv Xipripd twaiKtiüv | ip^a. 
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wünsche nach wiedarvenShnung. die sendung der Dorkas gentlgt 
dem dichter nicht, er mnclit sich selbst auf (xaiTOi Tt c^, AopKciq 
^kitImitu); CTT6UCUJ KauTÖc, ibou, TTpcxkruiv 182, 10; cireücuj lese 

ich hier für cuv coi). das resuUat der Unterredung ist das zu er- 
wartende, stolz unf] zorn benpen sich vor den reiben der Lykainis. 
aber zum zweiten n.iilt wird er geteuscht, diesmal lernt er meinen 
rivalen kennen (KXeuJV, 184). »cbon ist er im begriff die treulose 
zu verabschieden; aber sie soll den schönen Kleon nicht sehen, son- 
dern bei dem dichter in gewabrsam bleiben, die empfindung, da»? 
er uocii nicht von der Sünderin lassen kann, drängt ihn zur klage 
Aber die macht des Eros: 6etv6c "Cpujc, beivöc (176). 

in. 

Dem Poseidippos schreibt der Palatinna folgendes epignunm 
«Q (V 213): 

TTuOtdCi €i M^v ixei Tw\ dTr^pxo^ai* ei hk Kttdeuöct 

(Lb€ MÖvn, lulixpöv, npöc A\öc eicKdXecai. 
elTT^ crmeiov, peOuwv ÖTi Kai bid kXuittwv 

fjXöev ''CpwT! Opacei xpwjLi€voc fiT^fiövi. 
man acceptiert (v. l) l\ei und KttOeubei von Jacobs (für Ix^^C und 
Kaöeubeic) mit recht. TTuOiac ist rjacb Jacobs vocativ und name 
der angeredeten dieueriu^ man nimt also an, dasz weder der lieb- 
habcr noch die geliebte von dem dichter genannt werde ; nur Stern- 
liacli möchte den namen des erstem nicht missen, ändert daher 
piKpöv in MiKpov. dasz der erste Schreiber nicht fLiiKpov schrieb, 
ist leicht so sehen und bat aneh Stembach mitgeteilt; abor 4ie 
baaptsache hat dieser nicht gesehen: daes v arsprttuglidi an stelle 
des [X stand, dass A nach x nicht po, sonder tt> sdhrieb; ob nnn der 
lettte bnchstab ein v oder i war, Itsst sich mit yoller Sicherheit 
nicht sagen: als ursprüngliche leeart ist also vixidv oder vwSH m 
betrachten, das erste disticbon lautete meines erachtens : 
TTuOidc cl M^v ix^x Tiv', dTT^pxo^ai * ei 54 icadeubci 

dibe MÖvn, NiKOi, irpöc Ai6c eicKdXecai. 
TTuÖidc ist subject zu ^x^i ""d xaGeObei, nicht der name der dienerin, 
sondern der geliebten; die angeredete ist Niküj, nicht die dienerin 
der Pythias, sondern ihre miitter, daher eicKuXtcai. das ist nn- 
schwer zu beweisen, die epigramme des Askiepiades verhalten sich 
zu denen des Poseidippos so, dasz die einen die audtru variieren, 
ergänzen, fortsetzen, auch /um teil antithetisch beantworten. V 164 
trSgt das aatorlemma 'AcKXt]TTidbou und beginnt: 

Nu£, ck Totp) 0^ dXXr)v ^apTupOjiai, old ijßpi2:€i 

TTu6idc f| NiKoOc, oOco (piXcSairdTic 

Pythias ist also die toehter der Niko, und ohne tweifel steht hier 
KXtiOeic mit bezug auf das von Poseidippos gebrauchte eicKdXecau ^ 
Das zweite distichon eink CT)|iieiOV fiCSOlUV ÖTl Ka\ bid KXumdkv I 
f|XOev enthalt das erkennnngszeichen, das Pjthias über den so er- 
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wartenden besaofa ohne nennung des liebbabers aufklSrt, ja die an- 
gäbe de« namens ansBehliestt. man eehreibt daher, nimne idt, mit 
nnreofat in der parallel stelle des Asklepiades (Y 181): eM 
hk oiMetov BdKXUiv dn ir^VT* d<piXi)C€V | Ui)c; auf das nahe- 
liegende ist man hier merkwürdigerweise nicht gekommen, nem- 
lieh für BdicxuJV das partioipinm ßaKX^Bv haccham (ygL Aisoh. 
Sieben 498) so sehreiben : ßaKXuiiv ÖTi bei Asklepiades genaa ent* 
aprecheod dem m€8Üiiiv 6tx bei Poseidippos. sollte man es nun fttr 
möglich hallen, dasz an stelle von jjeGuuuv Snderungen wie |li^ccujv, 
Jicp€iJUV Her werden) vorgeschlacren wurdf^n? — - Niko die rniitter 
war früher gefeiert wie jetzt die tochtt-r l'ythias, cfleich dieser gab 
sie ihren liebbabern grund zur klage, eine öolcbe enthält Y 1Ö0| 
ein epigramm des Asklepiades: 

d»/ioXÖTr|c' TiEeiv eic vükto moi r\ 'TTiß6r]T0C 
NiKu; Kai c£/ivi)v uj/ioce Gtc/iücpöpov " 

KOUX ^Ktlf 

nnd das autorlemma ^AdcX^mdbou trSgt aoeh V 189: 

NOS ^aKpf) Kai x^^Mct« M^CTjV b* iit\ TTXctdba Ot^ci, 

KdfrUi ndp iTpoBäpoic vfccofiai Oöficvoc, 
TpiuSclc Tf|c boXiric Kcivnc TröGqi. 
man hat dies xeivric in XXevric (Planudes, dem FWSchmidt beizn- 
stimmen vermag), in KXeivoöc (Meineke), KXeivric Hecker, KuwnC 
(Boissonade), CkuXXtic (Jacobs) verwandelt, soll fOr KeivT]C hier ein 
name i^esetzt werden, &o kann es kaum ein anderer sein als NlKOÖC: 
man hat dann die corruptel darauf zurückzuführen, dasz K und v 
ihren platz vertauscht hahen. aber KeivT^c ist durchaus richtig; 
Poseidippos, der Ii euiiJeskreis für den das epigramm zunächst be- 
stimmt wur, kennt die treulose und ihren charakter zur genüge, sei 
es ttut grund eigner erfahrung oder weil ihnen der dichter suin leid 

Seklagt hat. — In dem oben angeführten verse Nu£, ci fö.p, OUK 
XXnv ^apTupoiicn hat man dXXf|v ▼erscbiedenartig geändert, an- 
sprechend ist Lndwiehtf oök dbar(, aber schwerliob das richtige, so 
wenig als oö boXCiiv, woran ich frflher dachte, vielmehr ist sar.cor- 
rectnr der aberliefemng auch hier eine parallele bemitieben. der 
verschmähte liebhaber musz das Zeugnis der nacht anmfsn, er ist 
leider nicht in der läge gleich dem der sich seines abenteuers rühmt, 
einen erwünschtem zengen anzuführen, der schlusz von V 181 lautet 
(nach TT^VT* ^qpiXr|C6V i£f\c): ibvKXiviiMoipTuc dTT€Tpctqp€TO. also 
sagt der dichter, nicht ohne Ironie auf das eigne misgeschiok: NuS, 
T<^P 1 0 ü K A 1 V n V M<2pTupo|iai. 
Noch eins sei hier bemerkt, wollte jemand behaupten, dasz 
das einfache autorlemma ^AcKXriTTidbüu sowie TToC€ibi7TTTOU in unsern 
anthologien nur eine willkürliche Verkürzung ist für 'AcKi\t]:Tiäbou 
f\ TTocfeibiTTnüü, dh. dasz eine von den aathologien indirect benutzte 
samlung der Asklepiades- und Poseidippos-epigramme ohne antor- 
lemmata so den einaelnen gedichten nur den gesamttitel *AcicXt|- 
mdbou xal TToc. tmg, so ist dies nicht beweisbar, aber eine mOg- 

iakrboelier IHr «!••■• phllol. iflOS htl. 10. 43 
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liebkeit, msii bat alsdann In vielen Hülm aof «ine aeheidong dm 

eigeniums zu Teniohten, in andern dürften nur innere grttnde, nicht 
die Überlieferung entscheidend sein, so könnte man hier die epi- 
gramme an Niko (V 150. 205. 209 'AcKXr|7ndbou, dbrjXov, TToc€i- 
blTTTTOU f\ *AcKXr\7ndbou) dem Asklepiades, die an Nikos tochter 
Pytbias (V 164. 213 'AocXniTidbouy TToceibiiniou) dem Foseidippos 
zuweisen. 

IV. 

Den dritten Philippos von Makedonien und seinen heldenmui 
verherlidieii drei epigramme det sechsten hnches, 114 — 116. das 
letste ist yon Samos (8amio8)i 115 von dem Sidonier Astipatroe, 
also Imitation; wer hat das ente 114 verfastt? man kennt nadi 
Stembachs und meinen mitteilnngen das nähere der antorflberlieie- 
rnng zu diesem gedidite, weiss dasa iropd 0tXiinrou toC adroO in 
ganz unvemOnftiger weise von dem eorrector in napä 0iXiinTOu 
TOO 'A|yiOvTOU verwandelt wurde, dasi sein einen neuen autor be- 
zeichnender Zusatz OiXiTTTTOu GeccoXov. noch verkehrter ist. man 
biilt sich also an die antorüberlieferung des ersten Schreibers TOU 
auTOu, dh. Cl|j{oy TpaMMöTlKoO: denn der Rhodier Simias ist der 
Verfasser des vorhergebenden gedichtes VI 113. es liegt nun nahe 
dieses Cijaiou für VI 114 zu verwandeln in Cdjuou (od. Ca/iiOü): Samos 
stand ja jähre lang in freundschaftlichem vei kt hr mit dem gefeierten 
Philippos, und das epigraumi gleiches inhalU 116 ötamiiii über- 
liefertermasxen von Samos. aber dieser zweite punkt spricht meines 
eraehtens nicht fllr Samos als ▼erfassar ?on VI 114, sondern eher 
gegen die annähme, denn nichts berechtigt an eine selbstwiedar 
holnng des Samos zu glauben, wie sie die fCtr beide gedichte ange- 
nommene identitftt des Verfassers voraassetst* VI 114 lautet: 

Alpym KOd dpTuiaia K^pa ßo6c Ik ßaciXQoc 
'AjüiptTpuujvidbqi Kcified* dvd irpöiruXov, 

TCCcapaKatbeKdbuipa, töv auxrjcvTa OiXiinrui 
dvTÖjLievov KQTd ydc fjXace beivöc ökuiv, 

fOußoTov 'OpßriXoTo rrapot cqpupöv 5 TTOXuoXßOC 
'H^a(3ic, d Toiiü Kpaiveiai ötcmovi. 
V. 2 Kei|it9' dvd TrpÖTTuXov vergleiche man mit Kei,u€0' M 
EuXöxLU VII 445, 2 v. 3 den aufang le c ca paKüiöeKüöujpa mit 
dem versanfang T6CcapaKaib€K6Tiv VII 487,4 v. 5 die woiu? 
ßoüßOTOV 'Opßr]Xoio napct ccpupov imi olvTipf\c A^cßoio irap dt 
cq)upöv VII 501, 5 v. 6 d iroXüoXßoc 'HiLia8k mit oXßia 
BMft^vaL n 274, 3. 

Nun, diese vier parallelen (aus YII 445. 487. 501 und VI 274) 
gehören epigrammen des Perses an; VII 13 ist nicht von Peraes« 
wohl aber das unmittelbar vorhergehende epigramm VI 112. wae 
folgt hieraus? zwei epigramme haben, wie dies nachweisbar einiga 
male in der antbologie vorkam, ihre stelle vertauscht: VI 112 stand 
ursprünglich nach VI 113, toC aÖToC bei 114 bedeutet also TTdpcOU: 
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die tbat des makedonischen königs haben Samos, Perses und Anti- 
patroB mberlicht, Antipatros apitor als Baobahmer, gl^obieitig 
Samoa, dar yortraato das kOnigs, und Penea der Hakedonier; 
diea gentile, welcbes YII 487 sa dem dichternamen geecbrieben lat^ 
darf nicht beanBtaodet werden; ane dem anders lantenden gentile 
Gnßciiou (welches Ton dem corrector zn VII 446 gesetit ist: TT^OU 
Grißaiou) darf man nicht auf einen zweiten Penes ecblieezen; trotz- 
dem ist 6TißaCou keineswegs fftlscbung oder unrichtig : der dritte 
Philippos, den Samos und Perses feiern, hat das in Phthiotis ge- 
legene Theben im j 517 vor Ch. erobert und dabin an stelle 
der verknutun einwoljiur Makedonier gesandt (vgl. Polybios 
V 100 fevÖMevoc Kupioc tujv ©nßiBv — sc. Tiöv <|)6iiJUTibiuv — 
Touc /itv ündpxovTac oiKriTOpac ^EtivbpaTTobicaio , MaKebövac 
b* €lcoiKicac usw.); unter diesen kann Perses gewesen sein, 
der also nach seiner abkunft Makedonier, nach öeiiiem 
spätem Wohnort Thebaner heiszt. das sind folgerungen, die 
•ieb nicht allein filr das eigentnmsrecbt an VI 114, sondern ftlr die 
teit nnd das leben des Perses mit notweodigkeit ergeben, wenn, wie 
ieh bewiesen an haben glanbe, meine annähme von der nrsptilng- 
lichsn reihenfolge des Simias- und des Perses -epigramms richtig 
ist. - Was nun den text betrifft, so ist in v. 4 dvT6^€V0V KQTd 
fäc fiXace bcivöc dKU)v der aasdniek KOrd T^c befremdend; ich 
yersuchte kolt* dKpac fiXac€ und dvTdfievov KOT* dXoc; aber das 

richtige i^t meine« eraobtens : 

ävTÖ|ievov TiXa-fiujc T]\ace 5€iv6c (5kujv. 
denn bei Erjkios, der das epigraram des Perses nachahmte, heiszt 
es (VI 255, 5) auTÖp ö (sc. xaupoc) ßovjTCUJ | dvTCoc TrXa- 
yiujv i€Ö'" 6 he (londXLU usw. bei Erykios ist also irXaifiuiV auä 
TlXatiuiC, und dvTioc leio aus dvTüfievoc geworden. 

V. 

Zn den Moiro*epigrammen gehört folgendes, das unter den 
anathematiscben (AP. VI 119) atebt: 

KClcm bf| xpuc^ttv öird irocrdba rdv 'A^ipobitoc 
pörpu, AiuwOcou irXi)06fievoc craTÖvr 

0^* ^Ti TOI Mdrnp IpaTdv irepi KXf^^a ßoXoOca 
q>uc€i uirep KpOTÖc vcicrdpcov Tr^TaXov. 
vielleicht haben schon andere sich über dns attribnt ^patöv bei 
xXf^pa g^ewundert, ich dacbte mir dafür ^aöivov irepi KXf]ua, wie es 
zb. bei Sappho heiszt öprraKi pabiviu C€ judXiCT* ^iKacbtu. mit der 
erkenntnis , dasz die conjectur unnütz ist, erlangte ich zugleich eine 
cndere. das epigramm ist inhaltlich auffallend, wenn man will, die 
aombination eines anathematischen nnd epitymbischen gedichtes. 
'nicht mehr wird die mutter um dich die liebliche ranke winden, 
nicht mehr dir zu häupten das nektargefüllte blatt aprieszen lassen.' 
es ist, wie wenn mntter nnd toobter mit einer lotsten nmarmung 
abschied nehmen, das epigramm mnss, um richtig Tcrstanden sn 

48* 
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werden, als ooDcurrenzgedichtcben mit seiner wlage TetgUehea 
werden ; diese laotei (VII 646 'Avutt)c): 

AolcOia bf| Tdbe irarpl (p(Xq> ir€pl x^^pc ßoXoOca 
ein* 'Gpaiiü xXiupoic boKpuci Xcißoii^va* 

cD 7T«T€p, ou TOI ^T* e^Mi , |j€Xac b' ^uöv ömkOL KaXuirrei 
T'ibT-) uTTocpBiMtvac Kudveoc Savaioc. 
in Ih idt ii ejii^n amriu'ii bildet bf] (^ie zweite arsis des ersten hexa- 
meters; x^^pOK bciKpuci Xeißo)j£va und AiuivOcou TrXnÖö^evoc 
CTQTÖVi im ersten pentameter entsprechen sich nach construction und 
form HO genau, dasz die heziehung des anathematischen epigramms tu 
dem epitymbischen in die äugen fallen musz. ebenso offenbar ist der 
paralleliamos iwiaehen ili irdTep, oö toi €t* ond o^' ixi toi m^tt^p 
(ja es wlie denkbar, daes mit noch genauerer ftbereinetimmung die 
erste stelle lautete: ot(k toi, ndrep; eifjii: wenigatens findet sieh 
in den has. oft genug ein interlineares dl bei dem interjeetionaloeen 
▼ocativ und mag manchmal in den tezt geraten sein), auf die worflb 
'dunkle todesnacht bedeckt schon das auge* erwidert Moiro in sinn* 
reicher antithese: 'nicht mehr wird das nektardnftende blatt das 
baupt beschatten.* die worte TTCpi KXfj^a ßaXoOca und TT€ptX€ip€ 
ßaXoOca entsprechen einander, und die bezeicbnung ^paxöc ge- 
braucht Moiro, wpü in der vorläge 'Gpaiu) steht, es kann dpaTÖv 
KXfj^a heiszen: denn Erato ibt der name der tochter, und die ranken 
sind kmder des rebütockuä, wahrscheinlich aber war da^ adjectiv 
attribut zu ßdxpuc, damit in genauer Übereinstimmung die dem tode 
verfallene tuchter uud die der Aphrodite geweiliLtj iiaube ^leiciier- 
maszen bezeichnet werden, also: 

otib' in TOI jLidTTip dp aiiff Ticpl Kkfiyia poXoOcflu 
(Übrigens kann es Vn 646 nicht ^^Xac — Kiidv€OC OdvoTOC 
beiaien, es mnss m. e. in^Xac corrigiert werden in dpaXAc, also: 

i& irdiep, o6 toi It* €l|i', djüiaXac 6|ifia KaXOnrei 

r\br] diroqpGiiüidvac Kudveoc Gdvaxoc, 
Tgl. zb. Ear. Herakl. 76.) ich habe die beiden epigramme darum 
eingehender yergliohen, damit man weisz, was unter amoibÜschen 
epigrammen zu verstehen ist, und damit man die Moiro nicht 
für älter hält als Anvtc: denn dartlbcr kann kein zweifol be- 
stehen, dasz von dtn lieiden gedichteben das epigramm der Anyte 
als das ältere anzusehen ist, d&'^7. «lür^'e^^oa das Moiro - o|iiL:r ;Amm 
mit seinem zum teil gekünstelten paraüelismus die umbüdung jeueö 
enthält. 

Heioelbekü. Huoo Stadtmüllek. 
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73. 

Zü ARISTOTELES POUTEIA ÜMD ZU HERODiANS 

GESCHICHTE. 



Aristot. Pol. c. 2 ^cid bc laOra cuv^ßr^ ciaciacai TOtic T€ 
Tvujpmouc Koi t6 TrXfjGoc ttoXuv xp<^vov Ttov bnfiov] die hgg. 
baben mit recht die worte TÖv bn)JOV gei,tnchen. wahrscheinlich 
batte Aristoteles statt dessen dXXriXoic geschrieben, wie c. 5 
(jtvT€CTT] ToTc TVUjpfMoic ö bfiuoc icxupäc bk Tf\c CTdceu;c oucrjc 
Kai noXüv XP<^vov dvnKaüi^^evaiv dXXnXoic. 

c. 3 ae. biü Kai ^övt] tüuv dpxujv ^t/itVHKfc öid ßiüu kqi vuv. 
in der vorliegenden scbrift sagt Aristoteles stets ^Ti Kai vuv: c. 7. 
8. 2S Qsw« 80 mass man aveb an wuerer tteUo entweder vor oder 
Baeh Kill vOv daa in emaetaen. 

e. 19 (SoloDB verse) : A pky fäp etira cdv Scolciv fjyvca, 

dXXa b* ou ^dTT]V ^cpöov, pot Tupovviboc 

dvbdvei ßu|i Ti <^^£>€tv nsw. 
das wort ilna in dem erstell verse gibt keinen passenden sinn, bei 
Aristeides (II 536), wo der vers ebenfalls überliefert ist, findet sich 
Gl )i^v deXirta asw., welche Turiant« eine alte cormptcl in diesem 
Worte anzeigt, vergleichen wir fr. 36, 16 IpeEa Ktti biT]VUC* dic 
' UTr€CXü^r|V, so erscheint es auszer allem zweifei, dasv. Solon 8 fi^v 
Xdp epHa geschrieben hatte, aber auch die folgenden verse schtinen 
nicht in Ordnung zu sein: Solon hatte durch seine «^esotze die bou- 
Xeia nufgehrhen, aber sowie die verse überliefert und ergänzt sind, 
tagt Selon vielmehr, er sei nicht geneigt gewesen gegen die TupavviC 
etwas EU ontemebmen (vgl. Sopb. Ant 69. 79). giaeklieherweiae 
flndeii sich in den bmchstttoken , die uns tob SoIob erhalten dnd, 
folgendea fr. (32): ei bl ffic ^(peicdfinv mtfiXboc, tvpawiboc bk 
woX pff|C dfictXIxou KO0ni|rdfit)v, nnd ea unterliegt keinem zweifei, 
data er aneh an unserer stelle die Tupowic nnd die ßia zusammen- 
geatellt hatte, also sind meiner meinung nach die verse des Solon 
•0 herzustellen (dv6dv€t in l^vbave hat aehon Richarde tn Andern 
voi^geaehiagen) : 

& ^^v Top '^p^ct CUV 9€oTciv fivuca, 

fiXXa b' Ol) udiriv tefibov, ovbi |jioi Tupavviöoc 

nvbavev ßiac le <(XiTTT)y€iv u.-w. 
c. 22 ^T€i M^Tü lavxa bujbeKdiuj vur^caviec iqv iv Mapa- 
SiZtVl Jidxnv M 4>üiviTrTT0u otpxovxoc biaXinövrec ^iri büo ^fcid 
Tf]V VIKTIV, 8üppouVTOC i\br] TOÖ brmou usw. die Worte ^tjä Tf|V 
viKT]V sind nach dem verbum biaXiTiövTCC ganz überflüssig; will 
man aie Jedooh nicht atreiehen , ao kann man tie mit Änderung der 
praep. p€Td in bt& BQ dem part OappoOvTOC siehen. 

c 27 irp6c -wAifty Tfjv xopntittv ^mXctndpievoc 6 TTcpi- 
icKf|c tfji oöciqi, cufißouXctiovTOc aÖTt{» AoMuivibou toO 0Vt)Oev . « 
litel tote ibiotc f|TTdro, hibdvai Tok troXXok rd aöiükv. statt 
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des imperf. f)TTaTO wird es nötig sein den viel richtigem optatir 
^TTl|>TO herzustüllen. hatte nicht übrigens Aristoteles am «nfiuig 
dee Satzes Trpöc hi] iriXiKauinv xopritictv geschrieben ? 

c. 36 Ol be TTpuüTOV dvavTiuuÖ^VTec, ^Trei biecirdpTicav oi Xotoi 
TTpoc TÖ ttXtiÖoc . . qpoßr|6evTec usw. sehr leicht konnten die Par- 
tikeln ^4v — vor ^v- bi- aubt allen, es ist also wahrscheinlich 
zu schreiben; Ol öfc rrpu^TOV ]li4v €.vavTiujb£VT€C, ^Ti€i bi bieCTid- 
prjcav usw. 

c. 49 bibovai be bnMOci<;i Tpo(pf|v öuo 6ßoXouc dKdcxip ttJc 
fl^^pac. der aasdrnck sefaetBt mir fremdartig; hingegen ist bibdvot 
nvl bOo 6poKo0c elc Tpoqpfjv udgl. sehr ttblich. Ygh e. 63. Aischmes 
1, 102 Kai Ti Kai €k Tpoq[»^v ciiVTo£d^€voc Ibibou Tip 'AptTVttiTi{i. 
80 wird aaek bei Arietoteies zu schreiben sein trotx dee biatns, da 
wir uns lieber einen hiatns als eine hftrte des aosdniclcs werden ge- 
fallen lassen. 

Gehen wir jetzt zu Herodianos über. 

1 9, 2 tepöv dxujva reXcOci 'PwiuaToi Aii KaTTerujXHU OeaMaxd 
xe . . KQi icxOoc TTövia döpci^eiai liuc ic ßaciXiöa ttöXiv navtiTupi- 
ioucav. nach der partikel xe ist ofltenbar ein wort ausgefallen. Öjl- 
bur^ dachte an coqpiac (so auch Bekker) oder /iQUcrjc. leichter 
konnte nach T€ da» wort xexVT^c aösfallen. vgl. c. 10, 5 ^l]Tpl 06UJV 
TTouTifiv reXcOci 'Piuiaaior Kai Tidvxa oca irap' ^ndcxoic ttXoutou 
cufißoXa ktifiTiXid T£ ßaciXfeiuv uXi]c TC f[ (sehr. Kai) lexv^c Öau- 
fiaro, Tfjc ÖeoO irpoTrojüiTreuei. 

1 9, 5 taOTO eiirdvToc oötoC €It€ i^irö Ttvoc batjüiovfou tOxhc 
diretx6^oc efrc xal ToX^rjcavroc, Tvo bd£av dpnTai. Mendelssohn 
bat mit recht das wort TVXHC streichen vorgeschlagen: vgL an 
diesen ansdrdcken Frohberger- Gebauer zu Lysias 13, 63. cur Ver- 
teidigung der tLberliefemng bei Herodian konnte man von beispielen 
nor das bei Bor. Med. 671 dTiaib^c kpcv bai|iov6c Ttvoc t0x9 an- 
fahren, vgl. auch Aischines 3, 117 dvaßorjcac Tic tujv *Afi<picc^un^ 
övSpuiTTOC dceXTecTaroc koi wc Iuloi irpmv^To ovhepimc Traibeiac 
^lexecxn^uuc, icujc bi Kai baifioviou iivoc eEauapidveiv auxöv 
T^poaT0^6vou, von welcher stelle wir lias verbum TipodTtcBai tUr 
Herodian gewinnen können, in dem folgenden vermisbC ich den 
gegensatz zu bai)iOviou Tuxnc: richtiger boilte es heiszen eiT€ KOl 
auTOu ToX^^|cavTOC. 

I 10, 1 ujc /inK€Ti XgcTUiV dXXd Kai TioXe)ui((jJV lx€iv d£iuj)ia. 
der ausdruck pn^^Ti — dXXd Ka\ ist niehi nur sprachlich, sondern 
anch logisch fehlerhaft: denn was nicht mehr ist (juiiiK^n), das kann 
nicht anch (Kat^ sein, etwas richtiger steht bei Philostr. epist. 31 
(Boiss.): Td Xciifiava aMtv dvT(ir€fn|iov ^riK^n irv^ovta ^öbuiv 
jidvoVy dXkä Kai cov. die hss. OP befreien Herodian von diesem 
fehler, indem sie die partikel Ktti auslassen (vgl. I 15, 6). ich halte 
fflr wahrscheinlich daszHer. geschrieben hatte dXX* i\br] TToXefiittiV» 

1 12,4 flXTTiCe TTpocdJeceai löv xe bf^nov Kai xö cxpaxÖTrebov, 
€i irpuTTOV iy cndvci tujv 4iiiTf)6€iu)V Koracnficac iiciödceci Xog- 
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icpofc dXövTOC iröOip toO xpciti^uc TTpocaydTOiTO. vor dem wort 
^mböcect ist das nötige lireiT* (wie schon m dem codex UonaeeiiBis 
steht) oder cIt' ansgefalleii: vgl. II 1^ 10 irpdiTOV ämiT^coi ßoü- 
XecOc e?6* ouTiu q)ov€Gcat. 

I 13, 4 TOiauxd nvtt clitoOca {)r]layii\r\ T6 tfjv dcGfiTa. der 
etehe nde aasdruck ist TrepipptiEa^^vn (seltener TT€pippr|Saca) : vgl. 
Vlll 8, 6 TTepipprjEavTcc be Sc etxov rrepi toTc Clu^aclv dcöfitac. 
Xenopbon Eph. il ö Ktti TrepippnHog^vrj Tr\y ^cdfjTaasw. es iatalso 

TE^pip \)]]i0.^iyr] zu sahreihen, 

II 1, 3 statt Tpoqpfjc schlage ich Tpucpf^c vor. 

II 3, 11. nachdem Pertinax eine rede vor dem senat gehalten 
hatte, Tipöc ndviujv £Ü(pi]^r|9etc TTficric le Tifirjc Kai ülboOc tuxüjv 
cTc T€ Tov Aiöc vetLv Kai tu Xüittu lepä Tiejatpöeic . . eic ti^v ßaci- 
Xciov ^iravf)XO€V auX^v. es unterliegt keinem zweifei, dasz Her. 
irapaiT€pq)Oelc statt TrejucpOelc gesehrieben hat. dieprSp. irapd 
iat wegen der Torhergehenden silbe -pd ausgefallen. Tgl. dl 13, 7 
T& pacfXcta f|iT€it€TO öXiTwv adröv Traponrc^irövnuv. 1 13» 7. 
die conjectnr von Sjlbnrg irpoir€fiq)0€ic, wiewohl auch sie ganz dem 
apracbgebrauch des Her. entspricht (vgl. IV 1), scheint nicht so 
wahrscheinlich za sein. 

II 9, 3 ouToc Toivuv (Ceoufjpoc) irapd täv dTTcXXövxiwv 
TTuvOavof-ievoc Tf]v 'PiujiaiLuv dpx^iv ^ei^ujpov qpepoji^vrjv dp- 
TidZlecOai, Karayvouc Tou yiiv ()Cf,Q\j^{ay loö hk, bucTTpayiav . . 
TOlC TTpCf futfciv. die lücke ist leicht zu ergänzen mit den worten 
^imBMa\ tfviu> toTc rrpcrf^aciv. vgl. c. 15, 2 toOtov loivuv 
i^GeXrictv 0 Ceoufjpoc oiKeinjcacSai jniiniwc . . ^7n0f)Tai toTc rrpuT- 
^aciv. I 6, 6. mehr beispiele dieser formel hat mein verehrter 
lebrer, prüfesaor CSContoä in der *A6riva bd. III 6. 370 angeführt. 

II 10, 1 6€pair€ikac odv bid TPWdTtuv Trdvroc toOc Kard 
TÖ IXXvptKÖv . . Kttl dpxovTOC das ausgefallene wort kann 
sein entweder CTpamirniCj wie schon Schott coiyiciert hat, oder 
vielmehr Ibiiirrac: vgl III 4, 7 txfjfTt dpxuiv M^T€ ibiuiTtic. 

II 13, 6 TOÖniv (Tf|v dpxfjv) alcxpÄc Ka\ dTifiiuc t&CTTCp ti 
Tüjy IbiujTiKi&v KCifii|Xiuiv ^ir* dpTUpiifi mtTnXXdSacOe. die Griechen 
gebrauchen am meisten das worfc dvnKOTaXXdrTOMai , das oft in 
KaToXXdrrofiai (zb. Deinarchos 3, 21) oder in dvTaXXdTTOjLiai (zb. 
Themistios or. 216'* Ddf.) corrumpiert wird, dasselbe kommt bei 
Herodian sehr oft vor: I 6, 9. II 6, 13 usw. and musz auch an 
unserer stelle hergoatellt werden. 

III 3, 2 OTTtp Kai auTÖ ttciv TtapentqjpaKTO uttö tou Nifpou 
ToO TraviaxöBfev KUjXuecSai [^'vemj xfiv biobov toö CTpaiou. das 
€v6Ka ist sehr verdächtig, denn auch alle die spätem haben nach 
Tbukjdideä Vorbild (I 4 mit Krügers anm. TO T£ XgcTiKÖv Kaöqpei 
. . ToG Tdc iTpocöbouc fidXXov l^vai auTip) den blossen genitir 
gebranchty sb. Heliodor Aith. II 31 rd cuvcmO^vra KOieixov toO 
firj Ttva inißouXfiv Tev^cBai 6i* adrd TiJ Köpr). dämm halte ich das- 
selbe wort Ar Interpolation bei losephos arch. Ind. XI 293 ^TP^Mf^ 
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hk Mapboxatoc toTc MoubaCoic rauTac Trapa<puXdtcc€iv Totc f^^^poc 
K0\ ^opTfiv fiT€iv a^TOfC Kai toTc ^kyövoic TrapaboOvai tou npöc 
TTCivra bia|.i€Tvai töv xP^^'o^' Tf)v ^oprfiv [€V€Ka] Kai XtiBt] 
TiapaTToXecBai. übrigens bat Her. viele ausdrücke ?oii Tbukjdides 
entlehnt. 

III 4, 7 KCii fci Tivfcc ou ^övüv Ik TTpoaipeceuic diXXd bi* dvdr- 
KT)C TTpoct96VTO auTUJ. in den hss. werJen, wie bekannt, die silben 
t)i und ii uit mit einander verwechselt (vgl. Cobet var. lect. s. 68), 
mlcbe confosion aucb an unserer stelle stattgefunden baben wird 
(lehrfiib dvdTKTlc), und wenn ich nieht im, so ist 1 9, 6 ^oX^cOai 
statt bu^^cOat und II 1, 5 dSeteipouct statt biCTcipouct tu schreiben, 
bei Lnkianos Skytbes 6 die toOv Mcx€TO aM^ 6 TöEoptc i£ Ivdc 
dv^dc ToO CöXu)voc fiiravTa ^tvuu dKopei xal irtov f|v Tviupi- 
fioc muss man b\* ivöc dvbpöc schreiben, da der sinn nicht Wen 
6inem manne* sondern *darch 6inen mann' ist 

III 6, 9 TTovTÖc T€ KÖCjnou Ka\ TijLiflc äq>aip€9^v [tö BuIdvTiov] 
KUJ|ur| bouX€ueiv TTepiveioic ih6B^^ wer die ganze stelle überblickt 
und den gebrauch Herodinns Ici-nnt (vgl. zb. III 3, 7)» welcher die 
Wiederholung von Wörtern nur der deutlicbkeit wegen vermeidet, 
wird ohne zweifei die werte to Bu^dvTiov streichen. 

IV 2. 9 ^Tidv ptifiCTOv x^Mö äpÖri tuuv dpujpaiotv. das 
XüJMa ist m X^M^ äiideni: vgl, Alkiphron epist. I 23, 1 CTteiTa 
OUK dTiiiToXilc dXX' eic u^joc jjptio ttic vi<pdboc X*^M^ nd^TioXu. 
wegen der hetonnng des wertes vgl. Lobeok paralip^ s* 419. 

lY 8, 2 xaudov T€ ini Tfjv K€q>aXf)v 9^puiv. MendelssehB 
schlag M tf(c iceqNxX4c tot. richtiger ist iid K€q>aXQ q>opd)PV. 
Tgl. jedoch DemosÜi. 19, 265. 

y 2, 1 IxacTÖc T€ ^0 gCq>oc dnoccccicto to?c a^^av 
diroiiupovfievov der sinn verlangt das perf. d7Ti;)ujprm^V0V. 
einen ftbnlicben fehler liest man bei Heliodoros Aith. I 2 xai <pa* 
p^Tpav Tujv ^piwv i^r\mo Koi tuj Xaiuj ßpaxi'ovi tö töEov une- 
ctripiKTo fi Xomn bi x^ip d<ppovTicTuic dir^uopiiTO, was in dng* 
lUpHTO zu verbessern ist. 

V4, 7 4c9fiTd T€ öboiTTopiKTiv Xaßmv. vielleicht dvaXaßujv. 

VIT 11, 8 o\ bi CTpaiiLuiai ueiü TToXXfjc ^Mireipiac lunXic- 
p^voi . . T€ xdc ^TrdXEeic küi xdc ucnibac TÖEoic le auiouc ßdX- 
Xoviec dnebiüJKüV. nach dem part. ÜJnXic^fevoi fiel wegen der 
gleichen endnng TTpoßeßXri^^voi aus, also |i€Td TToXXf)c d^ireiplac 
dinXtqi^vot TrpoßeßXnii^votTC Tdc dndXScic usw. vgl. n 1 1, 8. 
m 14, 8 dcnilMX CT€vf)v npoßeßXniidvot. Heliod. Aith. I 6 töv 
iroXi^v Katd Td IXoc KdXafiov dvri xopctmdMaTOC irpoßepXrm^vou 

ynx 8, 6 dirocKdnrrovT€C joi^c dirö cuipcXi^ou ßactX^ac. das 
verbum diTOCK(Inrr€lV wird nach feststehendem Sprachgebrauch mit 
clc (ic) und accnsativ construiert: vgl. IV 6, 4. 9, 2. VIII 6, 2. 
Mnemosjne bd. XXI s. 270. man musz also die ausgefallene piSp. 
einsetzen : dirocKidirrovrec ic toOc dirö cuTKXritou ßaciXdac. 

AtB£N. G£0R0 M. SAKORBAPaOS. 
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74. 

ÜBER DEN DUALIS BEI LUKIANOS. 



Zn der frage, wie Lukiuios den dualis gebraucht, wird In sweien ' 
eeiner sefariften seibat die aDregung gegeben* denn wie er in cap. 29 
des Pieiidologistee dem gegner, welcher Ober das T<m jenem ge- 
brauchte wort diroq)pöc gelachthatte, nnter andern epraehfehleni 
aneh den aosdruck rptdiv ^nvoTv vorwirft, ao gehören die worte in 
cap. 4 des Lexipbanes: xai 6 '€XXdviKOC l(pr\' ifib Kttl bucunriSk* 
Ka\ fäp Td KÖpa* nox ^TriTeOöXuicdov an dem von Lexipbanes ver- 
faszten Symposion, welches Lykinos wegen der teils veralteten, teile 
ueiigebildeten aber nnveritiindlicben ausdrücke tadelt, nach diesor 
kntik und nach dem lesuUat der Untersuchung des Lukianischen 
äprachgtibrauchs in dem buche von W. Schmid ^der Atticismuä in 
seinen hauptvertretem' bd, I (1887) s. 216 — 432 ist zu erwarten, 
dasz Luk. den dual so wie die Attiker gebraucht hat. inwieweit sich 
dieae erwartung bestätigt, wird die folgende ^Ubammenstellung 
lehren, and zwar werden wir bandeln 1) vom artikel und pronomen, 
3) vom aahlwori buo, 3) vom nonien nnd 4) vom verhorn. 

1) artikel nnd pronomen. 
Znr beseichnung zweier maaenlina ateht toIv Sjmp. 9.* vcxp. 
bidX. 16, 1. 6c<2iv ^kkX. 12. Prom. 6 (8 mal), bpair. 33. Alex. 8 
nnd in Terbindnng mltiroboiv in Kpov. 19. Kigr, 34. Tox. 60.^ blc 



' in betreff de« Soloikistes stimme ich WSchmld bei, der dieses 
buch in ooineD 'bemerkungen über Lukians leben und srhriften' 
(Philo!. L s. dOOffJ AUS siilistiscben bedenken dem Lukianos »bsprloht 
(Mms tlcb Lnkian tnr telt| da er dialoge eebrieb, noeh mit so im- 
liehen wortkl8ubereien, wie sie im Soloikistes stehen, abgegeben haben 
■ollte, ist nicht wuhrscbpinlich') und hervorhebt, da«« Luk. seine iihpr- 
legenbeit in grammatischen dingen nur zur schau trätrt, wo er auf 
gramnatiaehein gebiet, wie im Paeedoloiristes , angegriffen wird, nnd 
eeinea spott auf die HyperaUikieten , wie im Lexipbanes, in einer 
seiner würdigen wpImo Hnt«crieszt. in cap. 6 rühmt Lykinos dem Soloi- 
kisten einen gramniHtiker, Uer in seiner freundlichen und scherzhaften 
weiee ttbor Sololkiemen belehrnngen zn geben einem der ds sagtet 
Vdkl toOto boKCl, geantwortet habe : cO xal vOüiv ^petc (Lc äjitapTdvo^ev. 

* TÄ K6pa in eigentlit hrr bedcutung steht Soph. Ant. 769, al KÖpoi 
die pupillen, auch die augeu oft bei £unpides, der dualis in dieaer 
bedrateng bei keinem Attiker. * TOlv AtoCKÖpoiv eteht Cbarid. S. 
EZiegeler 'Studien zu Lnkian' (progr. Hameln 1879) hat wegen dee 
fehlen» der dem Lukianischen stil eipfentüniHchen Torzüge (beherschiing 
des gesamten Sprachschatzes der guten attischen prosa, gesobmack- 
volle answahl deg jedesmal pateeaden, Variation dea gedankens) and 
wegen der offenbaren anlehnoag an leokrates Helene und Xenophone 
Symposion sowie der sklaTiscben uachahmung des Luk. selbst die nn- 
ecbtheit des Charidemos erwieset), vgl. WScbmid bemerkungea s. 800. 

* WSehmid ao.: 'daes von •praehlieher Mite gegen den Lnkiani* 
«eben nnpnmg dee mit dem Anadiareie dnteb die gleiclM tendeni ver* 
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KatTiT. 34. Philops. 20. Iioip. bidX. 14, 3 , auTOiv Hermot. 38. 
ecuiv bidX 2r>, 2. Tox. 7. Philops. 27, ^k€ivoiv Tox. 11, d^poiv 
Char. 3. V€Kp. öidX ! '<, 1. Hermot. 30. TUpavvoKT. 22. Alex. 2. 
€pujT€C 5. 47.* Syni|i .;s. dXriöfjC icx. TT 20. fTrepi toO oTkou 24].* 
Pbalaris II 9 (djiqpoiv Kai Tip Oeip kqi tuic euceßtci), während sich 
dpq>oiv in iiaiQ. bidX. 4, 5. ^piuiec 12. d7iOKr]pUTT. 29 auf ein 
masculinum und ieiuiiunum bezieht. 

Neutrum ist TOiv Philops. 27. Char. 4. Zeux. 4 und bei ck£- 
Xoiv Tim. S6. bk xartfr- 9- Aaacb. 1. inX i^icOtp cuvövrec 24. 
irXofov 2^ ebeoBO toOtoiv in fywT€c 6, dicc{votv Char. 4 und dfxqpotv 
Philo]». 6. Prora. Ii. bk Kiam[f»21, Demon. 2" [ncpl toO oIkou6« 
paraa. 61 (irpOKCtfi^vuiv diMpolv)].' OctJuv btdX. 5, 8. 

Aber während die hss. fOr den femininischen genitivin dXlcdc 33 
TOiv (Gcotv), jedoch auch xaiv (OeoTv) ^laip. bidX. 7, 1 und auszer 
dMq)oTv Paras. 27 (s. anm. 9), aurmv Tox. 23. caiv Tragod. 211 
bieten, ist der dativ laTv bei x^poTv an folgenden stellen überliefert: 
^VUTTV. 6. 13, V€Kp. bidX. 3, 2, 27, 2 f^iaiv li^ri onin<^s, nullus 
TOIV» Fritzscbe). kataplus 15. eiKOvec 9. unep tuiv eiic 9. bk 



boDdeneo Toxaris nlchto eioiuweiideo mI, hat Isidor Gutleata^ (de viib> 

dito qai inter Lncianeos le^i solei dialopo Toxaride, 1860). indem er 
das gegi'iJtoil beweisen wollte, In »einer für die kenutnis des Lukiani- 
sehen Sprachgebrauchs wertvollen acbrift bewiesen.' vgl. Kretz de 
I«aeiani dlalogo Tosaride, progr. Offenbnrg 1391. 

* weil es erwiesen ist, dnaz die beiden diHlog-e €IkÖv€C und iirrtp 
TU»V elKÖvuiv von T.!ik. sind, weil ferner diesen die Ipwifc hin>»icht 1 ich 
der rhetorUchtiu t^rbung am uächäien stehen , und wuii utrenbär tu 
jeoen beidea aaf diesen dialog besag genoiiimen wird, so siod naeh 
WSchmid ao. 8 302 trotz der auffallenden stiliB'isthtn (r-ntümlicb- 
keiten (vgl. .Cobet vur. lect. s 117. 257^ nnrh die ipujTec al'* echt za 
bezeichnen. ^ die schrift ncpl tou oikou erklärt bommerbrodt, für 

unecht, und Schmid stellt sie mit den absolut imlnkiaiiisebeD iroTpiboc 
lfK\bß\ov, Tlilkjon uud Hippias znsanim n. ^ Totv diroiv steht 

Tr. Toö oiKOU 7. ' OWiclimann 'zu Lukianos Demonax* in diesen 

jahrb. löäl s. 841 — 849 verteidigt die beurteiluD|i^ des Demonax durch 
AJScbwsrs 'eine aehrlft Lnkians, welche darch fremde, wahrseheialleh 
ehristliclie band corrumpicr? ist' (za. f. d. öst. gymu, 1878 s. 561 — 594), 
gepen KZiepelor 'eine bcbrift Lukians, welche trotz der Oberflächlich- 
keit im ersten teile und des misverbältnisses swischen dem ersten und 
•weiten teile durchaas nicht serrttttet, soodem Khnlich wie die eehrifl 
ttvjDc b€i IcTOpCav cirfYpdqp^'v nur flüchtig gearbeitet ist» (jabrb. 1881 
8. 327 — 335). die i^riinde, welche »JBernays (Lukiau und die kyniker 
1879j g<^g^° ecbtbeit des Demonax vorbringt, hat Ziefteier ao. 
s. 8S9 ff. widerlefrt. WSchmid bemerknngen s. 801 erklärt unter hiA- 
weiH auf die «tillötische vcrwrinrltschaft von Demonax 12 nn 1 Soloik. 5 
('ein loses (Geschiebe von einzelnen witzen, eine unkünätlerische zu- 
sammeustellung von bemerkunf^en, wie wir sie sonst bei Lnk. nicht 
finden*) den Demonax für unlukianisch. Johannes Bieler 'über die 
ccVif!). Ir (1 >8 LuUianischon dinlops rh pirnsito' progr. liildesheim 1890, 
weist nach, daita der spracbgebraucli im Parasiten von demjenigen 
Xiukians so bedeutend abweicht, dass dieser nnmö^Hch der Verfasser 
sein kann. EZiegeler 'zu Lukianos' jahrb. 1879 s. 491 hilt odt 

Sommerbrodt das gedieht Tragodopodagra für LolLianisch. 
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jcartiT. 2. Anacb. 27. fniiac tfK* 3 (cratv mocft^i cum cod. pro 
TOiv» Jaeobitat). Demonaxll. [neplToO o!xou31. Pbilopatris 6]." 

Mit rüüksicht auf die wiobtigkeit dor sacbe (vgl. jahrb. 1891 
8« 416 ff. und zs. f. g7mii.-we8e]i 1891 s. 577 ff.) stellen wir dem 
an elf stellen überlieferten ratv x^poiv und dem caTv ßiqi x^potv 

Tragod. 211 die beif-])iele aus dem attischen dialekt an die seite: 
Tttiv xcpoiv xaTv ^uauTOu Andok. 1, 144. X^P^^^ laivöe Soph. El. 
1132. x^P'^^^ tuaiv OT. Eur. Alk. 847. caiv xcpoiv Herakl. 

578. x^po^v caiv Soph. Trach. 1066, ziehen aber auch zum ver- 
gleich den Arrian herbei. Arrian, welchen Lukiaiios (Alex. 2) einen 
*sehr ausgezeichneten Römer nennt, der sein ganzes leben dem um- 
gange mit den wisäenächarteii' gewidmet hat, den er wohl auch bei 
der beetimmung der aufgebe fllr einen vollendeten gescbiebtsebreiber 
(irwc bei icTOpTonr cuTYP<&<p€iv 44) im enge bat, gebraucbt d^qpoiv 
TOfv x^poiv Ind. 16, 9'* wie Piaton Prot 314 obne dficpotv 
findet sieh toIv x^potv Plat. Erast. 132 ^ Theait. lö5^ Isokr. 
16, 14 und ToT[v X^ipoTv] CIA. H 744B 9 (360 — 300 vor Cb.). 
aber CIA. II 1559 (viertes jh. vor Ch.) steht tqTv deaiv wie Ariatoph. 
Thesm. 285. Wespen 378 und Arrian Anab. III 16, 8*', TaTv Oeoiv 
bei Lukianos ^TQip. bidX. 7, 1, jedoch auch TOiv 6eoiv (die eleusini- 
SCben gottheiten)dXi6uc 33 wie in den inscbriften und bei Andokides. 

Der nominativ tuj zur bezeichnuug zweier ma^culina findet 
sich dvuTTV. 7 [tt. tou oiKOU 23 (2 mal). 31. Paras. 45], Tiube 
Tragod. 212, ^Keiviu Char. 3, vuj ebd. 3. Hermot. 35. Anach. 16. 
^pujTCC 11, c(puL) Prora. 19. V€Kp. fcictX. 3, 1, d^iqpu) Tim. 10. 18. 
Prom. 5, öeu>v hiä\. 2o, 1. 2G, 1. vtKp. biäk. 11,2 t^2mal). IG, 4. 24,2. 
TT. TÜLiv dm fiicOi|i cuvövTUJV 8. UTi^p TUfV ciK. 19. £unucho8 2. 
Symp. 15. Toi. 21. 30. 62. ^puiT€C 50. AoÖKloc 46 (3 mal). 65*^, 

" «chon f]er scholiast zweifelt an der echtheit dos Philopntris; er 
fehlt wie Nero und Charidemos in allen bessern bss. und ist erst kura 
vor der ed. prine. (Florent 1476) in da« corpus Lneianeum gekoranieo. 
vgl. Schmid fiemerkungen t. 800. nach AvGutschmid litt, contm^ibitt 
1863 B41 f. ist der Fhilopfttris ums j. 623 nncii Ch. gebchrieben. 

" ebenso Ü|l1901V TOlv i^iT€(potv Anab. VII 30, 1. d^q>o1v Totv 

«oA^oiv Thuk. V 29, S. Isokr. 12, 97, aber auch dMqpoTv bi ralv bia- 
9iF]Kaiv Isaic.-? 16 " der femininische artikcl tiniUt sich noch 

tHkt. 37, 5 ^aXüaKaiv xaiv nXcupalv. ^* KBürger hat in seiner diss. 
de Lucio Patrensi 1887 nachgewiesen, dasz uns im AouKioc f\ "Ovoc 
kein orifinelwerkf sondern nur ein ziemlieb naehlJiMi^ angrefertigter 
a'tsT'ug' aus einem bedeutend umfangreichem romanti vorliegt, und 
kommt SU dem ächlusz, dasz Lukianos nicht der Verfasser der nach 
log^ik und spräche so mangelhaften epitome sein könne, aach hat die 
diss. von CnDee 'de ratione quae est inter asinum pseado-Lucianeum 
Apuleique metamnrphoscou liliros' (Leiden IB91) die nnechtheit des 
AoOkioc f) 'Ovoc aur Voraussetzung, dagegen sucht WSchmid be* 
merkuDgeu s. 313—316 diese schrifl dadurch für Lak. an retten, dasa 
•r sie ala einen aar recitation rcoht fliiehtig snbereiteten auszag aus 
den metamorphosen des LnriiT^ von Prjtrae zu aen recitationen 'HpQKXf^c, 
Alövucoc, dXr)di^c tcTopia stellt, welche Luk. in hohem alier um des 
tüglichen brotes willen nnd mit rttekiieht auf den gesehniaek dea 
pnblicome rerf aeate^ 
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d|U|X)T^pui in (Iv6itv.7. Z€uc TpaT* 12, der Monaativ i\h in bpcnr. 3S. 
ßiiw irpdcic 13 (2inal). [tt. toO oIkou 31] imd bei 6q)0aXu<(» m blc 
KOTTiT* 31. Ikarom. 14. Pi nops. 16. lpiiiT€c29. [tt. toO oTkou 2] 
aowie bei TTÖbe in V6Kp. bidX. 27, 6. tt, OuciOjv 6. kataplus 3. 4. 
bpaTT. 33. eeuiv bidX. 7,3. ^ni juiceip cuv6vt€c13. [kuviköc 4] 
aOriO in ßiujv TTpäcic 13, toutui in Oeuiv bidtX. 20, 15. bpair. 33. 
ßuuv irpacic 13, c(pd) in ttXoTov 1 , (?ucpiu in ^piüT6C 9, wahrend 
sieb der noannat v dM^uü in tt. Tfjc Cupinc 6iOu 31 (2mal)'* auf die 
bilder der Hera und des Zeus bezieht'^ 

AIjs nominativ steht tuj bei fieipaKtUJ Char. 3, bei BcpClITm- 
viöiiju iß aXitOc 17tuj und toutuj als accn-ntiv ; aucpiu al.s tiuaiiüaiiv 
bezieht sich auf zwei neutra Tim. 16. katapius 22. Tox. 17, als 
accusativ Char. 5. Zcuc ^XefX- 14. dXeicrp. 2H. Aüükiüc 25. 
epigr. 3 [Soloik. 7. n. opxnceuüc 71.'* tt. dcTpoX. 29].'* 

Ebenso verbindet sieb der aconsativ vit mit t^x^^^ ^ dXieOc 20 
und mit x€ip€ Pkom. 1. dX. kr. 1 18. Nigr. 19. Tim. 86. irXol6v 30. 
ir. ToO dvuirviou 6. 14. Tox. 26. 

2) daa lablwort bOo. 

Der ffenitiv buotv findet aieb in folgenden beiapielen: bc öuoiV 
Tofv KttXXicroiv, 6c buotv toiv dpicroiv Prom. 5. tofv buotv 6po- 
Xoiv lv€KO in eciihf bacX. 12. buotv 6ßoXotv Ivcica in ir. toC itX^K- 
Tpou 3. dTTÖ buotv crixoiv Char. 4. diid buotv in uuüc bei \cr. 
cuTTP- 53. dTrl buotv KXifjpoiv, im buotv Hermot 44. iJTTd buoiv 
pibf ^K-eivoiv Tox. 11. buoiv edicpov in Zeuc Tpay. 4. 41. Kpo- 
viQKd 37. ^puiTcc 20. nXoiov 10 (bvoivSl^Vj buciv A 2fa, ersteras 
hat Fritzscbe, letzteres Jacobitz im texte). buoTv b^ dvTOiv in itpdc 
Töv dTiaib. 17. buoTv dvbpoiv, buoTv ouv ^axo^^voiv iraOoiv in 
IpwTCC 5. 6pTuitajv buoTv in TT. ^r\c CupirjC 0€ou HO. 

Dagetren liabun Fritzsche und Jacobitz in ibir>n texten: UTTÖ 

bueiv Toiv m^T^^toiv Tupavvou^evov Tupdvvoiv Alex, b (Fritzsche : 

JBieler 'über die ecbtheit des Lukianiscben dialogs Kjnikoa' 
(projr. Hi!de«beim IftOl) s. 17: 'fJne schrift, die wie die vor1i<»fr«?nde 
eowohl ihrem Inhalte uach wie lu aulage und auftfübniD); sq so manig» 
faeheo bedanken anläse gibt; die in SO eapiteln — tU siblt tu den 
kfirseaten der Lnkianiscben dialoKe — von den fest bestimmten spracb« 
P"( ««t't/rt^Ti ?in«orert achriftstellers so vielf?\( Ii nhwpicbt; die endlich bereits 
von dem alten ei klärer für anecbt gehAltea wurde: darf mit lag und 
reebt «nf eehtheit keinen ani|>rnek maohen.* WSohmtd bemerkongen 
a. 299 nennt ir. Tf\c Cup{f|C OcoO eine trefTliche schrift, hinter deren 
treoherztger Hcrof?otni,'i kf> j"dcn augenblick der schallt hervorblickt. 

" anf Ti^v ff\v Kul t6v d^pa geht äynpxu in ^OKpOBioi 0. Otto 
Hiraohfeld 'die abfassungHzeit der Makrobioi* im Hermes aXIV (1889) 
B. 156 — 160 meint Hothatein gegenfiber, der in seinen 'quaetttionae 
Liu ianeae' 8. 1'24 die abfassang die«er psendo-Lnk. schrift ins vierte 
jh. setzt, dasB sie im j. 212 oder 213 nnch Ch. entstanden sei. ncpl 
6pxnC€Uic schreibt Rothstein in seinen 'qnaestiones Lneianeae* dem 
Libanlos an. ^ itcpl dcTpoXoifitK i^t unecht wie die iieiden geist- 
!o<;en Schriften tr^pl roü ur) ^(jiMujc -rrtCTcOctv biaßoX^ and ^flM^cO^VOUC 
^YKUiifiiov. vgl. Schmid bemerkangeu u. 2tt9. 
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bu€!vBAÜ2M«, buolv W2<PFH). 6u€fv, Miuxnc ical cibfiaTOC 
in VCKp. ^tdX. 16, 4 (FHtnche: hv&v BOVSlMuhe, 6uoiv ^0v). 
buctv b^0VT€c T€Tpax6ctoi kataplns 6 (Fritsaohe: buofv 

' ünflectiertes stebt: bO' ößoXdiv in dXicik 15. 33. 27. 48. 
pittiv Trpficic 11. V€Kp. bidX. 4, 1 (bOo ößoXiJJv). buo bpaxMtXtv in 
V€Kp. bidX. 4, 1. ^raip. bidX. 14, 2. buo mväv ebd. 6, 1. Ik buo 
KaXuiv Prom. 5. dirö bik> irXl)piU)LidTU)V in dX. kr. II 37. buo 
ßoujv becTTÖinv SkyÜL 1. TrapdvTWV buo f\ Tpiwv 9iXujv in it. tCüv 
im |iic6iu CUV. 19. ^cTd buo tujv naXaiiBv qptXiuv ebd. 14. bOo 
tdp dvbpofv TdvavTia euxo^^vwv Tl<arom. 25.*' 

Der dativ buoiv erscheint Hermot, 61 öuoiv ößoXoiv und 
^puJT€C 19 hxjoiv 6vopdTOlv, unflectiert ist er Akx. 40 buo Tld und 
ebd. 53 öuo ßtßMoiC biaqpöpoic. ebenso findet sich die form 
buciv an zwei stellen: Hippias ö buciv dvaxujpiic^^iv und ^uiac 
^TK. 3 TOIC b€ TTpocGiOic buciv. die erste scheidet j luch aus, weil 
der Hippias nach dem urUil der kritiker nicht von Luk. veiiaazl lat. 
was aber fiuiac ijK. 3 betriü't, 'ein pracbtetück der natorbetraeh« 
tong' aus der ersten periode von Lnkians scbriftatellerischer ibStig* 
kdt (Sommrbrodt): ^dnrouc bi oOca toIc m^v T^rrapci ßobiZct 
MÖvoic, Tolc hk irpocetoic budv 6ca ical x€pd xP^^at Iboic &v oihr 
aMkv in\ TCTrdpuiv ß€ßriKu!äv Ixoucdv rt iv Taiv x^po^ M^t^* 
uipov ä>i(ibi^ov, so glaube iob, weil Lok« niemals das sablwort 
binter ein mit dem artikel verbundenes sabatantiv gesetzt bat and 
xwar binter ein solcbes, das paQrwei^e vorhandene körperteile b&- 
seicbnet (vgl. progr. Bartenstein 18B9 s. 18), zumal auch die vorder- 
füsze hier mit den bänden veigUcben werden — dasz buciv durch 
interpolation in den text gekommen ist. ich glaube alter auch, dasz 
die form bueiv rUcksichtlich der bei.^piele mit der geiiitivtorm buoTv 
und befeonders wegen der Verbindung buoiv TOiV nur den ab- 
ßclireibern zu danken ist. so da^z uttÖ bueiv toTv ^eY^CTOlV Alex. 8 
nach €K TOiv buoiv KaXXicTOiv Prom. 5, tx bueiv in veKp. öidX. 16,4 
nach ^ni buoiv Hermot. 44 und buciv ötoviec kataplus 5 nach 
buoiv 9dT€pOV zu verbessern ist. 

Um aie aiisiclit, dhai Luk. nur buuiv, nicbl öueiv gebraucht 
habe , zu btUtzen , empfiehlt es sich einerseits auf Polybios , ander» 
seits auf Arrian su verweisen, bei Polybios, der sieb suerst der 
KOiv^ bedient hat, stebt ausser III 22, 3 (TpidxovT* Itfci Xciitouci 
buotv) und 90, 11 (buotV 6dT€pov) im Vaticanus, der besten bs.» 
in welcber die ersten ftlnf btti£er ttberliefert sind, nnrbu€fv. mit 
reebt lassen daher Efilker (quaest. Polyb. s. 332) und Bflttner- 
Wobst (praef. s. LZXVm und jahrb. 1881 s. 115) nach dem vor. 
gange von Hultsch, unter bertlcksichtigung des gebrauchs in den 
gleichzeitigen inschriften und gesttitst auf das zeugnis des Suidas 
(unter buciv: TToXußioc* buetv irpocX^cdat Odrepov) nur diese 

« bid T<bv Mo |t Soloikistfls irpb bi&o iiotv Tf)c TcXsutf^c in 
liojcpöß. 12, vgl. aDB. 1 und 17. Mo i^irOTtinSiv |yi^coc in ir. Apx* 88. 
vgl. aam. 18. 
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form bu€iv für Poly bios gelten; vgl. Sebenkls jftbrwbericbt btt 
Bonian-MQller bd. XXXVIII (1884) s. 236. aber bei Arrnn findet 
sioh (aoszer böo fuicpi&v arta Anab. III 81, 3) bik> dvbpdh^ waX 
^vevrjKovTa takt. 10, 1. 7. dvbpüuiv bOo Ka\ rpidKOvra 14, 3. Xoxuiv 
btSo Ktt\ TpidKOvra 10, 5. twv buo Itttt^ujv 40, 2" wie bei den 
Attikern für den genitiv nur die form buoTv. 

Auo in Verbindung mit einem dual im nominativ kommt vor 
Alex. 23. Lexiph. 2 bu* ößoXo). Ociiiv bidX. 20, 15 Tiaibe. €ct6v 
büo KaXuj. Skythes 10 buo. ^CTÖv r]^\v dvbp€ dtpi'cTUJ und in flpm 
gedieht Tragodopodagra v, 212 buuu Tuübe qpujTe ToX^Tipuu und im 
accasativ bpair. 33 tüü buo toütuj bpaTieTiCKo». ßiujv TipaciC 13 
T(u buo TOUTUJ. sonst verbindet bich bOo mit dem pluraUs, 

3) nomen. 

Wiibroiid von noniina nach der ersten decl. nur der dativ ^€♦ 
CTTÖTaiV m öpart. 33 sich findet , kummen a) substantiva auf -oiv der 
zweiten decl. vor als pren. Btoiv m eiiaip. bidX. 7, 1. dXicüc 33 
cavbaXüiv Philops. i-'T; biöacKaXüiv m vtKp. bidX. 15, 1. ßptcpuX- 
Xioiv Char. 4. V€OTVOiv Zeuxiö 4 und mit buoiv: TUpdvvoiv 
Alex. 8. ößoXolv in 6€iaiv ^kkX. 12. tt. toG i^XcKTpou 3 (dativ 
Hermot. 61). xX^ipoiv Hermot. 44. crfxoiv Cbar. 4 — b) adjeotiTa 
KoXXicTOiv, dpiCTOiv Prom. 5. ^eTicTOtv Alex. 8« xp^otv Pkilops. 27. 
ccßac^iotv in IpuiTCC 19 — c) participia d^iXXuifi^voiV; fiaxop^voiv 
in Ipurrec 5. 

Ausser den beiden partieipien 6vT0iv Pbilops. 27. irpdc 

dTiaib. 17. XcTÖVTOiv in ^puiTCC 5 stehen hanptwOrter auf -oiv 
nach der dritten decl.: dvdKOiv Sjmp. 9. x^poiv in dvuTtviov 6. 13. 
vCKp. btdX« 3, 2. 27, 2. kataplus 15. €iK. 9. un^p TÜuv eiKÖvuiv 9. 
blc KaiTiT- 2. Anacb. 27. )Limac ^tk. 3. Demonax 11. [tt. tou 
OlKOU 31. Philopatr. G. lt.] TrajTodop. 73. 211. TTOboTv in Kpov. 19, 
Nirrr. 34. Tox. 60. bic KatriT. 34. Philops. 20. ^laip. bictX. 14, 3. 
CKcXoTv Tim. 2fi. bic KaxriT- 9. Anacb. 1. tt. t. tili mcöil) cuvöv- 
Tujv 24. nXoiov 2^' und mit buoiv: dvbpoiv, iroGoiv in Ipujiec 5. 
övo^idTOiv ebd. 19.** 

Während von nomina auf -a nur der accasativ lix^a in dXuüc 



prej^en Kiichly, der in den drei Züricher univ.-progrftmraeu von 
1851 bit) 18ö3 ^de libria iacticis qui Arriaui et A«:liaui leruuiur' auf 
grand gewisser Kbnlichkeiten naeh Inhalt, anordanog und darstetlnng 
in flicson beiden »cliriften nachzuweisen versnchtp, dasz die dem Arrian 
znpeschriebene taktik vielmehr dem Aili'uios gehöre, haben Hrrcher, 
KFürster (Hermes XII s. 426 ff.), ABöbner ^acla sem. pbUuL i^riaog. 
n s. 606 f.) nnd HBQmndniann (quid in elooutione Arriani Herodoto 
debentur, 188t), letzteii r n ureutlicli ftuf grund der übereinstimmuug 
der npracbe in der t^x^'M laKTiKT] mit den andern srhriften Arrians, 
den beweis geführt, dasz es mit der am Schlüsse dieses buches stehen* 
den untencäift *AppiaveO T^xvn Tcncriidi seine riehti|tkeli hat. •» la 
Totv AlOCKoOpoiv Charid. 3 s. anm. 3, bu 4v TOtv Jjtoiv in TT. TOÖ 

oUou 7 s. anm. 6. • su npö buo (?) ^toIv in den fUXKpi^ioi s. «um. 17. 
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20** sich findet, kommen a) sabstantiva auf -ui vor als voc. iL Aioc> 
KÖpui in dXeicrp. 20. Iratp. btdX. 14, 4, als aee. 6(p6aXjai(i in bto 
xarnT* 31. Ikarom. 14. PbilopH. 16. Ipurrec 29. [ir. toG otxou 2]; 
piu) in piwv irpdctc 18. irmbiui Zenz.3. depcnratvtbCui in dXicOc 17. 
'iimoKCVTOi&pu) Zeu. 3. bpoircTicKUi in bpair. 83, als nom. Mtn 
in IT. ToC ^iivCou 7 [^afpui in tt. toO otKOu 23] nnd bi3' 6fohb 
Alex. 23. Lexiph. 2 i^) adjectiva dp(cTU) Skythes 10. |lövui 
Hermot. 9. xaXu) id Beuiv bidX. 20, 15. dracddXiu Char. 3. 6jao- 
Tipiiu, x^^^^^' Zevc Tpcpf. 12. [dSXiui in it. toO oTkou 31*3 TOXfAiipud 
Tragod. 212 und als acc. bibOjuu) yr\m\u Zeux. 3. dpiCTUJ, co(pu)- 
TttTUU in ßiuJV TTpdcic 1^. euvoiKOTaTUj fFntzsclie verm. oiKeiOTdruj) 
in aXieuc 17 — c) participia Ttvi)C0M^vuj in ötuiv bidX. 20,15 und 
nom. ^Tra"fO|i^VLu Skythen 9. 

Nelien den I t iden participien im acc, ÖVT€ in dXieuc 17 und 
7Tapa5o6evTe in bparc. 33 — die nominative TrapeXÖüVxe, XaGovie, 
f€XlJUVT€, ÖpÜJVTC, clböie ötulen sicb in der schrift TT. ToO ukou 23 
und 31 — stehen aubstantivü auf e als acc: X^'P^ Prom. 1. dX. IcT. 
I Ib. Nigrinos lü. Tim. 35. nXoiov 30. k. tüu tvuTTviou 6. 14. 
Tox. 26. ir6b€ in vcKp. bidX. 27, 5. n. Ouciwv 6. kataplos 3. 4. 
bpair, 88. Oei&v bidX. 7, 8. n, ti&v diel ^tcOip cuv. 18. [kuvik^c 4] j 
flt€jLi6vc in Oeiiiv bidX. 20, 15 [iraibc in ir. toO o!kou 81], aber als 
iioin.iraib6inZ€(i»CTpar.l2. 6€uiv btdX. 20, 15. dvbp€ Sl^es 10. 
[ir. irapadtou 45]. <pu^e Tragod. 212. 

4) verbum. 

Auszer den beiden imperativen KaTdßriTOV in ßiu>V TTpactC 18 
nnd liT€c6ov in dXicOcl? finden aioh nur indicativiscbe dual formen 
in der dritten person: a) vom präsens dcTÖv in OcuJV bidX. 20, 15. 
öXieuc 20. Sl-ythes 10. II. Z€uc TpaT- 13. {tryr, h\b. C. drerov 
ebd. 6. HKeiov Ökythes 'J. pnvuCTOV Tragod. 84. €\jboKi)LieiTOV in 
TT. ToO ^vuTTVi'ou 7. [Ka0T]c9üv in TT. Tou oiKOu31] — b) vom imper- 
fectura flCTTiv ( bar. 3. KüTUüfiVüTrjV, tqppa£eTr|V Tracrod. 213. bie- 
X€Tf'c9r|V in Zdvc rpaT- 4 — r) vom aorist dTicdTT]V (Jhar. 3 [ttpa- 
i|idTr)v in n. loO okou 23]. cuvex^vecOnv in bpair. 8. 

Besnliat: Tom femininiaeben artikel heisst der aoeiiBatiT ti£i» 
der genitiv latv und TOlv, der dativ Tttlv. 

Der artikel steht immer bei den begriffen der naittrlichea ge- 

paartbeit: TUi xtipi^ vh iTÖbe, TÜi öq)6aX|Liu), Tatv X^P^iv, toIv 
iroboTv, Tolv CKcXoiv, Totv cavbdXoiv toiv dvctKoiv, laiv 6€oTv, 
TOTv dcoiv. nnr in dem pseudoluk. Philopatris c. 11 liest man 
iroboiv Kai X^potv nnd in den gedicbten Tragodopodagra ?. 73 vo- 
|IUIVT€C X€poTv sowie Otypus v. 149 dfiqpoTv TToboTv. 

Bei Polybios lauten ^'pnitiv und dativ von buo, wenn diese 
nicht nnfiectiert bleiben, bueiv, öuci.*' bei Arrian heiazt der genitiv 

%n Dom. tUi vcavki in ir. ToO oIkou S8 b. antn. 6. vgl. oben 
■. 162 ff. 



Digitized by Gopgle 



688 



BHaste: Aber den dualis bei LokUunos. 



^uofv, beim dativ maebi sich, wie ABöhner 'de Arriani dioeadi 
genere' e. 17 bemerkt, der eiiifliiat des ionischen insofm geltend, 
als neben den regelmttssigenbeispielen buoiv tcqpupaiv Anab.IU 7, 1, 
^uolv KaKOiv IV 9, 1. KCKOupoiv buoiv VI 19, 3. CUV buoiv Xdf 
Xaiv takt. 41, 4 und buo nrixcci 12, 6 die beiden ausdrücke dv 
öuciv fm^paic Anab. m 25, 6. IV 3, 1 und iroci buct takt. 12, 8 
sich finden, bei Lukianos lauten genitiv und dativ von buo, wenn 
diese nicht uuflectiert bleiben, buoiv. besonders aber musx nach 
Alex. 8 ijTTü buoTv (Fritzsche und Jacobitz bueiv) TOiv ncyiCTOiv 
TUpcxvvüuuevov lupdvvoiv die regel uelten : Lukian setzt zu artikel 
und nomeii aut -oiv nur buoiv, nicht öueiv. bei WSchmid Atheis- 
mus I s. 226 .''ind daher die formen bueiv and buci aus der reihe der 
anom ilieii zu streichen. 

Zum beweise, dasz das gebeu der congrueiiz auch bei bubject, 
attribut und prädicat streng durchgeführt ist, dienen folgende bei- 
spiele: toIv cavbdXoiv xpucotv dvTOiv Philope. 87. rodrw 
lipcnrcTicKU» irapabo6^VTe in bpoir. 33. vb 6€pairaivtbiu> roihu» 
cuvotKOTdrui fioi dvrc in dXieOc 17. toutui irapabiiicui f|T€|i6v€. 
Tivnco^^vui in 6euiv bidX. 20, 15. rdi T^va nki f6p icwv in 
dXuOc 20. TTaib€. IcTÖv büo wahh in GciShf btdX. 20, 15. vh Oeitti 
dfiqKrr^pu». eOboKiMcirov in ir. toO ivuTTv(ou 7. dKcivui. tuj pci* 
pttKiiu, diocOdüiui Top ^cn|v, bxKOC d-nohiiv Cbar. 3. buo t^p 
4cT0V, cä 7Tp6c Tf|v i5riT0piKf)v dterov in ßiiTÖpuiv bib. 6, wo 
Soramerbrodt mit Gebet richtig statt cR. wegen des folgenden 
(5y€tov liest, anders ist es rrpöc ctTraib. 17 buoTv ÖVTOiv, Ött* dv 
TIC KTTicaiTO: denn hier ist uria der accusatir des nentnims. Hie 
verlet'/unsr der con^a ueiiz ist ein merkmal der unechtiieit Tl. iraftac. 
45 Tib dvbpe. irapdciToi r]cav wie ebd. 61 TTpoKeiji^vujv d^q)oiv. 
eDiilah tritt der dual des vei bums auch zu zwei subjecten : bpaiT. 8 
€u)iüXTToc KCl! 'Opqpeuc cuvtTtvtcÖrjv. Zeuc ipat. 4 Ti.uoKXnc Kai 
Aäuic . . bieXe fecOnv. Skytbes 9 *Avdxapcic kqi TöEapic . . hkctov . . 
^Ttafojuifcvuj. ebd. 11 dcTuv, uiöc Ktti 7TaTr]p. Zeüc Tpaf. 12 xci^Kai. 
dfiq)OT^pu) dcTÖv . . Ö^OTijiui . . itaibe, 6 Aiövucoc ical 'HpaicXrlc 

Und 80 ktonen wir als das ergebnis nnaerer antersnehung die 
behaoptong anfstellen: Lukianos gebraucht den dual wiedie Attiker. 
und weil er als ^einer der genialsten Stilisten aller seiten, der Aristo- 
phanes des sweiten jh. nach Ch/, wie WSchuid Attidimns I s. 431 
sagt, die spräche Piatons, Xenophons und der attischen komddie sn 
einem spraohoomplez susammenzufassen im stände war, so kann 
Lukians spräche eben auch als eine stQtse und bestätigung dessen 
dienen, was die Attiker gebrauchten (?gl. HScbmidt Me duali 
Oraecorum et emoriente et revivincente* s. 49 ff. und EUasae *der 
dualis im atiischen' s. IR. 60 ff ). 

Ba&tsnstbin im Ustf&jsgszsn. Ernst Uasss. 
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T. 

Die ostgrenze der oikamejie und der Araxee. 

Yenehoikne memolMii gibt es, die in der Beimst ibr gifiek 
iiieht fituMkn und in der fremde Terdotben oder gestorben sind, man 
Ternietde t es die oigebOrigen nach ihnen in fragen, um keine alten 
wunden «ifkueissen. aber TerBcbollene länder? welober geschieht- 
Schreiber oder welcher geog^aph hätte die nachneht Terzeichnet: 
*dieee Iftnder sind seither nicht mehr anfrofinden gewesen'? haben 
wir nicht vielmehr karten werke, die es sich gerade zur aufgäbe ge- 
macht haben alle Veränderungen äe^ besitzstandes, die die einzelnen 
länder der erde im Innfc der letzten zwei jabrtniispTide erlitten haben, 
mit Sorgfalt y.n verxeicbut n iind so für das Verständnis der gescbicbte 
eine imentb-ht liehe beihilte zu bieten? und df cli ^nbt es länder, 
Städte und dörfer im orient, von »iti fii i in-tii:''!' grö&ze und geschicht- 
licher bedeutung das abendland keine abnung mehr bat. aber hier 
gewährt die nachfrage frende auf beiden Seiten: denn ein tragisches 
gescbick hat über jenen Völkern gewaltet, sie haben bich unter dem 
druck einer oft wechselnden fremdberscbati m sage und lied ein 
leises erinnern bewahrt an ihre einstige grosse Vergangenheit, wie 
mtsr sehnet imd ds dss aoos sieh frisäi nnd grün erbttt aber 
disse stisonen wurden meist als eitle anmascnng snrttckgewieeen 
oder flberh^rt daher wird sioh aneb das abendlaiid freuen endlieb 
eine ebrensohnM abratragen an jene so lange verkannten, znmal da 
et sieh in der hanptsaehe mn Indogermanen handelt. 

Fingen wir: hat etwa ein beleidigter sSoger seinen flneb ans- 
gesprochen Uber jene länder, dasz sie versunken nnd vergessen sind^ 
oder haben die geschichtschreiber und geographen des altertnms 
mebt ihre Schuldigkeit getban? sie thaten was in ihren kräften 
stand, aber freilich, einen mangel hatten sie: sie besaszen noch nieht 
die hilfsmittel richtige erdkarten zu entwerfen, die uns heute zn ge- 
böte stehen, ja, wenn das Perikleiscbe Athen oder Alexandreia zur 
zeit der Ptolemaier ein kartographisches institut in unserm sinne ge- 
habt hätte, drmn v. iire kein fusz breit alte weit dpm wissen des abend- 
landep vei lureu geL^mtjen. wer heute die ailauten durcliMut leri , die 
mit iinnicr sieh fuMM bir- rnilcn irizen ausgestattet auf dem bücher- 
markt ersch« in*.n, der vergis^t wohl, weleben weiten und beschwer- 
lichen weg von den Zeiten des altertums bis jetzt die kunst der erd- 
kartenzeichnuiiL^ l af zurücklegen müssen, bis es uns vergönnt wurde 
die länder der er ie imi ihren bergen un^l thälern, flUssen und mensch- 
licbeii öiedelungen und die Weltmeere mit iiiicü tiefenverhältnissen 
so anschaulich und nur in verkleinertem maszstahe wie auf das papier 
gezaubert vor uns zn sehen* nnd doch weisz jeder, der nnr die spanne 

JiMSelMr fliv fhM. phtlol. ISBS hlU tO. 4A 
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eines menscbenalten flberblickt, dass die atlanten der firflbern jähr- 
sehnte dttrftig und mangelhaft wan» im Tei^eieb m dem han- 
tigen Stande dieser wiBseneehaft« und nun gar die kartenwerke 
der Terfloaeenen Jahrhunderte Mb surttck in die aeiten des Klan* 
dios PtolemaioB oder der ionischen gelehrten der yorchristlifshen 
zeit! welche mSngel und irrtflmer dürfen wir wohl da erwarten! 
in der that, es musz für den menschlichen geist eine schwere auf- 
gäbe gewesen sein die läge und raumverhältnisse der bewohnten 
erde ein erstes mal bildlich dArzustellen. versuche es nnr einmal 
ein jeder, auch nur ein kürtchen seiner nächsten um^ehunL' frfi- 
h'infii;^ zu zeichnen, vergleiche es dann mit dem me?7tischblatt, und 
er wird finden, dasz er dem flusse, au des^en ufern er lägiich spazieren 
gieng, eine etwas audere richtung gegeben hat und da-/ jeues ge- 
birge, das er so oft bestiegen, von ihm falsch gerichtet worden ist. 
die fehler wei len sich mehren, je gröszer das gebiet ist, das einer 
auf uas papier zeichnen sich vornimt. und dabei siuii tilr viele 
doch die fertigkeit im zeichnen und der anblick guter karten muht 
sn unterschfitsende hilfen. und die alten Griechen sollten fehler- 
freie erdk arten gezeichnet haben» die unsere hilftmittal noch nicht 
kannten? 

Es hiesso einen schweren Irrtum verewigen, woUto man den 
aus dem altertum uns Oberlieferten karten eine urkundliche bedeu- 
tung beimesseni wenn es gilt die läge der einxelnen linder der alten 
weit zn bestimmen und unter unser gradnetz zu bannen, das die alten 
noch nicht in dieser Vollkommenheit kannten, ja es wird endlich 
zeit, dasz das abendland aufhöre stftdten und ländem des Ostens der 
alten weit eine geschichtliche Vergangenheit zuzutrauen, die sie nie 
gehabt haben, alle geschichtsbUcher und erdbeschreihnnf:''en des 
altertums sind voll rUhmens von Indien, Sogdiane, Baktriane, Hyr« 
kanien, Parthien und dem lande der Seren, aber die erdkarten- 
zeichner konnten in der bildlichen darstellung dieser länder den an- 
forderungen nicht gentigen , die wir an einen kartographen stellen 
müssen, so ist es gekommen, dasz hier das beschreibende wort und 
das kartenbild vollständig auä einander gefallen sind, um diesen 
mangel tu verstehen, musz ein leser der alten geographen sich in 
die Seelen anderer veisetsen, die in mancher hinsiät weniger wüsten 
als unsere seit; er darf nicht befangen sein in dem wissen der gegen- 
wart und den alten schon manche kenntnisse zutrauen, die sie noch 
nicht haben konnten; er muss gewissermaszen die gegenwartigen 
▼orstellnngen von den ländem der erde zu hause lassen, beispiels- 
weise darf man nicht, sobald der name Indien bei einem alten Schrift- 
steller begegnet, gleich an Vorderindien denken oder^ wie Arrianos 
es tbat, unter dem indischen Kaukasos einen andern als den be- 
kannten Kaukasos verstehen wollen , blosz weil seiner zeit, dem 
zweiten jh. nnrli Cli. , der zusatz 'indisch' unverstiindlich gewor- 
den war. mau musz mit jenen Schreibern denken können^ denen 
noch alles neu war, was jenseits der heimatlichen Stadtmauer lag, 
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und die Boeh mit kindliebem aoge in die weit mit ihren tineend 
wundern bUckten. 

Die grenzlinle bis tu welcher bei den elten des kartenbild eieb 

mit der geschichtlicben Wirklichkeit leidlich d&ckte — eine voll- 
etftndige übereini^timroung wird eigentlich nirgends erreidit — imd 
wo der irrtum anfängt ftr die Wissenschaft geiUhrlich zu werden, 
Ittszt sich ziehen schrSg von der mttndung des Dnjepr nach der nord- 
(»tspitze des persischen meerbusens. Über alles land, das jenseits Olbia 
zu Europa und jenseits Trapezunt und des kurdi^tanischen grenz- 
gebirges von Tran zu Asien gerechnet wurde, sind die alten rtirht zu 
voller klnrlieii gekommen, was sie versäumt, halien mm?. In utu die 
altei lum^wl^senschaft nachholen, die geographische läge jener iänder 
der aufgehenden sonne, Skythien, Altindien, Sogdiane, Baktrien, 
Hyrkanien, Parthien und des ►Sciuiilaiides zu bestimmen und zu er- 
forschen , wie es kam , dasz sie in verscboilfuheit gerieten und bis 
heule m unsern geschichtsatlanten an falscher stelle verzeichnet 
wurden, das ist wohl der mühe wert, zur erreichung dieses zieles 
mllseen die aanoge der erdkmide tnrttekverfolgt werden in jene seit; 
wo diese wieeenaebaft nodi bi der pflege der diebtkantt stand, bis 
sie denn die uuertrennliebe begleiterin der gesebiebte wurde. 

Ifiin nntlbereebbarer ontennobuigestoff liegt vor nns in den 
eebriftwerken aller Völker, die wSbrend der letzten Jabrtaoiende in 
jenen ISndem entweder selbet gewobnt oder dnrcb kriegtiQgB oder 
wisaenBObafliUebe mtereBsen mit ibnen in berOhrung gekommen sind. 
und wenn einer alle sprMben wüste, in denen diese werke geschrie- 
ben sind, sein leben wflrde nicht ensreichen den gewaltigen stoff 
sn bemslstem. die arbeit des einzelnen wird bier sieb immer in den 
engem grenzen halten mfissen , die jedem menschlichen können ge- 
zogen sind, gelingen kann das ganze nur, wenn kundige Vertreter 
aller zweige der altertumswissen-fhaft an die-em werke mit helfen, 
nicht tim ein Pompeji, nicht um ein zweiffllKdtes Ilion winkt hinr 
die palme dem forscher, es gilt an r&uniln lier ansdehnung ein an- 
sehnliches stück, an culturgeschiehtlicher br ieuiung vielleicht die 
hälfte der alten weit wiederzuerwecken aus zweitausendjährigem 
ßchiaf, in dem sie wie Dornröschen verzaubert lag, umgeben von 
der domenhecke einer verworrenen Überlieferung, goldene schätze 
des Wissens sind hier zu heben, die nun nicht länger von den hyper- 
boreischen greifen bewacht werden.* 

Da die in frage kommenden gebiete niebt blosz in der nenaeiti 
sondern aneb im altertnm die sengen gewaltiger politiseber nnu 

> möchten die gelehrten b&ld mittel und wcgc finden, die in den 
wieUeraufgefimdenen ländern des classischen altertums noch vorhandenen 
bandenkmUer »tu alten teitan an vatertaehen nad die sprachen jener 
sablreieben völkertrümmer der altertamswisseoscbaft dienstbar so machen, 
che '/II sjrit ist, ehe fü»- alles einebnende cnltur der ^eg^enwart den 
aauber der ur^prüngliclikeit von diesen mensehen abgestreift und auch 
die letstea spuren der alten herttebkeitea dieaer IMader wie ssit einer 
gleiebmaehendeii tttnebe ftbenogen batt 

44* 
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wlbtugni waran, ist es notirondig, dasi d«r leeer jodesnuil m 
neues tdld von Ihnen gewinnt, so oft sie einer jg^rOssern staatlichen 
nmwUiiuig unterworfen waren, der reichtum der geschiolitliclMB 
nnd geographischen quellen steht mit der hoehflat poliüsdier ereig- 
nisse immer in einem nrsftchliofaen znsmnmenliang«. wir werden da- 
her Eonllobst das verhttltnis jener ISnder znm alten Perserreiohe, dann 
zu Alexander dem groszen and schlieszlich zum Bömerreicbe ins äuge 
fassen, eine spätere sorg*» wird es sein, das Schicksal derselben auct 
durch die litteratur des mittelalters hindurch bis in die neuzeit zu 
verfolgen, für heute wollen wir uns begnügen , als o-rundlage aller 
weitern forschung die ostgrenze der den alten Griechen bekannten 
weit lestzu- teilen und die Araxesfrage zu bijantworten. 

Die heldenihaten der zahlreichen griechischen stammheroen sind 
in einschaltungen bei Homer und den dichtem der nach homerischen 
zeit besungen, aber schon Horatins wüste, dasz es vor Homeroi 
dichter gab, die ihre stammeasagen an die personen heldeu'yafier 
stammfdrsten und ihrer nachkommen anknüpften, solche genaa- 
logien enthalten nicht selten spuren einer nrgesidüehte des landaei 
Ton der andi der geograph etwas lernen kann« die elnsiilnen ^isdsr 
solcher heroenreihen fräsen wir moht als peraOnliohkeiiett auf , die 
den hesehrlnkten aeitranm eines mensehenaltora «rftUtten, a ondan i 
als triger ganser cnltnrperioden, deren anaddinnng wir nkhi aabr 
ermessen können, an der spitM der stammhBnme stekt moisi ei» 
gotty weil hol dem erohemden yordringen der alten YOlksstSninaa der 
onltus der angestammten Isodesgötter naeh der neuen haimni ver- 
pflanzt wurde, oft wurde sogar das alte gOtterbild mitgenommen* 
bekannt ist ja das beispiel des Aineias, der aus dem brande Trigas 
die alten hausgötter nach Italien trug, so erklärt sich das mytho- 
logische Clement in diesen alten stammsagen, eine genealogische 
reihe von ausgesprochen fr^nz verschiedenen bestandteilen läszt sich 
PO erklären, dasz diu einzelnen culturträger aiTs t'iner nnd derselben 
weltgege»rid herstamiuea. das ist allem anschein nach der fall bei 
den gliedurn des argoiisehen Stammbaumes, an dessen spitze der 
Okeano;ä steht; seine nachkommen sind in gerader linie Inachos, lo, 
Epaphos, Libya, Belos, Daiiaos und Aigyptos. vom fernen okeanos 
also kam ein volk unt«r ftihrung des Ägypters Inachos nach Argoa» 
er ist, wie auch sein name verrät, der Isoah der argeiischen sage, 
der nach der Deukalionischen flut zuerst TOn den bergtn lu die 
ebene hinabstieg, sie zu behanen. er brachte den ägyptischen 
mondcnltne mit. daher Meaaen spBter die Arkader, wslslie dia 
ägyptisehe grundsehioht der beTÖlkening der Peloponneaoa a» 
maditen» die 'vor dem monde dagewesenen' (Apollonioa Aigon. IV 
268 f.). Oriecbsnland nnd besonders die Peloponnesoe war des 
kaltepankt der igjptiseheii ealtiir nnd gewiasomnosen der ocbrilt« 
atein bei ihrem vordringen nach dem Killande^ das wir Igyptan n 
nennen gewohnt sind, die drei namen lo, Epaphoa nnd Libya spra- 
chen das am. die wwattdtBohaltMehen beaiehmifen» in die jo» die 
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sonst die tocbter des Inachos heiRzt, auch zu Promeihens gesetzt 
wird, und ilire Wanderung vom Kaukaso:? nach dem Nillande läszt 
68 auszer zweifei, dasz wir auch des Inachos heimat am i^aukasos zu 
suchen haben, denn Pronietheas ist nnstreitig ein kaukasischer held : 
dM beweist sehen die Ortliehheit der Aisohylisehen tngSdie. der 
ohor der Okeaninen, der dem an den Eaukesos gefesselten manne 
trOsteod exsobeint, entstammt dem Easpisee, den dieses seitalter fOr 
den ttnssem (tatlicben oheanos hielt* der triger der dritten enltor» 
periode, Belos, der söhn der Libya, stammt nach unserer meinnng 
nicht vom Nillande oder Phönikien her, sondern weil er in einer 
genealogischen reihe steht, die anf den Kaspi-okeanos ihren ur- 
qpmng snrttckführt , leiten wir anch seine berkunft von Kaakasien 
ab. sein name verrät ein volk semitischer rasse, als dessen reprä- 
sentant ^^omi der Phöniker Kadmos genannt wird, er soll höherer 
Weisung nach einer kuh folgen und sich da niederlassen, wo sie sich 
lagern würde, unter der kuh sind die ägyptischen bewohner Griechen- 
lands gemeint, die Verehrer des gehörnten mondes. und so trii<^t 
seine stadtgründung den echt ägyptischen namen Thebai im lande 
der kuh, Boiotia. die veitrettir einer vierten cuiturperiode sind die 
feindlichen brtider Danaos und Aigyptos. beide führen ihren ge- 
meinsamen nrsprang aaf Okeanos snrttok , folglich haben wir anch 
ihre nrsitse in Kaakasien zu suchen, der phönikischen epoohe ge- 
hört» so scheint es, die heldengestalt des Herakles an, dessen thaten 
ein abbild geben von dem wirken des Sonnengottes vom Kankasos 
bis an den Pyrenften. der jüngsten Sgyptischen Tttlkerwanderung 
gehört dagegen an die ausbreitung des Dionysoscultes. Herakles 
sowohl wie Dionysos sollen nach der spätem sage im boiotischen 
Theben geboren sein, aber es scheint doch naturgemäsz, den nr^ 
Sprung dieser culte schon in der Urheimat der Völker selbst zu suchen, 
dort am Kaukasos und nm Kaspi-okeanos, bis zu dessen westlichem ge- 
stade der Überlieferung nach Herakles und Dionysos ihren Wirkungs- 
kreis erstreckten (Dionysios perieg. 11 Gl f. Arrian anab V 26, 5). 
man begegnet zuweilen der ansieht, als wenn mit dem Alexander- 
zuge nach dem Orient sich auch der horizont der Herakles- und 
' Dionysüs-sa^en bis diihm willkürlich erweitert habe, das ist nicht 
richtig ; die kämpfe des streitbaren Dionysos gegen die luder am 
Eaukasos bildeten schon den stoff der ältesten griechischen tragödien." 
und wieHsTOdotos beriehtet, spielt Herakles schon in derskythi- 
sehen stammsage eine hauptrolle. bei dem vordringen des Hellenis- 

* an den südlichen oder indischen okeanos ist hier nicht zn denken, 
weil die sichere bekanntschaft mit demselben durch die bis in das 
Herodotlsche Zeitalter (etwa 600 vor Ob.) hineinragende eiarecboan^ 
liibyeoB SU Asien als einem erdteile ffir jene ältesten Seiten ausge- 
schlossen erscheint. ^ Bako bewahrt noch heute den namen des wein- 
gottes; es ist ein gcnitiv, übrig geblieben von der (griecbischeu) bo- 
Zeichnung des dorch seinen indischen feaeroult noch heute berühmten 
ortes als 'fusztapfe des BakchoB' oder 'senlen des Bakchos' (Dionysios 
perieg. 1168 f. 1161—66). 
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muB nacli osten wurden daber nar alte eriimeraiigeii wieder auf* 
gefriflobt. 

Aber nocb andere erwSgungen bestimmen ims die wurcebi der 
flgyptiBofaen cnltar am Eaukaeos an eneben und als ostgrense dteeer 
weit der ftltesien sagen die Westküste desEaspi-okeanos anannebmen. 

Die ftltesten, von den griechischen stammfürsten unternommenen 
beerfabrten, von denen uns die Homerischen dichter melden, die Ar- 
gODautenfnlirt, der zug der Sieben und ihrer nachkommen gegen 
Theben, der hoereszug gegen Tlion, zeigen uns diese fllrsten t;inem 
fohrer im wesentlichen gehorchend, den vorübergehen iIpü zorn des 
Achilleus abgerechnet, diese einmüt i^keit kommt zwar unserm Zeit- 
alter der bundesstaaten und Staatenbünde natürlich vor, aber aie 
hatte weder zur zeit der aubdichtung der uns vorliegenden Homeri- 
schen gesänge noch nachher in Hellas irgend ein vorbild. da war 
vielmehr jedes band wider den nUchsten, und erst unser jahrhuaucrt 
bat dic^e einigung Griechenlands unter 6inem scepter erlebt, es hat 
daher den anscbein , als ob der kern der lUas sich anf einen vor- 
gescbichtlicben Staat der argeüschen Danaer beliebt, wo die ver- 
bältnisse des wobnranmes viel ein&eber lagen als in dem Ton ge* 
birgen vielgeteilten Qriecbenland^ und wo die zosammenfassong der 
msSht dorä 6inen beerkOnig viel leicbter mSgliob war. nor ao er- 
kliren sich auch gewisse Vorstellungen von der weit ond von den 
menseben in diesen dicbtungeni die eigentlich mit der neuen beimAt, 
auf welche die tbaten einer grauen voneit mit übertragen worden, 
nicbt mebr vereinbar waren, schon die zusammenfügung des grossen 
epos aus verschiedenen einzelliedern bringt es mit sich, dasz man 
nicht von vorn herein ein einheitliches und fest umschlos.^encs bild 
von der Homerischen oikumene erwarien darf, uralte vors tellungen 
von der weit werden neben jungen zu linden sein. 

Eine reihe von btellen gibt es, die einen ziemlich engen ge- 
ßichtskreis des oder der Verfasser verraten, dahin gehört vor allem 
die Vorstellung von dem aufgehen der gestirne in einem östlichen 
okeanos und ilu- uuLeigaug in einem westlichen. II, € 6 f. 

ähnlich dem glansgeatirne der herbstnacbt » welches am meisten 
klitr den himmel durebstrahlt, in Okeanos flafceu gebadet. 

ebd. H 421 ü. 

Helios aber beschien mit erneuetem strahl die getilde, 
aas Moftwalletider ilat d«s tiefen Okeanotetromei 
steigend aoi blmmol enpor. 

ebd. C 239 ff. 

Helios, rasttos im lauf, entsandt Toa der herseberin Here, 

kehrete jetzt anwillig binab zu Okeanos flnteo. 

nieder tauchte die sonn', und das beer der edlen Afhiirr 
ruhte vom schreck liclien kämpf und allverderbenden kriege. 

dem Homerns hierbei die kenntnivS des stillen oceans zuzutrauen 
ist niemand berechtigt, aber auch nur unter dem andern okeano.s 
ebne weiteres den atlantischen zu verstehen scheint gewagt, wenn 
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man bedenkt, wie viele erfahrungsscblüsse erst gezogen werden 
mnstenf ehe beispielsweise der kleinasiatisebe Hellene seine teascbnng 

einsah, dasz die sonne nicht im aigaiischen meere untergehe, und 

der lH»wohner Griechenlands , dasz sie nicht im adriatischen , nicht 
im tyt reu i '.eben meere, sondern jenseits der straF^ze von Gihmltar 
in dem undurcbmessenen atlantischen ocean untri irebe. dahin ge- 
hört die ansetzuDg des ewig in dunkel gebtiliten Kimmerieriandes 
jenseits des Sonnenunterganges im okeanos Od. X 12 ff. 

nieder tnuchto die sonn', inul scliHtti^'*''" wnrrloi) die pfade; 
jetzo erreicht war das eu<Ie des ttei'eu UkeaQOü!>tromes. 
allda liegt das land des kimmeriiehen nlODergebietes, 
ganz vuu iiebol umwölkt und finstcmis; nimmer auf jen* auch 
schauet Helios her mil iencbteuden sonneastrahlen; 

dabin Od. ui 1 1 ff. die er wähnung des felsen Leukas als anfenthaltes 
des seligen Achilleus und anderer beiden ebenfalls im fernen westen. 
es Terrlit sich hier deutlich ein dichter vom oatgeetade des scbwarsen 

meeres. hier sah man täglich die sonne im meere untergeben, wie 
konnte sie da noch dem fernen ThraVien leuchten? denn Kimmerier 
sa=^7en vor den Skythen an dw ganzen nordküste des schwarzen 
nif eres nnd fiucb in Thrakien, nach einer «pSter all^j:erncinen an- 
nähme galt die insel Leuke, der Donaumündung gt^euiiber, für das 
Elysion des Achilleus, sie wird also auch unter dem Homerischen 
Leukas zu verstehen sein, das schwarze meer ist albO diesem kauka- 
sischen dichter noch der we^lllche okeanos. auch die benennung 
einer schmalen landzunge der skythischen kUste unweit der müüdung 
des Dnjepr mit 'rennbahn des Aebilleas' sowie die Versetzung der 
IpLlgeneia nach Tanrien klingen wie erinnenmgen aus malten selten« 
femer sind die Schrecknisse der meerfahrt, die Homer gern schil- 
dert, recht eigentlicli aaf dem scbwarsen meere zu banse, der ((st- 
liebe okeanos dagegen mnsz das nicbste meer hinter dem kaakasi- 
scben isthmos sein , das wir das kaapisebe nennen» aus ihm steigen 
dem bewohner des Kaukasos die gestime aaf. der dichter bezeichnet 
den Kaspi noch nicht mit einem besondem namen, sondern nennt 
ihn schlechthin okeanos, Weltmeer, weil man seinen Charakter als 
binnensee noch nicht kannte, man wüste nur, dasz jenseits des 
kaukasischen gebirgsrückrns das meer brande an einer nach nord- 
west und si5 dost verlautenden, in ihrer ausdehnungno Ii unerforschten 
kUste. wenigstens scheint es gewagt aus einer einzi^au stelle Od.f 1 

Helios !^trobto nunmehr, aas dem herÜchen teiche sich hebend, 

auf sum ehernen himmel 

den schlusz zu ziehen, dasz diesem dichter die geschlossenheit des 

Kaspi schon bekannt gewesen wäre. 

Zu den erinrif rnnL^en fines kaukasischen dichters scheint auch 
zu gehören die scheid ung der menschen in östliche und westliche, 
Od. e 28 

dieser frcmdling', ich woisz nicht wer, kam irrund ins haus mir, 
sei*8 von des niederguug» und aeVa von den Völkern des aufgangi. 
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desgleichen die teüung der Aitiiiopen in flstliobe und weeüieh» 
Od. a 22 

forti nvtr flif^er nunmehr zn den Aithiopen j^fwnr.'leltr 
Aithiopeu, die zwiefach geteilt sind, äusserüte metirichen, 
dieae sum nntergange des Helios, jene zum autgaiig. 

namentlich die erste beobachtung scheint da entstanden zn sein , wo 
das land eine vorwiegend nordsüdiicLe erstreckung hat und in leicht 
2U übersehender weise begrenzt iät vom meere im osten und W6«>t^. 
dae iflt der fall auf der kaukasischen landenge , aaf deren nord» und 
Südseite die flasslftnfe eine seheidnng der menschen — im Süden 
wohnten dnnkelhftatige Aithiopen — in Mliehe and wettliehe Tor- 
sebrieben. 

Es liegt nicht in der absieht des dichtere, uns Aber die nr- 
Bprflngliche herknnft der Danaer anfsnkliren ; das alte sagengnt des 
Tolkes ist längst mit den neuen Wohnsitzen in Hellas und Klein* 
asien in einklang gebracht, auch über das Verhältnis der Dacaer zu 
den Ägyptern kann oder will uns Homer keinen reinen wein ein- 
schenken, wir sind daher auf eine Verknüpfung Homerischer nnd 
Hcrodotischer überlit»ferung angewiesen, es ist bekannt, mit wel- 
cher verliebe die Homerischen götter sich bei den Aithiopen auf- 
halten, so heiszt es II. A 4*23 f. 

Zeus gicng gern zum mahl der unsträflichpn Aithiopen 

an des Okeanos flut, und die himmliscben folgten ihm alle. 

und V 205 ff. 

nötiget nicht, donn ich eile zurück an Okeanos tlnleUi 
dort, wo die Aitbiopen den ewigen jetzt hekatoinbcn 
faatlieh weihn, dass ich selber des opfennabls mich erfreue I 

und Od. a 22 ff. 

fern war dieser (Posridoo) nanmehr au den Aitbiopen gewandelt: 
Aithiopen, die zwiefach geteilt ei od, Susierste meuMben, 
diene zum untergange des Helios, jene lum aufgaeg: 
dort der festbekatombe der stier* und Widder aa nahen. 

hieraus ergibt sich, dasz die g5tter Homere eigentlich gOtter der 

Aithiopen sind, die von den D&naem zwar angenommen waren, aber 
sich bei den Aithiopen doch noch heimischer fühlten, nun erz&blt 
uns Herodotos II 50— .58 alles ernstes nach mitteilungen der priester 
des obGiä«;yptischen Theben, dasz die griechischen götter eigentlich 
von den Ägyptern stiiiiimten, aL<ü iigypfi^fbe gotlheiten seien, folg- 
lich sind diu Ailhiopen Homers die kaukasischen Ägypter, da an 
eine derartige beeinfiussung der griechischen cultur vom obern Nil 
aus in so alt» n Zeiten nicht zu denken ist. zu seiner zeit war all- 
gemein bekannt (11 104 f.), daoz die Ägypter den bewohuem von 
Eolchis in Sttdkaukasien aufs haar ftbnlich waren, wenn die Ägypter 
dem forscher das so erklärten, dass die Kolcher eine von einem 
ägyptischen heereszuge dort surtickgeiasaene colonie seien, so liegt 
darin das sugestftndnis ausgesprochen, dasa die Kolcher Ägypter 
waren, und swar unserer meinung nach ürftgjpter. 
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Biese Bgyptiscben Roleber sind also die westlichen Aithiopen 
Homers, als Vertreter der östlichen, am Kaspi - okeanos wohnenden 
ist Memnon, der bohn der morgenröte anzusehen, der dem be- 
drängten Ilion zu bilfe eih. schon dieses bundesverböltniri läszt auf 
enge beziehungen zwi^chen dem volke des Prianios und den Aithiopen 
schlieszen. die gerne in sauiktjit der götter Ilionö und der Daiiüer er- 
bebt es daher zur wahr8cbeiDlichkeit, dasz in Ilion eme aithiopisch- 
tigypliäthe btadL bekämpft wurde — vielleiebL acLou lu ivolcbis; 
der aufentbalt der Helene in Ägypten, worunter die spätere dicb- 
tiiBg das liliUaad verstand, scbeint aaf die wehre Ortiiehkeit der 
nrsprUngliehen sage am Kankasos hinan weisen (Od. b 581 f*)* 

Wenn sich ans den Homerischen epen ein kankasischer kern 
herausschälen iSsst, so ist anzunehmen, dass nach die dem troischen 
kriege Toraufgegangenen Unternehmungen achaiisober beiden den 
Kanlcssos zum hintergrund haben, zumal da teilweise dieselben per- 
sonen wie im troiBoben kriege daran beteiligt sind, sie weisen auch 
gewisse gemeinsame züge auf. Danaos mit seinen 50 töchtem wird 
von den 50 sehnen des Aigjptos verfolgt, Jason und seine &brt- 
genossen von den Kolchern, in denrn wir A^^ypter erkannten, als 
erbauer der Arge wird (ll^ri^ens auch Danaos und sein schiff Danais 
genannt*, so dasz diese beiden ersten Sagenkreise eng in einander 
greifen.* hierher gehören vielleicht schon die beiden heeieszügo 
gegen Theben, die stadt mit dem urügyptischeu namen." Tydeus 
(II. A 896) tötet von 50 Thebanern, die sich in einen hinterhalt , 
gelegt hatten, -19, einen läüzt er entrinnen, den schlusz dieser an- 
scbeinend kaukasischen sagenreibe bildet das von den aithiopisch- 
ägyptischen göttern bedrohte unternehmen der Danaer gegen ein 
aithiopiscbes Ilion und die geAhrdete heimkehr der beiden, viel- 
leicht ist es nicht sofall, dasz auch hier die sahl 50 wiederkehrt bei 
den söhnen und töchtem des Priamos. 

Vereinzelte stimmen aas dem altertom behaupten, der dichter 
Homeroa sei ein Ägypter gewesen, nach unserer annähme eines 
aithiopiscben Ägyptens in SUdkaukasien, wo nahe besiehangen zu 
den acbaiischen Danaern bestanden, ist es gar ntebt so unmöglich, 
dasz sieb diese Urheberschaft auf einen gewissen teil der Ilias be- 
schränkt hat, der dann von den griechischen rhapsoden mit über- 
nommen wurde, die Vornehmheit, mit der gerade die feinde der 
Achaier in der Iliu^ i,uv.tichnet werden, im vergleich miL denen sieb 
die Danaer zuweiltii wie recht ungeschlachte geöellen aubnehmen, 
vielleicht auch die wiehlige Stellung, die dag land der ä<?yptischen 
*Sphinx' Boiotia noch in der liias einnimt; verlieren dadurch alles 



* auch hat mau lu vielcu iiauien der 60 DauitiUen ursprüuglicha 
•diiffsnamen wiedererkannt. * die erringang des ifoldenen ▼liemas 

hat übrigens auch in der IVian oinc parallele in dem rauh den paMadion. 

• überhaupt scheint die Oidipussnfife auf einer «iiinkli n erirmerung 
SU beruheu un eine ägyptisch -asiatische Unsitte, der noch Aleiander 
d, gr. auf gesetzgeberischem wege steuern muste. 
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auffallende. Apollonios berichtet Argon. IV 259 f. , dasz die ägyp- 
tischen priester von Theben in OberUgypttn eine andere fassuug 
des ArgoUedes besäszen und alte erHkarten mit den wegen und 
grenzen der oikuiüeiiü von dun VtiUin her bewahrt hätten (v. 279 
—281). warum sollte das nicht auch von einem kern der Dias mSg- 
lieh sein? tmd walcbee Interesse hätten die Ägypter an den ItteitM 
Mdeidiedeni der Dimer gehabt, we&a «ie niehi selbefc dw nchi 
angieng« nnd wenn nidit darin anck ein stück urgesobidite Üma 
Tolkes abgehandelt wurde? 

So werden wir so der annähme geführt, dass es einen Cgypti- 
sehen onltatmittelpankt In Kankasimi gab — ein Thebe oder Dion — 
das den wiederholten anstürmen der Danaer erlag, als Wegweiser 
dahin kann uns eine stelle dienen ans dem Homerischen hymnos 5,8 
(naeh Stein zu Berod. III 97, 5), wo es heiszt: 'ein Nysa gibt es 
irgendwo, sehr hoch ist sein berg, blühend im baomsehmuck, fern 
Ton Phoinikien, nahe den wogen des Aigyptoa.' die nysäische Aar, 
mit dem Dionysoscult untrennbar verbunden (Horn. hy. 26, 3 f.), 
als ein weinland, wo der kleine Bakchos von den nymphen gro« 
gezogen wird, sintl wir berechtigt da zu suchen, wo der weinstock 
zu hause ist, uemlich in dem südkaukasischen rebenland. an das 
der heiszen zone nng^ehörige Nilland ist dabei nicht zu denken, dean 
diesH i^t der rel>e abhold. Nucha am auBgang des durch ^euie weine 
berühmten Kachetinerthale^ darf nach unserer meinung den an- 
Spruch erheben das Nysa der alten zu sein, das ursprünglich Nasa 
gesprochen wurde, der sehr hohe ber^r in seiner nahe, den wir im 
Nillandü vorgeblich suchen, ist der sonsL mit dem goiL von Nusä 
Dionysos oft zusammen genannte Merosberg, dessen name vielleicht 
sieh im Mnrow-dagh erhalten hat (Strabon XV 687, Arriait mu^ 
V Ij 6. 2, 5). der Aigyptos aber ist in diesem snsammenbang der 
alte name fttr den hanptstrom des kankasisehen Ägypten , mlleiehi 
der spätere Oxos, ein kaakasischer flass, den wir bis jotit noch nicht 
bestimmen konnton. auf Anahlta, die göttin dee Oxosstromee, Utft 
sieh mlleioht die Sgyptische Ant oder Neith sorflokftthren. menehn 
sprioht aach für den spätem Kura. namentlich die Umgebung der 
heutigen hauptstadt Sttdkankasiena Tiflis ist reieh an recht alter- 
tümlich klingenden siedelungsnamen, zb. Grosz> und Klein-Iiilo 
nordüstUoh, Lisi nordwestlich von Tiflis. dieser dorfnaue fttctt 
uns , dasz der name der hanptstadt im altertum Tibilisi tnsammen- 
gesotzt ist ans Tibi und Lisi, der erste bestandteil geht vermutlich 
geradezu zurück rmf das nlte Thebe. da> schwinden der aspirata 
können wir auch in andern kaukasischen naraen beobachten, zb. i.«t 
Baku aus Bakkhu, Baktriuny am ohern Alasan in Kachetien , helle- 
nistisch Baktriane, aus Bakiitii des altpersischen, Bäk ndbi dt's AvesU 
entstanden, dasz Tibilisi erst verhältnihmääicig spät gegründet »öin 
soll, iät kein gegenbeweis: denn an dem kreuzungspunkt^ zweier 
hauptvölkerstraüzen von nord nach süd nnd von west nach ost war 
die anli^e einer staUt geu^iaphisch bedingt, seitdem dberbaupt 
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völkerverkebr gab. sie mochte oft feindlichen angriffen, ja der zer- 
stÖrang ausgesetzt sein, aber ebenso oft mäste sie an derselben 
stelle wieder erstehen, wie so viele städte und länder des classischen 
orientä wird auch Parthien mit seiner stadt Uekatompylos bis heute 
an einer stelle angesetzt, wo es nie gelegen hat. yielleicht gelingt 
6B apftterer fonchimg und m allen der wiBsenaebaft dee spatens, 
die uns hier nie im stieh laeeeB darf, in dem parthischen Heka* 
tompjloa die hnndertlhorige Thebe Homers wiedennflnden (Iliae 
I 381 C)» deren diohteriflcher beiname neben Tibilin TorQber- 
gehend aelbetSndigkeil gewonnen hatte. 

Die ügyptenforBeber sind ISngat daron Aberzengt, daes die 
Ägypter nicht in Afrika ihren Ursprung haben, auch haben sie ge*> 
wisse deatliche beziehmigen zwischen der Sgyptisehen cultur zur 
liabylomschen and indischen erkannt, dieser einflaas, der sich noch 
er weitem l&szt, reicht znrfick in jene zeit, wo es noch ein ägypti- 
sches Thebe am Kaukaaoa gab. denn Mort liegen die quellen des 
Nil'; das erkannte und schrieb an seine mntter Olympias Alexander 
der ü:ros?A\ in glücklicher nacbahmung der blumigen redeweise des 
onentö (Arrjan anab. VI 1, 4). 

Wo so vieles dafür spricht, die ursitze der Ägypter in Kau- 
kasien zu suchen, wird es auch nicht an anhaltspunkten fehlen, das 
heimatrecbt der Danaer im Kaukasos £U sichern : denn beide sind ja 
brudervölker der sage nach, ein sprengstück von dem achaiischen 
beere vor Ilion nennt Dionysios perieg. 682 f. die Achaier^ die noch 
in geschiübLlichen zeiten am nordostgestade des Pontos ein enges 
felsentbal des Kaukasos bewohnten, darin liegt doch für uns das 
Zugeständnis, dasz man das vorkommen dieser Danaer für ao alt 
hielt wie Jen» malten gegensata dar Danaer nnd aithiopiaeheD 
Ägypter, der Tor Bion ani^ochten wurde, denn daaa diese Äohaier 
bei der heimfthrt von Troja die himmelartohtiuigen Terweohselt 
bitten nnd statt nach weaten, wo die ans vorliegenden epen ihre 
heimat nennen, vielmehr dnreh die meergasaen der Propontia nach 
oeten ge&hien aeien, ist doeh sehr bedenklich, hier liegt vielmehr 
ein compromisa vor iwischen dem alten und dem neuen lied. die 
beiden der ursprünglichen Ilias, deren kttmpfe vielleicht schon vor 
einer kaukasischen lUos ausgefochten wurden, gehörten den kaa- 
kasischen Achaiem an. erst die jüngere Fassung des werkes, die in 
Kleinasien entstand, verlegte die Qrtlichkeit nach der ebene von 
Troja, mit derselben willkUr, wie etwa das Nibelungenlied spSter in 
Wormß seinen rnitteipnnkt erhielt, so erklärt sich vielleicht der 
doppelname der stadt des Priamos, Ilios und Troja, der sonst recht 
auffallend erseheint, nach einer nndcrn aiiffiissung bei Strabou 496 
waren die kaukrt'^i-chcn Achaier tm >-\>vi u^-ti\vk vom Argonauten- 
zuge; und Arrian in der umfahri dt» schwarzen meeres § 28 nennt 
ihr land einfach das 'alte* Achaia. Herodotos erwähnt in seinen 
geschichten aus dem Skythenland die Gelonen, deren Wohnsitze im 
kude der liudinen wii am nordwestlichen abhau^ dea iiuukasos 
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wieder finden werden, ihre spnushe verriet si« als 'ursprOnglicb 
Hellenen', die, wie maa sagte, aus den colonien an der kflste land- 
einwftrts entwichen waren, wer dHchte da nieht an die art, wie sich 
die spätem Ägypter das vorkommt^n eines ihnen ähnlichen Tolkes 
in Eolchid erklärten? dazu kommt dasz das wort ^Dan', von dem 
unserer ansieht nach der kaukasische Danaos uud die achaiischen 
Danaer ihren Tiamen haben, noch heute einen bestandt^pil in den 
namen der nnn iiichen Pcniosflüsse ausmacht, es 1 tiieutet 'flusz' 
und ist dass< Ibe wert wie nii-Lr *Don*; es steckt auch in. den flusz- 
namen Donez, Dnjeper (Danapris), Dnjestr (Danastris), Donau 
(Daniiviu.s). wie es kam, dasz dus Homerische Dan vorübergehend, 
seit dem zLilalier Herodots, von der form 'Tan-ais' verdrängt wurde, 
musz die gescbichte und die Sprachwissenschaft erforschen. 

Die Danaer sind also anf deutsch die flnssmeDsehen des Homeri- 
sehen seitalters. seit Herodotos tritt mit bestimmtheit der namelndoi 
anf (Hr das der Strasse Ton Eertsch siiniehst wohnende kflatenvolk 
des Kankasos. eine Togelstrausskritik hat daftr Sindoi setaen woUeii, 
obwohl in allen hse. Herodots dafflr *lvho( flVerliefort ist. als ob da- 
durch an der thatsache etwas geändert würde, dasz hier indische 
'fluszmenschen' wohnten, im indischen bedeutet nemlich AenA*» 
hindu oder sindu 'üusz', es ist nur dialektisch Terschieden von 
dem ossetischen dan. wir meinen daher, dasz der name auch ans- 
zu lehnen ist auf die weiter landeinwärts den nordwestabhang des 
Kaukasos bewohnenden Völker. mit6inem werte: die Herodotischen 
Inder Nordwestkaukasiens sind die narbkommpn der Homerischen 
Danaer. die altinüische erdtafel di Avesta, deren länder wir fast 
alle in den engen grenzen des kauka^^ischen isthmo:^» wiedergefunden 
haben, weist auch ein land der sieben flüsse — hapta htruiu — 
auf; wir erkennen darin das heimatland der Danaer, deren sieben- 
sahl nns in ihren alten heldenliedem so bedeutungsvoll entgegentritt. 

Nach harten kBmpfen, die fDr die Danaer siegreich endeften, 
erfolgte das zahlreiche aassohwftroken der feindlichen hmder?((lker 
ans den engen gebirgsthSlem des Kankasos. das Argolied, die 
Odyssee, die Übrigen Nostoi schildern ursprOnglich die abentener 
dieser kühnen entdeckungsfahrten nach dem westen. ^ankunftslieder* 
nnd nicht rttokkehrlieder sind sie von haus aus gewesen, beachtens- 
wert ist namentlich der umstand, dass Odyssens sein Ithaka gar 
nicht kennt, sondern dasz e^ ihm erst von Athene beschrieben wer- 
den musz. hier (Od. v 200 tf.) hat nicht Homer, sondern der apfttere 
umgestalter des epos geschlafen. 

Es mag mehrere jahrtau-ende vor Ch. gewesen &i m , als die 
Daiiaer den durchzug durch die stra.sze von Kon-tfintinojicl und die 
Dardanellen vielleicht unter manchen känipten zu scbiiie bewerk- 
stelligten, die Verlegung des Schauplatzes der Ilias in die nähe der 
dardanischen meeresgasse erinnert daran, es schlosz sich dann hinter 
ihnen die wasserstrasze , die nach dem lande des bonnenaufgaugs 
führte, anf jabrhnnderte, und die Eimmerier hausten an dem ge- 
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itida des nngastliobeii meerra. lo Tendiwaad aUmfthlieh daa klare 
bild der altea iMtmat aua dem bewoateem dea Tolkee, und nur die 
ep08 rettete einige verblassende züge davon hintlber in die neue 
heimat an der kUste Eleinasiens imd nach Hellas« 

£e flberwiegen daher in den ans ttberlieferten epen der Griechen 
die geographiaehen geeiehtepiinktei die in der Umgebung des Qet- 
licben Mittelmeeres gewonnen waren und von da aus allmählich er* 
weitert wurden nach westen und von neuem nach osten , nachdem 
die kirn mensche sperre des Pontoe von den gastfireien Sk;ytben auf- 
gehoben war. 

Den ura.-chwung in den beziehungen zu diesen pnntischen 

Völkern malen deutlich folgende stellen. O'i. X in tl. liei- t es: 

uimincr auf jen' (die Künmerier) auch 
schauet Helios her mit leucliteuden soauenstrablen, 
nicht wenn empor er steifet rar bahn dei •tomifen himmele, 

noch wenn wieder zur enl' er hinal) vom Mmmel sieh wendet; 
nein, rings grauiiche nacht anuroht die elenden menaohen. 

degegenll. NdC: 

nnd er (Zeus^ wandte zurück die strahlenden aogeily 
seitwärts bin aut das land gautumoie Inder Thrakier schauend, 
auch sahkftmpfender Hjnw mid trefflieher Hippomolgen (Bkjtheo), 
welche bei mUch «m leben, ein ¥olfc der gerechtesten mlnner. 

diese spfttem Homerisehen rbapsoden wueten, dass der wohnranm 
der atorbliehen mensohen von einem groesen binnenmeer in vor* 
vriegend westSetliolier rMtnng dnrehaehnitten sei erdteÜe ansn- 
nebmen bette man noch keine Veranlassung, Europa, Asien und 
Libjen werden noch nicht namentliob nntersebieden* sie zeigten ja 
auch für den fcflsteDfabrer landfesten zusammenbang, die schmale, 
wttste landenge swieehen Asien nnd Libjen seheint damals noeb 
kein hellenischer mann durchmessen zu haben, um zu entdecken, 
wie nahe hier der südliche okeanos seine fühler nach dem Miftpl- 
meere ausgestreckt hat. die künde von eiripm okeanos östlich vom 
Kauka§os bnwabrtc dn« ArEfolied, das noch immer in aller munde 
lebte, nach dor altern tassung desselben, die lern dichter Mimnpr- 
m08 von Koiophon (um 630 vor Ch.) eisten ist, und die man dalier 
wohl auch im Homerischen Zeitalter voraussetzen darf, gelangte die 
Argo aus dem schwarzen ins a^owsche meer und von du auf einem 
fUr die spfttem dichter rätselhaften fluszlaufe, der durch eine bifur- 
cation bemerkenswuiL gewesen sein musz, m den äii»z,eiü Kaspi- 
okeanos zur wohnung des Aietes. es ist derselbe weg, auf dem 
MimaermoB den Sonnengott nach seinem Untergang im Pontoe- 
okeanoB des naebts anf dem sonnenbecfaer von den Hesperiden — 
Thrakien ist damit gemeint (vgl. Hesiodos tbeog. 274 f.) — sn den 
Mlieben Aithiopen gelangen iKsat, wo seine strahlen angmhen im 
knde des Aietes im goldenen gemach (s. Atbenaios XI 470 nnd 
Stnbon 1 46). ee setst dieser sehGne mytbos mitbin noob denselben 
engen^ Tom Kispi nnd Pontes begrensten bofiiotti der weit veraosy 
den wir ancb in den Ittesten teilen der Dias glaubten vonnssetsen 
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SU mflBsen, wo der dichter vom aaf* und Untergang der gee ti rne im 
Okennos redet, mit grosser naivetilt fibertmg man niioh dem fort- 
schreiten der geogrephisolien kenntnieae bis über die strasze yon 
Gibraltar hinaus die ursprünglich nur vom Pontoe geltende eig«B« 
Bchaft einer Verbindung mit dem Kaapi-okeanos durch vermiUiuBg 
eines nördlichen noch unerforschten meeree — nemlich des nnow - 
sehen — auf den atlantischen okeanos. nnd so entstand der glaubsi 
dasz die ganze bewohnte erde, soweit man sie damals kannte — 
auch im Süden, dichtete man binsa — ?on einem zusammenhfingen- 
den Weltmeere umflossen sei. 

Beachtenswert ist hei Homer das schmückende bpiwnrt des 
Okeanos 'in sich /urück-ti i mend'. man bat das so zu 1 1 kKl: - n ver- 
sucht, daöz die alten sich den Okeanos rings um die oikuiucue in 
flieszender bewegung dachten, ohne ende wie die schlänge, die sieh 
in den schwänz beiszt. vielleicht liegt aber hur eine beohacbtuug 
w irklich geschauter Verhältnisse vor. in dur Odyssee U 61 ff. wünscht 
Penelope» die harrende gattin des Odysseus: 

heilige tochter des Zeus, o Artemis, wena du mir jeUt doch 
träfst das herz mit deinem geachoss und das leben entnähmest, 
jetzo togleiob! ja, wenn douh empor mich raffend ein ttamwiad 

führete weit in die fern' auf iiuttcrnUclitlicben pfaden 

und hinwürfe p wo kreisend die flut des Okeanos ausströmt I 

Mag nun diesem dichter hier der horitont im weston mit dem 
anstritt des Pontoe hei Byisntion begrenzt gewesen sein oder mag er 
mit weitenn blick schon die seulen des Herakles im auge g^mbt 
haben, kors, es spricht diese stelle fttr eine sichere beobachtung dar 
meeresstrdmnngen in den engen meeresstrasien des Mittebneer- 
gebietes. an der strasze von Kertsch im ftnssersten nordosten und 
durch die senlen des Herakles im ftnssersten w^ten traten stark» 
ströme des geglaubton äuszern okeanos in das binnenmeer ein, ohne 
dasz doch eine Steigung des Wasserspiegels an den küsten bemerk- 
bar gewesen wäre, wo blieb dr.i wasser? die starke verdunstunsf, 
der das Mittelmeer ausgesetzt ist , hatte man noch nicht beobachten 
können, so erdicliiete man einen unterirdischen abfiusz, die Stjx, 
die den groäzen kreislauf dea in sich i^urückstrSmenden Okeanos 
vollendete (Hesiodos theog. 775 — 792). diese auffassung von dem 
Weltall fand ihren beredten ausdruck in dem entwurf einer ältesten 
erdkarte — aui dem schild des Achilleus, den Hepljj.;cLos scbniicJete. 
die form des den ganzen mann schützenden Schildes entsprach ge- 
rade der herschenden Vorstellung von den umrissen der c^nmene. 
am rande desselben war der Okeanos gebildet» nnnmehr streng ge- 
schieden Yon dem andern meer in der mitke; dieses ist das niteh 
des Poseidon, des Kerens nnd der Nereiden, jener ist das maelit- 
gebiet des göttlichen Okeanqs nnd der Okeaninen. doch was eoU 
der himmel anf der erde des Hephaistisohen knnstwerkes bedenisn, 
nnd wie haben wir uns die anbringnng der Steinbilder sn denkm? 
die oft wiederkehrende erwlhnnng des anf« nnd nntergattgea der 
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•onae, das mondflg und sokher gestiniei die fttr den teemaim des 
Homerisehen seitalfters tob bedeotong weren, der Pleisdeii, der 
Hjaden, des Orum, des Blren beweist, dasi scbon damals der Ter- 
sooli gemadit war die läge der Under der weit sn einander mit bilfe 
dieser stemenbabnen sn bestimmen, wir beben nns dabsr die an- 
gefahrten Sternbilder am weet- oder, was wabrscbeinlicher ist, am 
oetrande des ehernen kartenbi](U>H zu denken nnd ihre bahnen von 
est nach west vielleicht schon durch linien angedeutet, die bahn 
des Bären , der allein von allen Sternbildern des bades im Okeanoe 
nieht teilhaftig wird, niusz sich der dichter in form einer ellipse 
ttber dem nördlichen teile der oikumene gedacht haben. 

Es ist eine merkwürdige fügimg, dasz das wi.-^sen der Hellenen 
von der sie umgebenden bewohnten erde zuerst vom ^eisto der 
dichter geformt wurde und Hieb in dieser gestalt dem gedächtnis 
späteri-r Jahrhunderte einpriigte. so ist es gekommen, dasz bei dem 
ersten versuche ein bild von der weit zu machen die phantasie eine 
so bedeutende rolle gespielt hat. und auch die spätere, mehr wissen- 
schaftliche crdkunde hat es nie verstanden sich von diesem zauber- 
haften banne los zu lüseu. 

(der schlatz folgt im nächsten hefte.) 

Erfurt. Cabl Krauth. 
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76. 

IN CICERONIS EPISTÜLAS AD ATTICUM. 

Cicero in epiatolB a. d. X kal. Müm ad Atticiim snum data 
(XIV 12) perhonorifioe et peramiee nanrat Octanam secam Pateolis 
agere. baec dicta quae aeqanntur non tarn scribaram ineoria quam 
studio iDterpretam in errorem dedaclo haooaqne perverse tractata 
apud omnes quos eqoidem inspexi ediiores sie fere leguntur: {2) quem 
guidem (Octavium) sui Caesarcm salutahant ^ Philippus non ; itaque 
ne tws quidcm^ quem nrgo possc (essey honum civvm: iia midti cir- 
cumstantf qui quidim nostris mortem m?nitantur ; n^'fjüvJ hn^^ ferr* 
possc. displicet Ciceronem in univeröum negare Odaa nn esse bunum 
civetHf prncdtrtim cum certet cum eis laudibus, quibus idem cum 
cet^ris illius temporis epistulis tum ipsa hac epistula Octavium effert. 
sine dubio Cicero uberiuji de salutatione disserit, quo animo et ipse 
et alii eam acceperint^ quid et ipse et alii fecerint atque inde facturi 
Bint. non enim nalliu^ profeeto erat momenti, quomodo Gioero Oeta- 
▼inm salntabat atque appellabat; nam ipso oomi&e Gaesaris Ulam 
beredem CaesariB patrie eeao oonoesaisBet. libri niB8*non mediomter 
conBentiunt: Francogalli Germaniqne praebebant testibne Lambino, 
Bosio, Cratondro: quem negant (Italici negat; nego Lambini oon- 
iectura)|NM!8e ^esse Lambinus addidit)> bonum cixan-j . . negant kaec 
(Med. hec, snprascriptum ud huius) ferri passe {haec fieri Lambinna 
ci.). boc Ubromm fundamento nixi leni, fere nulla verboram muta- 
tione sanus sensus potest re titni: Hnge in archetypo maiusculis 
litteris Scripte fuisse QUEMQUAM, unde usitutissimo scribarum 
errore QUEM ortum sit, tum ceteris servatis haec evadunt: queni 
quidem sui Caesarem scduidbant, Philippus tkw, itaque ne tws quidem, 
quem quam negant passe bonu)h rivem (sc. cum ita salutare) : iia 
muUi drcumsfarif^ qui quidem noslns mortem mimtaniur : negant hnec 
ferri passt. huljcnuis elücacem gradationem: neque l'hilippus neque 
ego ita salutabamuä, alii (hoc est amici tjrannoctonorum) : negant 
bonum ciyem eam ita salutare posse eansa additur — qnin etiam 
negant (baec) feni posse (sc. ut alü enm ita ealntent et amicis Brati 
mortem minitentnr). optime eonsentinnt ea quae seqnnntur : quid 
emseB (sc. futurum esw), cumSomampuer venerU^ vibi uostri Üben- 
ioreatuHemnmpaa^uiU? ^ giiicfem Mmj^ eriml dM« eofwdeN<^ 
vero facti sui heatu aed mos^ msi me fättU^ üieMm»$, inteUegit 
igitur Cicero se suosqae impedire non posse, qaominofl Oetavins 
etiam a 'plebecula' Bomsna (ad Att. 1 16, 11) tamqnam beres atque 
yindez luli accipiator. 

Stbolitziab. Luooyicus Gcblitt. 
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zu CATÜLLüS. 

Die ziemlich «Ugemm mgmomnun» iMMrt bei OAtaUos 61, 
136—189 lautet: 

sordehani tibi vilicae, 
concuhine, hodie atque heti: 
nunc tuim cmdrarim 

die Schreibung viUcae, gegen die nian übrigens schon bedenken er- 
hoben bat, ist aus einem doppiltrü gründe anstöszig. sind vilicus 
und lilica in der bedeotnng 'verwaiter* und * Verwalterin' (vgl. Mart. 
I 55, 11) geläufis', so ist vilica 'landmädcben* nicht zu belegen und 
wegen des festen gebraaches in der bedeutung 'Verwalterin' nicht 
wahrscheinlich. da2u kommt noch, dasz die stelle in obiger faa« 
siuig eines mindesteBs geecbraabten, wenn nicht gar verkehrten sinn 
gibt, wir babe« in der atrophe offimbar einen gegensftti. sehen wi^ 
w nic h e t » wne die sweite hSlfte, die keinen sweiM anfkenmen IMmi, 
heeegt» nm darans sa eehlieaieni was alt eraCeestQdE des gcgensatsea 
sn erwarten wtre. der sweite teil laatet : mme tmm e U mrihm UmM 
. OS *nan hoaiat der soherer «id wird den flanm d«ner wangettsehneil* 
den', was bedentel dies? die sebOnen tage, da du *mit nlUsen 
qiiieltest' {concMne^ satis diu h / Mi nucibus: lubet iam Brnvire Tm* 
laMo) sind fwfttber; deine bevorzugte Stellung, die du der neiguag 
deines herm veidankteit imd die dir gestat^te, mit langem haar 
und keimendem hart einherzugeben , wird nunmehr durch die ver« 
mShlung deines berrn anfgeboben: du gehörst jetzt mit dem cre- 
scborenen baar zu der übrigen masse der arbeitenden sklaven. dies 
ist alles klar und alltäi:]']iche erscbriniinfr des römischen lebens. 

Was Süll nun die otste hälfte des i^ensatzes, wt iiu wir lesen: 
sordchant tibi vilicae, conaibim^ hodie af'/)"' heri'i 'bisher waren die 
mädchen auf dem lande für dich scbmuLzig'. eine ganze reibe von 
awiscbengliedern — durchaus im Widerspruch mit der darstellungg- 
weise im gedieht — niUsten wir uns erst binzuUeuken , bis wir auf 
den satz kfimen : nurw immi cineraHus tondet oSy und die gegenttber- 
slellang der beiden stropbenbftllbMi bleibt sohleiditerdiBgB ehi ritteel« 
Ss ist Ton mir schon fraher anf die mtSgUehkelt hingewiesen, 
dasa statt «Msoe Tiehnehr maMae sn sohrsiben sei. disae lesung 
soll hier nfther begründet werden, es ist kein sweife), daes nim der 
gvgensats Uar sn tage tritt: ^bisher ftrbte der flanm dsine sarte 
wange, Jetct aber verftUst da der scheret die leiohte nmwandlong 
TOtt MALTTLAE in UILICAE kommt der Termutung nnr entgegen, 
dass das deminutiv maMa (vom gelftnfigen mala) sonst nicht vor- 
kommt, kann kein grond gegen die annähme sein. Catullus liebt 
auszerordentlicb das deminutivum, bringt auch eine zahl solcher aus 
der Umgangssprache, die uns sonst sufWig nioht flberliefert sind. 

IdlrMdMT Ar tlMt. philoU ISSI htL 10. 46 
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Marlialis aber führt uns direct auf dii- von mir vorgeschlagene lesung, 
er besitzt einen freund, den centurio Pudens. dieser verheiratet sieb, 
MYiä wie Catullus seinem freunde Manlius das epithalaminm dichtet 
und dtn jungen ehcniann in eben geschilderter weise zu neckeu weisz, 
90 b^grüszt uulIi Martralis seinen freund mit IV 13. die verse lautea: 

Claudia^ Bufe, meo nuhii Percgrina FudetUi: 
made csto taedis, o Ilymenaee^ iuis. 

tarn hene rara suo miscentur cinnama nardo^ 
Massica Theseis tarn bene vma favis; 

nee mdku ieneris ümgurnktr vMus «Im», 
neeptm lotoe aguas, Utora murim amaL 

Candida perpeluo rsside, Ckmeordiat leeto, 
iamgue pan mi$^ eit Vemte aeqm in^ 

dßigat üla ee/nm gwmdamf sed et ipsa munrito 
tum qtwque emm fuerU, non videatur amu* 
dieses gecliohteheii kann man eine Inhaltsangabe von Catnlls epi* 
tbalaminm nennen : wir haben dieselben vergleiche, ähnliche wünsahtt 
Pudena aber^ dem Martialis diese Zeilen widmet, besitzt auch wie 
Manlius einen schönen lieblingssklavea mit wallendem haar und 
zarten wangen. das erfahren wir ans 131. da heiszt es: nuUa 
teneri sordent lanugine iwlh($, deccnt fnsae lactea colla iuhae. hier 
sieht, wie bei Catullus, das verbnm Fordere^ und zwar, wie der von 
mir geforderte gegensatz es angibt, in demselben sinne, das sub- 
ject 'ZU sordpiü ist aber teneri voltus, dor sache nach dasselbe wie 
tenf7-at: tnalae = mcUiUac. aber auch das wort mala tindet sich bei 
Martialis, dem 'pcrpetuus Imitator Catulli', ganz genau in derselben 
Verbindung, und zwar in einem gedieht das seine Verwandtschaft 
Hill Catullibchen versen nicht verleugnet, es iät II 61. der anfan^ 
lautet: 

owii Hbi ffemeemt dMa lanugine malae, 
lambebat medhe imprüba Ungua view, 
wer nur einigennasien mit der welee Martials Tertrant iet, an Ci* 
inline eiöh ananlebnen, dem wird es nieht aweifelbafl eein, dasi er 
anoh an diesen angeflUirten atellen l>ewnet oder nnfaewnet sdnem 
Torbüde gefolgt ist. 

Somit schlieszen wir aus dem bedOrftua des goigeBaalzes indem 
CatnlUsohen gedieht und nach den fingerzeigen , die nne Martialig 
gibt, das» an nmerer atelle malulae gwianden bat 

CHAnLOTTOBBÜBCK BdBOLP PAUKSTa]». 
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78. 

DB£B die AUSDEHNUKG des GEBIETES DEE HELVETIEB. 



Man liest bei Caesar h.GA2,S: in longüudinem mütapassuum 
CCXL, ff? lafifudinem CLXXX. mnn pflegt daran wohl die bemer- 
kang zu knüiifon , dasz diese angaben Caesars ilbertrifbcn seien. ' 

Ein derart iger Vorwurf ist aber in bezuL'' auf (iie erste zahl nicht 
berechtigt, die wirkliche Sachlage ist vielmehr folgende. Caesar 
(5. G. I 2, 3) gibt als grenzen des gebietes der Helvetier den Jura, 
den Bhein (vgl. auch h. G. I 1, 5) und den Rhone (vgl. auch b. Q. 
I 6, 2 sowie I 1, 6*) mit einschlusz des Genfer sees an. Geuf selbst, 
welches nach Caesars bescbreibung sieb damals nur am südlichen 
Ufer de» Rhone ausdehnte (b, f.) , gehörte nicht den Hei- 

Yetiem , sondern den AUobrogen (6. Q-, 1 6, 3). auch die stelle, wo 
der Jnra &st unmittelbar an den Rhone so herantritt, dass nur ein 
weg etwa Ton wagenbreite frei bleibt, nnd welche heute pas de 
l^cluse beisst, gehört nicht den Helvetiem, sondern den Sequanem 
(6. 6^. I 6, 1 sowie I 9, 1 u. 4, auch I 11, 1). aber das ganze nörd- 
liche ufer des Bbonc von Genf bis zum pas de l'l^cluse befindet sich 
im besitze der Helvetier (vgl. 5. 6^. I 6, 2 u. 4 sowie 18, 1). sie 
wollen von da aus an verschiedenen stellen über den Rhone dringen 
(6. ö^. I 8, 4), was zu versuchen ilinen überhaupt nicht möglich ge- 
wesen wäre, wenn sie Diclit ungehinderte herren des hunJesteiles von 
diesem nördlichen Rhoneufer bis zum Jura ^^ewesen wären/ die 
strecke dieses nördlichen Rhoneufers von Genf an, welche die Hel- 
vetier im besitze uaben , lliszt sich ziemlich genau bestimmen nach 
der Ifinge de» schanzwerkes Cauaars auf dem südlichen Rboneuier. 
diese länge wird von Caesar auf 19 römische meilen augegeben (b. G, 
18, 1). miszt man in Napoleons atlas tf. 3 von Qenf an auf dem 
Rhonelaufe mit seinen krflinmungett 19 rOmisohe meilen mittels des 
zugehörigen maszstabes ab| so kommt man unmittelbar an den pas 
de l'fduse/ die westUchste stelle des gebietes der Helvetier muss 
also in unmittelbarer nfthe des pas de l'Eelose gelegen haben.* von 

* vgl. zh. diu auägabeu vou Oudeodorp, Herzog, Möbius, Waither, 
Menge sdst. sowie Doberens und Dinier im geographitoben register 

u. I/elvelü, ebenso Tlebl in geinem ropister. * übrigens ist gerade 
diese grenze im index noininuni der Teubnerschen textaii^^^'i^e unter 
dem worU> Mciveiii sowie bei CPeter gesch. Rom^ H^ s. ib;^ übergungou, 
aneh in der «nsgabe von Rheinhard sn I 1, 5. * daher etelit schon 
richtig auf der nach Rösch angefertigten karte in Heids ausg. bei 
diesem landesteile an^cg-ch^n: 'priys de Oox pars Helveliae.' vgl. auch 
den alias Napoleons Iii zur gescü. Caesars tt. 3 und 4 sowie die karte 
nach Menke in Mengee aneg. and Meyer n. Koeb atlae so Caesar tf . II A. 

* vgl. auch Napoleon III gesell. Caesars II s.46 und danach Fruhlioh 
krtpgswi'sen Caesars s. 238. * man darf also nicht, wie es öfter ge- 
schieht (in früherer seit sb. bei Cluverius Germ. II 4 und jetzt wieder 
in index sn Piamniers ausgebe u. JBrefvtlff, oder im hlsi. httlfsbnehe tob 
Ilerbst u. J^iger I** s. 178}» als weetliebste grense Ctoaf oder den Gknfer 
aee anseUen. 

45* 
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hier aqs enireckt sich nach nordoften als grenze dar Jiin^ jetet der 
iransösiaehe and der scbwaiieriaohe Jura genannt, in faat anunter- 
broobenem zuge bis dabin, wo er auf den Rhein trifiFtf ganz nahe an 
der mttndoDg der Aar, von hier aas bildet der Rhein stromaufwärts 

gegen norden , osten und sQden bis in die unmittelbare nShe seiner 
quelle", dh. bis an den St . Gottbard, die gren/e dos gebietes. von dem 
Rheine übernimt sofort am St. Gotthard der iibone von seiner qut^lla 
aus dio j^ienzbiiduug; er scblieszt das gubiei in suiner südwestlicbea 
ecke gegen andere völkerbcbaften ab^ und tührt die grenze dann 
wieder bis zum pas de TEclusc bin. nu<jh Caesars klarer angäbe über 
die grenzen gehört dieses ganze gebiet ohne irgend welche einäcliiäii- 
kung den Helvetiern/ die östlichste stelle desselben bildet also die 
krünunung des Ebeins nicbt weit Ton St. Mai^garethen, kori bevor 
er in den Bodenaee flieset longüudo ist demaacb die ansdehnnng von 
dieser Östlichsten stelle bis an der westlicbsten, also vom Bheine bei 
Si» Margaretben bis in die unmittelbare nSbe des pas de l'ficlaae. 
misst man diese entfemang auf einer karte ab und vergleicht damit 
den sugebSrigen maszstab, so findet man, dasz sie etwa 325 kilometer 
ausmacht die longüudo des gebietes der Helvetier betrflgt also in 
der luftlinie etwa 325 kilometer. rechnet man nun 1 röm. meile zn 
1,48 kilometer', so sind diese 325 kilometer etwa gleich 220 röm. 
iiii'ilen. und was ^ribt Caesar an? 240 röm. meilen. selbstverstUnd- 
lich masz Caesar nic ht <(\ wie wir es tbun, die luftlinie zwischen den 
beiden äusz* r^tcii sUlkn, sondern er muhle sich nach den angaben 
über die wege nchlen, die von einem orte zum andern bald bergauf 
oder bergab, bald mit einer ausbiegung nach links u ier nach rechts 
führten, also muste sein ma^z etwuä gröbzer sein ala unsere luftlinie. 

* an der quelle selbst wobaea keine Helvetier, sondern die Lepon> 
tier: vpl. h. d. IV lO, 8. ' südlich vom Genfer seo und von dem 
eebweizeriscboa teile des Ebone, aber östlich von den AilobroKen wobnea 
naeb 6. {7. III 1, 1 die Seduaer, Yeragrer lud Nantaatea (voa diesen 
letztern wohnt auch nach b. G. IV 10, B ein teil in derjeui<^cn gegend, 
welche auf dorn reclitcu Rheinnfer liegt), es ist also tnirichtip', wenn 
Napoleon III in seinem &tlas tf. 2 die Veragrer und Seduner uucii auf 
das recbte afer des Rhone hinfibergreiÜBa lieit weit in dasjenige gebiet« 
welches den Helvetiem gehört, ebenso ist die darstellung auf Kampens 
wandknrte von Gallien zu berichtt(*'cn. ^ es ist heachten, dasB nach 
b, (7. 1 2, 3 die aufgezählten grensen«das gebiet undigue, aUo auf aiimt- 
lieben eeiten and an jeder »teile, folglieh ohne wesentiiebe naterbrechiuig 
gegen benachbarto Völkerschaften abschlieszen. daher ist es nicht rieb- 
tt|r. wenn auf karten, weiche Gallien sn Caesars zeit veranschaulichen 
sollen« das gebiet der Helvetier nicht die angegebenen grenzen völlig 
MefQUt. dae betrifft nattentlieh die Kiepertaehe \*rte In der ausg. voa 
KraMV>DittMiberger, aber aneh andere« zb. die karten in Hinapeters and 
in PraiTimpr« hu «er. sowie die in der Teubnerschen textnusg. dem rich- 
tigen kommt wenigstens Napoleon III atlas tf. 2 etwas näher. * irrtüm- 
liäi steht bat Oobereni o. Dinter adet. kilometer* eowie im geographi- 
sehen regieter u. Helvetü '656' kilometer. durch das angeführte 

ist zugleich die berechnnng" von Clnvprins Germ. II 4, der nur M'l T"ym, 
meilen annimt, als hinfällig nachgewiesen) ähnlich steht es mit den 
von d*AnfiUe angegebenen 180 itAlÜniacben meilea. vgl. Ißbiiui sdet. 
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d«r «ütenohM betrSgi aber mir etwa «in 0lftil der Inftlinie. dk 
20 rtaiaeben oder 4 deatseheii moilM, vm walehe demiuieh die Inlt- 
liaie toh der zahl Oaeeats ttberiaroffea wird , werden den biegaageK 
der wege ziemlich genaa entapreebeiL statt also bei dieser gelegen* 
beit von äaer ttberkeibung za reden , werden wir aaerkeaaeai wie 
gut Caesars angäbe zu der Wirklichkeit stimmt. 

Anders steht es freilich mit der zweiten zahl, die man bei Caesar 
liest: CLXXX miUa paf^^t^fm. oder vielmehr: es würde a^idcrs mit 
dieser zahl stehen — vorausgesetzt nemlich dasz sie die wirkliche 
zahl Caesar» wSre. aber das scheint rip prprnde nicht zu sein, der 
grnnd ist folgender, die «grenze, welche der EhoDf etwa von dein 
orte Martigny im canton Wallis bis zum St. Gotthard und daran au- 
schlieszend de r lihein vom St. Gotthard bis etwa nach Chnr im 
canton Graubünden bildet", läulL ziemlich parallel mit der im vor- 
hergehenden besprochenen longiiudo und auch mit derjenigen grenze, 
welebe der Jura etwa von der westlichsten stelle des cantons Neuen- 
bürg bie naeh dem orte Klingaan nebe an der rnttodasig der Aar 
bildet, das zwiseben den beiden eben genannten grenzen liegende 
etflek dee landet der Helvetier bat also ttberall liemliob dieselbe 
breite, die man eieb antw einesz geraden striobe wanaebanlioben 
kann, welober die genannte Imiffititdo unter einem rechten winkel 
schniMdet. man denke eieb ab. diesen etriob anf einer karte der 
Bobweiz von dem eben genannten orte Klingnan quer hintLber ge- 
logen bis zu einer stelle des Eheinthalea in der nfthe des St. Gott* 
bard) etwa bis zu dem orte Disentis, wo mit dem eigentlichen 
Vorderrheine der Bbeinarm von Kedels znsammenflieszt dieser 
strich von Disentis bis nach Klingnau entspricht dann der latitudo 
in der benchreibung Caesars, miszt man nun dippen strich auf der 
karte mit dem zugehörigen maszatabe, so wird man fiiidcn, dasz er 
etwa llü küometer betrat, daa sind etwa 74 röm. meüen.'* die 



mnn stelle sich nuter den geraden alricbsB in der beigegebeaen 

Zeichnung etwa das folgende vor: i 




M(iC die inauptricbtnng des Khooe und des üheius von Martiguy über 
den gebir^sknoten des St. Qotthard bis naeh Cbnr. NE die banpmebta&g 
des Jura vom canton Neiienbttrg bin nach KlinfBatt. DK die laiUuio von 

Disentis bis nach Klinjr^ri'T , wclcho unter rechtem winkel die VOirt p^i*» 
de rjbiicluse bis nach 8t. Mar^aretheu reichende longiiudo FS schneidet. 

^ Cluveriua Germ. II 4 nimt ähnlich s wischen der Aar and der 
BbeinqiieUe etwa 76 rdm. meUen an. 
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laHMo beträgt also in der luftlinie etwa 74 rOm. mefleo. vedmei 
man nun wieder in gunstan der krümm angen der wege, nabh d«ien 

Caesar seine angäbe macben muste, in demselben verhlltiiiSi wie m 
bei der lanffiiudo geschah , etwa ein elfte! des betrages noch zu der 
gefundenen zahl binzn , dh. noch etwas über 6 römische meilen, 80 
kommt man auf etwa 80 röm. meilen. und was steht bei Caesar? 
18Ü röm. mr-ilen. jeder kundige wird nun selbst den scblusz aus 
diesen liiiii^achen ziehen ist vernflnfiii^erweise nicht anzunehmen, 
dasz deiaelbe Caesar, weicher du^ io>>tjUiidn übereinstimmend mit 
der Wirklichkeit angegeben hat, in der Idf/Imio einen so groszen Irr- 
tum durch eine zugäbe von gerade 100 rüui. meilen gemacht haben 
sollte, sondern dasz vielmehr ein abschreiber, der kurz vorher in der 
zalil 240 zweiiüül ein C zu setzen halte, fäkchlich auch der zahl 
LXXX ein C vorgesetzt hat. demnach haben wir in der überlieferten 
tabl CLXXX bloss das C in Btrdofaen. dan sieh aber di* feleelie 
lelil CLXXX in allen hea. ohne irgend welche abweiehnng sn flndea 
idheint*\ wttrde nnr ein beweis daflbr seinj dass der fehler bis war 
nnaere hss. etwa in eine seit rarflckmchte, wo man Ton den M- 
liohen TerfaUinissen der Sohweii erst wenig kenntais batte. 

Das gebiet der Helveiier war also nngefXlir so gross wie sw« 
dritteile der heutigen Sobweia.*^ man kann es etwa auf S5000 
qnadratkilometer scbStsen. da nnn die kopfinfal des gaasen 
obens der Helvetier vor der answaadomng nach Caesars angäbe 
etwas Uber 7^ miilion'^ betrug, so kam damals durchschnittlich aof 
je 10 köpfe ein qnadratkilometer bodenfläche. '* da in diese durch> 
Bchnitti^zabl 10 auch die knechte" und überhaupt alle dienenden 
oder unselbstUndigen mit eingerechnet sind, so wird man Rieh nicht 
weit von der damaligen Wirklichkeit entfernen, wenn man etwa an- 
nimt, da^/ durchschnittlich auf jeden haushält ein qaadratkilometer 
des gebietes iiam. 

auch Petrarca las CLXXX^ wie ans feinen eomni« de Tfla Caesaris 
hervorgeht, vgl. Davis zdst. Caeean. Ondendorp bemerkt jedoeh : 'CXXm 
ed. ine* " die zwei dritteile Tvcrden beute etwa von 2 millionea 
menschen bewohnt, dh. die bevölkeruugszahl ist heute etwa achtmal m 

STOüz als zu Caesar» zeit. 263000 Beelen bei Caesar b. G, I 29, 2. 

ieee eelbe atella bietet Ibri^ns auch einen lehrreichen TeiRleieh vlt 
dem heutigen so genannton \ui<\ Tiftrr so geschm'ihtt-n mnitÄriRmna. 
denn unter den iu jenem capitei zusammens^ezuliltitn 3(i8üO0 köpfen 
waren nicht weniger als 92000 kriegur, dh. volle Z'o proceut. und Ton 
der gansen beTÖlKerangsaahl waren naeb dem knraee feldange nur noek 
110000 übrig, dh. der kne{» hatte mehr als zwei dritteile des volke» ver- 
nichtet, die zahl der iUtrigfreblie benen Helvetier kann sich spHtPr nur 
langsam wieder gehoben haben, wenigstens wurde ihnen itu kriega 
dee Verolngetoriz nnr auferlegt 8000 Soldaten an stellen: vgl. 0, 
VII 75, 3. ** das ist eine so geringe bevölkerungsdichtigkeit, dasa 
man wohl schwerlich mit Napoleon III g^esch. Caesars II s. 4S wird 
behauptuu woUen, die Helvetier seien 'durch Übervölkerung belästigt' 
worden. Orgetorlz allein hatte etwa 10000: vgl. h, ^. I 4, t. 

SroiiBiBO IM BBn»LABn>n. Gnona Hubo. 
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13, 12 mo<Jo nuJJa nideatur aetas iam inffrma^ quae non pro- 
ituKs fjuid rectum prauumqtie sif discat, tiim iirl maxime formanda^ 
cum sunulandi ncscia est et praeeijnentihus facillimc cedit, weil die 
Worte (um uel 7naximc formanda^ cum usw. xu dem subject actas 
nicht passen, schlug ich in den blättern f. d. bayr, gw. 1886 s. 9 die 
einsetzung von mens est nach maxime vor (vgl. I 1, 16 a6 Ulis [sc." 
nuinciltus^ quoque iam forma ndam quam oyiimis iyistUuLis meniem 
infantium und X.l, 59 muUa magis quam mullorum Uctione fortnanda 
mens)* Meister iMtdiesenvonohlag in deutest aufgenommen. Becher 
dagegen bemerkt (Bnrsüui-HflUers jahreBberiolit 1887): *aber wie, 
wenn die schriftsteiler nicht immer grammatisch correct ferfahren 
wlren, wie, wenn wir recht hfttten einer gewissen grata neglegentia 
mitunter das wort so reden? bei der synesis geht nicht idles nach 
der tabulatuFf sondern was dem geiete des schreibenden vorschwebt, 
ist entscheidend: hier ist es das alter der kleinen, und dazu paast 
Yortrefflich t, u. m. formanda.* also — das alter der kleinen 
ist dnnn sogar am meisten zu bilden, wenn es sich auf die Ver- 
stellung noch nicht versteht? danach hätte Quint, unterschiedt'n 
zwischen eicf^m alter der kleint ii, welches sich auf die Verstellung 
noch nicht versteht, und einem :ilter der kleinen, welches sich auf 
die Verstellung versteht? es i^t, nieine ich, nicht schwer einzusehun, 
dasz die worte / u m ud maximc foiMu^ida^ cum zu dem subject 'das 
alter der kleinen' ebenso wenig passen wie zu dem subject 'kein 
alter', wegen tum — cum scheint mir die einsetzung von fnetis est 
anerlBszlich in sein. 

I 4, 10 (Oqite etiam 4n ipsis uoeäUbus grammaHd est vidert, «m 
(üiquas pro eommantibua tmu acceperU^ qwa *iam* $kiU ^diam* 
saMtmr et *«09* ut 'tuo8\ so Halm und Meister nach Ritschl. ISsst 
sich aber von den wörtem km und etkm^ und tn&$ behaupten, 
dasz sie gleich gesehrieben werden? die alten hss. A En N geben 
fibereinstimmend : quia iam Stent tarn scrihÜur et qv/dS ut cos. daraus 
mache ich, meinen frühem Vorschlag (bl. f. d. bayr. gw. 1886 s. 12) 
etwas abändernd: quia *iam* i, ut 'uiam\ scribitur atque *uos\ ut 
*/mös' (weil iam mit t geschrieben wird wie uiam, und kos mit u wie 
iuos). au^ i ut konnte leicht sictU werden; vgl. § 14, wo statt f ut 
ASb uehit . BNM uel und statt /* BNM e* geben, ebenso konnte 
aus atq. uos leicht et quos werden; ich nehme daher das von Iwan 
Müller (Bursian-Müllersjahresber. 1876 s. 270) vorgeschlagene cUque 
uos an. zu der ausdruckaweise vgl. I 7, 26 nosti i praecepfores seruum 
ceruumque u et o Utteris scripserunt und XII 10, 30 ut cquos hnc (sc. 
q lütera) et aequum scribimus'^ sodann I 5, 12 cum c pro g uteretur, 
1 7, 10 nam k guiäem tu nUüis uerhis utendum puto, I 7, 19 tu 
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eis (lim plurali fmmero e tUebaniw, I 4^ 16 qutä^ mn e quoqut i 
loco fuit y 

I 4, 10 f. at quae ut uocales iunguntur aui taunn longam faciunt^ 
nt ueteres scripserunty qui geminatione larum uelut apice utehaniur^ 
aut du€iSt nisi quis xmtat ei tarn tu. h ibus nocalibus si/llabam /ierij si 
mm äliquae officio oonsonantium fungantwr. quaerä hoc eiiam^ ^uo- 

consatumümm miBfß mm äUenm fran^oL tUgjiä Uämk IM 
*amkiilP mim ut ab üh^itusi^t et u, §ßumgdomiimcscrMm * ut df m ^ 
$it*Hnm^, fcifll aWflii (HQeromfUuüim *am Xmm^ ^&mmmkt 
4 wribm: quod H tdf äkm im^äutr üt comstmmu^ wIliMiiid 
SM^ dem vorliagwideii inte gluthmt •oUto^ dwOnttt sohnii Ua^ift 
zu etwai aBdwm ftborgigAiigeii i»t, zelgßm uii die .werte quod si eti^ 
Miam iungdur ul cansonans, dasz er immer noek äiiB frage behtadeh^ 
ob siebt der gebrauch die vocale i und u als coosOBHiten angeno»» 
men hat. ich glaube daher, dasz folgende geda&keBverbindung her- 
zustellen ist: 'und auch bei den vocalen selbst bat der grammatiker 
zu sehen, ob nicht der gebrauch einige als consonaeteo finpfenommeo 
hat, weil iam mit i ^^ef^ehrieben wird wie niam^ und uos mit ■< wie 
iuoSy und weil diejenigen \scl( hu als vouale ?erbunäen werden, ent- 
weder die geltung von eiiit ai luiigeu Laben oder die von zweien-* 
denn wenn jemand glaubt, dasz auch aus drei vocalen eine silbe ge- 
bildet wird, ohne dasz einige (nemlich i und u) die steile von coB- 
sonanten vertreten*, so wird er auch dio Irage aufwerfen, wie 
Icommt, dasz nur zwei vocale die fähigkeit haben sich mit sich selbst 
in TerbiDden' . . er soll auch wissen, dasz es Cicero gefaUon hat otta 
unAMafia mit doppeltem • su Mhreib«i| walohao fidto I aneh ala 
ooiiBoaaat Terbimcle& wanlea wird.' dieae gadaakeftTarhiftdsag liaaft 
eich daroh swei leiehte Sodenuigaa herstaUan: wir brandiaa wur daa 
vor giioe stehende af in el uid das vor ^nit stehende «Min •#« #1 
saverandeiiL fDfiMiTgLl6,6Sfliila4if0te«.iiaai«aßMii« 
n^iffMe Unguae non aommMriai» 

II 11« 6 q^i ptimmum uideniur habere ratkmk, non im 
loapen lahorem sttum^ $ed in Jae9$ i n imä m i ofw. in diesen jabfhb 
1885 s. 121 f. suchte ich nachzuweisen, daes die worte ^phtrimmm 
uideniur habere raiionis in diesem zusammenbange nichts anderes 
bedeuten können ftls 'welche recht viel rnftthmift in hshan sohninan* 



* daraus, dasz diejenigeu, welche als vocale ve^bun'^pn werden, 
nicht auch liie geltun|{ von drei vocaieu babeu könaeii, geiit herroTy 
das« in wertem wie teruae u eooeonantisoh gebraucht Ist. * Bedker 
will «o. mit Bergk opusc II s. 766 aliqua . . flmgat» tchreiben. es 
aber dann jedenfalls auch consonantimn in romonanth geändert 
wereea« • daraus dass uur die vocale * und u die fähigkeit haben 
Sieh fltit Bich selbst ss Tsrbieden, wihreud die «ndem Tocale und alle 
«onsonnntrn diese Ahigkeit nicht haben, Iftszt sich schlieesea, dasz in 
^^'ff" wie convcit nnd unlqus nicht ht^v\>^ i nvL<\ hrir!.« rr wirkliehd 
jocale sind, aondern daaz daa erste i und das erjiie m coiisonao tisch irs- 
mraaslit sind* 
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und daBs der gedaake ^diajeiiigeii, welche reeht viel methode tn haben 
Bohemen, verwenden ihre mühe dennoch nicht aaf die gaaienliUe, eon- 
dem auf einzelne stellen' aue mehr aU Einern gründe nicht befinedigt, 
und eehlog sodann (der vorhergehende setz beginnt mit nonmdli) 
die ilndening von qui in guidam oder sunt qui vor, wodurch der 
gedanke gewonnen wird: 'manche scheinen recht viel methode zu 
haben , verwende n jedoch ihre mühe nicht auf die ganzen fUlle, son- 
dern auf emzeliu' stclhn.' Becher erklärt ao. eine textes8n<ierung 
für durchaus übertUl>Mg und übersetzt: 'welche (unter den natura- 
listen) noch die meiste methode zu haben scheinen , richten ihre 
thätigkeit dennoch nicht, trotzdem sie . . scheinen, auf ^anze ver- 
baudlungeu, bouderu auf ein^^elue tuiie.' meiuü btibdupluug, dasz 
jpiurimum hier nicht durch den Superlativ übersetzt werden dürfe, 
weil Ton den in den vorhergehenden «fttiengekennseidmeten rednem 
gesagt worden sei, das« sie gar keine me^ode hätten (nitUa raikme 
aikäita § 4), snoht er dadnreh nmiostossen, dass er sagt: Mieflbri- 
gon dem wä^anM mpdm (11, 1), dh. der gemeinen methode, die 
Boeh immer eine art von methode ist* (der naturalismns nemlich), 
trotsdem sie — mMa ratio ist ; nuüa ratume adhibUa (11, 4) ist sehr 
gut von Baur übersetzt: sie folgen keiner vernünftigen methode.* 
Beoher unterscheidet also zwischen einer vernünftigen methode nnd 
einer naturalistischen methode; bei nuUa ratione will er an die ver- 
nünftige, h&kplurimum ratirmis an die naturalistische gedacht wissen, 
ist es zulässig, das wort ratio mi der 6inen stelle in jenem, an der 
andern stelle in diesem ginne aufzufassen? mir scheint es keinem 
zweifei zu unterliegen, dßi^z rado an beiden stellen in der bedeutung 
'rationelles verfahren' (e= methode) zu nehmen ist. 

II 1 7^ 30 piurima uero cx hoc contra rhetoriccn cauülatio estf quod 
ex ulraque causae parte dicatur. inde haec: nuüam esse ariem con- 
iremam «tdi, rhäcHcm esH eonirarUm tibi: $mfkm ürtm deskuen 
quod effecerUf aeeiäen hoe rhetoHeet eperi: Uem aad diemäa tarn 
äoeere aui non dioeuda: ita fiel per hoe non esse ariem , quod mm 
älitmdapiraec^pkA^ udperhoct ^fod, eum dkenda praee^perU, dkm 
eonlraria Ms doeeai, wenn man den worten aeoidere koe rhäorieu 
4fperi (es geeehehe dies aber dem werke der rhetorik) nicht gewalt 
antbut, so kann man in ihnen keinen andern sinn finden als diesen: 
eMrui rhetorices opus (es werde aber das werk der rhetorik nieder- 
gerissen), dadurch kommt aber der Vorwurf, welcher gegen die 
rhetorik erhoben wurde, nicht f;rent^pend zum ausdruck. aus den 
Worten nulUnn ariem (kstrucrc quod effecerit geht klar hervor, dasz 
der rhetorik vorgeworfen wurde, sie reisze ihr eignes werk nieder 



* kauu mau es eine art vou methode neuueo, weun manche nach 
der deckt» blickend oft mehrere tage aaf einen f^roazen gedanken, der 
•ieh ihnen von aelbtt darbiete, warten oder, nachdem sie «ich dareh 

ein tinbestimmtcs pcmurmel wie durch ein trompfteiisi^rnftl angfcfbuert 
das suchen der worte mit den »afgeregteitten bewetjungen de» körpera 
begleiten (§ 4)? 
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{vgl. auch § 34 item non euertU opus rhetortce quod efficit). ich glaube 
daher, dasz zu schreiben ist: accidcre hoc rhctorier opm (es ge- 
schehe dies aber durch die rhetorik ihrem eignen werke). — Die 
Worte Ua ucl ppr hoc non rs^^c artem^ quod non dic<nuia praenpia*, 
ud per hoCf quod, cum diccnda pruerrperit, ctiam coHirund /?w doceai 
zeigen deutlich, dasz der dritte vorwmf, welcher aus Jem um&tande, 
dasz für und wider gesprochen wird, gegen die rheturik abgeleitet 
wurde, in zwei teile zeiläliL. es wurde ihr vorgeworfen, 1) da^z sie 
fwn dkenda lehre, 2) dasz sie, wenn sie dicenda gelehrt habe, auch 
das diesem entgegengesetate lehre, ich kann daher nicht yerstehen, 
wie Becher ao. von den werten Umn md diemda eam doeere oitf non 
dicenda sagen konnte: 'ja ich wage an behaupten, dasa der rhetor 
dch kttrser nnd treffender, dh. besser kaum ansdrftcken konnte/ 
mag er aut — aut auffassen wie er will, so yiel steht, glaube ich, 
fest, dasz die werte quod non dicenda pnudpiat den werten ai4 non 
dicenda (bc. eam docere), und dass die werte gmdf cum dicenda pme- 
ceperii, äiam eontnuria Ina doeeat den werten aut dicenda eam docere 
entsprechen sollten, entsprechen sich aber die letztorn werte auch 
wirklich? nur teilweise, die werte cum dicenda pracccpcrit und 
dicenda cam docere ent-preclien sich, aber gerade dasjenige, worauf 
es haupt.vächlich ankommt, nemlich der Vorwurf, quod ctiam dicendis 
contraria doccaf , hegt in den werten dicenda eam doccrc nicht, ich 
kann daher vm der meinung nicht abgehen, dasz nach aut diccfida 
etwas ;ui-<^rt[allbu iät. in den bl. f. d. bayr. gw. 1886 s. 365 schlug 
ich vor ei contraria dicendis einzusetzen, ich halte e^ jetzt für wahr- 
echeinlicher, dasz et dicendis contrariß ausgefallen ist, weil man Ton 
et dke leicht auf eä doee abirren konnte, eine beetätigung dieaer 
Tcrmiitung finde ich in den werten neque praecipii (sc. rheioriee) 
umquam non dkenda necdieendMContrariateed^li^ 
dkenda ennt (§ 36). wir haben hier diejwmUche Zweiteilung wie 
oben: 1) non dicenda^ 2) dicendis contraria» dasz Quint, hier nicht 
dicenda et dicendis contraria schrieb, sondern nnr dic^mdk contraria^ 
kann nicht auffallen, da der eigentliche yorwucf nur in dkenäii 
contraria liegt, nicht auch in dicenda. 

II 18, 5 si tarnen (sc. rheioriee) una ex trihus artibus habenda 
sUy quia maxime eins usus actu contincfnr atqne est in eo frcqucntis' 
sima^ dicatur activa ^(cl administraiuiu : nam et hoc musdtm rei nomcn 
est. Quint, teilt in ilen 1 — 2 die artcs in drei gattungeii ein: in 
betrachtende, wie die aölionomie, handelnde, wie die tanzkun^t, und 
bildende, wie die malkunst. von der rlietorik sagt er in § "2 — 5, 
dasz jsie zwar der hauptsacbe nach auf dem handeln beruhe, aber 
doch auch manches von den beiden andern gattungen an sich habe, 
darauf folgen die werte ei tarnen nna em fx^bm oikbm hdhemda tSL 
es ist klar, dasz unter iitSbwe mrVStme die drei kunstgattungen au ▼er- 
stehen sind, wir htttten also an tlbersetaen: *wenn sie jedoch itUr 
eine von den drei kunstgattungen gehalten werden mflste.' der ge- 
dankensusammenhang verlangt aber: *wenn sie jedoch nnter 
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von den drei knnstgftttungen gerecbnet werden müste.' kb vermute 
daher dasz zu schreiben ist: si tarnen in una ex triht(s artibus habenda 
Sit. wie leicht konnte in zwischen cn und U7i ausfallen ! vgl. II 21,3 
rketoricm quoquc dicuni in nna aliqua jjarie ponendam. 

U 20, 5 quod phihmphi tpi'tdny} nvilfis et amäis roncliisionilms 
colli gunt mihi uerf^ > t /am planiort' kac ptvprieque nostra prohathne 
nideh^r esse p^spivuum, in diesen jahrb. 1H85 s. 118 schlug ich 
vor huc in hoc zu ändern, über diesen Vorschlag bemerkt Becher 
(ao. in der rec. von Meis-ters ausgäbe): *dasz hac . . probatimie nicht 
die Worte dnä ihetors sein können, hat K. überzeugend nachgewiesen. 
m der that erwarten wir nach huc pr.^ da^z un^ Quint, in dem zu- 
nftcbst folgenckn abMdmitte seinen beweis vorfahre und nicht die 
MtUllM der pUloeoplwii, denen er «eine prohatio erst § 8 gegen- 
ftberetellt. wie aber K. voreebllgt pkmion koc proprieque noBtm 
pnMkme^ let wegen der etelltuig dee koc iwieeben den ablatiTen 
Terfelilt, § 8 iei endevef tri der liietor eelirieb woU pUmiore ae 
pmjfHe moära war einmal ac in Aoe verderbt (b gibt oe), eo 
konnte eieh ein abschreibe leicht gemUsaigt finden prcprkgue in 
ecu^iieieren.' § 8 atdpUmm hoc idem €iq¥it opmimB Mueri ex ipsis 
pp&ribus uolo ist allerdings nicht von ganz gleicher art. aber ick 
sehe nicht ein, wamm, wenn koo idm swisohen zwei durch atque 
verbundenen adverbien stehen kann , dann nicht auch hoc zwischen 
zwei durch que verbundenen attributen sollte stehen können, das« 
Quint, auch zwei durch quc verbundene würter zu trennen sich er- 
laubte, /'pirrm stellen wie X 1, 129 multae in eo claraeque sententiae 
4, 1 sf'd fuftlius in iis simpHdusqnc /?///?r??^w , qime replcnda itel dei- 
denäa suni-^ XII 1, 21 litxbatt si alUcr seniitem^ /of tiiis id libcrimgue 
defendere. die von mir vorgeschlagene Underung i^t jedenfalls die 
leichtere, Becher socht eine stütze i'är -einen verschlag darin , dasz 
b plan'iore ac pruprieqxie gibt, aber weun A und ß übereinstimmen, 
ist es bedenklich aich auf b zu stützen, die lesarten von b sind fUr 
diejenigen teile, welche uns durch A erhalten sind, ohne bedeutung. 

n 21, 23 AHäoUUa Mb facienda pariei araH09ii$t MiekOm^ 
dM mä k u m f d i momir atkmn , paenc d ^ oro^ori tnäMH mmiüa: 

mim fum m hatc cadU, naoh Quint, bilden den etoff der rede- 
knnit mmB gjuaeomnque ei ad dUmdim m&Moe erHii^ (§ 4). 
dieser ansiebt war nach § 31 aneb Qorgias nnd naeh § 31 f., wenig- 
atena nnter einer gewissen bedingnng, ancb Hermagorae. es ist also 
Uar« was in nneerm satze unter et ipse sn yerstehen ist. 'Aristoteles 
bat, wenn er die rede in drei gattungen teilte, die geriobtliobe, be> 
nteiide und epideiktische, ebenfalls alles dem redner angewiesen: 
denn allee fiiUt unter dieee gattongen»' bedenken erregt mir dao 
vor et ipee stehende paene, dasz es nicht mit et ijm verbnuden wer- 
den kann, liegt auf der band, aber auch wenn man es als zu dem 
ganzen satze gehörig bezeichnen wollte, würde mein bedenken nicht 
Seilwinden, denn wenn alles (nUul )ion) unter die^^e gattungen 
Mit, so hat Aristoteles nicht beinahe, sondern wirklich alles dem 



Digitized by Google 



716 müderlin: altM und neues su QointiliaDu I— Ol. 



redner lagvwieaea. ieh gknbe daher, dsnptme nicht von Qoint. 

herrfifart. es kann aus einer dittogrmpbie von am e entstanden »«in. 

in 1, 18 hi (sc. Apcüodorue et Theodorus rhetores) diucrsas 
opmkmcs tradiderunt appeUaiique inde ApoUodord ac Theodorei ad 
morem certas in philosophia sedas sequendi, wenn Baur überset?:!: 
'diese trugen ver^ehiedene ansichten vor, wovon ihre anbäcger 
Apollodnroer unf\ Theorioreer genannt wurden, nach art der pbiJo- 
supbeo , welche bes>liuimten secten folgten', so weicht er in zwei- 
facher beziehung von dem lateinischnn texte ab; er fügt 'ihre an- 
hänger* hinzu und übersetzt, als oli nicht sequendi Überliefert würe, 
bondern sequenUutn. eine genaue Übersetzung des satzes müste etwa 
80 lauten: 'diese haben verschiedene ansichten vorgetragen, und 
naeh ihnen worden die ApoUodoreer nnd Theodoreer benannt neeb 
der ntte ateh hestinimten philosophischen schalen «ninschlieeaeB.* 
dedaroh wird sich kenm jemand befriedigt fllhlsn. ich glaube dies 
hier ein «ehwerera* Tcrderbnis vorltegt. wahrsoheinlich hat Qoint. 
die inhBnger der rhetoren ApoUodorus ond Tbeodonu nit den an- 
hingem bestimmter philosophenschnlen verglichen, es wird also 
MSoendi in sequentium za verlndem sein, damit ist der schade 
ober noch nicht gebeilt: denn es kann doch nicht als eine sitte der 
anbänger von bestimmten philosophenschulen bezeichnet werden, 
dasz sie benannt wurden, wolche sitte haben die anhänger be- 
stimüittr pb ilo>o{)henschulen y >ip sfhwf^ron auf Hie worte ihrer 
meister, sie halten sich !>treng au tlcroii aufätellungen. es läszt eicb 
also daran denken, dasz Quint, geschrieben hat: . . appeUafique inde 
Apoll4>dorei ac Theodorei <^ad eas se adstringunt} ad morem certm m 
philosophia sectas seqttentium. 'diese haben verschiedene ansichten 
vorgetragen, und die nach ihnen benannten Apollodoreer und Theo- 
dorser helten sich streng an dieselben nach art der aahKDger von 
bestimmten philosophenscholea. Qoint. gehörte wedor so den einen 
noch so den andern; er sagt § 23 von sich ; neque eniM me cmm 
gfimm sectas uekd qmdam tupmiUkme imlbuiut adüxL die loche 
kann dorch abinen Ton dem ersten od auf das sweite od entstanden 
smn. zn ad e<is 86 adstringmU Tgl. II 16, 9 se tpn kommm ad 
seruUtUem tnrw adrtringerent und VII 3, 16 illa ex consuihidlm 
phUoiophonm ducta seruUtM ad (xrtaaeuof^adBtnmgendii. toeeetaff 
seguefUium vgl. V 7, 35 JJpicMrt seäam secutos. 

ÜT 8 , '2 f sfd neque omnia , quae res postulaf , dtc^^ nfqne suo 
quaeque loco poterhnus nisi adhfnar\te mpmoria, quapropicr ca qitoque 
pars quarfa erit. uerum hacc cuncia conrutnpit ac propemodum pcrdU 
inäccora url noce nel qesiu pronuniiatto : huic quoqtte igiUir inhiu y-idus 
est neccssario qyintus locus, Quint, weist in diesem abschnitte nucb, 
dasz die rbetonk fünf teile umfaszt: itntentio, disposiiio, docutio, 
immona unU pronutäiado. m § l! erwartet man entweder: quu- 
propter ea quoqt^e pars erÜ (deshalb wird auch dieses ein teil i»ein)| 
oder: quapropter eapars qwtria erü (deshalb wird dieftea der Tierte 
teil sein) ; ebenso in § 3 entweder: Mc quoque igüur MmciiditB 
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meeetsario loeiu («ncfa diesem mtus daher notwendig eine steile ein- 
gerftomt werden), oder: kmte igÜur tribuendus est necessario qwMttg 
locus (diesem mnsz daber notwendig die fünfte stelle eingerftnmt 
werden), dasz sick Quint, nicht correct aoiigedrllekt hätte , wenn er 
guoque und quarta, quoque und quinius neben einander gesetzt hätte, 
ist leicht einzuziehen, dies init wohl der grnnd, wnrnm quoque in 
Jüngern bes. und alten aiu^gaben an beiden stellen weggelassen ist. 
aber wie soilt^-^ ijuoquc in den irxt gekommea sein? viel leichter ist 
anzunehmen, dasz quarta und quintu^ neben pars und locti« an 
den rand geschrieben worden ist, und dasz diese werter dann in den 
teit eingedrungen sind, zu dieser annähme möchte ich mich lieber 
ent^chlieszen als dasz ich Quint, eine so äonderbaie Vermischung 
sweier ausdracksweisen zutraue. 

III 4, 6 I. mtki emda rimmUi ä ioHs quaedam mUo suecmvUf 
SUod amne oraHonig offickm anA In mnUcm» esi aiiä extra MkitL 
eofHM, ie gmbus Miäo qmierüitr^ numifedim est gema: m, quae 
ad imdkemmmvmnmtf aut praäeHhmhaheitttempmamtfid^ 
praäerüa and laudamus aut uih^penmiu8f de futuris deliheramus. so 
ist in allen anegnben interpungieri mit rücksicht auf talis möchte 
ich vorschlagen nach 9uceurrü einen doppelpunkt ond nach mdicia 
ein komma zu setzen, wir können dann übersetzen: 'wenn ich 
alles dnrcbforsche , fallt mir auch folpfende einteilunsr^weiKp f'm: 
weil die rede alle ihre aufgaben entweder vor den gerichten oder 
auszerhalb der gerichte zu erfüllen hat, bildet da&jt^nigo, worüber 
gerichtlich verhandelt wird, offenbar eine gattung ; da&jeuige, was 
nicht vor den richter küiiimt, gehört entweder der Vergangenheit 
au oder der zukunft; das vergangene loben oder tadeln wir, über 
das zukünftige beratscblagen wir.' 

lU 5, 1 omnis autem oratio constat andezüa quac significaniur^ 
aui exÜB ipioe significant^ id est rebus et MerMs. weil es keine rede 
gibt, weldie nur aas gedenken, ond keine, welche nnr aus werten 
besteht, weil Yielmdir jede rede gedenken nnd werte haben mnss 
(vgl. ni 3> 1 eMfitf aero Mrme, fuo qmdsm mhmtas äKqaa emm-» 
tialMr^ habeat necesse est rem et uerha) , schlug ich in den bl. f. d. 
bayr. gw* 1886 s. 377 vor: constat [aut] ex iis quae siqnificantur ei 
ex üs quae significant , indem ich darauf hinwies, daaz das erste 
aut nach constat aus einer dittograpbie entstanden sein, und dasz 
dies dann die veründerung von et in aui nach ^ich gezogen haben 
kann.^ dagegen bemerkt Becher: 'K. geht von der falschen Unter- 
stellung aus — die allerdings von vielen geteilt wird — als ob durch 
a«^nur begnlfe verbunden würden, tlie sich gegenseitig ausschlieszen. 
es kann kein besseres beispiel für die Unrichtigkeit dieser gewöhn- 
lichen regel geben als dieses, wo aid ex iis quae FugnificMntur aut rjo 
iis quae signißcant einfach durch id est rebus ei uei his erklär L wird. 

* vpl. nnrh § 4, wo A eit/ie fjnne<^fwnf^ in itcriptu et in von scripta 
gibt, wahrend die übrigen h«s. esse quaestiones aui in scripta aut in non 
wcripio geben. 
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dem adirifteteller fHUt es nicht ein mit auf — <ni< nur dineB snr wähl 
stt stellen, sondern alle beide kSnnen nicht nur sehr wohl neben ein« 
ander besUben , sondern sind sogar gewöhnlich mit einander Ter- 
blinden (ygL Sejffert-Mflller zu Cic. Lael. s. 470).' mit dem was 
Mttller 2n Cic. Lael. bemerkt bin ich vollkommen einverstanden, 
nicht aber mit der anwendung, welche Becher davon macht, ich bin 
weit entfernt zu glauben, dasz derjenige, der sagt: homincs aut 145, 
quae c terra gignuntur^ aift rarv^ »ifsci/Wtir, damit -agen will: die 
menschen nähren sich entweder nur von v^«:retabiiien oder nur von 
fleisch ; er bestreitet damit gewig nicht, dasz sie sich auch von beidem 
uabrcii können, auch das nicht, dabz t<ie sich gewöhnlich von 
beidem nähren, abei wtinig man meiikei- ansieht nach bdgen kann: 
homines out aere aut cibo egent^ oder : homo constat aut ex ammo aui 
w eorporet ebenso wenig kann man, glaube ich, sagen: oratio eonsUSt 
and ex üs qme signißcantur aut exHs ^itae signifieant» der gmnd 
liegt darin, das« die rede nicht nur aus gedanken und Worten be* 
stehen kann, dass sie nicht nur gew(Shnlioh ans beidem besteht, 
sondern dasz sie immer aus beidem bestehen muss. 

MOnobbü. Monis Kmanciii, 



80. 

0B£B die OKIGINALITÄT von 8KNECAS NATURALES 

QUAESTI0NE8. 

Vor kurzem erhielt ich durch hrn. Johann Müller in liin>biuck 
einen von demselben verfaszten anftsatz 'über die original ;i[it der 
naturales quaeistiones Seuecas*, üonderabdi uck aus dem *ft;stgru?z 
aus Innsbruck an die philologenversamlung in Wien' (Innsbruck 
1893) freundlichst sogesaadt in diesem anfeatie wird mir anm 
vorwürfe gemacht, dass ich durch meine beiden programmabhand« 
lungen *aber die geologischen anachaunngen des philosophen Seneca* 
(Wolfenbflttel 1873 und 1876) eine au hohe meinung ron Benecas 
wissenschaftlicher forschung nnd insbesondere yon seiner originalit&t 
erweckt habe, dieser meinung des geehrten Teriassers glaube ich 
mit einigen bemerkungen entgegentreten su mflssen, um den Stand- 
punkt klar zu stellen, von dem ans ich meine oben citierten pro- 
grammabhandlungcn geschrieben habe, ich verfolgte bei abfassung 
derselben zwei ziele: 1) wollte ich den modernen geolo^^en be- 
weisen , dasz die alten Griechen ^md Römer nnf dem gebiete der 
geologie doch schon etwas weiter gewesen teien, als man heutzutage 
meistens annimt, und 2) wollt« ich speciell die bedeutung der nai. 
quaest. des Seneca gegenüber der viel bekanntern und oft citierten 
ntU. hisi. dea l'Unma iiervoiheben. ' 

' dasz man mir von vielen seilen in der belouung dieser beiden 
paukte zugestimmt hat, könnte ich aus zahlreichen recensionen leicht 
nachweisen. 
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Wer die ersten abscbnitte meiner abb. von 1873 mit aufmerk* 
samkeit liest, wird obige siele leicbt erkennen, die 'Originalität' dea 
8eneca habe icb nirgends gerttbmt, sondern vielfach betont) dasz er 
banptsScblieh aus griecbiscben quellen geschöpft habe; auch habe 
ich fSr meine arbeit absichtlich den titel: 'die geologischen an- 
scha Hungen (nicht etwa 'forschungen*) des philosophen Seneca* 
gewählt, um anzudeuten dasz es sich im allgemeinen nur um die 
durch das Studium anderer au toren gewonnenen anscbauungeni nicht 
um originale forschungen des Seneca handle. 

Im übrigen begütige ich mich damit, aus meiner abhandlung 
von 1873 8. 10 ff. folgende sätze anzuführen: 

*Ich werde mieh in der vorliegenden abbaDdluog daiaaf beiclirlbikeii 
die geologischen anschauungen der alten im anschlusz an 
Seneca knrz «nr dHratellunp' /n bringen und auf den verbiiltnisniUszi^ 
weit fortgeBchritteuen etttudpunkt derdelbeu biasaweisen. dasz ich mich, 
hierbei gerade auf Seneca sttttze, hat darin seinen graiid, dass kein 
enderer nns erhaltener sehriflsteller des Hitcrtums die hierher gehörigen 
ersc^ieinunp-pii nnr? frn^en 80 Vollständig und nietbodiach behandelt hat 
wie er. alles whh die alten naturphilosopheo, was i'ythagoras, Flato, 
Aristoteles, Theophrast, Oemokrit, Epiker and besonders die stoiker 
auf dem gebiete der geologie geleistet haben, hat er berücksichtigt nnd 
kritisch gesichtet/ 

'£s ist zu verwunderU| dasz mit ausnähme von Alex, von Humboldt 
die nenern geologen, welche Bberiianpt von den alten antorea actis 
nehmen, sich meistens auf Plinius berufen und nnr selten anf Seneca* 
Pliniiis führt alli-rdinj^s eine gröszer»' Hnzuhl von beispieleri anf nls 
äeneca; er hat in dem 2n buche seiner nal. hist. cap. 79 — 109 mit ge- 
wohntem sammelfleiss eine messe von geologischen phSnomenen und 
zwar in einer gewissen systematischen reihenfolge zusammengestellt, 
aber die nn^iclitcn und erklürnngsverBUch«^, welche Plinius jenen phäno» 
meuen iiinzulügt, sind meist sehr unwissenschaftUch and noch vielfach 
mit aberglattben vermischt, viel niher steht dem Seneea unter den 
Römern Lucretttts*, usw. usw. 

*Es würde zu weit führen, wennirh die gri rcb i s rb fn Schrift- 
steller hier einzeln durchgehen wollte, welche sich mit der Schilde- 
rung und erklämng von geologischen natui Vorgängen ausdrBcklich oder 

Klegentlich befaszt haben, die Römer haben vorzugsweise aus 
nen geschöpft und verrlankon ilinen viel; aber keiner der- 
selben hat die ansichteu der griechischen autoren so voil- 
atändig berttcksichtigt and mit so richtiger kritik nater'- 

Bucbt wie unser Seneca.' 

'Oft ist es nicht ganz leicht, die ansichten anderer forscher, 
welche Seneca anführt, von den bemerkungeu, die er selbst hinzufügt, 
sa natencheiden, und ich glaabe, dass diese nnterschAdnng in den aus- 
gaben noch nicht übcruH richtig angedentet ist. Seneca beginnt oft 
Irerridc nnsichten zunächst in infh'recter rede, geht dunu aber gern nn- 
Tcrmerkt in directe rede Uber und fügt nicht selten kritisierende be- 
merkungen hinan, der pnnkt, wo letstere beginnen, kann leicht flher« 
sehea werden; snwsilen erscheint eine luszerung als bemerkung des 
Senecft , während man beim weiterlesen findet, dasz derselbe ganz 
anderer ansieht ist. schon Qeorg Agricola hat an mehreren stellen 
seines werkes €de ortu et causis sabterraneorum» auf diesen umstand 
aufmerksam gemacht; s. 28 u. 24 behauptet er sogar, Seneca habe dem 
Df'irncritus eine ansieht untergescliobcn , f\\o ihm nicht gehöre, vgl, 
B. 23 «atque ista quodammodo cum Aristoteiis scriptis consentiunt; quae 
▼ero sequuntar, ipse Seneca interpretationis caasa adiecisse Tidtti 
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potest». . . «« 24 Ccerto si Democritns in hac sentcntia fait, non pr i- 
cul abfuit u re ip«A. sed vereudum nobis erit, ne Seneca iaiud &t- 
fnlerft de •vo: et qnod ipse in explieandit Bcriptoniin opinlonibiis mo 
inore reram et verborum copia ludere soleat, et qnod Aristoteles atqae 
Plntarcbn« liuiug Democriti «pptentiae nnllam fecerint mentionem> usw. 
freilich schaiot dteeer vorwurt des Agricola gegen den tieneca hi^ 
einigten gntnd «n haben, mid würde jedenf«ll» der tnllbe wert Min 
zu untersuchen, bis zu welchem grade Seneca in der anführtm^ fremder 
ansichten genau ist. im nllfremeinen können wir uns ohne zweifei auf 
seine citate und angaben aus tremdeu autoren Terlasgen, wenn er HUeki 
oft, beaoiiders ans grieehleehen sebrifttteUeni, mebr «in« iabslta» 
angäbe als eine genaue ttbersettnng su geben scheint. — Ich fuge noch 
hinzu, dass er bei seinen iintersnchungen in der rej^el znnrirhpt fiie 
altern ansichten über die vorliegende fragte angibt, sie kritisiert und 
snlattC eich entweder einer dereelben MtebUetst, oder eine nene, eelb» 
•UUiditre meinun^ aufstellt/ 

'Diese bemerkungen mopen genügen über den stfindpnnkt und die 
methode dee Beneca bei der erörterung der naturwissenschaftUcheB 
fragen.' 

lob glaube dau iob ia den vorstehend abgedmckten bemer- 
kungen meiner abb. von 1873, welche ich leicht auch ans der tob 
1876 Termebren konnte', hinreichend betont habe, in welcher weise 
Seneca sn seinen 'geologisehen anschauungen' gelangt ist; 
ich kann nicht finden, dasz ich, wie Joh. MOller andeutet, bei den 
lesern eine zu bobemeinnng von Senecas wissen scb aftlicher forsdmng 
und von seiner 'ori':rinalitjit' erweckt habe. dasjcniL^e, was Joh. Müller 
in dieser hinsieht darlegt, läuft bei nttherer betrachtnng' auf dasselbe 
hinaus, was ich bereits 1873 und 1876 gesagt habe, vielleicht mit 
dem kleinen unterschiede, dasz ich damals mit einem gewissen entbu- 
siasmuo von dem objecte meines Studiums erfüllt war, während Job. 
Maller den naturales quaestiones des Seneca ^kühl bis ans herz hinan* 
gegenfibeROstehen scheint. 

* Tgl. ab. die abb. von 1876 a. il, 

BfliLin. Alvbbd Nnanm^ 
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(65.) 

DI£ REIHENFOLGE DER FÜNF ERSTEN REDEN 
IN PLATONS STMPOSION. 
(sehlnst Tom i« 061—686 vnd b. 641—666.) 



Die rede d e s A ga t h o n. 

Nach einem geapräche" zwischen Sokiales und Agathon, das 
zwdi bal l von Pbaidros mit dem hinweise auf die notwendigkeit der 
fortäCtzung der lobreden -des Eros unterbrochen wird, über doch 
deutlich auf eine vorlfiuüge chürakieridtik des> Sokrates abhielt, der 
seine sitÜicbe ttberzeagung ^um alleinigen maszstabe seines bandelns 
macht (Tobc tk iroXXoiic . . iroi€lv) und das biaX^€c6ai AXXuic t£ 
Kai JKokij^ als die aufgäbe seines lebens betrachtet, erklärt es Agathon 
fttr einen mangel seiner Torredner, dass sie nicht sowohl den gott 
gelobt als die menschen wegen der gOter, die sie ihm Terdankten, 
glttcklich gepriesen hätten, er werde daher zaerst von seinen eigen* 
Schäften and dann erst von den wohltbaten reden, die er den menschen 
erweise, so nennt er den Eros den seligsten unter allen göttern, da 
er der schönste nnd beste aller sei. der schönste ist er 1) als jüng- 
ster: denn das greisenalter, das doch schnell ist, flieht und haszt er, 
dagegen verkehrt er stets mit den jongeni und so ist er es auch" 

in deo demselbea voran^tebenden worteu, die Öokrates aa Erfxi- 
nachoa richtet: et hi tivono o6 vOv tfib ct^i, mAXXov H Icufc oO IcoMai, 
in€i6dv Kai 'AyaOiuv elTrrj, €Ö koI \i&K* öv cpoßolo xai iv iravri clrjc, 
ÜJCTTcp ^fth vOv (194*) wollte Ilir^chig eu U(iX*, Vermehren s. 74 xal fidX* 
ScUreiben, und z/vur dieätr unter berufuQg auf die Yorbergehende 
ämseruitg des Erjx. cl ^i^ Euvi^br) . . irdvu dv IrpoßcOMH^ • • hi 
6)1(UC Boppu). dazu Hher würde die änderung von €0 in cu noch besser 
pausen: cu xal jidX' öv ff>oßolo . . ÜJCTrep ^ftu vOv. " zu dem ersten 
beweise für die Jugend des Erod fügt Agathon den zweiten, den er 
dem BQsatnmenseln desselben mit der jugend «ntnfmt, in den werten 
hinzu: n€Td bi viuiv dcl EÖV€CtI te xal €cti (195' ;. statt dieser hsl. 
lesnrt schrieb Sauppe m^tö viwv äi\ ?vvfCT( T€ xal ^CTi v^oc, ebeuao 
Bchanz und Hug, der letztere mit der bemerkung, erst so werde £cTi 
neben Sövccn itetä viuiv erträglich, aber die fotg^run^; der jugeud 
des £ro8 ans seinem verkehr mit der jngead wQrde auch damit nicht 
JshrbltelMr Ar «lais. pUlol. USS hfl. 11. 46 
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nach dem Sprichwort, dasz sich gleich und gleich gern gesellt, nicht 
also älter als Kronos und lapetos, wie Phaidros will, sondern der 
jüngste gott und immer jung ist Eros; jene alten gescbicbten abtf, 
d]6 HdBlodoB nnd Parmenides von den göttern ertftbleni mflBMBy 
wenn sie wabr siad, yon der notwendigkeit, nioht vom Eros, veraa* 
lasit Bein, weil, wenn 6r unter den göitem gewesen wire, nicht ge- 
walt, sondern friede ond frenndscbaft anter ihnen geherscht hätte, 
wie jetzt, seitdem Eros die gOtter regiert (194* ifih . . 195* 
ßoaXeOei). er ist 2) zart, seine Zartheit so beschreiben bedürfte es 
eines dichters wie Homer: denn wie dieser von der Ate sagte, ihre 
ffisse seien sart, da sie nicht auf dem boden, sondern auf denb&uptem 
der menschen wandle, so wandelt und wohnt Eros in dem weichsten^ 
den herzen und seelen der götter und menschen, und läszt ^\ch auch 
nicht in den harten gemütern, sondern nur in den weichen nieder, 
berührt er aber mit der ganzen Oberfläche (TrdvTr)) nur das weichste, 
so musz er am zartesten sein, dazu ist er 3) geschmeidig: denn 
wäre er es nicht, so würde er nicht überall durchschlüpfen und un- 
bemerkt in alle seelen hinein- und aus ihnen herausgehen. 4) von 
harmonischer geatalt, was sein gefälliges äuszere (seine grazie) be- 
weist, die von allen anerkannt wird und sich aas seiner bestftndigen 
feindechalt mit dem nngeftUigen ergibt, endlich ist er 5) von sdiOner 
fisrbe, worauf sein verweilen anf dem blühenden hinweist: denn auf 
blatenlosen oder verbltthten leibem nnd seelen weilt er nicht, son- 
dern nnr da wo es blttht und duftet (195 < Bcdc • . 196 |A^vci). 
wie er aber der schönste ist, so aach der beste: er besitst jede 
tagend, snnftchst gereohtigkeit : denn weder fflgt er göttern oder 
menschen unrecht zu, noch erleidet er es von ihnen, weil in beide m 
swang liegt, der ihn nicht berührt und auch nicht Yon ihm ausgeübt 
wird: wer ihm dient, thut es freiwillig, femer kommt ihm selbst- 
beherschung zu, dh. bewältigung der leidenschaften ; nun aber ist 
keine gewaltiger als Eros; bewältigt er aber lüste und begierden, 
so musz er vor allem die selbstbeherschung üben, in der tapterkeit 
ferner steht ihm nicht einmal Ares gleich: denn nicht Eros ergibt 
sich dem Ares, sondern Ares der liebe (zur Aphrodite); wem man 
sich aber ergibt, der ist d6m überlegen, der sich ergibt, ist er aber 
dem tapfersten überlegen, so musz er der allertapterste sein, auch 
die Weisheit, die noch flbrig, besitzt er. er ist ein geschickter dichter 
nnd kann anch die, die er berührt hat, dasn machen, mithin ist er 
ein meister im dichterischen hervorbriogen (irotcov iroCnctv tfjy 
KOrd fiouciK^v), wie er es bekanntlich auch im her?orbringen dea 
lebendigen ist; daneben ist er auch ein trefflicher lehrer in den aus* 
Abenden kflnsten: denn durch neigang und liebe hat Apollon die 
bogenschieszkunst, die heilkunde und weissagekonat erfhnden; and 

ausdrücklich gezogen sein; dies geschähe, wenn man schriebe yiVfä 64 
vimy dcl ^Wccnv tßcTC Kai £ctiv (oder Ccri v^oc); jedenfalls «nthUt 
das nächste ö T&P icaXatöc XÖToc eö Ix'^i, dtc ömo^ov 6|io(q» dcl ircXdZci 
nicht die folgenug selbst, sondern deren begrttndaog. 
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wie dieser sein schüler ist , so sind es die Mosen In der tonkmist 
nnd Hepbaistos in der sehmiedeknneti Athene in der Weberei und 
Zeus in der beberscbung von gOttem nnd menseben, daher haben 
eich die Angelegenheiten der gStter geordnet, als Eros, die liebe, 
nemlicb zur schOnheit, in sie kam. denn vom bäszlicben hält sich 
Eros fem, und während früher durch die herschaft der 'AvdTKii viel 
schreckliches unter den göttern geschah , ist seit der entstehung 
dieses gottes aus der liebö zum schönen alles gute bei gÖttern imd 
menschen hervorgegangen (1 96' Tt€pl ^^V.. 197'^ dvQpuJTTOic). indem 
aber Eros Schönheit und tugend nicht nur besitzt, sondern auch 
andern verleiht, ist er insbesondere der Stifter des friedens und der 
ruLe unter Uea menschen und m tiei uatur: er befreiL vou abneigung 
und erfüllt mit Zuneigung, vereinigt die menschen zu freundlichem 
sosommeneein als fllhrer bei festen, ohUren und opfern, gewährt 
milde nnd wohlwollen, steuert dem gegenteil, ist den guten hold, 
den weisen nnd gOttem wert, nnglttckliehen versagt, den glfleklichen 
gegeben, ein ecbOpfer der Inst nnd sSrÜiebkeit, der anmnt, des Ter* 
^gens, der Sehnsucht, ein helfer in allen nOten, aller gOtter nnd 
menschen zierde, der scbÜnste und beste fQhrer, dem ein jeder folgen 
soll f mit herÜchem lobgesang in die weise einstimmend , mit der er 
der menschen und götter gemüter bezaubert (197* OÖTUIC . • 197* 
äv6pU)7TU)V vöiiiia). die scbluszbeitierkucg des redners, sein Vortrag 
Sei aus scherz und mäszigem ernst gemischt, gilt natürlich vorzugs- 
weise von dem zweiten teile der rede, in dem die rücksicht auf die 
Wahrheit hinter dem streben nach gefälliger form hat zurücktreten 
müssen, ist daher die nachahmung des Gorgianischen stik für die 
richtige auffassung des inhalts (kr rede nicht von belang, so kann 
die vorliegendB erörtening in» wesentlichen auch von einer prü- 
fuüg der bophistiöchen beweisführuug übaehen, deren sich Aguthon 
bedient hat, zumal da die analjse seiner trugscblüsse keine Schwierig- 
keiten yemrsacht. 

Um 60 wichtiger ist die frage , ob sich in dem gmndgedanken 
der rede derjenige fortschritt der nntersnchung erkennen Iflszt, den 
wir nach der obigen kritik der rede des Arietopbanee erwarten, 
wenn dis; drei lotsten Vorredner trots der voraiuBetziing, dass Eros 
ein gott sei, seine Wirksamkeit in einer weise beurteilt haben« durch 
die auch die göttlichkeit der liebe alteriert werden muste, so wird 
dae gleiche bei Agathon der fall sein, wiewohl er also die Voraus- 
setzung seiner Vorredner teilt, werden wir prüfen müssen, ob die 
Vorstellung von dem wesen der liebe, die seiner rede zu gründe 
liegt, mit jenem äuszerlichen Anerkenntnis der göttlichkeit des 
IpUJCtiberpinstiiurnt. nun j-eht iul allerdings der descriptive fhnrnkter 
seiner redt- t^iuiaut hinzuweisen, dasz er unter dem ^pujc emen per- 
sönlichen gott versteht: er schildert ihn alä einen schöuen, anmut- 
vollen, nimmer alternden, farbenfrischen jüngling, der sich im be- 
sitz judcr vortrefflichkeit befindet und nlle tugenden, die er besitzt, 
nur dadurch daäz er sie besitzt den men^^ciieu verleiht damit wird 
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anscheinend auf den standpankt des Phaidroa inrttekgegriffen , wie 

denn auch Pbaidros der einzige redner ist, gegen den Ajatbon (in 
beireff des alters des Eros) direct polemiaiert. hat eioh aber der 
scbriftsteller ans bestimmten gründen veranlaszt gesehen, gerade 
dem Agatbon eine solcbe darstellung des Eros in den mund xn 

legen, so ist er anderseits bemüht das resultat, das Erjxi- 

macbos und Ariätopbanes gewonnen haben, aueb m der rede des 
Agatbon fest^ubalten und den begriff des trieben in geei^^n^ter weise 
bervorzukebren. ziiiificbst feblt es nicbt an stellen, in denen Agatbon 
den ^pujc deutlicb al^ trieb faszt : so wenn er sagt ToEuriv . . 
'AkoXXujv dveOpev tTiiGufiiac kqi €piuTOC fi'fepoveücavTOC, 
wo ^pujc we^tii der Verbindung mit dem abstracieu auavii uck ^tti- 
6u^ia (s. Hug s. 112] offenbar die bedeutung *trieb, neigong* bat. 
ebenso wird nnter hinzuffigung des objecies der liebe Eros 197^ 
(66€V bf| Ka\ icaT€Cic6udc6ti tia^ Oci&v lä irpdrjüiaTa ''6pu»T0C 
lTT€VO^^vou, bf^Xov 6ti KdVXouc) der trieb zur scbQnbeit ge- 
nannt; und wenn sich acbon ans diesem ansdrack ei^ibt, wie leiobt 
fttr äan redner die Persönlichkeit des gottes in den unpersOnlidien 
trieb zerflieszt, so wird dies noch ersicbtlicber durch eine vergib 
chung mit den folgenden werten (197' eireib^ b* 6 6e6c outoc 
lq)u, iK TOÖ dpävTUJVKaX&v irdvi dTo9ä T€TOV€ Kai 6eoic kqi 
dv6pu)notc), dureb die die thtttigkeit der dpuüVTCC geradezu an die 
stelle des persönlichen gottes gesetzt wird, ganz ebenso hat sich 
schon vorher ( 19G dem Agatbon die concrete gestalt des gottes 
in ein absiractum aufgelöst: denn sonst würde er nicbt den golt in 
dit lit'be des Ares zu Aphrodite verwundeln köanen, %vie er es mit 
den Worten thut: oö T^p ^X^i "GpujTa "Apr^c, dXX' "Gpuic "Apr], 
'Aq)pobiTr|C, öjc XÖyoc. dasz dieser Übergang in dcü abötrucien be- 
griff hier zur Vollendung eines trugschlu^^sea dient, kann seiner be- 
deutung fUr die vorliegende frage keinen abbrucb tbuu: denn gili 
die sophistische beweisfOhning ftlr ein charakteristisches merkmal 
des redners überhaupt, so kann man anch die art, in der er mit dem 
begriff ^puüc o|)6rierL, znt erkenntnis seiner anschauang vom ^puic 
verwenden« man wird sieb daher snm beweise dafür, dass er den 
£puic fQr einen trieb erklSrt, anch auf dasjenige sopbisma bemfea 
dürfen, mit dem er knrz vorher dem gotte die cu;q)pocOvii Yindi« 
ci< ri bat. der obersatz lautet: ' besonn enbeit ist mSchüger sein als 
die begierden' (196*= elvai tdp öpoXoTeiTai cu}(ppocOvn t6 Kpo- 
T€iv f)bovtüV KQi ^ni6upiuuv), der Untersatz: 'nun ist Eros mSobUger 
als die (andern) begierden' ("EpujTOC bi pr^be^iiav fibovf)v xpeiTTW 
clvai), der scbluszsatz «mitbin ist Eros cu)q>pujv» (KpaiOuv be fjbovuiv 
. . ??v cujqppovoi). der trugschlusz kommt also dadurch zu Stande, 
dasz ^pujc im Untersatze als abstracte emOu^ia, im scbluszsatze als 
moralische person gefaszt wird/' an allen diesen stellen wird ^puic 

^ 8. Hug 8. 110, der auch darauf aufnicrkaam macht, dasz Dicht 
jedes KpfiTTtu cTvai ein KpuTetv im sinne des kämpfe« und siege« über 

andere in »ich schlieszt. 
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•I» ein trieb, ein yerlangen bezeicbnet^ dessen siel entweder genannt 
ist oder nnerwSbnt Ueibt; aber ancb andere ansdracke, die den be- 
griff des Strebens nicbt in ansgesprocbener form entbalten» lassen 
erkennen , dass Agatbon unter dem ^puic nicbt sowobl die gOttliebe 
indifidoalität als eine in bestimmter weise wirkende kraft , dh. ein 
allgemeines princip versteht, wir hören, dasz ^puuc mit der dcxH' 
^ocuvri im bteten kämpfe liegt (196'), von der ßia nicbt berührt 
wird (196^), vom afcxoc sich fernhält (197^); können wir ihn aber 
als gegensatz dieser abstracta denken, ohne ihn selbst als abgtrnc- 
tum za denken, mag er nun das princip der eucxriiiOcOvr), d^ r cpiXia 
oder des koXXoc sein? gewis konnten sich aus diesem begriffe leicht 
die eigeii-c haften der person gewinnen lassen, aber doch nur des- 
halb, weil bie selbbt eine abstraction bleibt, die der indi vulualität 
entbehrt; und schlieszen nicht anderseits auch jene auühpi liehe die 
gewisheit ein, dasz ^ptuc eine auf bestimmte ziele gerichtete kraft, 
em lieiLtndes princip, also eiu trieb ist? mit der dcxriM^^^vr] kann 
er doch nur dadarch im kämpfe liegen , dasz er der £UCXil]LiocOvr] 
snm siege verbilft, und seine abneigung gegen ßia und alcxoc kann 
er nur dadnrcb betbfttigen, dass er den dvavria jener begriffe in 
nnd dnreb sich selbst geltang Terscbafit 

Za demselben ergebnis, wie die eben erwShnten einseinen 
stellen der rede, Abrt aber aach die betraohtang des gesamtbildes, 
das Agathon von der persOnliehkeit des gottes entwirft. Eros ist 
nicht nur ein jugendlicher, sondern aaeh der jüngste gott: damit 
wird er anf die grenze beider weiten gestellt als wmittler gött- 
lichen und menschlichen wesens*^, der seine eigenartige natur auch 
dadurch hf>7f iiat, dasz er seinen einflui-z nicht nur auf die menscben, 
sondf rii auch auf die götter aubübt (195*^ DU *€puJC Tiitv Beujv 
ßaciA€U€t, 197 c ^Tteibf) ö Öeöc outoc ecpi» . . ndvT* atotud ttTove 
Kai 0€Oic Ktti dvOpujTTüic, 197" fyf abfei UeA-fuiv TrdvTuuv 8€iüv t€ 
KOI dvöptunujv vur uuj. er iöt feiner der gegensatz der 'AvotTKrj 
(195*= 'AvdTKr) xai ouk "GpiUTi T^TOVtvai), db. der inbegrifl' der 
freiheit. was in teineui namen geschieht, gescliielit aus iroier ent- 
schlieezung , ohne zwang und gebundenheit, so dasz, wer ihm dient, 
swar den willen des gottes, aber in demselben nmr seinen eignen 

Susemihl gen. entw. I 386 weist auf die entgegengesetzte alters- 
bestlmmung des Eros bei Phaidros und Apnthon hin, von denen ihn 
dieser unter die geistigen gÖttermächte der Olympier und zwar als 
jfingaten rechn«, wühread ihn jener für einen koBmischen uaturgoU 
und für älter als die Titanen erklürf, und bemerkt im anscliluwx !nt ran, 
bei Phaidros sei er der keim, bei Ägalhon die letzte entwicklung des 
lehens, und dies sei die uumiltelbarste , aber noch unklar aut'gefaszto 
▼orstufe SU der Sokratischen betrachtnof^ der liebe als des triebee xom 
idealen, wenn auch im übrigen Aristuphanes pedanke nm nächsten an 
die Sokrutische rede hinanstreife, die letzte bemerkuTin* knnn ich mir 
nur hiusiihtlich der begrüuduDg de:^ £pu)C als einer dnitiu^ia aueigoen: 
denn dass die rede des Agatbon überhaupt den gedanken des Aristo* 
phan s zur Toranssetkiuig hat, boII gerade die obige nntersoebong 
darthun. 
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willen erfttllt (196< irflc Tap ^Kd»v *€puiTi irfiv ötnipcTCt). mit 
diesam gedanken atimmen aach die prSdieate des Br<M flbeiraiiit die 
gewis nicht nnr seine körperliche erecheinung veranechaiüieben 
sollen: er wandle, beisit es, leicht und leise dabin « gleich der Ate 
bei Homer (196^~~*), sei zart (diroXdc) und geschmeidig (i^TP^c t6 
€?toc 190*), so dasz er sich Uberall herumschlinge und nnbemerkt 
die Seele betrete nnd verlasse (196* ou T^P &v . . f\y), was anderes 
liat der redner mit diesem bilde ansdracken kOnnen alä den leiten 
beginn und das stille wachsen der liebe im inner n? denn im 
innern, im zartesten, in den seolen der men-ebpri uni gotter bat 
Eros, wie der rüduvr .L'ewis- nicht ohne absiclit Ii.tyoi hebt . seinen 
sitz (195" ev Y«P rjötci Kui ipuxaic 9euiV Kai dvBpuÜTnuv t?]v oikt]civ 
tbpuxai). wohnt er aber in den herzen der ^otterund uieaschen, so 
ist er eben nicht ein ^?ott wie die übrigen , sondern ein innerlicher 
Vorgang, ein alltu peiaiiiilichen wef?en, aber auch nur diesen**, ge- 
meinsames verlangen der seele, tiub jn ihr entsteht und sie nach 
einem auszer ihr liegenden ziele trachten Iftszt. der dicbteriscb ge- 
artete redner sieht dies verlangen als ein göttliches indi?idnnm an; 
aber die knnst des Schriftstellers hat daftUr gesorgt, dass wir den 
Eros anch bei dieser anschanong als das erkennen, was er nach 
Eryximschos nnd in richtigerer form nsoh Aristopbanes ist« ala den 
trieb, der sich in spontaner weise bethftttgt, wenn er anch dnroh 
eine höhere macht in die menschen gelegt ist. diese anschanong 
dnrchueht die ganze rede des Agathon: sie zeigte sich, wie wir 
oben gesehen haben, in einer reibe TOn stellen, die eich nur von 
jener bedeutung aus verstehen lassen: sie trat ebenso sehr in den 
bilde hervor, das der redner von der person des gottes entwirft ; sie 
verleuirnet sich endlich auch nicht in dem, was wir von Agathoa 
über die Wirkungen des Eros hören. 

Wie Eryximachos in seimr darstellung von der iatrik au^gehi, 
so ist Eros dem Agathon der grosze 7T0iriTr|C: niemand, sas^t er, 
werde bestreiten, dasz die hervorbringung des lebendigen, dui L b die 
alle lebenden weseu entsithen und gebildet werden (197* küi ^€V 
. . Td £(fia) , seine kunst sei. nun läszt sich aber ebenso wenig be« 
streiten, dass die (continuierlicbe) hervorbringung des lebendigen 
mxki die that eines gottes ist» sondern anf einem in das lebende ge- 
legten triebe beruht, der verbunden mit dem Selbsterhaltungstriebe 
die existenz der £ij)o bedingt, ward daher die her?orbringmig des 
lebenden als die konst des Eros beseicbnet, so ist er damit selbst 
zum zeugungstriebe gemacht, während wir ihn in Eiyximachos dar- 
Stellung fttr den trieb der selbsterhaltung erklären mflsten , wenn 
nicht dieser redner den gnten nnd schlechten £puic unterschiede, 
aber Agaibon hat, noch e^ er die iroiiiac TiSiv Lä^mv erwähnt, auch 

damit verträgt sich auch die erwuhuung der götter: deuu d«r 
redner denkt dabei »a die aas der mythologie bekannten beisplele von 
liebscliaften (Icrselhon, wenn er auoh mit seiner bemerknng das lob 
des Ipiuc zu erhöben sucht. 
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die geistige zeugnng (ir&cav irofi)ctv Tf|v mrä jiouciicTiv 196 für 
das werk des Ipiuc erklärt und dabei insbesondere der erotischen 

anlSsse 7um dichten gedacht (Trac . . irpiv 196*^). diese anschauung 
lag zwar insofern nahe, als das griechische bewustsein die dichterische 
begei Sterling überhaupt zu verkörpern pÜegt; hier aber wird das 
künsilerisclie schaffen zum ^piuc gemacht, also ein act, der nur 
dadurch möglich ist, dasz sich der künstler getrieben fühlt in 
Worten und tönen auszusprechen, was ihn beseelt, so wird IpuiC 
zum triebe künstlerischer äuszerung, wie wir auch diu spräche selbst 
als allgemeinste form der mitteilung auf einen trieb zurückzuführen 
gewohnt lind, den gegensatz zu diesem verlangen das innere mit* 
sQtetlen bildet der trieb zur aneignung des fremden dnroh wiesen 
nnd können, mag es erst erfanden oder als ein bereits vorhandenes 
von dem, der es sieh sa eigen meohen will, nur gelernt werden 
müssen, in diesem sinne gehürt dem ^pwc anoh die ansflbong der 
kflnste an (197* täV rexvufv btiMioupTia), denn auch zu ihr bedarf 
68 der COtpia, nach der nur derjenige trachtet, in den der trieb des 
Wissens und künnens gelegt ist. die bethfttigimg desselben erfordert 
freilich eine anspannung des willens, aber sie ist um so stärker, je 
starker der trieb ist, weshalb gerade dem der trieb abgesprochen 
wird, dem es an liist und liebe zu seiner bescbJiftignng fehlt." 
darum kann Agathen : aLrun, berühmt werde in der brijaiOUpTiCl TÜJV 
TfcXVUüV allein der, dessen lehrer Eros sei; und wenn nun selbst die 
götter, wie Apollon, die Musen, Hephaistos, Athena und Zeus in 
ihren Wirkungskreisen zu scbülem des Eros gemacht werden, so 
wird auch damit ausgesprochen, daüz die individualität des Eros in 
der Vorstellung des Agathon von anderer art ist als die der übrigen 
götter. 

Die bisherige bespreehnng hat gezeigt, dasz es der knnst Piatons 
gelungen ist den abstraeten begriff des triebes ancb in derjenigen 
rede, die den Eros als persönlichen gott feiert, nicht verloren gehen 
an lassen, freilich erscheint Eros &hei im besitze nnd als Spender 
dessen, das thatslohlich nur das ziel des in ihm verkörperten triebes 
ist. das aber war nicht zu vermeiden, wenn der wissenschaftlichen 
behandlung der sadie nicht vorgegriffen und anderseits in den ersten 
fünf reden alles erwähnt werden sollte, was für die blosze vorstel- 
Inng mit ihren mittein erfaszbar ist. dasz sich Eros auf das schüne 



68 ist daher keine von der obipen w-sentücli abweichenr!e er- 
kläning, wenn Hug s. 112 zu imdupiac Kai ipwioc /|T€^oveücavToc 
mit Ast bemerkt, ^pujc bedeute hier gaos all^mein 'liebe snr stehe*, 
der unterschied besteht nur dario, dasz, sobald ip\uc all trieb vut 
co(p{a ^i\t, diiinit die allgemeine nnd natürliche begründun^ dessen be- 
tont wird, was sich in jedem eiozelnen falle als liebe zur sache be- 
zeichnen llist. die TOD Uug (nach Ast) hinsngesetsta erklänmg 'leiden- 
schaftliche neigung zur entdeeknng des unbekannten* liegt aa eich 
nicht im begriffe des ipwc, sofern es sich um die ?)T]fiioupT^ci Tcxvtbv 
handelt, rechtfertigt sich aber durch die beispiele von eründungen, die 
den göttern mit hilfe des €p\uc gelangen sind. 
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richtet, hatte nocb keiner der frühern redner gesagt, und doch koiiate 
sich gerade diese beziehunci" dem allgemeinen bewustsein nicht ver- 
bergen, wenn daher Agatbon den Eros das verlangen nach dem 
^cbönen und zugleich den bchönbieo gott nennt, so bleibt das aUt^r- 
dings ein wideraprnch » war aber doch ein der kOnatkriachen dar- 
atellang geläufiger gedanke, den wir der kttnatleniatar des Agatlioii 
am wenigsten verargen dürfen, mit recht hat man bemerkt, die 
bildende kunat sei ttberhanpt nieht im atande gewesen, daa yer- 
langen nach dem acböneii anders ala dnreh eine schöne geatalt d«r- 
zustellen.*^ so gewia also diese ineinsbildung des triebes und seines 
objectes eine folge mangelhafter erkeontnis ist, so sicher kann sie 
anderseits auch wieder als ein beweis dafür gelten, dass £ros ohne 
die Schönheit nicht zu denken ist. hat »ich nun aber, auch wenn der 
Eros des Agathon in Piatons sinne als trieb zu betrachten ist, die 
erwartung erfüllt, zu der die rede des Aribtophanes vrranlasüung 
gab? ist die Vollkommenheit, die das ziel des erotischen verlangen« 
bilden soll , damit in einer ihrem begriffe entsprechenden weise um- 
gestaltet worden? 

Zur beantwortung dieser frage brauchen wir nur das, was wir 
so eben als die absieht des Schriftstellers bezeichneten, mit dem 
grundgedankcn der rede zu combiiiitieii. Eros , als schünster und 
bester gott, ist der Inbegriff des schönen und guten Oberhaupt, ist er 
nnn In Wahrheit ein trieb, so geht der erotische trieb anf eine y ol 1- 
kommenheit, die daa schöne und gnte in sich acbliesst, 
an steUe des ganxen iat also daa KoXdv nnd dToSdv getreten, jenea 
(td KoXöv) als object des erotischen Verlangens an erkennen konnte 
auch der yorstellong anf grund allgemeiner erfahmng nicht schwer 
werden; wie aber ist es an denken, dass die liebe auf das gute geht 
oder, da uns die Untersuchung in ihrem bisherigen verlaufe den 
ipiuc bereite als trieb nach volll^|iimenheit kennen gelehrt hat, wie 
kann ^pujc als Schönheitstrieb auTdas gute gerichtet sein? db. wel- 
ches verhSltnis besteht nach des redners angäbe zwischen den beiden 
begriffen? zunächst scheint ein solches für ihn überhaupt nicht vor- 
handen zu sein; wenigstens behandelt er beide bt >^niile als einander 
ausschlieszende, wenn er zuerst über die schuDt»eil. des gottes spricht 
und sodann mit genauer Scheidung der teile erklärt: 7T€pi jitv ouv 
xdXXouc Toö ÖeoO kqi laOra \Kavd Kai €ti iroAXd Xturetai, Trepi 
bi dptinc "GpujTOC peict lauia Xckt^ov (196''). aber diese 
dispositive genauigkeit, die er von Gorgias gelernt hat, hindert ihn 
nicht das scfadne und gute an an^ßrer stelle mit einander in yerbin- 
dnng sn setzen, eine solche liegt sogleich in ihrer beiderseitigeik 



" s. Hq{( 8. 188: 'die bemerknng (des Sokrates fiber die Terweehs* 

lang des '€pwc mit dem {pUl|lCVOV, die sich AgHthon hat za schuKlea 
kommen la§sen) ist mit beziohnnpr auf die gesamte nnffassung des £roa 
bei den griechischen dichteru uud künstlerii vollkommen richtig . . aber 
für plastische darstellu ng eignet sieh anstreitig ein schSner Eros besser 
als sich ein Sokratiscbes pcraSö atcxpoO xal KaXoO eignes würde.' 
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beziehiing zur glückseligkeit. das scbSne und das gute werden der 
€06ai)iovia untergeordnet: denn Eros ist der glückseligste gott, in- 
sofern er der schönste und beste ist (195 '' eubai^ovtCTQTOV . . 
äpiCTOv); die euöai^ovia aber ist ein einheitlicher begritf, mitbin 
musz das KaXuv mit dem df üüov wesensver wandt sein, das^ ferner 
die Schönheit das bedingende und das gute erst in und mit dem 
bchöütn gegeben ist, dürfte sich, um von einzelütu bemerkungen'* 
abzusehen, schon ans der Anordnung der teile ergeben, nach der zu- 
eni die idiOBbeit und dann erst die tugend des gottea ntdige^Meii 
wird, ist al>er auch von Agathon direet ansgetprocheo, wenn er 
sagt, nach der entatebung dieses gottes sei ans der liebe zun 
sebSnen alles gnte bei gittern und menscben entsprungen (197^ 
dffctbfj . . dvOpiuiTOic). der redner bebanptet das wie etwas selbst- 
verbtändliches und ohne es zu begründen; nm so notwendiger ist es 
festzustellen, ob eine begründung des satzes, dasz die Schönheit das 
gnte in sich scblieszt, in der rede des Agathon implicite enthalten 
ist. Eros, sagt er, ist der beste gott, weil er aller tugenden teiU 
haftig ist. wie die damalige Unterscheidung derselben (in gerechtig- 
keit, besonnenheit, tapferkeit, Weisheit) besonders von den Sophisten 
(p. Hug s. 109) vertreten wurde, so siii i ;uieh die beweise, die der 
redner bringt, durchweg sophistisch gebaiten , aber der Sokukti-ch- 
Platonische ^edauke von der einheit der tugenden lüszt sicii Joch 
namentlich am Schlüsse des ersten teiles der rede des Agathon wohl 
erkeritieii. Zeus, beitzt es 197 hübe die kunstgOtter uud menschen 
zu beherschen vom Eros gelernt, dadurch hätten sich auch die Ver- 
hältnisse der götter geiurdnet (KaT£CKeudcOn) , nachdem sich die 
liebe, nemlicb sur scbOnbeit, ihrer bemSchtigt habe, eine ordnongs- 
mSsiige hersebaft, deren gegensats hier das gewaltthätige regiment 
der*AvdYKii bildet, wie ttberbaopt Jedes der ordnong angepasste 
leben, sei es der götter oder der menEchen, ist nor mOglicb dnrch 
die geltuDg der gerech iigkeit: denn alle Ordnungen und gcsetze be* 
mhen auf dem recht (öiKaiov); die pflege der gerechtigkeit aber 
setzt voraus, dasi jeder sich selbst beherscht (cujq>pocüvn)t <lon 
griffen, die der rechtszustand erfährt, mit einsetzung seines lebens 
entgegentritt (dvbpeia) und von der sittlichen beschaffenheit seiner 
bandluDiLTfn die zutreffende erkenntnis hat (coqpia). so verwirklichen 
sich sämtliche tugenden, also das gute, in einem ordnungsmäszig 
eingerichteten, durch masz, gesetz, recht zu teater gestalt gelangten 
leben und zwar unter dem einÜusse der liebe zum schönen (''EpuJTOC 
dfTtVOM^VOU, bnAoV UTl KCiXAcuc).** 

dabin gehören die worte 197 'GpujTOC iTf^voM^vou, ftf^Xov 6ti 
KdXAouc. Kros hIs subjectiver trieb ist auf das schöne als sein nächstes 
object gerichtet uod ist überhaupt (2>f^Xov öti) ohae dasselbe nicht zu 
denken. am ende des Eweiten teile« seiner rede nennt Agathoa 

den Eros . . Eu^iirdvTUiv T€ GcOüv xai dvGpijÜTiaiv KÖcjioc , i^yemby xdX- 
XlCTOC Kai dptCTOC. aus den umgebenden bestimnuingi n ist die bedeu- 
tUDg von k6c^oc nicht zu erseiieo. 8cbleieriuacher, Zelleri Jahn geben 
es dnn'b 'sierde' wieder, Müller darcli 'schnack': trifft dies aaeh die 
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Wie kann nun aber der liebe zum scbönen oder vielmehr dem 
schönnn scll^F^t diese buvöjiic zugescbrieben werden? prüfen wir es 
an den prädicaten, die Agathon dem Eros als 6eÖc KCtXXiCTOC erteilt, 
und bringen wir dabei diejenigen in abzug, die sieb ans dem nnthro- 
poraorpbiäcben cbarakter der darstellung erklären, also die jugend 
(v^oc) und die färbe (xpöac KCtXXoc)*', oder auf die natur des ^pa»C 
als eines triebes zurückzufübren sind, dh. sein wirken in der seele, 
sein unvermutetes eindringen (urraXiuTaTOC, irpöc öt toütoic utpöc 
t6 elboc 196 so bleibt als wesentliches merkmal des schGnen die 
cu^pieipoc ibea flbrig, die der redner mit der cdcx^tMO^^^ ^ 
grQndet. ^ Eros ist also wohlgestaltet, denn die tÖ^a cupM^'^poc ist 
barmonie der gliederi ebenmass, und das sebOne demnach form, ge- 
stalt, dh. die einheit des manigfaltigen. wird nun um des begriffe« 
der einhmt willen auch die einheit des manig&ltigen für 6ine ond 
dieselbe erklärt, möge sie fflr die sinnliche oder geistige ansehanimg 
besteben, wird also nicht nur von dem schönen die gestalt, sondern 
aneh ?on dieser die Schönheit prädiciert, so fUllt das schöne mit dem 
ewigen zusammen: denn es ist auch die in allem Wechsel der er- 
scbeinungen beharrende, unvergängliche r^estalt oder form, db. die 
idee.^^ gewis bat Agatbon diesen gedanken weder ausgesprochen 

absieht des Schriftstellers, so ent><pricht es doch der ncigung Platorrs 
mit der nächsteu bedeutuog eiue tiefer liegende zu verbinden; daher 
halte ieh ei f&r wahrtcbeinlioh, dasi der aasdmck gewählt ist, um den 
Erofl sui^Ieieh als ordnendes priacip der götter und meaeehea sa be> 

teichneu. 

41 da 68 sich um die beschreibung göttlicher Schönheit in menschen- 
^talt, dh. meoschUeher Schönheit handelt, war die erwfthnong der 
jagend und also auch der färbe nnerläaxlich: denn das weaendieli« 
merkmal des schönheitsbegriflfe« ist im bereicbe nicnschlicbcr srh 'nbeit 
an ein bestimmtes alter gebunden und geht im .spätem verlaufe des 
lebens verloren. zu lesen ist cu^fi^rpou bi ibiac ixija T€K^i^piov 

^ c6cxi1M0CÖVii , den tnsals xal ÖTpdc hinter CU|iM^Tpou tilge ich nach 
dem vorgange Jahns ?r> auch Hup. dagegen müchte ich Ilug nicht 
beistimmen, wenn er bemerkt, die als beweis für dii' harn)0!ii«?ehe ge- 
stalt des Eros vorgebrachte allgemein auerkanate grasie (cucxn^^^^^n) 
desselben sei mit dieser im gründe identtseh. der UDterschied der ih£a 
cO^fACTpoc und eucxn^o^^^vri ist doch immer der, i^^>,7. jenes die har- 
monische gestalt an sich dli. in ruhe, (Hes die harnmnischc Schönheit 
in bewegUQg igt. nur dadurch dasz das schüue die ioriu, die ge- 

stalt vertritt, dass et die einheit des manigfaltigen in der getsti^sn 
anschauunp wie anderseits in der sinulichen bedeutet, konnte es, wie 
Natorp im Philol. XLVIIl 439 zeigt, zur metapher werden für das 
ewige scblecbthin, als das allein wahre object der philosophie. mit 
recht hebt Natorp dabei henror, dast la dieser anffassnng des begrilFes 
des seliöncn, die namentlich das Symposion bestätif^e, schon in den 
tiefen andeutungcn des Gorgias über die Verwandtschaft des ltdXXoc 
mit vöpoc, TdEtc, (Xboc und folglich mit dem dfaBöv der gmnd gelegt 
sei. elMDso ist es sn bUli|i;sn, wenn der genannte diese metapher auf 
das TTelloncntum zurückführt, als Hellene habe Piaton gewnst, wo 
seine hollenisclien loser am sichersten zu fassen waren; mit naturnot- 
wendigkelt, möchte man sagou, sei ihm das schöne der sinnlichen ge> 
stah lam gleicbnis der ewigen gestalt, der Idee, geworden. 



Digitized by Google 



■ 



enton reden in Platons Sjmpoeion. 731 

Bocih aii88preobeii können, aber die ▼oratellnng, daez die liebe znm 
schönen auch ein Wohlgefallen am eitÜiehechOnen^ am gnten er- 
wecke, rechtfertigt eich nicht nnr dnrch die allgemeine gewohnheit 
die begriffe der ordnang und des maszes anf das sittliche gebiet zn 
übertragen, wie auch wir von ordentlichem und unordentlichem 
leben, von maszyoUem und maszlosem handeln reden , sondern ent- 
sprach auch besonders einem grundznge im Charakter der griechischen 
Dation, die die Vollkommenheit als innigste Tereinigong des schönen 
und guten, als KaXoKOtfaOia zu betrachten pflegte, nichts anderes 
aber ergibt sich , wenn wir das, was Agathon 196* und 197^ sagt, 
in der oben angegebenen weise combinieren. epujc ist liebe zum 
schönen, zur gestalt. gestalt aber ist es ja eben^ was die angelegen- 
heiten der götter gewannen, als die liebe zum schönen in Zeus und 
den übrigen göttern erwachte. ge?talt und ordnnng, recht und ge- 
setz bilden den gegensatz zu den greueln, die unter dem icgimente 
der 'AvciYKii geschehen ; sind also das gute oder, wie Agatbon sagt, 
TidvT* dTadcti die den göttern und menschen toO dpdv Twv koXSv 
zn teil werden, so ist also durch den begriff der gestalt eine Ver- 
mittlung zwischen dem schönen und guten hergestellt* 

Die rede des Agathon gewShrt aber noch einen weitem anhält 
für die annähme, dasz das gute nach des redners Torstellnng eine 
oonsequenz des schönen ist oder mit demselben coincidiert. ah> 
weichend von der genauen Disposition des ersten teiles seines vor^ 
träges httuft er im zweiten , in dem er nachweisen will , dasz Eros 
nicht nur selbst der schönste und beste, sondern auch für die andern 
die quelle des guten und scbönon sei, eine menge von prUdicaten 
des gotteR anf, scheinbar ordniini^'slos und so, dasz nur die ab^^icbt 
der nachahmuug des Gorgianis^i hfjn Stiles zu tage tritt, thatsUchlicb 
«ber mit einer wähl der auadrücke, die kaum erkennen läszt, ob 
man mehr an die Schönheit oder an die tugend das gottes denken 
soll, und jedenfalls in einer reihenfolpre, die die im ersten teile vor- 
handene Scheidung des guten und schonen auszer acht läszt. denn 
wenn der redner den Eros als friedens&üfter^' feiert, der von ab- 
neigung befreie, mit Zuneigung erfülle, der die menschen an allen 
feeundlidien zusammenkfln^n als fUhrer bei festen , reigentSnzen 
und opfern Tereinige , der Sanftmut bewftbre, Wildheit entferne, der 

** Hoff bemerkt s. 114, die auffassun^ von dem 'besänftigenden, 
jeder leideoaebaft entbehrenden, schwächlichen wesen des Eros eatp 
spreche dem sfiaalichen Agathon und werde in der meisterhaften naoh- 

nhraunrr 'Ips poetisierenden klinfjklanps Gorgiatiischer rhetorik w ntcr 
ausgespouueu.' ähnlich findet Kettig s. 244, dasz keine steile geeig- 
neter sei den Charakter des Agatbon, seine Weichlichkeit and sinnlioh- 
keit» zn Teranschanlichen als die sieh SDschlieszende: Tpuq)f)c. äßp6Tr)Toc 
. . trarfip. dies trifft Im franzen sn, wiewohl der ansdruck 'scliwäclilich* 
zu den spätem priiclicateu irdvu» . . Kuß€pviiTnc, inißdTTic, napa- 
CTdrriC tc kqI cuiTqp nicht recht passt, berührt aber nicht den oben 
dargelegten wert der gedankeD. Piaton weisz eben auch hier die an- 
fordeningen r?rs r\Boc nnrl der individnalität nüt (lern, was der fortgaag 
der nntersncbung verlangt , in einklang zu bringen. 
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ein geber des woblwoUena, nicht der feindecbeft sei (197^ odroc 
bi ^i&C • • buCM€V€Cac), so kann man diese ein Wirkung mit dem- 
selben rechte ethisch wie ästhetisch nennen: ethisch, weil milde, 
Sanftmut, wohlwollende gesinnung ein kennieichen der Sittlichkeit 
ist und aoch feste, reigen, opfer nur in einem snstande der gesittong 
denkbar sind, ästhetisch, weil gerade diese einrichtungen^ Veran- 
lassung zur dar&tellung der Schönheit boten und dadurch natürlich 
auch wieder veredrlnd auf dio <:»'mUter einwirkten, noch enger 
werden die bezeichnungen des küXXuc und der dp€Trj im folgenden 
verbunden, wo die werte aßpÖTHTOC, X^i^nc, XöP*TUJV, ^M^pou* 
TTttinp an die sclu iu' und anmutvolle erscheiniing , die folgenden 
aber f^TTi|ueXfic a fuüujv, aueXpc kqküjv, ttovuj, ev cpößuj . . ira- 

paCTUTIlC I£ KÜl ClUT»]p CtplCTüC, tUfAKUVTUÜV OfeU/V Tt KUl avBpUU- 

TTuiv KQcpoc) an die tüchtigkeit des Eros zu denken nötigen, wäh- 
rend in dem schlnszsalse (fitCMubv icdXXiCTOC xal dpiCTOC^ it> XP^ 
InccOai irdvra dvbpa dcpujivoCvTa Ka\ djbnc incT^xovra, f^v d6ci 
O^Xtuiv ndvTuiv SeiSiv T€ xal dv6|M(pnuiv vönpa) der dper^ nnr 
beilftn6g erwfthnong gesebieht, das hanptgewicbt aber nach der 
ganien sitoation nnd den einielnen ausdrflcken (KdXXtCTOC, (ftm 
OcXtmv) wieder auf die Schönheit gelegt wird, die von beginn an 
das leitende motiv fQr die rede des Agatbon abgegeben hat 

Vergleichen wir jetzt ihr bisheriges ergebnis mit dem der vor- 
hergehenden rede, so liegt der fortschritt, der sie kennzeichnet, in 
der veränderten fassung der Vollkommenheit: nicht das ganze, son- 
dern das fcchöne, das uns des guten teilhaftig macht, bildet nun- 
mehr das object des erotischen triebps. mit (}vm fluten aber ist der 
der Vollkommenheit entsprechende begnti gewonnen, der inobeson- 
dere ihre aneignung als allmähliche, als einen proce>s der vervoU- 
kLniiunung zu denken gestattet, lehrt doch tcbon die allgemeine 
erfuhr uiig, dasz nicht nur der erwerb jedes gutes eine anstrengung 
des erwerbenden erfordert, sondern auch das gute nur successiv, 
dh. in nnd mit der sittlichen besserung des subjects, erlangt werden 
kann« bat nnn aber der redner gerade in dieser besiebnng die er- 
wartnngen, die wir hegen durften, erflUlt? er findet swar den be- 
griff, der es flberhaapt ermöglicht bei dem erotischen triebe an eine 
entwicklang zu denken, wie sollen wir sie uns aber nach seiner 
rede vorstellen? halten wir uns an seine wortCi so ist das gute mit 
dem schönen gegeben: sobald £n>8, sagt er, entstanden war, ward 
durch die liebe 2um schönen göttem und menschen alles gute zu 
teil (197 ^' eTT€t5f| . . dvOpÜJiTOic). das schöne schlieszt also das gute 
in sich: dann kann aber auch der grund der entwicklung nicht in 
dem Verhältnis des scliönen zum guten, sondern nur in dem schönen 
selbst liegen, wollte man aber sagen^ nicht das schöne als objectives 

** besondere die toproi und xopoi, aber doeh eaeb naeh gdtHsma 

griecb. alt. I 63 die Ouciat. *^ rpucpf^c vor 6ßp6Tr]TOC hat Htig be- 
seitigt, weil er der von Vügelin pUusibel gemachtea streicbaog voa 
irööou nach Ip^pou. zustimmt. 
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besitz des guten am besten sichern, so würde auch damit nichts 
gewonnen sein, denn bei der annähme, dasz das schöne von ein- 
facher beschafTenheit ist, wird auch der erotiker trotz aller intensität 
seines strebens doch nur der einfachen, in sich vollendeten Schön- 
heit teilhaftig werden , mithin der höhere oder geringere grad des 
Ißwc ohne bedeutung bleiben, daraus aber folgt dasz, wenn der 
gröszere eifer ein höheres ziel erreicht, also die aneignung des 
schönen einer Steigerung fähig ist, der grund davon nur in der 
natur des schönen selbst gesucht werden kann: nicht als ob dadurch 
eine entwicklung des erotikers, eine crhebung der liebe von dem 
niedem in ein höheres Stadium ausgeschlossen würde, aber sie wird 
eben dadurch bewirkt, dasz innerhalb des schönen selbst eine Stufen- 
folge der erscheinungen der Schönheit, ein Übergang von der niedem 
zur höhern existenzform des schönen besteht, gerade diese eigen- 
tümlichkeit des schönen hat Agathon nicht aufgezeigt, er hat nicht 
nachgewiesen, in welcher weise der erotiker mit dem schönen ver- 
kehren musz, um an sich selbst den process der Vervollkommnung 
durchzumachen, zu dem sich ^pujc gestaltet, wenn er die liebe zum 
schönen ist und das gute mit dem schönen zusammenfällt, zwar er- 
kennen wir leicht den wert der eigenschaften , die der redner von 
dem 6e6c KdXXiCTOC aussagt: dennjugend, Zartheit, gescbmeidig- 
keit, ebenmasz und färbe bilden offenbar die charakteristische Schön- 
heit des menschlichen leibes; auch musten wir uns davon über- 
zeugen, dasz die gestalt insofern das constitutive merkmal des 
schönen ist, als sie sich nicht nur in der sinnlichen anschauung, 
sondern auch auf sittlichem gebiete wirksam zeigt und daher das 
schöne mit dem guten in beziehung setzt; wie aber die Schönheit 
der menschlichen gestalt den erotiker in zweckmäsziger weise zu 
fördern vermag, in welchen reihen sich das schöne darstellt, und 
wie diese mit einander verbunden sind, wie femer der erotiker ver- 
fahren musz, um von den niedem stufen der Schönheit zur höchsten 
emporzudringen , in welchem Verhältnis er endlich zu dem schönen 
objecte steht, dh. wie er den erotischen trieb bethätigt: alle diese 
fragen bleiben in Agathons rede unerledigt, eine endgültige auf- 
klärung über den begriff des schönen erhalten wir also durch sie 
nicht; wir begegnen aber in ihr noch einer andern aporie, und fast 
scheint es, als habe Piaton wie in frühern fUUen so auch hier gerade 
die darstellung der mängel des Vortrags zu einer andeutung über 
ihre beseitigung und damit auch über den weitern verlauf des ge- 
sprächs benutzt. 

Schon Aristophanes hatte die zeugung als eine der beiden be- 
thätigungsweisen des Eros bezeichnet, aber da er sie nicht aus dem 
zwecke des zeugenden ein neues zu bilden, sondern aus der absieht 
des Zeus erklärt, der die Vernichtung des menschengeschlechtes im 
interesse der götter verhindern will, konnte seine auffassung der 
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t^vvnctc niebi befriedigen* Agithon hat diesen feUer seines vor- 
redners vermieden und gebt sncb in dieser besiehnng über ihn 
hinaus: er siebt im Eros ohne weiteres den zeugungstrieb , und so 
sieber ist ihm das bewust, dast er sieb fUr den satz, die hervor* 
bringnng des lebenden sei eine weisbeit des Eros, mit der berufung 
auf die allgemeine Zustimmung beL?n(5<:rf (197^ xai ^^v bf) . . Tic 
^vavTiiJuceTai ^fl oüxi *'6pu;T0C elvai cocpiav;). " Ero> ist ihm aber 
auch flif tnebkraft auf dem gebiete, das iräcav TTOinciV TJ\V tcard 
^üuciKriv umfaszi. jede klinbtlerische production, besonders die des 
dichter«», der seinen naraen von der schöpferischen thätigkeit erhallen 
bat, steht und gelingt unter beiner leitung. drangt sich da nicht die 
frage auf, wie ^puuc die liebe «um schönen und guUn sein könne, 
wenn er der trieb zu jeglicher zeugung, der leiblichen wie der 
geistigen ist? und wird nicht auch die antwort immer näher ge- 
rttckt, die dwh mar lanten kann: ^er kt beides, weil er die Sehe 
tarn schonen gerade dadurch bewihrt| dass er der trieb der gesamten 
sengung ist'? Agathon hat diese antwort nicht gegeben, aber in 
dem was er sagt liegt ein gewis yom Schriftsteller beabsichtigter 
hinweis auf die bevorstehende lösung* denn offenbar mit bedacht 
wird die Vorstellung des Eros als des TTOtr)Trjc, des zeugungstriebes, 
snm beweise fUr seine co<pia benutzt, dieser beweis unterscheidet 
sich von den die übrigen tagenden betreffenden schon insofern , als 
in ihm allein des verhültnisses des Eros zu den menschen gedacht 
wird ; und besonders geschickt ist es eingerichtet, dasz der leiblichen 
zeugung nur nacht räirlich und beiläufig, wie einer selbstverständ- 
lichen flache, erwäliiJUML,' ;,'t'-uhieht, damit auf diese weise die TTOir|C!C 
Kttld ^uüCiKi'iv Ull i ij" öri/aioupTia tluv nxvwv, das küüatlerische 
schaffen und die (praktische) au^il^'Ull<^ o ier betreibung der künste 
unter den gemeiubamen get^icbtspunkl der 009(0 gebracht werden 
können. 

Betrachtet man ihre gegenseitige beziebung genauer, so er* 
scheint sn jener (iToit]Cic) das iroutv, die zeugung, als das wesent* 
liehe; aber wie alles kOnnen auf dem kennen beruht, so bedarf auch 
die kflnstlerische production der co<pia, die dann auch an den 
iKTOva, den erieugnissen des kttnstlers, haftet; umgekehrt ist die 
btifiiovpTia Tijjv Texvuiv sunftcfast auf die coqtia gegrOndeti da auch 
der geringste betrieb ein wissen oder verstehen voraussetst, schlieszt 
aber anderseite auch ein hervorbringen ein^ weil die kunst schon 
ihrem namen nach (t^XVH) ohne ein solches nicht zu denken ist und 
auch der praktiker durch seine th&tigkcit etwas leistet oder, um 
einen ausdruck Piatons zu gebrancbt^n, epYCt seiner T^XV^l aufweisen 
kann, wenn es auch nur nachbildungen dessen sind, was ihm der 
schöpferische geist der erfinder vorgedacht hat. so reicht die t^v- 

eine correetnr des urteil« des Aristophaaes über die fiwr|Cic ist 

mit den obigen worten insofern ausgesprochen, als Ausdrücklich gesagt 
wird, die liebe (der geschlcchtor) nei auf die lTO(t)ClC TUh^ 2l|>U>V, dh. 
eben die bildtmg eines neuen gerichtet. 
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vricic aus der noirjcic kutü jiOuciKriv in die brifiioupfia tluv lexvtuv 
und die co<pia aus dieser in jene bintlber: beide bethätigungäurten 
des menscblicben geiatoB sind doreb iwiefacbe baziehungen mit 
einander Terbimden, von denen die eine nur in und mit der andern 
zn denken iat: alle (geiätige) produotion setzt die CiMp(a voraus, und 
diese wiederum kann nur in der geistigen zeugung wirksam werden, 
die C0(pia ist demnacb eine treibende kraft, ein scbaffenstrieb: sie 
ist ein streben um der erkenntnis willen in dem doppelten sinne, 
dass die erkenntnis Ursache und zweck desselben ist , mitbin ist sie 
wesentlich liebe zur weisbeit (4ptXocoq)ia) « die zu ihrer äuszerungs- 
form die zeugung bat. dem rcdner gilt die (geistige) zeugung als 
ein beweis -für die cotpia des ^puuc, und diese als eine der erschei- 
niincren .sumcr dpeiri, die dns f,^ute in sich scblicszt. das gute ist 
aber nach dciii (»ben gesagten im schönen entbalten, dnher bU'ibt 
auch das in der geiätigeu zeugung sich bethätigende weisheit.sst reben 
ein streben nach Schönheit, der gedinikü, da^z vveiülieiL öchönheit, 
alöO auch das streben nach Weisheit em streben nach Schönheit iA, 
folgt hier aus dem übtraatz: das guLe ist schön, und dem Liiilersatz: 
weisbeit ist tugend , mithin gut , kehrt aber auch sonst bei Piaton 
biufig und zwar obne begrflndnng wieder, wie im eingange des 
Protagoras (309^iriSkc ov ji^XXei, (b ^aKdpie, t6 coq)U)T€pov xdX- 
Xtov 9aiv€c6ai;) und des Cbarmides (153"^ Tiepi 9iXocoqpiac . . irepC 
TC Tiürv v^uiv, et xivec iv o(rroic 6iaq>^povT€C fi coq)ü)i f( xdXXci 
f\ dfMpoT^potc ^TTCYOVÖTCC ctev)'^ um so sioberer dttrfen wir das 
yerbftltnis der Weisheit zur Schönheit naeb Piatons willen auch in 
der rede des Agathon als eine aufklärung des lesers über den 
weitem verlauf der untersaobung betrachten : der redner selbst frei- 
lieb yerknOpft die Vorstellungen vom ^pu)C, die ihm das gewöhnliche 
bewnstsein bietet, nur in der seiner disposition entsprcekenden 
weise und nötigt uns das, was er in verschiedenem zusammenhange 
sagt, auf zweckentsprechende art zu combinieren. ist dies aber zum 
Verständnis der kunst des Schriftstellers erforderlich, so musz end- 
lich auch die leibliche zeugung, deren Agatbon als einer coq^iu des 
Eros erwÄhnung thut, in dem zuge der gedunken, auf die Piaton 
hiuzielt, ihre bedcuLuüg haben. Agathon ündet sich mit der TToiriClC 
T(JüV 2;i[iU)V (197^) als einer bekannten thatsache ab, die fUr ibnnur 
die Voraussetzung geistiger zeugung ist; den ümem zusammenbang 
beider noificctc erkennt er niobt: denn als solober kann die zeugung 
an sich nicbt gelten, vielmebr Iftuft die rede anob bier in eine aporie 
aus, die nur dadurcb ibre 10sung findet, dass sieb Eros aueb in der 
leiblioben zeugung als das streik nach deijenigen scbOnbeit offen- 
bart, die das gute in sieb sobliesst. dem guten aber eignet, wie 



als Sokrntca, von Charmides jagendlicber Schönheit hingenommen, 
zu erfahren verlaugt, ob er wohl auch an seele wohlgebildet sei, prebt 
Kritias «eine q>iXoco9ia, b. Natorp ao. 8. 437, der aaeb auf Qorg. 4SI* 
bioweist, wo sich Sokntes als liebhaber des Alkibiades und der philo* 
Sophie bekeaat« 
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wir sahen, die vollkommeiibeit; als volIkommeDeB rnnss es die ver- 
beiuang der nnTergSagHciilteit, der ewigen daner in sieh trtgVB. 
dieselbe beecbeffeniieit gehOrti wie sieb oben teigte, aaeb dem 
BcbOnen an, das als gestaH im bOcbsten sinne mit der im weebsel 
der erscbeinnng bebtrrenden gestali, db. der idee, also dem ewigen 
zQsammenfKllt. zweck der seogung ist nseb Agatbons eignem ana- 
drucke die TTofricic Tuuv 2!dju)v, also die Setzung eines nenen, das Ton 
gleicber besebaffenheit wie das zeugende ist. welchen zweck aber 
diese setzung bat, erfahren wir erst durch Sokraies. sie ist für die 
leibliche ezistenz die einzige möglichkeit der fortdauer, also die ein* 
zige form der Unsterblichkeit, deren sie fähig ist. so ist fpiuc auch 
in der l*Mbliohen Zeugung das streben n.ich unsterbltr'bkpit , und da- 
mit eine neue vi rliin^iung seiner prädicate in aussieht gestellt. 

Agathon leiert den Eros als den hönsien und hegten gott. 
loniiulieren wir dieses theraa, wie Nvir nach der obigen darlegong 
dürfen, so preist er ihn als das streben nach der Schönheit, die mit 
dem guten zusammennillt. die nähern aus^führungcn des redners 
regen eine reihe von fragen an , deren lösong die kunst des Schrift- 
stellers ensndenten weisS| deren eriedigung aber einer nenen beiradi- 
tnng Torbebalten bleibt Terechieden in sieb selbst dorcb die objecte, 
anf die er geriebtet ist, nnd zwar so weit Tersebieden, als leibliebe 
Wohlgestalt Ton dem nrscbtfnen der idee abliegt, aber dadurch mit 
sieb selbst eins, dssz er stets anf des schQne gerichtet ist, verschie- 
den femer dorcb das was er erlangt, aber darin mit sich derselbe, 
dasz er stets ein nnvergfingliches gewinnt, mOge es die leibliche fort- 
dauer der persönlichkeit, die Wahrheit der dTTicrfifiai und ^a^n^ctTO, 
oder die höchste ^Tticirinil, verbunden mit wahrhafter tagend, sein, 
ver.-chicden endlich durrh die art, in der er mit dem schönen ver- 
kehrt, aber darin wiederum sich selbst gleich, disz er sich tiberall 
durrh die zeugung bethätigt, kann ^pUJC seinem werte und seiner 
aubdehnung nach nur durch eine erürterung erkannt werden , die 
von seinem begriffe ausgehend auch die notwendigkeit und die folge 
seiner stufen ins licht setzen wird, weil aber gerade die begrififlicbe 
erkenntnis allen rednem auszer Sokrates versagt war, ist jetzt die 
stelle gekommen, an der dieser das wort ergreifen musz. er ver- 
bfindet die phUosopbisebe erkenntnis des Ipiuc , die Piaton bei sieb 
selbst ausgebildet hatte, wSbrend jene die dem gewöhnlichen be- 
wustsein eignen Torstellnngen Ton der liebe zum aasdrack bringen, 
indem dnrcb die gesamtbeit ihrer reden der gebalt dieser vorstel- 
longen erschöpft nnd dabei doch die individnalitSt jedes redners ge* 
wahrt wird, aber wie Sokrates erst da eintritt, wo es gilt die liebe 
als den in der zeugnng sich bethäügenden trieb znr Schönheit sa be- 
greifen, so kommt auch jeder seiner Vorredner gerade da zu Worte, 
wo er nach seiner persönlichen eigentttmlichkeit die nntersnchang 
weiter zu führen geeignet ist. 

F!s war der zweck dieser abhandlung nachzuweisen, dasz Piaton 
bei der reihenfolge der reden einem bestimmten plane gefolgt ist^ 
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and dasz jode rede mit je einem stadiam der untersiiclraiig soeunmeiii« 
mit dem Fbaidros ist fputc die reine tbfttigkeit des gottea/alao 
der zQsUmd dea dvOoucidliuv, PensaniaB sieht in Ihm ein menseh» 

liehes tbun , ein npaTTCiv , Eryximachos vereinigt diesen gegensait 
zu dem begriffe des triebeSi Aristopbanea bestimmt den trieb als das 
sireben nacb einem voUkommenbeitszastande; Agatbon endlich setst 
an die stelle des dXov die das gute in sich schlieszende Schönheit 
und nimt . dfn Vorredner auch in dieser boziehung tiberholend, die 
lüiblitli«' und geistige zpiiirunf? fflr den Ipujc als die form seiner be* 
thätigung in an^^prucb: nicbr als ob die gf^naiiDten sätze den aus- 
gangspunkt jeder einzelnen ix'de bildeten oder auch nur ihren Ver- 
tretern in dieser priici-itrung zum bewu^^tseiu kftmen; hält doch 
jeder redner an der annähme fest, daSz Eros ein gott sei; aber eine 
betrachtung, den n aufgäbe die begründung der reihenfolge der reden 
ist, musz den tbatsftc blichen Inhalt jeder rede und die bedeutung, 
die jede einzelne rede fttr den gang des gespräobes hat, in der an- 
gegebenen weise tnsammenfusen. 'ob sieh nnn. die reihenfolge der 
fDnf reden Oberhaupt durch das verhKltnis begraoden iSsst, in dem 
sie sn einander und zu dem ergebnis der untersoohung stehen, hängt 
netOrlich von der richtigkeit dessen ab, was zu ihrer beurteilung 
oben gesagt ist; eine bestätigung dieser beurteilung kann aber, wie 
ieh glaube, aueh dem verlaufe der rede des Sokrates entnommen 
werden* 

Sokrates erklärt im beginne seines Vorgespräches mit Agathon, 
es komme ihm auf die Wahrheit, nicht auf oinr m^'rrlichst hoch- 
gehende lobeserböbung des ^puJC an. diese erklärung bereitet den 
leser auf das l^edingte lob vor, das dem Ipujc seinem wesen nach 
zukommt, als relativer begriflf, der mit dem des begehrens identisch 
ißt, bedarf er, wie Sokrates weiter zeigt, der ergänzung durch ein 
object. da man aber nur das begehren kann, was man nicht besitzt, 
und da tpiuc nach Agathontr aussage das schöne und da^^ in ihm ent- 
haltene gute begehrt, so ergibt sich dsBz er weder gut noch sohOn 
ist (199 * — 201^). hiermit spricht Sokrates den gegensatz der be- 
grifflichen erkenntnis zur blossen yorstellnng aus, die ihre unklar* 
, heit besonders dadurch erweist, dass sie 'den ^puic fflr ein begehren 
erklBrt und ihn doch das besitaen läszt, was er gerade deshalb, weil 
er es begehrt , nicht besitzen kann, das ergebnis cfer Unterredung 
mit Agathon deckt also das Verhältnis auf, in dem Sokrates zu sämt- 
lichen teilnebmem des gespräches steht: es ist eine absage, die er 
an -alle seine Vorredner richtet, wenn er nnn aber in der eigent- 
lichen lobrede auf Ipujc, die er von Diotima empfangen haben will, 
die disposition des Agathon beibehalt nnd zuerst das wesen (qpOcic) 
des ^pujc und sodann seine Wirkungen aut die menschen (xp^iot und 
^PYCi : bespricht, so sehe ich in diesem anschluiz au den nächsten 
Vorredner einen hinweis Piatons darauf, dasz auch Aj^athorib rede 
nur da stellen konnte, wo mü steht, dh. dasz die Untersuchung gerade 

JfthrbAchez I ttr das», philol. 1S93 hfl. 11. 47 
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dunsh ihn .dahin gefflbrt ist, wo sie von Sokrates aufgenommen wer- 
den mudz. und in der that iät es auch ein salz des Agathon, den 
sich Sokrates aneignet: denn eben jener hatte behauptet, €pujc gehe 
auf die öcbönhcit, woraus sich < r-ibt «^asz er der Schönheit entbehrt, 
wenn man doch nur das begebt» n kann, was man nicht besitzt, im 
l isten t^nlü (2U1 — 204'^) führt Sokrates als die lehre der Diotima 
aus: wenn Eros nicht seibat gut oder schön ist, so ist er deshalb 
nicht schlecht und hliszlicb, sondern steht in der mitte zwischen dem 
guten und schönen einerseits und dem schlechten und häa/Llicljeu 
anderseits, gerade so wie die richtige Vorstellung zwischen dem. 
W1M61I und der imwiaaeiiheit die nütte bildet deshalb iii er kda 
gott: denn die g0t(er nnd glückselig ; die glückseligkeit aber beruht 
auf dem besitze des gatsn und schOnen, aber auch kein sterblicher, 
sondem ein mittelwesen «wischen dem sterblichen und nnsterblicfaen 
(fiCToSO OvTiTOu Ka\ dOavdTOu)t einer der dSmonen, deren auf- 
gäbe es ist den yerkehr swischen gOttem und menschen zn ver- 
mitteln, näher bestimmt und in der Sprache des mjtbos ist er ein 
söhn des TTöpoc nnd der TTevia, daher mit den entgegengesetzten 
eigenschaften dieser seiner eitern begabt, erzeugt am tage der geburt 
der schönen Aphrodite, ein weisheitsfreund sein leben lang ■«n«^, 
wie nochmals betont wird, seinem wesen nach wedr-r fin gott ^un- 
sterblicher) noch ein mensch (sterblicher), sondern bald leben i. ^^ald 
steri end und wiederauflebend und darum auch zwischen \v».i-h^Mt 
und Unwissenheit die mitte haltend, die der eigentliche -tuinJjuiikt 
der Philosophie ist ( 203 — 204 * Kai oüie üuc uÖuvaTuc ireqDUKev 
OÖT€ üJC Gvniüc, uXXd TOT£ ]iky irjc auific fme'pac OdXXti xat If^^ 
TOT^ bi dnoövriCKei, rraXiv Se uvaßiujckeTai . . Tivec üuv . . oi 
9iXoco(poOvTec, el firiTe ol co<poi )irjT€ o\ d^iaOeic; AnXov . . dn 
oi fi€TaSö toOtuiv d^qpor^puiv, div bi\ xal 6 'Epuic). ist nnn diese 
ansfBhmng nicht eine deutiiche antwort auf die reden des Phaidros, 
Pansaoias nnd Eryxinachos? oder sollte es ohne bedentnng seint 
dass der gedenke, Eros sei weder unsterblich noch sterblich, bei- 
nahe in wörtlicher fassung zweimal wiederkehrt? Eros ist kein gott: 
damit ist über die grundanschaunng des Pbaidros entschieden , in 
der für die bethätig^ing der menschlichen natur kein räum blieb; er 
ist aber auch kein sterblicher: damit wird die annähme des Pausanias 
verworfen, dem das ^päv im Trpdrreiv aufgeht; er ist keines von 
beiden, weil er beides und darum allerdings ein trieb ist, aber nicht 
ein trie}> im sinne des Erjximachos , der ihn auf alle gebiete des 
seienden aubdehnte, sondern ein d?imon, ein Vermittler des gött- 
lichen und menschlichen '.vi ;,t n- öai^öviov dpnr|veüOV Kai bia- 
TTOpÜMtuov Ü€üic . . TO Tiapä Gtujv), dem menschen und nur ihm 
inn[.;inent, weil der mensch als der wahre söhn der flevia und des 
TTupoc einerseits bedtirftig, anderseits aber nach seiner höhern anläge 
im Stande ist sich das fehlende zu erwerben, dieser der mensch- 
lichen natur inwohnende trieb zum göttlichen macht den Eros ancfa 
zum iptXöcoqpoc, der in der <,o(pia einen göttlichen besits erstrebt. 
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Gewia sind eimelne bemerknngeu niebt nnr im niTtbos, sondern 
nneh in den dialektisdien abschnitten als ansUicke zu betrachten, 
die Sokrates in den weitem verlanf «einer rede tbut: dasx Eros am 
tage der gebnii der Aphrodite erzeugt wird (203 ^) , kann nur ans 
der bedeutong verstanden werden, die die erscheinnng des schönen 
für die erweckung der liebe hat"; warum Porös söhn der Metis 
heis7t t?0:^'')^ lehrt erst die spätere erwäguni^, dasz gerade diejeni- 
gen giiter, um welche es sich hier handelt, nur durch die mensch- 
liche Vernunft und erkenntnis erworben werden können'^; dasz end- 
lich die Weisheit zum schön&ten gehört (204^), wird erst durch das 
wesen der idee ersichtlich, die zugleich höchste erkenntni'* und ur- 
biid der Schönheit ist. sieht man aber von diesen beiläufigen be- 
ziebungen auf den weitern gang der rede ab, so beweist Sokrates 
im ersten teile seines Vortrags, dasz Ero^ weder ein gott noch ein 
sterblicher, sondern ein miitelwesen ist, das die menseben und götter 
mit einander Terbindet. damit ist freilieh die allen bisherigen rednem 
gemeinsame ydranssetsung der götüiehkeit des Eros widerlegt; aber 
da sieh doch jene redner trotz ihrer gemeinsamen annähme thatsKch- 
lieh sehr yerschieden Uber Eros geBnstert haben nnd eine berich- 
tignng ihrer einseitigen nnd balbwabren YOrstellnngen gerade von 
der rede des Sokrates erwartet werden mnss, so ist die form des be- 
weises, der kürzer ausfallen konnte, wenn es sich nur um die Wider- 
legung der göttlichkeit des Eros gebandelt hätte und die ausdrück- 
lichkeit, mit der gesagt wird, dasz er weder ein gott noch ein 
mensch, sondern ein baipuJV sei, allerdinc'^ gcei^niet anch über das- 
jenige Aufsehlusz zu geben, was als grundgedanke der drei ersten 
reden zu gelten bat. 

Diese Überzeugung wird bebtärkt, wenn wir auch das ergebnis 
der beiden folgendeii reden im lichte der Sokratischen erörterung 
betrachten, indem der redner zu den Wirkungen übergeht, die die 
liebe auf die menschen ausübt, stellt er fest, dasz Eros als liebe zum 
schonen in Wahrheit des allen menseben gemeinsame verlangen nach 
dem besitze der glückseligkeit nnd dem guten sei, nnd erklftrt den 
snnichst anfälligen sprachgebranch, der das prftdicat dp&v nnr 
einigen menschen gftbe, wtbrend doch alle das gleiche verlangen 
nach glttchseligheit hfttten, mit der auch sonst ttblichen verwendong 
des namens der gattnng znr bexeiehnnng der art; er wisse, fIKbrt er 
fort, sehr wohl, dasz man von denen zu sagen pflege, sie liebten, die 
ihre hälfto suchten; nach seiner behanptnng gehe aber die liebe 

^ s. Zeller philoaopbie der Qr. II« 1 s. 612. ^ s. Zeller ebd.: 
Pores beulst ein söhn der MetU; denn wie der erwerb Überhaupt die 
fmcbt der klnghoit ist, so beruht insbesondere derjenige erwerb, nm 
dfn f9 sich hier handelt, auf Aor vernünftigen geistigen natitr des 
meuächeo. für sie genügten die saUe: a) dasz Eros des scliönea 

nnd ^so anch des gnten entbehre, b) dass die glBekseligkeit (cOöoi^ovla) 
auf dem gnten nod sehöuen bernbe, e) diese aber nach allgemeiner 
meinung das Torrecht U r '^^ötUioben esistem sei (e. SOS<' kij^ "Xäp . 
—202** oOba>i&C, die t' ^oikcv). 

47* 
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weder auf die bttifte noch auf das giBMi sondern nur wf des gote, 
denn die menschen liebten eben nar dü gute oder, wie man sieb 
genaner anszudrückeu habe« den ewigen besitz des guten (204^ 

— der t^rundfrcdfinke des Aristophanes ward oben in dem 
salze zusaramengefaszt: ^puüc ist das menschliche streben nach einem 
voUkommenheitszustande. dasz diese beurteilung zutrifft, wird durch 
den fortgang der Sokratischen rede besUitigt. zwar haben auch 
schon die drei ersten redner den Eros als wohllhäter der menschheit 
gepriesen, aber da ihn der erste als eine reine einwiikung der gott- 
heit, der andere als ein rein meuachlicbes tbun betrachlet, und der 
dritte in einen allen dingen inwobnenden trieb verflüchtigt hat, 
war ihr Terhalten in dieser beiiehnng wirklioh nnr ein dvonO^at 
djc f^^T^CTa Ttp Tipd^fmi wa\ die KdXXtcra (198*). erst in Ariaio- 
phanes lehre kann mit recht Ton einer xpckr des ESroe für die men- 
schen die rede sein, weil er erst dort zu einem streben nach ef&em 
▼oUkoinmnem snstande geworden ist. wenn nnn Sokratei gorado 
da auf Aristophanee besng nimt nnd swar nicht seinen namen, aber 
doch seine ansieht sogar wörtlich snftthrt, wo auch er die XP^^^^ 
die ipTfOL des Eros besprechen will, so beweist schon die stelle seiner 
rede, dasz der fortschritt, den die untersnchnng durch Aristophanes 
erfuhrt, und der grnndgedanke seiner rede oben richtig angegeben 
ist. aber auch die gedanken, die Snkrates ausspricht, enthalten eine 
kritik dessen, was wir als das ergebnis der vierten rede bezeichnen 
durften. Aristophanes, hören wir, hat recht, wenn er sagt, alle 
menschen trügen das verlangen nach einem vollkommnero zustande, 
und wenn er dieses verlangen Ipwc nennt; aber er hat nicht recht, 
wenn er jenen zustand der glückseligkoit in die Wiedervereinigung 
der getrennten bälften statt in den dauernden bedaz des guten ver- 
legt, man kann daher auch nicht sagen, 'die Opposition gegen Aristo- 
phanes sei nnr eine bedingte, sdne deinition werde weniger aufge- 
hoben als eingMcbrilnkt, sie werde gleicbeam moralisch nmgedeatet, 
wihreiid sie scheinbar wenigstens Uosz phjsiseh Terstaaden war* 
{Bug s, 148); vielmehr wird sie gerade so. wie die der vorbeigehen- 
den redner dadurch bericbtigt| dasi das haltbare anerkannt, dasnn- 
sntreffende verworfen wird, dier könnte man sich über den strengen 
ton' wundem, den Sokrates ge rade dem Aristophanes gegenfiber mit 
den Worten anschlägt : ö 6' i^ÖQ Xötoc 0ÖT€ fiMiceoc <pr\cw cTvm 
TÖv IpujTtt oöie öXou, ^6tv pf) lUTxavri ttou, Ä^iaipe**» dTaOdv 
öv ^TTGi auTUJV T€ Kai TTÖbac Kai x^ipcjc ^O^Xodciv dtTOT^^vecBai 
Ol dvGpujTioi, ^dv aiiTOic bOKq id ^auiiuv irovripd tlvai* ou yctp t6 
iauTUiV . . dXXÖTpiov (205^). der Schriftsteller wollte aber wohl in 
nachdrücklicher form darauf hinweisen , dasz das erotische streben, 
welches den gegenständ dieser schrift bildet, etwas anueres als die 
neigung zweier für einander geschaffener individnen sei, die das 

daez (He anrede oi ^xaTpe de-r form nach von Diotima an Sokrate«. 
der Sache nuch von dem letztem an Aristophaoes gerichtet iat, bemerkt 
mit recht Hug b. 143- 
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hOehfete glflek m ihTem gegenseitigen bentte findeiu diese an sich 
berechtigte defimtion der liebe wird bi beetimmter form gerade 
wegen ttirer bereohtigimg abgelehnt: eie fwsst in den Platonisohen 
gedankengang, weil anoli hier die liebe eine dmBuM^ Ti)c C^kboi- 
flOVklC ist, aber sie stellt sich in Piatons sinne als eine mangelhafte 
anfihssnng dar, weil nnr die indiyidoalitftt nnd nicht das gute den 
gegenständ des strebens bildet. 

üm nun die ^pta des Eros genauer zu bestimmen , nennt So- 
krates, nachdem er das ziel desselben angegeben, auch den weg zu 
dem ziele, also den ipörroc biuj^eujc oder die 7Tpä£ic. Eros bethütigt 
sich dürr}] die leiWiche und geistige zeugung im schönen, den tÖkoc 
iy KaXuj Kai Kaxd tö cüj|ia Kai Kaia ifiv i^mxriv. die zeogung kann 
nur im schönen stattfinden: denn sie ibl etwas göttliches und das 
unsterbliche, das in sterblichen wesen wohnt; dem göttlichen aber 
entspricht allein das schöne, während ibai das häszlicbe widerstrebt. 
lüiLhm ist die schönueit tllr das weideii eines neuen wesens dieMoipa 
nnd £lXei6viia: sie setzt die stunde des werdens fest, das an die er* 
sohetnnng leiblieher oder geistiger sehSnheit gebunden ist, nnd führt, 
indem sie das KUoOv von seinen sohniersen befreit» die entbindung 
so glückliohem ende, ist aber die liebe anf sengnng gerichtet, so 
ist sie das streben naefa nnsterblichkeit and naä dem guten, wo* . 
durch die frühere bestimmung bestttigt wird, die sie fttr das ?er^ 
langen nach dem dauernden besitze des guten erklärt: denn wer 
etwas immerwährendes begehrt, begehrt eben damit die unsterblioh* 
*keit. wie tief der durch zeognsg sich betbätigende trieb zur Un- 
sterblichkeit im sterblichen wurzelt, lehrt besonders das verhalten 
der tiere , sowohl bei der begattung als bei der erTiührunf^ und ver- 
teidjf^'Litig ihrer jurigen: denn bei den 0ripia kann an bewuste tlber- 
legung nicht gedacht werden ; und in der that beweist der hinblick 
auf den unautbOrlichen Wechsel, dem das körperliche und geistige 
leben unterliegt, dasz das sterbliche nicht, wie das göttliche, unver- 
ändert fortbestehen, sondern sich nur durch die Lmterlassuri^ eines 
jungen Yon gleicher ait, wie es selbst ist, erhalten kaou. auch die 
tbaten der aufopferung, zu denen die menschen durch das motiv der 
qnXoTijkiia bewogen werden, finden ihre erklftrung nur in dem stre* 
beu nach der Unsterblichkeit des namens und des rnhmsi der dp€Tf| 
dOdvoTOC und der bö£a eÖKXei/|C«'' wie aber die ^TK^fAOvec Kttt& 



SU den Toii Phaidros erwähnten beispielen der Alkeetie und des 

Achilleus füfrt der Schriftsteller hier das des Kodros hinzu: gewii 
(s. des vf. beifräge zur erklUrnrip' der rede des F^okrntps Ln Plat. Symp., 
Neustettin 1890, s. 19), um auf diese weifte je em bciäpiel der galteu-, 
der lraasd«s< aad der eltemllebe ra ire Winnen, wesn aber Hog s. IftS 
benaerkt: 'nicht die liebe allein, wie Phaidros meinte, sondern .nirb die 
cplXoTl^ia hat r.n diesen niiföpferunj;sthat( n begeistert', so fra^'^t sicli, 
wie das verhalt nis beider zu einander sdu denkeu ist. &la antwurt auf 
diese fra^e genügt mir «oeb jeUt noch die ao.' ». 19 gegebene erklX- • 
rang: 'Pbaidros bat den Eros als Tollbrioger jener tbaten gefeiert, 
Diotima führt sie m'tol den nnsterblichkeitetrieb aarUck. in Wahrheit 



Digitized by Google 



742 CSchirlits: die reihenfolge der fOnf 

xä ct&Mora dmh orMugung von loBdern nnsterblichkeit ra erlangen 
glAuben, «> bringen die« in denen der geistige zeugungstrieb den 
leiblichen flberwiegt, einsieht nnd alle sonstige tngend ber?or. tu 
ihnen gebttren die dichter, die (erfinderisdien) kftitsüer nnd tot allen 
die Ordner der bans- und staaUwesen, die die bOobste einsiebt, nem- 
lieb besonnenbeit und gerecbtigkeit, eneugen. um ihren trieb an b^ 
' friedigen , gehen sie nmher, suchen die scbOnheit and haben an ihr 
woblgefalleu , schon wenn eie ihr in einem ^hOnen kSrper be- 
gegnen, weit mehr aber, wenn mit ihm eine schöne seele verbunden 
ist; lind solchen gegenüber strömen sie über von reden, deren gegen- 
ständ die fii^'end und die bestrebungen des wackern manne? bilden, 
und suclun sie zu unterweisen, auch geht aus ihren reden eine 
engere gumeiUöühaft als die eheliche hervor; die Unsterblichkeit aber 
ist den groszen dichtem und gesetzgebem durch ihre epfö besser 
verbürgt als denen, die nur eine menschliche uachkommenschaft 
hinterlassen haben (206 ^—209 

Die beschrdbung , die Sokrates in den obigen Bitzen Yon der 
irpdEic des Eros gibt, ist swar aneb noch gegen Aristophanei ge- 
richtet, weil dieser eine solche Oberhaupt ni<ät angegeben oder ▼iel- 
mehr gerade die untbltigkeit an* ihre stelle gesetit und die zeugung 
als den sweek der liebe sogar ansdrOcklich verworfen hatte, der 
baoptsache nach setzt sich aber £okratas in diesem teile seiner rede 
mit seinem nnmittelbaren Tonredner aas einander, was Agathon teils 
ohne begründung teils ohne genügenden Zusammenhang bßhauptet 
hat, dasz ^pmc das verlangen nach dem schönen sei, und dass ihm* 
als dem Inbegriffe der tugend auch die wci>heit zukomme, weil 
die 7T0iT]Cic Kaxd }iOuciKr|V und die texvujv briJ^i^upTia nur unter 
.seiner leituni,' gelinge, während die TToir|Cic TUJV ^LÜtuv nnch allge- 
meiner (n)ei rin>timm\iTifT seine kunst sei, wird erst von Sokrates 
durch den Xoyic^üc aiiiac mit einander in verbinduni: «rebracht und 
2ur form d^r erkenn tnis erhoben. IpuiC iai allerdings die ^7n6u^(a 
TOO KaXoO, aber nur deshalb, weil die zeugung, in der er sich be- 
tbätigt, an die erscheinuug des schönen gebunden istj die zeugtmg 
ferner gehört ihm zwar als seine eigentümlich keit an, aber nicht als 
eine folge seiner C09ia, sondern weil ihre beiden arteoi die leibltdie 
wie die geistige, fttr das sterbliche die einsige mQglicbkeit bilden 
an der uDsterblichkeit teilzunehmen, 'die Unsterblichkeit aber ist 
nicht sein besitz, da er nur ein dimon und nicht, wie Agathon im 
Widerspruch mit sich selbst behauptet hatte, ein gott istf wohl aber 
musz sie das siel seines strebens seia, wenn er als iifiOujutkt toO 

ist Eros selbst der trieb nach Unsterblichkeit.' mit rücksicht aber auf 
die ablieht der Toriiegenden unteranehnoft kdonea wir jetst sagtta: 
gerade thaten wie die angefülirten beweisen, dasr fpuuc nicht, wie 
Phairlros meint, ein die tbätigkeit der menschen aufhebcDder gott, 
aondern ein trieb . der menschen ist; denn nur die können sie Toll* 
bringen, die das leben nicht fttr das hdehate gut haltton,' sondern lieh 
über die endlicbkeit zu erheben wissen, dh. YOm ^P<UC, dam strebea 
nach oaaterblicbkeU, erfüllt sind. 
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KoXoO naeh der frübem festsetzung auf den dauemden beaits des 
guten gerichtet »L ebeneo wenig kann ihm endlich der berits der 
CO<pCa als eines teiles der tagend xagesprochen werden; dagegen 
mnsz er als das streben nach dem guten abch das streben nach 
Weisheit sein, und er bewährt sich, wie Sohrates zeigt, als solches 
durch die geistige zeugnng, indem er wertvolle reden hält, unsterb- 
liche werke der dicbtanghenrorbringt, durch gesetzgeberische thätig- 
keit heilsame Ordnungen der Staaten schafft und so im verkehr mit 
dem schönen auch der (ppövTictc in ihrer 'schönsten' form, dh. der 
Cujqppocüvr) und biKaiocuvrj toilbaftirr zu werden sucht, in dieser 
weise fallt von der aufklärung dur scbwierigkeiten, die beim ende 
der rede des. Agathon übrig blieben, auch auf den grandgedanken 
dieser rede em licht zurück. 

Aber die voUötündige lösung des problems steht noch immer 
aus. wenn sie mit den worten begonnen wird: Taüia ukv OUV xd 
dpoiTiKd icujCj uj CujKpaTec, kuv cu ^iit)9€IT1C* tu leXect Kai 
diTüTiTiKd, uüv tvfeKa Kai tuOtu Ictiv, iä\i Tic öpGüuc ja^f^',)» öük 
olb' el oiöc T* dv etnc (210*), so kennzeichnet der Schriftsteller in 
dieser wendung das folgende als eine lehre die ihm, nicht seinem 
lehrer, dem historischen Sokratss angehört, dass die erscheinnng 
des schSnen den tökoc bedingt und dass dieser die irp&Etc ist, durch 
die sich ifmc als das streben nach Unsterblichkeit oder, wie zuvor 
gesagt, nach dem steten besitz des guten bewährt, ist nunmehr aus- 
gemacht; aber schon in der obigen auseinandersetzung stellte sich 
das schöne selbst als etwas melu-faches dar, und in der zeugung 
ward nicht nur die leibliche von der geistigen, sondern auch inner- 
halb dieser eine mehrheit der zeugungen unterschieden, die nicht 
gleichen wert haben können, da doch die biKaiocuvn und cujqppo- 
cuvri als q)pövT)Cic KaXXiCTT] bezeichnet ^^L^dLn durfte, sodann 
bildet die Unsterblichkeit zwar stets das ziel des tpuuc, isf aber von 
anderer art, wenn sie das ioiUeben in leiblichen kindern, als wenn sie 
die Unsterblichkeit des namens bedeutet; auch sieht der schriftsteiler 
jenes ofFenbLir als minderwertig an, wie ruan aus den worten (bld 
Tiaiöü'foviac dGavaciuv küi jivrj|ir]v kü'i euöai^oviüv, ujc üioviai, 
cic TÖv Inena xpövov ndvTa nopU^ö^evoi 208*) leicht erkennt, so 
hSngt das mtisehe streben von der beschaffenheit des schOnen ab, 
zu dem es in beziehung tritt, und verlftnft in einem stufengange, 
der nicht ohne ein letztes siel gedacht werden kann« ist dasselbe 
noch nicht genannt, so wird doch seine nafur durch eine andere er- 
wigung nahe gelegt, es gibt verschiedene ersoheinungen des schönen, 
aber sie würden nicht alle dasselbe, nemlich schön, sein können, 
wenn es nicht ein einheitliches gSbe, das, wie jene das schöne an 
einem andern , so das schöne an sich ist. sollte nun nicht dieses an 
und für sich schöne gerade das ziel der entwicklung sein? endlich 
ist im verlaufe der frühern entwicklung nicht nur das gute, sondern 
auch die wei«lipit als F^chön bezeichnet, daraus iolgt, dasz 1) das 
gute oder die tugend mit der erkenntnis zusammenf&Ut, und dasz 



Digitized by Google 



744 



CScbirUts: dk raiheDfolge der fOiif 



2) das vollkommen sehdae «noh das JiSchBie gut und somii die 
vollendete erkenntnis in hich begreift, de nun aber dae veUkoBuneii 
■ebOne des liel der eroüsohen entwicklang bildet, so musz der ero* 
tiker, wenn er zum tökoc in dem scbOnen an sich gelangt ist, der- 
jenigen unsterblicbkwt teilhaftig werden, die ein tugendbaftes leben 
und die höchste erkunntnis in bich scbiieazt. indem »ich Diotima 
nuumebr anechickt den entwicklungsgang des erotikers darzustellen, 
spricht sie es wiederholt aus, dasz alle formen de» tnulisehen Ver- 
kehrs für den liebenden nur die vor^tnfen oder mittel sein dürf^ 
(210* xd TtXta Kai feTTüniiKä, ujv tv£Ka küI lauia ^CTiv. 210* 
TOÖTO ^Keivo, lu CüjKpaTec, oü 5f] ev-tKev kqi o\ e^npocGev irdtvicc 
novoi ricüv), um aich lum tükoc m der höchsten Schönheit fähig zu 
machen, wer recht geleitet werde, beginne, sagt &ie, in der jugend 
mit der liebe sn Einern 8ob0nen körper , bringe da eehOee reden her- 
vor, liebe dann, wenn er gesehen, daes die aehönheii 4itiea sohdnen 
kQrpera der des andern verwandt lei, die eehOnheit aller, wende eieh 
hieranf der wertToUem echOnheit einer aebtaen aeele oder ritUidien 
bestrebnng zu nnd tmhte (tCktciv Kai Jlirrelv) nach reden, dnreh 
die die jt&nglinge gebeeeert würden, geh'e sodann zu der an allen 
bestrebungen und sitten haftenden Schönheit über und steige hier- . 
nächetsu den wiaeenschaften auf, wo er in uneraehffpfUehem weisbeits- 
triebe eine menge herlicher reden und gedanken erzeuge, bis er sich 
zu dem feinen wissen erhebe, dessen gep^enstand ein ?=cb5neä von 
wunderbarer art bilde: denn e:s sei ewig und uii vfiändeilicb, absolut 
(dh. in allen l eziebunfren) schön, übersinnlich i u,tn eicht eine cchöne 
körperliche oder geistige erscheiunng) , bul>staiitiell (nicht an einem 
andern), immer sich selbst gleich, al&o das >>chöne an &ich, an dem 
alles einzelne schöne nur anteil habe, wer dieses schöne, sehlieszt 
JJiOtima, mit dem auge au&ehe, mit dum es zu schauen sei, der 
bringe nicht Schattenbilder der lügend , sondern wahre tugend ber- 
Tor, denn er habe eben die Wahrheit, also die vollkommene erkennt- 
nis efveicbt- und gewinne daroh die eraengung und pflege wahrer 
tugend die liebe der götter und, wenn irgend ein anderer menieb, 
die Unsterblichkeit. 

' Die frage, wie das sohSne beechaffen sein mttsae, um daa bSehate 
gut und die höchste Weisheit sa sein, trat zwar schon in der bespre- 
chung der rede des Agathon auf, und es könnte daher die entscbei- 
duDg , dass diesem anspruehe nur die idee genüge , weil nur ihr die 
prädicato 6aufiaCT6v Tf|V q)Oav und kuXöv angehören, auch noch 
für eine erwiderong auf die rede des Agathon gelten; in Wahrheit 
aber ist der abschlusz der rede der Diotima an alle gerichtet, die 
sieb Uber den fpujc ausgelassen haben, denn da sie alle die absieht 
hatten ihn zu vc: herlicheii , sind sie auch alle an dem höchsten aus 
seinem wesen heigeleiteten lobe beteiligt, da:, gerade in der philo- 
sophischen darstellung der liebe enthalten ist. wie aber das Vor- 
gespräch des Sokrates mit Agatbon den gegensatz begrifflicher er- 
kenntnis zur Vorstellung und der auf beide sich stützenden methoden 
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betont, to triligt der letzte abaebnitt der Sokratiecben rede den an- 
eicbten der Torredner gegenüber ineofera eisen po8iti?en cbmktor, 
•la er aacb die liebe znm einnliobeebönen und die leibliche sengong 
ala eine Torstnfe der höchsten form des |puic anerkennt, inabeion- 

dere aber legt das ende die trinnerong an den anfang nahe : nicht 
ein gottbegeisterter znataiid ist ^pu)C, sondern das in die sterblichen 
gelegte, langer leitung und hdchst energischer thfttigkeit der 

menschen bedürftige streben nach Unsterblichkeit; wer aber den 

lauf zurücklegt, der rrevvinnt sie: denn da dem liebenden das schöne 
in dem er zeugt, und das ^vas er in ihm zeugt, auf den höhern 
stufen der liebe in meinem eignen geiste gegeiivviutig i^t, so muez, 
wer m dem urscböneu zeugt, das unvergänglich isL, an seinen er- 
Zeugnissen, dh. au der dpeir] dXnOnc dasjenige gewmnen, wa^ dem 
menschen mehr als alle» andere ein ewiges leben und mithin der 
götter ioüä uud vorrechl verleiht. 

80 wird, was sich uns bei der besprechung der einzelnen reden 
als beabsichtigter verlanf der untersnchnng ergeben hat, durch den 
gang der rede des Sokratea bestätigt, endlich aber durften die 
grondgedanken Jener reden in der obigen formnliening auch der 
persönlichkeit der redner entsprechen, jedenfalls war niemand 
geeigneter das erotische verhalten in der thlttigkelt des gottes auf- 
gehen zu lassen, als Fhaidros, der nicht nur von vorn herein eine 
verherlichung des gottes beabsichtigt und die veranlassnng tn allen 
lobreden auf Eros gegeben hat (IT?**), sondern auch durch seine 
person an das nach ihm benannte gespräch erinnert, in dem die liebe 
gerade als uavia (Geiaj (244*. 256'^. 258*^) und der liebende als der • 
^vGtoc (piXoc (255'') erscheint. Pausanias ferner wird an den weni- 
gen stellen, an denen seiner. er wtthnung geschieht, der erklärte lieb- 
haber des Agathuii genunnt ; um so passender konnte er aU die himm- 
lische liebe die aui du^ männliche geschlecht gerichtete verkünden 
und seine rede zu einer kritischen prüfung der Uber jene liebe bui den 
giiecbiäcben ätHmmeu berschenden anscbauungen gestalten, um mit 
einer geschickten Verteidigung des vöfioc TTOiKiXoc der Athener tn 
enden, wnrde er aber durch seine Persönlichkeit darauf hingewiesen, 
bei dem stehen so blnheni was in eroUsoher benehnng nnter den 
menschen flblich ist, und die thatsSchlich vorhandenen den Eros be- 
treifenden Sitten nnd gebrttnche tn prüfen , zu erkliren nnd zn be- , 
urteilen, so war er hierdurch auch berufen die liebe Oberhaupt als 
einen act menschlicher absieht and Terstindlgkeit zu fassen, die steh 
freilich in ihrem venneint liehen streben nach tugend selbst betrügt, 
dh. jener GviiTf| cwcppocuVri , welche im Pbaidros (256 *) vielmehr 
dem nichtliebenden gehört und dort gerade den gegensatz zu der 
QtiOL pavia des liebenden bildet, das interes^^e des Eryximachos 
haftete 7nnHcbsr, an dem vJiterliehen berufe der beilkunde, wandte 
sich aber dadurch auch einer umfassenden betracbtung der nntiir 
und der in ihr thätigen kräfte zu, welche wiederum in damaliger 
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leit niclit ohne eine gewisae kentttnis and fierdeUebtigang plulo- 
aophiseher gedanken möglich war. w^l um BrjxinMcboe beruft- 
mäsziger weiae aaf die in den dingen tbStigen krftfle to eiehteii 
hatte, kam es gerade ihra va anch den ^puic für eine solche in dea 
dingen liegende triebkraft ansnsdien* zugleich ab^r iät es die folge 
seiner ärztlichen ihätigkeit, wenn er auf die dar menschlichen im- 
CTr)|ir| un^^ le'xvr] gegebene möglichkeit hinweist, jene kraft auf rich- 
tiger bahn zu erhalten oder bei eingetretenen Störungen in dieselbe 
zurückzuleiten, freilich gerät er, wie sich gezeigt hat, durch diese 
annähme in mancherlei Schwierigkeiten, weil er den erotischen trieb 
auf solche naturgebiete ausdehnt, die einer ein Wirkung menschlichen 
kOnnens für immer verschlossen sind, auch An.-L jib ines spricht 
einen seiner Persönlichkeit conformen grundgedankeu aas. ist ncm- 
lich Ipujc der trieb nach einem vollkommnern, bessern zustande, 
das benere aber noch nicht das gute selbati daa ala siel der entwiefc- 
lang Yor dem menschen nnd mithin in der ankanft liegt, ao moas 
der ▼oUkomnmere zustand ein vergangener und die form aeiner dar* 
atellang der mjtboa aein. anderaeita aohlieast aber aaeh acfaon daa 
streben nach dem bessern wenigstens die fordernng eines entspre- 
chenden aittliohen verhältMiB ein, und dem bessern tritt, weil es 
Tergaugen ist, die gegen wart als das schlechtere, ala die seit des 
Verfalls gegenüber: das aber bildete ja eben einen grnndsng der 
komödie des Aristopbanes, dasz sie bei dem niedergange des volks- 
lebens das heil in der Vergangenheit erblickte nnd eine nafion?Je 
Wiedergeburt gerade durch den hinweis auf die krati und tüchtigkeit 
der vorfahren erstrebte, natürlich ist daduri h nicht ausgeschlossen, 
da»z der schriftsteiler auch eine directe anregung für manche zUge 
dieser rede aus bestimmten stellen der komodien des Aristophanes 
erhielt, erst in Agathons rede ist Eros /um ^pujc tüu küXoü and 
damit auch inm weisheitsstreben oder, sofern wir uns an sein vvort 
halten, zom d€ÖC cocpu^Taroc geworden, wfihrend die Weisheit selbst 
durch die bedentnng bewiesen wird , die Broa fttr das gesamte ge- 
biet der sengung hat. daaa der preiagekrOnte dichter den Sroa ala 
den iroifiTfj'c feiert, war, wie er selbst bemerkt, ein naheliegendes 
motiv; hatte doch Eryximaehoa daa entaprechende benntst (196^ 
tv' od leal ^Tth Tf|V . . Tf)v aöroO); aber ebenao passend iat ea, daai 
gerade er die Iregriffe des KaXöv und coq)öv einfährt: denn wie er 
schon durch seine Snszere erscheinung in hervorragendem masze die 
Schönheit repräsentiert (174* TaCra hk. dKQXXiumcdMiiv , ^va koXöc 
TTapct KaXöv Tuj. 194*^ iIi cpiXc 'AtciOiwv, iäv dircKpivr) CuJKpdTCi, 
oub^v €Ti bioicfi ainw otttiouv twv ^vOctbe 6tioöv fiTvecöai, iäv 
|n6vov ex'i üTUJ ^icxAt-fniai, aWujc le Kdi kciXuj. '21^*= dXAa bifiiT]- 
XavTico» üTTUJC TTapd tu; KaXXicTU» hjjv Ivbov KaiaKticei), so spricht 
er auch nur schönes (198*» )i€TdKaX6v gütuj Kai TravTcbaTTÖv Xutov 
^Tl6^VTa) und ist besonders um den beifall der €jLiq>püvec oder cocpol 
bemüht (194'), so dasz ihm später auch Aristophanea seine huldi- 
gung als dem coq)uÜTaTOC mi kuXXictoc darbringt ^212 - iva utio 
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Tf)c ipfic K€q>aXfic T^jv ToO cocpurrdrou xal xaXXicrou K€<paXf|v 
dvoAi^cui). — Gewis lassen sicli die leitenden motiTe der fünf ersten 
reden der schrift nicht ans der indiYidnalitIt der redner erkennen* 
wohl aher werden wir uns, sofern mit der betrachtnng des inhalts 
ihrer reden anoh das fthereinstixDintt was ihre Persönlichkeit erwarten 
llflzt, um so eher Ton der richtigkeit jener analyse ftbenengen dfirfen. 

Wenn es längst anerkannt war , dasz es der darstellungsgabe 
des Schriftstellers gelungen ist bei der Verteilung aller über den 
EroB umlaufenden yorstellungen an eine bestimmte zahl von rednem 
der Individualität jedos einzelnen in rrlücklichster weise r^erecht zu 
werden , so ist die kunst Piatons nun auch nach einer andern seite 
ins rechte liebt getreten: sie hat die i^Br] der redner zu wahren ge- 
wußt, aber bin bat es ebenso ^ehr verblau d*'n jede der fünf ersten 
reden nicht nur zu einem in sich abgeschlosseneu bilde des Eros, 
sondern auch zu einem notwendigen gliede in dem ganzen dieses 
ersten teües des kunstwtrkes zu machen und dem leser neben der 
. frende an dem Wechsel der neuen und selbständigen darstellungen 
des Eros anoh das höhere Wohlgefallen so yerschalfsn, das mit der 
erkenntnis des fortschritts der nniersnchang und des bei der anord» 
nung der rgden befolgten planes Yerbnnden ist 

NSUSTSTTIN. • CaBIi S0BtBLIT2.' 



81. . 
zu STBABON. 

XIV 660 (II s. 186 Kramer) steht: 7T€piK€iVTai hk dHiöXOTOi 
KttTOiKiai TT^pav Tou Maidvbpou, KocKivia xal 'OpGuucia* ^vtoc 
BpiouXa, Mdciaupa, *AxdpaKCi, xai uirep Tf\c TröXeuuc xiii öp€i 
id "Apof.ia, tcucTAXoVT€c tö ^uj Tpd|i|ia* Ö6ev dpicroc Mecuü- 
fiTTic oivoc 6 Apo^feuc. dazu die anmerkung: 'verba cucieXXovTec 
TO pui XpdjJM^ videntur spuria esse.' bei Stephnnos Bjzantios 
8. 129, 16 wird unter den weinsorten der MeccoiTiinc und der 
*ApOM0tT€UC aufgo/ühlt. die Überlieferung bei Strabon will wohl 
sagen, dua/. dar beste wein des Alesogis- oder Me sogisgebirges *ApO- 
fieuc oder 'Apo^aieuc beisze, mit auffiülendem kui^em o (cuct^X- 
XovTCC t6 ui TpdjiM<^) sollte dpujjLiaTcOc wie oTvoc dpui- 
^ccriTTic (bei Dioskorides) erwarten: gewttnwein. die bezeiehniing 
. aber, meint die flberliefemng, komme nicht von dpwfia gewUrz, son- 
dern yon dem bergmunen *Apof;io mit o her. es ist leicht, wenn 
matt etwas nicht versteht, es als Interpolation einfach weginwerfen, 
doch sollte man sich immer auch die frage nach der entstehimg 
und dem beabsichtigten sinne einer solchen interpolatiOtt vorlegen» 
meiner ansieht naeh ist also allerdings in den werten cucT^XXovT€C 
TO ^u> fp&^iia wahrscheinlich eine Interpolation ^ ein erklärender 
fremder zusatz zu erkennen, sogleich aber mosz statt ^ vielmehr 
III gelesen werden. 

pAAa. Otto K£XiL£B. 
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82. 

ZUR SYJSTAXI8 DES PTÜLEMAIOS, 



Dem abb6 Halma mag das Terdienst unbestrittan Uaibaii» daai 
arin seinem 'Almagasta oo aatronomie da Piolim6ey an grec ei en 
frangais' aine lesbare und im allgemeinen znverlftssige ausgäbe der * 

Syntaxis geschaffen bat. freilich ist nicht zn verwundern , dasz der 
hg^., dpr mehr fachmniin auf dem gebiete der astronomie als phiiolocr 
war, den strengec anforderuiigi n der texteskritik nicht allenthalben 
genügt hat. so fin<let >\ch , luicb wenn man nur das von Halma 
Beibst in einem Rnlian<,^e l,h l oiene bsl. material benutzt^ noch man« 
eher anlasz zu nacLbt.xseruiigen des textes, und mehr noch wird ohne 
zweifei von einem künftigen ht?. auf grund neuer coUationen ah- 
zuuudeiQ atin. au dieser äteiie gili zunächst nur einen stGrenden" 
fahler im 6n buche, der von Halma gegen dia hsL autoritftt in, dan 
tait gelnraclit worden ist, in baaaitigaB. l>d. I a. 421 ^ 9 — 15 ist 
haransgegeben: ical ibc TOO Xötou täv irepiM^rpwv npdc T&c bio* 
M^Tpouc dvTOc öv ^x^i Td f t|' X'" irpdc tö ä* o^c 6 Xdroc 
^CToSO ^cnv iTYicra toO t€ TptiirXocuni trpöc T^k Ißböf^iij wA 
ToG TpiitXaciou irpöc toTc biKa lpbo|ii)KOCT.o?c fiövoic, otc 6 
'ApxiMn^Tlc KOTd TÖ dTiXouCTCpOV cuvexpncoiTO, dh. da das ?ar- 
hältnia dar panmatar dar kraisa an dan dlainatani glaloh dam Tar- 

btttnia von 3 ganaan nnd 8y aaabsigstaln an 1 iat ' : dann dieaaa Ter- 

hSltnis liegt nahezu m der mitte zwischen den Verhältnissen 3y : 1, 

und 3^:1, welche Archimedes als einfachere näherongswerte ge- 
setzt hat.' 

Nun braucht man nur die hier citierte stelle des Archimedes 
in dessen kreismessung propos. 3 (s. 262 Heiberg) nachzoschlagen 



I dia obige fastnog '8 gaoae and Bj teebaigata]* ist gawlUt 

worden, am «ineB leiebt TeratlUidlieheB aatdrack IQr die Ptolemftiacbea 

aeichen f r\ X" zu bieten, die sexagesimnlteilungr der alten nstronoracn 
ist, soweit PS sich um die bczeichnun^ der jifrade der kreisperipherie 
oder des winkels und der teile von gradcn bandelt, bis zum heutigen 
tage in allgemeinem gebrauche geblieben; es würde also das griaehiaehe 
yO ^ \" _ 3 grad 8 minuten 80 secunden keiner erklärun^ bedürfen, 
allein Ptolcfnaio» wendet die ihm geläufige sexa^caimnheilung auch auf 
. jede beliebige grösze an, und in den ausgaben werden dann die ein- 
beiken oder gansen dnrch einen -horisontalstrich dber dem lablieichen, 
die ersten sechzigste!, wie bei der gradeinteilong die minuten, durch 
^inen schiefen strich hinter dem aahlzeichen, die zweiten sechzigstef, 
dh. brnche mit dem nenner 60*, dnrch 2 striche usw. bezeichnet, so 

ist also au der obigen tcxteK^tel]e das verhäUnis : 1 aufgedrückt 

worden darcb (8 + ^ + 5^) : 1. " vpl. meine abh. «die n&henioga> 

werte irrationaler qua<!ratwurzi In bei Archimedes* in den nacbriebtcn 
der Göttinger ges. der wiss. s. 3d5 ff. 
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um zu der vermutuDg zu kommen, daüz Ttolemaioa doch wohl ebenso 
wie sein gewfthrsmann 4ß5ofir)KOCTO)iövoic geschrieben hat. denn 
bixa iflbo}ir\KOCTOXC mövoic, wie bei Halma steht, kGnnte nimtner- 

mehr fö^^» bOiidern nur ^, hervorgehoben durch den gar nicht 

hierhergehörigen zusatz pövoic, bedeuten, aber nicht um siebzij^stel, 
sondern um einundsiebzi^stel handelt es sich hier, und darauf 
weist auch unverkennbar diu-hil. Überlieferung hui. die älteste von 
Halma benutzte hs., der Paris. 238t) saec. YII, bat nach Halmas an- 
gäbe dßbo^T)KqcTuJ ^övoic, und aus «lern Ten. 313 saeo. XI und 
Flor« 3390 eaeo. XII wird IpbOM^iKOCTO ^övotc angeflttirt, «neb 
die aonst eo' wenig saYerlSaaige ed. princeps (Basel 1633) s. 161, 38 
hat sich mit lpbO|it)KOCToO fiövotc noch nicht so weit von der rieh« 
tigen lesart entfernt als flalma mit seinem ^ßbo|yiT|KOCTotc \i6vo\c* 
statt dieser eorraptel ist also ohne sweifel 4ßbafiT|KOCTO|AÖvoiC 
in den text zu setzen. 

Auch Bwei spttters anführangen des schluszresultates der Archi* 
medischen kreiamessung sind za erwShnen. Eutokios hat in seinem • 
commentar dreimal die richtige form ^ßbo|ir|KOCT6|iOVOv' wieder- 
gegeben fs. 2r>B, 4. .300, 10. 13 Heib.l. der commentar Theons von 
Alexandreia iiogt bis jetzt nur in der Baseler ausgäbe vor. hier 
werden zunächst s. 316, 20 — 23 die oben aasgeführten worte des 
Ptolemaio-. in der folgenden freiem fassuncf wiederholt: Kai UJC TOÖ 

XÖTDU TIIC Tiepi^tTpOU TipÖC T?1V bld)Ll6TpOV OVTOC 6v €X€l TOt^ f ' 
X"* TTpÖC TO ä* OUTOC ^Cip ö Xo fOC ^tiaHu iCTW^ CTTlCia TOJV b€l- 

XÖtviujv napd Apxijinöouc Xüfiwv, tlu t^v TTepijieTpov tou kükXou 
Trpöc Tr\v bid^eTpov ^Xarrova \xky Xötov ix^iv xpinXaciecp^ßbo- 
}xoy, ficCIova f\ TpmXdciov trpöc rote* T ^ßboMni^ocTotc 
dann folgt als erklftnmff Theons : Kai £cTiv ö p^v TpiirXacieipeßbopoc 
X6toc 6 Tdyv' ? Xb' wp6c t6 6 TpiirXdcioc irpöc Tok i 
ipbo|iT)KocTolc 6 Ti&v f r|' kT' ir|>6c tö a* d»v m^toSO iaxy* 6 

TibV f 1)' ^" ^P^C TÖ o XÖTOC. ohne zweifei ist hier beide male statt 
^ßbOfJtriKOCTOic der von Archimedes gebildete und so eben 1k 1 Ptole- 
maioi Wiederherges teilte ausdrack für 'einundsiebzigsteP ^ßbo^f|- 
KOCTOliÖVOiC sn Bobreiben« auch die nachrecbnung der von Theon 
gegebenen sezagesimalen werte beslötigt dies: denn wie t vi Xb" 

~ 3 + ^ + ^ das äquivalent lOr die Arohimedisehe sahl 3^ 

ist, 80 kann T »«2^' 3 + + äeöö umgerechnet sein au8'3 

uiid lü e in u n dö ie bz igrf t ein , nicLi uuä 3 und 10 siebzigsteln. 
Wie iät nun Archimedes auf die eigentumliche bezeichnung dßbo- 



* B. 800, 18 Halb, ist iß6opiiKocT6|iova sn betonen statt £ß5oMn- 
KOCTO|iöva. * Td habe icb eonrigiert statt t6. * die swei «triebe 
hintrr X siin! nur nnf!«MitUch aii'^frclrnr-kt, und noch nndentlicher nrif^h- 
her die striche hiuter kb; daü^egeu erscheinen sie deatiich hinter kC 
und dem leisten X. * peroEO IctW Basil.' * irpöc toTc habe Ich 
eonrigiert statt des offenbar verderbt! n rrpoc^ri Kttl. da« richtige Txpöc 
tOlc steht nachher bei Theon, wie bei Ptolem. ao. * tC^v tu>v Basil, 
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fAr)KOCTÖ^ovov gekommen? wie im lateinischen und in den modenwn 
ottltarspraciien worden «leh im grieebtsehen die brnck teile dnich 
ordinali» Bu^ge drückt, nnd ^on diesem gebrancha ist Arehimedei 
niebt abgewichen, am bSafigsten erscheint bei ihm Tpitov liipoc 
oder TptTOjJiöpiov; ausserdem finden sich nEMTrraiiöjMOVy 6cT0V 
ft^poci CpboMOV, licirrocTÖVf bioKOCiocTÖv ^^poc* oder es ist fi^poc 
(}iipr\) zu ergänzen: Tpitov T 264, 2. '>60, 3. 20, T^TCpiov 116, 23, 
bOo ninma II 234, 28. 236, 19'", Tpia TrejiTiTa oder lä ipia 
TT^MTTTa n 218, 15. 226, 1—25. 232, 12. 236, 11. 26. 238, 1. 2. 5, 
^ßboMov I 262, 5, t6 ^ßbofiov I 266, 14, t6 eiicoadv koi dnra- 

KOClOCTÖv II 248, 20. 

Wenn wir aber die zahlenreibe rückwärts verfolgen, so zeigt 
sich sofort, dasz die regel 'die nenner der brüche werden durch die 
ordinalia ausgedrückt* zwei auMialiinen hat. man sagt ttcm^tov 
(M*^POc), T^TOpiOV, TplTOV, aber weder beÜTfcpov noch irpiiiOV. 
natürlich: denn j ist entweder mit Archim. 1 370, 13 — 15 aus- 

Endrücken als *der eine Ton zwei teilen', dh. ?Tepov pepoc, oder, 
und das ist bekanntlich das allerhiiufigste , durch f^uicu oder das 
uralte zeichen der hälfte S, und es mag hierzu gleich bemerkt wer- 
den, dasz fttr das seichen ß im griechischen ebenso wenig mCglieh 
ist wie das gesprochene oder geschriebene sahlwort beuTCpov. " 

^ s. die zuf arnmenBtellnnfTPTi Ileiberg'S im index I unter ^^pOC, TpCxOC, 
TpiTT]|iöpiov und 7T€MTiTrijaöpiov. bei |i^poc Ut norh der verwei» «nf 
TplTOV ^^poc II 8. 10, 16 nachzutragen. öuo TT^nirra fehlt bei 

Heibergf anter 1C^^1CT0C die oben angefBhrten leiten- und seileozahlen 
sind ebd. bei Tpia« ir^fiTixa lu tilgen. eine häufiint^ rlcr miffalligsten 
irrtüiner hat sich Iloolie in seiner anspnhe der dpiön. clcaYiUTM des 
Nikomachos 8. XI in den wenigen worten «ß" Hultschius esse valt 
b€ÖT€pov Tel MocTov» sn Sebalden kommen lassen. Hoehe bildet hier 
zunächst, lediri'Hch nach seiner orfindang, den falschen ausdrack beO- 
Tcpov statt T'ipicu, beruhigt sich aber nicht bei diesem «5inen fehler, 
sondern fügt noch die anclassische form bOoCTOV (vgl. öteph. tbes.) 
hinsn, welebe niemals von einen alten mathematiker gebranent worden 
ist. doch auch damit ist es nicht genug; denn sn den beiden falschen 
ausdrücken wird auch das falsche zeichen ß ersonnen nnd schlieszlich 
werde u nile diese Zeugnisse gröster ignoranz, die lediglich auf Höchen 
erfiodang beraben, mir sageschoben, der ich nie etwas so Terkehrtes 
gedacht, geschweige denn geschrieben habe, dasz ß, wo es als brach- 
seichen in jün^ern hss. vorkommt, stets bOo ^olpai oder öiftoipov, dh. 

Y bezeichnet, habe ich metrol. Script. I s. 174 ausdrücklich bemerkt 
und daselbst auch das gewSboliebe und in den ältern hss. allein ge- 
bräuchliche zeichen auf die arsprüogUcbe beaetcbnaog Cc" » y + 7 

zurückgeführt, wie iiier die bel<lcn schiefen striche rej;elm?lszig in den 
Hcrüiiischen und andern hsR. erscheinen, so sind sin nuch bei nudern 
zahlen, welche neuuer von brüchen bezeichnen, üblich (melrol. scripL ao.). 

am dies zo erklftren habe ich nebenbei auf die abbreviatnr V für TÖV 
anfmerksam gemacht, im übrigen aber lediglich nach dem answeis der 

Heronisthen hss. constatiert, dasz die bezeithnungen f" für xpfTOV 
(and zwar gieichmüssig für alle casusformea dieses neutrumsji b' für 
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Aber es ist snletst noch tn frsgeii, wie die der cardinalsahl 1 
entsprechende brochbeieiehnuDg gebildet wurde* im gegensatz snr 
hllfte, zirni dritten f vierten teile nsw. kann wohl, auch einmal von 
dem einsigen teile die rede sein, dh. nach mathematisehem sprach-' 

gebrauch von nneigentlichen brQcben von der form jy yusw. denn 

wenn die teile einer durch 3, 4 usw. geteilten gröbze Tpiia, TCTapia 
(|j€pTi) USW. benannt werden, so masz es auch für den einzigen 
teil, den wir erhalten, wenn wir eine grösze dnrch 1 dividieren, eine 
besondere beseichnang geben, diese kann aber nicht Sv jyi^poc ge- 
lautet habeUi denn wie ans Archim. sandreehnnng 1, 16. 18. 22 her* 
vorgeht» wird damit der sfthler 1 eines bm(£es von beliebigem 
nenner beaeichnet, sb. 1, 22 (s. 262, 3) biatpcOcCcac T&c dpGdc elc 

c Kol TOÜTUiv Iv M^poCfXlh. ^ des rechten Winkels. Archimedes 

mnste also fnr 1 als nenner dnen ansdmck wBhlen, der erstens 
einer verwechselnng mit 1 als sfthler vorbeugte, zweitens eine 
analoge bedentnng zu den ordinalien rpivK, T^taproc nsw., die als 
soperlative zn denten sind, in sich trog, es ist klar, dasz es dafttr 
keinen passenderen ansdmck als ^yov p^poc geben konnte, so 
also ist dßbo^riKGCTÖiiovov für einen nenner, der die summe 70 -|- ^ 
darstellte, gebildet worden. 

Dem gebrauche des Archimedes ist, wie zu anfang dieses auf- 
satzes nachgewiesen wurde, Ptolemaios gefolgt, und später haben 
f\\o commcntatoren dieser beiden mfithomatiker, Eutokios undTbeon, 
denselben ausdruck angewendet, allein zuerst In den Heronischen 
c!caTUJTCii TU*V CT€peof_ieTpoufAevuJV 1, 2 (Heronis gcnni. f»t. stereom. 
rel. s. 153, 11 Hultsch) und dann bei Nikomachos apiö^. eiccrf. 
I 12, 1 (s. 28, 8 Hoche) ertjcheint die bruchbezeichnung elKOCTO- 
TTpuJTOV, dh. es ist sowohl zu tiKOCi als zu €tc das übliche ordmulo 
und dami aus beiden /iisammen das cuir» j)Ositum gebildet "worden. 

bei Heron ist H' eiKOCTÖTrpuJTa durch die beste tiberiieferung 

gesichert, wenn statt dessen zwei jüngere hss. \l' elKOCTÖMOipa — ^ 

haben, so ist das dieselbe Verwechselung wie in der Baseler ausgäbe 
des Theon IßöojiiiiKOCTOtc ftir ^ßbo)ir]KOCTOfiövoic. auch bei Niko- 
machos ist Tfj> ciKOCTOirpidTip (M^pei) durch die ftlteste ttberlieferung 



T^rapTOV (eVif^nf?ill9 für alle caansformcn) , und Hie entsprechenden fiir 
die übrigen uenuer sich möglichst nahe an die tiberiieferung anschUesict'n. 
ja die abschreiber haben sich so sehr an diese brachbezeiehnnog ge- 
wöhnt, dasE sie dieselbe auch bei verschiedenen zeichen für y (ebd. 

s. 17d f.) regelmäszig unwendctcu. deshalb habe icii in der ausgäbe des 
HeroOf wo unzühligfe brfiehe vorkommen, diese auch im typendmck 
leicht herzustellende bezeichnring ilurchgcfülirt, und Ueiberp ist mir in 
seiner aiisfjabe des Archimedes cbirin gefol^'t. nnrli Ilahiia, dem für 
Ptolemaios so vortreffliche hss. zu get>ote stauUcu, iiat bd. I s. 391, 28 
Tö h" (dh. T^opTov) Tfjc ^lOM^pou Tf)c ceXiiviaicf)c beraasgegeben nnd 
dasselbe S. 473 als lesart aller seiner hss, begbiubigt. damit Bind auch 
die übrigen von Uoche ao. irriger weise erhobenen einwendnogeo erledigt. 
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gesichert, und die Variante zweier jQngerer hss. Ti{^ elKÖCT0M6v(|j ist 
wobl als eine remlnitceos an ArcbimedeB kreismeeauDg za deuten. 

Mit elxocrdiTpuJTOV ist in vergleichen T^» €lKOCTOii^|iim|» bei 
Nikomacbos ao« 

Im ganten bat ea als aosnahme in gelten, wenn in matbemati» 
aeben aebriften der nenner eines braches durch das ausgescbriebene 
Zahlwort bezeichnet wird : denn in den allermeisten ftUen werden 
etatt der Zahlwörter die Zahlzeichen gesetat deshalb ateben mir 
aar aeit keine weitern belege für die gesprochenen nenner, die 
aus Zehnern und einem zusammengesetzt sind, and noch weniger 
ftlr ähnlich zusammengesetzte rn-öszere nenner zu geböte, insbeson- 
dere vermag ich zu den mschrittlirh beztu^^ten oidinalien uiac Kai 
eiKOCTfjc, ek Kai xpiaKOCTÖc, pia Kai leTTapaKOCTi) ua. (Mei^tcrbans 
gramm. der. att. inschr.* b. 130j nicht die entsprechenden Uezeiob- 
nungen fUr nenner von brachen nachzuweisen. 

Aus der vulgärspracbe scheint Plut. de Tacio in erbe lunae 19 
(s. 932*) entnommen zvi haben Aitutttiouc dßbojiTiKOCTÖ öuov 
olixai (pdvai ^öpiov {xx\c ff\c) elvai Tf]v ccXrjviiv. doch ist auch 
mit dar mOglidikeii an teilen, dasz ^ßboMiiKOCTÖbuov erst nach« 
trägliob von einem absebreiber statt oß°^ gesetat worden ist 

Znm Bcbluaa noeb eine andere ricbtigatellnng tnr Sjntaxia. 
VI 8. 408, 14 iat ebne sweifel mit Am bss. in\ bk Tf)c aÖTQc obcou- 
|i^vi)C OÖK &v TTOTC cufißaiii zn lesen statt cufißaivot , wae Halma 
ans der schlechten lesart der Baseler ausgäbe cupßawr) umgebildet 
hat. vgl. Poljbios II 64, 4 €l cujußairj . . auTÖv . . äeV6NETv und 
abnlieb YIII 20, 5, dens. I 68, 8 ^ujc . . cu^iß^j xdv liepov auTÜjv 
IcporreceTv und Khnlich öfters (Hultsch erzähl. Zeitformen bei Polj- 
bios XIX 5, abh. der sächs. ges. tl. wiss. phil.-hist. cl. XIII s. 154j, 
Kb'omedes kukX. Ocujpia II s. 220, 2 (Ziepler) ToOin iif] buvacOai 
cuMßnvai, Pappos cuvaTUiTH IV s. 264 (Hultschj ei yd\ äv Kord 

iJußSDKN. Friedrich Hultsob. 

83. 

ZU DEMOSTHENES. 



Die kleine oorreetnr, die ieb vorscblage, hat gewia atiUsobwei- 
gend sebon mancber leaer gemacht; es scbeint aber, da die neneni 
• aitogaben sie nicbt entbalten, immerbin rStlieb aie einmal Offentlieb 
▼OTznscblagen. in der ersten Olynthiscben rede § 7 el fi^V öq>* ö|idW 
iT€ic6^VT€c dtveiXovTO t6v TröXcjLiov,- cqMiXcpol cOfi|iaxoi ical 
TOU toOt* &V ^TVUIKÖTCC ^Cav louc wird statt des vagen und nur 
aur not ans dem ganzen Zusammenhang erklttrlicben TdÖTa docb 
wohl TttÜTa (also toOt' &v) au schreiben sein| ao daaa Demo- 
stfaenes sagt 'sie wären unzuverlässige bandesgenosaen und ibie 
einigkeit mit ench hätte ihre grenze'. 

Basel. Jacob On&i. 
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I. 

Die ostgrenze der oikumene und der Arazes. 
(schlusz von 8. 689—703.) 

Die erste epoche hellenischer colonisation um die wende des 
zweiten Jahrtausends vor Ch. hatte befruchtend gewirkt für die aus- 
dichtung der Homerischen ansieht von der oikumene. wir haben 
gefunden , dasz diesem Zeitalter die Westküste des Kaspi die ost- 
grenze der bewohnten erde und die östlichen Aithiopen die äuszer- 
sten bekannten menschen waren. 

Die zweite colonisationsperiode , deren blüte in das siebente 
und sechste jh. vor Ch. mit der glanzzeit Milets zusammenfKllt, that 
den ersten schritt über die grenzen der oikumene hinaus und schuf 
die anfänge einer wissenschaftlichen erdkunde überhaupt, uns ver- 
langt namentlich zu erfahren, ob die ostgrenze der oikumene durch 
sie eine Veränderung erlitten hat oder nicht, zur beantwortung 
dieser frage und zur beurteilung dieser erdbeschreiber überhaupt 
stehen uns freilich nur dürftige bruchstücke ihrer werke und nament- 
lich die bekämpfung ihrer ansichten bei Herodotos zur Verfügung. 

Die ionischen philosophen Kleinasiens, in deren pflege die 
geographie nun übergeht, zehren noch von den brosamen Homers, 
in der Vorstellung von den umrissen der oikumene schlosz man sich 
eng an das epos an. denn was ist die eherne erdtafel des Heka- 
taios (um 500) anderes als ein nach dem vorbild des Achilleischen 
langschildes ausgeführtes kunstwerk, das vielleicht sogar die cjlin- 
drische Wölbung des Schildes beibehielt? neu ist der gedanke des 
Anazimandros (um 600), dasz die ganze erde, von der die oikumene 
ja nur die eine seite, und zwar etwa die hälfte, darstellte, einer 
liegenden cylindrischen walze ähnlich sei. man siebt, wie auch 
dieser gedanke entsprungen ist aus der Homerischen ansieht von 
der oikumene. der Achilleische langschild stellte gewissermaszen die 
hälfte eines senkrecht zu den beiden grundOächen durchschnittenen 
cylindermantels dar. Anaximandros fügte die andere hälfte dazu 
und gewann so für die erde eine erste, den alten denkbare gestalt. 
es ist uns unzweifelhaft, dasz Anaximandros sich den bewohnten teil 
der erde auf dem mantel des ruhenden, nicht eines aufrechtstehen- 
den , erdcylinders dachte und nicht etwa auf einer der beiden kreis- 
runden grundfläcben; wenn er das im auge gehabt hätte, lag ihm 
der vergleich mit einer flachen diskosscheibe gewis näher als der 
mit einer (liegenden) steinernen seule. er musz sich aber doch nicht 
deutlich genug ausgedrückt haben, denn wir begegnen sehr bald 
bei seinen landsleuten der auffassung von einer kreisrunden gestalt 
der oikumene. gegen sie richtet sich der tadel Herodots IV 36 : 

Jahrb&eher für clasB. philoL 1S9S hfl. 11. 48 
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'ich lache aber, wenn ich sehe, wie to mancber erdnrarisse gezeichnet 
bat ohne sinn und verstand, wo der okeano^ rings um die erde flieszt, 
die rund ist, als wiiro .^ie abfifezirkclt ; und d.ibei ist Asien gleich 
giüöZ witi Europa gemacht.' der tadei der leLt,len Worte richtet äich 
gegen eine weitere nenerung der lonier , die teilung der oikumene 
in swei erdteile, wobei sn Asieo aocli Libyen mitgereefanet wurde, 
das wir Afrika nennen, aneh dieser gedenke sobeint anf dem kan- 
kasiscben istiunos beimatbereefaiigt sn sein, bier batte die nakor 
den menseben saerst aaf den nntersebied swisohen den beiden 
bimmelsrichtungen osten und westen aufmerksam gemacbi. nur 
nach diesen beiden Seiten hin zeigte sieb ibre weit begrenzt vom 
meere, aus dem 6inen stieg ibnen die sonne berauf und der reigen 
der andern gestirne, in das andere sanken sie wieder hinab; nacb 
dem Kaspi flosz die eine hälfte der kaukasischen fltisse ab, nacb 
dem Pontos die andere, so wurden die beidf^n ersten himmeis- 
richtungeii , die der kaukasische mensch überhaupt unterschied, 
licht und dunkel, osten und westen, Asia und Europa, im äuszer- 
sten west^^n war die trennung Europas von Afrika, das man Libyen 
naiiatt- , durch den einbruch des atlantischen oceans in das Mitt«l- 
meer vorgezeicbnet. dann folgte das vorwiegend von westen nach 
Oäten sich erstreckende innere meer mil seinen anhängselu im 
nordoeien bis znm Kankasos* von der ostküste des Pontos nach 
dem tetlieben okeanos war es niobt allza weit, das wnste man. es 
lag daber nabe aucb bier eine trennende, natttrlicbe grenze an&n- 
riobten swiscben den beiden bfillten der oikomene. die ftltere 
fassung des Argoliedes baite mit der mffgliebkeit gerecbnet, dasi 
die Argo aus dem schwarzen meere durch Termittelung des asow- 
schen anf einem rftte^haften fluszlaofe nach dem Kaspi- okeanos ge- 
langt war. in spätem Jahrhunderten verlegte man den wohnsitz des 
Aietes nacb Eolchis, an den Phasis, auf den die eigenschaften jenes 
rätselhaften verbindungsflusses mit übertragen wurden, so kam es, 
dasz man eine zeit lang den Phasis als grenzflusz zwischen Asien 
und Europa ansah (Herod. IV 45). ander© gelehrte sahen ein, dasz 
ea eine teuschung sei, auf dem Phasis vom Pontos nach dem (ist- 
lichen okeanos gelant^en zu wollen, sie kamen wieder auf die alte 
spur dei ArgoiuhrL und -alieu in dem Tanais, der in den nördlichen 
Winkel des asuwachen meeres mündete, den weltenteiler. aul ihm 
sollte es also der Argo möglich gewesen sein in den äuszern okeanos 
zn gelangen, bis beute bllt man den Don für den Tanais der alten, 
man kann aber den Don binanifobren, so weit man will, man wird 
nie in den Kaspi, nie in die Ostsee gelangen, wir lassen diese 
sebwierigkeit vorlftnfig aaf sieb beraben. es zerfiel also diesen 
pbjsikern die oikomene in zwei gleieblange, einander gegenflber- 
liegende bälften, von denen die nffrdlicbe Europa, die sttdUebe 
Asien genannt wurde, den arabischen meerbusen kannte man 
demnach entweder ttberbaopt noob nicht oder hielt ibn für dn 
binnenmeer. 
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Die lltere iweiteilmig verlor immer melir an boden und maclite 
der dreiteilong pUtz, nachdem der kOoig Nekoe von Ägypten am 
ansgang des siebenten jh. yor Cb. dnreb die Pboiniker eine erste 
nmsegelong Libyens vom roten meere aas befohlen and dnroh* 
gesetzt hatte (Herod. IV 42 fif.). es hat xwar nicht an leaten ge- 
fehlt, die diese kühne ontemefamnng angezweifelt haben, aber es 
hat noch niemand bewiesen, dasz es im altertum den menschen an 
persönlichem mute oder unternehmendem geisto gefehlt habe, navi- 
gare necesse est, rivere non neces^r q-alt schon im altertum, und das* 
leben des nn/elnea war memaia niedriger im preise als damals, als 
eine entöchädigung an die alte, aufge^^^cbene zweiieiiung der oiku- 
mene kann man gewisseraiaszen die Zurechnung Ägyptens zu Asien 
ansehen fast während des ganzen altertums; ja noch heute pflegt 
man diid Silland zu den Staaten des Orients zu rechnen, oder liegt 
hier eine erinnerung an das kaukasische Aegypten ?or? 

Aber anoh bei der dreiteilung der oiknmene waren nach der 
meinnng Herodots die physiker von irrigen voraassetznngen aus- 
gegangen, gegen sie richten sieh folgende werte (lY 42): Hob wun- 
dere mich bass, dass man Libyen nnd Asien nnd Europa von einander 
trennen will: denn sie stehen alle drei in keinem rechten gritosen* 
TerhKltnis zu einander, an länge nemlich kommt Europa beiden 
andern gleich , in bezug auf die breite aber dQrfen jene sich mit 
Europa überhaupt nicht messen.' 

Wir begegnen hier ein erstes mal den aasdrücken 4änge' nnd 
'breite* und müssen uns darüber klar werden, was die physiker und 
Herodotos damit sagen wollten, an eine f iiitoilung der alten weit 
durch längen- und breitengrade ist natürlich noih nicht /.u denken, 
wohl aber liegt in der auffaäsung der lonier die quelle für die noch 
heute geltende benennung der mittagslinien als längen- und der mit 
dem äqualor parallel laufenden linien des erdglobus als breiten- 
linien. 

Der längste weg, den ein küstenfabrer des altertams sarflck- 
legen konnte, ohne eine bestimmt Torhersehende himmelsriohtung 
aus den angen su Terliereui war der Yon den senlen des Herakles 
durch das Mittelmeer mit seiner pontischen gefolgschaft bis sur 
mllBdnng des Tanais ins asowsche meer. bedeutend kurzer waren 
die streokeui welche von Phoinikem oder Hellenen jenseits Gibraltar 
an der spanischen oder libyschen kflste zurttckgelegt waren, man 
mochte sie gerade weit genug kennen , um das zurückweichen der 
ftnszem landmasse nach osten für zweifellos zu halten, im osten 
der oiknmene dagegen war man Über die kenntnis eines verhältnis- 
mäs/iL' kleinen küstenstreifens am kaspischen meer»', dem vermeint- 
lichen öötlichen okeanos, bis auf Herodf^tos nicht hinausgekommen, 
dasz man es bei dem kaukasischen iandrücken zwischen dieser 
okeuno kilste uud dem pontisch-asowschen meergebiet nur mit 
einem isLhuioa oder einer laudenge zu thun habe, wüste man eben- 
falls noch nicht, man glaubte vielmehr, dasz Europa dort überhaupt 

48* 
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so s( hmal sei. und dasz es vom Pootos bis nach dem vermeintlichen 
nördlichen okeano» — der fortsetzung des östlichen oder Kaspi in 
nordwestlicher richtung — gar nicht so sehr weit sein ki nne. sc 
kam es, dasz man diese ausdehnung KuropH« von büden nach norden 
bedeutend unterschätzte, man nannte sie breite, durch seine reise 
ins Skytbenland an der nordkflst« Pontos und durch Mine erkon- 
digungen, die «r dort einsog, hatte Heiodetoi doch eiMi «ideni 
begriff von der MudehBUg enroplleeheii feetleadee aaoh «ocd i 
ift gemmnett ab teine vorgiinger ia der wieieaeohaft, deren «igae 
erffelmiBg nibht so weit leiohte. aa den ansdrOekeB linga md 
breite «elbet Kadert er aber atelite* aoeh iben war die anedelmoag 
der oiknaiene voa weetea nach osten länge , und das trennende el^ 
meat swieoben dem norden und dem süden blieb das Mittelmeer mit 
eeiaen pontiaohen anhSngeela, obwohl man über die n5rdliohew 
läge des Pontos und des asowschen meeres nicht im zweifei war« 
ja» dae raohe klimn drs Skjtbenlandes galt den Hellenen als ein be- 
weis, daaz sie es hier mit den nördlichsten gegenden ihrer oikumene 
überhaupt zu thun hatten, auch dw ausdehnung der oikumone von 
Süden nach norden blieb dem Htjiodotos breite, doch bekämpft er 
auf grund be«;sprn wissens die fal>ehp Vorstellung, als ob Europa 
überall so schmal sei wie im üusÄersten westen und osten. an br» i' , 
sagt er, lassen sich Asien und Libyen überli uipt nicht mit Europa 
vergleichen, so breit ist dieses und so schmül siml jene verhälinis- 
mäszig. mit bestimmt in iliei,eia irrigen urteil lia.t unsern gewäbrs- 
riiann üÜenbar diu kuude von der umschiff barkeit Libyens, er hiell 
es deshalb fUr verhältnismäszig kleiner als Europa, dessen nmschiff- 
barkeit noch niemand erkundet hatte, seine aosfthniDgen IV 44 f. 
onlhaltBB die eoharfe ▼erwteilung der okeeaoetheone, die hie aaf 
eeiae leit hei den loniem gehereeht hatte. 

Ee iet eein nnvergäuglichea verdienst, merat die geeehloinea 
heit des meeree aOrdlioh Ton der etraeie Ton Kertech nnd die 
•ddoeeenheit des neera jeaeeite dee E«ikaeoa erinindet nnd ha- 
etinimte aamen flir rie in die wiaee&schaft eingeführt zu haben, 
die fltraeae yon Kertsch erscheint jetit als kimmeriaeher Bosporoa^ 
das asowsche meer, das bisher in seiner ausdehnung noch völlig na« 
erforscht eine dunkle yermittierrolle gespielt hatte iwiaehen dena 
östlichen nnd weetlicben okeanos, erscheint jetzt als ein in seiner 
grOsze allerdings noch nicht richtig bestimmtes binnenmeer unter 
dem namon Maietis, 'muttcr der meere', das äuszere meer, östlieb 
vom Kaukasos, erscheint jetzt unter dem sondernamen 'ka-^pischea 
meer.' Herodotos sa^t darüber I 202! Mas k^spische meer r\h<^r ist 
für sich, nicht vcrVmoden mit dem au l^ rn niedre, deun da? meer. 
welches die Htllf ncn ganz befahren, und das sogenannte atlantiüche 
ifiix its der seuleu des Herakles und das rote meer Miid eins. <Hs 
kttspische aber ist ein anderes mvev iWr sich.* und 1 204 sagt er: 
^im Westen von diesem sogenannten ka^^pischen meere ragt dw 
birgsscbrauke des KaukaöOö, die ostküäte aber wird von einer t ücüe 
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eehaft der p^aiker mit der nagMnaaiqmwi amdaluMiDg Buopaa Aber 

das 8k/tbenland hinasa mMb norden, mit der geschloaaaäieit dea 
Kaapi sowie mit der unenttaaaliebm landerstraekimg Im oaton daa 
Eaapi hatte die teilung Earopa« und Asiens hier im oatan mf enar 
Biooli fragHchaii TanaialiBia TaracMdak^ dahar der spott des Bali« 

kamasders. aber er kannte die menseben, er ahnte dasz seine 
bessere einsieht nichts ausrichten würde gegen die macht der ge- 

wohnliLit. nachdem er daher mit kritischem lächeln die pässe der 
drei damen Eurojia, Aaia und Libya durchmustert hat, die ihre 
namen h^r^^f La^bcn hatten (IV 45\ behält er die gebräuchlichen aus- 
drücke für die drtJi erdteile btu. aueh heute, wo man sogar die erd- 
teilnatur Europas wissenschaftlich zu begründen gesucht hat, würde 
es sich nicht Lmp fehlen, den durch sein alter ehrwünligen Sprach- 
gebrauch zu ändern, der einem irrtom der lonier seine entstehung 
verdankt. 

Ans dem kämpfe üerodots gegen die ionischen physiker ergibt 
mdk oluM waiterea, dAsa bei diesen gelehrten noch die ostgrenze der 
oikamaDe mit der weatkOate deaKaapi, ihzea TaimaiBtilelieB okaMoa» 
loaammaiifieL 

Wm leiMi wir loa dieaer tiuitoaehe Ittr die läge der Oatiiebaten 
pcoviiiseii dee pexaiacben reiebefl| HyrkanieiiiBektriettimd Sogdiuia? 
die lonier der klaianaiatiadieii kOato waren aeit Kyroa aeiten (546 
TOT Ch.) paraiafliie nntertkaaeD* wSre ea da mOglich, dasa lente^ die 
auch aof andern geboeAan der Wissenschaft bahnbrechendes geleialat 
haben, nicht wnaten, wo jene berOhmten landesteile lagen? od^ 
hätte der damaligen leit die geachlossenheit des Kaspi entgehen 
kdnneBi wenn jene provinaen so weit an der ostkttste des Kaspi 
hinauf reichten , wie wir es auf den bis jetzt geltenden karten des 
alten Orient sehen müssen? selbst wenn nur die nordküste des 
Kaspi unerforscht geblieben wäre, so hätte doch die annähme der 
lonier, es sei dieses meer eine bucht des okeanos, in diesem falle 
des nördliL-hen , keinen bnden gewinnen können , weil .aif_,deu;]i mit 
der kcnntniö solcher landraassen im osteu und nordosten Asiens 
auch die okeanostheone würde in frage gestellt worden sein, und 
was för einen zweck hätte es gehabt, die Piia-is- oder Tanaislinie 
aiö grenze zwischen Europa und Asia an/uu(brnen, wenn es noch 
jenseit der östlichen okeanosbucht luud zu teilen gab ? und wie 
hätte man dann noch Ton gleicher länge Europas und Asia-Libjas 
Tedan kgsnen? ea können alao die genannten persischen proyinaen 
gar sieht im sogenannten Toran gelegen haben, nnd wir haben ein 
reeht aie innerhalb der ostgrenie der alten oiknmene, dh. weetliah 
Tom Kaapi an anehen. 

Sa erhebt aieh nnn die frage: aind dnnsh dieae erweitenmg dea 
erdkundlichen wiaaena Uber den Kaapi hinana aoeh die grenipfthle 
dar bewohnten erde yob Herodotos waiter nach oaten tocgerftckt 
worden? ea hat aunlehat den aaaofaein« denn im engen mammen- 
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bang mit der erwShnntig der weiten ebene im osten des Kaspi sagt 
er I 204 : 'eisen bedeutenden teil dieser besagten ebene baben die 
Massageten inne.' und so weisen auch die bis jetzt üblichen karten 
den namen der Massageten im osten de? Ka^pi nuf. aber es darf 
nirht übersehen werden, dasz Herodotos irrtüinli-ber weise den 
Kaukasos aul die ganze Westküste des Kaspi ausdehnt, während »^r 
dif» grosze clirne auf die ostküste einschränkt, in Wahrheit beginn: 
über die tüPi»])«; schon im nordweoten des Kaspi, und wird sich er- 
weisen, d&ai die wobnsitae der Massageten in dieser steppe nördlicli 
vom Kaukasos waren, als Kyros auf seinem feldznge gegen die 
Massageten den Araxes, den grenzllusz des perf?if?chen reiches und 
der Massagelen, über.>i;hritten hatte, so erzählt, Herodotos I 209, 
träumte ihm, er sähe von den söhnen des Hjstaspes den ältesten, 
wie er flflgel an den B<^iilteni trog und mit dem einen dendben 
Afikn, mit dem aiideni Europa aberaidiatte. wir meinn, Kjroa 
würde diesen tranm nieiit geliabt haben « wenn nioht der Anzes in 
der TOTfteUuig der Perser als grensflnss swisehen Asien ond JBnropa 
gegolten bBtfce. dem Hevodotos entgieng das. in der tbat enebmnt 
in dem seitalter AJeianders des grossen neben dem Tanais dar nama 
des Anaes als weltenteüer. 

So kommen wir endlich dahin, das bollwerk in zerstören, hinter 
dem sich ein zweitausendjftbriger irrtom bisher verschanst bat» es 
ist die nnbekanntsebaft mit dem fimse^ den die alten Araxes naantau 
nnd awar werden wir uns die geschosse aus der rOstkammer dcrard- 
knnde holen , da die philologische kritik dieser aa%abe gegenftbar 
machtlos ist. 

Zur auffin(^^nrt!7 des massagetischrn AraxpR — denn um diesen 
handelt es sich hier — reichen die nachrichten Herodots ein pr te> 
mal niclit aus. er wüste über den lauf dieses flusses nur, dasz er nach 
o<\vn genclitet in den Kaspi mündete, und weil dieselben eigen- 
schaiten auch von dem ihm besser bekannten armenischen Araxes 
galten, so hielt er beide flüsse für 6inen. so ist es gekommen, das* 
die ganze scliiMernng des Araxes I 202 eigentlich dem armenischen 
Araxes gilt, der damals noch selbständig in eine viel tiefer ins land 
einschneidende südwestliche bucht des Kaspi mündete, dahin gehört 
seine vergleichung mit dem Istros, nnserer Donan, seine quelle auf 
den matieniseben bergen, nnweit des Gyndes, der naeb sQden sam 
QNgris eilt, dam passen die viersig mflndungen in ein gewaltiges tm 
Band nnd sümpfen reiches Deltai ans dem nur 6in flnssarm den offuM 
weg snm Kaspi findet ihnliche mündnngsverhiltnisse des mssoa 
getiscben Araxes mögen freilich die Terwedhalong dem Bsrodotoa 
erlsicbtert baben. 

Entsprechend der ansetzung der Massi^ten in der groana 
ebene im osten des Kaspi suchte man bis jetzt auch den masaageti- 
sdien Araxes in der sogenannten tnranisdien üefebene. nur sind 
die meinimgen geteilt, ob Herodotos hier an den Sirdaija, in deas 
man bisher den Jazartes des altertoms orblicfcte, oder an den Anni^ 
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darja, den vermeintlicben Oxos, gedacht habe, die bedenken, die 
sich dagegen erheben, sind aber so schwer, dasz man sich schier 
verwundern musz, wie eine so völlig unbegründete ansieht trotz- 
dem immer und immer wieder auf die beioe gekomniffii ist. d«r 
besagte ArBX68 mtliideta nach der fibereinstimiiiendeii annobt des 
gesamten sltertumB m den Kaepl weder Tom Amn noeb vom Sir 
duja kann man das bebanpten. was gesehab ? man entdeokte, dass 
der üsboi — jene barmlose tiefste rinne zwisoben Aral nnd Kaspi 
— ein alter eingegangener arm des Araxes sei. man yergass dabei, 
dasz dieses Turan nicht zum Monson-gebiet, sondeni cor wflsten- 
2one gehört, der 'alte lauf des Ozos ist lange genng ein wabres 
kreuz für den altertums forscher gewesen, wir wollen die gescbicbte 
dieses seltsamen Irrtums hier nicht weiter verfolgen, wir stehen 
und fallen mit dem clagsischen aUertum und können uns in dieser 
verwicklang keinen bessern gchilfen wünschen als Aristoteles. 

Durch Alexander den groszen war aufklärung gu-chaQen wor- 
den über die gebiete nördlich vom Kaukaaos, die er und stiae krieger 
mit eignen äugen sahen, auf seinem erorberun^szuge in Asien war 
auch er bis zu dem alten greuzflusse zwischen Asien und Europa, 
dem Araxes vorgedrungen, er überschritt ihn, um eine abscbweifung 
gegen die unmbigen 8kjtben zn nntemebmen, die damals die alten 
sitze der Massageten inne batten. jetzt klang der name des flnsses 
etwas anders: Orxantes (Arrian anab. HI 30, 7) und Ozjartee (ebd. 
Vn 16, 3) borten die Makedonier und (hiecben ibn nennen* eine 
misobong beider formen zeigt die wicbtige stelle bei Platarch Alex. 46: 
*den Orezartes überschreitend , den er selbst ftbr den Tanais hielt, 
eoblog er die Skythen in die flucht und verfolgte sie.' das Skjthen- 
land reichte auch nach Herodots (IV 21) beriebt bis zum Tanais 
und, wie wir bereits früher (jahrb. 1890 s. 1 ff.) nachgewiesen 
haben, nicht über die Westküste des Kaspi hinaus, folprlicb musz 
auch der Orexartes im norden des Kaukasos gesucht werden, doch 
was bat der Orexartes mit (k ni Araxes zu tbiin? hier tritt aufklärend 
Aristoteles ein, dessen schritten auch sonst eine wahre fundgrube 
für das gesamte wissen der zeit Alexanders d. gr. sind, der sagt in 
seiner meteorologie I 13: 'vom Kaukasos aber flicszt au^zer vielen 
andern an zahl und grösze auffallenden flüssen auch der Araxes ; von 
diesem aber zweigt sieb ein teil nach der maiotischen see ab, nemlich 
der Tanais.' auf einen andern Zeitgenossen des grossen Makedonien 
gebt die weisbeit des sog. Skymnos yon Obios znrttek y. 866 ff,; 

nach den Maiotern wird genannt der biimeusee 
Maiotis, jenen Völkern aachbarlieh gesellt, 
in den der Tanais, 

der vom Araxes ««oiner Anten lanf begann, 
sich ergieszt, so »ngt Hekataios aus Eretria. 

ibnen folgen die Orphischen Argonautika y. 762 and Avienos in dsr 
nmschreibung der irepiriTnciC des Dionysios v. 28. 

Diese besiebung zwischen Tanais und Araxes, an der man bis- 
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h» nftlot YOrQlMr gegangen ist; «BÜhtit di« l8M«g dM AfttMh 
Problems (Iberliaiipt. wir leniMi danos, dan der Arne* aii des 
Taama aina gabalmig Mldei rem Taaaie aagta achom HavoMai 
lY 57» daas er in die Maiotia mliiidet das tiiitt beste der I>ob, folg* 

üeh — 80 aeUosz man — ist der Don der Tanaia der alten, hat 
aber dar Dan auch die zweite eiganaohaft, die er naali Aristotelei 
haben musz , entsendet er einen arm unter dem namen Araxee ins 
ka^nsche me^? nein: folglich kann der Don anaih aieht der TaM» 
des Aristoteles sein, wir stehen hier scheinbar vor einem unlfisbam 
rStsel. sehen wir uns das mündungsgebiet des Don einmal genaner 
an. wie schon die scbrafficrun^' auf der Stielersehen karte andeutet, 
zieht sich da von der heutigen ruünduni: ( in allmählich schmaler 
werdendes, von mäszigen erbebungen eiiigolasztes sumpfiges gebiet 
den Don aufwärts bie zu buinem letzten knie bei Kudmow, wo die 
westsüdwestliche richtung des unterlaufe» aulüngi der Don ist noch 
heute ein binnendcltabildner. was solche flüsse in einem zoitF&iiiii 
von '2000 jähren im anschwemmen vou neuland leisten können, da« 
zeigen dtiutlich die münduugsgebiete von Eupkiat- Tigris m Meso- 
potamien und Aras und Eura in Sttdkaukasien. diese Eüsse mündeten 
im alfeirtiim noch jeder für sieh in das damals noch tiafar ina UaA 
eiaaalweidanda maer. dwreb die fortgaaatatoii anaehwamiMHsgan es 
ilirer rnttndnn^ kaben beide flnatpaara bewirkfci daas wafki mm dar 
atftrkef« den acbwSohem In aeine gefblgtcbaft ganoauBan bat, wem- 
dam mck der kaepiaoba Btaarbasa» aowohl wie der panriadia maSaa« 
weit wlaadat atnd. daher iafc aiunnabaieiit ^mi daa aampfiga ga- 
biei des uatem Don im altertum noeb ein aobmalnr, tief ina laad 
einschneidender meerbwen der Maietis war, in den selbständig die 
drei flUsse Don, Donei ud Manjtsoh mfladeten» die benta im «alBr- 
laaf des Don ihre wasser geeint dem meere zufnbrcn« oalar diaa» 
Toraussetznngen ist es leicht die frage in antoobeiden , welcher von 
den drei fltissen der Tanais der alten war. es mnsz der Manjtech 
gewesen sein: er vereinigt alle die eirrcnscbfiften, die Aristoteles von 
ihm aussagt, seine quelle lies^t au den nördlichen auslSufern des 
Kaukasoö, nach kurzem nöniluben fStrabon 493*^) lauie gabelt er 
sich und entsendet eiaec ai m westlich durch den Manytschsec nach 
dem damals viel tiefer ins land reichenden zipfel der Maietis , wäb» 
rend der östliche Munytsch unter dem sondernamen Araxes in den 
Kaspi mündet. (Ja» w^ir der rätselhafte fluszlanf , auf dem die Argo 
in dun östlichen okeanos gelangte, dui war der ilusz, deu Alexander 
d. gr. Orexartes nannte und für denselben wie den Tauais hielt, 
das ist derselbe flusz, fttr den das Zeitalter des Bömerreiches den 
weniger sungenbradbanden namen Jazartea kamita. Ariatoteiaa Imtta 
avr den Herodotboben namen dea inaBai wieder angewendet; nacb> 
dem er in dieaer atreitlrage daa erlOeende wort gesprooban bat, babea 
die aoft neue Yerwiiianden naehriabten epilerer atnbangelebrtaa nnr 
noeb einen geeebiebtlieben wart, bante bat äeb daa mtndon g agab i al 
des auMtigen weHenAeilen eebr wBndert dar Mlieba Ma^rMi 
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Torrinnt Iftngst rohmlos im dttnensande der wachsenden xneeres- 
kftoto. der Tanak dagegen miuto Beiaeik bertthmton nftmaa an 
Beinen mlchtigern nacbbairfliias abtreten, der im laofe der epitem 
Jabrbanderte allmlblieb die fttbrnag der waeaermaasen IlbeniAbin. 
die aicb in den Winkel der Maietis ergoaaen: denn ea war einmal 
flo überliefert, daat der *Tanaia' in die apitze dieaea binnenmeerea 
mOnde. 

Daa nnglfiok wollte es, da&z das werk Arrians aus dem zweiten 
jh. nach Cb. uns allein von all den trefflicbern, zeitgenössischen dar- 
Stellungen der Aleiandergeschichte vollständig übrig blieb, bereits 
im Zeitalter des römischen kaiserreicbes , dem dieser Schriftsteller 
angehört, war ein beti är Ii tiiches stück des langen Maietis-zipfela ver- 
landet, und em bau{)tstrom führte die gesarnmelten wassermassen der 
drei Maietis- fiüsbe Donez, Don und Manytsch unter dem namen Tanais 
ins meer. es war dies allerdings nicht mehr der Tun als Herodots. 
Arrian glaubte nun, da^z &cbon zu Alexanders, zeiten diese Verschie- 
bung dtis Tanaisnamens vor sich gegangen sei, llbtü deren ent- 
aiehong er allerdings nicht unterrichtet war. denn sonst hfttte er 
siebt mit ziemUidier entaebiedenbeit geleugnet, dass der Tanaia- 
Oxexartea der Ifakedonier deraelbe flnaa wie derHerodotiacbe Tanaia 
aei, aonat bfttte er niebt den geaamten *indtachen' Kankaaoa, den 
Aliiander d. gr. mebrmala QberMiiritti hinter die oonliasen der alten 
oikttmene versetzt (anab. III 80» 6—9 nnd V B, d. 5, 3). er bat ea 
daher verschuldet, daai der ganze Alexanderzug den spätem Jahr- 
hunderten bia auf onaere zeit als ein glänzendeai aber planloaea 
abenteuer erscheinen muste, das dem beimweg einea trunkenen 
Bakchanten nicht unähnlich sieht. 

Mit der lösung dm Araxesproblems haben wir also die wohn- 
aitae der Massageten am Manytsch festgestt^Ut. 

Es zeigte sich bei dieser Untersuchung deutlich, das/, Hei odotoß 
noch nicht im stände war die erweiterung der geograpliibcheü kennt- 
nisse über den Kaspi hinaus in vollen einklang zu bringen mii der 
Wirklichkeit, er wüste ja noch nicht; daaz der Tanais und der 
Araxes ein und derselbe Üusz war^ und suchte daher auch die Massa- 
geten nicht nordwestlich, sondern östlich vom Kaspi. flberbanpt be> 
weiat die etwaa einaeitige Unterbringung dea Kaapi awiacben Ean* 
kaaoa nnd der OaÜiGben ebene, daas er von der landeanatur dea 
kankaaiaeben istbmoa, der aicb ans taefebene und boebgebirge lu- 
aammensetat, ebenao wenig eine klare Toratellang hatte wie yen 
den geographischen breiten dea Kaapi selbst, als er sich in Olbia 
am Borysthenes aufhielt, scheint er wenigstens keine ahnung da- 
Ton gehabt an haben, wie nahe er ▼erbältaismftaaig dem kaapiachen 
aeere war. 

Sein irrtom in betreff der Massageten sitze verüeit aber an 
schwere, da er aus ihm bei der aufzählung der bewobner Asiens von 
Westen nncli o'^ten keine weitere folgerung gezogen bat und die alten 
grenzpfähle der oikumene am westufer des Kaspi- okeanos von ihm 
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tbatgäcblich unberQbrt gelaasen worden bind, und BO mag ihm im 
gnmde genomuMii dodt ein wesentlieh riditigai Inld tob den wolia- 
sitien der Masaageten nOrdlich 70m Kanirasos yorgeachwebi haben. 

Herodoios geht bei der anfzthlung der tOlker Asiens von einer 
nordsttdlioh gerichteten mittellinie ans, auf der die Perser wohntsn. 
er sagt (IV 37): 'Asien bewohnen die Perser, die bis txua afidneere 
reiohen, das man das rote nennt, über den Persem wohnen nach 
dem nordwind zu die Meder, Uber den Hedem die Saspeiren, über 
den Saspeiren über die Kolober, die bia som nordmeere reichen, in 
welcbes der Pbasis mündet, diese vier TÖlker wohnen von ^'inera 
meere bis zum andern.* mit dem nordmeere ist hier das schwarze 
mcer gemeint, weil nach der landläufigen Vorstellung der klein- 
asiatlächen IcDier alles, was dorthin segelte odergieng, die ricbtung 
'zum nordwind' hatte. 

Nachdem er sodann die Völker genannt, die westlich von jener 
mittellinie Asiens wohnten, kommt er Eur nähern grenzbestimmong 
des Ostens der bewohnten erde, er sagt lY 40: 'was aber jenseits 
einer linie, auf der die Perser, Meder^ Saspeiren undEolcher wohnen, 
naeh osten nnd naeb der anfgehenden sonne hin kommt, wird anf der 
einen y der sfldUchen seite Yom roten meere begleitet, naeb norden 
VOL aber Tom kaspischen meere nnd vom Araxesflnss, der nach sonnen* 
anfgang flieszt.' gemeint ist hier der massagetische Araxea, nicht 
der amieniscbe. denn die kaukasischen Kolcher, das nSrdliohste volk 
jener mittellinie, haben ein anrecht darauf, im osten TOn kaukasi- 
schen gebieten begrenzt zu werden, die nördlicher liegen als Armenien, 
nnd der armenische Araxes bat niemals als grensflusz Asiens gegolten, 
dessen bevölkerung ja hier von Herodotos vollständig aufgezüblt 
wird, ^bis Indien' fährt Hprodot fort 'wird Asien bewohnt, von da 
an aber nach osten i!>t unbewohntes gebiet, und kein mensch weisi 
zn sagen, was es eigentlich ist* — nemlich ob land oder okeanos. 
wenn demnach die Inder das letzte volk sind, das Herodots Zeitalter 
im obten Aliens kannte, so müssen die angeführten grenzen des ge- 
bietes östlich wu jener mittellinie zugleich die grenzen des damali- 
gen Indiens gewesen sein, mit andern werten : Indien war damals 
begrenzt im norden vom Araxes-Manytscb, im osten vom Easpi nnd 
dem nnbewohnten gebiet, im sflden vom roten meere, das wir den 
Indischen Ocean nennen. 

Am Manytsch- Araxes nnd nordwestlich vom Easpi haben wir 
also die Massageten sn Ejros zelten gefhnden. sn Herodots tett 
wohnte dasselbe volk unter dem namen ^abgefallene Skythen' zwi- 
schen K uma und Terek, fttr den wir den classischen namen *TjTes' 
aus üerodotos erschlieszen werden, von diesem wichtigen flusse 
hat seinen namen das 'Turan' der alten kaukn^i<?ehen Inder, von 
denselben Skythen sagt der prophet Jeremias 6, 22 f.: 'sieh, es wird 
ein volk kommen von mittornacht, und ein <jro^v volk wird sich er- 
ve^rw) von ftden enden liir erde >, die bogen und lanze führen.' es 
ergibt sich daher überhaupt als ostgrenze der oikumene oder der 
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bewobnten erde auob im aeitalter HerodoU die weatkü&te des kaspi- 
schen meeres. 

Und wenn no( Ii jemand daran zweifelt, dasz die Massage teii nicht 
im fSlscblich sog. Turaii , östlich vom Kaspi, wohnten und dasz der 
Araxes der üailiche Many tsch sei, so rufen wir Herodoto» tielbst zum 
zeugen auf für die richtigkeit unserer beweisftihrung , der da sagt, 
dasz östlich von Indien unbewohntes gebiet sei — eben die sopf. tnra- 
nische tiefebene — : die Massagelen können doch nicliL m einem un- 
bewohnten gebiet wohnen, und dasz der Araxes nach Sonnenaufgang 
— in den Kaspi — flieszt, welcher toranieehe Anas that das? aber 
wie könnt« ee touarm gewSlirsmann entgehen, dass der von ihm an» 
Bcheinend im Osten des Kaspi angesetste wohnnnm der Massageten 
eigentUeh mit dem nnbewobnten gebiet Östlich von den Indem zn- 
sammenfaUen mnste ? es standen ihm Aber den osten der weit offuibar 
iwei qnellen sn geböte, die Massagetengesehiofate zeigt eine grSssere 
Tertrantheit mit den gebieten nördlich vom Kaukasos; hier (1 201 f.) 
steht auch die erstmalige knnde von der geschlossenheit des Kaspi, 
Tviihrend der quelle tlber den wohnranm der Inder eine ziemlich 
sichere kenntnia der sttdostkas|nedien, sog- turanischen tiefebene 
offen stand, er wnste auch, warum diese tiefebene unbewohnt war. 
in 98 sagt er: 'vom indischen lande nach Sonnenaufgang zu ist 
sand.' 'es ist aber östlich von Indien unbewohntes gebiet infolge 
des sandf»s.' III 102 drückt er sicli iiimlich aus. den srhhisz, dasz 
beide noch nicht näher erforschte gebö te nordcHstlirh von den Massa- 
pfeten und östlich von den indischen bergen des ostrandes des heu- 
tigen Iran sich jenseits des Kaspi vereinigten und eben dadurch die 
geschlossenheit des Kaspi bewirkten , hat iiei odotos wohl gezogen, 
nachdem er über die klistenforöchung des Dareios I gesprochen 
hatte, fährt er fort IV 44 f.: 'so haben sich auch die küsten Verhält- 
nisse Asiens als ähnliche herausgeätellt wie die Libyens, auszer was 
nach Sonnenaufgang liegt. Ton Enropa aber weisz niemand, ob es 
fuiiBidiiffbar ist, weder nach osten noch naeh norden zu. an länge 
aber, dos weisz man, kommt es beiden andern erdteilen gleich/ 
aber der widersprach mit den Massegetensitsen sehlieh sich bei ihm 
ein, weil die erweiterang seiner geographischen kcnntnisse nach 
Osten hin noch so nen war, dasz er sie nodi nicht Yffllig beherschte. 
so viel war ihm klar, dass von einer umsegelnngEnropss imd Asiens 
im sinne der alten okeanostheorie nicht mehr so ohne weiteres ge- 
redet werden kOnne. denn ihm war der Kaspi nicht mehr ein teil 
des okeanos, ihm fielen die grenzen Europas im norden und Europas 
und Asiens im Osten nicht mehr mit der alten oikumene znsammeni 
sondern waren über dieselbe hinaas in unbewohnte und nngemessene 
iemen entrückt worden. 

Die Inder also waren und blieben auch dem Herodotos die letzten 
menschen . die den ostrand der oikumfTK' bevölkerten (III 98), und 
um die L'un/n ausdehnung der bewohnleu erue von west nach ost zu 
bezeichnen, sagte man nach wie vor: 'von den seuien des Herakles 
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bis VOL dfln Liclm sm KinkaMS* Stniboii I €4*, oder aidi Dkajttoi 
perieg. V. 1164 bis tn den 'senleii dea Bftkehos* — in Baku. 

Weiss wie nur sonst die karte Innerafrikaa war bisher die g»- 
lehidiiliobe karte dieser gebiete, die wir nun im geiete und mit einen 
gewissen freudensebaner betreten, aber mit der lösnng des Axaxes- 
problems besitzen wir den scblOssel zu den verschollenen ISndem 

des altertums, Altindien, Sogdiana, Baktriana, Fyrkanien, Parthien 
und dem lande der Seren, und mit gottes hüfe werden sie der 
Wissenschaft ^ich wieder erschlieszen, mi%e& die ^kaspiscben tbore' 
auch noch so eingerostet sein, 

Ebfurt. Cakl Krautb. 



S4. 

£IN£ ÜB£B8£TZÜN6 D£8 PAULUS DIACONUS AUS D£ft 

QfilECHISOHEN ANTHOLOQIE. 



Froleö&ur ThMommsen hatte die freuudlichkeit mieli Doch au«i- 
drlicklich auf die von ihm im Hermes XXVIII s. 34 f. kurz angedeutete 
anaiflbt anfinerksain su maefaen, wonach Paalna Diaoonna mem an 
Karl den grossen ums j. 782 geriebteten poetischen briefe (DOmmler 
poetae Lat. aevi CaroUni I s. 49 f.) ein ibm in seiner jugend vor- 
gelegtes epigramm der griecbiscben anthologie (VÜ 542) in 
lateinischer flberaetanng in der absieht beigefügt habe , sich als der 
griechischen spräche nicht völlig nnknndig zu bezeichnen, das sei 
Tielleicht die erste spnr einer kenntnis der anthologie aas nachrQmi- 
scher zeit (und zwar, nach dem autornamen Flaccns za arteilen, del 
Philippischen bestandteiles derselben '). dies ergebnis — dasz Paolos 
eine griechische anthologie gekannt hat, bzw. danach in seiner jucrend 
unterrichtet wurde — ist in keiner weise anfVchtbar. im übngtn 
möchte ich zu der lateinischen fassun? Hps Paulus das fol<^^ende be- 
merken, indem ich mir vorbehalte aul die wichtige trage bei ge- 
legenheit nochmals zurflckzukoromen. 

DOmmler scheint die Übersetzung des epigramms dem Paulus 
selber zu vindicieren, ich git»ube, mit recht, trotz Büthrcina ein- 
spräche (poetae Lat. min. IV e. 14). am schlusz jener epistel heisst 
es: 9ed arniUno ne Utiffwmm dkam em nesoiMS, ptmea miki qnM 
flterumi iraäüa puemh dieam: eeUra fugerutU km graoante senio, 
znnBcbst besiehe ich eben auf das metrische flbersetsen diomi im 
lotsten verse. femer konnte Paolos ja weder dorch das einsenden 

* andere (WciuHhiiiipl prnbgedichte 8. 9 tnid M^nk epigr. sepalcr. 
s. 47 u. &j r^chuen daa epigramm sur Meleagrischen corooa. die iiber- 
setenng steht fibrigeot aaeh in der aatbologia Latiaa (Riete 709)« 

hier mit der autorbezeichnung lulii Caesaris oiKr Germanici Caexaris; 
dem ! riefe dagegen ist ^ie ohne eine solche, nur wH dem lemma de 
puero qui in glacie exlinctm eat angeschlossen. 
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des griecfaischen Originals (so Bbert gescb. der litt, des mittelalten 
II [1880} 1. 49) noeb dureb das mitkeileii einer fremden tibereetsmig, 
die ibm die lebrer einst vorgelegt (so Mommsen ao.), das beweisen, 
was er beweieen wollte, nemlich einige kenntnis des grieebiseben, 
die er in scherzhaft flbertreibender weise eich vorher abgesproeben 
batfce. dazu kommt, dass Paulus dureb die beifügung der anekdote 
von des thrakischen knaben wunderbarer enthauptung durch das eis 
flps Hebrus offenbar noch einen besondern poetischen Bchmuck der 
epistel verleilu'ii wollte — de '^uo natürlich, was endlich da« 'fehlen 
des letzten liis liehen in filh'n auf Paulus zurückgehenden texten' 
betrifft 'in lateinischer fassung allein erhalten in der hs. von Böauvuis*, 
so gibt gerade dieser umstand zu denken, denn dies letzte distichon 
entspricht nicht mehr dem griechischen original, das vielmehr 
yollständig uud gar nicht Übel in den drei ersten lateinischen 
distichen wiedergegeben wird, die Terse 7 mid 8 sind eine erweite- 
rong, eine Interpolation des grieebiseben epigramms.* da wir also 
das latmnisebe gediobt mit dieser erweitemng nnd ebne sie babeOf 
wird man doeb wobl die letitere fnsnng fttr die orsprOngliebe an 
haltenbaben. väteeUirafmfftnmtkmfraotmieseii^ 
allerdings zunäcbst in bestecbender weise von dem fehlenden 
distiebon erklärt — will demnaeb der besebeidene diebter nnr aebi 
pauea dkam begründen. 



^ das verbttlims der griecbucben und lateinischen fassoiig ist 

folgendes: 



die Uteivlsobe bMurbeltong ist demnach kfiraer ansgefallen. tun so 

bemerkenswerter oder nTiffnllcnder wäre ps mm, wenn i!ir autor die 
klage der mutter bei der bestattuag des aufcetundeuen kopfes V. 6 hoc 
p€peri flammu^ cetera, dixity aqtdt die völlig dem griechitefien leblttss- 
Terae (8) entspricht: tö ^^v cou | irupKotifk, bi cou tnxpöv IBax^tv 
^hwp Tim die doch ret ht kl:irrlichc pointe vermehrt haben sollte v. 7 f. 
me miseramj plus amnia habet solumque religuit, \ quo naii maier nosceret 
interitum. — Das alter der h««. ist ohne belang für die frage: der 
BelloTaceosie ist sieht mehr erbaHea, die ülteste bs. der andern gnippe 
stammt nvts tlcm neunten jh. — Als curiositilt majr noch p^^v•ihnt wer- 
den, dasz wir von Foliziano eine griechische Variation des cpigramms 
des Flaccofl, von Joseph Scaliger eine griechische übersetzong des 
leteiaisebeB gediebta beidtseB. 



T. 1. t 

5 

3. 4 
6 

T. 8 



grieeb. 



lat. 
1. % 



4 
6 
6 



BmojK. 



Max RnBBHsomr. 
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85. 

ZU HESYCHIOS. 



1. Zwischen KeKUTiTOUcaciv und KeKucpöia stehen folgende dra 
glossen: 

tK€KuciS^cOat* dKTCTtM^cOai. 
dM leixte Yon den drei will MSchmidt swiifeliid in KCxupdMBoi 
ändern, aber auf hersteUaDg der alphabetiMhen Ordnung darf mu 
hier Terziehten. es ist zu lesen: K€KU&pil^€Oar itCTCT^i^Om. 
Hesjchios Kubpri* ce^ivii. Ti|i(a. ^vTl^oc. 

2. Zu der ersten der obigen drei glossen bemerkt Schmidt fol« 
gendest t^cKuXiar bopd Cobet var. lect. p. 256, cuius Teptigia 
nollom pre.s^isset Meineke Philol. XIII 5G1 , qni scriptori^ Dorici 
fragmentum f*s«:f» contendit bis verbis conceptutu KtKuXiai bopä 
T<Jl X^ipi (XUP^O iXKÖjiCVa. cum ordo requirat K£KUCTa, pstet 

K^KuXta natam esse ex KCKucrd b. e. ^XKucrd * Xuupo ' rd tq 
^KÖ^Cva, vel cum crasi Attica xdXicuCTd.» k^kuXto* ta>pa rä 
XCipl lXK6fA€va ist verderbt aus KUKXujtd buipa* td T§ X^ip'^ 

^ XlC<C>ö|Li€va. vcrl. Eur. Herakles 927 kukXuj Kavoöv etXiKTO 
ßujpoO 'wurde rings um den altar herumgetragen'. kukXouv 'im 
kreise bewegen', med. 'sich im kreise herumbewegen', TTCpi ßiU^öv 
Eallim. hy. a. Art. 267. 

3. Zu KtKüKrj* KajiTiuXri bemerkt Schmidt : KCKÜTTri (a kutitw)' 
KctMTTijXXriTai vel KapTiOXoc ^? — KtKÜvn, quud ordo requirit, fort« 
hatulum e nimo »^cumiiii notare monet Heriiiga obs. p. 226 colL 
KCiKUVTl* cuKdjLiivoc. » uuumebr ändere ich KeKUKt]' Ka^TiuXi] un- 
bedenklich in kukXikti* KQfiirüXn. vgl* die xa^rruXa xuicXa des 
Wagens D. €722 ond Hesjchios KUKXoTCp^c irepiqiepcc, im* 
KO^ir^c, sowie KipKOl* . . Kttl ndvra Td iiriKa^TTfi xipKOt X^vm* 

Loheck rbem. 118 KoOiZct. Schmidt xa^viei* KorrccOfei. ich lese 
KOfi|i^<V€>r KaelTei 'er (der feldherr) bleibt an einem orte, 
dh. er lÄszt lagern'. Ka6i2^eiv CTpaiöv , CTparidv , cipdreujua öfter, 
oder auch 'es (das beer) lagert sich*. KaOüIeiv intransitiY Thuk. 

III 107. es folgt die glosse Kafjji^vciV KarOfldvCIV. 

6. fevapujv* ^Traucaio ckuXwv. 
vorher gehtdvdpuj' kuXoc. — tvdpUJV ckuXujv Musurus. Scbroi^^t-. 
«baud hcio an laloat Öoph. Ai. 1 17 kXutujv evapuiv et evupujv 
diraucaTO* ckijXüjv . .» ich h ^t.' evapov ^cTrdcavTo ckOXov. 
nach AristaicLios heiszt evaipeiv eigentlich *dem getöteten feinde 
die rtlstung ahziehen' (Lehrs Arist/ s. 145). vgl. Suidas fevaiptiV 
TO TU ujiXa cKuXeüeiv. 

6. Tova* TO öpiov Ooivikcc. 
TÖvara Aldna. Gesenins monnm. Phoen. II 388 'idem TocaboluDi 
aed anguhtm potint quam finem ^iguificana, reperitnr in nonunibiis 
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proprüs Busgonia sive J??^9Cöriia, Salaconia. Punicf id scribo ^23, 
fem. JirDS (fortasse et;:im n^^3, ü^^*), ductum a y::D fleiif , genu 
fecU, cf. »2% procuhi'.tt , cui in Graecis cognatum et fövu (lat. genu) 
et fujvia {aiigulus).' öpia cod., Öpia Movers Phon. II 2 s. 575, 69. 
Schmidt: «lego Tovd (Dorice)* to |iöpiov. Toßpior q)avoi Xa^i- 
irifipec, (ibc CrpoiTTic) Ooiviccaic.» die glocse steht zwischen 
YVUJTÖv und yoßpiai. jede Schwierigkeit ist beseitigt, wenn man 
statt TÖva das phdnikiscbe wort fllr tö 6plOV einsetzt, bebräiscbem 
'grenze' entspricht pbOnikiseh bdA corp. inscr« Sem. 
B. 3j 20. der pnnische plural gMUhi^ findet eicli bei PJantne Poe». 
938 (V 1« 9). für ü let .griechiBcb nur o mOgHeli; lo eetsen andi 
die LZX o fttr « sb. 'OboXXd|i fttr d^*t^ "düaäm. also zmgt sich 
rONA entstanden aus rO0O^TA: TOßoCA* t6 öplOV« <l>oivtK€C 

7. tKTiuJ' cOvOecic. 

ich Teigleiche bei Hesycbios KiZia* iv^x^pa, KUidTctV* lv€XV0d- 
Z€iv, KuaGeic* dvex^P^cicOck, KoOa (Cyprii)- iwix^pa, Koudcai 
(Cyprii)* ^vexupidcai, koTov ^v^x^pov, Koiacov cuvGcc (dieses 
cuvTi66vai im sinne von 'anvertrauen, Ubergeben'), also wird zn 
lesen sein: Kiuri* cuvöecic. 

8. dppaßuuv Trpöbo^a. xai fÖYKicTpov. 

Schmidt: «pro axKicipov coniciunt ^vfjcTpov.» wir dürfen nicht 
Sndern. in eraterer bedeutung ist äppaßujv bekanntlich gleich 
iitibriiiöcLem *eräbön 'unterpfand' (Lugarde mitteil. 1 21 '2. 

AMüller in Bezzenbergera beitr. I 286). die bedeutung 'ungti- 
haken' nnd flberbanpt ^haken' erscheint recht wohl denkbar, da 
bebrftisch s^n^ 'ifrib den raben und griechisch KÖpaH wie lateinisdi 
eortms anch einen h ake n bezeichnet: vgl. Perles etjm. stad.s. 53 anm« 

9. fdppdßn' Oupa olov T^pov. 

BchoB Musuruä T^ppov dh. 'flechtwerk aus ruten*. also fischrensen. 
WZ. 31« *äräb 'flechten', davon Sl)^^ **rubhä 'gitter'. über den 
fischfang bei den küstenbewohnem von Babylonien Diodoros III 22 
^kißburrdc bk. 6upac ^tt* dKpac aurdc dntcTiicavTec dvaßaivouaic 
pkv Tflc TiXiinupCboc dvot'Touciv, eic be TOuvavTiov MeTamirToucric 
IcXeiouciv. demnach ist Schmidts verzwciflungszeichen unnötig, 
allerdings steht die glosse zwi^cben dppaßujviJexai und dppaxec 
6ix\xa. aber die alphabetische foli^'e läszt sich herstellen: dppa- 
ß^uuTOC. dppdß)yr|* Gupa oiov ftppüv. die erstere form ist ab- 
geleitet vom plural n'ianN '"rühhöt^ wie XißavuuTÖc vom plaral 
ms^b Vhäfiöf neben Xißavoc uiul anderes, worüber demnächst 

iü. tKOüßqLoc" cn]ßtüc. 
Salmasius K0ußi2!öc * CTißdc. Schmidt weiss keinen rat. für CTnßeuc, 
das nicht griechisch ist, lese ich CTißcOc 'walker*. dann stammt 
KOußnZ^öc vom hebr. Oa.b Jtöhis (anch phOn. bezeugt) 'walker% das 
die LXX durch TVCupcOc wiedergeben, anflällig ist C « D wofür 
BOBst c. Lagarde ges. abh. s. 189 beanstandet Seidene gleiehsetznng 
Zlurr4&VT)C Athen. XiV 44 (s. 689*) "^D sägän. aber neben cOfißi^icn 
ateht 2^afißiJKti* jüOUCtKÖv dpTftVOV (Hesjchios), höchst wahr- 
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scheinlich aas arnm. n:;^© sabh'l-rl , mbh'kä wir fin^(?n auch 

(kyprisch) Z = .1 woliir sonst c: vgl. meine ausfübningen indo- 
germ. forsch. I 608 f. Lagardo ao, s. 281 anm- erwähnt zu CÖXufiOl, 
als wichtig für die auasprache des c, daez EustAtbio> ; »ri9, 635 
Tt€Xu|ioi hat. ich weisz auch beispiele für c « t jr, wofür sonst L 

11. tKicTaya* TÖH€u^a. öiCTÖc. 

Kiciac KUpTÖC. 
die glossen stehen an richtiger stelle, zu der zweiten schlug Alberti 
KupTouc yor, wtf Sehmidfe tu billigea icbeint in idcTOfia bimiikl 
Sohmidt: 1 1. öicTCUfio.» gegen diese Kndenmg habe ieh sofawera 
bedeoken und meine, es gibt ehie andere lOeung. wie t^u^a 'pM* 
▼on ToEeOu» und dieses von töCov abgeleitefc ist, so mag andi KCcta|ia 
TOB einem werte abstammen, welches 'bogen' bedeutet, dababen 
wir nnn hebr. rPtfy^ q&it (grundform qak) für den bogen als waffe, 
auch für den regenbogen. dazu ein aramäisches denominatiTim 
q'sät ^mit dem bogen scfaiessen', vgl. bebr. qaüM 'boge^ 
schütze', ob etwa * Ktcrdu) ToSeOui irgendwo gesagt wurde, weiss 
irb nicht, aber Kiciac = t6Hov erscheint mir nunmehr glaublich, 
und da lÖHov bei spätem alles gebogeTie , gewölbte bezeichnet , so 
fitrJiube ich mich gegen Älberfis ntjf den ersten blick ansprechende 
lesiing KiCTaC Kupxouc. höehsfens dürfte man KCcTttC* Kupiov 
schreiben, unter annähme einer IhIm hen angleichung in den endungeOi 
wie bie häufiyf auftritt: vgl. Condo- hell, de corr. hell. 1 302. 

12. AuaXoc 6 Aiövucoc napd ITaiaJciv. 

Gerhard gr. mjrth. I 488 wollte ApuaXoc lesen, so heiszt ein Ken- 
taur M Hesiodos dar. 187. doeh anf AiktXoc weist aossar der 
alphabetbchen folge auch, wie schon andere bemerkt haben, die (an 
richtiger stelle stehende) glosse AtkiXdc* 6 Atdvucoc. Ich habe 
indog. forsch. II 445 f. AeuKoXhuv — ^AcuNoXiuiv nnd boOXoc 
*XoOXoc erkllrt entere dsntnng wird bestätigt dnreh das T<M^ 
kommen der namensform AeuKaplwv (Etjm. Flor. s. 204, Et. If. 
s. 561, 54, Saidas II s. 543 Bemh., wie KTümpel mir freundlich 
mitteilt), welche durch dissimilation aus *AeuKaXilllV entstanden 
sein musz, wie öpToX^oc aus *dXTaX^oc.* nunmehr set^e ich 
AuaXoc =^ *AuaXoc und fasse ps im sinne von AuaToc 'Ißser': 
diesen namen nicht beinamen: Tgl. Bruchmann epitbeta s. 87) führt 
bekanntlich Dionjrsos. 

* auch dat bei Prellwita etym. wttrterbaeh t. 60 mit einem freg^ 

zeichen versehene wort yXapic '^meissel, hohlmeiszeP wird durch ea» 
nähme einer diseimilation zu erklären sein: ^YP^pi^ (snffix pt wie in 
Ibpic 'kundig' zu wz. Fib 'wissen') zu "Xpdüi Kallim. fr. 200 tpct^vui 
*na^en, anahSlilen*, vgl. tptl^voc 'ausgcfreaeen, avsgeb5Mt\ YpuC'vn 'gTrotte" 
(Prellwitz ao. 8. 64). — Flut A?eH. 19 TUvatKtt p4v 'AtTlciXdou KXcöpav 
wüllte EKeil hiihI. epipr. p 160 KXcöXav schreiben. KXcöXa, KXeöXXa 
heiszt Uie tochter des Diai» (ticiiol. zu Eorip. I 8. 96 öchw.), vgl. KXeöXoÖCv 
KXc^ac. die namensform KXcöpa erklirt sieh anstaadsles ans ditsiniilatiett. 

Müi.Hau8BN IM Elsasz. Hbihrioh Lewt. 
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ZU TIBÜLLUS (LYGDAMÜS). 



Die Tenehiedene beurteilung, welche der kunstwert des leUtea 
unter den sechs pseudo-TlbuUisehen gedichten des dritten buches er« 
fahren hat', maclit pine unliefaugene nnalyse dieser elegie w(ln«chens- 
wert, welche der Interpretation auch im einzelnen manche nicht un- 
erhebliche schwiHri^^keiten bereit-et. 

Ein liebeskranker, der bei Bacchus erlösung sucht, das ist ein 
den elegikern sehr f^^eläufiges thema. Propertius hat es in einer seiner 
glänzendsten elegien (IV 17) in forru eines tief empfundenen und in 
wahrhaft Pindarischer majestäL auaklingemitin gebetes an Bacchus 
ausgeführt, einfacher löst Ljgdamus seine aufgäbe, er versetzt uns 
in ein sjmposion, wo er im kreise teilnehmender freunde — er selbst 
ist magister Menü (▼. 10) — seine ungetreue Neaera fllr immer 
.▼eigessen will. 

Im ersten distiofaon beschwört er den heitern, sorgenbefreienden 
gott bei dem was ihm am teuersten ist, bei der rebe^ und beim epheu', 
sich SU nahen. ^ dann heiszt es nach der Überlieferung 3): 

aufer et ipse «netifN, parifer medicando , dolorem, 
das metrisch falsche medicando hat Statins durch die leiobte ftnde- 
rung medicande beseitigt, und ich halte es nicht för zu gewagt 
diese lesart, Hi»» g'efrenüber allen andern verbes^oning^vor^chl fielen 
der Überlieferung am nächsten kommt , aufrecht zu erhalten^: 



' schart verurteilt haben es Dissen bd. II 8. 370 ff. und Teuffei 
'Studien und Charakteristiken zur (^riech. u. röm. Iitt.-gesch.'' (Leipzig 
1889) t-W f. vgl. auch mein urteil: jahrb. 1892 s. 6U. beimilig haben 
sich geäuszert Vulpius s. 251, Heyne I* s. 216 u. II s 807, Voss ^^Ihi^9 
Tibulhiö und Lyt;danms übersetzt und erklärt* (Tübingen 1810) 8. 379, 
Uibbeck röm. dichtuug II s. 20 f. überschätzt hat das gedieht Gruppe Mie 
rom. «le^itt* I 117 ff. er beseiebnet ea als 'einet der lebendigsten und 
wärmsten kunstwerke, die nns aus dem altertum gerettet sind*. * die 
'mystische' heiszt sie wegen der rolle, die sie bei dt n mysterien und Orgien 
dea Bacchua spielt, vgl. Verg. ye. I 166 myttica vannus lacchi. • üv. 
fa»t. III 767. * nachgeahmt ist in ▼. 1 f. wohl die anrufung des Phoebas 
bei Tib. II 5, 121 f. deui perpetuo in v, 122 entsprieht rbmn in III B, 2 
Kemper, wie jenes in das zweite durch sie cingeleiti^te glied gehört, so 
scheint ea Hngetnessea das komina mit Haupt- Vahlen hinter vt/ü' zu setzen, 
wer es mit Hitler hinter temper vortieht, mag dies nicht sowohl damit 
verteidipen, dasz Bacchus sich nicht immer mit ephrn, c:nndern auch 
mit weinlaub oder blumen kränzte, als mit der straffern concinnitiit der 
giiedur, welche dann entsteht, wenn jedes derselben mit dem bedeutungs» 
▼ollen wie anhebt. Tgl. ausserdem Tib. I 6, 62. * sa beanstanden ist 
diese lesart, die keiner der neuem hfjpf. in den text aufgenommen hat, 
ja clic v'\o.\\ Bellinf^ 'kritische prole^^omena zu Tibull' (Herlin 1893) 
s. 7ü nicht einmal der Widerlegung bedarf, doch wohl nur deshalb, weil 
sie die constmction siedVeore oder tmedicmi iäiquem trorsnssetsl. aber 
darf diese construclion, die sich der echte Tibullus nicht gestattet li ittc, 
bei einem Lygdnmuä befremden, der, wie Dissen ausführt, gerade für 
tlas absonderliche eine Vorliebe hatV III 2, 14 WHgt er maerere aliquo^ 

|Blirf»«eli«r flr elMs. pbüol. ISM hfl. XI. 49 



Digltized by Google 



770 



FWObelm: tn Tibnttoi (LygduiQt) [Ul 6]. 



'and* nimm du selbst meinen Hebesscbmerz hinweg, der da Ja in 
gleicher weise (durch dt^n wein)^ zu heilen bist' (wenn du liebei- 
krank bist)/ in dem folgenden pentameter (v. 4) ist der gedanke an 
den liebaagoit durch die grosze Schreibung (Amor) nahe zu legen, der 
liebesgott ist es ja doch, der den dichter qufilt, und gegen den ihm 
Bacchus helfen ^^o!l, wia er ihn schon oft mittels der gäbe des weines 
(der gleichsam seine waff« ist) zu falle fjehrachthat. so wird Amor&m 
ende von v. 4 dem candidc lAher am anfang von v. 1 scharf L'egen- 
überf'estellt.' ?. 5 wendet sich an den diener: er uoU edle weine 
auttragen, und zwar (et) soll er üim belbit, dem rex convivii {nobis 
plur. mai. und mit nachdruck an den anfang dcd verses gestellt), 
von Jen tidcLUu der&elben, den Faleruerweinen , reichlich ein- 
schenken (y. 6)." nachdem der diofater aadann zuerst sidi oelbii 
7 f.) hieranf die freunde aar frfiblichkeit armnniert bat, spridit 
er am aeblaaae des eraten einleitenden abacbnitta 1 — 12) din 
godanken ans: wer den misiigen genasi dea weinea veraobnilb^ dm 
treffe unglflok in der liebe.. 

Damit ergibt sieb ungeBncbt der ttbeigang an dem folgenden 
abaebnitt Ober den Amor" (v« 13-— 18). er iat ein mKcbtigBr gott» 

während nur maerere aligua re vorkommt ^Vulpius faazt genero oodmrt 
als datiT«; aber Cie. p» SeHh § 32, worauf er tieb bemft, beweist niebti 

und bat einen andern sinn; vgl. Halm zdst.); 1113,86 brancht er statt 

n^n( Hie form nennt, die Lei profan8clirirt'<u-l!ern 80 gUt wie par nicht 
vorkommt (vgl. su Qeorgea 'lexi<M>n der lat. wortformen*. Letpsig 1890, 
e. 460 Aagttttinut de eh. d&i X 14 8. 494, 26 I>omb.>)$ III 4, 41 po«f- 
fuam mit itid. plusqpf. (was sich bei Tibullus nirgend! , bei Propertiaa 
nur V 9, 63 ön 1( tV, Hl 6, 55 nuhi>! merenli für mi/d merenti (ithniichet 
nur bei ältern dicktcrn, wie Tereniius eun, 647 und Catnüua 107, 5 C). 
ttbrigent Itsit sieh medleare tdiquem noch dam wenfftteof dttrch dt« 
dine ittlle bei Colum. IX 13, 7 (galbanum etiam ut eiu* odore medicentur 
[bc. ap^x] , incendi convenit) verteidigen , während aieb mediemi mäfuiä 
•<^ar öfters tiudet: vgl. Forcellini u. meäicor. 

re, wie bänSg; et ipte — • Kai aÖTÖc an tetsen und tu über» 
letaen: ^ntmm, der du ja ancb seihst in gleicher weise an heilen birt, 
meinen srhrnerz hinwop» empfiohlt sicli wonijT^T, weil SO pine zn jre- 
künsteltQ Wortstellung entsteht. ' dies ergänzt sich sdion ans der 
aitaation adt leichtigkeit. * den betten eomment&r zvl v. 8 f. liefert 
die parallele hei Prop, IV 17, 8 ff. * amor abstract tu fasten not|ft 
die -Anr vcr^'lclt hTinc- hcrnnr»ef,ogene, inhaltlich aht-r vollkommen ver- 
schiedene stelle bei (Jutulius 11, 91 ff. in keiner weise, vielmühr ent- 
Bprioht ea dar art der elegiker, wo der liebesgott eine so hervorragende 
atellnng oinnimt, amor, wenn es irgend angeht, personi6ciert su denken, 
mu h <rt>\vinTit der pentameter durch (Ins ^ummtige bild der bei U n jug^eml- 
licheu kämpfer Amor und Bacchu-s bedeutend an inhnlt. das binn« 

• fällige prona bitte man nicht tadeln sollen. ** in v. 6 f. generalisiert 
also der he.xameter, wlbrend der pentameter apeeialisiert. wenn mmn 
V. 7 mit iiaehrens curae (hier die liebessorgen) und lahores (= dolore» 
animif növoi) personificiert denkt (vgl. Verg. Aen, VI 274. 277. Uor. ca. 
III 1, 40), worauf bei eurae der zusatz durum \ genta hinzudeuten 
scheint, so stellt sieb an diesen trfibseligen geetalten der DellM mtvett 
. . nlitibns in hübschen gegensatr. v, 8 hat keinen andern sinn als pro- 
saiHch ausgedrückt: ortus aii Mc dies {^Deüus für Phocbus =■ dies tieti, 
aber nicht ungehörig) fautto omine. dasa nur dieser unter dem 
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der in gleicher weise beglücken kann {lUc facit diies^^ animos), wie 
er den, der ihm trotzig wideraliebt, seine luacbt ernpünden lä^zt 
{iUe ferocem eontudü qbw.)- dies und gröszeres vermag Amor (y. 17). 
docb fordert bot — dum will ieh oicbt wüssoben datt Amor, der 
aatllrlicb raeh das nnbedeuiendeni, nemlieb einen wuiscb, wie den 
12 ansgesproebenen, leicbt sa erfüllen vermag'*, denselben wirk« 
. liob erllllle'* — die gäbe des Bacebns. wem tmter eneb kOnaeii 
trockene becher freude machen (v. 17 f.)? 

Dem Bacchus gilt, durch die unmittelbar vorhergehende er« 
wfthnuDg desselben leicbt vermittelt« der dritte ab8cbnitt(v. 19—26). 
während die erwähnung des Liber zu anfang der elegie nnr dem 
zwecke diente in die Situation einzuführen, wird jetzt das wesen des 
gottes in kur/en zögen und nicht ausführlicher vorgeflUhrt, als es 
der absieht des dichters entspricht, bei den freunden für ein nicht 
auaartendes, aber doch fröhliches sjmposion stimmimij^ zu machen: 
freundiich {ex acqt^o) ^ und nicht finsterblickend nuht bich Liber bei 
colchen'*, die. sich, und die zugleich den scherzreichen wein ehren'* 



iUe . . deus ia v. 18 verstaudeD werden kajau, darüber lUszt daa auf 
gleicber linle stehende Iffe in demselben verse (vgl. Tib. II 1, T9), sowie 
das Ule in v. 15 (vpl. Verg. Cfm 135 f.) und daß zusammenfafiseDde haee 
Amor (oline jeden grund verdächtiget in der ^s. f. d. gymn.-wesen XXX 
1876 a. ÜÖ3 1.) et maiora valet in v. 17 nicht den geringsten zweifei. 
man bat die art dieser aaknfipfung dnreh Iff« . . dew getadelt, da Amor 
im vorhergehenden rrnr ni< ht erwähnt sei. aber der unmittelbar Tor- 
hergehende v. 12 gibt ganz von selbst die vorstelhing df s lifh^'Sfrottes 
an die band, auch ist derselbe, wie wir gezeigt haben, thuisuchlich 
bereits t. 4 erw&bnt. dem diebter mag das hte , . äeuB in dar scbUde- 
derang des Amor bei Tib. II 1, 79 vorgeschwebt haben, der er wohl 
aach die anaphora ille (Tib. II 1, 73 Mc) entnommen hnt. 

Dissen empüehlt statt des überlieferten dites das von tiipsins vor- 
gosoblageno miie», er bat sweck a&d snsammenbang der parli« fiber 
den Amor nicht erkannt (bd. II 8.374 f.); auch hat er mites selbst nicht 
ifi spineu text aufgenommen, wenngleich das Üle facit dites aniinos sonst 
nur dem ßacchuü nachgesagt wird (vgl. zb. Hör. ca. I 18, 5. Iii 18. 
«pivf. I 6, tO. 15, 19), so IXsit sieb ebendasselbe dodi von keinem an- 
dern gotte mit grösserem rechte aussagen als gerade von Amor, dass 
auch dieser die herzen reich mache (mit reicher hoffnung erfülle), da- 
tur bedarf es keiner parallelatelle. dies doroh Schilderung seiner 

naebt au begrBnden ist eben der tweek des passns fiber Amor* 
^* gehaltet man diesen gedanken ein, der für die znbörer gewis sehr 
nahe liegt, so erscheint die partie über Amor wohl eingepliodert. sie 
als eine ungehörige digression zu bezeichnen gebt so wenig au, dasz 
man von einem dichter, der wfthrend des gansen Symposions fortgesetat 
die berschaft Amors empfindet, ein ausführlicheres wort itiber den so 
mächtigen gott geradezu vermissen würde. so verstehe ich mit 

Heyne and Dissen; ex aequo == aequus. vgl. Prop. IV 19, 28 {aequua 

In koHe)» ** sinn: Baecbas hat an soleben seine freude, die waeker 
trinken könneia, ohne sich deswegen sn ungebuhrUchen reden oder hand- 
Inngen hinreiszen zn lassea. von solchon liei^zt es r ro/rfn/ (sie wissen, 
was sie sich schuldig sind), der dichter wünscht eben kein tbrakisches 
gastmahl, sondern ein solcbes» was Bacchus vereeundu* (Hör. ea. I tff, 8) 
regiert, wenn man se auf Baeehut beslaht, was gnimmatiHch möglich 
isl (Tgl. Bolle 'de Lygdami carminibus', Detmold 1872, s. 18), so ent- 

49* 



Digitized by Gopgle 



772 



FWillielm: zu Tibuliu« ^^L^gdaiDus) [lU 6]. 



(?. 19 f.); zornig naht er «ich den allta nflchiernen'^ 21). T.tt 
bat eoadiinve kraft: dämm, wer die madbt des gottes in mnm 
sonie fttrehtet, der trinke, wie er die nttebtemen in strafen wein**, 
zeigt der auf seinen antrieb von der eignen mntter sernasene Pia- 
tbens (▼. 23 f.). das nngebenerliebste aller beisptele Ar die bestit- 
fiing der verftcbter des Bacchus bat der dichter wohl nicht ohne 
lanne gewählt, geeebickt knOpft er daran die folgende, natflrM 
ebenso wenig ernst gemeinte verwQnschaDg der treulosen geliebten: 
doch von uns möge solche furcht fern sein , und möge [vielmebr^ 
ßie verspüren, was jeglicher som des beleidigten'* gottes, den es 
gibt, vermag (v. 25 f.)." 

Kaum ausgesprochen wird die Verwünschung v. 27 nach Tibol- 
lischer art sofort mit einem qnid prccor ah** efemefM ? zurückgenom- 
men'*: mögen winde und wölken den übereilten wünsch forttragen** 
(v. 27 f.). das folgende distichon kdirt die Verwünschung — wie- 
derum etlu Tiljulliäch — in ibr geiades gegenteil: wenn du mich 
anch nicht mehr, liebst, Neaera, lebe glücklich und heiter sd dos 
gescbick (v. 29 f.)* ^'^^ wollen unsere seit der tafel widmen, 
die keinen liebeskummer kennt " endlicb naeb vielen** tagen ^is 
tag der frende. 

Allein so zoTersiebtlicb das anch klingt, das liebende hen kann 
sich über seinen wirklieben zustand nicht tenschen : ach ^, ich armert 
wie ist es so schwer falsche freude anszudrücken 33), wie ist es 
80 sebwer sieb fröhlich an stellen, wenn das herz traurig ist (v. 34). 
kein lachen gelingt dem verstellten munde (v. 35), und schlecht 
klingen die weisen trauriger zecher (v. 36). was klage ich armer? 
weichet, hässliche sorgen (v. 37)1 Bacchus baszt traarige wortA 
(v. 38). 



Btolit rine taatologies denn 'den Bacchos ehren' and 'den weio elurea' 

ist dasselbe. 

^maeiil' . . lee^rot Laebmanas, von sAntlicben neaeni k^g. auf* 
genommene eonjeotnr atatt non 9enU . . »everus. ob übrigens Ljgrdanai 

aeverog oder teveris geschrieben hat, wie LivineiuB v«rBchläi;t, msg^ 
dahiDgestellt bleiben« severis wäre dann natürlich von iratu* abhängii;- 
die leaart des fr- Cafac wird einstimmig als die richtige ane^ 
kennt. beleidigt ist der t^ott durch die traarigkeit dea dichter« so 

aeinem feste, dadurch dasz Ne.iera die Urheberin dieser traurigkeit iit 
und schon dadurch daaz sie überbaupt dem sjrmposion ferii geblieben 
ist (vgl. V. 69 f.), hat auch sie den gott beleidigt. *• die wortstelloag 
ist verfehlt; v^I l igegen Prop. III 10, 17 f. nicht a statt d« 

überlieferten a/t. vg:l. Neue- Wagener lat. formenlehir TP s 984 f. 

vgl. Tib. IV 1», 17, auch 1 2» 11 f. « vgl. Catuilus ao, 10. vgi. 
Catalina .68, l&ö. " man beachte das wortapiel mit ettrae (v. 29) uad 
Beenrae (▼. Sl)« statt dea überlieferten muUas ist doch wohl mw/Zot 

an lesen: vpl. v, 64 (loni;ri<; dir^), ^" ob Lygdamus ei (I^nehrcns 
nnd Hiller) oder hei (^Uaupt-Vublen) geschrieben hat, wird sieb schwer 
entseheiden lassen. ** das distichenpaar 83.-86 gehört eng zaaammfa, 
in der weise dasz das zweite distichon das im ersten abstract gessftf 
concrot ansfülirt. der inhnlt zeigt, dass der dichter p^eholofiacbe so- 
attinde zu beobachten versteht. 
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Aber die ermnerung an die geliebte läszt sich so leicht nicht 
auslöschen, kaum unterdrflckt ruft sie im herzen des dichters das 

bild der von Theseus treulos verlassenen Ariadne hervor, wir fühlen 
dem dichter nach, was er durch die form der apo.strophe andeutet, 
wie er im moment 8einen seelenzustand mit dem ibrigen vergleicht: 
Güotiierin, du habt uinaL dey Theseuä falsche bcbwUrc beweint i v. 39), 
alä er dich allein auf unbükanntem strande zurückgela^äCii hatte 
(v. 40). so hat es der meister Catullus bezeugt im Hede für dich", 
tuchter des Mino«, kündeiid dea undankbaren mannes bcbuöde that 
41 f.). die folgende partie stellt sich zu der vorausgehenden Uber 
Ariadno in beab§lfibtigten gegenatts« statt aiah, wie Ariadne, in 
- nntiloaen klagen tn ergehen, ermannt sieh der dichter in eeiner Shn- 
liehen läge an einer midinimg an die freunde, ans der er am aehloBte 
des abachnitta* fttr sieh selbst die nntsanwendnng siebt: Catnllna 
— dies ist der naheliegende, aus ?.43 ff. leicht ersichtliche sosammen- 
hang — bat darch das beispiel der Ariadne daran gemahnt, dasz in 
der liebe die treulosigkeit gilt; euch mahne ich jetzt [dorch mein 
beispiel]^: lernet aus dem liebesleid des andern eignes verhüten'^ 
(v. 43 f.), nicht aber laszt euch durch halsumschlingende ^* arme ge- 
fangen nehmen (v. 45) oder die gewinnsüchtige zunge durch ein- 
bchmeichelnde beteuerung"*' teuschen (v. 46). wenn die falsche auch 
die heiligsten schwüre thut (v. 47 f.), es wird ihr nicht zu glauben 
sein.* Juppiter laclit der meineide der lielünden und lät>zt die 
winde äie forttragen (v. 49 f.). absichtlich bat der dichter dieses 
nicht Übel gekmgeiie chivrakterbild eines treulosen mlidchens ganz 
allgemein gehaileu und dit) eigne geliebte schonend mit keiner aiibo 

" pro te gehSrt' sowohl sn eecinit als anch sa referen». darch seinen 

gesanp-, in welclieru er die th.it dfs Thesen« an den prnnper HtelU, i»t 
Catallns der •"iiriwalt' der Ariadne. v. 51 f, vgl. I'rop. I 16, 41 f. 

vielleicht achwebte dem dichter für die folgeadü partie (v. 43 tf.) 'der 
Catnlliaebe vors (64, 148) TOr: tarne i«tm nulta Hro iuranti femibfü tredatt 
den er iu nuigekelirter beziehung nuf das «ndere geschlecht nupfnhrt. 
demnach erkliirm manch»', wie Stroml»eck Mes A. Tibullus elegien ülx rs. 
n. erklärt'* (Göttingen 1825| s. 191: 'Catullus warute die weiter vur 
dor tnftsner untreue; jetzt, ihr mllnner, watbo ieh eneli.* diese 
mnhnung steckt doch implicite in den worten felix quicumque dolore \ 
alterius dif;re<t posse cavere tuo (vpl. O.] ars am. III 455 und Prop. IV 
11, 8). soleru aber diese vrorte selbst üchou eine mHhuung sind, braucht 
man sie nicht mit Hsopt^Vablen tn parentbese sn setsen nnd die er« 
mahnuDg erst mit v. 45 beginueo zu lassen, wer so will, muss v. 45 
statt nec vos aut capiant «chreiben: ne vos aut capiant. nec ist aber doch 
wohl iu AVQ überliefert ^haehrens wie Hiller, deren texte nec bieten, 
lassen eine »nsdrSck liehe angübe vermissen), es steht fQr $ed ns, wie 
es bei Tibullus an der dem Lygdamus vorschwebenden stelle I 4, 15 
heiszt: :sed ne te cnpüint. in derselben elegie (v. 47 f.) ti!id»'t sich 
übrigens auch nec mit tuigcndum aii/, wie III 6, 46. für die gauj&e stelle 
T. 46 —60 seheinen dem Lj^darnns die lehren des Prispns in 1 4, 16—86 
Torueleijen zu haben. Tgl. auszerdcm die fibereinstimmiuig zwischen 

III 6, 49 i. und Ov. ars am. I 633 f. rn pendenlia . . coUo vpl. Prop. 

IV 12, 22. " vgl. Vaiiieu vor dem index lect. lierol. 1886, b7 s. 11. 

mUla fidn inerit sc. in tu oder ejiit vwUt, 
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erwähnt, eret v. 51 deutet er das faUax in v. 47 wit> derauf nehm^d 
an, dasz bei jenem bilde auch an sie gedacht war**: darum*" — weil 
sie treulos ist, wie sie alle sind — was klnrrp ich so oft über die 
Worte des falschen mädchf iiä? weichet von mir, werte des eniitfli, 
ich bitte dämm (v. 51 f.}. 

Aber statt heiterer worte ein letztes aui lodern glühender liebes- 
Sehnsucht: wie wollte ich mit dir durchiuhen lange nächte (t. 53) 
und mit dir durchwachen knge tage^' (v. ö4), 
perftda nec merüo nohis inimica merenti, 
perfida , sed^ gwmms perfida , cara tmmml 
hier oalmaaiert das gedieht. . erst naohdem der diebter sich nlliit 
iroD sllsr sehnld am brodie dieses liebeshttadniaMS freigesprodm 
nnd dar trenloBen^ nicht nur Tersieheii> aondam ais sogar seis« 
fmem liebe versichert hat, darf er sieh tob henan des Bseebss 
freuen^': wein will wassert* du sänmsi, Ifissiger diener (v. 57)? 
gealterten wein mildere Roms bestes wasser (v. 58). ich bin niclU 
der mann, der darüber dasz das wankelrnttiige m&d<^en Ton nnsens 
mahle fern geblieben ist, das lager eines niedrigen mannes** vor- 
ziehend^' (v, 51) f.), die ganze nncbt seufzt (v. 61). darum, burscbe, 
her! giesz stärker'^ geklärten wein hini'u (v. 62)! schon längst* 
hätte ich , die schlafe mit syrischer s&rde befeuchtet, mein haar be- 
kränzen sollen (v. G4 f.). 

Hiermit ist das gleichgewicht der seele hergestellt, die fHJh- 
lichkeit ist zum siege gekommen, und der leser errät von selbit, 



dabei hat mau kciucswegs nüttg anzuoehmen, dasz auch jeder 
elnaelne zug, zb. das sordida Hngua in v. 46, genaa anf sie passt vfl- 
Voei ao. s. 882 f. falsch erklärt das ergo in v. 51 Voss ao. ».388: 

ftlBo selbst die ffötter den leichtsinn der liebe leicht uplmitm, wnrnm soll 
ich im ernst über die verheiszungen des betrüglichen mädchens klagen?' 

^* vgl. Kleemann 'de Hbri tertÜ carminibus quac TibuUi nomia« 
circamferuntur' (Btraszbur^ 1876) s. 60. bei jvreeer mag der dichter aach 
an Raccbus denken, der ihn fröhlich stimmen soll. ^* Vossao. s. 38S 
denkt diese worte gesprochen 'im losiigen irinktone, der ihm v. 36 noch 
nicht gelHug\ ^ man wendet ein, die treulosigkeit der Noaera bd* 
stehe in nichts aaderm als dass sie von Lygdamus nichts wIsscb wcHs 
Ttril einen andern vorziehe, aber wer weiss denn, ^vcJcher zeitraam 
zwischen den ersten vier Neaera elegien und dieser eiegie liccrt, nnd 
wie sich diese Neaera, von der es III 4, 60 heiazi: nec gaudet catU 
muptm Neawro domo, in der swischenseit ▼erhalten hat? ** nach Disteo 
bd. II 8. 371 begründet der dn hter srine frendigkeit immer nur mit der 
«ufforderung zum trinken oder damit dasz er die sorgen wei' hea heisit. 
allein er begründet sie sehr deutlich mit der treulosigkeit der geliebten 

46 ff. 51 f.), die' seiner nicht wert ist 60), nnd mit seinem eignen 
schuldfreien herzen. Naidfi (nicht natdn) Bacchus amat. «t steht 

hier wie el nach ausdrücken der gemütsbeweeunp. ignottm . . 

torum «= torum viri ignobiii» (niedrig von gcburt, whh nach antiker vor- 
steHnng ancli aaf den Charakter ein streiflieht wirft). Disssa 
meint, der dichter verletze hier die decenz gegen Neaera. alier diese 
worte, mit denen er ihr endgültig v.ilet sajrt, sind gemildert durch 

56 {cara turnen!), auch gilt die Verachtung wohl mehr dem ignotut. 
forthu kann sehr wohl ad?erhiam sein. ^ vgl. Plantss Peres 
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dasz Bimmehr Mch daa gastmalil einen wirklich beitem verlaaf 
nimt. 80 ist des gedieht eine ansfQhrung des Tibulüeohea aatj^ $00 
imgitavi curas depeUere vino: | at dökr in laerimaa verterat omm 
mmm (I 6, d7) mit fröblicbem aasgange. 

Wer eine gliederung der elegie in hauptteile nachsucht*', mag 
den zweiten hauptteil mit v. 27 bej^'nnen. nnchdem im ersten baupt- 
t^ii nach dem ersten einleitenden abschnitt''* (v. 1 — 12) des Amor 
(v. 13 — 18) und des Bacchus (v. 19 — 26) gedacht war, der beiden 
götter, die sieb hier so zu sagen um die herschait über den dichter 
streiten, führt der zweite hauptteil (v. 27 — ^64) aus, in welcher 
weise sich diesei- karapf zwischen liebe und wein, zwischen tiaurig- 
keit und fröhlicbkeil entwickelt, und eudel. während im eisten 
bauptt^l das subjective empfinden des dichters gegenüber dem be- 
streben, das Symposion, wie es die pfliebt des ma^kUr Inbendi er. 
beischt, in flnss sn bringen, noch in den hinteiignmd tritt, so ent- 
bttUt er nns Im sweiten bauptteil sein ben, nnd hier, wo er selbst* 
erlebtes und webrbaft empfundenes TorMgt, yerdieiit die dsntel- 
long miseni beifall. in jähem Wechsel l^n die beiden entgegen* 
geaetzten grundstimmungen — dieser contrast passt zum wesen der 
elegie vortrefflich — einander ab. viermal (v. 27. 33. 39. 53) er- 
wacht die Sehnsucht nach der geliebtai, dreimal (v. 31 f. 37 f. 51 f.) 
wird sie vergeblich, erst beim vierten mal endgliltig (v. 57 — 64) 
zu gunsten des Bacchus niedergeschlagen, so mag der zweite haupt« 
teil in vier abschnitte zerfallen (v. 27—32. 33"— 38.*' 39 — 52. 
63 — 64), deren jeder durch die refrainartig * %vie 1» rkehrende auf- 
forderung sich des Bacchus zu freuen abgeschiosaen wird, dabei 
fallt der scblusz des vierten abschuitts ^v. 67 — 64} mit dem ächius2 
dciä gedichu libei haupt zusammen.** 

Ich meine dasz nach dieser analyse der haupteinwand, den man 
gegen dieses gedieht erhoben bst, dass es nemlieb Uber ein plan- 
loses, zasammenbangloses nnd psjcbologiseb nnbegrdndetes nmher- 
fahren in den verscbiedenen stimmongen niobt hinenskomme'^, fllr 
ebgetban gelten darf, wo die Überginge abrupt erscheinen mOgon, 
wie V. 33. 39. 53. 57 , glaube ieb an eine bestimmte absieht des 
dichters , der den ruhelosen wellensoblag der empfindnngen gerade 
durch diese abgebroebene art der ttbergänge in ttberans sinnfUlliger 
weise zum aosdruck gebracht hafc. wechselnde Stimmungsbilder sind 

Dissen hat an der möglicbkeit einer glie^ertinp überhaupt ver- 
zweifelt: vgl. bd. I 8. CXVllI. II 8. 37 i ff. in dem also v. 1—4 
dem Bacchas, v. 6 u. 6 dem diener, v. 7 u. 8 dem dichter, 9 — If den 
freanden gilt. ^ mit dieMm verse lassen die bss. AVO ein neues 
gedieht l>r p-innf»n dii sen abschnitt hat Gruppf' ao, s. 118 erkannt. 

mau beachte die zum teil wörtliche Übereinstimmung in v. 37 f. 
und V. 51 f. fUr eine neue ausgäbe des Tibulliachen nacblaasei 

wire es dringend wünsohenawert , dasz die einselnen abschnitte eines 
jeden pedichts durch den ^'f^dankenstrich i^etrcnnt würden, n ie Ihn jf tzt 
ab. Id Hertz io seiner aufgäbe des Uoratiua mit erfolg angewendet liat 
w Teufifel ao. 
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es, die bier in demselben unmittelbaren wechBel, wie %ie in der seele 
auftauchen, auf der stelle bingezeichnet erscheinen, was von Tibüllas 
gesagt worden ist, läszi sich bier auch aaf Ljgdamus anwend n: 
'inconstans est, qiiod voliiit non vult, quod optavit refugit, secum 
dissidens, ut in vera cupidinis rota illum circumagi er* da*.' denkt 
man sich noch dazu 'die einzelnfn herzeni^ergUsse unlc^i brechen vom 
trunk, wie die sliiudcben und andere gesänge vom Zwischenspiel*, 
80 läözt sich gegen diese Übergänge so gut wie niehi^ einwenden. 

Wa8 das gedicbt auszeichnet, das i&t die wärme des herzen», 
die es namentlich in seinem zweiten bauptteil durcbstrdmi. wie sart 
ist diese liebe, die alles Terieibt und niemals aafhSren will (vgL 
T. 29 f. 63 — 56). bier ist in wabrbeit ein oashapoäa (vgl III 4,43). 
dabei nichts mehr von der weinerlichen senümentalitftt der frttheni 
gediefate. vielihehr kommt — in richtiger berechnung des dichteri- 
schen effects am scblusz (v. 60) — die wOrde des manne» anm 
durchbrach, der stand und namen^ besitzt und eiuer ▼eratändigen 
entsagung ebenso fähig ist wie einer zärtlichen liebe, von den Übri- 
gen gedicbten des Ljgdamus, insbesondere von III 2, unterscheidet 
sich das vorliegende auch durch den verhältnismäszig sparsamen ge- 
brauch Tibulli-^clier rerainiscenzen'', ja man darf sagen, dasz sich 
Blatt bloszer nacliübinunL; lit reits die spuren eines Studiums TibuUi- 
scher kunst /.eigen, ( hiu dasz »ich der dichter auf Tibullus aU sein 
einziges vorbild besthi [mkL.** 

Freilich brnucbt man nicht einmal ein gründlicher konner der 
Tibuliischen muae zu öeiü, uai -leicht einzusehen , dasz auch dieses 
gedieht mit den besten werken des meisters keinen vergleich aus- 
hftlt. schon die bttufig mangelnde gedankenfUUe, die gemeinplfttze*S 
die Wiederholungen** und manche Ungeschicklichkeiten im au^dmck" 
machen einen ernsthaften vergleich unmSglich, nicht zu gedenken 
der unnachahmlichen kunst, mit welcher Tibullus seine distidien 
auszubauen*^ und zu Terknflpfen weisz, und der sonstigen maaig- 
fachen poetischen mittel, welche er angewandt hätte wenn er das 
1 6,37 f. bezeichnete motiv zu einer elegie verarbeiten wollt«, immer^ 



vgl. Gruppe ao. b. 193; Tib. III 4, 57. soweit sie irg-end in 

betracht kommen, sind sie in den anmerkungeu aufgeführt nn eine 
nachahmung von I 2 (Teutfel &o. s. 497) ist nicht su dtiukea die 
Situation ist eine ganz verschiedene: jahrb. 1892 f. 614 ff. selbet 
da« adde merum iu III 6, 62 braucht nicht aus I 2, 1 zu stammen, dn 
sich diese Husdruckaweine auch sonst öfters tindet: vgl. Hv, an,. 1 4, 
uiid Marl. IX 93, 1. ^ Catullische anklnttge »ind uiehrtach begegaeU 
TOS den Ubereinttimmmigen mit Propertlns und Ovidiot mag manches 
gemeing'nt der elejfikrr si in. «b. Amor, Bacchus, Pentheas, Ariadne 

(v^! Prop III 24, 4ö. Uv. ars ant HI :;5 t ). zb. v. 7 u. ?J7, rerba 

In V. 51 u. 52, thensoe iu v. 31 u. ö'a. ^' zb. v. 19, wo noch daxu da« 
ew aequo dem iralun in 81 ichleeht «ntsprieht, besonders aber M f. 

selbst dem vitlertTÜhmten v. 66 lassen sich verschiedene Tibul- 
lische, bimderte von Ovidiseben zur seile stellen, dahin p-ehört 

ua. die riuiitige proportiou der teile, die beispieUweiäe selbst in der 
Boosi getttogenen scbilderung des Amor Termiszi wird. 
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bin dürfte sieh ergtben haben, dasz der verfassen in diesem £:fedicht 
nicht ohne talent ist und im vergleich mit seinen fi üli^^rii ]eisiungen 
in kunst und gesinnung einen nicht unerheblichen forlbchriit ge- 
macht hat. kurz gesagt: das sechste gedieht ist sein bestes und 
über eine schfllerarbeit, wie es der panegyricus aut Meäsaila ist, weit 
erhaben.* 

auch die übrigen gedichte dei I^gdamas sind bei weitem nicht 
»0 «'cl leoht, wie sie noch bei fiehani getoh. d. röm. Ufct. II e. 118 be« 

urteilt werden. 

CjiOSSBN AM OEE OdEB. FrIEDBIOS WiLHELM. 



ZU CICiiliOö POAiFiilANA. 



Oben s. 484 schlägt Felix Brüll ohne anführung von gründen 
vor, in § 33 der or. de imp. Cn. Pomp, statt nam quid ego Ostiense 
mconmodum . . querar zu lesen iam quid tyo usw. er ist von der 
evidenz seiner Verbesserung so tiberzeugt, dasz er sich 'cetera legen- 
tiuni iudiuio lelinquens', damit begnügt die ganze steile von Cnidum 
bis uudiatis mit gesperrtem iam abdrucken zu lassen, so leicht 
wird nun freilich das nam Dicht zu verdrängen sein. BrQll meint 
allerdings, die partikd g«be m diesem msammenhang keinen sinn: 
'iniriim sane est' sagt er in den emleitenden werten ^qnod nemo 
adhne dnbitavit, 4|iiid tandem partieiil& nam signifiearet in ülo sen- 
teniiamm nexn.* aber so wnnderbar, wie er glanbt, dürfte das eben 
nicht sein, das nam der oeeapatio ist vielen lenten bekannt, nnd 
gerade der satz nam quid ego OsHenae ineommodum . . (pterar steht 
mit nnter den mnsterbeispielen» die MSeyffert in den seholae Latinae 
I § 22 bei der bebandlung der occupatio anführt nnd erleatert. ich 
bin fibereeugt , dasz der hinweis auf Seyfferts ausfttbrongen Brttll 
bewegen wird die stelle noebmals so prüfen nnd dann seine con- 
jeetar zurücktnnehmen. wenn irgendwo, so passt hier die partikel 
«iam, in der — am Seyfferts worte zu gebrauchen — die absieht 
liegt, das so eingeführte wegen der nachträglichen erw ähnung 
zu rechtfertigen, 'mit der rechtfertigung, warnm der ärgste frevel 
bis zuletzt ntifuespart sei, ist zugleich die exe ciitirnplle bedeutung 
des^nlben weit mehr als mit der schiichttn {i.irlikei der uufiliblunnr 
iam ms licht gesetzt.' dieser satz, der sich bei SeyfTf^rt auf or. m 
Vfrrnn V § 158 {nam quid ego de P. Gavio . . dicam) ! • zieht, passt, 
wenn man nur statt 'der ärgste frevel* einsetzt 'der schmachvollste 
Vorfall', . (dikommen anf unsere stelle, es ist, als wenn Seyffert vor- 
ahnendeu gc istes nuM vor dem hätte schUtxen wollen, was ihm nun 
doch widerfahren ist. 

Dortmund. Wilüllm STER^iüui'F. 
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87. 

ZU PflABDBUS FABELN. 

V 7, 4 ist ohne Variante überliefert: 

Frinccps tibicen notior paulo fuU 
operam Bcdhyllo sölUtts in acama dare. 
dies nöHor paub bat noch niemaiicl TmUaideii, und es ist Imst be- 
lustigend SU sebeo, wie sieb die erkltrer mit der deatang ebqiiSIeit. 
Jobnson will binsttdenken älm qui sofetoi^ BaÜhyUo operam dan; 
Anbin* und Scbwabe nbeisetsen 'lienilieb bekannt': so konnte man 
notior tibersetzen , wenn paulo nicbt dabei stünde ; Buiman will, 
bOcbst wnnderlicb, binzadenken quam teurra mit besag auf die fabel 
y 5, also nicht die soletzt, sondern die an zweiter stelle vorher- 
gebende 1 der erwtbnte Aubin bat auch vorgeschlagen paulo in 
poptUo zu ändern, und das ist offenbar der erträglichste der ge- 
machten vor^cblficfo. CWNauck erklärt ^notior pfndo, nls er es sonst 
(durch sich selbst) gfwesen sein würde', und ähnlich Siebeiis 'als 
sonst dergleichen leute zu sein pflegen; der gruud im folgenden 
vers'. — Ich vermute, Ph. bat geschrieben notior fauno fuit. dieser 
faunus ist Marsyas, der flötenvirtuos scblechtbio, und es dürfte wohl 
niemanden geben, mit dem Princeps, 'derselbe, wie es scheint, dessen 
grabschrift, von seiuer tochter selbst gestiftet, noch erhalten ist* 
(Bibbeck gesch. der rQm. dichtung III 30), angemessener verglictien 
werden kOnnte. der Börner aber muste, znmal in einem solchen ver- 
gleiche, bei faunm sofort an Marsjas denken; wie wenig es des 
namens bedurfte, seben wir ans Ovidtiis mtL VI 383 und Plinios 
M. h. XXXrV 67, wo Marsyas ebne solchen vergleich scbleobtweg 
satiffruB genannt und die richtige dentung dem leser flberlassen wird, 
und Ov. er Pon/o III 3» 42 genflgt die bczeichnung Phryx satyrus^ 
obgleich doch alle satjrn als söhne der Sangariostoohter Nikaia 
(Memnon Herakleia 41) nach Phiygien gehören > also der susats 
Fhryx ziemlich nichtssagend ist. 

Dasz aber die satyrn von den Römern ohne weiteres ihren faunen 
gleichgesetzt werden, darüber sind alle einig, die über diese wesen 



* über diesen Anbin danke ieh der auszerordentlieben güte des hra. 
oberbibliotheknr dr. FSchuorr von Carolstild folgende aiiskunft. Loui« 
Isanc Le Maistrc de Sacy nannte sich als pseudonymus le sieur de 
Saint- Aabin (Barbier dictionnaire des ouvrages anonymes et Pseudonymes, 
Se Mition t. II 1838 s. 8 f. n. 8665). die Saint -Aubinsob« Pbaedm«. 
Übersetzung erschien zum ersten mal 1617 mid ward otr neu g'edruckt, 
Barbier ao. sagt unter bezugnabme auf Schwabe: 'rinexactitude des 
deux ^crivains fran^ais [Fabre und Goajet| die angeben, die übersetsnng 
sei schon 1646 herausgekommen] est canse qae M. Sehwabe, dans sa bonne 
t'dition ile l^hedre, Rrmi.swiclc t I ]\ 19 a pr^seiitf' r^tto c'f^ition 

de l»i47 tomme In s'^-oude de la tra'iuction de Sacy.' uacb JM<>^uerArd 
'la France litteraire t. V 8. 130 starb LILemaistre de Sacy ain 4 Januar 
1684 78 jsbr alt. 
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geschrieben haben. zunScbst werden fauni and safyri oft zusammen 
genannt, wie man Synonyma verwendet: Ov. Rns 81 fauni satyrique» 
fnef. VT 392 ülum (neralich den Marsyas) ruricolac, silrancm numhm^ 
fauni et sah/ri fratres . . flerunt. I 193 fauniquf satyrvjnc, und zu 
diesen worten bemerkt MHaupt: 'die cdiupoi, bc;^^l( itor de» Bacchus, 
allmUhlich, besonders in der Vorstellung der römiacfaen dichter, den 
faunen nahe gerttckt oder mit ihnen verschmolzen.* in JMacobis 
mylb. Wörterbuch heiszt es s. 802: 'besonderä bind von den römi- 
schen dichtem die unterschiede zwischen satym und panen und den 
den panen entsprveheiiden latmiachen waldgötterOf den faunen» bald 
mebr bald weniger znrfleVgedrängt worden/ dem Pan wird Fannns 
gans allgemein gleichgestellt (Jacobi ao. and s. 340; Preller*Jordaa 
rOm. mjtb. I* 879; ^umeister d^kmSler d. class. alt I 528), mit 
dem das rOmiacbe altertum ihn verwecbaelt oder idenüfioiert bat« nun 

aber Brunn bei Baumeister III 1562 von den satym: kleine 
bdmer bilden zuweilen den Übergang ins geschlecht des Pan und 
der pani ken. dagegen beruhen die bocksfttszler [capripcdcs] , welche 
die rümiäche poesie (Lucr. IV 560, Hör. carm. II 19, 4) als satym 
behandelt, auf einer von den Griechen durchaus gemiedenen ver- 
noengung mit der Pan^natur, welche aus der beide gfittimgen um- 
f^sendenbenennung di r [mm^ hervorgegangen ist.' Uhnli« h Wissowa 
in Roschers lex. d. gr, u. rüm. rayth. I 1454 'die erkenntnis der 
Wesenheit dieses gottes (des Faunus) wird dadurch erschwert, dasz 
die römischen dichter seit dem letzten jh. der republik, veranlaszt 
durch manche gemeinsuine zÜge der beiderseitigen mythen, sehr viel 
gnechiöcbea in die auffasdung des Fauuub hineingetragen haben . . 
und auch von einer mehrheit von fauni entsprechend den griechi- 
Bohen eatyra reden'. Wissowa Itlbii auch ein citat des SerTius an, 
das allein scbon die gleicbsetzung der faune ond satjrn beweist. 
Serrins sagt nemlich an Am. I 372 von den njmpben: «Mim d 
mofkudur seemdtxm Axisitit^em ut fanm ponesque; das original 
dieser werte des Aristoteles ist uns nicht erhalten, aber es ist 
sonnenklar, dasz der pbilosoph nicht von römischen faunen ge- 
sprochen hat , sondern von griechischen satym. 

Und in der that war Marsyas in Born eine bekannte gestalL 
nicht blosz gab es sagen von einem phrygischen könige Marsyas am 
Fuciner see, von dem die Marser ihren namen und ihre kunst der 
Weissagung ableiteten (Preller-Jordan 1* 392), sondern auch bild- 
werke, die Marsyas darstellten, waren in R nn ^ellr zahlreich, wie 
dieser denn überhaupt seit Myron einer der beliubieslen gegensiäude 
der alten bildkunst war. ein gemälde des Apelles, Marsyas rdigaiuSy 
befand sich im tcmpel der Concordia in Rom (Plin. XXXV 66); dasz 
sein bild bäußg war aui den märkten italischer städte, sagen EJacobi 
ao. s. 590 ('als Sinnbilder strengen gerichtb'), Preller-Jordan II' 52 
und Baumeister ao. s. 887, und s. 888 heiszt es in diesem buche: 
'die bedeutende sahl der ttbrig gebliebenen kunstwerke mit dar^ 
Stellungen des Marsyasmythns besteht meist aus vasenbildem und 



Digitized by Google 



780 



CFWMflUer: ra Pomponii» Mela. 



römiscben sarkopbagreliefs.' über den aus Hör. sat. 16, 120 allge- 
mein belfannten, in Silensgestalt dargeBtollfen Marsyas auf dorn 
forum in iiom gibt es eine besondere schritt von HJordan (Berlin 
1863j . der ihn s. ö als Sinnbild der städtlaoben freiheit fa^^zt. 

h&EBDKH. Fr1£DRJ0U POLI.E. 



88. 

zu POMPONIDS M£LA. 



II 1, 5 8. 28, 27 (Prick) terra (die bpö/ioc *Ax»XXeujc genannt© 
balbinsel im PontQS Eni inus) tum lange distenta exeedens tenui radiee 
JUari adnedUwr^ post spatioaa nutdke paulatim se ipsa fastigat et quasi 
inmuercnem longa coUigene laiera faeie positi ensis adfeeta est, 
80 Friek mit Barsian; Überliefert istocBeeto, onverstlndlicb. aber 
faciepoM etutv adfeda mag verstSndlieh, clh. fiberaetEbar sein« viel 
veretfindiger i^t es niebt. zugegeben terra faeie aliqua adfeeta est 
wäre, zumal in Melas spracbe, ertriglich, waa ist \mier posiius erisis 
denkbar? sieht ein biogelegtes scbwert anders aas als ein auf- 
gerichtetes? bei einiger Vertrautheit mit dem Stile unseres autors 
wird man sich schwer entschlieszen etwas anderes anzunehmen als 
dasz facie ctisis 'wie ein scbwert' hni^^t h. s. 34, 16 und 62, 21, 
Aur. Victor Cacs. 32, ') usw., andurwiuu in oder adfackm), und 
dasz in adfeda ein mkünstelter auMlrm k fHr 'gestreckt* zu i-uchen 
ist. man hat an j>orrrrfa gedacht, wahrbcbeiniicher Gessner im Thes. 
u. AchiUes un adi tda. ua die balbinsel die gestalt eines krummen 
Säbels hat, so liegt es nahe posili in Persici zu corrigieren. Plinios 
IV 83 sagt nur ad [ormam gladü in transvcrsum port ccta. 

III 6, 3 ae. (48) s. 67, 5 GaUUenas putant se in quae vdinl ani» 
maUa wrtere^ eanare qme apud aUea tnsanahUia sant^ seire ffefitura 
et praediearet eed wmmsi deditas navigantibue ämid tantma^ ut 
se considerenty profeetie» aberliefert ist dedUa^ deditas ist alte, aber 
darum nicbt ertrftglicbere ooBjectur. ieb wage mit bestimmtheit sa 
behaupten, dass dedita mit oder obne opera sn scbreibeo ist, db« 'aus- 
drücklich zu diesem zwecke', s. Cic. de or, III 50, 193 ui neque n 
saHentuTt qui andient ^ nee im» id^ quod faciemus, opera dedita facere 
videamur^ Landgraf zur rede p, Moscio s. 326. bei Cic. ad AU, 
XV 4, 4 itaque misi dedita opera^ ^express', ist opera zusatz der bgg. 
und Wold 711 streichen mit WKalb im arehiv I 83. es ist vielleicht 
nicht selir wubr^cheinlich , aber immerhin möglich, dasz Mela auch 
nur dedita geschrieben hat. vgl. Scrib. Largus 271 s. 105, 9 colantur 
per lintenm vel ex iunco factum de industria colum, Vxpress dazu*. 

ÜHEäLAU« C. F. Wilhelm Mülleb. 
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89. 

ZU CICEEOS CATO MAIOB. 

Cieero bat im Cato maior mebr, als er sonst tu tbun pflegt, die 
penffiüicbkeit des redenden im dialog wiederzugeben geenoht; ond'es 
ist ibm wobl gelangen eine gewisse greisenbafte geeebwStzigkeit snr 
darstüIIuDg zu bringen, welche von der eignen Vergangenheit zu er^ 
sibien nnd weniger logisch als sprungweise den faden des gadankens 
weiter zu Spionen liebt, darin finde ich den grrund , warum es der 
aufmpr'k'-anikeit entgancr^n ist, das/, der text kaum richtig überliefert 
scheint lü § 28: orator metuo ne langue^cat senedute: cf^f enim nnmus 
eius non ingenii solum^ sed latervm piiam ef Hrium. omnino canorum 
iiiud in voce splendescit etiam 'ncsvtn '/tio }>artn in seneduff {qnod eqni- 
dem adhuc non amisi^ et videtis anfws). std lame/i csi dccorus senis 
senno qmclus et remisftm^ facitqae persaepe ipsa sibi andient lam diserti 
senis cmnpostia {compta) ei mitis oratio, 'doch der redner, fürchte 
ich, möchte schlaff werden durch das greisenalter : denn sein geschäft 
erfordert niefat blosz geisteskraft, sondern anoh eine krSftige brüst. 
Überhaupt tritt jener Wohlklang in der stimme merkwürdiger weise 
sogar glOasend benror im greisenalter (den habe ieb wenigstens bis 
anf den bentigen tag nicht verloren, nnd ihr seht, wie alt ieb bin), 
aber dennoidi macht die rabige nnd gelassene Unterhaltung des greises 
einen stattlichen eindruck.' oder wenn das äiam nicht zn dem vor- 
hergehenden $pletid€9eit^ sondern zum folgenden in seneäute gezogen 
wird: *im allgemeinen tritt wohl jener heUtdnende klang der stimme 
ich weiss nicht wie noch im höhern alter hervor; ich habe ihn wenig- 
stens bis jetzt noch nicht verloren und ihr seht mein alter [84 jähre]; 
doch abgesehen davon steht ein ruhiger und gelassener Vortrag dem 
greise wohl an , und gar oft verschafft sich die . • rede des greises 
schon äelbbt gehör.' 

Bei beiden überbet/ungen scheint mir nur zu berechtigt der 
zweifei, ob es der wirkl clik« it entspricht, da?z jener Wohlklang 
der stimme (welcher <len j Ungern redner, weklier einen vollendeten 
redner auszeichnet) im allgemeinen auch noch im greisenalter 
vorbanden iät, selbst wenn ein Cato ihn noeh behalten haben sollte, 
die Parenthese 'den ieb wenigstens bis anf den beatigen tag nicht 
verloren habe', aacb sogar wenn nondttm den verlnst wirklich 
dentlicber als einen erwarteten bezeichnen sollte, scheint doch ein 
seltenes beispiel von körperlicher rflstigkeit im greisenalter be- 
leicbnen zn sollen. 

Wenn, wie alle erklärer richtig sagen, in dem satze mit omnino 
eine coneession enthalten ist, so musz dann etwas tthnliches stecken 
wie das orator metuo ne languescat, eine Variation davon : 'die körper- 
lichen kräfte gehen aus', 'die säfte mit den kräften'. das sed tarnen 
est derorus scnis sermo erklärt OLahmeyer: 'wenn dies auch der 
fall wäre, doch' usw. db. wenn auch die äuszerlichen gaben durch 
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das alter genommen wllrdeni so ist doch die nnterhaltmig des greiies 
woldanetebend. Lahmeyer wird nidbi ans der parenthete dj a m wi 
gedanken ergtosen wollen: 'wenn anchder verlast dea wohUdanga 
eintreien aoUte* naw. . 

BfineB andem gedaukenapnmg aoMnt mir JSomaerbrodt'* 
Mar angenommen zu haben, welcher sagt: 'sed tofnen^ dh. weoft 
dies aaofa nicht der fall iet.' also 'wenn auch nicht der wohlklai^ 
der stimme im grelsenalter gl&izend herrortritt, so ist doch die 
Unterhaltung . . angenehm', ich weisz nur nicht, wie wir eben die 
Worte dorn Cato in den mund lec^^en können: Mer woblltlang tritt 
überhaupt noch glänzend hervor^ um ihn gleich nachher aadenten 
KU lassen 'aber selbst wenn er nicht hervortritt*. 

Kurz und put, ich oiölIiIc i^Oiiuben, dasz hier in dem auffallen- 
den priidicat spkndescit eine sehr alte corruptei steckt; fast mit den 
selben buchstaben mtcbte ich dafür lesen: 8t4plend€scit oder viel- 
mehr sublentescit 'lä6ii allmählich nach*, da» würde eine an- 
gemessene gedankenfolge ergeben: 'was den reduer anlangt, so 
fürchte ich dasz der im greisenalter schlaff wird: denn sein geschäft 
eilordert auch eine krätLigü iunnfe. überhaujjt nimt jener Wohlklang 
der stimme auch leider im grtiäenaltcr allmählich ab (den ich frei- 
lieh noch nicht Terloren habe, und ihr seht meine jähre); aber deeh 
(aoeh wenn er abnimt) ist die nnterl»ltiuig eines greisea woUs»> 
stehend/' eben die Seltenheit des compositams tMenfmeSt — iek 
weiss es ans den Torhsndenen Lateinern gar nioht so bdegan " 
konnte veranlassnng snm verlesen des wortes geworden ssin* 

HosoHu Pntnn D. Ob. Hnnimraa. 



90. 

ZU OVIDIÜä M£TAMOKPHOSEN UND Q£iUiA^ICU8. 



XV 688 nec nisi cum seimr PyWm aequaverU annos^ 
aetheriaa sedes cognataque sidera langet. 
hierzu bemerkt Siebeiis: ^cognafa^ weil Caesar bereit- unter die 
sterne versetzt ist.* dem ist aber nicht so, wie die im mittelbar 
folgenden verse zeigen, dt im jetzt erst, nach jenen Worten Juppiters, 
eiit ja Venns in die curia des Pompejus suique \ Cacsaris eripuit 
memhrt^ nec tn acra solvi | passa recentcm an'n}ia}n caplestibus in- 
tuiit asiris (846). es müste also cognaia von dei /ukunft ver- 
standen werden, wenn anders das wort jene beschriiiikte beziebung 
haben und speciell an das lulium sidus oder an die steüa er iniin lulii 
Cacsaris gedacht werden sollte, das ist aber unrichtig, nicht 
einzelne bestimmte sidera^ wie den planeten Venus uud die Stella 
Caesaris, ist zu denken, sondern die sidera Überhaupt und ins- 
gesamt werden, von Jnppiter cognata Augusti genannt, weil 
letsterer, ein nachkomme des lolus, des Aeneas, d^r Venus, gdtft- 
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lieber berkoftfi iai, Tom himmel etammt om^ dalMr wieder warn 
bimmel ad üika €MMiei (846) aurtlokkefart; dean um mit Lnmtius 
(n 1000) zu reden: ^[uodmfi mmtt ex aeiheris »riSy \ id rurstm 
eaeli reUatum templa receptanf. dem dichter sbar »t 4» sidm$ 
vrrti sidUimque con imim (749) dasselbe wie deti^m aeudere eado 
(818). daber beiszt es auch 841 f. fac iubar^ tU Semper CapHeUa 
män fo m m gme | di9U$ ab ixedta pntpeotet Inliu^ iedt» 

Gleiche bewandtnis aber hat es nun auch , wenn es ia dM 
pkaenomena des Caesar Germanicus 558 flf. beis/t : 

kic (caprirormis) , Auguste , tuu7n genitali corpore numen 

attofiitns inUr gentis patrmmqne paventem 

in caeium ttdit et maternis reddiäii astrts. 
man bat ohne not sich abgemüht mit der frage: was nennt der 
dichter bier maierna astra's' vgl. Maass im index schol. Grypbiswald. 
1893/94 s. IV flf. dasz man llosz an den planet<en Venns denke, ver- 
bietet dbi' plural astra. wiu man abur Jen koinctcu des Juhus Caesar 
eine steüa maierna nennen könne, da er docb vielmehr Stella 
paterna (odar avi) zu nennen wäre, leuchtet ebenso wenig ein. 
die kflUfllielM ittterpr«titi<«i Mam endlioh (ao. s.TI), imett^km 
UäU H flMrfemi» fedü^Si^ omMb aei ao viel als 'In oaelntt ad deoe 
Teneria qvodammodo soeioB% haben wir, dttnki mich , gar nicht 
ndUg, flohald wir wiotehim einfiioh veratehen and eriüftren ^ utudt 

Daax aber das wort rnuaemm aneb diese bedeatong haben kann, 

dafdr will ieh mich nicht auf Dehrn maternam (»^ mMmm) IneM 
J^peito bei Yerg. Am. IV 144 berufen, da bier ebenso gut eine an- 
dere erklärung platz greifen kann (■=» Laionae matris insulam)^ wohl 
aber anf ein nnwidenpreohliolies beispiel <>▼• fast, IV 131 vere monet 
emrvat maierna per aeqmora puppes ire, das beiszt doch nichts 
andms als ese guibus ipea oriunda est, wie Venns Aphrodite , die 
schaumgeborene, dem meere entstammt, so Octavianus Augnstiis, 
der ätbergeborene , der sterneTiweH , den radestibus astris. darum 
also beiszt es: in caeium tulit et maternis reddidii asfr?«?. daw 
Zeitwort reddidU bat man, scheint es, auch nicht genugsam beachtet. 

FULJOA. £D(rAIU> GOEBBL, 



91. 

m G£BM ANICI PHAENOM£KOH PEOOSMIO. 



Mirum in modum et quem vix intellegas hos versus, quos Caesai 
Germanicus, divi Augusfci ex Drnsa nepos, in phaenomenon prooemio 
(14 et 15) pepigit: 

lum ego dum ImUüs eonar praedkere Musis^ 
pa» im tugue adaU nedo numengue secundes 



784 EGoebel: de Gtetmamei phaenomaiioii proowio, 

nuper in scbolarum Grypliiswaldensium hib. 1893/94 indice Br- 
nestUB Man SS explicare ac constituerf ronatiif ept scribendo 

pax hin tiique adsis nafo, numetiy que scannt, 
ne vero typoqrai hi esse erroruia rxistlmes, Icgas qua© in p. VIII in- 
VPninTiiur: ^primi nos' inquit 'ita distioxiraus , cnm antea inde a 
Grotio Omnibus mmtm »v-set pro accusativo et ad secundandi notio- 
nem factitivam f i a luceretur. vpcativum vero adnexa que copula 
auctum nequaquam insolenter [?!] poeta usurpavit, sed babent talia 
Augustei, quäle hoc est Ovidiunum met VIII adHuä Atgidcs 
*>utar^ qne^ *Ächeloe\ doniorjue \ consilioque ^«o* respondif ©qs. 
verum enim vero talia exempla» quäle boc est, quamquam frequen- 
tissima sunt apud eundem Ovidium — conferas velim met. I 753. 
n 38. III 644. y 195. XIII 874 al., omnia soOioel ite Q(wi|wi»t&, ut 
primo euique diveetaa alioniii» oratiorä vooabtilo a^amtft putieala, 
wm quo tndocenda ni verbis mU^ dupt, mguMt rtapomditt mdammi — 
tauen einemodi truispodtioiiis» qoalam w dootuB fingere «nimni 
indnsiti gemellum memplma nneqnam aat m?eoi ant reppcn, neqpM 
qQuqnaiD » opinor, reperiet. 

Qnodei qois Toeativo poetam büs turam esse sibi persnaaeri^ 
iieati MaaaainB volnit, qnt Augu^tum imperatorem , Bon Tiberium 
boo prooemio respici Terissime BaJtom mibi diasendaae videtnr« o 
facili traoapoaitione dicendum erit: pax iua tugue adsis y intmrn^ 
natoq^ue secundes. facillime enim potiiit naio adscribi yarbo aäsis, 
nt non ad secundandi Terbpin Bolnmmodo illnd referendanii ied bia 
cogitandum esse indicaretur: adsis nato naioque aecundes. nsita- 
tissimam autem banc particulae traiectionem e?se Horatio nemo 
il^norat: cf. ca. III 4, 11. 19. serm» 1 6, 43 al. Tide Goesrau ad 
Verg. Acn. XII 904. 

Nihilominus talis secundandi verbi usus, nt et notionem er 
structuram verbi adPSf^e aeqnet, haud j^cio an prorsiis novns vel 
novicius sit (= 'einein >< cmutieren'). certe apud Augusteod poetaa 
secundare verbum trankt ivum ebt, velut apud Yergilinm geoiy* 
IV 397 (cvcntüs) , Acn. III 36 (visüs) , VII 259 {nostra imcpia). 

Quae cum ita sint , quid iam hoc sibi vult tiumcfiquc seaindes? 
sentcntia per^picua esset, si legeres cocptumque secu^ides^ quod 
similiter dictum foret atque Ovidianum illud di cocptis . . adspirate 
meia vel Vergiliannm di nostra incepta secundeni. ac facile potemt, 
qnoniam aeemäare coepta proprio deorum est vel n n m i n i s, a acieote 
leotore mmim addi ao demde in loeom alterina vooabnli , qnod eat 
coepUm^ inrepere. attamen ntut eai, nirnni emendaada potioa locio 
diffldli anbveniendnni eaee dieam an eiplieando, dubios anm. aUqso 
enim modo eam qnam Maaaaias Yolnit aententiam poaaia elioere, ai 
verbum Moundst absolute positom dioaa (uo vetdo MCum^kmiB njpMi 
Tacitnm et Instinam legitor) et iHMneii (-i* als gott, in deiner goll- 
beit) pro nominativo babeaa* 

FvLnAn. fiouAnniM Gon». 
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92. 

ZÜM FONFEAMPF der 6BIECHEN. 



Die nachfolgende arbeit wurde im j. 1892 vollendet und war 
bereits der redaction dieser jübrböcber einjresandt, als mir zwei neue 
gcbiilLen über den iimlkunipf zu gesiebt, kamen: Henrich Uber das 
pentatblon der Griecben (inaug.-diss.), Erlangen 1892, und Haggen- 
mQller : die aufeinuiderfolge der kttmpfe im pentathlon mit berück- 
8icbtigung der frflheren erklärungen, MttDehen 1893. einer yölligen 
nmarbeitong braocbte ich meine ebb. nicht sa unterziehen, da ich 
in den hauptpnnkten von Henrich und von HaggenmttUer principiell 
abweiche; indessen berttcknehtigte ich beide, wo eBmirnOtig Bchten, 
in nacbtrftgliohen znsStsen ond anmerkungen. 

1. Die beetandteile des fttnfkampfe und die bildliehen 

darstellungen. 

Es lat uiizweifelbaft, dasz bprung, lauf, diskos, äpeerwurf und 
ringkampf die bestandteile des fünfkampfs bildeten, dafür haben 
wir nicht weniger als sehn sum teil sehr gate zeugen.' einer andern 
flberlieferung* zufolge waren es faustkampf, ringkampf, sprung, 
diskos und lauf, in einer dritten fiberlieferung* wurde der spi ung 
durch das pankration verdrBngt, und in einer rierten^ muste der 
Sprung dem faustkampf weichen.' das pentathlon wurde ol. 18 unter 



' Simonifles epigr. 155. anth. PhI. XI 84. Philostr II 262 (Kaysci). 
Artemid. oneir. I 57. Paulns Festi n. pentathlum. Eustath. 11. ÜJI. 
«Chol. Fiud. Isthm. 1. 26. schol. Soph. £1. 691. scliol. Piaton erast. 136". 
tchol. Aritt. pan. III 839 Ddf. > sehet, rec. Find. Ol. 13, 89. bibl. 
Med. Lanr. plut. LXXIV cod. 13 8. 308 >>. Phavoriiios udw. cod. Barocc. 68 
fol. 124». Tzetzes schol. Lykophr. 41. IMiotios l od. "JIO r. 400 Hk. 

«Chol. Arist. pan. III 339 Ddl. * cod. Palat. Cir. fol. 37 ' 15—18. echol. 
Nikepbor. Gregor, in der Parimr ansg. dea Byneaiot von 1688 «. 428. 

vgl. Fedde 'dor fünfkampf der Helleiicu' «. 4 fl"., jirogr. des Elisalteth- 
frymn. in Breslau 1888 (von mir 'Fedde pr.* citicrt . Faber '»um fünf' 
kämpf der Griechen' inj Pbilolo^iis L (1891) 8. If. 

Jahrbücher lur cla»$. philol. 189S hfl. 12. 60 
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die labl der beiligen wettkämpfe in Oljmpia anfgenommen , der 
faustkampf oL 23 und das pankraiion erst ol. 33. es ist an und für 
Bich sehr anwabrscheiclich , faustkampf und pankration ur- 
sprünglich bestandteile des fünfkampfs waren und allmSblicb selb- 
ständige kampfarten Warden, auszcrdcm nennt PoIIux III 151 gerade 
speerwurf nnd bprung samt disko*' die dem filnfkampf eigentümlichen 
Übungen, und der f<peerwurt' wird von Pindaros Istbm. 1, 2i f., der 
spruDg von Pauf^anias V 7, 10. 17, 10. III 11, und Philostratos 
II s. *291 K. aU dem fünf kämpf zugehörig bezeugt Pinderg ver- 
dienst ist es wenigstens den Ursprung der einen falschen Überliefe- 
rung aufgedeckt zu haben.* in der grupfu' m n Zeugnissen, die den 
faustkampf, lingkampf, sprung, disko» uiul laui »1^ besiaiiuteile des 
fünfkampfs angeben, deutet nemlich der allen gemeinsame gebrauch 
des Wortes biaX^a statt des gewöhnlichen 5X^a auf eine gemeinsame 
quelle, dies ist die bescbreibung der kampfspiele, die die Phaiaken 
Odjrssens zu ebren yeranstalten Od* 0 130 ff. 

Vom faustkampf und pankration als teilendes fttnfkampfs spricht 
kein alter Schriftsteller^ und man darf nicht mit Marquardt annehmen» 
daea eine ftlscbe ?orstellnng von der zusammensetsong des pentathlon 
schon im classiscben altertnm verbreitet gewesen sei.* Marquardt 
ftlhrt zwei vasenbildcr an. auf dem einen, von Pamphaios gemalten 
(tf. I Mon. ined. XI 1880 tf. XXIV) sind von links nach rechts 
acht figaren dargestellt: 1) ein läufer, 2) ein f-pringer, 3) ein flöten- 
bläser, 4) ein Speerwerfer, 5) ein aufseher, 6) ein diskoswerfer, 7) und 
8) zwei faustkämpfer. auf diesem bilde, so vermutet Marquardt, habe 
Pampbaio? die bestandteile des fünfkampfs veranbcbaulicben wollen, 
nur habe er irrtümlich statt des ringkampfs den faustkampf gesetzt, 
das zweite von Marquardt (tf. II) veröffentlichte bild einer Lydra 
im britischen museum zei^t angeblich: 1) und 2) zwei ringkSmpfer, 
3) einen Speerwerfer, 4) einen diskoswei fer , 5) einen sprinj^er, 
6) einen aufseher, 7) und 8) zwei läufer. dieses bild bietet uucij 
Marquardt eine richtige gesamtdarstellung des wirklicheu fünf, 
kampfs. die abweichung der beiden ▼asenmaler in der darstelluBg 
des pentathlon sei, so meint Marquardt s. 6| auf denselben gruad 
snrQckzufabren, anf dem die Verschiedenheit der schriftliehen quellen 
beruht, ohne zweifei habe sich schon frOh die irrige meinung Ter- 
breitet^ dass die Homerischen IHnf kKmpfe (Od. 6 120 ff.) das spitere 
pentathlon gebildet hätten; schon im altertum mttsse es zwei ver- 
schiedene traditionen Uber die zusammen etzung des filnfkampf^ ge- 
geben haben; der einen, falschen sei Pampbaios gefolgt, der andern« 
rii^tigen der maier der britischen bydra. dagegen ist folgendes sn 
bemerken, die von Pampbaios dargestellten fünf kampfarten: lanf^ 
Sprung, Speer, diskos, Äiustkampf sind gar nicht die Homerischen; 



» EPinder ttbcr deu fünfknmpf der Hellenen, 1867, s. 21 ff. ^ Mar- 

quarilt zxxm pcutiithloii (I m Htdlenen, mit zwei bildlichen ilarstcllnngen 
des gesamtkumpfes, programm der domscbuie zu Güstrow 1886. 
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das mdi fanttkatopf, ringkatopf, sprung, diskos, lanf. fafttte aber 
PamphaioB wirklich die fQnf teile des peniathlon als gegenataad 
seines bildes gewttblt, so faStte er keinen solchen irrtnm begangeD, 
wie ihm Marquardt irorwirfl. er lebte im Ittnflen jh. und kannte 
die zusammensetenng des fttnfkampfs ans eigner ansohaunng ganx 
genau (vgl. Haggenm aller ao. s. 21 f.). die falschen ttberlieferongen 
von den bestendtoihm des pentathlon sind ganz jung, wenn man 
anch nicht genau weisz, Ton wem und wann sie aufgebracht wurden, 
aber auch die britische hyiira bietet keine gesamtdarstellung des 
f&nfkampfs. der unter 5 als Springer bezeichnete mann trägt wahr- 
scheinlich wuifstangen, jedenfalls keine j-pringstangen und kann 
daht r auch nicht als !^pliQger gelten, springstangen kannten die 
alten anscheinend noch nicht.' eine andere darstellung des fünf- 
kampfs glaubt Schi iil t r nnfdhren zu können.^ nach eiiiei (ieutuDL^ 
Kleins ao. s. 68 Ü. wüi Jeu wir hier allerdings die fünf teile des 
pentathlon bei>ammen haben, aber schon BlQmner ao. berichtigte 
die Kkiiitchc tikluruiig in verschiedenen punkten, voi allem be- 
zweifelte er mit recht, daäz im innen Uld der schale nebeu dem zum 
würfe ansholenden diskoswerfer ein die stenge anseUender Springer 
dargestellt sei. man darf getrost hinzufügen, dass auch dieser Jüng- 
ling snm worfe ausholt und damit bes(£ftfUgt ist der worfSitange 
die richtige läge sn geben« in ebenderselben Stellung sieht man 
einen jQngling auf einem vasenbilde hei Krause gymnastik und ago- 
nistik der Hellenen tf. XVIII« f. 66". wir können also auf den 
beiden suletst besprochenen vasenbildem nur eine zufällige au* 
aammenstellung TOn vier teilen des ftlnfkampfs erblicken, eine ge- 
aamtdarstellung des pentathlon gibt es nicht, oder besser gesagt, 
wir kennen bisher keine darstellung, in der gerade die fttnf teile 
des ftlnfkampfs beisammen wären. 

Überhaupt .wird von den bearbeitern der fünfkampffrage, ich 
kann Uicbt anders tagen, ein grotzer mii^brauch mit den bildlichen 
dai btt-lluDgun getrieben, zufölü«^' steht auf (»iner der oben bespro- 
chenen vabenbilder ein tiötenbläser neben einem Speerwerfer. Mar- 
quardt 8. 11 scblieszt daraus, dasz die üötenbegleitung, die wabr- 
bcheinlich nur beim sprunir staltfand (s. unten s. 792), auch auf den 
di^küa- und den tpeerwuri auegedcLnt wurden sei (vgl. Fedde pr. s. 12. 
HaggenmUller s. 15 f.). auf einigen bildern bieht man athleten, die zu- 
fällig drei wurfstangen tragen. Fedde s. 107 und Faber s. 478 folgern 
daraus , dasz jeder ittnfkftmpfer den speer dreimal hinter einander 
geschleudert habe. sufUUig sind auf manchen Tasen Wettkämpfer 
SU dreien beisammen. Fedde pr« s. 36 erblickt darin eine stdtie für 
die annähme, dass alle fttnfkampfer in triaden, dh. abteilungen von je 
dreien geschieden wSren. diese Vermutung bekftmpftauch Haggen- 

Hlüinner in liaumeUters denkni. d. class. alt. 1 614. Fedde über 
den füntknuipf der Hellenen (1889) a. 104 (von mir 'Fedde citteri). 

* Schreiber in Seeroanns caltarhist. bilderatla» I tf. XXI 8. Klein 
in aicb. ttg. XXXVl (1878) If. XL Biamner «o. üg. 672. 

60* 
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mllller s. 88 mit recht, im übrigen Inim ich anoh ihm aiebt immer 
in der erklSnmg der bilder sostlmmen. auch er igt geneigt zoftUig- 
keiten in der darttellong ftr beabeiebtigte eigeatHmUcfakeitatt n 
halten, in der mitte eines sebwusfigtirigen vasenbildee** siebt man, 
wie ein neekter Jüngling von einem bekleideten bftrtigen manne mit 
rsttben gescbmfiekt wird, der maier beabsichtigte wohl die krOonng 
eines siegreichen athleten durch einen kampfrichtor darzui^telleii/ 
Haggenmüller scheint es ebenso wie Pinder und Fedde ein fünf- 
sieger zu sein, darauf soll der fünffache zweip- hindeuten, als ob m 
Wirklichkeit die fÜnfsieger mit einem ff^nffaclicn zweige bekr&nit 
worden wären, dasz es überhaupt ein füiilf icbf r zweig ist, soll aoch 
erst bewiesen werden, ferner glaubt Hn^^LTt umüller s. 57 eine an- 
zahl abbi1diin;^n'n (.befunden zu haben, auf denen das mal am anfang 
der bahn (T€p/ia) für die wurfülnmEren, den sprung und den lauf 
durch eine stange oder einen bäum it' kennzeichnet sei. e» musz aber 
jeder zugeben, dasz für läufer, sprini^er, diskos- und Speerwerfer 
ein büum oder eine aufrechtstehendc; stunge als mal so unpassend 
und unpraktisch wie möglich isL lür alle diese Wettkämpfer wurde 
das mal auf dem erdboden hergerichtet (s. unten s. 795). man kann 
mit Sicherheit behaupten , dasz die bftume und Stangen auf den TOn 
HsggenmllUer beieiehneten vasenbildem ohne jede besiebong sn den 
wetüdbnpfem steben, nnd dssi sie nichts bestimmtes endenten« son* 
dem nnr den pUts ansftllen sollen, ein bervinrrsgendes Beispiel flir 
die ftlsche benntsnng bildliober darstellnngen bietet Fnber s. 481» 
indem «r dM von Krsnse tf, UV 49 wiedergegebene bild besprieht. 
dort siebt man einen mit der wnrftchetbe sielenden diskoswerfiarf 
neben ihm steht ein btlndel von drei Stangen, mit recht wird msn 
dieses bild immer bersnsiehen, will man dieohsrakteristisolien motire 
in der körperbsltnng nnd aetion der diskoswerfer yeranschaalieben. 
aber zur bestimmnng der reihenfolge einzelner kampfarten im pemt- 
athlon kann es nie verwendet we^en. Faber freüiob führt es zu 
gnnsten der reihenfolge diskoSf speerwurf sn nnd sagt: ^die drei- 
zahl und der umstand, dasz die Speere (?) zusammengebunden sind, 
offenbar, um nnr von 6inem wettk&mpfer verwendet zu werden (I), 
deuten an, dasz es sich um ein*' d;ir«felbing aus der agonistik, nicht 
aus der gymnastik handelt.' amli Gardner (joiirnvi! rf Hell, studies 
I 214) erschien da;^ hild einer jiau athenäischen amphora im briti- 
schen museum für die anor inung der kämpfe im pentathlon be- 
achtenswert, im hinblick aut dieses gefKs/. wo von links nach rochts 
ein Springer, ein ^peer^veIfer und ein diskotweiier abgebildet ?ind, 
war er geneigt den bpeerwurf vor den diskobwurf zu setzen, mit 



ätackelberrr grüber der Helleoen tf. XII. Gerhard iu arch. ztg. 
1868 tf, LI. Haggenmfitler abb. III. Ton dw niltelgruppe eot« 

fernen lieh swel ntekte, g r i i haften traf^ende jüngUage, nuf jeder 

8cite (^iner. dasz dies unglückliche initkiunpfcr »Ifs siegcrs seien (Pinder 
s. 40. Fcddc pr. .S7), läszt nur eine rege phantasie venaulen. Haggen- 
inüller hiilt sie Hir dieser {?). 
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reehi bemerkte schon Holwerda (arch. itg. XXXIX s. 213 H IX 1), 
dau das bild in dieser binsicht Dicbis beweise, mdem er auf eme 
panatbeDäiscbe vase in Leiden aufmerksam machte, die in demselben 
altertümlichen stUe wie die Londoner bemalt ist nnd genan die um* 
gekehrte folge: diskos, speerwurf, sprang zeigt, den weg fttr die 
anordnong der einzelnen teile des füxilkampfs können die bildlichen 
darstellnngen nicht weisen, trotzdem Tersuchte Henrich s. 24 ff. 
von neuem in dem capitel über die reihenfolge der fünf wettkUmpfe 
die Vasenbilder zu verwerten, freilich das ganze resultat seiner Unter- 
suchung ist, dasz die armübungen auf den bildern, wo sie zusammen 
vorkommen, neben einander stehen, bald als speer, diskoSy bald als 
diskos, Speer, auch das ist nur ein spiel des zufalls. 

Die angeführten verbuche aus den bildlichen daiöteliungen 
schlösse auf die beschafftnheit und die einrichtungen der wett- 
kämpfe zu ziehen sind iomit als verfehlt zu bezeichnen, das ist 
auch nicht anders möglich , da man meist mit falschen voraus- 
butzuiigtu an die erklürung der vasiiil ililer herantritt, so macht 
man bisher einen ötrengen uiiterschieii zwiöclitn ugöuiöLiacbüii und 
gymnastischen oder palftstrischen bildern; die sog. agonistiäcben 
bringen, wie es heiszt, nor vorginge bei den öffentlichen wett- 
ktmpfen rar ansohannng, die gjmiii«tlselien odor pellilrischen 
spiegeln das leben im gymnasion und in der palaistra wieder, dar- 
stellnngen der letaten art, die sieh als soliihe ebarakterisieren , sind 
sahlreioh* die eindrücke, die die yasenmaler beim besoeb der flbungs- 
plitse empfiengen, gaben ihnen grosse anregang nnd reichen Stoff 
für ihre sebdpfongen. anssordem gibt es eine menge von Tasen- 
Inldera nnd andern knnstwerken , die ons einüsch wettkftmpfer, sei 
es in ruhe oder in action, ?orfllhren, ohne dasz der sohauplat« 
irgendwie angedeutet wäre, derartigo darstellungen kann man mit 
demselben recht agonistisch wie gymnastisch nennen, und ich zweiflOi 
ob sich die künstler selber in diesen fttUen die Wettkämpfer an einem 
bestimmten orte dargestellt dachten, gelegentlich tritt uns auf vasen* 
bildern diese oder jene reminiscenz an die öffentlichen spiele ent- 
gegen, aber darstellungen, die man als ganzes betrachtet, ohne der 
erklärung im einzelnen gewalt anzuthun, rein af:^OTiistisch nennen 
und die man unbedingt als getreue a))b:Mungen von Vorgängen bei 
den ugoneu betrachten raOste, sucht man vergeben^,-, die va^enmaler 
pflegten sich ja bei der composition ihrer bildcr nn all^^emi inen 
keinen zwang aufzulegen und lieszen ihrer phanta.sie gern die zügel 
üchieszen. es las? ihnen daher auch fern illustrationen zu scenen aus 
den öffentlichen wettkämpfen zu liefern, selbst die darstellungen 
auf den sog. panathenäi^chen preisami^oren sind nicht durchaus 
ap^onislisch und stehen nicht in engster beziehung zu din {Kuiathe- 
liüi.^eben wettkiimpfen , wie man bisher anniiut. die gjmna-tiochün 
scenen auf diesen gefiiszen sind nicht anders zu beurteilen als dit* 
auf andern vasen. dies näher za begründen würde hier zu weit 
führen. 
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II. Die reibenfolge der fUnf kämpfe im pentatblon. 

Da das pentatblon nicht eine zafUlige, lose Verbindung tob 
fünf verschiedenen kampfarien war, sondern ein geschlossen (>s, bar- 
moni-cbcs ganzes bildete, so inusz man auch annehmen, die 
fünf teile in einer feststehenden reihenfolge durchgekiimpfr wurdofi. 
was für bilf-imitlel f^'ihi es, iini diese r-^ihenfol^e zu bestimmen? 

Die stellen, an denen die bestandteile des fünfkampfji aufgeführt 
werden (s. oben anm. 1), zeigen eine bunte abwccbslung in der 
reihenfolge; nur drei gewührsmänner, Eastatbios, der Pindaros- und 
der Sophokltd-öcholiast» stimmen in der anordnung der teile tiberein. 
Finder bezeichnete alle diese stellen als wertlos fUr die bestimmnng 
der reihenfolge, seine nachfolger dagegen soeben nach gründen, um 
die anfzSblang, die ihnen von vom herein richtig za sein seheint, 
bald diese, beld jene, so ehren lu bringen, so tritt sb. Fedde Ittr die 
reihenfolge bei ArtemidoroSi Faber fttr die bei Simonides ein, Oardner 
stiltst sich bei der anordnnng der fünf kimpfe, wie schon vor Ihm 
Philipp, wenigstens anf das dreifache Qbereinstimmende xengnis des 
Enstathios und der beiden schollasten, man mnsz aber doch von 
▼om berein zugeben, dasz ein dichter, der die fünf teile des fünf* 
kampfii in einen vers brachte, sich nicht an die wirkliche reiben- 
folge zu binden brauchte, und dasz auch ein prosaiker bei der auf 
2äh]img Her fünf teile von der wirklichen reihenfolge abweichen 
konnte, mochte er sich dabei von dic^^om oder jeTiom gesicblspunkte 
leiten lassen, nur dann würde eine der vorliegenden stellen für die 
bestimmung der rt ibcnfolge bedeutung haben, wenn der aufzählung 
die Versicherung binzu;;'! ffi^t wUre, dasz die fünf teile auch wirklich 
in der reihenfolge angegeben seien, in der sie ausgeführt wurden, 
das geschieht uircrends. wenn Euslathios von den verfassoru des 
von ihm mitgeteiUea merkverses sagt, sie hätten die Verhältnisse 
der heiligen agone untersucht", so genügt das nicht um uns glauben 
an maehea, daas der merkvera aneh wirkliefa die riebtige relhattfolge 
enthalte, aueh anf die fibereinstimmung des Enstathios nnd der bei- 
den seholiasten ist kein gewicht au legen, schon Finder s. 48 1 
machte es glaublich, dast diese übereinstimman|; anf einer go- 
meinsamen qndle berahe, dasa die reihenfolge der kin^e, die die 
drei scbriflsteller angeben, wahrscheinlich nicht richtig ist« werden 
wir unton sehen, unter diesen umstSnden verfuhrt man nur dam 
richtig, wenn man bei der bestimmung der reihenfolge alle seng* 
nisse, die prosaischen wie die poetischen, bei seile Iftsat und nadi an* 
dern bilfsmitteln sacht." 

Enst En II. ¥ 681 ot m^vtoi Td ircpl l€pd>v dTdrvwv iinciceMid- 

|i€V0i oOtuic ^^^^Tpu)c ToOc dOXouc METpoOciv 

ä\ua TTohuJV MCKOU T6 ßoXlh Kttl dKOVTOC ^pw) 

Kai öpö^oc r]bi udXr), pia b' fnXcTO ndci TcAtuifj, 
aal toOtö £cTt, (pac(, tr^vraOAov. fTCpot o0tuic* dXMa irdXi) McKCVfia 
KOVTÖv Kai bpö^oc. '* Faber mHcht ganz verzweifelte enstrengangen 
die reihenfolge im epigramn des Simonidea als richtig sn enreUeo. er 
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Die Stellung des ringkampfs im pentathloo ISstt Zenophon 
Hell. YII 4, 29 erkennea. dort heisst ee: ot 'Apicdbcc ixcivouc 
(die Eleier) ^iv oÖK 6v iiOT€ 4^ovto dXOetv iitX c<p6c, a^ol hk cOv 
rTicdraic bicrCOccav Tf]v iravif|TUpiv. Kcd Tf|v fi^v iirirobpOMiav f{t>f\ 

^TTCTTOUflKCCav KQl TOI bpO^lKOl TOO TTCVTltöXoU. o\ b' cic TtdXllV 

d(piKÖM€voi oOk^ti tu) bpÖMUj , dXXd ^CTaHu toö öpÖMOu xal toO 
ßu^MoO dirdXaiov. oi -(äp 'HXeioi cuv toic ÖnXotc TTapfjcav ijbi) de 

TO T^M€VOC. 0\ bi *ApKd5CC TTOppUJT^pU) fl^V OUK dTTrjVTficav , 
be ToO KXabdou iTOTa/ioO TrapeTCtEavTC. dem ringkampf giengen 
also la bpo^lKd im pentathlon voran. GHermnnri meinte , rä bpo- 
jiiKOt ToO TTCVTüBXou wäre so viel wie ö Tuuv ntVTÜBXiuv bfio^öc. 
at'er diese erklärun^'' ist. sclion aus sprachlicben gründen unzulässig 
(Pedde s. 79). ganz nciitig bezeichnete Pinder ict bpo^iKd als die 
dromo.^übungen, db. als die Übungen, die man ini dromos oder stadion 
vorzunehmen pflegte, das waren im lünlkampf alle Übungen auszer 
dem ringen: lauf, sprung, diskos und speerwurf. die eigentliche 
stfttto des ringkampfs war, wie schon der name sagt, die palaistra. 
als oL 104 bei der feier der Olympien die Arksder die Tier dramos- 
ttboBgeii des lOnfkampfs abgebalten hatten, flachieien sie, dareh 
einen einfall der Eleier Ins heilige festgebiet erschreckt, auf den 
plats zwischen Stadion nnd Zensaltar^ um dort den lotsten teil des 
pentathlon* den ringkampf, forsonehmen.*' der ringkampf war also 
der letzte in der reihe der ftinf kämpfe, nnd diese stelle gebührte 
ihm auch : denn er war der schwierigste unter allen, und bei der fesi> 
Stellung de? gesamtsieges gab der sieg im ringen eventuell den aos- 
scblag (s. unten s. 808). von den dromos-Ubongen gieng der speerwurf 
dem ringkampf wahrscheinlich unmittelbar voran; wenigstens scheint 



meint sogar 8. 485. der dichter würde ein banpterfoideniis aller poesie, 

die «innliche an?» clianliclikL'it, v* r]i tzt liabcn, wenn er io seinem distichon 
Dicht die wirUliclie reihenfolfire der fünf kämpfe beobachtet hätte (!). 
FeddeH verauch aus der wortätelluug bei Paus. III 11, 6 Kai ^äp bpaymi 
^€ iKpdTCl MOl iriibfl^OTl *l€p<6vuM0V 'AvbplOV und bei Pbilostratoi 
gymn s. '2C)?> K. TcXa^ihv iii^v KpdTicra d6i'cKeu€ , AuT»<tuc bi r)K6vTiJe, 
^Tpfx "«oi ^irribuJV ol Eop^ou fiu( die folfje: lauf, sj>rniij^ zu 

»chliemcii webt Fnber 8.484 zwar zurück; aber er selber sciieut sieb 
nieht s. 481 im distichon aaf Pbaytios: 

ir^vT* 4irl wcvTnKOVTa iTÖ6ac nn^nt^^ OduXXoc, 

b(CK€UC€V b* lKnx6v TT^VT* dnoXflTTOU^VlWV 

angedeutet zu sehen, dusz der hprung vor dem diskoswnrf ausgeführt 
Word«, «benso weiiijj ist er ber«ehti|^ Find. lathm. 2, 9b tiaKpä hiQtit' 
coK dbcovrfccotiiu als stütze fUr die folge: ditkos, speerwarf sn ytr* 
werten, fi^er diege stelle v^l. wnten 8. 814. 

mau darl nicbt mit Finder annelimeu, dasz in friedcnszeiteo bei 
jeder Olympieofeier der sebanplals wibreod des füufkampfs f^eweeheelt 
wiire. dieser weehsel fand our ol. 104 wefren der vo» den £lcieni 
drohenden gefihr statt (ol T^P 'HXctoi cuv Tok önXoic nopf^cav ^br] 
cU t6 T^ficvoc): 8. Holwerda s. 21d anm. 6. Faber s. 495 f. für ge- 
wbhnlieh werde der fünfkampf in allen seinen teilen im Stadion sn 
Olympia aii;<gef&hrt. dromoe-übungcn konnten die vier ersten teile des 
peatathloa im gegeniats anm ringkampf daram doch genannt werden. 
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dies m Find. Kern. 7, 70 ff. hervonogehen.** speerwnrf und ring- 
kuiipf bildeten also den Bchlnes des pentathlon. vergleififat man mit 
diesem Aiuunebr gewonnenen resultat die oben citierten leugnisso, 
in denen die einselnen teile des fünfkampfs aufgeführt werden , so 
siebt man, dass nur drei gewäbrsmänner dem speerwarf and dem 
ringkampf den richtigen platz anweisen: Simonides, Artemidoros 
und Paulus Festi. eine beslätigung für die gefundene reibenfolgv 
erblicke ich in diesem dreifachen zeugnis natürlich nicht. 

1 Ut den ersten platz im fünfkampf kommen wettlauf und sprung 
in trage, zwischen beiden die wähl zu treffen ist schwer. Pausanias 
(VT 14, 10) und Plutarch (de mus. 26) berichten, dasz beiiu lünf- 
kumi f flöte gespielt wurde, wahrscheinlich geschah dies aber nicht 
vsiihiend des ganzen verhiutn des kampf^piels, sondern nur während 
der aujiführung des spi UDges (Paus. V 7, 10. 17, 10. TLiloalr. 11 
201 K.). vielleicht sollte die flötenmusik nicht blosz die atbleten 
beim Sprunge anspornen, sondern auch das gante kampfspiel in 
wOrdiger weise einleiten, es ist daher möglich« dass der sprang die 
reihe der itlnf kämpfe eröffnete (s. Finder s. 97 f.). mit demselben 
rechte kann man aber auch den wettlanf an den anfang des pent> 
atblon setzen, er war die leichteste unter sämtlichen gjmnisehen 
fibungen und stand als selbstftndiges kamp&piel in den Olympien 
und vielen andern agonen (m. quaest. agon. s. 36) an der spitie des 
ganzen gjmnisehen progranuns. Yielleicht nahm der lauf auch im 
fttnfkampf die erste stelle ein. 

Dasz die bildlichen darstellungen keine scblflsse auf die reiben- 
folge der kampfarten gestatten, bemerkte ich oben, mit den 'prak- 
tischen* gründen, die jeder neuere Ix arbeiter der fünfkampffrnge für 
die von ihm verteidigte reihenfol<_:o ins treffen /n führen ptlcL,'!, hat 
es eine eigne bewandtnis. Fedde s. 83 s] rieht die. übur/eugun^'- an-^ 
dasz vom praktischen Standpunkte nur seine aiioidming: lauf, diako.^, 
Sprung, Speer, ringen allen anforderungen genüge. Faber s. 486 
dagegen preist mit beredten worten 'die turnerische brauchbarkeit* 
der reibenfolge des Simonides (vgl. Marquardt s. 14). man kann 
getrost behaupten, dasz sich irgendwelche praktische gründe f&r 
jede reihenfolge geltend machen lassen. 

Eaggenmflllers anordnung ist: lanf, speer, Sprung« diskoSi ring- 
kämpf; Henrichs: lauf, spmng, Speer, diskos, ringkampf. Henrich 
gelangt su dieser aufstellung, indem er angeblich Mie forderongen 
der Physiologie' befriedigt. Haggenmflüer geht von der ansieht aus, 
dasz ein bisher zu wenig beachteter pankt gerade hier am schwer- 
sten ins gewicht falle, 'die mechanik des menschlichen körpers*. 
beide wollen dasselbe, sie streben nach einer anordnung, in der ein 
stufenmSsziger Übergang vom leichtem zum schwerem stattfindet, 
aber sie kommen nicht zu demselben resultat. Henrich meint, lauf 
und sprang hätten von den frühesten zeiten an ganz naturgemftss 



über diese stelle vgl. anten s. 811 ff. 
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em xQ8Ciiim«iig9böiigM gansei gebildet, und aiieh in der znsamiDeii- 
aettong des flliifkaiDp& wäre diese Batflrliehe insammengehQrigkeit 
nicht geetOrt worden; er hält anszerdem den speerwurf £ttr eebwerer 

als den Bpmng. HaggcnmUller erklärt unbedingt den Speerwurf fttr 
leichter, man siebt , wie misilicb ea iat, in dieser irage an 'die ge- 

aetie der physiologie' zu appellieren. 

Es bleibt also dabei: der rin^^kampf bildete sicher den schlusz, 
der Sprung oder der wettlauf den anfang. der speerwnrf t^i«'r!'^ wahr- 
s-cbeinlich dem ringkampf unmittelbar voraus, mit dt n vui hundenen 
hilfsmittoln läszt sich die reibenfoige der fünf k&mpfe im pentatblon 
kaum genauer ergründen. 

IIL Über einzelne teile des fünfksmpfs. 

Will man den verlauf des wettkampfs in den einzelnen teilen 
des pentatblon ermitteln, so darf man die fttr andere wettkämpfe 
ttberlieferten einricbtungen nicht auszer acht lassen, die beatim- 

mongen, die für ringkampf und wcttkampf als einzelne kampfspiele 
bestanden, galten natürlich aucb fUr beido als teile de? pentatblon. 
über die art und weise, wie rb r w e ttl au f au.^ «Geführt wurde, be- 
richtet Pansanias VI 13, 4: noXiirjC ju^v hr] im if]C beuTc'pac ♦ * * 
Ka\ T^ccapac, djc tKucTOi cuvtqxOujciv und toö KXripou, Kai ouk 
dOpüouc äqjiuüv Ic Tov üpöuov 0*1 b* &v ^KdcTTj idEti Kpairi- 
cujciv, üiTtp aüiUüV auÜK Ötuuci tüuv üSXujv. diu läufer wurden 
also in kleine gruppen eingeteilt, tr^t liefen die einzelnen gruppen 
nach einander um die wette, dann die abteilungssieger, bis auä 
diesen scblieszlicb tiner als gesamtsieger bervorgieng. dasz wirk- 
lieb immer nur vier Iftnfer an einer gruppe susammengestellt wur- 
den, ist nnwabrscbeinlicb* in der angeführten Pausaniasatelle ist 
▼or Kai eine Iflcke, und es ist immerbin mOglicb, dass ausser anderm 
aucb noeb ipctc fi oder ir^vre f) odgl. ausgefallen ist Oberdiea aber 
—konnten gar nicht alle abteilungen vier umfassen, sobald die zahl 
der Wettkämpfer ungerade war. ein sicheres zeugnis für die quateme 
im wetilauf scheinen AMommbon beortologie s. 147 f. die panathe- 
nftiscben ampboren zugeben, die mit Vorliebe vier wettläufer zeigen, 
in dieser hinsieht beweisen die bilder nichts« es gibt auch gef&sze 
mit zwei, drei und fünf 1 'in fern. 

Quer vor den schranken der wettläufer war in der regel ein seil 
(CctiXf) f£) gezogen, das nie<k'rgelasoen wurde, sobald sie auslaufen 
sollten, eine linio (Tpajjjari) bezeichnete die stelle nuf der sie an- 
traten, und aucb das endo der bahn. in Oljrmpia smd uns die 

>• vgl. Find. Pytb. 9, 118. sohol. Find. Fjth. 9, SOS. Aristoph. Aeh. 488 

u. Eust. zu II I «. 772, 9. Saidas u. flaAßi'c. Etym. n ßaXßi'c. Hekker 
anecd. gr. a. 2*20. Pollux III 147. Harpokration u ikiXßic, Aribt. Ki. 1169 
u. Euet. XU Od. a b. 140-4, öö. Lukianos caiumn. 12, i im. 20. vgl. Krause 
140 f. KietK agoniat. atodien I: der diakoswnrf bei d. Orieebeo n. seina 
kÜDstler. motivc (189*2) 8. 25 entnimt aus Kiii^tathios index ii. ßaXßic, die 
aobranken der wettläufer hätten in einem niedrigaa erdwaUe beatandeo» 
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sobranken fttr den wettUnf iioeh erhilUm tid und aUaof hithm 
gleiche bescfaaffenheii und besteben ana je einer 0,48 m breiten 
steinscbwelle. jede scbwelle wird durob qoedratiscbe lieber, di« 
snr anfbabme yod hölzernen pfosien bestimmt eind, in zwanzig ab- 
teilangeii-oder stände für die Iftufer zerlegt und ist mit je zwei drei- 
eckigen von pfostenlocb zu pfostenlocb laufenden rillen verseben, 
diese rillen sollten wabräcbeinlich den irottkftmpfern einen festen 
halt fllr den ablanf geben. " 

An den meisten stellen, wo die zusammon-etzung de^ fUnf- 
kampfs erwähnt wird, stubt für den wettlnuf das allgemein«- wort 
bp6|iOC, das jede art du.s W ettrennens be/.eicbnen kann, nur iiu s»|»ott- 
gedicbt des Luliillios (AP. XI 84) beiszt es von einem fünfkämpfer: 
€^po^u€ TO cidöiov, und Simonides epigr. 155 gebraucht iTouuüKtir|. 
ua Uli", auch sonst keine nacbricht über die beschallenheiL des wett- 
laufd im fünfkampf zu teil wird, so kann man nicbt entscheiden, ob 
es das einfache crdbiov oder der biauXoc war ; der böXixoc kommt 
nidii in betracbt. man neigt rar annähme des einfachen lanfs. 

Beim aprung benutsten die fünfkimpfer hanteln (dXriipec) 
und Sprungbrett (ßorf^p). einer sprang nach dem andern, wo aie 
niedersprangen, war das erdreich aufgelockert (^cxo|i|ii^va, CKdfifia), 
und wo die hintere ferse des Wettkämpfers im niedersprung zuerst 
den boden berührte, wurde eine furche gezogen (Pind. Kern. 6, 20. 
Q. Smyrn. IV 464). dann wurde die weite des Sprungs gemessen 
(Philostr. II 291 K. PoUnx III 151). das Sprungbrett war 60 Aiat 
vom ende dos CKdp^a entfernt, der Lakoner Cbionis sprang aber 
noch zwei, der Krotoniate Phayllos sogar noch fünf fusz darüber 
hinaus, schon die ,L'rnsze dieser entfernung macht e< unglaublich, 
dasz der Sprung der filnfkämpfer ein gewöhnlicher einfacher schlusz- 
sprung gewesen sei. wahrscheinlich musten sie den sog. dreisprung 
austühren, der aus zwei sprungschritten und einem schlnszsprunp be- 
steht. Feddes Vermutung, dasz die im nonilichen teile dt s übungs- 
hofes der olympischen p;ilui>t] a aufgedeckte t hon üiesenlage doppel- 
gleisige springbahn gedient, und dasz sich für die wettkämpfe selbst 
eine ähnliche springbahn im stadion befunden habe, weist Faber 
6. 479 mit guten grUnden zurück. 

Auch Inr den diskoswnrf wnrde eine bestimmte strecke ab- 
gesteckt, die in Olympia anscheinend hundert fusz lang war.* 



6eT entweder beim abUnf Übenpraofen worden wäre oder als schwelle 

und trittl)rett pedient hÄtte. das steht wcilcr im index noch hei Ensta- 
thios selber. ßaAßic i^t ein allgemeiner Ausdruck für das mal der Wett- 
kämpfer und bezeichnet ebenso gut den strich der läafer wie den erd- 
safwurf, von dam aas die diikoswerfer die wnrfsofaethe sehleQderten. 

daa nähere 8. in den aoegrabunfren V 37 nod bei FUseb in Ban- 
meistera denkm. T lioi P C. >« s. Fedde s. 8 ff. 22 ff. PhilosU. 
her. 145 K. dvaxpoüci pev fäp vnip läc v€(p^Xac t6v öickov, pmiei K 
tvkp Toöc ImiTdv tri^x^^c Mrt ToOd , ibc 6p&c, binXdcm tqO muiiinKoO 
AvTO. die eile ranst sn ewei fass gefeehoet wetdea. vgL mlteeb 
natrologio* s. 617 f. 
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natflrltoh wurfen die fllnfkftmpfer den diskos wie den tpeer nur Mn- 
mal. Feddes annähme von dreimaligem apeerwnrf ist schon oben 
snrttchgewieaen worden ; eine beatfttigung, wie Faber &. 478 meiDt, 
erfibrt sie dnrdi die insebrifb von Zea** nimmermehr. Faber gebt 
also von einer falschen prSmisse au», wenn er sagt, die «gymnastische 
^ereebtigkeit' erfordere auch die annähme eines dreifachen diskos- 
Wttifai» eine stütze dafür glaubt er in der bekannten Pausaniassielle, 
die von den drei Wurfscheiben bandelt, gefunden zu haben. Paus. 
VI 11), 4 berichtet vom schatzbause der Sikjonier: TOUTtü tuj 
ÖncctupLu bi'cKOl t6v öpi6)jöv dvÖKeiVTai ipeic öcouc tou tt^vt- 
d8Xou TO dTUüvic^a dcKO^i^ouciv. überliefert ist Öcouc. schrieb 
Pausanias 6couc ^c, so wollte er sagen : 'im schatzhause der Sik yonier 
sind drei wurfscheil)en aufgestellt von der grö>ze, wie man sie beim 
fünfkarapf gebraucht.' es gab ja Wurfscheiben von verochiedener 
grösze. durch 'wie viele' kann man öcouc hier nicht Obersetzen: 
d&üii enthielte der relativsatz eine nebens-Ucbliche beruerkung, die 
der schriftHtcller nicht machen wollte, andere vermuten, Pausanias 
habe oOc ic geschrieben, was der stelle wieder einen andern sinn 
gibt, dann bStten die Eleier die im sahatzfaanse der Sikyonier anf- 
bewahrten drei disken snm gebraneh beim fttnfkampf Terwendet. 
Finder machte die stelle in dieser fassnng an einem gnxndstein seines 
Systems, indem er annahm dasa, wenn beim fttnfkampf nnr drei 
Wurfscheiben gebraucht wardeUi zum diskosworf aoch nur drei Wett- 
kämpfer hätten angelassen werden können, aber erstens ist es metho- 
disch falschi einer eormpten stelle, die nicht sicher emendiert werden 
kann , eine grundlegende bedentnng sn geben, sweitens ist Pinders 
schlusz anch durchaus nicht zwingend, wurden wirklich nur drei 
dicken beim pentatlilon gebrnncht, so genügte diese zahl vollkommen, 
mochten wettkiimpfer da sein, so viele wollten." denn sie warfen 
die Scheiben nach einander, jeder 6inmal, indem ^ie aiif die ßaXßic 
traten, einen kleinen erdaufwurf in der form unseres .Sprungbrettes 
(vgl. Kietz agon. studien 1 22 ff.), die stelle, wo die scbeibu zuerst 
den boden traf, wurde durch ein cfj^a bezeichnet*', die Scheibe selber 
wurde an die abwurfsstelle zurückgebracht. 

CIO. 9360- ToEÖTi] dvbpl t6£ov quiplrpav Toieu|uidTiiiv, hcurcpHov 

TÖEov dKOVTiCTQ dvftpl Xötxac xpcU. in Zea erhält der sieger im speer- 
wurf drei lanzen als preis. darHUs darf man doch nicht schlieszcn, dasz 
die Wettkämpfer in Zea, geschweige dooo anderswo, jeder den speer 
dreimal hinter einander werfen laoitteD. ygh Huggenmüller §. IB f. 
fiber diese stelle. 01. 6 192 f. und East. dazo. Statins Theh, VI 703. 

Fedde s. 44 f. Od. 0 193 ist mit Tipfiaxa «ias v. 195 von Athene er- 
"wähnte cf\iia (zielmarke) gemeint, das ergibt sich aus dem suSHmmen- 
hang, so erklftrt schon Enstathios die stelle, an dem plnrnl Int kein 
anstosz zu ut lunen . HaggenmÜlIer t. 6ft f. ilberaetit C0t)K€ t^pmot' 'A6i^vri : 
'Athene steckte die prenzen Hb: von wo an bis wie weit, bpstimmte also 
abwurfsort und ziel, das erreicht werden muste.* wozu soll Athene noch 
einen abwnrfWort beetimmen, naebdem Odysteas schon einen wnrf gethan 
half wer nacli Odjsscn« den ditkos schlendera wollte, mnate et natür- 
lieb TOB deraelben »teile ai|s thnn wie dieser. 
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Die frage, ob d«r Speer wnrf ein weii* oder uelworf wari isi 
fiel beeprocben und bald in diesem, bald in jenem sinne beentirortet 
worden« Uolwerda s. 215 bezweilelie, dasz sieb überhanpt eine end- 
gQltige entscbeidung ttllen lasse, mir scheint Faber 8. 270 fU im 
groeien und ganzen das richtige getroffen zu haben, die meisten 
der einschlägigen stellen deuten einen weitwurf an.'' man mnsK 
annehmen, dasz auch für die Speerwerfer eine wurf^^treckf' abo:egrt nzt 
war; seitliches abirren aus der bahn (^Euj d^uivoc ßaXXeiv ir'ind. 
Fyth. 1, 44)** machtt' Jen wurf wohl zum fehlwurf. vielleicht war 
am endo der bahn irgend ein ziel gesetzt, das, den Speeren kaum er- 
reichbar, die richtung angab, in der sie geschleudert werden muäten* 
an eine moderne Scheibe mit centrum in der mitte darf mau natfir^ 
lieh nicht denken. 

Aber man behauptet, dasz einige Pindarstellen für den zielwurf 
im modernen sinne sprftchen. Pindaros Ol. 13, 93 ff. sagt: b* euduv 
dKÖVTuiv I Uvra ^ÖMßov napd CKOirdv oö xpf| | lä iroXXd ß^ea 
KapTÖvetv X^potv. 'gerade ana aber die sausenden Speere scbleademd 
darf ich nicht am liele vorbei die meisten gesohosse mit starkem 
arm senden* mft der dichter, indem er Ton einer mjthologieelien 
abschweifang zur verberlicbung des siegreichen Xenopbon und seines 
ge&chlechts inrflckkebrt. fikoc beseicbnet tlberbaupt das geschosz, 
nicht blosz den speer, ebenso gut auch zb* den pfeil (vgl. Pind, Ol. 
2f 83 f.). Pindaros vergleicht also seine werte in demselben satze 
sowohl mit Speeren wie mit andern geschossen, dasz er die bilder 
häuft, indem er fein gleiehnis dem andern grammatisch unterordnet, 
geschieht öfter (vgl. /.h. Tsthm. l\ 35. Nera. 7, 70 f.). diese stelle, 
die übrigens auch von Faber niclit rirhtig erklärt wird , bringt also 
den Speer überhaupt nicht mit eim tn /uA in Verbindung und ist da- 
her ganz auszuscheiden, ein ziel wird lerner ei wähnt Pmd. Neni. 
9, 53 ff. Zeö ndiep, | euxoMOti lauiav äpeiuv KcXabncai cuv Xapi- 
lecciv, u7T€p TToXXüjv T€ Ti|iaXq)eiv Xofoic [ viKav, aKoviiiuiv 
CKOTioO dfXKTa Müicuv. der dichter vergk-icht hi^r liiehL, wie 
Faber meint, seinen speerwurf mit dem der Musen, er will vielmehr 
den Speer gans nahe an das ihm von den Husen gesteekte del werfen, 
dh. so Bcbfln dichten, wie die Mosen gestatten, natfirlieh konnte 
man anch in wirkllebkeit mit dem speer nach einem siele werfen» 
wie die krieger im felde. es folgt darum ans der Pindarstelle noch 
nicht, dasz die Speerwerfer im wettkampf einen sog. ttelworf tbaten. 
an einer dritten stelle, Ol. 10, 71, in der beschreibung der mythi- 
schen von Herakles veranstalteten wettkfimpfe in Olympia heisst 
es: Skcvti 0pdcTu)p b* IXace CKOiröv. hier ist IXacc.CKOitöv, wie 
Faber richtig bemerkt, in übertragenem sinne gebraucht: es bildet 
eine Variation sq dpicieuccv v. 64 und Icpcpe t^Xoc v. 67 und be- 



» II. ¥687. Od. 6 229. Find. Pyth. 1,46. Uthm.8,86. Lak. Aniich. 37. 
Hör. ra. I 8, 12. Bckkt-r Hiiecil. pr. s. 67,29. dlfdlV bsseicbnet ofl 

deo kaispfplatz, besonders b«i Homer. 
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deutet: *mit dem speer tbat Pbrastor den besten wurf.* diese erklft- 
rung findet sieh aticb sebon im sehol. ^et zu 86 dicovTi b4 <l>pdCTUip] 
dKOvrfuj dTuuvicd^cvoc ^ppii{i€ kotä ckoitoO. ot t>k t6 f^Xace ckoii6v 
dvrl ToO rilv vfienv cöruxnce (paciv. vgl, scbol. rec. sa 76 cr&biov 
idy] b 4>pdcTuip bi' Skovtoc IXocev, fitouv dqiflKCV, lirc^ipcv 
irtX t6v cKonöv, tout^ctiv cöctöxuic i^dvTic€v. 

Ob der speer aus dem anlauf oder aus dem 8taDd gescbleudert 
werden muste, war wobl kaam bestimmt.^ sicber war den Speer- 
werfern wie den läufern, Springern und distoswerfern ein mal vor- 
gezeicbnet, das sie beim abwarf niebt Oberscbreiten durften« jeden- 
falls wurde auch, sobald der speer niedergefallen war, die stelle, 
wo er zuerst den bohlen berührt hatte, durch ein Cf)fia bezeiobnet« 
und der Speer selber aua der bahn entfernt. 

IV. Der sieg im ftlnfkampf. 

Die frage nach der suteilong des sieges im fttnfkampf erörterten 

schon BOckb (Find. I 542. abb. der phil-hist cl. der ak. d. wies. 
Berlin 1822/23 s. 391 ff- — kl. sehr. V 387 ff.) und nHeimann 
(opusc. III 27 ff.), veranlasst durch die erklftrung von Find. Nem. 
7t 70 f. Böckh nahm im gegensatz zu Hermann an , dasz der f Unf- 
kampf nicht immer in allen teilen durchgekämpft, sondern eventuell 
abgektlrzt worden sei, stimmte aber doch mit ihm in der ansieht 
tibfrein, dasz die niederlage in einem einzelnen kämpfe vom gesamt- 
sif'[.'i> ausgescbloagen habe. GFPhilipp *de pentatblo sive quinq^iertio 
commentatio' (1827) suchte aus der Überlieferung nachzu i>enf 
dasz schon drei einzelne siege f(lr den gesamtsieg genügt bullen, 
und fand Hermanns Zustimmung (opusc. III praef.); die frajsre nach 
der Zuteilung des sieges uuküch zu lösen versuchte er nicht, die 
Untersuchung über diesen punkt ruhte lange: denn Krause gjmnastik 
und agonistik s. 490 ff. brachte nur einige unbewiesene Vermutungen 
vor. lebhaft wieder aufgenommen wurde sie, nachdem man de« 
Pfailostratos T^Mvacmdc 1844 yoUst&ndig gefunden und 1858 tu- 
erat herausgegeben hatte, den neuen »toff, den diese bis dahin nur 
ans fragmenten bekannte sehrift in der besehreibung des mythischen 
von lasen veranstalteten fünfkampf^ bot, verwertete EPinder in 
einer 1867 erschienenen eingehenden abb. 'Über den fünfkampf der 
Hellenen', ihm schien aus der bisher bekannten Überlieferung ber- 
vonugebeni dass drei einzelne siege für den gesamtsieg erforderlich 
gewesen seien; so erklärte er das wort Tpid£etv. indem er mit dieser 

*' auf vasenbiidern sieht man spcerwcifi-r mit ausgerichtetem wurf- 
etabe in eiliger bewegung, so Hrch. ztg 1881 tf. U. Krautze tf. XVIII 56**. 
ans diesen daratelliiDgeii ginnbt Falier g. 478 BchÜeszen zu mfiMeit, dass 
urunittelliar vor dem Abwurf daa linke knie in die höhe gezogen uod 
dae reclite Iteiu anf die zehen gestellt wurde (vgl. Holwerdi s. 214). 
ein praktischer vt^röuch wird Faher über2eugen, dasz diese stelhiiig un- 
mittelbar vor dem abwarf unmöglich ist Ib ÜhaUeber bewegung wie 
der Speerwerfer ist fibrigeas anch der Springer areh. ptg. «o. 
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ttberliftfeniiig des Philostrato» mSblnng yöm njftfaiseheiL ISiiflnuDpi 
in einklang za briBgen snobte, entwickelte er ein 9yuiMm der inteUiiag 
des eieges in ecbarfsinniger, aber ebenso kfinetlicber weise, irots- 
dem erfreute sich die Piodersche schriffc lange des beiüalU der g«> 
lehrten, und er^t in den achtziger jähren begann man an den feeten 
des Pinderschen baue in rQtteln und ihm seine grondätelne zu ent- 
ziehen, aber so viele auch nach Pinder und gegen ihn Uber den 
fünfkampf geschrieben haben, keiner hat etwas besseres an die stelle 
des alten gebotzt. alle von Gartlner bis auf FediJo betrachten das 
ipictieiv der fUnfkämpfer als ausgemachte thatsacbe, nur m der auf- 
fassun^ desselben weichen sie von einander ab. so verschieden im 
einzelnen die deutungen dieses wertes auch sind, bei allen, die bis 
auf Fedde die frage behandelt haben, hängt von der erklüiung des 
TpidZieiv das system der Zuteilung des sieges ab, und 6ines ist allen 
syslimeu gemeinäum: sie zeichnen sich alle durch groszü künst- 
lich keit aus. 

Neuerdings bat Fnber im PhOologns L 487 C die bedingnagen 
antersncht, nnter denen der sieg Im filnfkampf Ycrliefaen wurde, mr 
glaubt swei ttberlieferungen scheiden sn mttflsen, Tor deren ver- 
qnicknng er warnt, angeblich waren nach der einen drei einzelne 
siege fflr den gesamtsieg erforderlich, nach der andern wurde sieger, 
wer im ganzen am erfolgreichsten gekämpft hatte , wie I^eleas im 
mythischen fttnfkampf (Philostr. gymn. s. 262 f. K.)- beide Über- 
lieferungen bestehen nach Faber zu recht: am ehrenvollsten wäre 
der sieg in drei oder mehr stttcken gewesen, aber nicht immer wSre 
ein solcher sieg möglich gewesen ; dann habe, wer dem durchschnitt 
nficb der beste von den kfirapfern gewesen sei, als sieger gegolten, für 
einen sieger der letzten art glaubt Fnber ( inen agonistischen terminus 
entdeckt zu haben, in der oben unrn. l aniM'Ülhrten Hcidclliprger 
excoi jitt n hs. stellt: TievT€ TTöp' "GAArjciv üüXor TTUfpfi nah] bpOfj.oc 
ÖKoviiüv Kai bicKOC. tü TraYKpctTiov . . vik)]ct]. ö ^ev viKncac 
KüTu Touc TTevT€ dvujTepuj pnS^viac ööXouc nevTaOXoc €KaX€iTO* 
ö be lif] TOUC ^KdcTUJ TTcpißcHTOUc buvr]Beic viki]cüi u.K\ä touc 
bcuTtpeuüviac ujvüfictileTO irevTaÖXoc ^ev, ünaKpoc bt: 'wer in 
den fünf oben genannten kampfisirten siegte, wurde n^VTaOXoc ge- 
nannt; wer aber nicht die in jeglicher kampfart herOhmten, sondern 
nur die geringem besiegen konnte, wurde ir^VToOXoc GirOKpoc ge- 
nannt.' sunichst ist gegen diesen sog. terminus Oiraxpoc einan- 
wenden, dasB man ihn sonst nirgends, wo man es erwartet, übnr^ 
liefert findet, dann ist aber auch die definition des (hnncpoc an 
der angeführten stelle höchst unklar; nebenbei bemerkt, werden ja 
auch die bestandteile des fUnfkampfs falsch angegeben, was fttr 
ein gegensatz ist das : ol iv ^KdCTip ir€ptpöl1T0l und ol Ö€UT€* 
peucvTCC? athleten ersten und zweiten ranges? und Peleus war 
solch ein öiraKpoc, der nur die Wettkämpfer zweiten grades Ober- 
wand? wenn er auch in vier k'impfen unterlag, im ringen warf er 
doch die eisten in den vier andern teilen des fünfkampfs. man 
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prflfe also di« beiden andern ttellen, mit denen, wie Faber sagt, die 
Heidelbexger bs. vollständig ttbereinstimmt. bei Piaton IpacTOl 135 ^ 
sagt Sokiates: xd^uü, ^ti auTOu il|Mq>€irv6ouv tov Xdtov 6 ti 

^OXcTO, *Ap' ^vvow, Iqjrjv, otov X^Tt»c töv (piXöcoqpov dvbpa; 
bOK€ic Tdp \J^o\ X^T€iv olov Tf) dtujviqi elciv o\ tt^vtoOXoi irpöc 
Touc bpOM^ac f\ Touc TTaXaicTdc Kai xdp ^kcivoi toutuiv fitv 
Xci'TTOvTai xaid xd toutuuv dOXa koi b€UT€poi eici trpöc toutouc, 
xdiv b* fiXXujv ä9Xr|Tiuv rrpuiTOi Kai vikü'civ auroTjc. xdx' av iciuc 
TOioÜTÖv Ti X^TOic Kai TO fpi\oco<p€iv dTTeptdiecÖai tuuc ^tti- 
TTibeuovTac touto t6 ^Tnnibeiij^ia* tujv ^ev rrptuTOJv eic £uv€civ 
7T€p\ rdc T^X'*'"c tAXeiTiecHai, id ö€UT€peia 6* Ixoviac tüuv üXXujv 
nepifcivai, kqi oütujc fitvecOai Tiepi irdvio uiraKpöv xiva dvbpa 
TÖV 7T€q)iXoco<pnKÖTa" toioötöv xivd juioi boKeic dvueiKvucüai. 
weil Tivd dem ünaKpOV bfijjefügt sei, und weil im folgenden 
(136* und 136*) ünaKpoc eoLweder für sich allem atebu oder dem 
TTCVTadXoc als Substantiv nebengeorünet sei, deswegen, meint Faber, 
wftre das wort ÜnaKpoc ein tenidnns fttr eine art von lÜnfkSnipfer. 
daes es aber ein terminus ftlr eine art von sieger im Ittnfkampf sei, 
beweise die antwoct, die der gegenspreeher dem Sokrates gebe: 
denn das darin vorkommende diroX€{ii€c9tti sei der terminns Air das 
SQrttckbletben der weniger guten wettkitmpfer hinter dem sieger: 
KaXuic fioi, £<pn« ^ CüJKpaiec, qniivci OTioXaijßdvciv xd 7T€pi toO 
qnXocdfpou, direindcac auTÖv tuj TrevTddXip. €cti fdp diexviüC 
toioOtoc oIoc m4 bouXcuctv fin^cvi TTpaT^axi, iir]b* eic Tf|v dKpi- 
pciav MTib^v btaTTcnovTiK^vai , oicxe bid xfiv xoö ^vöc toutou dni- 
ji^Xeiav xüüv dXXtuv dTrdvxiuv dTioXeXelqpdai, ujcirep o\ briM^oupToi, 
dXXd TrdvTUJV p€TptLüc ^qif]cp0ai. ISB*" heiszt es: qp€pf bn Tvujiutv, 
€i dXnOn Xtfuic, TToü Kai xPnciMOi HM'v ficW oi ünuKpui uuroi; 
bf)Xov fdp ÖTi ^KdcTOu f€ xujv xdc Tf'xvütc fcXt'VTUJV qpauXÖTepoc 
dcTiv 6 qpiXöcoqpoc. 'QmoX6t€k <^epe hr\ cu, rjv b' ^t^j, €i xuxoic 
f\ OUTÖC dc96vf|cac f| xüuv q>iXu;v xic lujv cuuv, nepi ujv cu CTTou^nv 
juieröXrjv ^x^it» TTÖT€pov uyieiav ßouXö|üi€Voc KxricacGai tuv ündKpov 
feKeivov xöv <piXüCü(pov eicafdfüic dv eic xfjv okiav lov laipuv 
Xdßoic; noch einmal wird urraKpoc 138' gebraucht: itöxepov ouv 
Kai Ttcpl laöxa X^tw^M^v, i(pr\y, 7revxa9Xov auxdv beiv eivai xal 
{mOKpov • . fi a»w. die von B^ber angefllbrten gründe, weswegen 
üiT«Kpoc an diesen stellen als terminns anfsofassen sei, sind nicht 
stichhaltig, der philosoph wird mit dem fttnfkimpfer verglichen, 
weil beider bildnng vielseitig, aber im eintelnen mittelmSsiig ist 
der ftnfkftmpfer bleibt im lanfon nnd ringen hinter den eigent- 
lichen läafem nnd ringem snrück: denn diese beschäftigen sich 
nnr mit einer Übung und leisten infolge dessen mehr darin als der 
füttfkimpfer, der sich fünf kampfarten einüben mnss.^ so leistet 



** vgl. Photiot cod. 249 f. 440 Bk. 4v IxdcTQ hk toÖTUiv XcdiCTm Kttl 
dkvcp ö n^vxaeXoc ndcac ^xuiv rdc 5uvdfi€ic tu>v dOXrmdruiv iv ^Kdcrn 
flrruiv icxX toO €v ti iniTtjbcuovToc oOtw koI ö dv6puiitoc irdcac 
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ancb bT)fiioupT6Cy der dch nur mit emem iweige der kuisi oder 
wissensebaft bescbSftigt, bierin mebr aU der pbüosoph, der aieh 
Hiebt mit seiner ganien krftft anf 6in gebiet wirft, sondeim alle ge- 
biete der knnet nnd wissenscbaft m nmlaeaen akebt aber wenn 
der pbiloeopb aneh wie der ftlnfkKmpfer auf dem einzelnen gebiete 
nur den zweiten preis bekommt, so i<t er doch den 5?mioupToi wie 
der fUnfkimpfer den andern atbleten durch seine Tielaeitigkeit über* 
legen, und so wird der pbilosopb in allem eo zu sagen beinahe der 
erste (uTraKpoc). dKpoc bereichnet besonders seit Piaton häufig 
das an-fjezeicbnetste, vortrefflicbste seiner nri. das soUene wort 
urraKpoc (beinahe ÖKpoc) erhält in rücksicht daraul den passenden 
'/.usat^ xlc ^pewissermas^en*. es findet sich nurnoch Ti€pi ui|ic)L'C 190 
ei b' dpiöjiuj, )UTi TW peTeöei KfJivoiTO xct KaTOpöui^axa , outluc öv 
Kai 'Y7T€p€ibric Tuj iravTi Ttpotxoi AriuocOc'vouc ^cTi t^P auroO 
KoXuqpuJVÖTtpoc Köi rrXeiouc dpeidc ^x^^ ^'^^^ cxebov urraKpoc tv 
Ttäciv luc ö TieviaöXoc, üucie tujv utv irpiuieiLuv tv airaci Tuiv 
dXXuiv ufuuviCTUüv XeiirecGai, TipiuTtueiv bt tul>v löituiiuv ; 'wenn 
man aber nach der zahl, nicht nach der grösze die vorzUge beurteilte, 
dann mOehte aneh wohl Bjpermdes dnrebans Demofibenet Ober- 
ragen: denn er ist wortreicher als dieser nnd bat mehr yonOga 
nnd ist so an sagen beinahe der erste in allem wie der fünfkSrnpfSn-, 
insofern er auf den ersten preis in aUen stiteken der andern kSmpler 
▼ersichtet, die nngefibten aber Übertrifft.' dann beschreibt der rbetor 
aosfObrlicb die vorlüge des Hjpereides nnd kommt zu dem reanltate, 
dass sie sehr sahireich seien; die Vorzüge des Demosthenes seien 
swar geringer an zahl, aber um so gröszer und gewaltiger; ihm sei 
der preis zuzuerkennen, so steht also Hypereides in demselben rer* 
bültnis 7U Demostbenes wie der fünfktimpfer zn den athleten, die 
nur in 6iner kampfart ausgebildet sind, und wie der pbilosoph im 
vir-^leich zu den briMlOUpTOl bei Piaton, so wird hier jHyp?rfMde> im 
vergleich zu Demostbenes *dO zu sagen beinahe der erste in allem* 
genannt. 

Die beiden zuletzt angefUbrten stellen passen also vorzüglich 
zu einander, stimmt aber aueb die angäbe in der Heidelberger hs. 
damit überein V ich kann es nicbt finden, vielleicht las der Verfasser 
dieser angäbe die andern beiden stellen , ohne sie zu verstehen, und 
machte daraus jene unklare definition des önaxpoc soreeht. wenn 
man die bedentung von 6iraicpoc bestimmen will, mnss man Ton 
Piaton dpacToi ]3ö^ ff. und von Trepl ü^iouc s. 199 ausgehen, dann 
kann man allerdings {firaxpoc als agonistischen terminas für eine 
art von Sieger im fttnfkampf nicht mehr in anspmch nehmen. 

Wir wollen jetzt die andere Uberlieferung prüfen, der zufolge 
angeblich der sieg in drei einzelnen teilen des fllnfkampfs (so er- 

r&c öuvdfxeic iKdcTi] XciitCTai. Aristeides pan. s. 318 Ddf. inoi mcv 
odbi it^vraeXoi boKoOciv ol irdvra vik«I»vtcc tocoOtov «rek vAct xparclv. 
La. Dio|r. IX 37. ßnidas u. ir^VToeXoc «nd n. *€paT0c6^vnc Xeo. Hell. 
IV 7, 6. 
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klirt nuHi im allgemeinen äTrOTpiä2l€tv) fttr den gemmtsieg erforder* 

lieh war. an zwei stellen wird das wort diT0Tpid2Ieiv direct mit dem 
fftnfkaropf in Verbindung gebracht, im ecbol. rec. Aisch. Agam. 
172 Ddf. heiszt es: TpiaKTTipoc* viKr|TOÖ. Ik ^€Taq>opac tiüv 
ToTc TrevTaOXoic dnoipiaZovTuiv im eXrribi viKrjC. Pollux III 151 
sagt: ^Tii b€ 7T€VTd9Xou tö viKr]cai anoTpidEai A^touciv. der 
echoliast lli«7t uns Überhaupt pan/ im unklaren, was unter dem diro- 
Tpidüeiv der fünfkämj>r»'r zu verätehen sei. Pollux, dem wir maTiche 
schätzbare bemeikuDg aus dem gebiete der atronistik Yerdaiiken, 
sagt wenigstens, man nenne so das sicp^en im fünl kämpf, den grund, 
warum man lias tbue, lügt- er lüciit hinzu, aber es scheint so, als 
wenn Plutarcb cumtioc. 0, 2, 2 die erklärung zu Pollux werten gebe, 
diese Plntarcbstelle gilt daher ihrem Inhalte nach als hauptsitttie 
der aberlieferimg ftür daa diroTpid^ctv der iHnfkllmpfer, den ans* 
dmok selber enthftit sie allerdings nicht sie jaatet: irpo(fT€iV€V 
odv *€pMciac b f€W}iiipr\c rTpuiTOT^vci t<{^ tpayi^anK^ itpdttoc 
oiriav ciTreiVy h\* f\y t6 äXqra irpordtTErai tuliv yfm^inwv ditdv- 
TUiV* 6 bi xfiv TQic cxoXatc X6tOM^vT}v dn^bujKC* xd n^v top 
lpUlVl!|eVTO Tip bllcaiOTdTaj Xötuj icpuiTeueiv täv dqrjujvujv Kai r\ixi» 
«pujvuiv* iy toOtoic twv idv ficucpuiv dvruiv, tüjv 54 ßpax^uiv, 
Tojv b* dfiq)dT€pa Kai bixpövwv Xeto^^vujv, rauT* eUÖTUJC bu- 
vdjjei bia(p€peiv aurmv toutuuv traXiv f|T€MOviKU)TdTTiv ?x^*v 
T&hv TÖ TTpotdriecGai tüuv öXXujv buetv, imoTdrrccfiai MT^be- 

TtptU K€<pUKÖC OIÖV ^CTl TO (}\<^a ' TOUTl ^filp OUTt TOO ILUTCi öeü- 

T€pOv 0UT€ TOO V TaTTÖpe:vc?v eÖeXfiv opüXo'feiv oObe ü^OTiafiuv, 
U)CT€ cuXXaßf)v uiav nuqpoTv "ffVfeCÖüi, aXX' tucircp axctvaKToijv 
Kai drronriöujv ibiav tqixnv aiieiv dei. tKeivujv be öttot^pou 
ßouXei TrpoTciTTÖMevov qküXouBoövti Ka\ cupcpujvoövTi xp'K^Qti 
KQi cuXXaßdc üvopa.TUiv TTOieiv, ujcrctp luu aüpiüv küi tou auXeiv 
Kui ToO Ai'avTüc kui tou albeicGai Kai ^upiujv dXXuJV bi6 toic 
Tpiclv ilicircp ol iT^vraOXoi nepiecTt koI vik^, xd ixkv iroXXd 
<pu)vd€V ctvon, xd b* «puivdevxo riff bixpovov, xaCxa h* aOxd jf^ 
ircqpuK^vai xa6i|T€%6ai, bcuxcpetktv bk. pir\hinoxt ^r\b* dKoXouOetv. 
in drei stücken wie die flinfkftmpfer besiegt das a alle andern bach- 
staben, nemlich 1) als Toeal alle consonanten und halbvocale, 2) als 
doppelseitiger vocal die einseitigen Yocale, 3) aber auch die beiden 
andern doppelseitigen, weil es in Verbindung mit diesen immer an 
erster stelle steht, es fragt sich, wie man den vergleich zwischen 
dem a und den fünfkSmpfem vervollständigen soll, bisher that man 
es allgemein in folgender weise: das a ist den andern bucbstaben in 
drei stücken überlffren, wie die siegreichen fünfkJimpfer den andern 
(unterliegenden) iiinfkämpfern in drei teilen des pentathlon. infolge 
dessen meinen Philipp und Holwerda, zum ge8amt^i^(•^^ im fünf kämpf 
Sei der sieg in drei einzelnen, ^venn auch belieb iif'n teilen nßtig ge- 
wesen. Pinder hält den sieg in den drei letzten Stücken für erforder- 
lich, nach Gardner (Journal of Heil nie studies I 210 If.) wurden 
alle fUnfklinipfer in paare geteilt, und jedes paar mubte zunächst 

Jahrbücher lär ciast. philoU ItiS^i hll. 12. 51 



Digitized by Google 



802 



FMie: som fltarfkampf d«r GrieeliMi. 



für sich einen ganzen ftünfkampf dorchmaehen* die kSmpfer, die in 
dieBem ersten pentatblon drei einzelne siege errungen hatten, wur- 
den von neuem durchs loos gepaart und raustcn in eipem weitem 
fünfkanipf gegen einander losgehen, bis seblieszlich nur zwei übrig 
blieben, zwischen denen dann der entscheidende schlus/fünf kämpf 
stitttand. während Philipp, Holwerda, Pinder und Gardner unter 
dnOTpidCeiV ein siegen in drei verschiedenen kampfarten verstehen, 
sieht Marquardt darin ein sippfen in drei gJingen der nemliehen 
kampfart, ähnlich wie beim ringen, Fedde teilt alle tun (kämpf er 
in triaden, db. abteilungen von je dreien, und l&szt von jeder triade 
für sich den wettkampf in den vier ersten stocken des pentatblon 
anslQliren. nach beendignog dieser Icftmpfe musien mindestens so 
▼iele sweifache Sieger dasein, wie triaden gekKmpft hatten, und 
diese traten in der gewohnten weise, dh. in paaren snm lotsten und 
entscheidenden kämpf an, snm ringen, wer darin si^te, gewann 
den dritten einseinen sieg und ward gesamtsieger« allen diesen 
Bchlussfolgerongen wird der boden unter den fUszen entzogen , so- 
bald man feststellt, dasz der Plutarchische vergleich bisher nicht 
richtig erklärt worden ist. in der tbat stehen, wie das a den andern 
buchstaben, so nicht die siegreichen fQnfkSmpfer den unterliegenden 
fünfkSmpfern gegentib^r, sondern die fiinfkürapfer überhaupt den 
andern athleten insgesamt, und wie dn? a allen iindern buch»taben; 
so sind auch die fünfkämpfer allen rindern athleten in drei ?<tücken 
ül>erlegen. was für drei stütkr lud das? drei teiie beiiekhnet 
PoUux III 151 als i5ia tüj TxevTcxüXuj : sprung, diskos- und speer- 
wurf, in den nationalspielen kamen diese Übungen nur ids teile des 
pentatblon vor, selbstündige wettkämpfe wurden darin nicht ver- 
anstaltet, von den Wettkämpfern übten sich daher nur die fünf- 
k&mpfer in ^esen drei stflcken, von den andern keiner, und wilhrend 
sie im laufen und ringen hinter den läafem nnd ringkämpfem von 
profession sarfickblieben, leisteten sie im springen, im diskos- und 
im Speerwerfen mehr als alle andern.^ diese drei stQcke hatten also 
die fttnfkSmpfer vor allen andern athleten voraus, und in diesem 
sinne ist auch der vergleich bei Flutarch aufzufassen: bi6 TOtc Tpiclv 
i&circp ol n^vraOXot irepiccTi xai viKqi (t6 a) heiszt : demnach bat 
das a vor allen andern buchstaben die drei (angeführten) stücke 
voraus I wie die fUnfkämpfer vor allen andern athleten die drei 
flbungen: sprung, diskos- und speerwurf voraushaben.^ 

" irnöäv TÜ)v TievTdeXwv ^OKpÖTCpa oder viküv tüj iniöäv touc 
iTEVTdOXouc (Libanios Oir^p tüjv öpx. III 373 Reiske) galt für etwaa 
aitsserordentliches. vg\. auch die oben s. 799 f. angeführten 

stellen, die wutr xl tüjv xpiüjv (Philostr. II '260 K.) sollen oach Fähen» 
Ansicht dem riutarcliisclieu Totc Tpic( entsprechen, Fnber übertriebt 
dabei ganz, dasz die Philostratische stelle in der fassnng, wie er sie 
gibt, von Kayner herrührt, die überliefenuifp (s. Kajser praef. s. XXXII) 

ist so vcnlerlit , das?: m;in an einer wiedc rhtT^tcllnt'.p des textos ver- 
zufifein niiuz inaji k;inn nur so viel sagen, dasz I'liilostrntos von der 
Vorübung der füutküuipfer iu Olympia spricht, vielleicht :^peciell von 
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Die bauptstUtie für die ansieht, es seien drei einselne siege im 
fünfkarnpf für den gesamisieg erforderlich gewesen, ist aleo gefallen, 
wie aber soll man die bemerkungen tiber das diTTOTpidileiv der fOnf- 
kämpfer bei Pollux und dem scbol. des Aiscbylos erklären? bevor 

wir auf diese frage näher eingehen , müs>en wir uns umsehen, ob 
und \vo Tpict^eiv sonst überliefert ist. nicht blosz Tf^miTCiv (ipiaJeiv) 
kommt ^onst noch vor, sondern auch ipiaTMÖc (Tpiacuöc), ipiaKirip 
(ipiacrric), dipiaKToc (örpiacTOc)." xpiaTjaoc bezeichnet xunüchat 
die dieiheit. der Iragiker lou &0II eine philosupui.sche bchrift ver- 
faszt haben, in der er drei elemente annahm und jedem elemontc 
Wiedel ciuu ditilucLe dpfeTr] ^u^chrieb: |ciJVeciC KpuiüC lüXH- diese 
schrift führte daher den titel Tpiaxjyiöc oder TpiaxMöi.*" Africanus 
(dXuMiridbwv dvaxpaqprj bei Easebios) fahrt zu 0). 154 an : A€Ui- 
vilMXC *Pöbioc Tpiaafic crdbtov. dieser Leonidas wird Tpiacrnc ge- 
nannt» weil er an demselben tage nicht nur im CTdbtov, sondern 
auch im biouXoc nnd ötiXltiic eiegte (Philostr. gjrmn. &. 278 K. Afric. 
ztt ol. 155 — 157. Fans. VI 13, 4). in demselben sinne gebraucht Afri- 
oanns ol. 67 TpicccOctv: Oavdc TTcXXtivci^c npaiTOc ^Tpicccucev 
CXdblOV biouXov önXov. auch Uekalomnos und Polites waren Tpia- 
CTai, wenn sie auch nicht ausdrücklich so |}enannt werden: der erste 
siegte ol. 177 im crdbiov biauXoc ötcXittic, der andere ol. 212 im 
cxdbiov biauXoc böXixoc (vgl. Africanus rec. Rutgers s. 79 f. 89 f.). 
daher ist die erklärung, die sieh bei einifTfen lexiko'j'ruphen " 11. rpia- 
XOrjvai an zweiter steile findet: Tpic Tpoxacavia viKnöfivai cidbiov 
bica Xov böXixov, durchaus richtig. e> bedeutet also rpiaieiv in der 
agonistik zunächst das si^jgen in drei belieldgen kaniiifarten, TpiacTr|C 
einen dreifachen sieger.'* es steht daher auch nichts im wege, einen 

der vorflbnng> im laufen; wenigateDi steht der ir^VTa6Xoc in der mitte 

zwisclien dem 6oXixoöp6|ioc und den andern bpouctc. scbMsse irgeod- 
welcher art aus dieoer btelle su ziehen iat natürlich verboten. 

die formen vom A:-&tamm und /•stamm sind gleich gut: vgl. Lobeck 
Aglaoph. s. 353 f. ^ ▼gl. Ilarpokratiou n. "luiv. Isokr. ir. dvriÖ. S68. 
La. Diog. VIII ft. Suidas u. 'OpqJtuc. CIcm. Alex, ström. I 131. tut 
Sache Lobeck Aglaoph. s. S84 ff " Saidas udw. Pbotios 8. 600. Etym. 
M. B. 765. Bekker anecd. gr. s. 114, wo ÖÖXtxov lehlt. ^' der sieg 
in drei kampfarten an hinein tage war selten, und wo uns dreifache 
ßiegt r ln'pegneii , .siini •■'^ li't'ifcr. meistens sie-ten sie in der xpiTTÜC 
(TptafMÖc): CTciöiov blauXoc 67iXiTr)C. das war auch natürlich: denn 
diese drei laufübungen waren einander am ähnlichsten und am leicb- 
testen anssnffihren; weit sehwieriger war der 56Xixoc. daher behaBdcU 
auch Philostratos gytnn. s. 277 f., wo er über die körperliche beschaffcn- 
heit der vei schieitnen Wettkämpfer sprirlit, den ööXtxoc für sich, die 
xptTTOc: CTciöiov öiauXoc ö1lXiTT]C zuöanuneu in einem abschnitt. Her« 
mog^e&es ans Xanthos trog in drei Olympiaden aclit siege im laofen 
davon und war also walirscheinlicli in zwei olTmpiaden ein TpiaCTr)C: 
ol. 2ir> Mild ol. 217 siegte er im crdbiov, sonst lassen sich die einzelnen 
kampuiien nicht näher bestimmen (Paus. VI 13, 3. Afric. a. 90 f. B.). 
seboD der t weifaebe sieg an tfioem t^ge war sebr ebrenroll. besonders 
berfihmt unter den doppelsiegern waren die sog. TrapaöoEoviKai, dh. die 
Wettkämpfer die an einem tage im ringkarapf uiid pankration siegten 
(Plat. comp. Cim. c. Luc. 2). gab deren acht in Olympia, diese 

61 • 
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fÜiifkUtopfer, der in drei teilen dee pentafblon geaiegt bette, als 
TpiacT^tc ta bezeichnen, denn wenn ich aucb bestreite, dasz für den 
gesamteieg im fflnfkanpf der sieg in drei einzelnen teilen eine Dot- 
wendige Voraussetzung gewesen sei, so kenn ich doch nicht leogneUt 
dass gelegentlich ein fünfkämpfer seine nebenbuhler in drei stflcken 
überwand, sollte vielleicht Pollus diesen speciellen fall im sinne 
gehabt und yeraUgemeinerfc haben? es ist ja mflglicb, aber mir 
wenig glaublich. 

Eine specielle, aber klare und durchsichtige bedeutung bat 
TpldJeiv beim riii^,' kämpf, es beiszt 'den gegnci dreimal aus dem 
stand auf den bouen werfen*, wer das gethan hatte, wurde zum 
Sieger gekrönt, häufig sprechen die i^cbriftsteller von den drei 
gäügen des ringkampfa (ipia naXaic/iaia), sei es im eigentlichen 
oder bildlichen sinne. da mit dem dreimaligen werfen (rpidZeiv) 
der sieg verbunden war, so war in der spräche der ringer TpidCcrv 
gleieh ^eiegen', rpidZccOat gleieb 'besiegt werden*, allmlldicb ab«r 
gewann Tpid2l£iv etoe allgemeinere bedentnng: man gebrauchte cg 
eehlechtweg fttr 'siegen*. TptdKTi^p ffir 'neger* oew. das lehrt nna 
Aieoh. Agam. 171 de h\iK€vf iipv, Tpuncrt^poc olx^tai tux^i 
und Cho. 339 nennt der^dichter die diri eine drpiaKToc 'onbeeieg* 
liebe*, in dem epigramm des fünfkämpfers, der sich selber wegen 
seiner niederlage in allen fünf teilen des pentatblon verspottet 
(AP. XI 84) , bildet Lukillios das komische wort TT€VT€Tpla2!6^evoc 

'fllnfmal besiegt*: TT^VT€ b* dir* ÖGXuüV TTpÜUTOC ^KTlpuXÖriV TT€VT€- 
TploiÖMCVOC. der gebrauch von rpid^eiv im weitern sinne hatte zur 
folge, dasz spätem Schriftstellern, deren kenntni^ in der agonistik 
mangelhaft war, das bewustsein von der ursprünglichen, allmählich 
erweiterten bedeutung des Worten verloren gieng. es ist zb. nicht 
anzunclimeu, dasz der gewälirbmaau der oben citiertenlexikoi^n apben, 
die unter jpiaxönvai nur zwei specielle fällu anführen, von der um- 
lasseitJeü bedeutung des wertes nuch eine aiinung hatte. >saa TuUui 
betrifft, so ist mir am wahrscheinlichsten, dass er fQnfkampf und 
ringkampf venreohselte. diese verwechslong war nm so leichter 

« 

Warden naebfolger des Herakles (Pens. T 8, 4) genannt nad im elieebea 

Siegerverzeichnis der reihe nach geaibU (Afric. ob 142. 166. 172. 178. 
182. 198. 204 R.). Krause (pymn. u. agou. s 550 Olympia s. 310 f. 
Pytbiea Nemeen und lathmien 8. 216) eotnimt aus raus. VI 16, 3 and 
AP. IX 686, der Thebaner Kleitomaefaos habe la den litbmlen an dlnem 
tag« drei sief^e im ringen, faustkampf and pankration emufren. Paa- 
saniaH sai,'t aber nur, dasz KTcitomachos an demselben tag^e im faust- 
kampf und pankration siegte; der ringkampf fand sicher ein andemml 
statt: bt *lc6^<4) iraXoiCTdc xaTctrdXotcev ovbpac, xal lirl i^M^pac Tf)c 
«lOrflc ToOc T€ Ti^v iruTM^v Kai toOc ic tö iratKpdnov dccXöövrac 
Ixp^TfA Tf) p&xv ebenso wenig bereehügt das epigramm des AlkAios 
Krause zu seiner folgeruog. 

Snidas, Photios, Rtjm. M. Bekker ao. AP. IX 588. XI 316. Aiseh. 
Eum. 589 Ddf. und schol. Aisch. Cho. 339 Ddf. Piaton Phaidros 256 ^ 
Kntlivd. 277«». Soph. fr. inc. 678, 13. Philostr. II 266 K. Sm de bencf.Y 9. 
Hes^chios u. diroTpid£ai. Bekker anecd. gr. s. 438. Tgl. Krause s. 424 f. 
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mfigliefa, ÜB der ringkampf den leteien und entsebeidendeii teil des 
peDtaiblon bildete, mit dem siege im ringkempf fiel sncb der sieg 
im gamen fttnfkampf zusammen, die worte des sohoL ree. sn Aiseb. 
Agam. 172 sind meiner meinung nach unverstftndlicb und Aber* 
banpt niebt sa deuten, der Byzantiner scheint das alte scholion, das 
nnr TptaKTf)poc* in\ iknihl vbcnc lautet, ohne kenntnis der sacbe er* 
weitert zu haben und war sich selber wohl nicht gans klar, was er 
eigentlich sagen wollte." noch eine stelle gibt es, die auch beweisen 
soll, dasz der gesamtsieg im fflnfkampf den sieg in drei einzelnen 
teilen unbedingt voraussetzte, das schol. zn Ari?teides pan. III 339 
Ddf. (Photios cod. 24 G s. 109 Bk.) : dvTi xuiv döXoc ix^^ tt^vtc dym- 
viciiaia, TidXriv bpo^ov ctKÖviiov bicKOV TTatKpdTiov f| dvTi toO 
o\ e' etüYüüvitöjievoi \] oi dv loic e dtuJViCMaci viKiuviec oux ön 
TrdvT€C (Phot. bk) o\ TTCViaÜXüi Trävia vikijÜciv • dpKti fdp auTOiC 
T' TOIV €' Trpöc viKfiv. hier steht nicht, dasz drei siege von fünfen 
i&r den gesamtsieg gefordert würden, sondern dasz sie gentigten, als 
beweismaterial tit die herschende ansteht kann diese stelle daher 
niebt verwendet werden, das resaltat meiner nntersaebong ist: die 
bebauptung, es sei fttr den gesamtsieg im fflnfkampf 
der sieg in drei einseinen teilen unbedingt erforder- 
lich gewesen, bat keintf flb erlief erong.** 



** Finder s. 81 f. bat eine anaserordeatlieh höbe meianng yoo dem 
Bysaa tiner und h'ält es anscheinend VStt ntundglteb, ihm eise erweite» 
ning des alten seholion ohne kenntnis der lache snzamnten. eine schnrfe 
iuterpretation der stelle vermisse ich. Pinder sagt nur, dnoTpiö^eiv 
beielehDe das iiegen in den drei letsten teilen des peDtathlon, dai 
durch ein dreimaliges abwerfen der gegner erkämpft werde, und soi 
sehr nn'^fhnnlich mit flem nfi^^f^rnck iixi iXnlhl vIkt^C verbunden. Mar- 
quardt 8. lU erklärt ini ^Aniöi viK^c daoTpuUleiv: in steter hoffnung auf 
aitf sieh von aeoen am dreikanpf beteiliaeo. Faber s. i91 sacht tiaii 
ia die stelle in bringen, indem er dem dlCOTpldZilv eine aene bedea* 
tunp gibt und no übersetzt: 'infolge einer verp^-h'iebnntr mit demjenigen 
anter den fünfkämpfem, weiche in der hoffnung auf sieg nur in drei 
stfiekea an lieffen anehen (dh. sieh nur in diesen Üben).' er glaubt die 
bereehtignn^ für diese Übersetzung in den Worten des Philostratos s. *266K. 
Knl 6 tt^vtqOXöc ti tOüv rpiiliv (sc. YUfivdJcTai) tu finden und hält über- 
haupt, wenn ich ihn recht verstehe, die bedeutung, die er dlTOTpidJIciv im 
tehoKon beilegt, für die ursprüngliche (vgl. oben anm. 26). nach Haggen- 
mttller a. 37 ^teht das diroTptdZeiv hier 'in der gaoi abgeaehwKehten 
form fU"S kämpfeiis, wie p'^ ini pentathlon üMich war*. mit recht 

bestreitet Faber s. 490, dasz der sieg in drei stücken die einzig mög> 
liehe form des ge^amtsieges im fünfkampf gewesen wäre, den beweis 
für seine behauptung bleibt er aber schnldtg. mit Plnt. CUMWOC. IX 2 
findet er sieh überhaupt gar nicht ab. das wäre doch in erster linie 
nötig gewesen. Haggenmiiller und Henrich bestreiten beide, dnaz drei 
einzelne siege für den gesanttttieg genügt hätteu. eine erklärung des 
Plntarchischen Vergleichs gibt auch Haggenrafiller nleht. er macht 
nur die beinerknng, nicht auf prun ! rlreicr siege gewinne das a die 
erste stelle, sondern 'aus drei gründen' (s. 36). Henrich a. 66 geht bei 
der erklärung des vergleich!« vou der annähme aus, daits die kämpf- 
riohter regelmStsig nach den vierten kämpfe dea pentathlon ein« eich- 
tnng der athleten YorgeaoaiBien nnd nur die im darchiebnitt swet bis drei 
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Nach Fabers arbeit , aber unabhängig davon und auch unab- 
liftngig voB eiDander erscbienon die sehrifteii von Henridi und 
HaggenonttUer Aber den ftlnfkampf. Henrich steht in der mitte 
swiaeben Faber nnd HaggenmaUer nnd hat mit beiden berQhrungs- 
pnnkte. er spricht gleich wie Faber viel Ton dnrchsehnittaleistangen. 
aber Faber will nichts von einer aossehlag gebenden Stellung des 
ringkampfs im pentatblon wissen und meint, dasz nach der be- 
endignng des ganten fttnfkampfs die fflnf leistongen eines j 1 n teil* 
nehmers zusammengerechnet worden seien; wer im darchschniti am 
erfolgreichsten gekämpft habe, dem sei der gesamtsieg zugesprochen 
worden.** Henrich dagegen nimt an, dasz die feststollung der durch- 
t>cbnittsleistungen nach dem vierton kämpfe slattgefunden habe, «lie 
biR 7.n einem Gewissen grade erfol^^^losen fUnfkämpfer seien dann 
ausgeschieden und nur die zwei bic drei besten zum ringkampf an- 
getreten; ohne ringsieg kein L'H^umtäiieg.^T in der wdrdigung des 
ringkampfs stimmt Haggeumüller mit Henrich ganz überein. er 
teilt auch die ansiebt, dasz nach dem vierten teile des pentatblon eine 
anzahl teilnehmer von der fortsetzung des kampfcs ausge^^cblossun 
wftren. die erlaubnis weiter zu kämpfen hieng seiner meinung nach 
Ton der richtigen erfollung der in den vier ersten ttbongen ge- 
stellten anforderungen ab (s. 41). Ha^gcnmflUer s. 62 glaubt sogar 



besten smn engera wattbewerb im ringen sogfelassen blttea, die fibrigea 

aber seien stets ansp^e .schieden, wie rliis a den rändern bucbatnb<'n in 
drei stücken überlegen ist, so sei mu h der fünfkfttnpfer allen übrigen 
kftmpfern durch seine eigenschatt als luntkämpfer überlegen; 2) seien 
swei fBnfkänpfer, nanebmal auch drei, der roehrsahl flberlegen und 
gelangten in den engern Wettbewerb mit einander; 8) im engern kreise 
der betten seige Ktch cfinor üh^Tlegen und gewinne den gesamtsieg 
aioht nur im pentatblon, sondern zugleich auch über alle kämpfet ohne 
QBtenebied. dieee erklärong ist sebon deswegen so Terwerfen, weil 
meioer meinung nach eine vereagnng der teitnehroerxaUl nicht immer, 
Sendern höchstens unter gewissen umstilndon stattfand (s. unten 8. 814 f.). 

nach dem Vorgang von Fedde jpr. s. 38 sagt Faber s. 498: 'am 
tage der siegesverkBndigung wurde dann auf der dTOpd, dem platoe 
zwischen dem Stadion und dem altar, wie BBS das epigramm des Ln- 
kiHios li-hrt, von j«*dpm '1er teilnehmer, vom erfolgloHesten kämpfer bis 
hinauf zum sieger, verkUuilöt, wievielter er in den verschiedenen kämpfen 
nnd demgem&ss Im gansen dee kampfspieles geworden war.* der ans- 
dniek ticripuxOiiv trcvrerpuiZöfievoc des Spottgedichts soll also eine be- 
grQndung dieser nnnnhme enthalten? auch zeit nnd ort der «irf^esvef» 
kündigung gibt Faber falsch an : vgl. meine quaest. agou. s. 30 f. 

" Henrich 71 f. meint, dasz Piaton erasi 185" f., Photfos eod. 149 
8. 440 Bk., Xen. Hell. IV 7, 6, La. Diof;. IX 37, Saidas u. '€paT0c8€vi|C 
die feststellung der durchschnitt'^lr'isttinf^en im füiifk;impf nndeuteten. 
in wehhem zusammenhange diese stellen zu verwerten sind, ist oben 
8. 799 f. gezeigt worden, waram das messen der spriinge im pent- 
atblon auf eine dnrchschnitlsleiatting hinweisen soll, ist mir unbegreif- 
lich (s. oben 794). dasz dt-r bericht P itT^rini.i - III II. 6 und die 
ansdrücke iXöujv ic €piv (Her. IX und oi b' ic näh]v dq)iKü^evoi 
(Xen. Hell. VII 4, 29) nur dann verständlich seien, wenn mHu eine 
▼ermindernsg der teilnehmersahl vor dem ringkampf annimt (Henrieh 
s. 64. 67), kasQ ich auch niobt finden. 



Digitized by Google 



FMie: zum füufkampf der Griechen. 



807 



bsbaapten m dflrfen, daaz in den (bia id^ Tr€VTd6X(|i bettimmta 
leUtongen, die die kampfriehter aof grnnd tbrer erlahrungen wSb- 
rend der dreiszigtUgigen Torttbong feaUtelUen, verlangt wftren. 
die erfüUung dieser sag. normalleietimgen bereebtigte angeblieb snr 
teilnabme am ringkampt* 

Das 'system' des fünfkampfs musz man sich so einfacb und so 
nalQrlicb wie nar mOgliob vorstellen, es i>t undenkbar, dass es ans 
dem rahmen der griecbiscben agonistik, den die fiir andere wett- 
kämpfe Uberlieferten geseize und brauche begrenzen, so vollständig 
herausgefallen sei, wie man nach den auseinandersetzungen der bis- 
herigen bearbeitet* dt r ftinfkainpf frage anzunehmen genötigt ist. wo 
die quellen der Überlieferung für das pentathlon, die überhaupt nur 
spärlich fliesten, verbiegen, musz man in diesem rahmen bleiben, clas 
isit die LI . tr toi tlerung, und diese ibt berücksichtigt worden, als ich 
oben über das wesen einzelner teile des fünfkampfs sprach, ich 
stellte fest dasz, was über die ausfiihiung des wettlaufg im allge- 
uieineu überliefeit ist, auch für den wettlauf im fünf kämpf gelten 
musz. sieber rangen die fünfkämpfer ganz in derselben art und 
weise wie die eigentlichen ringkämpfer, sieber hatten sie dieeelben 
beetimmnngen nnd gesetse sn beachten wie diese, es wftre gegen 
den in den kampfspielen herscbenden branoh gewesen, wenn jeder 
fQnfkfimpfer diskos nnd speer dreimal hinter einander geworfen 
hätte, wie Fedde und Faber annehmen, die feststellnng von durch* 
Schnitts* nnd normalloiKtungen im pentathlon wird nicht nur nir« 
gends angedeutet, sondern ist auch im hinbliek auf die einricbtungen 
der andern gymnischen wettkftmpfe ganz unwahrscheinlich, in jeder 
gymniscben kampfart der groszen panbellenischen agone siegte 6iner, 
von einem zweiten und dritten sieger erfährt man nichts, daraus 
ist zu folgern, dasz auch in df»n einzelnen teilen des fünfknrapfs nur 
feiner siegte, zweit- und drittbeste nicht berUck^^ichtigt wurden; 
daher ist bcuiepoc flv (Pbilostr. II 2G3 K.) mit *er unterlag* zu 
übersetzen; nu bt 'er war der zweitbeste', sobald ein kämpf im 
pentathlon beendet war, wurde luitürlich von den kampfrichtern 
der Sieger festgestellt, muh ;ibscblusz des ganzen fünfkampfs der 
gesamtäieger. dieser wurde vor versammeltem volke vom herold 
laut ausgerufen, den erfolglosen Wettkämpfern widerfuhr diese ehre 
natQrlich nicht. 

Welche bedeutung hatte der ringkampf unter den Qlnf teilen 
des pentathlon? aufschloss über diese frage gibt die ersKhlung vom 
mythischen ffinfkampf bei Philostratos: denn idi setze mit Finder 
und andern voraus, dass sich in der sage die einrichtong, wie sie in 
historischen Seiten bestand, widerspieg» U Philostratos II 263 f. K. 
berichtet: irp6 fi^v bft 'l<ücovoc ical TTiiX^uic SK^ut ^CT£<pavoOTO 

*^ SU der annähme von uormaüeistungen fühlt «ich UaggeDinüIler 
unter and«nii dureh Find. Nem. 5, 20 und Pytb. 1, 44 veranlasst, er 
erklärt diese stellen nicht richtig, 8. oben s. 794. 796. f&r den sprang 
fordorte übrigens auch schon Finder eine uormaUeistung, 
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ibfqi Kol btCKOc Ibtqi, Kai TO oEKÖvriov ^pK€i ic vIkyiv KOrd ToOc XP^ 
vouc, oOc Y] 'A^ib iirXci * TcXa^übv m^v KpdTicTa dbiCKCUC, Airpceöc 
bk i^KÖVTilcv, ^Tpexov Ka\ ^irrjbujv ol ht, Boi)^ou, ITtiXcOc bk 
xauia ^^v fjv bcuTCpoc, ^Kparci bi dtrdvTwv TrdXr)' öttöt* ouv 

TiYuJviTovTO AriiiVLu, <paciv *ldcova TTiiXct xapi^Iö^evov cuvd^ai 
Td Ti€VT€ Ktti TTriXea ty\w v{kt|V oötuj cuXXt'Hacöai. Haggenmüller 
8. 41 behauptet, da Philostratos nicht den eigeniiiehen verlauf des 
sagenhaften tllnfkampfs schildere, son dern nur die aussiebten auf 
erfolg, die fünf von den Argonauten buiUin, so dörfe man aui die 
leistungen der beiden im pentathlon selbst keinen schlusz ziehen, 
dem kann ich nicht beistimmen, dasz Peleus den gesamt^ieg im 
fUnfkampf nur seiner tUchtigkeii im ringen verdankt, darüber lassen 
Philostratos werte keinen zweifei, dies gibt auch HaggenmfÜIer zu, 
ftber man kann waiter geben nnd mit fiig nnd recbi annehmen, dasi 
wie verber so aneb im fflnfkampf anf Lemnoe Telamon den besten 
diskos- nnd Ljnkena den besten speerwnrf that, dasi die beiden 
Boreaden am besten Hefen und qfnrangen. wire der fttaikampf ändert 
▼erlaufen als wie die werte von Td^d^div nkv bis irdXQ Terrnnten 
lassen « so bätte es Philoatratos in irgend einer weise angedentel» 
nach seinen werten musz man sich den verlauf des mythischen peat> 
aiblon so denken: die Argonanten traten alle zum fünfkampf an« 
aus den vier ersten teilen giengen vier verschiedene sieger bervor 
(TelamoTi, Lynkeus, die beiden Boreaden), und alle teilnehmer am 
pentathlon wurden zum It'J/'ten kämpfe, dem rinj^en, zugelassen, 
hätte einer von den vier biegern auch noch darin gesiegt, «o wäre 
er selbstverstündiich gesnmtsieger geworden, aber e« siegte ein 
fünfter Ar<,'on!iute, der bi.-licr noch nicht gesiegt hitU', IVIeus, und 
diesem wurde auch der gesarntsieg zugesprochen, diiraus ihujsz man 
den schlusz ziehen, dasz der ringkampf unter den tünf teilen des 
pentathlon eine hervorragende, ja eventuell entscheidende stelluiig 
einnahm: der sieg im ringen bedeutete mehr als der sieg in einer 
der vier andern kampfarten, aber man darf jeden&Us nidit an* 
nehmen, dass er ao viel galt wie swei andere siege { er war aiober nar 
so an sagen primna inter parea. 

So seigt nna also die sage bei Philostratos den verlauf einse 
fBnfkampfs, wo in jedem teil ein anderer siegte, aber der kämpf 
konnte sich aach anders gestalten, nicht immer gieng aus jedem 
der fünf jcftmpfe ein anderer aieger hervor, leider sind wir über 
kein anderes pentathlon so genau unterrichtet wie über das mythische* 
denn die Oberlieferang von dem olympischen fünfkampf, an dem 
Tisamenos und Hieronymos teilnahmen, ist lückenhaft und läszt 
fragen, die man gern bf^antwortet wü^te, offen, wir lesen bei Hero- 
doto«! IX 33: TicaMtvu) -{äf) uavTtuou^vuj i\ AcXqpoTci TT€pi fövüu 
dvtiXe; fi TTu9ir| dfd/vüc toüc MeYiciouc dvaiprjcecOai tt^vt€. ö fiev 
bri ü|iapTdjv tou xP^^^^HPiou rrpoceixe TUM"vacioici \hc dvaiprjco- 
^€VOC TUM^ '*<öuc ctTLUvac, dcKtuJV b^ TrevtdcOXov nap' irüXaicua 
cöpu^t viKuv ÜXufinidöa, *l€pujvupi4j Tip 'Avbpiuj tXüujv ^piv. 
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PaoMaiM in 11» 6*ertiUiU: TtcoMCvijj hk Um ^HXciqi tu[^ *lafiibi&v 
Xdriov Mv€TO drd^voc dvaipncecOat ir^xc ^mqvovccrdTOuc aördv. 
adifu ir^vradXov 'OXujyintactv dcicVicac diri)X9cv firrnScIc. icafTOi 
rä öuo t€ fiv irpi&TOC' xal tdp b|iOfii|i ti ^Kpdrci «al irnb/pori 
'kpiGvufiov *Av^ov. KcmnraXoicÖclc tl utt* auroO Kai dfiafmbv 
tf|c viKiic cuvirici ToO xpnCMoC, bibövai o\ t6v 6edv ^avTeuo^^vqi 
ir^VTC driSrvac ttoX^^uj Kparflcou Paosanias sagt also aasdrQeklicb, 
dw Tisamenos im lauf und aprnng siegte, und fttgt hinio, was 
•neb Herodotos bestätigt, dasz er im ringen besiegt wurde, tlber 
HieroDvmos erfahren wir, dasz er im lauf und Sprung von Tisa- 
menos besiegt wurde, im ringen aber jenen besiegte, auszerdem 
berichtet uns Paus. VI 14, 13: im hk auioic (KetTai) 'kpiuvupoc 
*Avbpioc, öc TÖv *HXcTov TicaMCVöv TxfeVTüöXoüvTa ev OXu^niqi 
KaieTTCiXaictv. es stand also eine statue von Hieronymos in Olympia, 
die ihm infolge yemes sieges in jenem fütifkainpf gesetzt worden 
war. dm bieg im ringen allein konnte ihn natilrliuii nicht zum ge- 
samtsieger machen, da bereite Tisauienos in zwei kampfartea der 
ante geworden war. •Hieronymoe war mindestens noch in einem der 
beiden ttbrigen teile, im diskoe- oder im speerwarf, siegreich ge- 
wesen, Tielleieht anoh in beiden, im ersten falle mttsta noeh ein 
dritter onbekannter Anfklmpfer einen einseinen sieg errungen 
haben, gern wfieten wir, ob sieh Hieronjmoa nnd Tisamenoe allein 
im ringkampf messen , oder ob noeh andere athleten zum ringen 
zugelassen wurden, auch diese frage bleibt ungelöst" aber das er- 
fahren wir, dasz Hieronymos nnd Tisamenos wie die Argonauten das 
Pentathlon bis zu ende durchkämpften , nnd dass hier wie da erat 
der ringkampf die entscheidung brachte. 

Aber brachte denn wirklich in jedem falle er^t der rin^jkampf 
die entscheid 11 n V iniistun jedesmal alle fünf teile samt und sonders 
durchgekämpft wenien? gesetzt den lall, ein und derselbe siegte 
in den drei ersten kämpfen des pentathlon, dann gebührte ihm 
meiner ansieht nach ohne weiteres der krauz, und selbst wenn er in 
den beiden ül rigen k;uni>fai ten , seien es welche es wollen, unter- 
legen vviire, der kran^ hälle ihm Uichl mehr bU tilig gemacht werden 
kOnneu. wer dies billigt, musz auch zugestehen das^, wenn nach 
dem dritten oder yierten kämpfe einer ttnter den athleien war, der 
drei einzelne siege gewonnen hatte, eine fortsetsnng des kampfes 
swecklos war. woan sollten sich die iÜnfkSmpfer, wenn der sieg 
entschieden war, noch weiter ohne anasicht anf erfolg abmtthen? es 
gab doch nnr 6inen Sieger, sweite und dritte preise wurden ja nicht 
▼erteilt, nm sich au flben giengen die athleten ins gymnasion. wel* 



anders urteilt BÖckh (abb. d. Berliner ak. d. wiss. 1822/28 i. 394 
" kl. sehr. V 390) über <lie ütellen: 'man bemerke, dasz sowohl nach 
dem au«druck des Herodot hU des Pauaanias, besonders des erstem^ 
nur diese beiden kämpfer «nfgetreten waren; tod andern mitkimpfem 
ist aieht die rede, und es kooBen andere nicht dabei gewesen sein. 
Weil sonst die sebrifttteiler sich gans anders bAtteo ausdrücken nttssen.' 
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dies interesBe Iiatien die zoflchaaer an einem kämpfe, dessen sieger 
schon feststand? am den elirenvoUen kränz im kämpfe sn erringen, 
kamen die kämpfer, und um den wettkampf um den kraox sa scbaoeo, 
wallfidirteten die znsobaner za den heiligen uationalen agonen. aller- 
dings sagt AMommsen (Bursians jabresber.LXlX 118): 'ein abbruch 
des Pentathlon nach dem dritten oder vierten kämpfe empfiehlt ?ich 
auch vom sacralen Standpunkte nicht, man kämpfte voi dem aa- 
gesicbte des Zeus, ihm galten die Olympien, und es war nicht in der 
Ordnung an dem, was sich gebührte, zu kürzen und statt eines voll- 
ständigen pentathlon einen brucbteil desselben darzubieten , weil 
dem ehrgeize des ganzsiegers schon durch drei erfolge genügt war.' 
ist dies richtig, dann wäre auch eine für die Olympien und rjtbien 
bezeugte einricbtung, der csieg dKOViTi, unmöglich gewesen, auch 
ohne vorhei^benden kämpf (dKOviri) konnte ein athlet eventaell 
den krans erhalten, wie kh. ol. 75 Dromens in Olympia, da sein 
gegenkämpfer Eatbymos darch den ütrastkampf mit Tbeagenee an 
ersehOpft war, nm es noch mit ihm im pankration an&nnehmen 
(Fans. VI 11,4), und oL 2 18 Herakleides, dessen gegenklmpferApol- 
lonios Bhantis nicht rechtzeitig eingetroffen war (Paus. V 81, 14).* 
dass der sieg dKOViTi dieselbe geltung hatte wie jeder andere ^ieg, 
bezeugt Xenophon Äges. 6, 3 Kol TOic dtuici bk oi^v f|TTOV 
Touc dKOViTi f| Touc bid M^^XH^ viKuuVTac CTEqpavoGciv. auch Fedde 
s. 93 f. bestreitet die möglichkeit, dasz ein pentathlon nach dem 
dritten oder vierten kämpfe hütte abgebrochen werden können, und 
behauptet sogar, kein ftinfsieg sei ohne sieg im ringen gewonnen, 
worden, er führt Simonides epigr. 155 an: 

*'lcGnia Kai TTuOoi Aioqpüjv u OiXujvoc tviKtt 
SX^a TTobuiKtinv biCKOV dKOvia nuXr|v 
und glaubt daraus entnehmen zu müssen, dasz Diophon auch noch 
zum ringen antreten sei, obwohl er bereits in vier stücken den bieg 
davongetragen habe, diese annähme ist nicht nötig, der pentameter 
entbMt eine nmsdhTeibung des Wortes it^VToOXov, nnd der dieser 
konnte sich diese erlauben: denn wenn ancb Diophon nicht in allen 
eiBselnen stflcken gesiegt hatte, so war er doch gesamtsi^ger im pent- 
athlon geworden, in welchen einseinen teilen er die gagnsr fiber> 
wnnden hatte, iSsst das epigrsmm nicht erraten. 

Dasz die sieger in den beiden iDnfkftmpfen, von denen wir 
genauere künde haben, ancb zam ringen antraten und darin siegten, 
hindert nicht anzunehmen, dasz gelegentlich nach dem dritten oder 
vierten teile der fUnFkampf abgebrochen worde. wir wissen sogar 
von einem bestimmten fünfsicger, dasz er nach einem glücklichen 
speerwurf der mühe des ringens enthoben wurde, in den schot. 
70,94 und 150 zu Pindfir Nem. 7 berichten Aristarcbos und Aristo- 
demos , der dichter Findaros wäre von den Aigineten getadelt wox^ 

*^ vgl. Africanus ol. 118. Paus. VI 7, 4. die angäbe des Philo- 
fltratos 8. 26ß K., dass die Sleler aar riagkUmpfer dxoviTi bekrftasl 
liätteo, ist nicht richtig. 
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den, weil er sich in einem puiun ffr. 52 Berf:fk) unziemlich über das 
ende ihres stammheros Neoptolemos in Delpboi geäussert habe^ und 
es liegt kein grund vor^ diese angäbe mit GHermann und TMommäen 
(llbersetiaiig s. 148) fllr eine ktlmmerlielie st^liaatenerflndang zu 
ballen (vgL Nem. 7, 102 f.). gegen diesen Ton den Aigineten er- 
bobenen yorwurf verteidigt sieb Pindaroa in Nem. 7: er erzSblt aus- 
iBbrliob, wie Neoptolemoa nacb Delpboi gekommen eei, dort den 
tod gefunden babe nnd begraben liege 80 ff.), im binblick auf 
den geecbmSbten Neoptolemos-paian ruft er dem fQnfsieger So^cnes 
ans AigiDa, rler durch Nem. 7 yerberlicbt wird, v. 70flf. eindringli h 
an: Gu^eviba 7rdTpa8€ Gdtevec, dTrojivuuj | T^p|ia npoßdc 
fiK0v9* Obxc xa^KOTTdpaov öpcai | Oociv T^Äccav, 8c iiiire^i^ttv 
TTaXaic^aTuiv | aux^va xal cO^voc dbiaviov, aiÖujvi TTpiv a\\iu 
Tuiov ißJiecexv. I et trövoc r)v, i6 Teprrvöv ttX^ov Trebepxeiai. ca 
pe* viKU>VTi X^P^^'- Trepav depöeic | dveKpafov, ou xpaxuc 
€ipi KaxaO^juev. öpcai darf man nicht mit Böckh durchs futurum 
tibersetzen, es ist infinitiv des praeteritums (GHermann). unter 
Ttppa ist hier nicht da» ziel, über das der speer hinausfliegt^ zu ver- 
stehen, dann hätte der dichter lep^a npoßdvT*, auf dKOvia bezüg- 
lich, gesagt oder einen ausdruck in dem sinne von itppa üirtpßaXiüV 
gewftblt. es bedeutet T^p^a überhaupt die grenze, ebenso gut am an* 
fang wie am ende der babn. bier ist das mal am anfang gemeint, das 
die znm wettkampf antretenden athleten niebt llberscbreiten durften 
(Tgl. oben 8. 793 ff.), der diebter bedient sieb also niebt 6ines, son- 
dern tweier den wettkSmpfen entlebnter bilder, indem er scbwOrt: 
'lob flbersebritt niebt die sebranke und Hesz nicht wie den erz- 
wangigen Speer die scbnelle snnge schieszen, der dem ringkampf^* 
enthob den starken nacken unbenetst, bevor der glühenden sonne 
der körper verfiel.' Pindaros gieng also nicht, so schwört er, in 
jenem Neoptolemos-paian über die ihm als dichter gesetzten schranken 
hinnns wie ein Wettkämpfer, der frevelhaft das mal am anfang der 
bahn überschreitet, er machte e? ribpr auch nicht wie der fünf- 
kämpfer, der seinen speer weithin schieszen liesz und durch einen 
glücklichen wurf sich von den mühen des ringkampfs befreite, er 
Zügelte vielmehr seine zunge und unterzog sich der größten mühe, 
indem er in dem vielgetadelten p.iian die letzten Schicksale des 
Neoptolemoa in Delpboi wuhrLi(jitbgetreu und doch in einer für den 
helden rücksichtsvollen weise besang, 'war die mühe grosz, so ist 
die freude nachher nm so grOszer.' nur so, wenn man den so- , 
sammenbang swiseben v. 74 und dem vorbergehenden berfleksieb- 
tigt| kann man die stelle riebtig wftrdigen. 

Wie bescbaffen muste ein speerwurf sein, der den ftlnfkAmpfer 
von der mfibe des ringens befreite? Hezger (Pindars siegeslieder 
8. 371) meint, 'einzelne ftbifkämpfer bStten mitunter den kunstgriff 



^ wo FindaroB voXakiutra gebraucbt, bedeutet et stete wirklieh 
riagkampf, nicht bloss kämpf (Ol. 9, 18. ^tb. 8, 85. Hern. 10, 23). 
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gebraiHslit, mit Mfbietnng der inatergten knll den wnrfspaer so 
weit za Mblendem^ dm die gegner dedareh v<m der forteetnmg dee 
kampfee abgeschreckt worden wären' (vgl. Dissen in BOekhfl expliei 
Find. II 3 a. 433 f.). auf diese list oebme der dichter bezag, indem er 
sage, dasz er ei bei der abfassung dee YielgetadelteB paiaas nicht so 
gemacht habe, von einem *mitanter von einielnen gebraacbten 
kanstgrifP kann nicht die rede sein, den vermeintlicben knnstgrifF 
mit aufbietung der äuszersten kraft den wurfsprpr m^f^liobst weit 
zu schleudern wandte sicher jede'^mal jeder füaikämpfer an, dem es 
ernst um den wettkumpf war. Böckh [not. crit. s. 542) meint , der 
dichter verfjleicbe seine zunge mit dem speer des Sogene.s. " liie-er 
habe nemlicb in lieii vier ersten teilen des füufkampfs gesiegt und 
im vierten kampfo den speer so weit übers ziel hinausgescblendert 
(T^p^a TTpoßdc), daöz die gegner auf die fortsetzung des pentathlon 
dh. dui den ringkampf vernichtet hätten, es ist nicht anzunehmen, 
dasz sich nur durch den besonders weiten speerwnrf einee ittnf- 
kimpfera die Übrigen vom ringkampf hStten abaelireeken lasaen» 
wenn es ihnen noeh mOglioh gewesen wlre dnrch einen sieg im 
ringen aneh den gesamtsieg in erlangen, nnr wenn ihnen diese 
mOgliehkeit gans genommen war, konnten sie anf die aosülbnmg 
des ringkampfs verzichten, mit andern werten : nur dann, wenn der 
betreffende fQnfkämpfer sngleieh mit dem ghloklieben speerwnrf 
den dritten einzelnen sieg errang, der speerwnrf war entweder der 
dritte oder der vierte in der reibe der fänf kimpfe, wabrscbeinlieh 
der vierte , das geht ans diesem gedichte hervor, es konnte daher 
ein fQnfkämpfer nnch schon in der kampfart, die den dritten platz 
innc hatte, den dritten einzelnen «ieg gewinnen, un l die büfreiur!^ 
von der mühevollen fortsetzung des kampfes war daher nicht die 
specitische eigentümlichkeit eines clfl^klichen speorwurfs. auch der 
sieg im dritten teil dea penlathion konnte einen at bieten eventuell 
der fortsetzung des kampfes und also auch des ringkampfs ent- 
heben: denn der ringkampf bildete sicher den scblu^z des ganzen, 
wenn also der dichter seine zunge mit einem Speere vergleicht, der 
dem fÜnfkSmpfer die mtthe des ringens ersparte , so kann er nicht 
einen dann ond wann nnr bdm speerworf Torkommanden glllekv 
lall andeuten, sondern mnss anf ein bestimmtes, wahrseheinllch mit 
dem speerwnrf des Sogenes in Verbindung stehendes ereignis an* 
spielen, ein glllcklioher speerwnrf braehte Sogenes den dritten ein- 
seinen sieg ond damit den gesamtsieg; des risgens aber wurde der 
* Sieger ttberhoben , denn eine forisettnng des kampfes war swecklos^ 
wenn der sieger feststand. 

€1 iTOvoc ?|v, TÖ T€pirv6v n\iov ircb^pxexai, sagt der dichter 
zunächst mit bezug auf sich selbst, auch Sogenes hätte sieb viel- 

** Böckh weist HUt dus echol. vet. utiter lOd cl növoc f}v TÖ Jtu- 

«v6v] hin: 6 Akuiv, ^f)c(v. eTTtoc TCvd|i€voc Tf|c icavrcXeOc v(ki|c ook 

CTiIiv» dXAd cou dßpeKTQv töv adx^va ^£iregi|^£ toO dfiS^voc. 
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laieht aoefa mabr, als er e& ilini, über seinen sieg gefreut, wenn er 
sieh doreh den nagkampf som siege bindiirohgeraDgeii mid eiiiMi 
weniger glttniendea, aber mllhuuneni sieg gewonnen bitte, diaeen 
gadanken legen die worte des dicbtera nahe, aber daes sie im stände 
aeien die siegesfreade des Sogenee so sehmSlern, glaube leb niebt 
Holwerda s. 311 nimt dies an und legt in t. 76 f. ia MC* VtKi&VTi 
T€ x<ip»v, €T Ti Ti^pav depSek | dv^Kpatov, ou Tpaxüc el^i xara- 
Ö^^ev einen sinn den sie nicht haben: ^asz miohj ihm, der jeden- 
&ll8 gesiegt (viKUivri tc)« sei es auch mit einem siege, der mindere 
freude (x'^piv) macht, werde ich die härte nicht haben diese frende 
herabzusetzen, wenn ich auch vielleicht meinlied zu hoch angestimmt 
habe.' m v. 75 f. wendet sich der dichter endlich von Neoptolemos 
ab und dem Sieger zu. ei Ti Ttepav dep9€ic dv^KpatOV bezieht sich 
auf diu abschweifong zu Neoptolemos und besonders auf den schwur 
V. 70 ff. 

T^ückli bat das verdienst für die erklBrung dieser stelle den 
rechUn weg gewiesen zu haben, wenn er auch im einzulcen irrte, 
mit recht folgte ihm Holwerda und nahm auch an , Sogenes sei des 
ringens überhoben worden, weil er drei einzelne siege und damit 
den geeamtrieg eolion vor dem ringkampf errungen bebe; aber er 
blieb anf balbem wege sieben i insofern er den ganzen snsammen- 
bang, in dem die worte sieben, nicbt nftber oatersuchte und aneb 
den yerglttcb tippM Kpoßdc niebt riebtig anff asste. eine gans andere, 
yon den mmsten nenem (Berglc, Gardner, Marquardt, Fedde, Haggen- 
mtlller) angenommene deotnng gab Finder dieser stelle, sein Ter- 
dienst ist T^pgct Tipoßdc zuerst richtig verstanden zu haben, aber 
indem er die mOglichkeit der abkürzung des fUnfkampfs bestritt, 
faszte er das iKni^tiew TTaXmc^drrujv als folge des rip^a 7Tpoßf)vai, 
dh. als ausschlusz von der fortsetzung de? kfimpfes wecken des frevels. 
er nimt rinc nnbewio'^pne bypothese üHermanns an, der dichter 
Fpu'le V. r)H ti". aut tineu jiytl.ischen wettkampfan, in dem Thearion, 
des öiegers vater, ( mem Achaier (v. 64) unterlegen wäre, dieser 
Abschweifung wegen wolle sich Pindaros v. 70 S. bei Sogenes ent- 
schuldigen, 'seine eigne zunge vergleicht er dabei mit der lanze im 
fünfkampf, und leierlich leugnet er ab, dasz er die grenze über- 
schreitend einen wnrf gethan habe, die ihn hätte aus&chlieszen müssen 
▼on femerm kämpfe, nein, weiterzufahren sein lied habe er so ge- 
sungen, um durdi mfiben (t. 74) bindnrobsadringen snm preise' 
(Pinder s« 88, Tgl. 63. 91). so kommt 74, der eine dentlicbe be- 
xiehnng anf das unmittelbar ?orbergebende entbllt, niebt sn seinem 
rechte, nnd die worte ^ die y. 73 den ringkampf als so rnttbevoll 
schildern, werden tnr floekel. scbon ans diesem gründe ist die 
Pindersi ]ie erklBmng su verwerfen, aneb Faber s. 475 schlieszt 
sich Pinder im groszen und ganzen an. nur meint er, Pinder habe 
die stelle noch nicht zu vOUiger klarheit sn bringen Termocbt, volles 
Terständnis gebe erst die vergleichung mit Isthm. 2, 35. I^tbm. 
8, 30 ff. lautet: Koi top ouk dtvu^c Ojiiv iyü böfioi | o(rre Ktid- 
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^uiv, <Z» 6pacüßouX\ dpartL^v, | oöt€ ^cXikömttuuv doibdv. | ou t^P 
TTttTOc, oObi irpocdvTric d K^Xeudoc TiTveiai, | €i Tic eOboEiuv iic 
dvöptuv äfoi TiMoic 'GXiKiuvidbwv. | naKpä biCKi^caic dKOvriccouitt 
Tocoöö', öcov öptdv I HeivoKpdTnc xjtxkp dvepuiTruiv TXuKtiav | 

?cxev. der hier gefeierte Xenokrates wird auch in Pyth. 6 von 
Pindaros wegen eines pythischen wagensieges becnnr^en. Mas paKpd 
blCKrjcaic' sagL Faber s. 472 'bezieht sich oö'enbar auf jene sechste 
pythische ode , während der vorliegende gesang vom dichter mit 
dem aKOVTiZleiv verglichen wird.' das ist keineswegs offenbar, son- 
dern höchst unwahrscheinlich, ich bin davon übprzeiigt, dasz dem 
dichter in den worten i^iORpa biCKrjcaic aKOvilccai^i jude anspielung 
aal ein zweitem ölegehlie i lerii liegt, eine solch© würde deutlicbör 
zu erkennen sein, da^ gleicbnis bezieht sich nur aof die Yorliegen- 
den Worte von lefhro. 2; wie auch soast (zb. oL 13| 93 IL N«m. 
7, 70 ff.), 80 7er8€fainelzt der diehter hier zwei dem lUnfkampf ent- 
lehnte büder in Einern. ^ dass sich in Nem. 7^ 70 ff. Akuiv nnd 
noXaCcfiOTO auf zwei nach einander entstandene gedichte besOgen^ 
fiKUfV auf den Neoptolemos-paian und iroXafCMaTa aof Nem. 7, ist 
daher auch eine willkürliche annähme Fabers. 

Es ist noch ttbrig den verlauf des fünfkampfs in zwei verschie- 
denen fallen zu untersuchen, wir wissen dasz, wenn aus den vier 
ersten teilen des fünfkampfs vier verschiedene Sieger hervorgegangen 
waren, alle teilnehmer am wettkampf zum ringen zugelassen wurden, 
geschah die^ auch, ^vpnn nach dem vierten kämpfe zwei agonisten 
mit je zwei einzelnen siegen da waren? traten in diesem iille alle 
fönfkSmpfer zum ringen an, so war die möglichkeit vorbanden, dasz 
einer sich als bester ringer zeigte, der bisher ganz erfolglos gekämpft 
hatte, wem sollte dann der kränz gegeben werden? dem ring- 
kämpfer, der nur umen sieg aufzuweisen hatte, gebührte er nicht, 
von den beiden andern hatte aber joder gleiche ansprüche aui den 
preis, wenn also in dem angegebeneu falle alle teilnehmer am fUnf- 
kampf zum ringen zugelassen wurden, konnte die frage nach dem 
gesamtsieger sehr verwickelt werden, um dies zu vermeiden, lieszen 
die kampfrichter vermutlich , wenn in den vier ersten stflcken swtt 
wettkBmpfer je zwei siege gewonnen hatten, nur diese beiden im 
ringen auftreten* mir scheint diese annähme durch die verbtitnisae 
geboten zu sein. 

Es konnte aber auch der fall vorkommen, dasz im verlauf der 
vier ersten teile des fünfkampfs 6iner zweimal und zwei je Einmal 
siegten, nahmen dann alle agonisten ohne ausnähme am ringkampf 
teil, so konnten den kampfrichtem allerdings niemals solche sch wierig- 
keiten bei der znfrilnTii,' dos sieges erwachsen wie die vorher ge- 
schilderten, trotzdem glaube ich, dasz auch in diesem falle vom 

** vgl. schol. ret. 61 iiencpd bicx/jcmc dKOvriccai^i] juaKpiüc wtl |i€- 
TdXuJC TÖv ^|i6v XöYov ^(vpac, «pT^ci, koI t6v viKr)q)6pov iipcuiMidZtüv, 
ÖTTcpßaXoOMai toOc öXXouc, öttöcov Kai ö HcvoKpdTr)C TpötTOV Ti^t'KOv 
Kai ciiou5aioT€pov ndvTUiv dvBputnujv Icxcv. 
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ringkampfe alle die ansgeschloBscn Warden, die bisher erfolglos ge- 
kftmpft hatten, denn hltt« anch einer yon diesen im ringen gesiegt, 
den gesamtsieg konnte er doch nicht mehr dadurch erlangen, wahr- 
aeheinlich traten nor die sieger der ?ier ersten teile des pentathlon 
tnm ringen an. siegte der, der vorher schon sweimal gesiegt hatte, 
80 wurde er selbstverständlich gesamtsieger. siegte einer yon den 
beiden andern, so waren nach dem abscblusz des fOnfkampfs ansser 
einem einfachen sieger zwei sieger in je zwei stOcken da. natürlich 
wurde döm zweifachen sieger, der auch im ringen gesiegt hatte, der 
kränz zu teil gemSsz der bedeutung, die der ringkampf im Verhältnis 
2a den andern knmpfarten hatte. 

Mit diesen ausrinanderset^unf^en steht das oben s.805 angeführte 
scholion zu Ariäteides pan. nicht im Widerspruch, nur iöt die angäbe 
des scboliasten unvoUstUndig und nicht erscbüpfend. wollte er 
genau .-em, 00 rnuste ©r tragen : *drei von fünf siegen genügen unter 
allen umständen zum gesamtsiege; unter gewissen bedingungen, nicht 
immer, genügeu zwei siege uud cvtntuell sogar 6iner.* das letzte 
beweist die erz&blnng vom mythischen fünfkampf bei Pbilostratos. 

B08TOCK. Friadriob Mie. 



(62.) 

ZU PLATONS POLlTfilA. 



T 342* tI bk bri; auiii ^1 loTpiKrj Uli TTOvripd, fi öXXn Tic 

T^X^n IC6* ÖTl TTpOCbeiTttl TIVOC dpeTfjC, ÜJC7T6P ÖcpOaXfloi Öli/€UJC 

Kai iia &Kof\c , Ktti biet xauTtt in' autok bei tivöc x^xvnc tt^c tö 
?uja<p^pov €lc auToi xaura CK€Viioji^v)ic t€ m\ ^KnopiCouctic; die 
bedürftigkeit der kunst soll in dieser fr ii^f' weder als eine zeitweilige 
' ecfl* öre) noch als eine in irgend einer beziehung vorkommende 
(IcÖ' ÖTl), sondern als einr dnrch die ninngelhaftigkeit (irovripia) 
ihres wesens unzweifelhaft bedingte hingestellt weiden, da nun die 
zweifellosigkeit von Platon sehr häufig durch die formel oic6' ÖTl 
ausgedrückt wird, so ist es wahrscheinlich, dasz auch au dieser stelle 
f\ a\\r\ TIC Te'xvn oIcG' öti TTpocbeiiui iivoc dpeinc in dem texte 
gestanden hat. dieser Sprachgebrauch wird bestätigt durch stellen 
wie III 393 oTc6' ÖTl ouk öv jiijLiTicic fjv, dXV 6m\f\ biriTtlcic. 
VI 505* md vCv cxeböv otc6* öti ii^Xui toOto X^t^iv und ausser- 
dem durch Phaidon 72^ olc6* ÖTt irdvra t€X€utia^vto tö aörö 
cxf\MCt &v cxoin« Oorg. 486* oTcO* öti oOk dv Ixoic, öti XP^^oto 
cout4^. Menon 86* otcO* ÖTt TcXcimlkv oObevöc iiTTov dicpißwc 
imcrficeTat trepi toutiuv. Theait. 171 ■ ua. 

343 Ktti b^| Kol Touc dv Täte noXeciv fipxovTac» o'i u)c dXndtSkc 
äpxouciv, &XXu)C iruic f|tei btavoeicOai Trpoc touc dpxojii^vouc 
ÄcTTCp fiv TIC irpöc TTpößaTa biaT€6ein, koi dXXo ti ckottcTv 
auTOuc bid vuktöc xai f^^pac f| toöto, öGev auTOi ib(peXr|covTai. 
an dieser stelle ist wegen des folgenden ckoitciv das vorangehende 
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biavoetcOat entbebrlich und a«ch dem aprMligebnnclii der in wcr- 
gleicliQDgeii denselben oder einen yerwandtea begriff in focdem 
pflegt, nnwabrscheinlieb, woebalb es sieb empfdblen würde bia* 
KcIcOai anstatt biovocfcOai mit rtteksiebt anf das folgende bia- 
T€6cin si> schreiben« flbrigens ersebe ich ans der StaUbanmscken 
ansgabe» dass dieser voxseblag scbon frflber Ton Faeei genagt 
worden ist. 

349 toioOtoc dpa kiiv ^Kdrcpoc auiaiv, olcircp ^oixsv* 
*AXXd t( ^^XX€t; Icpr). hier sind, wie es scheint, zwei ungenanig- 
keit€n des textes zu bemängeln, denn erstlicb ist zu schreiben oToi 
(sc. elciv) oIcTTEp ^OlK€V, und auszerdeoi ünstatt des unhaltbaren 
dXXct Tl jueXXci dem kurz vorhergehenden Tiiuc T^p ou fiAXei ent- 
sprechend entweder dXXd t\ ou ^leXXei; oder dXXd li dXXo ueXXci; 
wie dies aus ähnlichen stellen, /. b. III 392** Tl tdp, l<pn» dXXo (sc, 
tivai yiiXUx); YIII 566 ti ou m^XX«; ebd. 568» ri b' ou ^kX- 
Xouciv; und X 605 ■ li b' ou |bi^XX€i, cTirep fe 5p(t auio; erhellt, 
dagegen siuU die vou Stallbaum angezogenen aLelitm, wcuu uicht 
dasselbe versehen der QberUeferung anzunehmen ist, sdion ans d^ 
gründe nieht sn verwerten, weil in beiner von beiden das verbnm 
ji^XXciv in frage kommt demi Ooi^. 480^ heisst es xi fäp bf) 
qi>i&M€V, iZi GiiKpoTCc; und Prot 812' ti fiv cTirotMev adrdv clvoi, 
Ä Cidtcporecy fi imct&n^y tou iroif|cai b€iv6v X^civ; 

352^" ^Ti n^v fäp KQt cofptdtcpoi xai äßtivouc ical buvaniK 
T€poi TTpdiT^iv o\ biKOiot <paivovTai, ol b^ dbiKOi ot&biv irpdrrctv 
pcT* dXXi'jXufv oloi T€ — dXXd bf| xal oöc <papev Ippuifi^viuc 
v^bvoii Tt per* dXXrjXiuv KOivf irpolfat dbiicouc dvTOC» toOto od 
TTavTdTTaciv dXrid^c X^f ^M^v. mit dem 6ti zu anfang der periode 
würde man ofTenbsir einp jöb abbrechende construetion erhalten, die 
nur durch bfjXov oder (pavepöv tCTi vervoUstÄndigt werden könnte, 
da jedoch dem attigcben dialog diejeni|?e aposiopesis am peUmtig- 
sten ist, bei welcher von zwui einander entgegengesetzten bedingten 
Sätzen der erstere ohne nacbsatz bleibt, zb. Prot. 325**. Sjmp. 185**. 
Thuk. III 3, \\Ulirend im vorliegenden falle die Unebenheit darch 
eine leichte ümkiuug entfernt werden kann, 8o h;ilte ich es für wahr- 
scheinlich, da^z früher ^ii in dem ttixLe göötaßdeii bat, wüU durch 
diese parükel bisweilen auf die noch andauernde gfiltigkeit einer 
fHlbem bebanptung oder eines ans der frQbem beweisfUimng sieh 
ergebenden resultates hingewiesen nnd somit nngefthr dasselbe oder 
etwas ftbnliehes wie durch die weiter unten (362 ') folgende wesi^ 
dnng cpaWovrai p^v oihr xal vOv» die poi boKCt, ^ ibv eip^^KCiiiev 
(sc. eubaipov^CTCpoi etvai) erreieht wird, damit würde sngldeh die 
von Wohlrab (in seiner schnlansgabe von 1893) anQf^nommene 
klärung Hellers überflUssig werden, wonach der sats mit ^Ti ebenso 
wie die viel spätem worte TaOra p^v o{lv ört oötujc Ix^t von pav- 
6dvw, von dem es durch eine betrttcbtliche entfemung getrennt 
ist, abhflngig sein soll. 

BunoLSTADT. Ka&l Julius Liebhold. 
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98. 

ZUB TEXXÜBEBLIEFEBÜNG D£B ABISTOTEUSCEEN 

POLITIK. 



Dft mdne dritte ausgäbe der AiistoteUtebeii poHtik jetzt in 
neuem, hie und da, so weit es angieng, ▼erbessertem abdntek er- 
leheint, fUhle ich eine gewisse Terpflichtung meiti von mehreren 

weiten f!G<?egnfff»nes xim] allere? in einor modificatioTi bedürftiges 
imd nunmehr von mir modificiert-s verfahren bei der textgestaltung 
noch einmal teilweise zu beleuchten, im zweiten teil meiner *quae- 
stiones Aristoteleae crit. et exeg.' (Greifswald 1893) 8. III — IX 
habe ich mich zu zeigen bemQht, dmz WLNewman in seiner höchst 
schätzbaren, bisher leider nur die beiden ersten bücher umfassenden 
ausgab© (Oxford 1887) mit unrecht die bss.- familie IP vor W im 
gegensaiz 2U mir be vortogt habe, nnd mein recensent M Wallies 
Berl. pb. week XQt (1898) öp. 1196 findet, dasi es mir gelungen 
eet dagegen bat Newmatt *iitof.' Snsemilil on the mss. of AristoÜes' 
Felities^ in elaas. ret. Vn (1898) s. 8ai-*d09 mich in eitter viel- 
hiA beacbtettswevten weise sv widerlegen gesneht, nnd dieser ver- 
gnek vetfdimtt Mmt eine möglichst gedrftngte antwort. 

Zwar das erste buch^ darüber sind wir beide einig, kann wenig 
oder gar i^ekls entseheiden. freilieh habe ich hier keineswegs, wie 
em anderer reeensent CG^bel woch. f. cl. ph. X (1893) sp. 738 be- 
richtet, mich blosz dahin ausgesprochen, dasz bei berccbnnng der 
sichern fälle das verbäUnis der richtigen lesarten in 77* und 77' 
-» 13 : 16 sei, und keiueswepfs mich sonst nicht bestimmt ent- 
schieden j ich habe vielmehr noch für eine reihe anderer stellen sehr 
bestimmt, nur nicht mit gleicher gewisheiL meine rait gründen unter- 
stlU^te meinuug geüus/,ert und dargelegt, da^z auch bid der mög- 
lichsten liberal Itiit gegen IP nach abzug aller schlechthin uneut- 
scheidbaren fälle &ich daä wirkliche Verhältnis mit Wahrscheinlichkeit 
vielmehr « 23 : 19 oder gar 34 : 19 gestaltet. Kewman bat sieb 
Wattgt 1352« 8. ■»Sa 1368*» 88. IW^ 7. 1360* 81 mlaiebrlHr 
Sßim mpraefa i» mAaum. m^n dem sndere «aashett, ab meSid 
dort nikd Mber etttwicireiteii grttnds oder die seinen die stBrkara 
und. es ba&deli sieb dabei namentlieb am die von mir selbst ber- 
vorgebabeoe thatsache , die aber nat&rlicb ansb Kewman nicht ftr 
aMn «BtseMdeiiil bttli dae2 h&ofig in W w<Hfte, munetttiieb kurze 
sdt unrecht weggelassen sind, seltner mit recht, um so mehr solHe 
man freilich, beil&ufig gesagt, denken, da&z da, wo vielmehr die 
beiden erhaltenen heg. M*P^ der familie IP soldie kurze Wörter wie 
den artikol im gegeasat» au JS^ binsulOgen, dies Öfter richtig sein 
werde als verkehrt..' 



* diese frt«e wiid solbrf pnibtlseb im« 8 and ma* 35, «. antea» 

Tgl. anm. 2. 

J»krt>äch«r Ar clMf« phiJol. 18^ hft. 12. 52 
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Im zweiten buche habe ich das mit voller oder annähernder 
Sicherheit zu berechnende Verhältnis auf 64 oder 65 : 39 angesetzt, 
dabei aber, wie Newman bemerkt, ein paar Irrtümer begangen, indem 
ich zu Ungunsten von W noch 1266^ 6. 12G8 ^ 16 und m gun&ten 
noch 1271* 40. 1273* 9 hUtte anfmhren müssen und 1270** 12 
nicht zu <;uiK ten von Ji^ sondern von IP^ so wäre das Verhältnis 
also vielmubr 65 Culor 66 : 42. 

Unter jenen tii> oder bü füllen stimmte nun Newman m 41 oütr 
42 und stimmt jetzt in 42 oder 43 mit mir überein, in bezug auf 5 
andere schwankte er eehon frfther, und Jetst sind sa diesem eeiBem 
schwanken noch 7 weitere hiningelangt: Ich sebe keine nreaehe 
anf die von mir dargelegten gründe , weshalb ich hier gßx nicht 
schwanke, sondern diese leearten nnbedmiiklich W zu gute schreibe, 
noch einmal snrttcksnkommen. denn ich wenigstens hege zb. nicht 
den leisesten zweifei dagegen, dass 1262* 2 tuÄ dpiOfiüuv in TP aus 
TÖv Öpi6)ui6v iSjv verderbt and zusammengeflossen, und dasz 1268* 26 
das fiAr. den sinn kaum entbehrliche Kai aus W aufzunehmen ist^, 
und wenn Goebel sp. 737 behauptet, die lesart von il^ gebe 1272 ^ 8 f. 
denselben sinn ohne conjectur wie die ohne die conjectur von Korae.^ 
nicht zu haltende von JZ*, so ist dies einfach nicht wahr: sie gibt 
vielmehr gar keinen sinn, denn was soll eigentlich eine akojimt.' der 
mächtigen beiszenV akosmie kann ja doch nichts, andeibü bedeuten 
als suäjiendierung des kosmenamtes, wozu denn die Wortstellung in 
IP mit der äuszerst leichten Verbesserung von ÖTOtv in ofav vor- 
trefflich pasät.^ und wenn Newman mLinl, es habe 1264 ^ 31 leichter 



' dazu kommt obendrein noch der obige lieaichttpankt, b. anm. 1. 
* in bezug aaf 1261 ^ 8 ff. ist ja Newman mit mir einTerst%ndeii, 

er tr;ip-t nur bodcnkm ineine conjortnr dvo^oiouc für ^* ihc 6mo{ouc 
aozunelimeo , weil nie ihm nicht leicht genug ist. r sie ist i^ar 
nicht 80 ichwer: A und A liegen ja einander nahe g^^iuig and werden 
oft verwechselt, aus den beiden ersten haken eines etwas iniidlieb 

schriel)^)^ N nlicr konnte sehr wohl Q, uns dem drittrn C wcrclpn. mit 
dieser Verbesserung ist nun aber der text von //' gegenüber dem inter- 
polierten von 12* ganz in ordouD^. Goebel dagegen setzt sich aas der 
lesart von II' toOto bi ^i)ieiTai tö ^^p€l touc Icouc cIkciv tö b* «bc 
6^o(ouc €Tvat dpxf^c und /7' toOtoic bi ^i^eicBm t6 yilpt: ro-jc 
Icouc olKciv (oder eiKCiv) öpoiouc (.oder öfioiuic) Toic iE dpxnc lolgeudea 
text zusammen: toOto bil (so Moutecatino!) ^tfielcOai tö dv |i^p€i touc 
Tcouc elKCtV ÖMo{ufC Totc il dpxr^c, in welchem Totc tl dPX^ 'denen, 
welche anszcrluilb der obrin;Ic(it stehen' ['. !) übersetzt wird. eine 
weitere Widerlegung ist unnötig, icli erlaube mir nur den reo. auf meine 
'quaestiones criticae de Toliticiä Anstoteleiö' zu verweisen, die er allem 
ansebein nach nicht gelesen hat, aber dooh wohl billigerweise erst hltte 
lesen mii-^sen. noch wunderlicl rr i'^t ?^ein vcr!inlten 1272 39 f., wo er 
oireubar nicht einmal einr einzige meiner drei ausgaben zur haud ge- 
nommen hat. denn er äciireibt, durch die auiualime von KaQ' avxö 
laese eich die stelle nieht heilen, gerade ich aber habe aaoh niefat Im 
entferntesten geglaubt sie dadurch allein heilen zu l<önnen, sondern 
genjiu nng^cg(:bei) , wie rlioso sclm'er vcrderljte stelle I;tn;^^st von andern 
dem sinne und uunuburud aucii dem Wortlaut nach geimüL ist. gerade 
Goebel dagegen, ySliig hieram onbekOmmerti nimt die werte, wie aie 
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tdp in M flbergebeii kOnnen als ningekehrty so ist su erwidern, dass 
die bittfige Tertanschnng beider partikehi mit einander in den 
Aristoteles-bsB. lediglicb auf derfthnlichkeit der compendien bemkt* 

Es bleiben also nocb folgende 12 flUle übrig. 

1260^ 27 und 1261 ^ 4. ich kOnnte anob bier mich darauf be- 
schränken für die rechtfertigang der weglassnngen in 77^ auf meine 
frühern begründungen zu verweisen, da Newman auf dieselben nicht 

eingegangen ist. bei dem allgemeinern interesse, welclies die sachn 
an der erstem stelle hat, ist indessen eine Wiederholung nicht über- 
tiUbsig. man hat 1 fingst bemerkt, dassz der schlnsz des ersten und 
dieser an fang des ?.weiien buchs nicht zu einander passen, nicht b^, 
sondern Y<^p vvUrde einen leidlichen Zusammenhang herstellen, aber 
auch der anfang des dritten und der des sechsten (früher vierten) 
bind ohne solche cupula, so leicht bicli auch an eisterer stelle 
einscbieben liesze. es stimmt dies ganz zu der jetzt wohl allgemein 
gewonnenen ttberzeagnng, dass die scbrift aos Tersobiedenen ent- 
worfen süBammengesetKi ist. auch im Überlieferten anfang des 
vierten (siebenten) bueba ist hk von dem banptcodex der famiUe TP 
interpoliert, kann es nocb einen zweifei leideUi dass ee anob im 
eingang des zweiten eineinterpolatiotti nnd zwar bier von der ganzen 
familie W ist? 

1261'' 27. hier wird das futurum ^XkOcgi durch das folgende 
ftttamm bioicei gestützt, und ^Xxucr) ist nun einmal sprachwidrig. 

12C3'' 7 lauTd T€ hf\ (oO fügt 772 ei^) cufißaivei ToTc Xiav ?v 
TTOloüci Triv TTÖXiv. Newman gibt zu, dasz unter den Xiav ttoI- 
OUVTCC Piaton zu verstehen ist und nicht seine Staatsbürger, nun 
entgtht doch aber der genusz etwas sein eigen nennen und nahe- 
stehenden gefällig und hilfreich sein zu können nicht jenem , son- 
dern er würde diesen entgehen, wohl aber begegnet es jenem, dnsz 
seine theorie, ins piaküsche hinUburgHtührt, alle diese übeUlänUo 
hervorrufen würde, das erkannten Yettori und Schneider und tilgten 
daber das od. 

1266* 88 f. bier gibt Goebel mir recht. Kewman dagegen 
befaarrt bei seiner ansicbt. er berief sieb für seine meinung , dass 
dKoXoudeiv bloss eomea esse bedeute, wie es bier Sepniveda ttbersetst, 

anf Bonitz index Ar. 26 ^ 25 ff. ich entgegnete ibm, dasz Bonitz bier 
vielmehr schreibt: 'sequi videtur causam effectus, propositionea con- 
olnsio, condiciones id quod ex iis suspeDsum est , substantiam acci* 
dens; de bis rationibus dKoXouOcTv usurpatur' und dann unter den 
beispielen t. 44 diese stelle nur mit 'cf.' einführt und nicht aus- 
schreibt, woraus ich schlosz und noch schliei;7.r, dasz er hier andern 
Bekkerschen text, dem er sonst folgt, gegen den er aber gelegent- 
lich auch durch Iragezeichen oder coigecturen seine bedenken aus- 

überliefert siadf mbig bin nilttelf einer erklftning, de qua bonerif emvam 

taceo. man erkennt den eindringenden und scharfsinnigen kritiker des 
textes der metnphy^ik hier nicht wieder, leider ist ihm an der letztem 
stelle Newmaii mit ähnlichem üblem beispiel Torangegangen. 

6«» 
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•I^noht, aaatosx nahm, dmuf kommt ja niohit m\ wenn aber 

Kewman meint-, Bonitz sage nicbt, unter welchen jener vier fälle er 
diese stelle begreift, so sapt er dies oben aucb bei allen andern von 
ihm angetübiten beispielen nicht, und es kann hier von allen vier 
doch ftC'lbstverst&adlich nur der erste, kaum etwa noch der di itfe 
in betracbt kommen, nun könnte man freilich, je nachdem man ]ie 
gache ansieht, ebenso i^ut sagen: 'schwelgcrei erzeugt vtr^cb Wen- 
dung' wie *verscbwt'ndüiig erzeugt subvveigerei*, aber vemtlnflifirer 
weiät) nicht mvhv : 'kärgliches leben erzeugt geiz*, sondern nur noch : 
*gei2 erzeugt kärgUdies lab^' und die Tormnigung von sparsaoikeit 
wd UberaEtitt wird doflli oflinibw nkht dashalb «opfoUeB, als ob 
tia bfli dar troiAung 9m ttbtai nriacben «ntsprängen, was ja ma 
widanimi «ire^ aondam wmk bei ihr qMunamkait in geix, libenlitit 
in TavMBhwiadaBg anaarlet imd diaaa dann jano flblra folgen wäA 
aifib ai^en. dafaor ist die ksart von W mit dar a oj a el«? von 
KoraBB ^KaT^ptp fflr dKdrcpov schlechthin daroh da» nnn gebotan: 
Xuipk Tdp haaltip»^ t<|^ fi^v xd ximqidv duccXoiiOncei tiXi be tö im- 
«ÖVIMC und nicht die Yon TP xwpk yibp 4icdT£pov tö \xky ti$i Tpuq>dv 
dKoXouBrjcei tö hk tuj dTTiirövuJC auch nur erträglich, vielmehr zog 
die verderbung von ^KQT^puj in dlcdTepov diese weitere verscbümm- 
besserung nach sich, von welcher sich auch hier wieder £rei ge- 
halten hat. 

1267* 35. dasz die beiden hi»s.-classen öfter in den tempora 
der vei ba von einander abweichen, ist natüriicb auch mir nicht ent- 
gangen, aber was hier der intiHiiiv dua aoribts cxXlTreiV (ß*) statt 
dKXeitTCiV soll, Ttrsiühe ich Dicht. 

1267 " 25 ff. Tpixwv T€ TlXifiH Kdk K6lXt\C (KÖgiui TfOXUTCXci IP) 

(tn bä ^c&fiToc eMÜßc |ilv dXtetvtlc bt odic Tip xcim^^i \»6yw 
dkld Kod KCpl Toik 6iEpvvoOc XP<^^' MawoMB aaebt die laaari 
ton U' dureb die annabMe n baUeOt domdi «elobe ate aieh im der 
ibat allein wflrde balteft laaaan, deaa Hippodamoa Baiaa langen baaie 

nnd aeine einübe kleidnng mit kostbarem schmuck fiberlud. das 
ist sehr aoharfomnig, aber es bringt den übelatand mit sieb, daei 
doob gar keine aoaderharkeit darin lag, wann jemand einmal lange 
haare trug, daas er sie dann auch mit kostbarem schmnek zusammen' 
steckte, so dasz also die beiden von TrXrjGei Kai köc^uj ttoXvtcXb 
abhängigen gecitivc rpixtuv und ^cOnioc nsw. ?.\\ K6cpn) TroXureXti 
nicht m ^'leichem verbäitnis stehen w llr-Jön. Aristoteles würde also 
dann doch wohl vielmehr geschrieben hüben r rpix^v T€ irX^jOci Kai 
trXrieci ^Ti KÖcjauj TroXuTeXc? köfiTOC u^w. dazu kommt aber, 
dasz bei der lesart von IJ^ doch nicht T€ TrXnOfi. sondern TTXrjOci 
T€ heiszen mtiste, da sonst diesem t€ nicht das nüchßtfolgend© Kai, 
sondern anakoluihiscb erbt ^ti bi entspricht, was doch wohl auch 
fttr Aristoteles zu stark sein möchte, daber man denn dies ^ti hl 
ancb bald -getilgt ttnd bald in ixt* geändert hat. dagegen gebalten 
aind doeb die bedenken gegen die leiart ¥0n IP Tecbiltniamiasig 
gering. 



Digitized by Google 



FSoaemihl: sor textäberliefeniBg dar Aruitoteli«chen poUtik. 821 

1268" 3. ftlr TTiv bi'Krjv in Verbindung als object mit xara- 
ölKdZeiV führt Newüiaü Polybios XXII 4, 7 (HulLscb) an. aber 
dort handelt es sich nicht um das verurteilen des angekiagten als 
öolchen, sondern m eioer bestimmten prozcssgattunpf • doi*t ist also 
diese Verbindung ganz in der Ordnung, hier ist jeder zusatz zu Kaia- 
buod2Ioi ttberflttssig, und sollte er doch gemacht werden, war hier 
Hiebt Jene gns vngewdbBlicke eenBtnntion, sondern der angeklagte 
ala objeet am orte, mid da man» wem tvolideni Tf|v bdcriv htnza- 
geaelst war, dieo anob wieder sa diroXiSoi «igSnien muest so fragt 
eiob weiteFi ob denn aneb dicoXtSctv Tf^V bCioiv grieebiBob ist nnter 
dieaen onetftiden ziebe icb enticbiedeii die weglasamg rom Tf|v 
h\Kr\y in 77' auch jetzt noch vor. 

1268'» 6 f. ^Ti hk vÖMov ^«rfte W (doch in b* WSci vö^tov 
ntg. P^), ^TiOei 6k v6|iOV Tl'^, zu gunsten der letztem Schreibung 
BUkcht Newman mit recht geltend , daaz auch sonst fiberall die ein* 
zölnen punkte hier ohne tibergang an einander gerHbt werden. w?iro 
also für 77' die besser bezeugte Ordnung fri b' ^iiSei v6^ov und 
nicht vielmehr ^ti bi vö^ov dTi9€l, so würde k Ii glauben , dasz der 
Zusatz von ^ti bi auch an dieser stell« blosz durch dittographie ent- 
standen sei. so aber ist vielmehr anzunebnien, daaz eii i)€ in ^TiGci 
bk in der vorläge von 77^ verschrieben war und nun in folge davon 
dtiGei hinter vö^ov gestrichen ward, übrigens ist der mit diesen 
Worten eingeleitete punkt nur ein nebensUchlicher , so dasz er ganz 
passend yon den andern punkten durch dies ^Ti bi abgesondert wird. 

1368^ IS. aneb BeU»r bat 6 |ily (IP) verworfea, nnd ee ieir 
doeb wobl noeb etwas anderes, wenn wir meteor« 1 3, 340* 13 f. 
^f) statt fi^v lesen , als wenn Ar. bier nmgekebrt 6 yibf statt 
pi^ 6 gesebrieben bitte, seine Wortstellung ist Ja toweilen etwas 
venwiekt, aber oft genng sind aneb solöbe kleine Terscbiebangen 
dnrcb die abscbreiber verschuldet, wie ich es sK von 1273* 0 koI 
toOtuiv statt TouTU)v Ka\ glaube und Vablea es mir in bezog anf 
poetik 8» 1461 * 32 glaabt« wo iob taOtT|C KOd fttr Kttl TttUTTjC ver- 
mutete. 

1269^ R. freilich l^nnn Ar. so gut wie andere TTeppaißoic g<'- 
ächrieben halben, nb/r schwerlich ist dies die richtige form, deini 
von welchem ^vort.^tamm liesze sie «^ich herleiten? dagegen, denke 
ich, habtn ditjenigeii recht, welche TTtpaißoJ mit iT^pa in Zusammen- 
hang bringen, s. Piscbel in Kuhns ztschr. XX (1872) s. 378 f. 

1271* 20. ÄXXa jifiv ß^Xiiöv läs/.t sich ja ulknfalls so er- 
klären: 'aber doch ist es (wenn es überhaupt besser ist) wenigstens 
(nur unter der Voraussetzung) besser, wenn* usw. nun kann ich 
aber nacb wie vor nicht begreifen, wie yii\v in kIIVi was der alte 
tbersetaer in seinem oodez (r) las , hätte Torderbt werden kOnaslu 
wobl aber begreife iob, wenn Ar. sieb correcter so ansgedrttekt 
batte, dXXd Kov ß^ttov, ß^Tiöv Y€« dass dann Tersebentlicb pÄ- 
Ttov Bor öinmsl gesebrieben nnd das nun sinnlose in ftf^v tun*' 
gewandelt wurde. 
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Kidit mitgesIliU hahe ich yersehentlich 1264 ^15 (koi altenun 
om. F) und auf der aodeni seite 1274^ 9, wo allein P^^ donh eor- 
rectar von enter band dos riebüge 0oX^ou geben, demi in wahr- 
Ibeit, womit Kewman einverstanden ist, mttssen aueb solche fUIOi in 
denen nnr ein teil von 12^ oder der bessere von IP das richtige 
erhalten hat , den ganzen familien zu gaie gerechnet werden , wih* 
rend nmgekehrt nnr diejenigen, in denen alle ihre glieder irren, 
zu ihrem schaden anzosetaen sind, ersteree kommt aber in W 
häufiger vor, in überaus selten, und auch dies ist ein seichen 
dafür, das7 ?7' <He etwa« bessere recension ist * 

Mag mau nun iuimerhin mit recht in einigen der eben behan- 
delten falle schwanken und sie vielleicht lieber zu den an sich un- 
entscheidbaren werten, geändert wird dadurch in der hauptsacbe 
nichts, zumal da es fast nur lappalien sind, in denen W durch IP 
berichtigt wird und 77^ mehrmals im gegensatz zu 77* den ver- 
derbten texl durch willkürliche uud verfehlte conjecturen ver- 
schlimmbüääert. ^ 

Nun sucht aber Kewman noch eine reibe anderer stellen zo 
gunsten ToniT* anf: 1261^ 7. 1264* 31. 1265* 12. 21. 1267« 4a 
1268« 6. ^17. 1269^ 21. 28. 1273^ 82. 1274« 4. ^ 6. U. er hfttte 
Tielleicht noch 1265* 36 hinsnfllgen k6nnen» wo idi selbst das in 
IP weggelassene |i^v nnr in eckigen klammem in den text anf> 
genommen habe, wo aber freilich die sache doch sehr ungewis steht, 
in bezug auf 1261»» 7. 1269»» 21. 28. 1274 14, vielleicht auch 
1268^ G mag nnn Newman recht haben. 1265 21 ff. habe ich ab- 
sichtlich auszer ansatz gelassen, weil auf alle fölle das öftere ein- 
dringen von glossen in den text von 77' im gegensatz zu 77- sehr 
natürlich ist, indem der archetypos von 77^ eben nicht mit glossen 
versehen war, so dasz dies folglich für die gröszere güte des letztem 
gegenüber dem archetypos von 77^ nichts beweist, in bezuff auf 
1274'* 4 will ich mich nicht wiederholen, hinsichtlich alier anderu 
6 stellen bleibe ich bei meiner meinung, dasz die möglichkeit auf 
beidun btiteu gleich steht, so läszt sich 1265* 12 für die weg- 
lassung des dritten t6 in M'P^ die wiederholte ähnliche gewohnheit 
des Aristoteles ^ gegen dieselbe die häufigkeit ähnlicher Sünden in 

* ganz richtig bemerkt Newmr^n 30fi nnm. !, dasz Ich 1261* 35. 
^25. 1265* 19. *'39. 1266^ 3 (wo übrigens die \YOglHssung von tölc in 
M'P' sogar gans richtig seiu kann). 12G8' 2(3. ^23. 1270' 8. 21. 

1271 k S9. 1272* 1 anseer reohnung gelassen habe, weil sich hier Qber 
JT uicbts ausmachen lUszt, und er ist denn auch damit zufrieden, wenn 
ich advncrif i-'rh Itättc verfahren uud ganz streng' hätte zu werk g'ehen 
wollen, hatte ich dies hucI» noch auf 1261« 18. ^19. 1268* 17. 12<ii** 38. 

1272 ^ 28 ausdehnen und so die aahl der stellen fQr IP noch nm 6 
kür;^cn dürfen, zumal da ich gar nicht so ganz sicher hin, ob nicht 
1272 »> 28 die wcglassunp von t*) vor AaKu;viKf| richtig ist, s. nnm. 6, 

^ auch Goebel sp. 737 schreibt: ^im allgemeioea scheint die iamilie 
17' freier von eonjeelnren an sein als 17*.' hfttte er das nnr bei s^ner 
behandlun«^ von 1261 ^ 2ff. (b. anra. 3) mehr im auge belia!ten ! • vgl. zb. 
poetÜL 1, 1447* 13 ff. httafiger ist es ja freilich, dass er in solchen ver- 
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77' geltend machen, so gegen die weglassung des zweiten av 1 267 ^ 40 
wiederum der letztere umstand, fttr sie das häufige schwanken der 
Wortstellung in den hss. und die bie und da durch dasselbe ver* 
schuldete Wiederholung desselben worts oder derselben worte an 
einer zweiten stelle. 1174'' 6 gehört überdieä mit in die frage der 
Wortstellung hinein, die ich, wo die eacbe nicht ganz klar liegt, aus- 
drttekUcb von memeriuiter8uchimgaii8g68ebloa8e&bab6. rechnen wir 
also getroat noch die 6 Aezeichneton stellen der recension il' su gate 
mit demselben grade von wabrscheinlicbkeit, mit dem icb oben fQr 
einige andere zu gnnsten von XZ' stehen geblieben hin, dann aber 
anob noch in bezug auf 1263*23 stehen bleibe, so gestaltet sich 
das Verhältnis von W : W etwa = 67 o Icr 68 : 48, nimmer aber, 
wie Newman heransgerechnet hat 35 : 64. und wenn er meint, 
die redaction 77* zeige sich im zweiten buche vielleicht am meisten 
von ihrer f:^laTi7«eite, so glaube ich jahrb. 1887 s. 801— ihre 
Überlegenheit (Iber 77' auch in rlenjenigen partien (3es dritten und 
»echsten (vierten) dargetban zu lialien, welche in den durch Uej^lbut 
bekannt gemachten vaticanischen fragmenten erhalten sind. 

Dreierlei steht mir bei Newman im wege, seine scheu vor con- 
jecturen, vor allzu starkem abweichen vom Bekkerschen text und 
vor dem alter dieser vaticanischen blätter. über diu beiden letzten 
punkte habe ich mich anderweit und jetzt auch in der vorrede zu 
meiner neneeten ausgäbe lünlftngUch ausgesprochen, in bezug aof 
den ersten sei hier noch folgendes bemerkt, die ttberlieferung der 
Aristotelischen nnd psendo* Aristotelischen Schriften ist, wie schon 
LSpengel geltend machte, sehr verschieden von der ersten analytik 
ab, in welcher vielleicht kaum ein dutzend conjectoren nötig ist, 
bis zu dem entsetzlichen anstände der Badem Ischen ethik, der ab* 
handlongen Uber Melissos, Xenophanes, Qorgias, der mosischen 
Probleme hin. ein so elendes hilfsmittel wie die syrisch -arabische 
Übersetzung der poetik hat jüngst gegen 70 bis 80 ältere und neuere 
conjectureti bestätigt. wUre uns die politik nur in der form 77' oder 
77^ überliefert, 80 hätten wir auf diesem wegc nlle diejenigen be- 
richtigungen aufsuchen messen, welche uns yUe klicherweise jetzt 
durch die andere form gegeben sind , und wie viele gegner würden 
diese versuche, auch wenn sie das richtige getroffen hätten, gefunden 
li;iben! ist es nun aber unter diesen umständen wohl nicht von 
vorn herein mehr als wabrächeiulich , dasz noch rechl zabli eiche 
beiden redactionen gemeinsame fehler zurückgeblieben sind ? nach 
dem Terschiedanen sweeka meiner versdiiodenen ausgaben bin ich, 



biudungen (wie zum teil auch au dieser stelle; zuiiuchät duu urtikel 
• weglässi und im folgenden ihn eeut (e. Vehlen tu peetik 4, 1449' 1), 
aber ich zweifle nicht daran, dasz sich auch sichcro ähnliche bei- 
spu'le wie hierund 1272^ 28 (nach M»P', b. jinm. 4) tiiub n werden, wenn 
8ie mir auch jetzt auszer 1273^ 25 ff. nicht zur band sind. 

' wie wenig enteeheidend vielfach das alter Set, so viel misdettene 
hat eich jQiigit an dem papyroa von Platone phaldoo auf alle fülle gesdgt. 



884 VFingtlt wa SoplMiJdM Atttifwe [t. 4]. 

Wis i«h hwf sa wwdwr^olfiii nicht fttr überflttasig halte, verschtod« 
zu werke gegangen : in der kritischen habe ich fast gar keine coa- 
jecturen in den text gesetzt, in der mU Übersetzung Terbundenea 
recht viele, um text und Übersetzung möglichst in einklang zu 
setzen , in der haBdausgaba tndlich habe ich ainen nuttlam W9g ein- 
geschlagen. 

QjuurawAU». _____ JFäaä* Susbiobu 

(53.) 

ZU SOPHOKLEg ANTiQON£. 



Mam galobrtar fraond OSifMbje tettt mir briefliflii »ift» da« 
die ccnjaotor iiaic fop an So|^h, Alii. i> dia iob yor daigeii 
wocba« in diaaer laitecbrift obm a» 447 ala pa« publiflieii baW, 
aoboa am anfiuige des jahrhniidarti Yon mwtm dantoabaw galahrian 

aufgestellt worden ist. in dan anmerkungen zu aeinar metriaebw 
übamUimg dea Sophokles von 1804 schreibt imlieh FAst nach 
beeprechnng dar von Brunck und KoraGs versuchten emendaUoMB 

der stelle: < vielleicht wäre treffender fiKr|C 5T€pr unheilbar, rettnngs- 
lo9, von ctKT] db. la^y 0epGTT6i'a; so OK. 1270 äKj] ji€v ^cti, npoc- 
qpopd b' OUK ^CT* Iti.» in einer diss, 'de analogiae Graec&e capitibus 
minus cognitis* in bd. VII der abbh. der k. bayr. akad. der wisi. 
(1855) bespricht FThiersch s. 813 TTap4>Y4'i >*i^' aelbst sagt, 
die stelle der Antigene und schreibt: 'malum »ustulertit Frid. A^lius; 
std pobtca [vieliüicht in seiner mir uuzügttngliciieu aubgabe der Auti- 
gone von 1810] coniecturam ipse repudiavit, quamquam palmariam.' 
ea scheint mir tod aiebt geringem psf cholo^scbem iateresse , daaz 
dar awaiflar aa dar aabtbeit so Plataaiiabar dialaga aaeb aa 
aaiaam aigaaa fUhoUiabaa faad irra gawoidaa iai, wibraid dar 
waebara Tbianab aiob dar Tarwatstsa acoyactar wana aad tflcbtig 
anaimt nad so dar iweifelhaften belagstalle aua daa Oidipaa 
KoloaOB dia laogaisse des Hesychios und des Etjm. M. hinzofVgk 
soadarbarcr weise scbaiat aber die so krttftig empfoUaDa ooigeatar 
Aata aaahher in völlige yergatiaabeit selbst in Peutsohland gesunken 
zu seia. sollte jetzt an der neige des Jahrhunderts die günstiga ae&t 
für sie gekommen sein? dns ist allerdings unsicher; al>er die un- 
umwimdrn aus^^esprochene vt rzwoitlung von Mekler und Wilamowitz 
über den eientlcn zustand dos vierten verses der Antigona afihaiat 
mir ein nicht un^jünstigeä prognostikon zu enthalten. 

E0PfiNUÄQ£N. VlOTOB12iU8 PlNQAi- 
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n. 

Fofltqoain d« tnibsidüi man scadpiw qoonuii ope Stotü bUqm 
retütoendM iimt diMeroi (supra p. 469— '484)» jam Friderieaa 
Yollmer aiiiimis et ego loeo» aoanqUot tiictohimus , qaonim «nt 
«iiia reotini aliis inteUeziase ei sanaaBe aai integritatem damon- 
Btnua poaae aobis nidamqr. aecnti antem aiimiia sameromiD or- 
diBem, qaaa uterqua dispntaiiit adpoaitia agla Bk* et Yo. disoar- 
nentes. nam ne altari qiiidam noiqQa parsnasixnas qnae alter 
diapntanerai. itaque rogatoa «olnmiiB qaionmqae bis pagellis forte 
aianns admouebuntf ut sua utriqne mtia siquae inenint tribuant. 

I 2, 100 in lande Stellae miror ne Herzogiam quideni nerba tra- 
dita recie tractasse. Stellam Amor iaadat qaod Yeneri calebrandaa 
8a daderit et Bmores cecinerit: 

liic ii(um%m lapnu aua<iue atU externa rmaHmt 

uulnera. 

de coclicibus (lictiim est 1. 1. p. 472 adn. 8, unde apparet antiquitus 
scriptum fiiisse quud modo dedimuü. at(|iie perbene id intellegitur: 
sua aut externa uulnera sunt ipsius aut aliorum uulnera, quae ut 
iuuenmn lapsus idem significant quod amores (ad lapsus cf. Prop. 
I 1, "jö. 13, 8). extermis eniin mlürdaui a Statin iulbihetur, ut qaod 
subiecto gi"ammatico uel logico contrariuni e^t denolet: cf. V 3, 70 
externis e^taw, non mihi solum, miseyahiie uisu funus eat\ Theb. 
III 128 matres prodäuae sujper eacternosque suosqve^ IX 676 idem 
ardor roMis eaotermm hemrire entorem ac fwUaee »wum» 

K(M|oa BMiiia Harsogio rea aaaait in o. 108« Ibi mim quam- 
q|Mn aodioia wurtist (fitnii wtd AUS , f ßtiiemi attpnattr* B', fkti* 
mi$ B)t dnMnn aaaa Bon potest quin Stalfait aeripearit fitämd» 
mm /M fipvitor hl TbaMda YI m at 84$ iB Ana dMir^ 
tioMm ttb Ipaa poata iMtaram; nbiowqiio aatam ut naalM loao 
nerba aliomoB qni loqaans a poeta inducitur dadmnt, ipenm iU«d 
ßnierat StatfOB wirpci: cf. Theb. I 283. Y 75S itaafeqiM Lucanna 
X 193» Baq«a aal aar eom Handio et Hersogio in asjndeto offendaa: 
Mocmlor doo Mcba artissima iiiter aa innota quibaa parbaoa dcuv* 
b^TUiC opponitiir quod aotiones eomm antecedit ideoqaa plnsqnaai» 
perfeoto exprimitur. exempla talis asyndeti habes Culicis n. 42 sqq. 
(cf. Leo ad b. 1.), Statii Acli. T Gilt sq., Theb. II 627 sfiq., ubi recte 
quidem enuntiatorum dnorurn subieetadiuersa essestatuit Herioq-in^, 
uerum id cuins in bac figui a es«P possit momenti non capio. ei ror 
OOdicum /5ni? erat ortiis vat e uocabulo male dispesto fini erat. Vo. 

I 4,27: licet rimi^lcu i t Pirene me non adinittant. Eutiii Gallice, 

largos potius mtfii gwg€$ in )Kjkusiu»% 
qui ra^wr de fönte tuo. 
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mutant editores; ego ellipsis ratione rectius puto perspecta explico: 
mihi potius is gurges in laustus nd'^if qui eqs. cf e, rr. Tbeb. VII 293 
iäinam liaec concordia nostris! [dciur e u. 26 supplet Vollmer].' Bs. 

I 6, 35 sqq. loco intricato nequeo cum editoribos facere. co- 
diceSi quisquilias si neglcgimus , haec habent: 

orhem qua melior seueriorqm est 
et genies alis insemcl togatasy 
et cum tot popuhs hcaia pascns, 
hunc A/inona diem stiperha nescit. 

subiectum uerbi alis sine dubio est Caeiar; cf. u. 46 et tu 'jni» ?>4 
. . twbiscum social dapes inisti. uerum quorainus uerbi pn^cas idem 
subiectum esse aiamus, impedimur eo quoJ sie bcaia (jwpulos beata 
pascas) coDstrui non polest, quod cum sentiret, Domitius adiecü* 
uum beata ad AaDonam pertlBere aoldi seripsitque neseis, aide 
tarnen quid dioentam fecerit Statinm: Ämioiia cum beata tot po- 
pttlo8 paecat, saperba hone diem nescit qaod et per 8e stare nequit, 
licet ponas Statinm lushao Annonae nomine pro nentro qood dieitar 
nocabnlo neum, neqne cam illis tii, Caesar, (äia anmes arämes ullnm 
conexnm habet, adde quod coninnctiuus paseoß nnlla ratione gram- 
matica explicatur. aliud ergo quaerendam est sabstantlaoin ad 
qnod heata pertineat atqae ego id diem esse arbitror. qnare scribo: 

et euvi iot popuhs beata pascat, 

hane Atmona diem superha neaeU. 

cf. n. 7 dum refero diem heatam Uuti Caeeam. omnino Statins 
metri causa — id quod alio loco accnratius ezponere in aaimo est 
— genns femininnm buius uocabuH praeamat; hXV iocis in silols 
et epesin genns non distingnitar, XXXU lods ponitor maflcalinnm, 

L femininum. Vo. 

II praef. lin. 26 sq. nmefhlincon T.Krnni quod PoU^ Argentaria 
darissivia yxoruMy cmn hufic diem forie comuiercinus^ impufari sün 
noluü. SIC Sangallensis, cf. 1. 1. p. 478. eonsrderemus multimorliä 
teraptatmn; simplicisBimum quod est, noudum inuentum puto ; cum 
hufw diem forte coleremus; cf. II 7,23 liofnani colüur dhori sacer- 
dos^ 126 ipsum sed coUf. Sk. 

II 1| 5 cum iam cyomet cantus et uerha malcntia saeuis 
confero , tu plandus lameniaquc fortia mauis. 
sie inde ab editione principe propagatur. at saeuus habent ABB, 
qood Marklandi adnotatione 'qaomodo saenus qni hamanitatts 
officio fnngitnr in consolandis amieis , qni nerba medentia admlai- 
strat?' non refelli cognosees coli. II 6, 1 soeue tumne laermis gwts- 

dieerimma poms Utffendiq%ie modas et Y 5, 59 niifitiNii eräetts 



* ellipies dnriores non rarae apnd Statianit at Y S6i eerte sie 

interpnairere debebant edito*-«>«: 

quoi ego tunc gfmilus — comitum manus mucia iiidUf 
widfl H exempltm genetrix gauUaque nouit *— » 
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« . qtd äiccf'e legem flctihiis . . nndci. aerba medefUia ui medicabile 
Cßrmen dixit Valerius Fl. IV 87.* Sk. 

n 1, 28 non bene cditores acquieuere in Marklandi coniectura 
duri pro diu codicom. rectius puto sie legontur aersus iode a uice- 
simo sexto : 

ei nunCj heu^ uittis et front ts honore soluto 

infaustus uates iicrsä mea peciora tecum 

plango Jifrä: sedtu comiiem sociumque doloris^ 

H flümi htehuque M eansortia srnri^ 
90 um ImiB patkm pnoar. 
poeta Melioris dolorem mitigsliinis oomitem ae Inge&di interponit 
«t funiomii nworoiiteiii senaiin a oondolendo ad oonaolaiidasi pro- 
grediflüfl «rigero «iadei. mdo^ inqQii, me tecmn peotorapliiigoiiteiii - 
Ijrä aoTBi (qnalis Ingeniem deoet: of. fascea in funere kmem oontoL 
ad Liu. 141 , Tac. ab ne. IQ 2, schol. Lucani Vm 736, Sem. ad 
Aeii. 21 93); tn loa luoe iam lenis, L «. iam aliquantom dolorem 
tanm oomprimenSf me patere eomitem« qnoniam igitnr inter se 
opponuntur dnae personae grammaticae, ex nerbis oormptis et dm 
elidas sed tu^ quod a liiteris traditis continQa soriptora sonpüs non 
nimis abhorret. et diri illo siue et duri quod posuernnt editores et 
qnomodo uerba inter sc opponantt:r oV)?enratur et iambici uocabnli 
Jyrä elisio molesta uersui mfertur. utiiiquü nffensio euitabitur, si 
sed reposueris , quam particulam Statiua saepiofi in talibus adhibett 
cf. u. 164. 174. II 2, 13. Vo. 
II 1, 64 puer Melioris 

ahUusqne ynorabilur artis 

neotihtfs adque [atq^iie BR a) i^sos reuocahit ad oscidapostes. 
sie Codices et Baehrensius. iii quo uc gömiuaia quidem praepositio 
tantuiu displicet quantum ipsos pronomen, quod equidem explicare 
non ualeo. cur enim postes tanta ui effenmtur? fac Meliorem iam 
porta egressom; esset aUquid, si in ipsa penetralia domns a pnero 
renocareiar, sed nqoidem reaooainr foras egresaiiB, nouie ad poetesi 
ad poriam reooeari minimnm est? at reete ae faabet proDomen , si 
leetaonem ante Baebvensiam nalgatam retmemve: aque ipso rmuh 
cahU ad o§aUa posie, iam bene procedit oratio: dum abitoms est, 
nexibiiB artis puer dominnm moratnr , atqne cum iam in limine est, 
nel tum reuooat ad oscnia; intranti rarsns oboiam prosilit eqs. Sk. 
II 1, 67: sed baee prins fuere; nunc pner morinae, 

miäa donms, fcdeotf äMolatiquepmstes. 
credisne nnllum fere eiluarum uocabulum conieeturis magis nezatam 
esse quam illud faUor'i taedet seseenta illa oonamina, inepUsaima 

* nix oper&e pretiom faoere Bibi tüdeor, cnm contra Bacbremiiim 

defendo illud spectatumquc rtrhi acelns n. 20. scilicet notissimam est 
Är/»/?r«f {nterdom esse pro infortimio: cf. Catiilluä 8, lö, Martialis VII 14; 
matrem sceUraitmi, parentes sceleraiissimos in miiliis titalis iuaenies at 
CIL. VI 1M60. 9t899; all» dabit Loreniivs ad Planti Most. 170. — 
itemqae in u. 40 cur de probltate qnae matnrior est aeno dttbitari 
poialt mon «idtto. ef. «x. gr. Quintil. inst. VI prooem. 10. 
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pWrumque, recenser©; putes criticos non minus nostri loci «ecuros 
quam sermonin latini i^aros fuisse. nam quam satjpe parentbeiicum 
illud fateoi' pootae adhibuerint, dici nequit; uide, ut ex multis pauca 
delibetn, Üuidium rem. 314. met. IX 362; ipsum Slatium :^i1q. 
III 4. 39; Martialem I 90, 5. II 28, 5. III 12, 1; Claudianum com- 
plui ibub locis quos Birtii index snbministrabit; MaximUnum II 29. 
y 89 ; poet. UL mim. lY p. 4S4 o. 627 o. 4 BMfaac, iU« V p. 367 
0. 62 n. 3. MirlrlMi ilm 'si flMmu nnt» est «fc dwolita* inquit 
^qnamo a te, Stati, quid ai mm est nm bac fatwi i aioe non 
fkiearis?' haoo tarnen quMitionem non mmna mit oaAaria poetis 
qw» noniaani plnrimiB loeis eormn qnos ni^de ooogBüi pnpO' 
•Qifis* immo nmi pauei loci erunt qmlma anBoa bene iilnd fHiear 
enplioes quam noatro« nam Stattns aane fatetar qood, ai propoaitBm 
exequi noli, celare praestaret; consokri uoltamieon, aedaa eon- 
BolatoniB quidem celat, quantum damni pueri mors praematura 
attulerit. at apud Ouidium 1. 1. si Dryopne in firborem nrutat^ 
goror ait : opcmqnc \ 7ion pofcrrim tibi fcrre, soror ; quayih.imquc ualt^- 
bam, I cresccittem truncum ramosque aniplcxa morcUtar \ «t, faieor, 
uolui sub eodem cortice condi^ hoc loco fateor uix intellegitar, nisi com- 
pertum tibi est quantopere huius parenthesis ui^ continao usu debi- 
litata sit, qua de re fusias dicendi compendium mihi facinnt quaa 
adnotAnitlionnetos deGregoriiTurouensis latinitat^ p. 258 adn. 2. 6k- 
II 1, 170 ufide animi saeuaeque manus et barbanis horror 

dum modo fusus Munt lucem auersaris tnt^iMifii 

nunc toruM parUer Mesies etpedora 

iSkäosque premm msus eqs. 
ak reela poio ; et qua» disi Bvpn p. 473 (2W modo Bn). homines 
doeti nana conieoat vni (nelnt mm modo Otta mos. Bh. XLII 532) 
deeepti illo lhmmu>dOy qnod mala ex O teatatnr BaefarensiD«. n narbe 
dum dnplez ennatiatom pendet, eniufl partes indpiant a pariicolis 
modo — nunc ^ qoae itidem sibi raapondent Vi, 161 sqq., Tbeb. 
IX 773 sqq. et persaepe apnd alios. post horror non intemgnüoiiis 
sigDum, sed comma poTienrlum e^t. Sk. 

H 1|191 noncrat effigiem qrncro^qnc ardva Blnesi 

ora puer, dum saepc dornt mua soia In/aniem 

te '((idef et similcs tcrgcfUem pcrtorc curas. 
banc ob rem Blaefcuin Letbaei lustrantem gurgitis oras statim agnoscit 
puer. mira de bis uerbis excogitanerunt interpretes, quae noliem 
amplezari uideretur uel Krollius meua libri de Symmachi studiis 
(diss. pbil. Yratisl. VI 2) p. 58. comparatis enim iocis I 3, 109, 
On* ex P. n 1, 6, aIHa qnoB nide apnd Krolliom, tergere peetore curas 
idam eaae nolimt qnod däergere nal romOHOre* aad faa idam aase 
posse, num inde magis looaa intallegitar? nt oomsmdm nmilu cnraa 
nnda dietam da morte Blaeai inUUegi passe: nempe quia IMior 
olim Inctnm, quo ob mortem Blaeai depreesnm oradeiaay non dico 
tulit s^ed procol babnit et remouit, ideo pner nouit ora Blaasi? nida 
mibi qaae baee nngaa aint. pro carte est qnaeri debara in iUia ler» 
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|ü n < nn feettfn tmm tetom aliqueni Melloris, quo pnero BImmud 
•päd inftra agiMMoendi oop» d«tnr. id ^od «Im quoqne m«do 
prolrakbile ledditur; alind «nim Statio aai pedtm aliqind (fefw^OT 
(fiiil»m I 3, 108), alkid pm/ton tergert. boc quid sit, uideUs e a. 
V 1, 162 sqq.; mifio atwius amnäm» aha | tn^mmal signatque 
forcs et peäort terget \ Umina. pedore iergere igitar idem est qaod 
ad pectora prenme^ uade simal apparet in aerbo curas non abstrac- 
tura sed concretum aliqnod ine&se debere. iam uii dubinm esee 
puto quin quod in uerbo curos latet nil aliud sit nisi imngo mortui, 
quam seDtentiam eo citius probabis, si memineris gaepe a Statio 
superstites induci mortuorum imagines parantes et ornant«s; uide 
e. gr, n 7, 128 sqq. TU 3, 20() sqq. V 1, 8 aq. 231 sqq. quaeritur 
rniin ipsum illad quod traditur uerbum aptum sit quo itnago mortui 
bigDißcetur. atque eiposuit ctrtQ OUruaius mu.s. Hb. XLIV 449 
Opera artificis intardmii laHne etmm graeoe peX^Ti^v dici , uerom 
et poetioa tatam qsod ego aideun ita «eewinr al aimis oontorto 
nel a Statio dictum w d oroin r mm madi anraapedora tergm* mato 
igitnr, uenun nnam tantom littexulam rnnto: M m üm tvpmrim pec- 
Ure §ermt. mm babaa aptm senteDtiam apla cgprom m; ptm boiH 
ora Blaesi, quia BMpe MoKoran eeraam amid imagmam eanqiie 
hominis simillimam amplexantem uiderat. ne qoid aorupali rema- 
neat, cf. V 1, 1 nmnus Mmües dodUg fittgare oeras^ praeterea III 3, 201 
ie simUem doctae referet mihi Unea cerae, IV 6, 21 atque loattttras 
mmtiPo corpore eera^. II 7, 159 nnltus pimili notatus auro. * Ss. 
II 2, 60 iatn Methymnaei uat/s manxs et rhelys una 
Thebais ef G^iin ccdtif tibt gloria pledri: 
et tu &ax(i moues et (c ftemora alia secuntur. 
pro UfHi Marklaiiduö iUu uocabulnm inutile plane et nibili inferens, 
melius raentem poetae capiens utu Schraderus. scilicet po«ta non 
cum 0rpb60 aut Amphione aut Arionü singulis PoUium comparasse 
satis habet, sed tres ualea in imum redactos emn mparure dioit. iMMe 
Imimb Mitnti» ttt a fad i tor, mtatione ojraa aat BoUai modo pro- 
dncBs qaam hnomqne male oorreptam esse uoluere, noevlaa um 

* haec commeiituä eraw, cum Sandstroemii libellus diu desideratne 
(•tndla critica ia Pap. BUt, VpaaRaa 1878) in naaat bmm peinenit. 

occupauit is coniectnram meam p. 20, uenim de reteris tam ^rnuiter 
errans ut oonipctnrae paene onme pretium ip«e a4imat. aliis (iuomam 
disaertatio uon miuud i^^ota esse äulut quam mihi iuerat, addo 
oeoopsiÜMe aandam Saadttroeminm egrefiam Ottonis coniaetiiraiii (!• 1* 
p. SÖS') ante tnanus artemtpie 1 3, 16 {arte m, a. Codices), praetere.i qnod 
nd silnas attinet nil s:un continerc übelltim nisi qnod speriona est 
emendatio I 4, 69 genus ipse suis praemisaatpie retro \ nobiiiiat {nobiUlas 
«odieea). — Caimm »A It t, tfl tqq. ot redea», etian narha nom 
serta Hganiem eoniectura facillinm iic tempture possis noun ^ertn Htnntfm, 
ut V %^ hl frtmdentia uainm prmmia laitdato, gemior, tibi rite litttrent 
Sebwartzms ^ind. lecfc. Ko»ioeb. aest. 1880 p. 6) iK>)ait pro ligmrem oo- 
di«av. aaai aa Mea qaidMi qaod Mellaraia serta Hg w U—i nidai«!, 
B?ucBum puer agnoscere potesl, sed qnod awri« Bkievi imag-ini aftiirentem 
sine oiVereatein. 5o<l iiolo hör nimi» premere, praevertim cran faliax 
uideatur äobwartzit eoniectura quamuis speciasa. cf. infra p. 893. 
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Bjliabam finalem : cf. IV 2, 7 qua cekhrcm mea uoUt Ijfra? . . non $9 
pariier mihi uertict laäo \ necUU adoraiku et Srnyma d Memtita 
Iflwrw, I diffna kguar. Sk. 

II 6| 16 clausus circum undique portas 

{hoc licuissc nefas!) placidi timuerc Icoves*, 
tum cunctis ceddere iuhac puduUque relcUum 
aspicere ei totus dujccre in lumina frantes. 
ioruas pro totas coniecit Marklandus non uidens Statinm faceie in 
Signum pudoria detorsisse qood est signum furoris leonini apud 
llumerum P 136 TTäv bi i ^tticküviov KOiTUi ^XKCiai 6cct koXüti- 
TUJV.* Sk. 

n 6, 6 loenin ttexatiBBimam «10 mibi poat Leonem tandem x«ot» 
oonstitniaM nideor: 

durum ä desarti praarepta eaniuge pariem 
5 cfmdamare tarit maesta ä lammta wrmm 
a flratrum gemüiu: äUe et tarnen, atprotul MnU 
äüim in seiuus makrague uidnera uimeU 
pkiga mkiar, 

ad te tarnen at procul intrat Codices ; aUe tarnen et proculj intrat Leo. 
sensns hie est: 'hart ist's den gatten zu beklagen, tief ist der 
schmerz um den Yerlust von geschwistern, tief aber doch auch , ja 
bei weitem tiefer dnnt^t der leichtere schlag.' iam sequitur ratio 
et solutio hmus paracloxi quod uicletur. nt'ceäßitate ductus ei uocuiam 
interposui, qtia sola seuteniiarum conexus fulcitur; synaloephe 
uoeabuli spoüUiaci eodem uersus loco inuenitur in u. 17. a Leonis 
autem coniectura defendenda est at particula; obseruandus enim est 
UäUö uooulae procul^ quem quamquam iaju Handius Turs. IV 594 
recte notauerat lexiea nostra negkgunt. soilioet procut idem Mt 
quod muSto nel hngc ('bei weitem'), of. a, 34 g^eUe erasi proeul 
(etil) ouMäis pueriegue mrisgue \ pulerior d tantum dommo mimr! 
quamobrem oomma iioii cum Leone post proeul^ sed ante ixt ponii. Vo. 

n 7, 12 sqq. non erat cnr oÄnderent editoree in uerbia tia- 
ditie quibus monetur: ad Locani natalem celebrandam 

docti largius euagcntur anmes 

et plus Aoniae uiräe sUuae^ 

et H qtM pcUet aui diem rec^t 

serfis moUihus expleatur umbra. 
non intelleguntur uerba nisi accurate uocabnluni umbra interpretaris 
'laub'; of. U 3, 51. Theb. IX 592. Verg. Aen. VIIl 276. Caipurmi 

* «le interpoaxi, ut sernaran qaod Codices tradimt; ftomiere corrl- 
gitur pleramqoe. etauta» circum undique portas retiniii Vollmenun m- 
cutus, qai e medio umphithe.itro leones re nera circam carceres 
conspici sao iure conteadit. idem Scbwartsium L. 1. p. 14 poat a. Ii 
laduam atatoentem recte refellit. monet enim longiorem de leonis 
clade narrationem ne poase quidem eipectari, cum Statius Carmen 
fltatim in nraphitheatro imperatori tradiderit. * aut Homert ant 

Statu locum imitatus eat Ciaudianus in £af. II 266 leo . . incunaique 
fete* demUfaqu« Itmdta »aiktf , nbi neatnim ezemplar Birtioe adnolaiiit» 
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ed. 1» 101« Nemeaiatu ed. 4, 23. iam aut particnla, in qua maxime 
haeait Marklandve« bene ee habet nmbraram enim biatas aiiimad- 
nertontnr aut tuenti eaelom uersae ant lostranü solam bic ilUo sole 
radiatum. illud est umbrapaiäf hoe umbra diern rccepü, et Lucani 
in 443 arbores twteprimum pamen eomaa et fironde canntes | ad- 
mitere diem, Vo. 

IT 7, 126 sqq. Pollf\ uxor Lucanum mortnum non fahi numinis 
induU ßgura , non sab dei alicuius imagine Laodamiam imitata re- 
praesentat, 

ipsum sed cdit ac frcquentat ipsum 

imis altius insitum meduUis, 

ac solaaa nana suhministrat 

uuUus qui simüi noiatus auro 
180 stratis* pracnüet, 
qnemnis pnto primo obtata locom iU oorrectanim, nt aantentia 
enadat qnalem effinxemnt Baehrens Sebwarta (1. 1. p. 10) Leo (1. 1. 
p* 19) ant iuma m Hiera ant ae eolaeia in nee sökleia mutantes, nerum 
panli^hini. mibi aabnata.eat dnbitatio. nam primnm qnidem non 
satis bene inter ee opponuntor ie non faisi mmUnia indiu figum et 
sölacia non nana eubministrat uuüus eimUi auro notatus: nam certe 
eiiamsi Lucani imago dei alicuius figuram ünitabator, miÜue BÜnilis 
esse Lucani et poterat et debebat. tum oero illius acui hominibua 
trita est sententia mortuorum memoriam sie uenerari debere snper- 
btites, ut formam ac ßguram animi magis quam corporis complcc- 
tantur , non quia intereedendum sit imagimbus quae niannore aut 
acre fh)[/uHtur^ sed uf uolius i(ominum, iia simulacra uoUus imheciUa 
ac mortaUa sunt, forma mcrUis aeienia quam tcnerc et exprimerenon 
jxr alienam maier lam t( artem^ sed tuis ipse moribus possis. exscripsi 
baiic ijüiitentiam ü Taciti Agricolae capitü ulUmoj io au Lern Seüeoae 
pbilo&opbo eam uidetur debere^e quo multa similiacongessit Zimmer* 
mann deTaoiio 8«ieeae imitatore (diae« pbil. Vratisl. Y 1) p. 1 1 sq. 38, 
omisit epiat. 40, 1 obi haee babentnr: i9tuigme$ nodtt amkerum ab* 
sentkm memdae smi guae memoriam renouant et deetderium ab- 
eentiae faleo atque inani eolacio leuant, naniun igitor Statins 
Qoeare poterat imaginia aoladom, nannm eo magia qnod t» contem- 
jpiatione defunäi Poila marito iumgtMur tamgmm si nunc iüe siU 
magis uaearett nt iternm Senecae uerba afferam (ad Marc. 24). 
iamqne eeeutrae qnoqne in u. 131 melias inteUegeie mibi oideor: 
cuius enim rei secura esset Polla, antea frustra mecum reputaueram. 
nimirum secura est ipsius iuiaginis aureac meliorem mortui imagi- 
nem imis aUUis insitam mediMs secum farens/ Sjl. 



^ stvdlus Baehrensianum non iutelh ^ntur. ' seutentiam quae est 
de iiuagiuum euanidarum et mularum (Seuucae quom. amic. contiuenda sit 
fr. II, dits. pbU. Vratisl. U 8 p. XXIX; cf. etiam Plinü ep. IU 10, 6. 

II 1, 12) uilitato apud Grnecng hucusque frnstr;i qnacsiui; ,i stoicorura 
nliqtio firournisse suapicor cirmini de Lncano f«toicui-uni yectatoro in- 
äerlam. — Üuiter moneo m eiuädeui carmiuiä u. 60 uerburiuii Seriem 
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m pvaef. Ud. 23. fagü tdbuc editom qoam mmq cassam sii 
utrimm $eU, nihil ad rem attinei fiariaom scire quaiudia Sifttitis 
BBglexerii opteto obsoqii, knoio dtatii intererat liberto impemtork 
cumeiationem excnsaze , non prae so ferre, id qnod MarUandua beM 

sensit qwnn f?m interpretatns qiHifn non diu. neqne a ratione g^rara- 
matica non abhoi rot persona tertia quam non ews sequi debebat, 
sed suum. Statium igitnr pro c^rto habto scripsisse scis sc. tu 
Melior: cf. lin. 7 c«m saaSy 30 cum stm<? ut in pententiia &o4%m 
modo conexis II praef. lin. 16 scis, cf. 10 'jui nosd. Vo. 

III 1, 164: exemi'Uini sermoni« abrupti quo Statias paene ab- 
utiiur latet adhuc in aoiiä criticib. pet»6iiue enim editores ipsum 
scripserunt, cum optime babeaat qvM im oodieibo« l^gunliir : 
haee ego nageaUeB taehu ft a gri lo HM 4nm 

poelft btütt tnviiiiatam ■faranq^tt «t «mai qvae «Mm libi oiMar 
iwiidiUk alqae inexpectata so» fwdammodo partkipea iaaaaa^ dioeri 
aolent» *iiiido ipse Herwle» hate dicit* aBiaram subit iigo M 
u lunma taapU ataotii stettsque qmm iMet biwiitov «nann^ 
pronaa codtm OMido Statin« eanotiatiiin a prima perwwa htcobattm 
noua cogitatioae abrumpit loco a Baebnnsio mala «miaoinni «t 
iatarponctione dcpranato V 3, 10 sqq.: 

ceric rrjo, ffuif;i)Hmimüm qxü facta a( tollere regum 
ibm^i altinn s^j'irans Mftrfemqne aequare cffnend-o — 
quis stfrili mca chorda situ , 'juis ApoUinc m&rs& 
frig'uhi damnatar praedu-xä nuhiki yyirnii? 
cf. similia in adlocutionibus prooemiorum (V»hltin ind. lect, Berol. 
1888 p. 6 , Buecheler mus. Kh. XLV 32^). Vo. 

III 2, 82 Ueüm mmm o o n ow adit; remanai kl IHot» poet« 
«nii» atqae amioo ttetM : 

qiio9 mme €ffo pecitm M m mU B 

no aaifif et eiM ti a a ai omaeak »ali liquid mämk wuikm m rB p ^iwa t 
poi4a: qi$mmm»4go sommm (i. a. nodeä^ qwsme di» perfstamf i«. 
qnaatum m« nocte diequa aigaoi attimi, q«b«t aimilia lagoaior 
qMidVateriiim FL I 329 gMü lnw^ü», ^ W fli W i l llW i lii wa ill fg 

cmris \ pwospkio! sad intanogat, codi«88 si saquimur» qaoa diea im- 

te!?ue perferre qneat, dum amieng «best, ergo enint qnos p<&efem 
potent, alü quo8 non potent? an e.8t quae^tio rhet-onca? dieitne 
exgo b« auUum. diam ampUaa aauao^ abaeata uiuere paasa? aidaa 

aiale canoelUa positU Maduiginni ada. II 160 dissecniasai qnem iioa 

noniinatnm Bnebronsiiis sccutus est uoo tenore legeudum esse ingratm 
Jiero dul<^^ tk^atris et notier tibi proferttm O^pkem evtoeif Sita HFaccae' 
(Lwvaa ed. Reaiaa p» 806| ft aqq.)r m ' 9 « a ä m penUfUHt» mt» in 
Pomp0i tkmmtro lmmdihu9 rwUutig in N^r^nem fmerat eotmattm 
et ex tempore Orphea scriptum . . edidertd. non irirpte coni>f»re mfti 
vidaeff ea iioeaai Ospbe« eoloren quoMittai ötaliom in boc geattibüaeott 
tmmtMimm aide an, 8» sqq. 98 aq. Itl sq. 
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quam aoB rodi bMO m luilmBi. mstatioBo iMSflim lom re- 
•titoilurs 

quo nunc ego pecLom mmmo» 

quoue queam perferrc dies? 
cf. luuen. 93 perfidü lonium con^fanti pectore\ "Lncani VIT 701 
quo peciore Iwmam infrabit , et meniiueris cum aUhi tum apud 
Statium saepa uitia maie ad^imilatis casuaiD terminatiombo« ort» 

III 4, 76: oetuit Domiiiauus lioiuineB castrari 

f/(iu Uaqae solos 

quos genuii tkitui a uidct. 
Solas eonitciiiris uazaiam esse credet qaicumqoe criticoniiii Statift- 
nornm »iiiditatom oonietondi, lntollBgendi intrtiain nonerit. oübi 
Semper reoto utora a poeta gaudem iadnoi laidobatnr, quod iam 
60» toloi ttiderat quot ei qaaks genuit, doh eunncbos quoque qui 
«elot Mte homiiinai proerieafti soni. id quod iam looo qaodam 
Clandiafteo ita confirmari tiideo, vi dabitatio relinqoatar salla (in 
Eutrop. 1 338) : i2tat (Induum) praäena mum notar» armiä, \ 
ho$ (eunucboä) fe(xrt mguy a . Sk. 

III 5, 9 Siatiat coniugem hia nerbia laudat: ii «igo ot Viisea 
per bella, per aequora 

errarem , tn mUle procos intada fugaresi 

non itUer6('c/(is cammetUa rctexerc tdaSy 

scd sine fraudc palam thalamosque armata mgas^ics. 
postquan» Marklandus abitetia aliarum editionum sonlilms uuca- 
bulum hiterS€Cf(L^ uiiicu uerum ex Parraensi et Koman i j rütraxit, 
quod Codices nobis noti taentur prueterquam quod optmii v^H; 
intcrseäas a cui nihii adscripsit PoUtiaDOB) mendo paene nullo inter- 
feäas ezhibent, Imhofius (progr. Bat 1863 p. 12) extitit qui qaam 
nebementinitte iB bano lectionem inueberet et coniacturam a Mark- 
lando dnbitanter propositam mfiorfecUu poetae obtmderet at rec- 
tistune praeter f liiteram pro /"eeriptam oodioes. inUrsectas re- 
itCBen UHm Statins more aat noto diztt pro i$aerseoare et räexire 
MflW. acameo poeta in eo ponit« quod dnas iUas actiones qnarum 
ntraqae fraoa confidtiur (räexers enim non minus fraudulentum eat 
quam inUrsecare^ cum proei Penelopea nooi aliquid texioram eaae 
eredaat) ita ordiiu^, ut tempora earum inter se ezcipiunt. nostram 
quidem secundum sensum intersecandi uerbum magis premeremus 
quam alteruni a poeta Intino preäsum. intersecare autem significare 
poeee 'diaiecare mediam telam ftiue cultxo aiue forfice' ne Imbofiua 



" uide e. gr. TV 2,7 qua% 6. '2B caeli, 66 unituf, 82 sacrUegas. III t. 47 
ueteret &1. eic in uostri carmiois u. 125 recte Otto 1. 1. p. bZb facUia prae- 
mrUre gynt (JaciÜ codicea) reaiiiiilt, tie V 1, 21 eoBfoeerim seribeodom 
eeae: st famaio» Umare grege* ei uincere planctu (ploaclMf codioes). saa 
cnr uvf»re mortua maritn?? famnlo*! inafris lasset quam nntea, non magi« 
inUlUgitur quam caius piaocta» aiaet^re dicatur. iam acro omnia plana 
Bont: pianclu las«are famaloi et elacere dioitar« 

4alifbfteh«r flbr ctan. pWIoL 18B9 alt IS. 58 
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qnidem negat neque qaioqaam dabitationis inde oritur» qood aoea- 
bnlmn non inueniiar niBi apud anet ad Her. III 14, 24 et poatea 
passim apud Ammiannm Marcellinum. errat autem ttir doctns, cum 
negat potuisse Statium retexendi Qocabulo alio sensu uti quam quo 
Cicero (acad. II 29, 95 quasi Peneiope telam rdexem) et Ouidius 
(am. III 9, 30 tardaque noctnrno iela retexta dolo) usi sint. Dam de 
Öuidio TH' explorala quidem res est, utiiim rdcxia 'wiedcratif- 
getrennt' an 'wiedergewebt* esse uoluerit, lictt piiu.> Piopeitii loco 
simili (II 1', l) nociumo sohicus tcxta diurna dolo) commtndari nide- 
atur boe ut luiitarn, omninü uir dicendigeueribStatiaui alioquin ^at^ 
peritus hoc loco uidetur oblitus esse, quanturo studii poeta Nt-apoli- 
kanus iu co po^uerit, ut res notas noiiis iierbis indueret. retejc^e 
igitur nobiä eat 'wiedenieuwebon', cf. Ou. aict. X 31 quo loco 
Orpheus a Parcb petit: Eurydices, oroj praperaia retexÜefata* neqae 
profligatar baec inttrpretatio eo qaod Statins doobns locia (sila. 
V 3, 29 et Tbeb. V 296) altera uocabnli aignifieatione ntltnr Ouidü 
(mei VII 531) imaginem secntns. eonfirmator antem imitatione 
Glandiani in lande Serenae u. 31 sq. Ptndope trahat arte procoe 
faükdqite furentes | siamina noäumae rdegem LaMia tdae. iier- 
bomm denique conexns fädle persploitnr, dnmmodo teneas com- 
metUa opponi nocabalisiKiIam . • armota^, quae sie coniiuigi uoluit 
poeta quamuis metro libera uoculae quc positione uti coactus. Vo. 

III 5, 11 sqq. uxorem poeta laudat com coniugibos fidia qnas 
fabulae narrant comparans : 

liru xhi nota fides totqne explorata per usus^ 
45 qua udcrep, Graias Ladas, hrrohin.-i irquas? 

issci ad Iliacüs [quid cnim dcitt fvi amantes?) 

Penelope gauisa domos^ si jmssus VlLies; 
^ questa est Aegiale , quesia est Mdthoea relinqui 

et quam {quam saeui !) fecerunt Macnada plandus. 
60 nec minor his tu nasse fidem eqs. 
per totos nersus nt dedi nulla littera recedit a fide codiciim* mtita- 
uere tarnen omnes post Domitinm Calderinom u. 45 que post OraiM 
inserentes. at poeta interpungi uoluit ut fect et intellegi *iietefes 
aeu Latias seu Graiaa*. Romananiin femiuarum quod nomen nnUam 
attulit, neminem offendet qui secum reputauerit has nominum et 
ezemplorum series plemmque ad Graecum fontem et rbetoricum 
redire« laudantnr autem quae hic nomioantur feminae eo tantum 
nomine quod, cum uiri abirent, qiierebantur, neque Statii intererat 
quod praeterea do eis confabulabanlur iielut de Aegiales aduersus 
Diomedem perfidia.' uersum 49 Marklandos omumo intellegi poase 



' prolinrc ego quidetn non {ossiini (jumc de hoc feminanim catnlopo 
Knntiukiud conscripsit (Herrn. XXV 88j. qui quid ioter hunc et femi- 
nannn Thesei eatnlogain latriamini (Athen. XIII 657* Plat. The«. Mt 

cf. Wellmnnii Istro CallimÄcliio |». 19 sqq.) praeter Meliboeae nomen 
nccnssitndinis iiitcrt-odnt, pnruDi iiidetur docnisRP. nominHtur aane in 
ciitulogo Istriano praeter Meliboeam Aegit) qtiaeclam , quam a Siatio 
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negabat, Imbofios quamquam accundum codictü uno tenore scripsit 
interprataina *qu8mcumque'. at poat tot nomina certam al q uim 
coniugem desiderari apparet neqae sanns est sententiarum coutxus 
qualvin Imhofioa proposnit: queata eat Aegiale, qaeata eat Meliboea, 
qaeeta eat qnaecnmqiie nebementer qneata eat. immo duo sunt uerba, 
id qnod lam Geuartius eeoBit, alternmqna enm saeui coniungendnm. 
parentheses similes babea e. gr. I 6, 61 et mortem stbi (gm man»/) 
minantur^ II 1, 34 cum proprios gmerm defedua ad ign» {gumt 
na(ura/)patrem\ Ou. am. I 2, 3 d uacuuasomno mctem {quam longa f) 
peregl innnit autcm poeta Laodamiam quam Maenados ritu Baccbuin 
colentem ipse describit II 7, 124 quacquc apud Ouidium her. 13, 33 
Protesilao scribit: ut (p<as pmnpinea tetigisse Bicomiger haskt | ore- 
ditur^ hKC iUuc qua funn tyU co. Vo. 

III ö, lü4 propius quan) adbuc perspeiere Codices ad uerum 
accedunt. int er amoenitates regionis Neapolitanae poeta BaiaaCumas 
Misenum Gaurum Capreas Surrentum pnuiiurat, deinde 

(knarumquc lacus medicos Stahiasquc renatas. 
aic Codices, ubi Stäbias renatas quidem rette Imhofius uindicauit, 
aed e monatro denarumque male elicuit Dimidiaeque nomen fontia 
Stabiaai e Plinii nat biat. XXXI 9 notnm. ueriua Domiiius Aena- 
Haeguc rem recte asaecutas, sed Jitteria traditia et metro oim in- 
ferens« proaodiam enim Hominis dat Aetnae carminia u. A^diseÜur 
mdiciis fl^grassc Äenaria qwmdam, | nunc exstmäa stupet. a qua 
Don deflexit Statius : ttt enim anpra (a. 100) Telehoum domas dizit, 
aic hoc loco incolarnm nomine usus nt insolam deaignaret baec 
scripsit: Äenarumque lacus medicos StaUasque renatas, nomen 
sane n^-qne alibi ^^x*nt nequc in titulis insulanis; Uomerus antem 
dixit (B 783) €lv 'ApiMoic, öOi qpaci Tuqpuj^oc l^^€Vat €uvdc, et 
Strabo V 4, 7 p. 246 TTiöriKOuccaiouc nominat. medicos illos lamiSt 
qu08 tituli (CIL. X r)78G sqq.) nymphas nitrodes appellant, Strabo 
V4, 9 p. 248 et Pliaius n. b. XXXI 2, 9 comraemorant. ordo autem 
locoruui quem Imhofius apud Statium odorari sibi uidetur nallus 
est. Vo. 

male cum Aegiale coofiiaam es.-se KnuHckius contendit, uerum nusquam 
aut Meliboeam uut Aeglen a Tlieseo dcrelictam questus fudiMe diaci- 
muB. er^o qttod nnnm lenitatis illius Statimn eonoioeer« poterat, id 
nibili est. apparet A-^^-i ilfii, Meliboeam et ülam quam saeui ftcerunt 
Maenada phiuctus quaeciunquc est m;iritüs ueJ in pericula et heW'A sequi 
paratas fuisae. ne hoc quidem iii Meliboeam et Aeglam illaö quadrat, 
oroninm aatem raiaime in Ariadnen qao tempore a Theseo relinqaebatur,* 
quam in u. 49 latere Knaackins sibi persuasit, quadrat itero in Aegialen 
et Laodnmiam — ac de Lac inox plura — quaruro mariti in bellum 
Troianuin abihant. unde l'orlasae non falso coDcludetur Meliboeam 
qaoqne Iierois adnenns Troiam profiotseentis «ase niorem neque temerc 
de .Ifrlihocns adieethio a Meliboea Philocteta« patria facto (cf. Lucr. 
II 500. Verjr. Aen. III 40t. V 251) mnntiisse enm, qui Statii Kobl- 
manniani indiccin coutecit, cl iam aiitea Marklandum, qaocum in aliis 
qnoqae consentio. uelot Marklandas quoqae n. 49 femiaam sigoificari 
putat 'ciiins maritiis ad belloin Troianum profectat* sit. de Ariadna 
certe praefracte negat. Sk, 

53« 
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IV 7 ftigit adhne oealM edttofiiBi kvo qvoddm «iiiiim; 
seribtidiuD cnim eit: 

(fiM «alt&reiii «ec «oto %ra, qum mümtn fnttB 
mffhUmf 

fnaa Mtikiien eodioes; neqne teoMO de qntiititate xnA q[ii«litBte gi»- 
tiimif ot iia dieim, dnbitai Statins, aed de potestete soa aeqnie 
gntee eoloendl. qwe giMU locnm non habet of. in 9, 181 g wan tf 
moIhM iN0ife5d l|yro , de cdtio cf. snpra adn. 8. Yo, 

IV 4, 81 sqq. SiatioB de loois VesiiQÜ ernplione oeetatia dieit: 

credeint uinm uewtura propago , 
cum seffäes Uenmt cum um haee deserta uirdmni, 
infra urhes poputosque prmi proauUaguc tosio 
ruira aJrime mari? 

iosh ego, tibi Mo Codices, iuto Baebrensiiis, iota Grasbeiger, sed 
neqae quae tradita neqae qnae ab illis conieota sunt satisfaciiiiit. 

nuUos bic locus mari nisi ei quod ei monte ardente profluens regiones 

uicinaH deiiastal. boc potttit dicere poeta iostrnn^ cf. Aetnae Carmen 
a. 363 ardentis . . ftammae flumina et totam illam descriptionem 

uu. 484 — 610 ubi saepe quam 'lava' diciraus cum undis compar&tar. 
alire autem iosto mari 'im feuermeere untergehttA* pro in fnore o&ire 
structura est Statin nsitatissima. Vo. 

rV 6, 47 ötatiumi a Lysippo confectam adrairatur po^ta: 

iah nec Ida eis quicquam Teich ines in antrL^ 
nec stolidus Brontes mc qui poUt arma deorum 
LemniiiS exifftm potuissel ludere massa, 

sie Codices, at quomodo Brontes stolidus, cuius artificia laudibus px- 
tol]ere poetae solt'nt? sanc si Bronten solum spectant; hoc autem 
lo«o uidesne Bronten comparari cum Lysippo nec malus fere excogi- 
tari posse blandimentum quam quod prae illo Cyclops ip>e con- 
teronitur? adde quod Hercules iUe Lysippi gestamen moisae est ex 
e^gtui massa confectum quäle Cyclopes fero non HiiL,'cbant. nam 
Harmoniae quoque dotale decus praeter consueludiuem, ilodi quam- 
quam maiora^ laborant (Theb. II 273). de adiectiue autem oom- 
paratiue ut ita dicam adhibito ne dnbites, cf. e. gr. ipsanun eilnamm 
locom (V 1, 105) Utas Unmts uektcrt^ Qtrnwiike^ emnm {mtrmt BB^ 
corr« Barft) | Fima udiU praegressa diem iardumgue sub aatris \ 
Arcada et in media Uuguit Thaumwntida eado. quo loco paene miror 
quod critici ad annm omMS reete inielleziese nideiitiir Ifercnrimai 
oeteroqoi nelocissimiaiD sane tnrdum uideri posse, si cum Donuüaai 
Fama comparaueris. adde Tkjfmelen rusticam Inaenalia 6, 66 recte 
ezplicatam a Maduigio oposo»' p. 38 atki. Sk. 

TT 8, 28 Statius Menecrati amico gratulatur, quod tertia ei 
nata est s^nboles enqiie post filium et filiam uirilis. ita rem se 
habere, id quod iiiterpretos nonnulli negU'xrrc, e loco III 1, 175 sqq. 
cognoscitur, ubi de, Poliii Felicia nepolilms qui sunt Meiurriitis 
Uber! iegimus: concedamque cUu iuuenes spectare nepotes^ | iionec ä 
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kk i f m u o i matwuB H Wa marüo, illo igitor tempon Mmerati 
filme et filia enat. nunc nero poeta: 

made qmä et pniUs HH aa^pma «Meto «InK 
rohon; nd iuuem Uiettmda d ukgo panuUt 
ai pomun quod puto Staiium seripsisse. oodioes MiMi SM mrgOi 
qiiod cum Ba^rensius in ladandast wrgo motaret adnotans 'restat 
emendandum saepiu8*j Graabargamm pellaiit ot ladnu ooBicmt* 
at saepius sine dabio probum est: nam alter filius Menecrati naius« 
ergo proles saepius uirili robore qnara feminino aucta est, n© tarnen 
filiae parum laudia tribuat, pergit poeta: sed iuuem parenti etiam 
utrgo l^sed d pro sed ctiam babes II praef. lin. 11. Tb. I 415) laetanda 
esty nam ut /Um aptior uirtus sit^ at citius tUa nepofe^^ dahil. prae- 
cedens quoque et uno uerbo explicaii dum e-sse sentioi coniun^it autem 
duas hiudes quas a made uocabulo poeta iscipit: altera inde a u. 14 
douiUi» tertilitatem iü umuersum praedicat, altera patri gratulatur 
quod iaier tres liberos duo mal filii: et igitur debebat locum babere 
aata mode, postpositum eet ut saepe apad poetas aeui imperatorom. 
Hanns de qnibua diaputani sequitnr oompai»tio liberoram enm tri- 
plici prole Ledaea, quam non ad fiHam aolam speotare moneo, licet 
stroctnra grammatiea ad aooabnlnm imrgo indinet, aed ad omneii 
tres. qaare melina Baahrenaio rem gereai si colon poat pamUi 
onusiisqiie paienthet^ aignia pimotimi poat nepoies ponea, nt mora 
epico comparatio nouam enuntiatnm effieiat. Vo. 

IV 8, 54 post Gronouium editores patim in pakia» matauere 
parparam ; beoe traditnr: hos eumptefte mm» pairiif seruate pencUes, 
pairii uocatiaus repetit quos ante enumeraucrnt deos, Apollinem 
{patritts . . Apollo u 19) Cererem Tyndaridaa, qaoft omnei iü 
initio Bententiae allocutus est u. 45 di pairii. Vo. 

V 1, 17 sqq. hoc quoque loco interpretandi potiuß qunra con- 
iectandi artificium ndlnl cre debebant editores. recte omnino in 
eodicibu8 hi uersus loguntur: 

sed cum jhuja recens et adhuc in uulnere primo 

nigra domus qucstu iniscranhque accessua ad aurem: 

coniugis orbati tufic flere .... 

• . . . e< • . . pUlsare guerdia 

cadieokii itihmm era^, 
mala adhae apodoehi incipere «oliiermit a partmUi tmiCf eam reete 
a nerbts eaniuffis cHnUi inoipiat» qai genetinua non ex ourm, aed az 
solamm pendet: neque enim mUera auria mariti est, aed oonivgii 
mortuae etiam tone in atrio expositae. porro trea agnoaeeodaa aimt 
TTpoböccic: sed cum plaga recens {esset) et adhuc in %tuln&tprimo 
(cf. Schwerts 1. 1. p. 6) nigra (esset) domus et guestu (■» querenti 
marito) accessus (esset) ad miseram aurem, quo particula liberiaa 
post sccundum enuotiati uocabulum posita eat, quode ad III 5, Ö 
obseruauimus. sie po^tquam giie^siu uocabulo loctis datus est in pro- 
dosi tertia, non est cur cum H einsio n^a muUmus j domus nigra 
est nestibus puUis repieta. Vo. 
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y 1, 27: AbMcaatnm iDgentem, licet ipw Orpbens «d lemndos 
gemitns uenerit, 

nü eanius^ nü ßa äm paXLentis A%tami 
Eumenidumquc audita cJioris mukere udUrent, 

sie Lindenbrogius pro eo quod est in BRa audita comis mulcerc 
ualvrent quaesitam poetaa elegantiam uili commento delens. scilice* 
more suo (uide e. gr. Luehrium de Statio prionim poetarum imi- 
tatore p. Vi sqq.) boc loco apri te llüiatium « x[>iessit poeta (,carm. 
II 13, 33 sqq. quid mirum uhi Ulis carminibus . . iniorti capiüis 
JEummidum rccrcanfur angiu'6) angues capillis intortos ipso coma- 
rum nomine significans, ut et ipso ahWi quoque fecit (V 3, 278. TLeb. 
I 00. 115) et alii pootae uou pauci, ü quibus praett^r Martialem 
(yn 1, 2) et Clandianum (in Ruf. I 42, in Eutrop. II III, impt. 
Pros. II 845, qoem loeam reete Koebins apud Birtinni explicanit) 
Lnesaam nomino (IX 670 sqq.) : Medasam aopor oltruU htmä ioiam: 
uigüat pars magna oomantm | defendwUque eapui protenH enmbm 
%lfi.'* 8k. 

Y 1, 66 nernm leniore matatione reatitoitur quam pntabant. legae : 
gnocl si oMcq^ mduB ä maiora MocasserU , 
iOa . .proetmkiffe . • caimias • . ^nes . . pmotUa patdi 

tsccip^ret. 

Statins more sno fuissef post mefus omisit; deinde in arcbetypoent 
%U>casset, unde uacassct B , uocasset R. Vo. 

V 1, 76 recte codioos uanamque quietem. abiciamus tan lom 
Marklandi coniecturam nnmihns editoribus probatani tiauamijH'^ 
AbäMunii quics reuera uana erat, quia nil pro re publica agebal 
Caubarque indole eiuü ac laeultatibus non Jura utebatur. polysyndeti 
a uerbo uidii pendentis membrum pnmum Statius sequentibus Omni- 
bus modo baud insolito opponit: Caesar Abascanium uaua quiet« 
frni nidit, cum ßdes eiua succindaque pedora curis, uiffües senstts^ 
9obria eorda enm maxime idoneum redderent, qni in negoüis pablicis 
nenaretur. To. 

Vli94 8qq. fiioB dcmimiB H dMdai 

pandere, guia etntum uaUai firenare^ mai^aios 
ifUer mimtB eques^ gwi« praeeqnm coharti, 
0fem deeeai dari praeslantior ordo tritunit 
guisnam frenigerae Signum dare dignior tdofi, 
hoc looo inde a Salmasio multis coniecturis uexato ne una quidem 
littera mutanda est neque cum Madoigio (kl. pbiloK eohr. p. 539 adiL, 
opugc. academ.' p. 31 adn. 1), qui sensum sane recte percepit, ut 
poBt eum Uirächfeidium (verw.-gesoh, I p. 204 adn. 4) in anUcum 

cf. Leo ad Culicem p. 73. altero quoque loco forsitnn non plane 
inepte uoc.ihnluni rnma ah editorlbns oblittun defendere possis: I 3, 10 
tum yenus Jdalüs unxtt fasiigia sucis | permulsitque comi* (sie BRa. crom 
anlgro) blandumgue reli^uit odorem, et Sil. lUl. YII 467 aff'ultü muUu 
ridens Venus, omnia circa | et nemora ei penitua frondosis rupibits antra \ 
gpirantem nacro traxerunt verfiv orf>>rcm; N'erj^ Aen. I 40!^ amhroftiaeqrtt 
eomae äiuinum uertice odorem j sptrauere\ Claudiaui de uupt. Uou. 239. 
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errorem receidisse mirere, maniplo intmnissus equea legamus necesäe 
est, dammodo initem^mut qaod est in codioiboA, ia duo iiooabiilA 
diiongaiDus pracpo8itionem<)oe agnoaeamas poätpositam uilVStlT. 
6, 33. ab eo qui imperfttori est ab t^uUs Statias eoram nomina 
proponi didt« qoi qaattuor offielis milltaribtts digni oideantar, primo 
pilo, praefectura cohortis, tribunatn legionis, praefecturs equitam. 
primipilatum intellegit, cum dicit cenium frenare (Ov. a. a. III 525 
dnUB hanus hulc cenium commisU uüe regendos^ florus Yerg. orator 
an poeta p. 108 [Halm]: si mihi maximus imperaior uUem id est 
centitm hom'mcs regendos tradidissetj primum autem pilum notum 
est inter centurioues fuisse, et /Vrwarr liaurlqnaquam de equitanf ibus 
accipieudurn est, sed in uniuersum dictum idem ualet quod regere^ 
cf. frenare cohortes III 3, 52. IV 4,61), deinde addit cum licet eques 
sit mitti inter pedites eadem uocabuli ynaniplus ui usus qua Val. Fl. 
V 590 sq. maniplos i. e. pedites equitibus upiionit. praepositio autem 
postposita eodem modo primum uersus locum tenet apud Ou. met. 
X 49 umbras erat üla recetües \ inter. Vo. 
Y 1, 108 8qq« quäUm te superif Priscäla . . 
aspexere He, cum primum ingenUbuB adis 
admotus coniunx: m^sU gaudia cene (B; cene B) 
ipsiuSf effuao dum peäoreprona sacratos 
tuHueris anU pedes domini tarn magna merentis, 
oenae prauam esse ita a Marklando demonstratam est, nt contra 
siquis Bentiat nil sentiat. unum addo Priscillam gandentem sine 
Frisoillae gaudia gaudia cenae uinoere pessime dici, cum eenae ia 
bis esse non possit nisi geaetittiis quem dicimus obiectiuus. ergo 
coiTQptum cene, in quo duae res uidentur inesse posse: aut aduer- 
bium nliquod, ut solum ipsins nullo substantiuo addito maritum de 
quo modo dictum est denotet, aut genetiuus suhiectiuus i, e. alterius 
cuiusdam j^audentis significatio cui accederet pronrttien ip^nts, ipse 
autem qui^nam boc loco dici potest? nemo puto nisi maritus, nam 
is aiitt; ( iniies ingentibus actis admotus gaudere debebat eiusque 
guudjti poetae uel ideo commemoranda erant, quia facere paene non 
poterat quin in cariniue, quod a Domitiano lectum iri et sperare ot 
scire poterat, Abascanti ipsius siue amici sine faatoris laetnm obse- 
quium imperatori oommendaret. sed e Htteris cene qoomodo ullam 
mariti significationem elicies? atqne si contingeret ut elieeres, nam 
sententia eoaderet Statlo imperatori bnmiliter adolandi artifiee summo 
(nam ridienle nnper contra dizit QQCareio *stndio so P. Papinio 
8taiio' p. 76) digna? niz puto satis commendatar Abascantos, si 
gaudium suum ab uzore superari patitur. igitur non mariti signi- 
ficatio inO0fie incrit, sed adoerbium aliquod, ut Marklandus uolaerat. 
neque tarnen id eerU esse coniciemns ut ille , quod adoerbium non 
inane solum esset, oerum et ipsum adulatoriam loci rationem eo de 
quo diximus modo infringeret, sed quod imura et poetae aulici sen- 
tentiae et litteris traditis satis couuenit, jpfiie. iegimas igitur mdsti 
gaudia paene \ ipsius. Sk. 
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T 1, 109 «qq. 

gu&d idtttd $ocfi t8fiii0i99 p$ndüte wtMtü 

Oaesaris el propriae signet cuUrkÜB mmmrem, 
£110 niteat Codices, male oiümii dafto mm riti du» noeaM» 
iatm (in Mitoafi/ et sigm vaü »gnm) mntMim. qvtetreoüiu sedem 

corrupielae mihi inuenisse nidoor; orasa aotem corruptelae libeiior 
nerbi nitere com aecasatiao quem Mes inbalts' dicant constrocti« 
fuit librariis parnm intellcctn. cf. Theh. TV 222 prond m«?" ''Am. 
pbmrnns) graut mefurndus in hasta \ cmin« t et dupcu nicium I'>j'h<mtk 
coruscai , sc. in clupeo pictus emt bicente metailo Python ab Apol- 
lioe oictus. Sücri igitur ad <;enetiuum Caepari? pt^rtmet et acfu?a- 
tittus uuUus ex niteat pendet; uerborum autem et nU&U e4 sigmä 
•ubiectum est quod. Vo. 

V 2, 12 sqq. 

odonos bis tarn tibi circuit orhes 
uita, ßcd augustis ammus rohusüor ann^ 
succumhilque oneri^ et mentem sua non capÜ adas. 
haesisse in bis uiros doctos miraiii non est; nenim neqne eoniectnrae 
qaas uidi proposita« qUmii probiMitilein habcnt, neq«» tiHtiiiH 
tont qn i ngtan m 14 Main MCpmixeniiit BartldiB «i KoaiUduot 
(PblloL XXXV 604): iiam neqne »HM in «Bnii «emi» MMrpolaloe 
M hioeikire tnemlnl et nerb» pro iftterpolalore inaiie etqqlilto. m 
unilts, mttteiidn est distittctio, deleftda nirgnia post omti^ poMtoli 
gost ämUs* iiteem kb U oM otmti A nieiilMi mm inmi mHI mIm. d 
seepe sübteetom e dnolnii pnedioafti» postetioff poetpoottir (1 6» 44. 
H 2, 5 al.). de sententia cf. II e, 49. IT 4, 45 hmenis fmmmMM 
pfaäefU ofMtM, Acfa. 1 147 nescio quid magnum . . uis festina pmni 
IrtMmgn« supmienit annos, Claudiam III oons. Hob« 06 eie m0tm 
a^mo oeM eqs. alia multa qoeliA aoBgeeeii fieekm» ooHMBt 
erit. de antb. Qr. p. 908. Bs. 

Y %, 122 sqq. 

quem de turrtbus nlth 
Arcadas Oijygio uersanteni in pnhirrr metas 
spedabant Tyriae non toruo Ittmim matres. 
Crispinus eqn«'«? tcfidcns airstis et uexans ilia ntidä atkc ferocts equi 
(115) cniu Pai tlit nijpaeo comparalur, qualem aufp Thelni^; tjx equo 
pugnantc in ip-ü Statius des^cribit (Theb. IX 683 ^qq.)• q^'t^"i Tyna»3 
natres non toruo luminc sppctant , ut illo loco (u. 706) dat spon^'" 
locum (Purthenopaeo) Thvhana tuiu-7üus udiorum mcmores et Sidonia*: 
. . nympkae . . landant et t^Uiüo dmufü suspiria %mlo^ i. e. pueri 
innentute et ucnu&tute captantur. quae »equitur desoriptio ada* 
lescentis Arcadas uersantis metas , eam editores adeo non intelleBa« 
mit, vt MarUaodi irnmas eonieeinram pessimam ampl e o Una tMC 
Hirn t&iiiiadnertsntes eptielmiB T^geatom iiott landtfi a Stetlo n% 
dneem soofnin, sed ai eqnitem atqne es eqno ipeam pngnaalitt. 
«mors «etei idem est qnod fiectere gyro^ iia StMlna ipsa jaiMiw 
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qnae &pad metam fit in illam transferi, cum dicit V 2, 26 imcuruae 
mäoBf et Tbab. 71 416 fme drctt cmi^pmikt mdae e( Pen. 8, 68 
«Mtoe qua mM$ flewu$ (n. OlahE ad h. 1.); mäam fleäere explioea 
Onidii ««rbis («m. III 2, 69) metam ckwM €rhe, uun qoamquam 
in e«Bpo Tbabano «bi pnguatur non smit «erae meUe quas fleotera 
«fll vcrsar» posstt adsIemBS, tauen oam wter hoste« ekrcu muM 
(Theb. IX 736) circnloe faoit equitando quasi metam feruidis euiiet 
rolii. denique metas qnas adakeeeae Areas aareai StaÜoa dioere 
poterat Arcadas. Vo. 

V 2, 125 poeta CrispiiMiB bortatnr at ad gloriam belUcam 
parandam ee accing^t , 

nam magno ducis indulgerUia pideat 
certaque dal uofis Inlans iiestigia fraier. 
sie Codices, sed uerba recte tradita editores post Domitium nmlti- 
modis pessumdederunt. magno daLiuum puta 'zu etwas grosiem* 
(de üB\i adiectiui neutri generis compara iatenm Siliutii e i. Knperti 
uol. II app. p. 173 sq.) et cüiifbr Silium X 343 fwn ie maionhus . . 
OMiß . . uoco, quodsi Markland us in coniunctione uerborum mckU- 
gentia pahat ozymoran mon farendnni Ineese pntat, aon memiiiit 
liMeii indulgcntum esse solitaiii eureomlocotionem Caeearis indul- 
gentissimi, el I 2, 174. III 4, 64. deinde puHsat non Semper *aim 
ei niolentkan denotat% sed qaemlibet interdttm sensnam affeetam 
qno qvis ad agendnm eompeUttnr. similiter SIL It. II 580 hortaUbuB 
iet^m auras (cf. Drakenboroh ad Sil. III 693 et IV 7). Vo. 

V 3, 53 sqq. in epicedio patris poeta didt: si mihi per fortn* 
nam lieevst monnmentnm ingsns in toam memoriam ezstmere, sgo 
ibi non gymnica certamina neqne eqoestria in honorem tnnm in* 

atitoerem, sed mn^lca: 

ülic Oebalio no7i finderd at ra disco 
Graiorum uis 7iuda uirum, non arua rigarci 
sudor Cfiiium auf putri sonitum dar et u?igula fossa^ 
sed l^hoebi Simplex ch&rus, et frondmUa uaium 
praemia laudato^ genitor, iihi rite ligarem. 
locum nouibsime tractauit Schwai t/.iuii 1. i. p. 5 bene uocabulum 
f<ma ab omnibuä fere editoribuB eiectnm defendens, non bene 
M g m em in UkareeU motaas. strnetara haeo est: sed jPhoM eim^plm 
ekarue odeeeet (nel mmaret qnod per teagma elieias e eomimm dint) 
M ego frondmtia uakm praemia ^ eonnas, tibi laudato rUe Uganm. 
eoronae igitar, qoae praemia eoram poetamm enml qoi saperiores 
e eertamine mnsioo a filio pientissimo instttoto Papinio patra optina 
landato discesserint, peracto agone patris etatuae dedieabantur, qni 
pro genio loci uel deo patrono agonis erit. Statins antem ipee quasi 
saeerdotis diai patris nranere fnngens dedioationem sno iure rite 
exeqoetar ideoque prima ntitar persona ligarem, coniunctionem 
Coronas (alina) Jigare tutatur uersus II 1, 193 dum saepe domi noua 
serla ligantcm | te uidet^ ubi ex insequentibus supplfas similibus ccris'y 
cf> qua« antea de hoc iooo dicta üimt. laudato u. 57 bene indicat 



Digitized by Google 



842 



FSkntaoh et FVoUm^r: »d Btelü iiliiM ^jmbolM. 11 



materiem carminum a certantibus prirtis compoeitorum. Hitw 
eodem purticipio atitar poeto III 3, 7 tUy PietaSy tnitibus exegmm 
aäeß ä lugentis Etrusci \ cerne pios flätis Umdaiaque lumina teryc^ 
id qnod bene Scbwartzius noiauit p. 9. etenim si Pietas in terram 
düscendens pios fletus Etrusci uiderit, laudabit quidem ocnlos pie 
flentis, uerum etiara ten^ebit. buius usus participialis sane nun iniri 
exempla ne in iptsO quidum laudmpJi nerho desunt, cf. Liu, II 13, 9 
lüud'ilamque uirphirm parte obsidum se donai p di^\ Oalp. ecL 6» IS 
tu guoque laudalum nosscs Alcona proharc. Vo. 

V 3, 105 crinenufue afflato monU stpuUum 

pont supvr iuMulos. 
sie rectissime contra tot coniectores Codices, omnis difficaltas siqu^ 
est inest in uocauulo mofite, quud hoc loco non Ve^mauin significat, 
sed partes eius cincrcs et saxa eruptiunt' t^geaU, i t. Luctantiu:* ad 
Tbeb. 110 'Tyrios montes' cmpiiaticos dixü motües pro saxis et in 
eadem re aeque uirepßoXiKÜJC dktam n. 206 h. c pater exemptum 
imia üd iidüra fMniiem \ muMU et laU «ton» deleeU im «rto. d» 
a6ffbo affaio ne dnbites, mflmmeriii a nuis doetis ernptioiiM qnat 
dloimos nnlcamM ita expHoatas ease nt naniia igneia ianra« oiaoara 
torbari ponerent, of. Aetaae n. 143 sqq., Val. FJ. IV 608 al« adde qaod 
afflari res dicnntnr rebus sabitis, praecipne fnlminei Imagise sine ser> 
nata nt Terg. Aen. II 648 ex me ^ücmpaUratgmkemimmmnsit] 
fiUmktU afßauU tientis et coniigU igm, sine non sernata nel imhi cb* 
pressa e. gr. apnd Ou« ex P. III 6, 17 f^k mnis afjßatoa uU e r ehm uiuert 
iiMs, structurae afflare alicui äUgmd ezempU leziea ezbibent. Vo. 

V 8, 127 Grata . . Eyde^ grauidw qua puppe magkUr 

excidü et medüe tmaer euiffäamt in undis. 
de nomine nrbis {seU AC) nunc non qnaero eontentas si adnotaasra 
nequo Seile latinum esse neque Velie graccum et reponendam cnio 
Heinsio Hrjele. nt suo iure in Palinuri epitbeto Grains (grams 
[sie] grauis B) critici offenderunt, nam neqfie Graius erat neque, 
si fuisset, Stntiup ndipctiuum tarn breui fcji itin interiecto iterasset. 
sed et Raehrt'n>ii 'I'roius et Aunntii Mnrklandique Phrifgim a litleris 
traditis auhorrent. reposui grautdus-^ nam graule -omno e puppi 
exciderat magister (Verg. Aen. V 840 sqq.) et mcdati miacr eu tgri^ 
lauit in Ufidis. grauidus autem post aeuum Augusteum propter 
comniotium in hexametris usum paulalim breuioris adiectiui grauis 
iucuiii sibi uiudiuuuit, quod de somnolento ex. gr. Luci uLius III 1064 
posuerat: aut ahit in somnum grauis. an quemquani Romanorum 
doetornm, qui Vergilü carmina probe norant, uel dempta patriae 
significatioDe fogisse patas, quis ille magibter esset? Vo, 

V 8, 171 deeeribit poeta Bakma 

Kfora qua medüß aUe p e t mki uß mMUd 
i^ftniä aguiß et opeiia damo9 imemäfß semonl. 
MO at qnoflsodo domos seroare possint ineendiai noB bMk* 

legttar« nitto airornm doetonim ooniecinras partim a litterie abhoi^ 
lentes partim seasii eassas partim utroqne nitio laboiMlas. pro 
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acea8atiQ0 domos pone nomiiiaiianiii domus et plana omma eniiit. 
Baia sabesBe credebant Pyripblegetbontem (Strabo p. 244); band 
procol aberat uilla Ciceronis, in qua cum dia 'sernatae' ealidae 
f^n^ito mperant, Tu II ms Laurea notissimum opigramma seripsit 
(Plinius n. b. XXXI 7; Baehrensii poet lat. fragm. p. 316) | et man 
et tellure Baianis ignem operiri, nt Statins sie Plinins qnoqne 
testatnr l U Sk." 

hae pa^nae iam prelis premebantur, cam recepimua GAdriani 

quaentiones Statianas (diss. HerMin)!. 1H93]. Adrian nonntilli^ locis 
eaDdem qnn^ nos defendif lecliooea non ubique eisdem rntionihus usus 
(I 2, JÜ3. III 4, 75. V 1, 27. 2, 13). errat aperte II 1, 67. 7, 128. 

Veatislayiab et Dusseldükpii. 

FbANOISOVS SkVTSCU et FrIDBRICVS VoLLttEU. 



(51.) 

ÜBER ZWEI BRIEFE CICEB08 AN C. TREBONIÜS. 

Die aufUftrung der zeitverbältnisse, in denen Cicero die briefe 
XV 20 und 21 an C. Trebonius gescbrieben^ welche wir WSternkopf 
Terdanken (oben s. 424 ff.), wird wohl als gelangen betrachtet wer- 
den, und wir dttrfen den letztgenannten brief in den anfangdesj. 709 
nacb der abreise des Trebonius nach Narbo ansetzen, wogegen XV 20 
nicht lanc^e nachher geschrieben ist, als Trebonius schon in Narbo 
eingetroffen war und Cicero von ihm nachnchtcn verlangte über 
M Brutus, der damals noch in Gallien stand, während Caesar in 
Hi>panien kneg führte, nur die worte XV 20 § 2 quamquam duae 
cau^ae mmty cur tu frequr>i(ior in isto ol/icio (sc. litterarum mäten- 
darmn) esse deheas quam ms.' pnmum quod olim sdehant^ qui Ilomae 
eranl^ adprovin c lalcs amicos de re publica scribcrCf nunc tu nobcs 
scribas oportet, res enim publica istic est; deinde asw. sind meines 
eracbtens von Stemkopf nicht ganz in ihrer bedentung erfaszt wor- 
den, weil nemlich damals der hispanische krieg seiner entscbeidong 
entgegenbarrte, der Staat so so sagen damals in Hispanien war {re$ 
mim pMka ikie est) , deutet Cicero gerade die in Italien sich be- 
findenden a\9 proüineitües an, eine benennung in den datnuligen zeit- 
Verhältnissen ganz nach Ciceronischem geschmack. er, Trebonius, 
müsse mehr schreiben: die in Rom wohnenden schrieben olim auch 
mehr an ihre provincicUes amicos als umgekehrt: nicht Trebonius 
also kann hier als der provincialis amicus gemeint sein (Sternkopf 
8. 429 f.), sondern Cicero selbst, und die worte qui Bonuie erahnt 
haben nichts mit Ciceros derzeitigem autenthaltäort zu schaffen 
(Sternkopf meint nemlich, diese worte würden beweisen, dasz 
Cicero, als er dies schrieb, in Rom war): sie deuten nur auf die 
niänner, welche sich auf dem schau|)latze der Weltgeschichte befanden 
im gegensatz zu ihren provincialibus amicis» 



Digitized by Google 



M4 FHaMfliihauit m Sa tto n ini fite 4m Porilfat. 
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In Snetona yita des Horaiius wird ein brief des Aagnetas mit- 
geteilt, in dem dieser Maecenas bittet ihm den diehier abzutrelga, 
damit derselbe sein priTatsecretfir werde : ante ipse snfficieham scn- 
hendis rpisfuU^ mnicorum, nunc oeeupaHssimuf^ d inßrmus Uoratiwm 
no&irum a te cupio ahducere. im unmittelbaren anscblnsz daran 
Bcbreibt Augustus den unverständlicben gatzt r^nid irqo ab i^a 
parasificn me-fua ad hanc regiam c / ?ws in epistulis scnbrndi.- iH^.^fTliL 
denn was hier parasüica mensa soll, i.^t darebaos unerfindljch. war 
der dichter bei Maecenas parasitus, so war er es auch bei August 
die Worte parasif im und regia bil len also keinen Gegensatz, wie sie 
docb sollen; auch dann nicht, wenn lioi. iiicbL ciiifach al» tiaocr, süu- 
dein als unnützer esser an der tafel des Maecenas bezeichnet werden 
sollte : denn seit wann saszen dergleichen lente an der mema regkl 
nicht? anszerdem ist bei regia anstflszig, dm Angustea dai wort 
llbtiliaupt von ndi gebnndit. Um er BeHist tob niaMi Ui- 
den und enkela niebt einiiifll im adiene ^Umtimm mm mm (Boot 
Anff. 58) » eo mm er die beseiclmimg rw nodi weniger gewteaekl 
haben: und bier gebnmebt er sie selbst« beide a&sUtase fstsebwbh 
den, wenn man ststt jMTcndfM aebrabt Boirapiea. dam mm M 
ftgia nicbt als ausdnick der wirkliebkeit, sondern nor dem nü 
MUrapiM eingeleiteten bilde zu liebe angewendet, nnd beide stebcn 
in einem gegen^tse, durch den die dem Hör. zagedacbte befiSrde- 
rong vortrefflich veranschaalicht wird, flbrigens ist es wobl kein 
zwcdfel; dasz (wie der bri^ überhaupt mehr ein ballon d'eaaai als ek 
emstlich gemeinter an trag sein soll) Angostns die worte s at f ü^m 
nnd regia mnisa nicht nur gebraucht hat, um des Maecenas bürger- 
liches ^crhiiltnis zu ihm zu bezeichnen, sondern auch um einen 
gcfierz /II nuicbeii. bei '^afrapica men.'^a dachto nrmlich der leser zu- 
nächst lediglich an eine üppig'o tafel, und eine solche führte Mapcena? 
bekanntlich, da muste es mm eint n überraschenden und daran: 
komiseben eindruck machen, wenn Augustus die doppelbedeutucg 
des Wortes sairapica und seinen besitz einer böhern Stellung be- 
nutzte, um seinem überaus einfachen tische (Suet. Aug, 74} das bei- 
Wort 7 ( 7?a beizulegen. 

SxKAääBüHa IN W£8TPE£U62£M. F&l£i>iilCU HElDSNBikUi. 
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(58.) 

ZUR PEÜTINGEBSCHEN TAFEL. 



Ob» 8^ 485—512 b&tEScbweder eiMft eiBgebeiden aufsatc 
'aber Ursprung und Altera form der Peutingoraehen iafal* verOSeni- 
licht, in welchem er es wahrscheinlich zu machen sucht, dasz die« 
Mibe mit der sog. ' Weltkarte des Agrippa' in Verbindung stehe, oder 
mit andern werten, dasz die entfernungsnngaben der Peutingerßchen 
tafel anch als nuf dieser berühmten karte ursprünglich verzeichnet 
anzTinebinen suien. da der pof^itive zweite teil der i\hh. b. 499 flf. 
sich nicht im einzelnen mit meinen forschungen l * schäftigt, habe 
ich keine veranlasäung darauf näher einzugehen , möchte aber doch 
kurz darauf hinweisen , dasz ich dem bauptvebikel seines beweises, 
jenem bagenbafLen berichte über die erdvermessung unter Augustus 
Qim ausschlaggebende krutt beizume»en nicht im stände bin. 

Dar erste teil seiner beweisführung dagegen riohtet sich haupt- 
aiebUeb gegen die aafeteUnngen iMUier Bonner doetonliaa. *de 
tabnla Peatingertana* 1876. da ieb im allgemeinen meine damele 
in dieeen fragen gewonnenen ergebnieee aneb jetci noob anfreobi 
arbeiten in sollen glaabo, aber niebte desto weniger emigee andern 
als damals aufzofimen geneigt bin , ergraife ieb mit frenden diesa 
gelegenheit darauf zurückzukommen. 

Im allgemeineB sebeint mir der Yon Scbweder in anlebnung an 
Bitsehla und Mommsans forschungen aufs neue vertretenen anschaor 
nng, dasz die Peutingersche tafel eine ableitung der Augusteischen 
Weltkarte sei , eine gnn/ moderne Vorstellung von geographischen 
karten zu prun*]c /u liegen , nnch welcher dieselben nicht nur oro- 
graphische, hydrographische, politiBche usw. eintragungeu enthalten, 
sondern auch die städte und die sie verbindenden Verkehrswege auf- 
weisen Rollen, die entwicklung der geschichte der chartographie 
lehrt aber, da^z gerade die einzeichnang der straszen eine verbältnis- 
määzig moderne errungenschail lal. auf kuiteu des stchzühnleQ jh. 
ttnd wege noch sebr selten zu finden, erst im aebtiebnten jh. finden 
sla sieb biafiger , am ioi nneerm Jb. als nnentbehrlieber bestandtml 
ainer guten karte an galten, diese beobaobtnng würde nnn niebt 
die möglicbkeit anssebliassen, dass im altortnm, welobee jain vielen 
dingen dem IGn nnd 17n jb. unserer seitrecbnang ▼oiana war» sebon 
■traesenainseiobnongan aaf karten gemaobt worden wKven* gegen 
eine solche annähme sprechen aber zweierlei beebaehtungen: sn- 
nScbet zeigen diejenigen karten des altertums, welche vom wiseen- 
sebaftlieben Standpunkt als die vor/.figlichsten zu bezeichnen sind 
und von denen wir auszerdem die getrennten nachbildungen be- 
sitzen, die Ptolemäiscben , keinn wege-einiragungen. sodann aber, 
und dartiuf mucbte ich das gröste gewicht le^^en, weil.es sich 
um rü mische traduiun handelt, habe ich aui keiner mittelalter- 
lichen karte des abend landes, auch auf den beiden grOsten, der 
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Hmlord«r und der Ebstorfer, Mch nur nnbedeateiide realo mi 
BtTMten gefunden, diese ksrten werden aber eUgemeiii, nneh ven 
Schweder y ala — wenn aacb sehr yerblaezte und mbeUlioiiiie — 

abklatsche der Augusteischen karte angesehen, dieser umstand mnv 
doch bei dem versuche die Peutingersche tafel auf dieeelbe qoalle 
surfickzuftihren statiig mucben. ich gebe jedoch zu, ötam mcb 
dieier beobaobtung beweieend« kraft nicht innewohnt. 

Koch weniger aber kann ich im gegensatze dain anerkennea, 
dasz die von Schweder fQr den Zusammenhang der Peotingerschen 
tafel mit fler Aügusteischen karte vorgebrachten beweisgrtlnde über- 
zeugend oder gar zwingend spien. eins seiner hauptargumentc ht 
die bebauptung, dasz die Peuiingersche tafel den orbis terrarum 
darstelle, also nicht als wegekarte des römischen reiches an- 
g( lien werden kuune. ich fürchte, Schweder wird für dies*© be- 
bauptung die Zustimmung der foracber nicht gewinnen , weil th:*t- 
sficblich die tafel nicht den orbis terrarum gibt, sondern sowohl 
die g&mv nordhälfte lluiupas wie die südlichen teile Africas giiaz- 
lich unbeachtet und unverzeichnet liiszt; dagegen ibt Seh weders Be- 
tonung der thatsacbe, dasz die Peutingersche karte mehr als das 
rOmische reich darstelle, nemlich auch den grOsten teil von A^ien, 
nnaweifelhalt gerechtfertigt, wie dies selbst bei der annähme , die 
PentiDgersche karte sei eine strassenkarte des rOndsehen reiolMa, la 
erkUren sei, soll weiter nnten erOrtert werden« 

Vorab milchte ich dagegen anf die Ton Schweder snm ersten 
male in diesem nmihnge ansgeftUirte annähme, dass die baadarüge 
form der tafel nicht die ursprOngliohe sei, nlfaer eingefaen. Iftr £e 
mOglichkeit, ja Wahrscheinlichkeit^ dasa der tafbl die langgestieekte 
form erst durch mittelalterliche copisten gegeben worden sei , wird 
die unbestreitbare thatsache ins feld geführt, dasi diese copisten aut 
der form ihrer Vorbilder »ehr willkürlich unigegangen sind, wenn 
sie das thaten, sehen wir aber, dass sie ihre grOnde hatten oder tu 
haben glaubten, indem sie den orbis terrarum auch als rtind dsr^ 
stellten, ein grund aber, aus welchem der Zeichner der tafel das 
format derselben zu einem langen schmalen V'-mde veründert babeu 
sollte, ist sf'liwcr PTfirtdlieh. das würde nun allerdings noch nicht 
genücren , um die möglicliktii bestreiten, wenn eü auch die ac- 
nähme ütliv der wahr^elieinlicbkeit entkleidet aber ich halte i^s 
geradezu für uumGglich, dasz mittelalterliche copisten eine solche 
Umarbeitung des forniats ausgeftthrt — oder richtiger gesagl in 
dieser vorzüglichkeit ausgeführt haben könnten, wenn schon die 
Veränderung der ellipse oder des rechtecks der wtltkarLc zuüi kreist, 
solche Verwüstungen angerichtet hat, wie sie die Hereforder und 
Ebstorfer karte an den betreffenden stellen zeigen, nm wie viel mehr 
wfirde die Peatingersohe tafel bei dem noch liA sehwierigeni ezpefi- 
ment, eine kreisnmde, ellipsenfSrmige oder rschteekige (dh. Mien 
als breite) karte in eine seiehnnng von 20 mal grOssarar breite als 
hohe nmanmodeln, haben leiden mllssenl dayen ist aber doxdiins 
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nieht» sn bemerken: denn wenn die karte anoh ganz gewis nickt 
fehlerfrei ist» so sind doch diese fehler mm allergrösten teile derart, 
dass sie nnr auf geringen Yersehen beruhen \ die dann bei weiteren 

copierungen noch verscblimmert wurden, dies der negative grand« 
der mich nicht glauben läszti dasz die Peutingerscho tafel bzw. ihre 
Vorbilder jemals ein wesentlich anderes formst gehabt haben können 
als heutzutage, aber es liegt auch ein positiver grund dafür vor, 
und das ist eben ihre jetzige form, die wähl des (i\r uns moderne 
allerdings auffälligen breiten rollenformats ist nur durch die an- 
nähme zu erklären, auch das urbild sei schon so gezeicbii« t gewesen, 
weil ein solches formal nur im uitertum fllr scbnliliche aufzeich- 
nungen gebräuchlicb war. das mittelalter kannte zwar auch noch 
rotuU^ rodeln, sie wurden aber nicht der breite nach, «ondern der 
länge nach beschiiebtn. daher musz die aunaliiiic, der oder euier 
der mittelalterlichen copisten habe dieses in seiner zeit gänzlich an« 
gewöhnliche format gewählt, als hSchst unwabrsoheinlioh besttefanet 
werden. — Sd dem aber wie ihm wolle, jedenfalls bat die karte 
dieses format, nnd das format entspricht dem zwecke, welchen die 
karte' Terfolgt, vortrefflich — ich werde darauf unten aurttckkom« 
men — ; es kann nur unter der oben als irrig gekennzeichneten an- 
sieht , dasz die karte den Orbis terrarum darstellen wolle und 
solle, aufAÜiig erseheinen, so musz m. e. nach allen regeln der 
kunst denen, welche meinen, dasz die vorhandene form nicht die ur- 
sprüngliche sei, die last der beweisfUhrung obliegen; mir scheint 
aber nicht, dasz Schweder einen beweis erbracht hat ; auch nicht da- 
durch, dasz er darzulegen versuchte, die tafel habe nicht den prak- 
tischen zweck einer reise- oder marschkarte gehabt, dh, mit andern 
Worten, bie sei als eine geographische karte anzusehen, er glaubt 
zunächst, mit dem bekannten Vegotius - eitate tiber die itincraria 
pida werde insofern misbrauch gelriebtii, als Vegctius von special- 
karten und nicht von einer karte des ^orbis terrarum' rede, ich 
kann hierin nichts weiter als ein misverständnis erblicken, sowohl 
Miller, der hier wohl eine erwShnung verdient hätte, wie ich — von 
mir kann ich es mit bestimmtheit behaupten — haben das citat 
doch nur herangesogen, weil wir darin eine treffende Charakteristik 
der art Ton graphischen darstellungen fand«, su welchen 
die Peutingerscho tafel gehört, ohne eine Identität behaupten au 
wollen, auch die annähme Bchweders, dasz ich der meinung ge« 
wesen sei, jeder römische feldherr, oder Miller, jeder römische beer- 
führer und reisende habe stets die ganze tafel bei sich geführt, 
beruht auf einem misverständnis. der einzelne wird selbstverständ- 
lich nur je den für seine zwecke in betracht kommenden ausschnitt 
mit auf die fahrt genommen haben, es ist genau dasselbe Verhält- 
nis, wie ein modemer tourist, ein heutiger Offizier zu seinen wande- 



* ich verweiffe dafür niif Millers umfassende suBammeDsteUoDg ^welt* 
karto des Castorius' s. 18 Ö'. bes. s. 22. 
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rungen und üiuin;L;en oicb der *gfiipr«1stabykarte' bedient, er nimi 
aelbstverstündJich nur die in In'tracht komraendon .-cctioutn mit. 

Einen weitem grund dap:»'i,^en , dasz die Peutiogersche u*ft 1 
nicht eine iür deB praktischen gebrauch bestimmte graphiüeiie dar- 
Stellung des straszennetzes gewesen sei , findet Scbweder darin da&£ 
die tab. P, vieles enthält, *was in eine blosze straszenkarte, die loni 
praktischen ^ebraucii bestimmt war, nicht hineingehört', diei 
ein einwand, dessen gewicht nicht zu unterschätzen ist, und die be- 
merkung, dasz ich wohl gefühlt habe, *das£ das YOrkommea yialer 
•oloher ttAmtn mit dem bebaapiaien praktisd« ivMk dar kartt 
•ehleebi f«rtii§^kh mI% kl wami aneli %tmm «.bgeiekwicht, als wm- 
tieffsiid ta beieieiMtt. okliti diato wBoigwr man idi w dir 
mir 1876 dafttr gegebenen trkUmng, betoodefi an desi inW— 
werten« dM derieiotoer "hon eerta raiione proeeden«« «id 
forinlto eligens rat Ulaa eddidii, oautiena makm» nunm 
adiema' feetbalkm; allerdii^ mit ^imt aodiiaftlu»: ich tßmg 
damala, wie ancb die bezeicbnung 'pictor' andeuteti von der inj^em 
anechaauDg ans , dasz die Pentiiigeieebe tafel» wie «e bds J«Ut var- 
liegi, ela ein einheitliches werk im groeien und ganzen zu betnielite 
sei f so dasz ako ohne weitetes tm üirem jetzigen allgemeinen er- 
scheinen ebenso gut wie aus darin aafgeführten einzelheiton rück- 
BchlOsse auf das vorbild, das urbild gemacht werden dOrflen. dem 
entsprechend habe ich mich auch an der m. e. dh. meines Jetzigen 
erachten s unmöglicbün aufgäbe versucht, die zeit der abfassung dee 
Werkes /u bestimmen, ich masz eben, wie die meisten modernen 
forscher es noch thun, die un.s Torliegeiide copje mit demselben 
maszstabe wie die abschrift irgend eines Schriftstellers au« dem 
altertnm. das erscheint mir jetzt unhaltbar, ich möchte jetzt, nach- 
dem ich gelernt habe, wie mittelalterliche gelehrte und kün^tler out 
ihren Vorbildern umspri[i<^'^< n, in jeder neuen copie, welche das Ur- 
bild über sich hat ergchtii la^sün müssen, eine ü berarbei luii*, 
sehen, bei diesen Überarbeitungen ist sicher manches charaktti- 
ristische weggelassen, manches ursprünglich fremde eingefOgt wor- 
den, ehe lucbt nnter dieeem geiiebtspunkte der beotand diir tnCil 
grfibidlieh nntereneht ist, glaabe ieli Icaem, daea ea mOglidi Min 
wird iwtmaleUen, In weleber nit snerit ein eolehei werk •»* 
•tmmengestelU worden iit. ick balie niebl für nnrnQ^iek, iM- 
dem eogar fOr wabrsobeinlieb, itm die iibaift überiwnpi nidil anf 
Einmal entetanden, eondem bm leittieb nwaein—ier liegen den eaMel> 
erbeten allmählich zueammengeedindndet wnrde. eine solche an- 
nabme wQrde dann die log. 'anaebroniamen*, db. die kenwaiekMi 
der verschiedenen entstehungszeiten vollkomnMn erklären. 

Dasz aber mittelalterliche gekörte dem grundstoek elleriei 
gefügt haben, ist unzwcifelbafi| wabrscheinlick iat mir auch , da« 
gerade auf diese bearbeiter ein groszer teil der geographischen an- 
gnlipD , richtiger notizen entfällt, welche auf die karte des Agrippa 
und die aus dieser wieder reiohlkh sehöpfiDode littonUr xarfto^ 
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geben; sei es nun äasz dafOr mittelalterlicbe karten, Solinus, Orosine, 
Honorine, Dicuil oder wer sonst hergebalten bat. 

Dieses yerbSltnis als wahrscfaeinlicb Yoransgesetzt , kOnnen die 
geograpbiscben noUsen bei der frage, welcbes der nrsprftngliobe 
sweok der tafel war, um so weniger in frage kommen, als ein anf 
irgend ein beliebiges segment der karte geworfener blick die tbai- 
sacbe unbestreitbar ergibt, dasz die hanptsaobe bei der ganzen 
seicbnnng das wegenets ist*' wozu anders aber als su prakti« 
scbem gebrauche eine eolcbe zeicbnting entworfen worden sein 
sollte, kann ich mir nicht denken, und ich halte die Vegetius-stelle, 
in welcher die Uincraria annotata den Uinnnria picta entgegen- 
gesetzt werden, nach wie vor fflr eine clas8i>;LLiu illuijtration unserer 
tabula, dasz aber für den praktischen gebrauch im sattel oder reise- 
wagen, dh. ohne einen tisch zur band zu haben, eine auf zwei rollen 
laufendti kfiitü das bequemste ist, bedajf wohl für niemanden, der 
eine karte unter solchen umständen zu gebrauchen gezwungen war, 
der bervorhebung. 

Scbweder fttbrt jedocb noeb einen weitem grund an, und der 
ist, wie oben gesagt wurde, sebr beacbtenswert: denn er Terbietet 
allerdings, wie gewObnlicb und aucb von mir gesohehen ist, die 
Pentingerscbe tafel scbleobtweg als eins strassenkarte des ^rOmi» 
aeben reiebes' ansuseben oder su beseiebnen. es sind das die 
sablreicben anf der karte sieb findenden angaben Aber Asien , bes. 
das Ostliebe Asien, welches niemals rOmischer berscfaaft unterworfen 
war, dasz dagegen diese tbatsache die ansiebt widerlege , die tafel 
sei als reise- oder marschkarte aufzufassen, vermag ich nicht ein- 
zusehen, zunächst haben sicher römische händler jene wege wenn 
auch nicht hUufig benutzt; dann aber ist das Vorhandensein dieser 
wege doch sehr leicht dadurch zu erklären , än^z d*»r oder die Ver- 
fasser eben die m5a1ii: h-te vollstiindigkeit erstrebt und daher alle 
ihnen bekannten wegestrecken eingetragen haben; möglicher weise 
liegt aber auch hier eine sonderarbeit vor, welche erst später mit 
ilem ursprünglich auf das römische reich beschi äukten werke zu- 
sammengearbeitet wurde, es sind dies jedoch nur hingeworfene ver* 
mntungen , denen erst nne genaue nntersucbung bintergrand und 
festere gestalt geben konnte, die aberm. e. fftr die bauptfrage, ob 
wir es in der Peutingerscben tafel mit einer fOr den praktiscben ge- 
brauob bestimmten arb^t su tbun beben, wenig ani^ben. 

Es sei mir sum seblusse nocb gestattet, auf swei tbatsaehen, 
denen ich im anscblusz an Schweders erörterucgen schlecht erwftb- 
nnng tbun konnte, hinzuweisen, da sie m. e. deutlich erkennen lassen, 
dass die ursprtlnglicbe gesamtanlage der tafel in dem uns vorliegen- 



' dasK auf der jetzt vorliegenden Zeichnung berge and flüsse 
mehrfach eher gezeichnet waren, ul» die wegcliuion gezogen sind, soll 
siebt bestritten werden; ioh kano jedoch nicht xugeben, dasz daraas 
auf ein gleiches Verhältnis bei den Vorbildern oder gar bei dem 
urbilde zurückgeschlossen werden könne. 

JkhrbQeher für dats. pbilol. 1888 bft. 12. 64 
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den abklataob kanm weBontlieh alieriOTt UL dat erste ist die ge> 
aemteDlage, die Ton Hilter ao. a* 84 ff. treffend eharakterisieri ist 
Born ist ansgangs* and mittelponkt; von hier aus ist der stoff prak- 
tisch und dem zweek eiitepreckend verteilt, aher ohne jede rücksieht 
auf himmelsricbtuDgen und ohne jede rttekticbt auf wirkliche ent* 
fernungen. da dieselben durch sahlen angegeben sind, war eine ein- 
haltung eines maszstahes überflüssig, bei dem formal aber auch un- 
möglich, ßollte man wirklich zu drr annähme berechtigt ?ein . ein 
mittelalterlicher copi^t habe bei der umzeichnutig ans einer andern 
form eine so ganz neue und durchdachte form gesucht und ge- 
funden? nach meintr kenntnis des mittelalters: nein, das zweite 
ist die hezeicbnung der Stationen, hatten wir es mit einer geogra- 
phischen karte zu thun, deren Grundlage die anorabo der orte ist, 
iwiscbcii deiieu dann erst die verbindenUea wege eiügezeichnet wur- 
den, so würden diese orte durch irgend ein zeichen, etwa einen 
kreis, wie anf nenera karten, kenntlich gemaebt worden sein, das ist 
aber nnr in bescbrinktem messe der fall; weitaus die ndimU der 
Stationen ist dnreb einen treppenartigen absats der wegelinie ge- 
kennseicbnei diese anordnong ftUt aber niefat den copisten aar 
last» sondern sie ist nrsprttnglich, wie eine einsiebtoabme der africa* 
niseben straszen unter dem bilde der Stadt Rom (segment V 5 ond 
VI 1~- 6 bei Miller) erweist: denn gerade diese teile haben, wie 
aus der capitalforra der buchstaben und der Weitläufigkeit der anl- 
schriften hervorgeht, am treusten die alte form bewahrt, gerade 
diese b cb em a t i s e darstellung, die selbst von den sorst ?o 
figuren- und farbenfreudigen mittelalterlichen co{)isten beibehalten 
worden ist, beweist dasz die tabula Peutingeriana keine f?eogra- 
phiscbe karte, sondern eme graphische darstellung des damals 
bekaunten Wegenetzes ist. 

Osnabrück. Fkiborich Philipfi. 



95. 

Zü FLATONS MENON. 



98^ ^ireibft Toivuv od fidvov hi* imcrf\^T\v droBol Avbpec &v 
ctcv KOl dKp^Xi^oi TQic iiöMctv, ctirep tlcv, dXXä Kalbt* dpO^ 
böSov, TOiJToiv hl oubeiepov «pucei ^crtv xoic dvSpujTToic, oörc 
dntcnfiMil oÖT€ höla ö\r]Qi\c oiJt* diriicnrro — fi boicei coi <puc€i 
67roT€povoOv aCiTOiv cTvai ; bier klammem die hgg. das nnsinnige 
oÖT* ^TTiKTTiTa ein, wahrend es sofort verständlich wird, wenn man 
Frbr(?ibt 6 VT* (^ttiktt^toi, als Opposition zu ^TTiCTr|un und b6ia 
dXr|6llC. das Övt' (üVia) , an sich ungemein leicht mit, oui' zu ver- 
wechseln und tbatsächlich ott genug von dun Schreibern verwtn bselt, 
wurde bier auch noch durch die vorhergehenden beiden OUT€ ge- 
wissermaszeu attrabiert* 

Wkimak. Otto Apbl.t. 
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ZU DEN SIBYLLINISCH£N OEAKiiXN. 



V 440 f. 

1TUJC TTepcujv dpEeic f\ nwc Miibujv Kpairjceic. 
die unstatlhafte Stellung des xe hat die voiijcijläge es in oder cu 
zu verändern veranlaszt, ohne dasz hierdurch die scljwit rigkeit be- 
friedigend gelöst wäre, wie' ich nunmehr glaube, emptiehlt es sich 
weit besser Mnboici bcbreibLii in der art, wie wir im epischen 
sprscbgebraucbe vCv qOtc ^ifa KpaTecicvcKuecciv Horn. X 485 
oder ui t€ Kttl dXXotc | dvbpdci T€ Kpar^ouci koI dOavd- 
TOtci 6€olciv ir 264 f. finden, wollte man einwenden, daes die 
pbnae TTcpCuiv dpE€tc dagegen spreche, indem dann die con- 
dnnitftt des aoadmeks in den ludbTersen gestört wBre, so sei darauf 
binge wiesen, daaa gerade ein solcher wecbsel in der constmction 
dem epischen Sprachgebrauch entspricht: vgl* Horn. A 288 irdVTUIV 
ji^v xpai^eiv ^BeXci , ttoivtccci b* dvdccciV, wag die Orphiker nach- 
bilden Orph. hy. 16, 7 (Abel) TrdvTUJV TO(p Kparlcic ^ouvt] Trdvtccci 
T* dvdcC€iCy fast gleichlautend auch hy. 68, 10 (Abel). das2 in 
unserm verse der fifenitir TTepcüuv mich MiqbuiV, '/.iimal bei Kpairicei, 
mit dem an vielen stellen der Sil yllinenUberlieferung zur verkleiste- 
rung von corruptelen mißbrauchten flickwörteben re nach sich zog, 
ist weit bcL^roit ücIri- dasz zb. Sib. II 341 die hss. die corruptel 
OüT€ fü^ujv (P Ttj'MOv) |.tt'MtXTmfcvr| oÖT€ Xoyicmoic bieten, wo der 
dativ XofiCMoTc (vgl. für du- la i tlen Ilellt'uisten beliebte con- 
stmction l 120 KaXoic t' tpfoici ^t^qXuücj vor der Verderbnis 
td|iujv (aus tdpip) hätte warnen können. 
XI 304 ff. 

at ^öcotc 6rjp€cciv IXwp m\ Kupfxa t^vrjcr), 
AtinJirT€ noXOoXßc, 0€^icT€uouca Xook, 
f| nplv Kttl ßaciX€Cctv droXXoM^vti pcrdXoiciv 
Xaolc bouX€uc€ic, tX^ifiuiVi btd Xaöv ixelvcV} 

8v Ttdpoc usw. 

in dieser reihenfolge sind die verse flberliefert und bisher geschrie- 
ben worden, indes gewinnt die stelle, wie ich meine, erst dann die 
augenscheinlich vom Verfasser beabsichtigte Wirkung, wenn t. 306 

seinen plat^ mit 30^ vertauscht, also gelesen wird: 
ai önöcoic Oni)ecciv ^Xwp Kai KUpua ftvT']cri 
f| TTpiv KOI ßaciXeöciv ö^faXXou^vT] ^.ie foXoiciv , 
AttUTtre TiüXuüXße' Ot^UTtuouca be Xaoic 
Xaoic öouXeOceic, TXn/iujv, bid Xüuv eK€ivov usw. 

jetzt erst tritt der contrast in der läge Ägyptens, die dir Sibyllijjt 
schildert, klar hervor, indem einerseiti> dun werten ßaciXeOciv 

dToXXc^evn M^TdXoiciv der ausdruck 6r|pecciv ^Xu>p m\ Kup^a 

gegenübersteht^ anderseits das cbiastisch gestellte 6e|iiCT€uouca 
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Xaoic XaoTc bouXeuceic den gedanken zu besonders krftfliger geltong 
kominen läszt. endlich gewinnt erat durch diese Umsetzung dasTOn 
Alexandre hergestellte ö4 (die bes. seine volle bereehtigiUBg. 

XU 280 f. 

ai (t\ AaobiKeiu, ai ai 'lepairoXi iXri^uJV 
O^äc Yttp TTpuuTac TTOT*db^HaTOTaict xcivouca. 
in den versen vor und nach dieser stelle ]i^<]fpn nur weissagunijen 
vor, die in die form futurums pekleidet bind, es i>i hier knntrrlei 
grnnd ersichtlich, waium der SiUyllist das unglück der genannten 
Städte in der form der Vergangenheit erzählen sollte: hierzu müste, 
wie sonst in diesem falle regelmäszig, ein besonderer anlasz vor- 
liegen, es dürfte daber zn yermuten sein, dasz ursprünglich TTOre 
b^EcTat ata gesebrieben war. die form ata ist den Sib^listMt 
Hiebt unbekannt, vgl. Y 168 irAvT* dxdOopTC iröXi Aanv(boc aTi|c 
XIV 330 

dXX'odb'd^c dirpiiKTOV 6böv TcX^ouctv fiiravTCc. 
Alexandres voi^cblag dXXd Kai i&c entfernt sich allza sehr von den 
flberlieferten Buchstaben, während Gntschmids (kleine sehr. IV S77) 
eonjectur äXXd öXujc gegen die sonst von den SibjUisten betreffs 
des hiatus beobachteten normen verstöizt, vgl. meine metr. Studien 
tu den SibjU. orakeln s. 61 f. durch die leichte änderung dXXd 
T* öjLlUJC wird dem gedanken und seiner form genögt. die ein- 
leitnngsformel ciWä f€ ist bei den He)l(^ni.sten beliebt, v^l. Sib. 
I :}85; .sie ist auch V 2öö von mir. YIIl 18Ö. XII öl von Herwerden 
hergefctellt worden. 
XIV 340 ff. 

*lüijbuiouc h* öXecouci M€V€TrTüXtjaouc dvöpuinouc 
aXpK uXüc uüXir]c KtpaiLovrec TToXe'uoiciv 
TTOifi^vec üpq;üT€poi Trepl TiaTpiboc i^öe TOKrjuuv. 
ittr das TerdSchiige ttoXciüioiciv i^t jetzt wohl richtig traXdpQciv ge- 
funden ; dagegen erseheint der anfang von v. 342 noeh verbesserungö- 
bedOrftig, da keiner der bisherigen vorschlige (dM9ÖT€pov irpo* 
jiidxovc vermutete ioh frttber selbst, itotvi|V dpvO|ievot Her werden 
Mnem. n. s. XIX 372, iroifi^vcc dfi<pÖT€pov Gntsebmid kl . sehr. IV 277) 
snreichend ist. ieh bin jetzt zu der fiberzeognng gelangt, dass der 
eingang des verses einst Troivi^oi, dM<pÖT€pov gelautet hat; 
hierdurch gewinnen wir in engem anschlusz an die Uberlieferung 
einen durch den Zusammenhang geforderten ansdruck; v. 342 weist 
deutlich auf v. 337 f. 
XIV 315 f. 

iToX Xoi Yctp KeicovTai im i[jcx,uu0uubeac dKiac. 

HavÖa Kupriva Tiecoviai ütt' Aituittiujv TreTenvüüv. 
dn eine beziehung von v. 345 zu dem vorausgebenden ai ÖTTÖCOl 
<püJT6c TT€pi KupoTQ vriXHC^^VTai Dicht vorhanden i^t, so musz die 
begründende au.sdruck8weise des eingangs von v. 345 als unzulässig 
bezeichnet werden, ea hat daher aucii Herwerdeu Mnem. n.s. XIX 372 
noXXiIiv b\ d\ i£oVTai in Verbindung mit dem in v. 346 folgenden 
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IavO& Kdpnva usw. yennatet. nttber liegt memes eracliteiis die fas- 
Bung iroXXuiv b* fip xclcovrat in\ ipa)LiaOd>bcac dicT&c | £avO& 
KÄpiiv', & ir^covrat usw., wobei nur drei bodistaben der überliefe- 
rang zti fttidem Bind, es ist von den dareh die *beflagelten' Ägypter 
(die reiterei) am strande getöteten Jaden die rede. 

Pbao. Alois Bzaob. 



Ö7. 

DIE TRIfiRBB SALLÜSTHANDSCHBIFT. 



Untur dem titel 'bruchstücko einer Sallusthandschrift in der 
liombibliothek zu Trier' (Hamburg 1893) hui uuc. Kai l Ham^nii 
mit den resten eines 'nicht früher als im elften jb. geücbriebüüüa' 
SallnsteodeK bekannt gemacht, sie finden sich auf Mrei pergament* 
blftttem, deren swei vordere scfantzbltttter nnd eins hinteres scbnts- 
blatt eines sammelbandes in eicbenhohdeckeln bilden, welcher im 
katalog mit n. IIS beseichnet ist', nnd enthalten Cat, 23, 3 fcrä 
^B0,7 proeuku^vie <^ lug, 91, 1 eotiäU —95, 8 oeiolii, lug* 84, 2 
piroidfftta — 85, 39 mofr^ibins. der verlasser hat diese bnichsttlcke 
genan mit Dietscbs letzter textansgabe yerglicben und teilt in der 
genannten schrift sämtlicbe abweichende lesarten mit. leider bat er 
zu seiner arbeit nur noch die ausgaben von Jordan (1876) und Kritz 
(1828) hinzugezogen, daher nimt er von ziemlich vielen lesarten an, 
dasz sie sieh lediglich in der Trierer hs. i in lcn , während ihn die 
groBze ausgäbe von Dietsch (1869) vielfach eine^ beäsem hätte be- 
iehren können. 

Was nun zunächst das vcrbältuis dieser neuen bruchstücke zu 
den bekannten hss. des Sali, betriflft, so Wörde sich von vorn herein 
darüber bestimmter urteilen lassen, wenn eine der von Dietsch 
comm. 8. 2 als charakteristisch hervorgehobenen ätelleu in ibnen 
enthalten wira. im allgemeinen zeigen sie mancherlei beziehungen 
an der sich ans der ersten elasse der bss. absondernden familie 
MM^M*TF (s. Dietsch ao. s. 6), namentlich sn M, mit dem sie (kA, 
24, 3 ingenUs stiipro eorpofU sumpius (so nnr noch a) statt ingeniea 
Aimp<MS 9iupro corporis nnd 29, 2 Ua statt üague gemeinsam haben, 
trotzdem wird die Trierer hs. der zweiten h8S.-cla8se saznwelsen 
Bein, da sich besonders in den stellen aus lug, eine ganz auf- 
fallende Übereinstimmung mit der bs. m zeigt, die Jordan 
als den besten Vertreter dieser classe bezeichnet, folgende lesarten 
bieten nur m und die Trierer bruchstücke: 
lug, 84, 3 uolenti militia statt pkbi nhUUia twletUi 
85) 21 mores snos statt maiores 8U0$ 
24 huius rci siatt huiusre rei 
inopiam ego statt ego inopiam 
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86| S6 ex äUena M&i uMile sUti ex äUena mrlmite M 
26 U08 meque statt me uo$^ 
91, 1 pardbat statt pcurare 

7 ac ^<}{i&u^ statt alitö oder oZ/is (vgl. unten), 
bemerkenswert ist in dieser hinsieht ferner, dasz die Trierer ha. mit- 
vntpT lesarten hat, dio in m ursprünglich standen, aber von iweiter 
band corrigiert worden sind: 

86, 4 necesse et uirtuic statt nccesse esi uirtute (in m steht est 

über ci) (vgl. unten) 
10 aut ad tale statt aut aliud tale (in m ist aliud über» 

geschrieben) (vgl. unten) 
IS me fehlt vor homimm nouum (in m ist es übergeschrieben) 

94, 1 offensae statt offensa (in m ist 66 corrigiert, ebenso in p*) 

95, 2 aämanebat statt admomät (in m steht «tl Aber der seile), 
msg^ehrt ist die correetnr in dem Trierer bmehstOck YOigenommea 
86, 6 : ümima statt immmm (ebenso ms'), aber Aber mmmia steht 
imnmm. eine directe abhingigkeit der einen hs. von der andern kl 
jedoch , abgesehen von man^wlei abweichnngen an andern stellen, 
schon deshalb nicht anzunehmen, weil beide etwa gleicbalterig find« 
vielmehr stehen beide selbst&ndig neben einander an der 
spitze der hss. der zweiten classe. 

Dio lesarten nun, die sich nnr in den neuen bruchstUcken 
finden, beruhen zum teil auf Umstellungen, so Cat. 30, 1 sibi allatas 
dicebat statt aüatas sibi dicehat, 30, 4 inhonesia atquc honesta statt 
honesta atque inhonesfa^ lug. 85, 3 agere ea statt ea oqere , 92, 6 
ihesauri regis statt rcgis thesauri und öfter, oder es sind worte aus- 
gelas.«ien, wie Cat. 2ö, 2probaCt 30, 2 atque vor ApuUa^ lug. bb, 29 
causa, 94, 3 eminus uar anderseits linden sich zuöätze, so Cat. 24, 3 
in primo statt pnmoy 26, 1 dcsignatus ford consul statt designatus 
foretf 30, 6 ei libero statt liberot lug. 93, 6 eadem uia statt eadcm. 
oder es sind abkttnungen Terwechselt: Cbt 30, 6 steht ^oemtssiN» 
statt pemMMtMH, htg. 94, 9 progreäknB 9^mML pnugniiau nnd p9d 
te statt prae se, 94, 3 eonira statt exhra» anf einem Bhnliehen Yer* 
sehen beruhen folgende lesarten: CtU, 24, 2 mtäam statt muivom^ 
26, 2 /Wra^ statt iif^* 86, 8 gratum statt gratuüa^ 66, 16 jmM 
statt patribuSf 92, 2 au/m statt au/, mehrfach ist die richtige lesart 
übergeschrieben : lug, 86, 16 steht uel naturam über fortunam, 91, 3 
uei /umii2o5t<m über {umtithumumf 92, 2 ncl /Mz&t/t Uber kab^Hit* 

Bei dieser läge der dinge wird man den lesarten gegenüber, die 
lediglich dio Trierer hs. bietet, sehr vorsichfij]^ sein müssen, daher 
ist es gewis nicht richtig, wenn Hamann um auf sie gestöt?:t Tug. 
93,4 eminctüibus saxis nisus Ligulus (alle an if rn hss. haben Ligus) 
schreiben will, es kommt hinzu, dasz man für die bildung der sonst 
nicht belegten form Ligulus sich nicht auf Pocnul%a^ Graemlus und 
dergleichen berufen kann, da letztere von o-siänimen ab^ elt itet sind, 
Ligus aber einen consonantischen siaram hut. cLir künnie man lug. 
94,4 beiSallustä Vorliebe für die frequentativa verbucht sein mtnUari 
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statt minari einzusetzen, zumal ersteres sich auch Cai. 49, 4. lug, 
49, 4 und 55, 8 findet, doch steht minari auch öat, 23, 3 , und so 
wird man naeb hier besser bei der bisherigen lesart Btehen bleiben. 

An einigen andern atellen will Hamann die lesart der Trierer 
bmehatttcke swar nicbt selbst in den tezt einsetien, empfiehlt aber 
doeb aof sie gestützt eine ftndernng desselben. lug, 86, 13 ist die 
ttbliehe leaart guae HU audire auf kgere söhnt, eanm parUm uidi^ 
alia egomet gessi, da jedoch in der Trierer bs. (ich fOge hinzu, auch 
in au* M}p* ff) talia statt alia steht, so sohligt er vor alia talia 
zu schreiben, es ist ja sweifellos, dasz diese redensart bei Sali sehr 
beliebt ist, aber erstens wird sie stets mit ei (lug, 40, 2. 44, 5. 85, 41) 
oder afqne (Titg. 62, 2. 64, 3. 81, 2) an das vorhergehende ange- 
knüpft , und zweitens ist sie deshnlb hier nicht am platze, weil alia 
hier panillel /.u partem steht, und bei diesem partitiven verhüilnis 
cHius nie einen zusatz bei sich hat; vgl. die stellen hei Jhetsch ao. 
8. 45, ebendieselbe redensart corrigiert der vf. lug. 92, 7 in die 
Worte aggerihus turribusque et alds madufuiiionihus locus impar- 
iunus liintin. statt el altis (PC) ist nemlich in C et aliis, in der 
Trierer hs. (und m, vgl. oben) ac talibus überliefert, von selten 
des sprachgebranehs Iftsst sieh hier gegen et aliia talibus nichts 
einwenden, aber es ist doch immerhin bedenklich, eine lesart doroh 
eombinierang der flberlieferang Terscbiedener h8S.-c]assen berzn- 
stellen, ein prineip das Hamann abgesehen von der eben besproehenen 
stelle auch sonst noeh anwendet: lug. 85, 4 sehlSgt er vor zn sohrei- 
ben quas uecesse est et uiriuU et innoeenOa tutari und ebd. 85, 10 
ad hoc aut ad aliud taie negotium, an beiden stellen bietet übri- 
gens m vor der correctur dasselbe wie die Trierer hs. (vgl. oben), 
und die erstere lesart findet sich direct in M*p*s*h, was nicht gerade 
2n ihrer besondern empfehlung dient, nn der zweiten stelle spricht 
gegen die einscbiebnnf^ von ad auszerdcra noch die thatsache, dasz 
Sali, nach einfachem aut die präp. nicht wiederholt, B. Kunze in 
diesen jahrb. 1888 Ii7. 

Zum achlusz will ich nicht unerwähnt lassen, dasz die Trierer 
brnchstücke glossen enthalten, auch dius läazt sich für ibiu nahen 
beziehungen zu m geltend macheu: denn auch in dieser hs. Enden 
sich solche, vgl. Mollweide 'über die glossen sa Ballnst' (Straszburg 
1888) 9. 12-14. 

DniaDBii* Tbbodob Opits. 
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Mite 

O, Jorio : codici ignorati oelle Mblioteobe di N«poU. fMe. I (Leipsig 

1892) ie& 

KiUs die Boloniiebe Terfksmu; ia AiiatottlM rerfiiuiiugsgMehlehte 
Athens (Berlin 1892) IIS 

£. MaoiSi Ar«tea (Berlin 1892) 37 



SACHJREG ISTER. 



Ageeilaoe 8 ü. 

Äiypten 699 ff. 
Aigjptiaden 95 flf. 
AUchyloB (Prometbeia) 276 flf. 
Aithiopen 690 IS. 
Alezandria 34 ff. 3ül ff. 
alezaodrinische littcratur 37 ff. 
AmmiADUS MarcellinuB 362 ff. 
dvdO€Ma S69. 874 
AntelkidM (friede) 4 ff. 
ante annofi , vor jähren 201 f. 
Anthologie , griech. 667 ff. 764 f. 
Aatioebos (tiistoriker) 177 ff. 
Antonini itincrarLum 487 ff. 
Apollrxloroa 95 ff. 
Ära tut* 37 ff. 
Araxes 758 ff. 

Aristophnncs (Ri.lßiaff. 539fr. (We.) 

6'i5fr. ;Fn.)ö*25(r. ( Vö.);-{99f. 526 fT. 
Ari8lotele8(poliUkJ 192.817 ff. CAeijv. 

ICOX.) 113 ff. 677 f. 
Asklepladcs (dichter) 672 ff. 
Athens verfaHsiuip: 113 ff. wähmi l 

des pelop. krieges bl^ ff. siuti- 

nrkundo 226 ff. 
hideitM hostia 65 ff. 
Brntns (M.) 49 ff. 
Caesar (6. GaU.) 3ö7 ff. 707 ff. 



CatolloB 705 f. 

Cicero {Pomp) 484. 777 {Horteruius) 
224 {epUt.) 424 ff. 843 {ad Att.) 704 
{Cato m.) 781 f. 

Daaaer 700 ff. 

Danaiden 95 ff. 

Demosthenes (01}nth. I) 752 (Yon 

irierarcb. kränze) 593 ff. 
doriaclie wandeniDg 184 ff. 
Drakon 118 

duAÜs (bei Polybioe) 162 ff. (bei La> 

kianos) 601 ff. 
Epborofl 178 ff. 

Epikuros 462 ff. 

Epimeiüdes 47 
dTTlTpOTTOC 521 ff. 

^p^uia (^pfiaKCc) 876 

ipmc bei PlatoQ 561 ff. 641 ff. 721 ff. 

Knn Proras 1 ff. 

Fabius (Q. F. Maximus) 600 
flncbmale (steinhanfen) in Griechen- 
land 869 ff. 
fran , stellang ders. in Qrieehenlaad 

261 ff. 

fUnfkampf der Griechen 785 ff. 
Oalenos 467 f. 

geographie, alte 84 ff. 801 ff. 689 ff. 

753 ff. 
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Germanicus (phaen.) 783 f 
gramiuati«chea (gnech.j lti2Ü. tiöi Ii. 
Gfsnint Lieiniums 50 ff. 
griech. gescUdlte 1 ff. 
Hekate 381 
Hellaoikos 377 
Helretier 707 ff. 
Hermes 379 ff. 

Hermesheiligtümer ia QrMCli. tt69 ff. 
Herodianos 678 ff. 
Herodotos 659 f. 665 f. 756 ff. 

Hesychios 766 ff. 

Homcros 694 ff. (II.) 81 ff. (Od.) 112. 120 
Honoriuti, Juliua 4S6 ff. 
Horatins {epod.) 638 ff. {epUt.) 805 ff. 
Hyginus (/ab.) 107 ff. 
Hypereides (gf. Athenogenes) 145 ff* 
inschriftlicheö (griech.) 94. 225 ff. 
Ifokrates (paneg.) 1 ff. 
itincrarkarten de« ftlt.«. mitteUlten 

487 ff. 846 ff. 
Jaliauus apostata 362 ff. 
jQltopolte 84 ff. 801 ff. 
kampfscbilderuDgen in der lÜMOlff. 
Karthago 289 ff. (häfen) 82t ff. 
KdTOXOC 380 
KankMos 698 ff. 758 ff. 
Kleomedes (KUicktK^ Ocuipfo) 898 ff. 
Kleon 515 ff. 
Kouon 1 ff. 

koemogonie der stoikor 898 ff. 
Kothon in Karthago 88t ff. 

Krntippos 21 C 
Kreta 184 ff. 
kjpfiBoher krieg 1 ff. 
Lactantlus 121 if. 208 ff. 
Lepidris ^M.) 49 ff. 
Libanios 362 ff. 
litteratorwiseenseliaft 488 ff. 
LivlQS 512. 557 ff. 000 
Lucaous (hss.) 337 ff. 
Lncretius 465 ff. 
LnkianoB 681 ff. 
Lygdamas 769 ff. 
Macrobius-cxccrpte 142 f. 
Maccenas 305 ff. 

MdAiCTQ bei sahlen o. maszbegriffen 

585 ff. 
MauIHus 417 ff. 
Massageten 768 ff. 
Meleagros (dichter) 670 ff. 
mories pertfoOcinm (YtrfMBer) 181 ff. 

203 ff. 
mythologisches 95 ff. 
Nauck, Aug., griech. gedieht 144 
Neapeler bss. 165 ff* 
Nikias GOO 

Nikopolis 34 ff. 301 ff. 
Oiilipus 392 f. 
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oiknmene 609 ff. 758 ff. 
Uijuipische suiele 791 ff* 
Oppianos (halieut. , hae.) 409 ff. 

OreibHsiüs 361 ff. 

Ovidi IS hnnA 338 ff . 601 ff. 788 L 

6cuÖup,iu öä2 f. 

TTapScvtoi 177 ff. 

Paulu.s Diaconos 764 f. 

Paiisania.s (perieget) 888 ff. 

TifevTaöAov 786 ff. 

Periklea 518 ff. 

Peutingersche tafel 485 ff. 845 ff. 

Phaedrus (fabeln) 778 ff. 
Philologie, classische 433 ff. 
rhilon (paeiido-) ir. dq)eapc(ac KÖCUOU 
449 ff. 

Philosophie, griech. 298 ff. 449 ff. 
Phiiostratos (gyran.) 797 f. 8ü7 f. 
Pindaros 7967. 811 ff. 
Piaton (Symp.) 561 ff. 641 ff. 721 ff. 

(Gor^rias) 401 ff. (Philebos) 283 ff. 

820 CMenon) 850 (^pacrai) 799 f. 

(8Uat) 555 f. 815 f. (Oe8etse)888 
Plautus (Persa) 19.} (Men.) 193 f. 

(Capt.) 194. 197 f. (Trin.) 195 f. 

(Bud.) 197 f. (6tichu8) 432 
PliniQs (fial. hist) 559 f. (-exoerpte) 

139 ff. 

Plutarchos (cu^voc.) 801 f. * 
Polybiof 162 ff. 
PomponitiB Mala 780 

Poseidippos (dichter) 678 ff. 
trpocTdTrjc 614 ff. 
Ptolemaios (syataxis) 748 ff. 
goiotiliairaa oral.) 68 ff. 711 ff. 

Ravennas cosmographus 486 ff. 
römische geschieh te 49 ff. 
roman (griech.) 403 ff. 
BallnstiitB 858 ff. (Mkl.) 49 ff. 
Samos (Samios) 674 f. 
Schillers über'», '\. Aen. 143 f. 
Seneca {not, guaest,) 463. 718 ff« 
Sibylliniaehe orakel 851 ff. 
Sikelien zur zeit Timoleons 889 ff. 
Skylaketis I.ykier) 378 f. 
Solott 077. seine Verfassung 113 ff. 
Sophokles (Ant.) 446 ff. 824 
Btatins isihae) 79 f. 469 ff. 826 ff. 
Rtolker f leren kosmogooie) 898 ff« 
Strabon 177 ff. 747 
Strategen in Athen 540 ff. 
Suetonina (v, Bor,) 844 
Sulla 49 ff. 
Tacitus [Agr.) 363 ff. 
xajiiac 521 ff. 
Tarent, grUndnng 177 ff. 
tempelpeMcr iti Atheu 225 ff. 
Terentius a^Hut.)332(Phorinio)199f. 
Theoguis 395 ff. 

54** 



Digitized by Google 



868 



SaeliTCgiiier. — Boriebtiguiigen. 



TheopUrastos 449 ff. 
Thukydides 25 ff. 
Tiballos 769 ff. 

Titnoloon ff. 
trRgüdie (attische) 665 f. 
TreboDiuB (C.) 424 ff. 843 
Tpid£€iv 803 ff. 
Valerius Äfsiximus 78 
Varro [res rust.) 512 
vaseubilder, griecli. 786 ff. 



Verfrilins (Aen ) 143 f. 
Terscholläue läoder des aUeriuin« 

689 ff. 758 ff. 
Waffen r^er irnmer. Kiimpfor 8Ä ff!, 
weitkarte des Augustus 486 ff S45 ff. 
Xenoplioa (anab.) 161 f. 260 ^üeU.> 

8 ff. 166 ff. 791 
Zenon (stoiker' 449 ff. 
zinsfußT! in Athen 226 ff. 
tiusurkuude au« Athen 225 ff. 
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8.629 Z.7 V. u. statt ^Dieb (Hen&M XZIV 6. S56) lies *BKefl (Heime» 

XXni 8. 355J» 
8. 769 aam. 1 s. 6 statt 'II s. 20 f.* lies 'II s. 201 \ 
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